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Katanga, feine Verbindungen und Beziehungen 
zu Deuffch:Sflafrika. 


Mit Abbildungen und einer ÖSfizze. 

Das Gebiet der Katangagejellichaft erjtrect fi) vom 5. Grad jüdlicher 
Breite jüdwärts bis zur Grenze der belgischen Kongofolonie gegen Yihodejien. 
sr Often bilden die Grenze der Tanganyikfajee und dann gleichfalls RHodcfien. 
Die Wejtgrenze wird gebildet durch eine Linie vom 5. Grad füdlicher Breite 
an, ausgehend vom 24. Grad 10 Minuten hinüber zum 23. Grad 54 Minuten 
auf dem 6. Grad Jüdlicher Breite, dann jüdwärts bis zur Grenze gegen das 
portugiefiihe Wejtafrifa. Diejes ungeheure Gebiet in der ungefähren Größe 
Deutichlands ohne Bayern bildet das Arbeitsgebiet der Katangagefellichaft; 
ivenn man aber von Katanga fpricht, meint man gemeinhin nur den Tiidlichen 
. Zeil diefer Zandfläche, etiva von einer Xinie vom Nordende des Merujecz zum 
Zufammenfluß des Zualaba mit dem Lufira ab bis zur Siüdgrenze. Die weit- 
liche Grenze diejes eigentlichen Natanga bildet der Bogen des Lualaba. Diefer 
Südteil ift daS Erzgebiet, auf welches jich jeit einigen Sahren die Arge 
Europas hinrichten, und das jhon vor 10 Jahren von einer englischen Ge= 
iellichaft, der „Zanganyifa Eonceffion Company“, intenfip in Bearbeitung ge- 
nommen wurde. Dieje Tanganyifa Eoncefjion Company hatte fi auf Grund 
der Arbeiten von Cecil Rhodes unter Führung eines Engländers namens 
Riliams gebildet. hr Beitreben ging dahin, England das Gebiet jüdlich 
de8 Tanganyifafees zu fichern. Dieje Gejellihaft hatte Expeditionen nach) 
dem Tanganyifafee, dem Nijafiajee md dem Merufee entjandt. Es lag im 
Sahre 1890 die Gefahr vor, dab englische Expeditionen auch in Gebiete ein- 
drangen, welche dem Kongoftaat durch die Berliner Konferenz dom Jahre 
1885 al3 zweifelfreies Eigentum überwiejen worden waren, Die Gefahr war 
um jo größer, als die Berliner Konferenz dem SKongoftaat das ihm zuge- 
iwiefene Gebiet nur unter der Bedingung zuerfannt hatte, daß er jeine Hobeits- 
rechte innerhalb einer gewilfen Zeit auch wirflich geltend machte. Das war 
in diefen Tüdlichen Regionen des Kongojtaates, dem heutigen Nongo - Erz- 
gebiet, bis 1891 aber nicht geichehen. Als die eriten Gerüchte von engliichen 
Erpeditionen nad Katanga nad Brüffel famen, beeilte jich deshalb Belgien, 
ieinerjeits eine Erpedition zu entjenden, welche die belgiiche Slagge in diejen 
iidlichen Gegenden aufpflanzen jollte. Führer war der Lentirant Le Marinel. 
Es war aroße Eile geboten; die zur Verfügung Itebenden Mittel waren aber 
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ehr gering. Nun befand fich damals eine belgische Forichungserpedition im 
Tale des Lomamiflufies, geführt von Alexandre Delcommume. Ste war alıs- 
aeriiitet von der Companie du Congo pour le Commerce et l'industrie; dieje Gec- 
jellichaft erbot fich, in Gemeinschaft mit Le Marinel die Unternehmung: durch- 
zuführen, und aus diefer gemeinjamen Arbeit entwidelte fich jpäter Die 
Katangageiellichaft. Sie hatte wejentlich mit dazıı beigetragen, daB dem 
Kongoftaate das KRatangaerzgebiet erhalten blieb, und es war nur billig, daß 
ihr in diejenm Gebiet eine umfaliende Konzejjion erteilt wurde. Die Be- 
jtinımungen waren, da der belgijche Staat gleichfalls mitbeteiligt jein wollte, 
ziemlich unpraftifch; e3 wurde deshalb ein neuer Bertrag geichlojien, auf den 
wir bier nicht eingehen wollen; es jei nur bemerft, daß der Staat ımd die 
Gejellichaft jich auf eine gemeinjame Verwaltung des Katangagebietes geeinigt 
haben. Beide haben gemeinjanm eine Art befonderer Regierung für Katanga 
eingerichtet, daS fogenannte Comite special du Katanga. Das Satanga - Erz- 
gebiet war durch diefe Arbeiten dem Kongoitaate gejichert; für die Auf- 
ichließung des Landes konnte aber jehr wenig getan werden. Einmal war das 
Gebiet außerordentlich weit vom Weltverfehr abgelegen. sm Sabre 1891, als 
diefe Abmachungen getroffen waren, ging die englische Kapbahn noch nicht 
einmal bis Bulawayo; die Kongobahn von Matadi bi Xeopoldville war noch 
nicht gebaut. Um nad) Katanga zu fommen, mußten die Belgier den ganzen 
Kongo aufiwärts biß zu feinen Quellen, nmBten verjchiedene Stromichnellen 
umgeben, oder jie mußten den Marjch mitten durch den Kiongowald antreten." 
Zum andern batte der Kongojtaat jeine Nechte gegen die Araber zu erfänıp- 
fen, die bis dabin Herren in weiten Gebieten des Kongobecfens gewejen waren, 
und die fich gegen die Neuordnung der Dinge mit Bewalt zur Wehr festen. 
Gs waren auch Geldmittel für Natanga nicht vorhanden. Da dieje Dinge ich 
vorläufig nicht änderten, waren Belgien und die Katangagejellichaft froh, als 
Ende der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die Tanganyifa Con 
cejfion Company mit dem Vorjchlag an das Comite special herantrat, ihrer- 
jeits eine Erforfhung und Erichliegung des SKatangagebietes in die Hand 
nehmen zu wollen. Nacd) längeren Verhandlungen fam es zum VBertrage von 
Dezember 1900. Die englijche Gejellichaft erhielt das Recht, eine Reihe von 
Nahren hindurd) das Katangagebiet nah Erzen durchforichen zu dürfen, wofitr 
fie die Verpflichtung übernahm, das Gebiet an den internationalen Verkehr 
anzujhliegen. Man fann nicht jagen, dat die Tanganyifa Eonceffion Com- 
pany einen Sprung ins Dunkle unternahm. Es war durch frühere Reijen 
deuticher md franzöfiicher Foricher befannt genug, dab Hatanga reiche Erz- 
lagerjtätten barg. Unfer unvergeglicher Wißmann war auf feinem Zuge quer 
durch Afrifa auch durd) Katanga gekommen. Dann hatte der Deutjche Reichard 
das Gebiet Durchgogen, und jehr bedeutjame Aufjchlüfie über die Kupfervor: 
fommen verdanft man dem franzöfiich-belaischen Reisenden Le Maire. Er 
namentlich hatte berichtet von Hochöfen der Eingeborenen, von einer erbeb- 
lihen Kupferproduftion, einem ausgebreiteten KHupferbandel. Tiefe Berichte 


ee 


haben wohl die englijche Gejellichaft bewogen, jich eifrig um ein Gebiet zu be- 
miüben, das furz vor Toresichluß England aus den Händen geglitten war. 
War es England nicht gelungen, die politische Hoheit in diefem Gebiet zu ac- 
winnen, jo jollte doch wenigitens das wirtjchaftliche Übergewicht errungen und 
behauptet werden. Die Tanganyfia Conceifion Company hat — das muß 
anerfannt werden — eine in diefem Sinne großartige Arbeit geleiftet. Die 
Enaländer waren gleich groß al8 Diplomaten wie al3 Kaufleute. Die 
Aıliams-Gruppe bat vom Jahre 1901 das Katangagebiet auf das eifrigite 
nach Erzlagerftätten durchforjchen lafjen; fie hatte gewiß jchon vor 7—8 Sahren 
ein vollitändiges Bild von dem großen Erzreichtum des Landes. Es ijt aber 
der Gejellihaft nie eingefallen, Marm zu jchlagen. ES wurde — zum Teil 
wohl auf ihre Veranlaffung — die Kapbahn bi3 Brofen-Hill vorgetrieben; 
niemal3 aber ift es der Gejellichaft eingefallen, zur jagen, daß diejfer Bahnbau 
darauf hinziele, das Katangagebiet zu erreichen. Im Gegenteil. E38 wurden 
böchit optimiftische Berichte über Brofen-Hill und jeine großen Kupfer- und 
Bleilaaer in die Welt gejeßt; e8 wurden Fabeldinge von dem Reichtum der 
Gegend um Brofen-Hill erzählt, die fich jet in feiner Weile bewahrbeiten. 
Aber es gelang, die Welt glauben zu machen, daß England bei Brofen-Hill 
riejige Erzlageritätten bejäße, welche durch) die Bahn erjchlojlen werden jollten. 
Es ijt ja auch möglich, daß England aud dann nicht aejtört worden wäre, 
wenn es offen gejagt hätte, e8 wolle eine Bahn zur Ausbeutung der Erz: 
lager in Hatanga bauen; e$ wäre möglich, daß den Deutichen Reichstag ac 
nicht die Ausjicht, den Handel eines der reichiten Gebiete Afrifas iiber 
Teutichoitafrifa zu ziehen, veranlaßt bätte, eine Bahn von der deutich- 
ojtafrifanischen Kite zum QTanganyifajee mit aroßer Bejchleunigung zu 
bauen. Die Engländer aber rechneten mit einem jolchen Ereignis und büllten, 
um uns auf unjerer folontalen Rubebanf rubig jchlafen zu lajjen, ihre Ab- 
jihten in Dunfel. Als Ziel des engliihen Babnbanes galt bis vor wenigen 
Sahren Brofen-Hill, und erit als diefe Bahn fertig war ımd engliihe Züge 
bis dicht an die Grenze Katangas rollten, traten die Engländer mit ihren 
eigentlichen Plänen hervor. Schon im Dftober 1906 hatte die Tanganyifa 
Concejjion Company mit dem Comite special, daS fie über die reihen Erz- 
lagerjtätten nımmehr aufgeklärt hatte, eine neue Gejellichaft gegründet, die 
Union Miniere du Katanga.. Nunmehr famen die erjten Berichte über den 
wunderbaren Erzreihtum Katangas nad) Europa, fanden aber faum Glauben. 
Immer no unter dem Eindrud der engliihen Berichte über Brofen-Hill 
itehend, alaubten alle, Belgien und die Katangagejellihaft übertrieben die 
Erzfunde in Katanga bedeutend, um eine Verlängerung der engliihen Bahn- 
linie ing Katangagebiet zu veranlafjen, damit man eine Erjchließungsbahn 
für dasjelbe hätte. Keine Konkurrenz regte fi), die Engländer fonnten den 
Bahnbau nad Etoile du Congo in Angriff nehmen und durchführen, ohne daß 
überhaupt jemand über die Tragweite diefer Sache fi) Elar wurde. Den 
eriten Anftog zu einer anderen Behandlung diejer Angelegenheit gab die 
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Reife des jegigen Königs Albert von Belgien in den Kongoftaat. Der da- 
malige Prinz erfannte mit jcharfem Blik den umgeheuren Neichtum diejes 
Gebietes, jeine Eolofjale Wichtigkeit für Belgien, wenn c$ von jeiner 
jeitherigen PBolitif des Naubbaues im Kongoftaat abgeben mußte. König 
Leopold mag wohl gleichfalls den Reichtum SKYatangas erkannt haben, ging 
bei Behandlung diejer Frage aber von andern Gelichtspunften aus. Er, der 
der eigentliche Bater diefes Syftems var, das das Finanzivejen des Kongo- 
itaates auf die zwangsweife Steuerzahlung der Eingeborenen in Kautjchuf 
und Elfenbein gegründet hat, ein Syitem, welches jich außerordentlich aut be- 
währte, das den Konzeffionsgejellihaften und dem König felber glänzende Eit- 
nahmen abiwvarf; er wollte diejes Syiten, gegen das weite Kreife namentlich 
in England immer heftiger opponierten, unter allen Umftänden erbalten 
willen, und er war wohl entichloffen, die engliiche Kritik an der Verwaltung 
des Stongoftaates dadurch zum Schweigen zu bringen, daß er England in 
Satangagebiet möglichit freie Hand ließ. Anders der Sohn und Nachfolger 
König Xeopolds. König Albert hatte jelber das Stongogebiet gefehen. Es 
ivar ihm nicht verborgen geblieben, daß infolge des langjährigen Raubbaues 
die reichlihen Lianenfautihuf-Beftände in rapider Abnahme begriffen find. 
Die Funktionäre des Kongoftaates geftehen ja heute offen, daß es troß allen 
Zwanges faum nod) möglich war, aus den Eingeborenen die verlangten Haut: 
ihufmengen berauszuprefjfen. DObgleic) die Dörfer bis in die entlegeniten 
Wälder gingen, unter den unginftigiten Verhältnifien dort Tage und Wochen 
lang nad) Lianen juchten, famen fie mit inımer geringeren Mengen heim. Es 
waren eben die wilden Kautjchufbejtände nahezu erjchöpft. Wenn nım dieje 
Duelle, aus der die Einnahmen der Konzejlionsgejellihaften und des Kongo- 
taates fließen, verfiegten, jo war das Syitem, welches die Eriftenz des 
Staates im wejentlichen auf dieje Kautjhufziwangslieferungen aründete, nicht 
mehr aufrecht zu erhalten. Es mußte ganz von felber, wenn nicht die Finanz- 
gebarung des Kongojtaatesr -— der jegigen Kongofolonie — auf eine andere 
Srundlage gejtellt wurde, ein völliger Zufanmmenbruc eintreten. E3 ift das. 
Verdienst des Königs Albert, daß er auf feiner Netje dies £lar erfannt bat. 
Da er zugleich den Neichtun Katangas mit eigenen Mugen jab, mußte der 
Sedanfe fich ihm geradezu aufdrängen, Katanga für die aejfamte Kongo- 
folonie nußbar zu machen. Es mußte daher eine Anderung der belgischen Po: 
litif eintreten. Hatte man bisher den Enaländern in Katanga möglichit freie 
Hand gelaffen, un die engliihe Kritif an dem Verhalten aegenitber dent 
übrigen Slongo zum Schweigen zu bringen, jo waren nımmehr die Engländer 
in Satanga zu bejchränfen, muBten gleichzeitig aber die gegen die Konav- 
folonie allgemein erhobenen Bejchwerden bejeitigt werden. Unter diefem Ge- 
fichtspunfte ift die Eröffnung des Kiongoftaates fiir den freien Sandelsverfebr 
zu verftehen, it ferner zu verjtehen das aufrihhtige Bemühen Belgiens, den 
Eingeboreiien eine aute Behandluna zu fichern und ihren jozialen Zuftand 
zu beben. 
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Benn Belgien die Früchte der weiteren Entwidlung des Statangagebictes 
jeiner eigenen Stolonie jihern will, muß es zu allererjt den englijchen Ein- 
ru in Katanga, der bereit3 überwiegend geworden ijt, zurüiddämmen. Bel- 
aten fann — und das ijt für die belgifchen Patrioten wohl der nädjitliegende 
Sedanfe — dies aus eigenen Kräften verfuhen. E38 wäre aber wohl nicht 
weile gehandelt, mit einem Gegner wie England anzubinden, ohne daß man 
mädtige Stüßen hinter fi hat. Der arößte Teil des belgischen Eragebietes 
lieat in englifches Territorium eingebettet, tft, wenn nicht andere Anjchlüfie 
aejucht werden, wirtjchaftlich auf den englischen Nachbar auf das dringlidhjite 
angeriejen. Das Erzgebiet wird durch engliiche Einwanderung überjchwenmt, 
die England nicht bejchränfen laffen wird. E3 hat bereits einen Konjul im 
Erzgebiet, der die Snterejjen englifcher Schußbefohlener auf8 nahdrüdlichite 
vertreten toird. England arbeitet weiter jeit 20 Jahren fonfequent und 
bisher mit großem Erfolge auf die wirtichaftlihe Durdhdringung Katangas 
bin, und es wird ji) umfomweniger von jeinen Plänen abbringen Iajjen, als 
die Erzporfommen fi auf engliiches Gebiet nicht fortjegen, fondern an ver 
Grenze wie abgejhnitten find. Dies fanı die Zaune der Engländer nicht ver- 
beiiern, ihr Wohlwollen für das belgische Katangagebiet nicht vergrößern, 
wenn Belgien Miene macht, den englifchen Einfluß zurüdzudämmen. Das 
Zchiefal der Burenrepublifen jollte auch in diefem Falle als ernfte Warnıma 
dienen. Da Belgien England in Katanga nicht frei gewähren lafjfen fann 
noch will, ift es jchon ein richtiges Vorgehen vom Kolonialminijter Renfin, 
daß er ji bemüht, deutiches und franzöfifches Kapital nah) Katanga zu 
ziehen. Unter diejem Gejihtspunfte find am 12. November 1910 no) drei 
KRonzejlionsgefuhe vom Stolonialrat genehmigt worden. Zur Verwertung 
Diejer drei Konzejlionen wurden drei Aftiengejellichaften beariindet,  Societe 
des Ingenieurs et Industriels, Societ@ Comerciale et Miniere du Congo und Societe 
Industrielle et Miniere du Katanga, an der leßteren find Barijer Banken und 
die deutiche Disfontogejellihaft in Berlin beteiligt. Dieje Gejellichaften haben 
das Recht, das Erzgebiet genau zu durchforjchen und anjchliegend daran ge: 
wille Teile des Gebietes ausfchlieglich für fi) zu belegen. Der Gejellichaft, 
an welder aud) die Disfontogejellihaft beteiligt tft, jteht daS Necht zu, inner- 
balb zweier Sabre nach Genehmigung der SKonzejlion durch die Ramıner 
200 000 Seftar (2000 Quadratkilometer) in höchitens fünf Blods abzugrenzen, 
innerhalb deren fie biS zum 30. Suni 1914 ein ausjchlieglihes Schürfungs- 
recht befigen wird. Bis zur Inanspruchnahme der fünf Blods hat die Gejell- 
ichaft für jeden PBrojpeftor, den fie beichäftiat, an das Comite special jährlich 
1000 Franken zu zahlen. Gemäß dem Fortichreiten der Arbeiten jind Kopien 
der Berichte der PBrojpeftoren und Ingenieure mit beigefügten Plänen dent 
Comite special einzureichen, das fich vorbehält, durch einen Delegierten jeder- 
zeit die Arbeiten der Gejellichaft injpizieren zu laffen. Auf Grund der ge: 
machten Entdecdungen fanın das Brojpeftierungsunternehinen Abbau-Gejiell- 
ihaften gründen, deren Statuten von Comite special zu genehmigen Tind. 
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Dieje Gejellichaften werden das Recht haben, die entdeckten Minen bis zum 
11. März 1990 auszubeuten. Bon der Bruttoproduftion der Minen erhält 
das Comite special jährlich ein Prozent (mindejtens 50 Gentimes pro Hektar); 
die Abgabe jteigt auf 5 Prozent (und mindejtens 50 Franfen pro Seftar), 
wenn es ji um Abbau Eojtbarer Metalle handelt wie Gold, Zilber, Platiiı 
oder Diamanten und Edeliteine. Das für Wege, Bahnen aller Art, und den 
Abbau nötige Terrain erhalten die Gejellichaften von Comite garatis, jowweit 
es nicht bebaut und unter Kultur ift. 


Bon allen Finanzaltionen der Ausbeutings-Sejellichaften erbält das 
Comite 33 Prozent; es behält fich das Recht vor, 20 Brozent des Kapitals 
der exploitierenden Gejellichaften zu zeichnen. Dies find die Wejentlichjten 
Konzeflionsbejtimmungen. Dieje Konzejfionsgefellichaften, an denen belatiches, 
franzöfijches und auch deutjiches Kapital beteiligt tft, ftellen ein geivijies Gegen- 
gewicht zu dem bisher überiviegenden engliichen Einfluß dar. Es ijt nicht 
gejagt, daß ihre Gründung ein Ausfluß englandfeindlicher Gefühle wäre; alle 
Unparteiijchen jind jich wohl darin einig, daß England die Stellung, die 08 
fi) durch jahrelange Arbeit geichaffen hat, nicht genommen noch beeinträchtiat 
. werden darf. Aber neben dem englischen Interejje haben auch noch andere 
in Katanga Plab, und es ift wejentlich, dak deutiches und franzöjiihes Kapitaf 
bingebt, weil nur hierdurch die deutjche und franzöfiiche Industrie neben der 
englijchen für den Weiterausbau des Katangagebictes herangezogen werdei 
fönnen. In der belgischen Kammer jind vor furzem Eritiiche Stimmen laut 
geworden, welche die neuerteilten SKtonzejfionen bemängelten; wie während 
der Diamantendebatte im deutichen Reichstag, Sprach man auch in Brüffel von 
Gejchenfen an große Gejellfhaften. Mehr aber noch wie fiir deutjche Kolonien 
bat in diefem Fall die Heranztehung des Großfapitals eine Berechtigung. Was 
will Belgien tun, um Satanga auf eine andere Weife zu entwideln? Wohl, 
man fann, wie das ja bereit3 zum 15. Nanmıar 1911 beabiichtiat tft, die all- 
gemeine Schürffreiheit einführen. Dadurch aber wird man die Bildung teuer 
aroßer Sejellichaften nicht verhindern föinmen, weil der Betrieb von Kupfer- 
und Zinngruben im innerften Mirifa mr durch fapitalitarfe Gejellichaften 
möglich ift. Und glaubt man etwa in Belgien, dab nur belgische Gejellichaften 
entjtehen werden? Wer werden denn, jobald die Schürfireiheit eingetreten 
ist, die Broipeftoren fein, die das Land nach allen Richtungen bin durchzieben? 
Sat Belgien einen Stamm gut durchgebildeter Proipektoren? Wir glauben 
nicht. Mehr als jedes andere Land bejißt aber England eine ausreichende 
Menge von Leuten, die jeit Jahren im innerjten Mfrifa nad Erzlagern ge- 
jucht haben und eine große Erfahrung darin bejigen. Berfiindet Belgien 
beute die Schürffreiheit in Katanga, fo ergieht fich) morgen ein Strom bon 
engaliichen Brofpektoren über das Land, ımd cs werden nicht belgiiche, wohl 
aber engliiche Gejellichaften wie Pilze aus der Erde fhiehen. Da umd dort 
mag ja ein Belgier eine Fundftelle haben; die allgemeine Schürffreibeit in 
Natanga wird aber in der Hauptjache den Enaländern zugute fommen. Wenn 
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Belgien einen Gegenjaß zum englijchen Einfluß jchaffen wollte —. und das 
muß es ja tun, will es Satanga wirtichaftlich unabhängig halten, — fo blieb 


Der Kupfer führende Bergzug bei Etoile du Congo, 





ihm fein anderer Weg übrig, als die Konzejlionierung von Gejellichaften, an 
denen auch deutjches und franzöfiiches Kapital beteiligt it. So war dieie 
Mahtnahme des Kolonialminiiters Nenfin, die er noch vor nfrafttreten der 


—— nm — en a 


sd 


Schürffreiheit getroffen bat, das glüclichite und gejiindejte Vorgehen, das 
man fi) denfen fann. Wir haben alfo nun durch die Diskontogejellihaft eine, 
wenn auch nur Kleine Beteiligung an Statanga und mit fteigendem Anterefic 
wird die deutiche Öffentlichkeit jeßt fragen: Welcher Art ift diejes Land, wie 
find feine Hilfsquellen gefchaffen und welche Entwidlung wird es nehmen. 

Wir bejchäftigen uns zunädhjt mit dem Lande, wie es Jich heute dem 
Durcreijenden darftellt. Katanga von jeinem füdlichen Zipfel über Etoile dıı 
Kongo und Ktambowe bi3 zum Zualaba einerjeits, anderjeit3 über Zufafu und 
Kajenga am Zuapula bis zum Merufee und von da bis zum Tanganyifa, 
nad Norden bi3 über den 8. Grad jüdlicher Breite hinaus, ift ein großes 
Sochplateau mit einer mittleren Höhe von S00—1000 Metern, dem Gebirge 
bis zu 1700 Metern Höhe aufgejekt find. Das ganze weite Gebiet aber it 
mit Zaubbujch bewadhfen und oft dichten Graje, das bi8 zu vier Meter Höhe 
erreicht. Bermohnt tft das weite Gebiet, objchon es guten Boden und verhält- 
nismäßig großen Wafferreichtum bat, mır wenig. E38 ijt ein Nücdzugsgebiet 
für jchwache Völferjplitter, die von den Fräaftigeren Stämmen aus Oftafrifa 
und vom Zambefi verdrängt wurden. sedes Dorf bat jeinen Chef, ver 
eigentlich mir der Erfte unter jeinesgleichen ift und nur geringe Mutorität 
ausübt; einzelne Oberhäuptlinge find da, haben aber nur ein fleines Gebiet 
zu befehlen. Dieje Völferfchaften haben mur jehr geringen Anbau getrieben, 
fih von Sagd und Fifcherei ernährt, größere Viehbeitände find wegen der 
Tjetjegefahr nicht möglid. E3 ift bezeichnend, daß um die reichen Stupferlager 
bei Etoile ınd Kambowe id) nicht eine große Eingeborenenproduftion ent- 
wicelt habt, wie beifpieläweife weftli von Baudoinville am Tanganyifajce 
um die dortigen Eifenlager. Die Neger haben von weither au Katanga 
Nupfererze geholt, um fie zu Haufe zu verarbeiten. &3 ijt bedauerlidh, dat 
darüber, wie weit Kupfer aus Katanga in früheren Jahren gegangen ift, in 
welcher Zorm jich der Handel vollzog, feine eraften Unterfuchungen bejtehen. 
SsedenfallS aber haben die Eingeborenen feine Ahnung von dem qroßen Erz- 
reihtum Katangas gehabt. 

Die Heinen Völkerfplitter in Natanga haben zur Entiwicdlung des Gr- 
biete jo aut wie gar nichts getan. E3 findet auch heute nur der noi- 
dDürftigite Anbau jtatt; an eine Vermehrung der jchwachen Bevölferung it 
daher nicht zu denken. Der Neger in Katanga ift ziemlich der ftupideite 
Menjch, den e83 auf diefer Erde gibt; er jteht auf der niedrigiten Kulturftufe. 
E83 wird viel Arbeit Eoften, ihn zu heben. Man hat den Belgiern graujanıc 
Behandlung der Neger zum Vorwurf gemacht, und objchon ich nicht das 
mindelte gejehben babe,. glaube ih ficher, daß Ausjchreitungen vorgekommen 
find. Wie jollte e8 anders jein! Schon wer mit der ftupiden Bevölkerung in 
Katanga zu tun bat, fan zuweilen verzweifeln; der Neger im Urwaldgebiet 
jtehbt aber noch weit unter jenem. 

Was Belgien bisher in Katanga getan bat, ist nicht allzu viel. Es find 
ante Wege gebaut worden, leichte Brücden iiber die Flitie fiir den Fußaänger- 
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verfebr; dazır fommen einige ganz gut angelegte Stationen, wie Zufafı, 
Lufonzolwa, Piveto. Die beiden älteften Stationen Zufonzolwa und Lukafıı 
machen einen jehr guten Eindrud. Lufonzoliva, eiwa 300 Meter hoc) über 
den Meeresjpiegel des 972 Meter Mecreshöhe bejißenden Merujees geleaen, 
hat ganz jchöne Stationsgebäude aus Ziegeln, mit Fußböden 
aus Ziegeln; die Häufer Tiegen zum Teil in fauber ge 
baltenen Gärten, und audb die NWsfari- und  Eingeborenenhütten 
fönnen ji jehen lajjen. E3 tft. eine Viehfarin angelegt, die immer einen 
aröpgeren Beltand an Rindvieh und Schafen Hat; bei den ganz hübfchen 
Waijferfällen des Eleinen Bergfluffes Lufonzoiiwa befinden fi) große Gemütir- 
gärten. in Zufongolwa war id) nıır einen Abend und den darauffolgenden 
Bormittag; in Zufafu, auf gleihe Weife wie Zufonzoltwa angelegt, raftete ich 
zwei und einen halben Tag. Sie waren Tage jchöner Ruhe in meinem lett- 
jährigen afrifaniichen Wanderleben. Man hatte mir ein großes Haus ein- 
geräumt, unterhalb der Berge gelegen, die fich big zu 600 Metern iiber Lufafıı 
erbeben. Von da wanderte ich täglich dreimal zur Mefje, durch breite Alleen, 
mit Laubbäumen, Balmen und Zitronenbaumen bepflanzt; für täglich friiche 
Früchte und Gemüfe jorgte ein Gemitfegarten. Auch Pmweto, Fleiner al3 die 
beiden Hauptitationen, darf ich jchon jehen lafjen; weniger ift in Kilma, am 
anderen Ende des Merufees, geleiftet. Man wird jagen, daß dies nicht gerade 
allzu viel wäre, aber man darf nicht vergejjen, daß Katanga bi3 vor zivei 
Sabren der entlegenfte Teil des Kongojtaates war. Erft nach Eröffnung der 
engliihen Bahn bis Brofen Hill erhielt diefes Gebiet eine fchnellere BVer- 
bindung mit Europa. Sekt Fann man von Moliro am Tanganyifafee in 
etwa jieben bi3 acht Wochen nach) Antwerpen fommen; früher dauerte dieje 
FKeije über Matadi etwa vier Monate. An die Anlagen von Farmen in 
Reatanga, an die Hinihaffung von Mafchinen und Geräten war gar nicht zu 
denfen, ebenjowenig an die Entjendung einer großen Zahl von Beanıten. Sie 
fonnten in den entlegenen Gegenden einfach) nicht ernährt werden. Nod) 
beute gibt e3 in den von der Bahn entfernt gelegenen Stationen mandje Ber- 
pflegungsichwierigfeiten. BiS vor einigen Sahren jagen ein bi3 drei Weihe 
auf den Stationen, ganz auf ji angeiwviejen, fie taten, wa3 fie fonnten. Es 
wurde ivohl der eine oder der andere frank, dann war die Station eine lange 
Zeit vermwaijt; unter diefen Umjtänden fonnte natürlich nicht3 Glänzendes 
aeleiitet werden. Was aber in Zufafu, Lufonzolwa, Bweto gejchaffen ift, 
verdient alle Anertennung. Eine bedeutende Tat ift die Verbringung des 
zwar fleinen aber ganz tüchtigen Dampfers „Emile Wangerniee” auf den 
Merujee. sch habe in dem Fleinen, etwa 17 Meter langen Boote den 68 Kil- 
meter (Seelinie) langen ÜVeg Kilma— Lufonzolwa in fünf und den Wen 
Zufonzolma— Piwveto in vier Stunden zurücgelegt. in Pweto gibt es eine 
recht gut ausgerüftete Reparaturwerfitätte; fie hat Material genug, einen 
neuen Dampfer zu bauen. rzte find in Etoile du Kongo, Zulafu, Piveto, 
Baudoinville; fie haben mit der Bekämpfung der Schlaffrankfheit genug zu 
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tun, die fich nicht nur am Lualaba und Tanganyikajee, jondern auch an dent 
fongolejisch-engliihen Grenzflufie Quapıla gezeigt bat. 

Eine verhältnismäßig zablreihe Bevölkerung fißt an der Straße von 
Biveto nach Baudoinville, die ich iiber 60 Kilometer entlang gezogen bin 

Auf dem Wege nad) Moliro wohnt eine jehr armijeliae Bevölkerung; 
(Held ift noch gänzlich unbefannt. Zahlungsmittel find Kleine blaue Glas: 
verlen und blaues Baummwollenzeug. Aus den PVerlen fertigen die Ein- 
geborenen Hals: und Armbänder, ferner einen eigenartigen Kopf- und Haar- 
ichmud, aus einer Perlrofette beitehend, die in den Haaren getragen wird. 
Die Haartracht ähnelt derjenigen der nördlichen Kongovölfer; ein Teil des 
Haupthaares wird abraliert, jodaß alle miöglichen Figuren entjtehen. Für 
die Entwidlung Katangas hat die jhruadde Bevölkerung ziwiichen Meru- und 
Tanganyifajee nur wenig VBedentung. Sie foll früher zablreicher aeivejen 
jein, aber jeit einigen Jahren wegen der überhandnehmenden Löwwenplage zum 
Teil abgewandert jein. 

Aus dem VBorbergehenden erhellt, daß, abgejehen von dem Erzreichtunt, die 
Hilfsquellen Katangas nicht allzu bedeutend find. Die Bevölferung it iweniq 
zahlreih, an anhaltende Arbeit unter europäticher Leitung nicht gewöhnt; 
Anbau tit wenig vorhanden; Großpiehzucht fehlt jajt ganz. Andererjeits aber 
ift der Erzreichtum des Landes ein ungeheurer. Bon der Mine Etoile du 
Kongo hat man neuerdings berechnet, daß fie fir 3H—40 Millionen Franken 
Kupfer enthält. Von hier aus zieht fich über Namdowe bis an den Yıralaba 
eine mächtige Kupferzone hin von umglaublicher Reichbaltigfeit. Die Mine 
in Kanıbowe bejteht aus einem mächtigen Nupferbügel, der vurd ein flaches 
Tal von einem langen, ebenfalls jehr fupferhaltigen Bergzug getrennt wird. 
Man bat Gänge von 350 Meter Länge in dem Hügel und den Bergaua ae- 
trieben mit Seitenjtollen und bat gefunden, daß man im Durchjchnitt auf 
12—14% Erze rechnen fann. Etwa 60 Kilometer von Kambowe liegt eine 
iehr reiche Kupferzone bei dem Orte Guba, gcht man noch 70 Kilometer weit- 
wärts iiber den Zualaba, jo fomımt man in die Kupferzone von Ktolwezi. Ein 
wenig nördlich davon liegt Nıuve, wo bejonders Gold abgebaut worden ijt. 
Sr Sabre 1905 find bei Rumwe 339 Stilogramm Gold aewonnen worden, 
1906 bis Ende Oftober 140 Kilogramm Gold. Nach dem Gejchäftsbericht der 
Union Minitre von Sabre 1908 jollen in Kambowe I Millionen Tonnen aus- 
beutbare Erze liegen, wovon 3 Millionen Tonnen einen Hupfergebalt von 
mehr als 12% haben. 3 Millionen Erz zu 12% find 360 000 Tonnen Kupfer, 
was beim heutigen Preis von 60 engliihen Pfund pro Tonne 21 600 000 eng- 
Itiche Pfund ausmacht, beinahe eine halbe Milliarde Mark. Nım müffen ja 
jelbjt Milliardenwerte ungehoben bleiben, wenn ihre Gewinnung und der 
Transport an den Drt ihres Verbrauches jo bedeutende Koften machen, das 
fein Gewinn mebr übrigbleibt. Wir werden uns daber mit der Transport- 
trage näher zu beichäftigen haben. Für die Produktion der Etoile du Konao- 
und Kambowe-Pimen fommt zunächft in Betracht der Weg über Broken Hill, 
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Bulamwayo, Salisbury nad) Beira. Auf diefem Wege jind von Etoile dır 
Nongo nach Beira rund 2600 Kilometer, von Kambowe nad) Beira 2740 Ktilo- 
ıneter. Man bat im Jahre 1908 für die Strede Katanga—Beira gemein- 
ichaftliche Tarife fejtgejeßt. ES follen danad) für Ausfuhrerze ein Penny pro 
Meilen-Zonne für Vollziige von 300 Tonnen bezahlt werden bis zu einem 
“abresverjand von 250000 Tonnen. Gebt der Berjand darüber hinaus, jo 
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iollen bis zu einem Verjand von einer Million Tonnen nur dreiviertel Beniy 
für die Meilentonne bezahlt werden. Wir werden für die nachfolgenden Be: 
rechnungen als Grundlage zwedmäßig einen Verjand von unter 250000 Tonmen 
annehmen. Wenn für die Meilentonne ein Penny gezahlt werden joll, jo 
macht dies für die SKilometertonne in belgifher Währung umgerechnet 
6,46 ECentimes. E3 würden demnad für eine Tonne Erz oder Kupfer von 
Etoile du KHong9 nad) Beira 2600X 6,46 Eent. zu zahlen fein, rund 168 Franken 
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umd für die 2740 Kilometer Kambowe— Beira beträgt die Fracht 177 FZranfen. 
Die Seefradht für eine Tonne Kupfer von Beira nad) Antwerpen über Hap- 
itadt ft mit 60 Franken hoch veranichlagt. Die Gejamttransportfojten be- 
laufen jich daher auf 228 reip. 237 Franken, . in engliihem Gelde auf 
9-91, Pfund. Wenn die Tonne Kupfererz 60 engliihe Pfund gilt, bat 
12% Kupfer einen Wert von 7,2 Pfund. Da die Fradt über Beira nad) Ant- 
werpen für die Tonne I—91% Pfund beträgt, find die ganzen Erze im Hanı- 
bowe, wenn man auf den Durchfchnitt Sieht, nicht mehr verfandfähig und bilden 
totes Kapital. Für den Verjand fünnten nur diejenigen Erze in Betracht 
fommen, die über 20% Gehalt haben, und das it doch immerhin nur ei 
fleiner Teil des Erzreihtums von Katanga. Soll der große Durdichnitt des 
Erzreihhtum. für den Weltmarkt nugbar gemacht werden, jo bleibt eben nichts 
übria als die Berhüttung der Erze an Ort ımd Stelle. €3 ift da fehr wejent- 
lich, dat Katanga über einen ganz folojjalen Reihtum an Wafferlaufen ver- 
fügt, daß faft überall in dem fcharffupierten Gelände Wajjerfälle vorhanden 
find, von denen mandje ganz erhebliche Kraftquellen darjtellen, deren Ausnußuna 
die Anlage billiger Kraftitationen gestattet. E3 find bei den Kupferlagerjtätten 

- reiche Eifenerzlager vorhanden. ud) Kohle hat man in dem Gebiet gefunden, 
weiß allerdings noch nicht, ob die Vorkommen abbaumwirdig find. Weit mehr aber 
als die Otapimine in Südweltafrifa fünnten fich die Kupferminen von Hatanaa 
einjtweilen mit Holz behelfen, das in geradezu riefigen Mengen in den dichten 
Bujchwaldungen vorhanden ift, die ganz Hatanga bededen. E3 fämen für die&e- 
winnung von Kupfer an Ort und Stelle, oder auch nur für Anreicherung der 
Erze Eis auf 40-—50% etwa folgende Koften in Betraht: Schlagen und Ser: 
anbringen des Holzes, Herausholen des Kupfererzes aus der Erde, die Roften 
zu dem Zufag zum Schmelz- oder Anreicherungsverfahren, ein angemefjener 
Trozentiaß der Beamtengehälter, der Abjchreibung für alle Anlagen, die 
fielen ler Seranbringung der Arbeiter und der Nahrung für die Arbeiter. 
6s tit unznoglich, heute zu berechnen, wie die Sade im einzelnen fid} geitalteu 
wird; man fann aber jagen, daß die Gefamtunfojten für die Tonne Kupfer 
fich unmöglich auf mehr al3 20 Pfund belaufen fönnen.*) Wenn etiva 10 Pfund 
Sracht und jonftige Unfosten Hinzufommen, oder fagen wir jogar 15 Bid, 
io bleibt bei den heutigen Kupferpreifen immer noch ein fehr erbeblier G&e- 
winn, and man fann wohl jagen, daß die Kupferminen von Katanga jelbit 
bei einem Kunpferpreije von 40—45 Bfund noch gewinnbringend arbeiten wer- 
den. Sollten die Holzvorräte im Lande erjchöpft fein, und Kohlen tn Katanaa 
nicht gefunden werden, jo wäre Steinfohle aus der Wanktie-Mine, nicht weit 
von den Zambefifällen gelegen, beranzuzieben; die Tonne Steinkohle don 
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dortber bezogen, wiirde etwa 5 enaliihe Rund foften. Mit einer Tonne 


*) Chefingenieur M. Gibb bat nadı forgfältiger Berechnung gefunden, daß die Tonne 
Kupfer-Merall am Plage mit 375 Yranten (15 engliihe Piund) produziert werden kann, 
eingefnloffen herausbringen des Erzes, Transport zum Hüttenmwerf und die Koften für Kohle 
aus Nhodefien bezogen. 
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Kohle aber fann man jhon mindejtens vier Tonnen Kupfererze verishmelzent 
und wenn 8S—10 Tonnen Erz eine Tonne Kupfer geben, braudt mar 
2—215 Ionnen Kohle für eine Tonne Kupfer. Diefe Menge Kohle auz 
Ranfie bezogen, würden 10—121, Pfund foften. Kohle und Frachtausgaben, 
die beiden Hauptausgaben, würden 20—22 engl. Bfund ausmachen. Ninmmt 
man für die übrigen Ausgaben auch noch 10—15 Pfund pro Tonne Kupfer, 
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io bleibt auch in diefem Falle bei den heutigen Kupferpreijen ein austeichen- 
der Sewvinn.; An einem Projperieren der Hupfergruben in Katanga ift alio, 
wenn auch die überjchwänglichen Hoffnungen fich nicht erfüllen werden, nicht 
zu zweifeln. Man darf nicht vergejjen, daß gegen heute fi eine erhebliche 
Terbilligung durch den Ausbau fürzerer Verbindungen ermöglichen läßt. Es 
twerden jpäter auch, wenn erjt ein Teil der Minen im vollen Betrieb it, 
Werkzeuge und Majchinenteile, die in den nächiten Jahren no mit hoben 
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Koften aus Europa bezogen werden müfjen, an Ort und Stelle angefertiat 
werden fonnen. Man wird Einrichtungen treffen, welche die Seranihaffung 
und Ernährung der Arbeiter für das Minengebiet verbilligen; nıan wird den 
Aufenthalt der Europäer im Lande, der heute noch überaus Eoftipielig iit, 
verbilligen und die Löhne weißer Angeftellter reduzieren fönnen. 


ragen wir nun, welche Entwidlung das Gebiet von Katanga nehmen 
wird, jo haben wir gavifje Grundlagen für einen Ausblik in die Zufunft, 
in der Entwidlung, weldhe Etoile du Kongo jeit etwa 18 Monaten gezeint 
bat. Vor etwa 18 Monaten war Etoile du Kongo niht3 weiter als ein flacher, 
langgeftredter Bergzug von etwa 3 Kilometer Zänge mit grünpatiniertent 
Selsgetriimmer auf dem Nücden, dag die Anmwejenheit von Kupfer anzeiate. 
Auf der Höhe flatterte die jchwarz-blaue Fahne des unabhängigen Kongo- 
itaates mit dem gelben Stern in der Mitte; unterhalb des Bergrüdens ftanden 
3—4 Lehmbhitten mit Grasdadh, da hatten jich die eriten Weiken niederge- 
lajjen. Etwa ein Jahr jpäter hatten diefe 3—4 Hütten fich zu einer Meinen 
Ynjiedlung vermehrt, die bereit3 von etiva 100 Europäern bewohnt wurde. 
Dean baute immer noch aus Lehmziegeln und Gras, aber einige bejiere Hänjer 
waren bereit ım Entitehen begriffen. Die Grubenverwaltung hatte den Plan 
gefaßt, die Mine elektrijch zur beleuchten, die nötige Kraft joll ein größerer 
Majierjall liefern, 10 Kilometer von Etoile du Kongo entfernt. Eine elcf- 
triihe Beleuchtung der Straßen der Stadt, Anlage von Wajferleitungen 
waren geplant. Heute jollen jchon iiber 200 Weiße dort drüben wohnen, und 
fait alle Tage fonmt neuer Zuzug. Eifrig wird gegenwärtig an der Fort- 
führumg der Bahn nach dent 150 Kilometer von Etoile du Kongo entfernten 
Nambowe gearbeitet. Kambowe joll das Hauptzentrum der Minenaegend 
werden mit großen Verhüttungsanlagen, mit leinbahnen nad) den untliegen- 
den Deinen, mit eleftriichen Kraftanlagen und elektriihen Leitungen. E38 joll 
Hauptjiß der Regierung werden. Sit es da zu optimiitifch gedacht, wenn ınan 
annimmt, daß nach 5 Jahren in Kamboive einige taujende Weite leben wer- 
den? Dasjelbe wie bei Kabowe wird jich nachher vollziehen um NRıuive und 
Kolmezi an Zualaba, eine ähnliche Entwidlung wird die Zinnzone bei Bır- 
janga nehmen. ltberall Hunderte von Weiten, Zehntaujende von jehwarzein 
Arbeitern. Berhältnismäßig anjehnliche Städte werden fi in diefen Mincu- 
zentren bilden; Gejchäfts- und Privathäufer werden gebaut werden; KRajernen 
und Unterfunftsräume für Bolizer und Militär werden angelegt, Feldbahnen, 
Drabtjeilbahnen md Kraftitationen werden entitehen. Bon weitder werden 
zu diejen Zentren die Schwarzen zur Arbeit und mit Nahrungsmitteln der- 
beiftrömen. &3 braucht ja diejes Katanga nicht einmal diejelbe Entwicklung 
zu nehmen ivte das Kandminengebiet bei Sohannesburg, und ınan fann doc) 
annehmen, daß fich da ein jehr reiches woirtjchaftliches Leben entfalten wird. 
sn der weitejten Umgegend werden fich die Wirkungen diefer Entwidlung 
tühlbar machen. Vom Zanganyikafee und Merufee, aus dem Kajaigebiet 
werden die Neger herauftrömen, werden Geld verdienen und mit nad) Hauic 
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tragen; in Gegenden, wo Heute fajt gar fein Handel it, wird der Neger Be- 
dürfnijfe haben. So wird Katanga in Furzer Zeit zu großer Blüte enıpor- 
fteigen und wird die Hoffnungen erfüllen, die Belgien auf diejes Gebiet jekt. 
Auch die neuen Gejellichaften werden unjer3 Erachtens nicht ohne Erfolg m 
dem Gebiet arbeiten. Was jpeziell die Societe Industrielle et Miniere du 
Katanga betrifft, an der befanntlich die Disfontogejellichaft-Berlin beteiliat 
iit, jo befonımt dieje Gejelliehaft 2000 000 Hektar, ein recht großes Gebiet, in 
die Hand, das fie bis zum 30. Suni 1914 ausfchließlihh nad) Erzen zu durch- 
juhen hat. Bei dem großen Reichtum Katangas ist anzunehmen, daß, obiwohl 
die Engländer die reichiten Minen bereits befiten, für die eue Gejellichaft 
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jih Doc) no ein gutes Gejchäft ergeben wird. Sie wird an dem Nufitieg 
Katangas profitieren, und wir wollen hoffen, daß es ihr gelingen wird, die 
deutjche Industrie in weiten Maße zu Lieferungen für Satanga beran- 
auziehen. 

Betrachten wir nun die 

Verbindungen Katangas mit dem Weltmarft. 

Mit dem Weltmarkt ijt das Erzgebiet von SKtatanga zunächit nur dur 
die engliiche Eifenbahn nach Beira verbunden; eine weitere fertige Verbindung 
eriftiert nit. Wohl aber find die Belgier eifrig daran, einen neuen Ver- 
fehrsiweg zu jchaffen. Sie haben die Kongoroute zur Verfügung, zuerft die 
Eijenbahn von Matadi bis LXeopoldville, dann den Wafferiveg den Kongo auf- 
wärts3 bis Stanleypille, al3 dann wieder Eijenbahn bi3 PBonthierville, dann 
wieder den Kongo bis Zendive. Von da tft eine Bahn bis Buli am oberen 
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Kongo im Bau; diefe Bahn wird ihren Endpunft deinnädjit erreicht haben. 
Bon Buli ift der obere Kongo wieder jchiffbar bis Bulama; Bufama Tieat 
bereit3 in der Nähe der Zinnzone. Sowie einigermaßen leiftungsfähige 
Dampfer zwiichen Bulti und Bufama verfehren, ijt eine gejhlojjene Verbindung 
von Bufama bis zum Ausflug des Kongo gejchaffen. Rue freilich, da8 Gold- 
gebiet und Kambome find von Bufama aus nur durd Eifenbahn zu erreichen. 
Die Eifenbahn Kambowe— Bufanıa, die noch zu bauen tft, wird mindestens 
320 Kilometer lang werden, wahriheinlih aber 375 Kilometer Länge er- 
balten; Rupfererz und Kupfer fönnen vor Ausführung diejer Bahn nicht 
über den Kongo befördert werden. Wenn etiva in 2 Sahren aud) diefe Bahr 
nebaut ift, hat Belgien von Kamboiwe bis zur Kongemündung die folgende 
Entfernung: Eifenbahn Kanıbome—Rumwe— Bufama 375 Kilometer, Flußiweg 
Bufama—Buli 640 Kilometer, dann fonumt die Bahnlinie von Buli nad), 
3endive mit 340 Kilometer, al3dann ift wieder der Kongo 260 Kilometer bis 
Bonihierville benugbar. Die Eifenbahn Bonthierville—Stanleypille iit 
125 Kilometer lang, der Flußmweg von Stanleypille bi Leopoldville 1600 Kilo- 
meter. Die Eifenbahn von Xeopoldville nac) Matadi hat 400 Kilometer Länge, 
dag macht zufanımen 1240 Kilometer Schienen- und 2500 Kilometer Wajjer- 
wege. Mit 3740 Kilometer Länge hat diefer Kongoiveg mindejtens 1000 Kilo- 
meter mehr al3 die englifche Verbindung nad Beira. Auherden müfjen auf 
dem Kongoiwege die Güter jech3mal umgeladen werden. Es ijt ja richtig, dal 
troß der größeren Ränge und troß der Umladung der Kongoiveg nicht ivejent- 
fich teurer zu jein braucht al3 der heutige Beiraweg. Es iit aber eine alte 
Erfahrung, daß Güter jolde Wege, die eine mehrmalige Umladung erfordern, 
jehr ungern nehmen und nur dann, wenn ein anderer Wea nicht vorhanden 
ift. Gegen den Kongoiweg jpricht weiter die Länge der Beförderimgszeit auf 
diejer fombinierten Strede. E3 foınmt nun noch hinzu, daß die Engländer 
ihre Bahn von Beira über Salisbury nach Brofen Hill dadurd bedeutend 
abfürzen wollen, daß fie eine direkte Linie von Salisbury nad) Brofen Hill 
bauen. Sierdurch würde die Verbindung Berra— Broken. Sill—Kambowe um 
500-600 Stilometer verkürzt. Dieje Abfürzungsbahn fann in derjelben Zeit 
aebaut werden wie die Bahn von Bufama nad) Kambowe, ıımd eS wiirde, wenn 
die Belgier ihren Kiongoweg fertig haben, der Beiramweg infolge Benußung 
der Abfürzungslinie billiger jein, jodaß die Kongoroute überhaupt nicht £on- 
furrenzfäbig ift. Belgien hat deshalb einen anderen Plan aefaßt, un die 
Siter aus Katanga über Matadi zu führen. Man will die Babır nach Bufanıa 
ausbauen, fie dann aber gleich weiterführen bis zıı dem etwa 600 Kilometer 
von Bufania enifernten Orte Lufambo am Sankurufluge. Von Lujanmbo hätte 
man eine qute Waijerverbindung, den Sanfuru, dann den Kajai, endlich den 
Ntongo abwärt3 nad) Zeopoldville. Diejer belgiide Weg würde nur etwa 
2600 Silometer lang jein und erforderte nur eine ziweimalige Umladuna der 
Süter. Da er außerdem 1200 Kilometer Wajlerweg hat (Beförderung zu 
Waller it jehr billig, beträgt böchiteng ein Trittel des. Eijenbahntarifs), 
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fönnte dieje Route jelbit mit dem verfürzten Beiratvege konkurrieren. Gegen 
den Beirawvegq bat fie noch den weiteren Vorteil, daß die Dampferjtrede Matadi— 
Antwerpen etwa nur 1% jo qroß tft als die Strede Beira—Hapftadt— Ant: 
werpen. Bis zur Fertigitellung diejer füirzeren belgischen Verbindung mac 
Matadi werden aber mindeitens noch 8—10 Jahre vergehen, und in diejer 
ielben Zeit will England die Benguellaeifenbahn ausbauen. Diefe Bahn gebt 
von Bengnella aus über Bihe zum oberen Zambefi und tritt dann ins Statanga- 
aebiet ein. Dieje fürzejte Verbindung von Kambowe bis zur Meeresfüfte iit 
etwa 1800—1850 Kilometer lang; hiervon find ausgebaut 325—350 Kilometer, 
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jodag noch 1500 Stilometer zu bauen wären. Man jagt, dab das jchwierigite 
<Stüd überwunden wäre; andere Beurteiler meinen, das Schwerite Fame nod. 
‚immerhin ijt folgendes zu bedenfen: Die Tanganyifa Concejjion Company, 
an deren Epite Mr. Williams fteht, ift befanntlich mit 45% an der Union 
Miniere beteiligt. Sowie dieje mit der vollen Ausbeutung ihrer reichen 
Aupfergruben beginnt, werden gute Gejchäfte gemacht werden und wird dann 
Billiams aroße Dividenden befommen. Es it wohl möglich, daß er die 
Zummen, die er aus den Katangaminen bezieht, zum Ausbau der Benguella- 
bahn verwendet, und die jchnellere oder langjamere Fertigitellung der Bahn 
wird ganz von dem Reichtum der Minen abhängen. Man wird gut tun, mit 
einer eventuellen Fertigftellung der Bahn in etwa 10 Jahren zu rechnen. Dieie 
bisher erwähnten Linien wären die Hauptverbindiungen für die Erzausfuhren 
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von Statanga. Fiir den Schnellverfehr nach dort fonımt hauptjädhlic die Eiien- 
bahn von Kapitadt nad) Brofen Hill in Betracht, welche im Anichluß an die 
Union Eajtle Linie Züge verfehren läßt. Die Schiffe diejer englifhen Linie 
verlangen für den Weg Southampton-Kapjtadt 17 Tage; die Entfernung Brüsjel 
— Southampton beträgt einen Tag. Die Ziige von Kapitadt nad) Broken Hill 
brauchen 6 Tage; von da bis Etoile du Kongo beträgt die Entfernung einen 
Tag, bis nad) Kambowe 1% Tage. Demnad) ift die Entfernung Briüfiel— 
Kambowe auf 251%, Tage zu veranichlagen. Die Schnelligkeit diejer VBerr 
bindung fann bon feinem der bisher genannten Verfehrswege aud) nıır an 
nähernd erreicht werden. Sehr wichtig für Deutih-DOftafrika ift aber, dat 
eine deutfche Verbindung nad) Kantanga möglich tit, die fich mir der englischen 
durdhaus meffen fanı. Man beachte: Die Entfernung Brüfjel—Neapel be- 
trägt 2 Tage. Die Dampfer der deutihen Djtafrifalinie brauchen fiir die 
Strede Neapel— Daresialam 18 Tage. Sobald Deutichland jeine Babın von 
Daresjalam zum Tanganpikajee fertig hat ie Züge fönnten die 1200- bis 
1300 Kilometer lange Strede in vier Tagen durcheilen), wäre das belgifche 
Ufer des Tanganyifajees von Brüffel aus in 24 Tagen zu erreichen. Dazıı 
aebört freilich weiter noch, daß Deutichland einen leiftungsfähigen Danıpfer 
auf den Tanganyikajee bringt. Wenn ferner die deutiche Dftafrikalinie durch 
Einlegung größerer ımd jchnellerer Dampfer die Dampfitrede Neapel—Dare3» 
falam auf 15 Tage herabjeßt, was wohl angängia ift, dann beträgt die Ent- 
fernung Brüffel—Tanganyifajee nur noch 21 Tage. 

Nım folge man weiter: Das belgijche Nord- wie Siidende des Tanganyifa- 
ijees hat die Bot aus Brüfjel in 22 Tagen. Baut Belgien eine Bahn von 
Udira am Tanganyikajee etwa nad) Ityangwe oder Kafongo am Zualaba, dann 
find diefe Orte in 23 Tagen von Brüffel zu erreichen; aber auch ohne dieie 
Bahn fan das ganze Gebiet weitlich des Tanganyifajees bis zum Xualaba 
über Deutich-Oftafrifa in etwa 23—30 Tagen in Anjprud nehmendem VBer- 
fehr mit Briffel treten. Eine gleich jchnelle Verbindung wird auf Ferucr 
andern Route erzielt. Vorbedingung iit natürlich inmer ichneller Ausbau der 
deutich - ojtafrifaniichen Zentralbahn und jchleunige VBerbringung eines 
leistungsfähigen Dampfers auf den Tanganyifafee. 

Bon weit größerer Bedeutung für Belgien wie Deutichland als die Bahn 
von Upbira nach) Kajongo wäre aber der Ausbau einer Bahnlinie von Bau- 
doinville am Tanganyifafee nach Piveto am Merufee. Wenn im Anfchlug an 
den Zug Daresjalam — Udjidji ein Dampfer nach Baudoinville geht und von 
da der Zug nad) Piweto, ift, weil heute jchon ein fleiner Dampfer auf dem 
Merufjce verkehrt, die ganze nähere Umgebung diejes Sees von Brüjlel iiber 
Daresjalam in 22—24 Tagen erreihbar; Zufafu und Stafenga am Zuapula 
lägen über die deutjiche Noute ebenso nahe an Britffel wie über Kapftadt. 

Es aeht hieraus hervor, daß die deutiche Zentralbahn von Daresjalanı 
nach Mdjidji mit anichliegendenm leistungasfäbigem Dampferverfehbr auf dem 
Tanaanyifafee für den Schnellverfehr des belgischen Gebiets weitlich des Tan: 
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aanyıifajees bi3 zum Lomami Hin und über den Merufee hinaus nad) Lufafu 
und bis nach) Kafenga am Zuapula hervorragend in Betracht fommen würde; 
ja, diefe Verbindung würde bi3 nad) PBonthierville und weit bi3 ins belgische 
imwugebiet ihre Wirkung fühlbar machen. Ferner würden viele Frachten 
nad) diefen Gebieten iiber die Zentralbahn ihren Weg nehmen, mit deutjchen 
Oftafrifadampfern von Antwerpen nad) Daresjalam und dann weiter geben; 
jelbjt manche Sradten von Europa nad) Katanga würden diefen Weg ein- 
ihlagen müjjen. 

Wir haben vorhergehend nachgewiejen, daß der belgiiche Kongoiveg gegen- 
über der Verbindung des Katangagebiet3 nach Beira nicht Tonfurrenzfähig 
it. Wenn .gleichivohl die Belgier jene Route ausbauen, jo gefchieht e& deshalb, 
um erjtens eine eigene Linie zu haben, falls einmal der englifhe Weg ge: 
iverrt ift; zum zweiten erwägen fie jehr richtig, daß bei Anmwadjen des 
Verkehrs die Beira-Route nicht ausreicht. Sie hat vor allem den wacjjenden 
Verfehr nach Rhodefien zu bewältigen, und wenn fie darüber hinaus noch täg- 
ih ein bis zwei Güterzüge für Katanga abfertigen fann, was jchafft das? 
Rad) dem Abfommen, das getroffen wurde, follen, wenn der ermäßigte Tarif 
bon 1 Benny pro Meilentonne beanjprucht wird, Züge von mindeitens 300 
Tonnen zufammengejtellt werden. Können 500 Züge im Sahr befördert wer- 
den, jo ergibt das 150 000 Tonnen, 600 Züge jchaffen 180 000 Tonnen fort. 
Nehmen wir einmal an, die Minen jchaffen nach Ablauf dreier Kahre 40 000 
Tonner Kupfer und 100000 Tonnen auf 40 Prozent Gehalt angereichertes 
Erz fort. Zur Verhüttung von 40 000 Tonnen Kupfer (aus im Durchichnitt 
10prozentigem Erz, aljo aus 400000 Tonnen Erz gewonnen) braudt man 
minvdeftens 100 000 Tonnen Steinfohle (auf 100 Tonnen Erz etwa 25 Tonnen 
Steinfohle); die Kohle muß aus Wankie, aljo auch über die Beirabahn, be- 
zogen werden. Das ergäbe bereit3 240 000 Tonnen Sahresverjand aus und 
nach Katanga — und dabei ift noch gar nicht die Einfuhr gerechnet, die in der 
nädjten Zeit jehr hoch jein wird. Möglich, daß nad) zwei Jahren nody nicht 
40 000 Zonnen Kupfer und die genannte Menge angereichertes Erz geliefert 
werden; aber Etvile dur Congo will jeßt jchon 15 00020 000 Tonnen jährlich 
produzieren und Kambowe nach Snangriffnahme in etiva 11, Nahren jofort 
30 000 Tonnen Kupfer. Dazu fommen die Gejellichaften, die jeßt ins Katan- 
gagebiet gehen mit ihrer Produktion, fommen die infolge der Schürffreiheit 
etiva entstehenden neuen Unternehmen. Selbit wenn alle dieje Unternehmen 
verhütten wollten und fein angereichertes Erz verihhiecten (was aber gar nicht 
möglich ift, weil Wanfte nicht genügend Kohlen liefern Fann), wenn joviel 
iwie möglich Holz verbraucht und der Kohlenbezug eingeschränkt wirde, wäre 
e3 für die Beira-Linie auf die Dauer nicht möglich, allein den wachjenden 
Rhodejien-VBerfehr und daneben noch den Katangaverfehr zu bewältigen. Fiir 
den belgijchen Kongoweg wirde immer noch ein großer Teil vom Verkehr 
abfallen. Deshalb beeilt Belgien jich mit jeiner Fertigitellung. Was Fonnte 
aber diefer Weg äuferjtens für den Natangaverfehr leiften? Das hängt 


2% 


ur REDE ser 


ganz bon der YJallungskraft der Schiffahrtsitraße Buli-Bufama ab. Auf 
diefer Strede de8 Kongo-Oberlaufs follen 400-Tonnen-Dampfer verkehren. 
Sie ift 640 Stilometer lang; zur Talfahrt würde der Dampfer, wenn er täglich 
12 Stunden fährt und pro Stunde 10 Kilometer macht, mindejtens 5 Tage 
brauchen, zur Sinauffahrt 6—7 Tage. Dazu fommen an den Endpunfkten 
1--2 Tage Liegezeiten. Das ergäbe mindeftens 15 Tage. Ein Dampfer 
könnte monatlid; 800 Tonnen, fiinf fönnten 4000 wegicdhaffen. Eine größere 
Flotte fan man jchiwerlich auf den fchwierigen Flußlauf jeßen, jonjt gäbe cs 
fortwährend Stodungen. Dazu fommt, daß auch) das nördliche Katanga Güter 
ausführen wird, daß auch mit der Bewältigungsfraft der andern Stüde des 
Stongomweges gerechnet werden muß, denen von rechts und links, Güter zu- 
jtrömen. Somit Fann auf eine bedeutende Leiftungsfähigfeit des Kongoweges 
nicht gerechnet werden. Es wiirde jchon jehr viel bedeuten, wenn er für 
Ntatanga 40000 Tonnen Güter transportiert. Man wird in Belgien aut 
tun, die FZaflıngzfraft des VBeira- und des belgijchen Kongoweges auf au: 
Tammen nicht mehr als 200 000, im Marinmm 250000 Tonnen einzufchäßen. 
Das fann einjtwerlen genügen. Ebenjogut aber fann nach 4--5 Jahren das 
Marimum iüberichritten jein. Wenn bei Beichränfung der Produktion — 
um die Weltmarftpreije nicht zu ftarf zu drüden — auf 80000 Tommen 
Kupfer, 60 000 davon mit Kohle verhbüttet werden (20000 mit Holz) it ein 
Stoblentransport von 150000 Tonnen nötig. Dann reichen aber der Beira- 
und der Nongoweg, da auch noch mit andern Exrporten, ferner mit Smpori 
zu rechnen tft, nicht mehr aus. Die Benguellabahn aber fann frühejtens in 
10-12 Nabhren Nunve erreicht haben; die aeplante Bahn von Bufama nad) 
Yıambo wird frübejtens in 3—4 Nahren in Anariff aenommen Nad 
ANabrenaberfön ntediedeutihegentralbahbnin Udjidiji 
jeinsfiefämefürdenwadjenden Natangaperfehrijofort 
in Srage, wenn die beiden andern Verbindungen nicht 
ausreichen. Das einfache Nechenerempel bejtätigt unjere früher aufge- 
jtellte Behauptung, daß eine belgiiche Bahn von Baudoinville nach Pweto fiir 
Belgien und Deutjchland ungleich wichtiger ift als eine Bahn von Mlbertville 
oder Upira zum Zualaba.. Wenn Belgien die Linie Albertpille 
oderlipirazum ongo außbaut,verbautesjihden Aus- 
weg über Deutjb-LOftafrifa vollftändig. Wir baben nacdae- 
wiejen, dat die Schiffahrtsftrede Bukama-Buli jehr beichränft leiitungsfäbin 
tft, vielleicht AO 000 Tonnen wegidhaffen fann; die fünnen nocd über Matadi 
geben. Der nach Dftafrifa offenftehende Weg fönnte nicht ausgenußt werden. 
Möge er auch 100000 Tonnen faffen können; ihre Seranfchaffung über die 
Waiferjtraße Bufama-YBuli wäre unmöglid. Soll der Weg über Djtafrifa 
ausgenußt werden fönnen (iwa3 bei eventuellem Berjagen des Beiramweges 
für Natangagüter jehr wichtig ift), dann erlaubt eine Kleinbahn von Baudoin- 
ville etiva nach Piweta das Abftoßen von vielleicht 10 000—15 000 Tonnen 
Katangagütern über Oftafrifa und vielleicht eine gleiche Einfuhr aus Oftafrifa 
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nah Hatanga. Das wäre wichtig für den Bergbau im Kundelungugebirge, 
wo Kupfererze und in neuerer Zeit Diamantenspuren entdeckt find. Auch die 
reiche Gegend um Zufonzoliva wiirde entwidelt; auf dem Merujee könnte jehr 
wohl ein Damıpfer von 300 Tonnen verfehren. Die Wichtigkeit dieles großen 
Binnengewäflers bat Belgien frühzeitig erfannt, indem es den Kleinen 
Tampfer „Emile Wangermce“ auf den See brachte. Ohne dieje Verbindung 
würde das verhältnismäßig reiche Merugebiet und dag Kundehingugebirge 
außerhalb des Verfehrs liegen. Sehr wichtig wiirde fie bei der liberlaftung 
der andern Wege fir die VBerprobiantierung Katangas werden, worauf wir 
itiı folgenden Kapitel näher eingeben wollen. 


sn welchen Beziehungen zueinander Stehen 
tataınga und Deutihoftafrifa? 


Unser dentich-ojtafrifantiches Schußgediet hat bis jegt ınıter Falicher Be- 
urterlung vecht zu leiden gehabt. Im den fünfziger und jehhziger Nahren des 
vorigen Nahrbundert3 hat es tm Oriemthandel cine jehr bedeutende Rolle ae- 
ipielt. Damel3 waren die Mraber über Bagamoyo und Tanga bis nach 
Tabora und zum Tanganyifafee vorgedrungen, Hatten deifen Wejtufer erreicht, 
waren weiter gegangen bis zun Kongo, md fie beherrichten von IAyangive anı 
Snalaba aus, das fie zum Mittelpunft ihrer Unternehmungen im Nongo- 
aebiet gemacht batten, das ganze Kongobeefen. Namentlich zurzeit Yippu- 
Tipps, des Sflavenfönigs, waren Udjidjt und Tabora jehr bedeutende Handel3- 
vläße. in Tabora drängten fich die Karamwanen der Araber, zogen viele Kauf- 
leute, Sändler und GSaufler herbei, und es berrichle Tag für Tag ein itppiacs 
afrtfaniiches Treiben. Der Zerfall von Udjidji md Tabora begann, als Bel- 
aten jeine Serrichaft im Kongobeden jtabiltert Hatte. Die Berliner Konferenz 
bat jiher geglaubt, ein gutes Ziviltiationsiverf geleistet zu haben, als fie im 
Sabre 1885 den mnabhängigen Stongojtaat ichuf, den fte König LXeopold von 
Belgien unterstellte. Diejer Staat war zwar anerfannt ımd hatte ein Tber- 
haupt; er bejaß auch ganz bedeutende natürliche Hilfsquellen, hatte aber wicht 
die mindejten Mittel in der Hand, diefe Hilfsguellen zıı entwideln. Die not- 
wendige Folge war jene Finanz- und Stenerwirtichaft des Kongoftaates, die 
namentlich in engliichen Blättern io oft gerügt worden it. Belgien vergab 
Monopole an Konzellionsgefellichaften und um die Einkünfte, die aus der 
Monopolwirtichaft herausgepreßt wurden, nicht jchmälern zu lallen, mußte der 
freie Handel im Kongobeden vollitändig unterdriict werden. Die Belgier 
iind in diejer Hinficht brutal vorgegangen. (Wir erinnern mır an den Sal 
des deutich-engliihen Händlers Stofes.) Aber was jollte der Kongoftaat 
machen? Die Berliner Konferenz bat ihm aufgegeben, im Namen des AI- 
mächtigen Gottes, iwie es in der Kongoafte hieh, ımd der Menichlichkeit, das 
gewaltige Gebiet zu entwideln. Es jollten Wege gebaut werden, Bahnen, 
Stationen: die Beamten jollten bezahlt werden; das dazu nötige Geld mußte, 
da binter diejem Kongoftaat feine finanzfräftige Macht als Mutterland jtand, 
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durd Monopolwirtichaft aus den Eingeborenen herausgepreßt werden. Um 
den fonzejjionierten Gejelliehaften ihre Monopolitellung zu. erhalten, mußten 
die Grenzen gejchloffen werden, was ja dann auch bald verfügt wurde. So 
wurde Deut) - Oftafrifa von feinem natürlichen Hinterland abgejchnitten, 
wurde der früher jo lebhafte Handel vom Kongo über den Tanganyifafee zur 
Küfte des Indischen Ozeans vollftändig erjtidt. Die Blüte von Udjidji md 
Zabora jchiwand Hin; mit vorübergehenden Ausnahmen (der Schmugael 
bradjte die Handelsziffern von Udjidji gelegentli von jeinem Tiefftand zu 
verhältnismäßig größeren Anjchnellen) war der Handel des deutihen und 
belgijhen Tanganyifaufers von da ab gleich Null. Da aljo der alte Kautichuf- 
handel cerjticdt var, neue Werte aber fehr langfam entitanden, hat Deutjch- 
Ditafrifa bis beinahe in die jüngste Zeit al$ Handelsgebiet eine verhältnis- 
mäßig geringe Bedentimg gehabt, und da es wenig durd) Bahnen erichlofien 
war, fam e$ au als Anfiedlungsgebiet wenig in Frage. E3 galt in weiten 
Kreijen als eine Kolonie mit nicht zu großer Zufumft. Es ift ficher, daf; 
Teutjh-Ditafrifa eine ganz andere Entwicklung genonmen hätte al3 bisher, 
wenn der Kongo für den Handel offen geblieben wäre. Sicher hätten wir 
heute in diefem Falle eine Bahn bis zum Tanganyifajee, hätten wir curo- 
pätiche Anfiedlungen um diefen See, wuropätihen Anbau in den überaus 
aünftige ilimatifche Bedingungen aufweifenden HSochländern zwiichen Tangan- 
yifa- md Njafla-See; eS gäbe über den Wert Oftafrifas überhaupt feinen 
Streit mehr. Leider ijt durch die Iange Abgeichloffenheit des Ktongogebietes 
die natürliche Entwidlung Oftafrifas zuriidgeblieben und haben unfere maf- 
aebenden Stellen fein rechtes Vertrauen in die Zufunft des Landes gejekt. 
Der Bahnbau fam nur jehr jchiver voran; auf den drei großen Seen, an weldhe 
unjer Schußgebiet ftößt, haben wir fo gut wie gar feine Verfehrsmittel, wäb- 
rend die Engländer auf den Piktoriafee bereits vier große Dampfer gejett 
haben und den fünften amd jechiten demnächit zu Waffer bringen werden. \n- 
zwrichen find andere Verfehrsiwege zu den weftlichen Ufer des Tanganyifa- 
jees im Vordringen, jo die englifchen Bahnen von Kapftadt und Beira, und 
jelbjt die Belgier find mit Hilfe des Kongoweges bi8 nad) Nyangwe und noch 
weiter nad Süden gefommen. Dadurch hat die Entwidlung in Innern Afrifas 
eine andere Richtung genommen, und es ijt jehr fraglich, ob wir der alten 
Streefe von Udjidjt iiber Tabora nad) Bagamoyo bzw. Daresjalam ihre frühere 
Wichtigkeit wiedergeben fünnen. Die Zeiten Tippu-Tipps werden wohl end- 
aliltig vorbei jein, und wir müffen ımS jeßt mit dem begnügen, wa$ bon der 
Entwiclung für ums abfällt. Nmmerhin wäre das, wenn wir jeßt energijch 
zugreifen, no bedeutend genug. Wir haben bereits im Vorbergehenden 
darauf hingewiefen, daß nad) Ausbau der Bahnlinie bis zum Tanganyifafce 
und Sinausbringung eines leiftungsfähigen Dampfers auf den See der ge: 
famte Schnellverfehr für das ganze Gebiet zwiichen Tangamyifajce und Kongo, 
jowie für den nördlien Teil von Katanga über Deutich - Oftafrifa geben 
müßte Dann wirden fih weiter aber fiir den oftafrifanischen Handel be- 


deitende Abjatmöglichkeiten im Kongo- und Katangagebiet ergeben. Wir 
haben in dem präcdtigen Gebiet zivifchen dem Tanganyikajee und Njafjajee 
ein jehr entwidlungsreiches Zufunftsland, das jegt nur deshalb nicht vor- 
wärts fommt, weil Abjat fehlt. Diejes Gebiet befigt eine auf verbältnis- 
mäßig bober Stufe ftehende Viehzucht; es baut mehr Weizen al fonjumiert 
werden fann. Anbau von Reis ijt in den Ebenen des Rufiwa- und Njajjaiees 
möglid. Eine Trägerlait (60 Pfund) Weizenmehl fojtet im Ufingalande am 
Njailajee höchitens 3 Rupie=4 Schilling; der Transport zum Tanganpifa- 
iee würde 4 Schilling betragen. Rechnen wir für die Fracht über den Tangan- 
yifajee und den Einfuhrzoll 2 Schilling, jo fan Ufingaweizen am belgijchen 
Zanganyifaufer mit 13—15 Schilling pro Pfund angeboten werden, wobei der 
Unternehmer 3—5 Schilling an 60 Pfund verdienen fann. Bis zum Kongo 
nah Nyangiwe und Kajongo geichafft, würde dasjelbe Quantun Mehl nicht 
über 25 Schilling fojten. Könnte es per Bahn zum Merufee gebracht werden, 
jo würde es nicht über 18 Schilling fojten, in Lufafu wiirde man 60 Pfund 
Mehl mit 20, im ganzen Kantanga-Minengebiet mit etwa 25 Schilling an- 
bieten. Weizenmehl über Kapftadt und Beira nad) Etoile du Kongo bezogen, 
fojtet jest fiir 60 enaliihe Pfund 60 Schilling; alio würde der \\mport von 
Meizenmehl aus dem Sitdwejten von Deutich-Diftafrita höchit Tohnend jein. 
Tasjelbe gilt fiir Reis und auch für Fleisch. Für den Anbau von Reis wiirde 
in der Muajaebene noch genügend Land vorhanden fein. Wenn man dieje 
Ebene auf den Hauptverfehrsmwegen durchzieht, macht fie den Eindrud, als 
twäre fie jo reich bevölfert, daß jedes Fledchen Erde unter Kultur genommen 
üt. Torf reiht fih an Dorf, Bananenhain an Bananenhain, Feld an Feld. 
Renn man aber — tie der Berfaflfer — vom Wege abjeits gebt, fieht man 
doh jehr bald, daß weite Streden beiten Landes, die fih für den Reisbau 
vorziialich eignen würden, noch unbebaut find. Im noch höherem Maße gqilt 
das von der Rufwaebene. E3 gäbe wahrlich nichts Beiferes und Wichtigeres 
für das reiche, iiberaus fruchtbare Njaflagebiet, als wenn ihm md feiner 
tleißigen Bevölkerung neue Abjaßgebiete erjchlofien werden Tünnten. Pie 
Rafınga, Wabena, die Bangweleute bauen jehr fleißig Weizen an; überall 
licht man an den Berghängen die grünen ımd goldenen Weizenfelder leuchten, 
wenn man Durch ihre Gebiete ziebt. Aber eine Krijfe droht bereinzubrechen, 
weil die Leute feinen Abjag haben. ES fommt noch hinzu, daß die Einfuhr 
mander europätihen Waren in3 Kongo- ımd Natangagebiet über Deutich- 
Ditafrifa durchaus möglich fein wiirde. Der Kongoweg tft riejig teuer, des- 
aleihen der Weg über Beira und Kapitadt. So fünnten mande Waren von 
Taresjalam billiger nad) dem Kongo gejchafft werden, als von der Kongo» 
mindung und von Kapftadt oder Berra ber. 


Es wird num immer gejagt, die Aufnahme des Verfehrs zwischen Deutich- 
Sitafrifa und dem Kongo- und Katangagebiet wäre deshalb niht möglich, 
weil der Ausbau der Verkehrswege zu große Stoften verurjachen wiirde, die 
das Schußgebiet nicht zu tragen vermöchte. Durch den Hinweis darauf, daß 
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die bisherigen Bahnbauten den Etat von Deutic) - Oftafrifa bereits über- 
mäßig belajtet hätten, jucht man weitere Sinderniffe zu bereiten. An ımd 
für fich jollten alle Bedenken jchweigen in einem Falle wie dem vorliegenden, 
wo dur eine weitausschauende Verkehrspolitik einem deutjichen Gebiete grobe 
zufünftige Vorteile gefichert werden fünnten. Wenn es jelbft wahr wäre, da 
Dftafrifa gegenwärtig nicht imftande tjt, weitere Mufwendungen zu machen, 
jollte im Hinblict auf die Entwicklung des Katangagebietes, auf die Eröff- 
nung des Kongojtaates fiir den freien Sandelsverfehr, die Bahn zum Tangan- 
yifafee gebaut werden. Es bejteht fein Zweifel, daß, wenn der feite Wille 
hierzu erfennbar wäre, Brivatunternehmer fich bereitfinden würden, einen 
größeren Dampfer auf den Tanganyifajee zu bringen. Ebenjowenig beitebt 
ein Zweifel daran, daß die füinftige Entwielung des Verkehrs und des Schuß: 
nebietes die jeßt aeinachten Aufwendungen lohnen wiirde. Aber, jo möchten 
wir fragen, ift denn Deutich-Ditafrifa wirflid” außerjtande, den 320 ilo- 
nteter langen Bahnbau von Tabora nach Udjidji zu leisten? Mls im Früb- 
jahr 1908 das Reichsfolonialamt den Bahnbau von Morogoro nach Tabora 
borichlug, wurde in der dazu vorgelegten Denfihrift ausgeführt, daß Deutich- 
Sitafrifa ohne Erichliegung neuer Einnahmen, und wenn mur die alten Ein- 
nahmen fich in derielben Weife weiter entiwieeln wollten wie in den Nabren 
1902 bis 1907, imstande fein wiirde, ein Kapital von 91 Millionen zu 49 zu 
verzinfen. Es wurde dann weiter ausgeführt, dab infolge des Babıbanes 
eine Menge nener Eimmahmen binzutreten wirden. So wurde namentlich 
auf die zunehmende Steuerfraft der Eingeborenen bingewieien. Es wurde 
aelagt: „Der Bezirf Tabora allein würde bei einer Bevölferung don einer 
Million Menjchen eine Steuer von 750 000 Rupien, Die das Zebnfawe 
des bisherigen Betrages darjtellt, der Bezirk Kilimatainde 
eine jolche von 183000 Nupien, der Bezirt Mpapua eine folche von 95000 
NRupien erreichen fünnen, ohne daß durch die Stenererböbung eine erbebliche 
Relajtung der Eingeborenen berbeigeführt werden würde, da ihnen durch den 
Babnbau die Verwertung ihrer Brodufte gefichert wird.“ 


Wenn Tabora allein mit Leichtigkeit 675000 Rupien (das find 900 000 
Mark) mehr an Eingeborenenitener aufbringen fanır, jo ijt das die dier- 
prozentige VBerzinfung eines Kapitals von 2214 Millionen Mark. Schlägt 
man diefe Summe zu den I Millionen, die Oftafrifa nach der Denfichrift 
auch ohne neue Einnahmen jollte verzinjen fünnen, jo müßte nad Fertia- 
itellung der Bahn bis Tabora die Verzinsung für ein Kapital von 1131, 
Millionen vorhanden jem. Da die gelanten Koften des Bahnbauces nach 
Tabora jamt Zinfen, Bauzinien und Baureferve böchftens 81 Millionen ME. 
betragen, wirden für den Bau der Bahn Tabora— Udjidjt 3214 Millionen ME. 
verbleiben, eine Sunune, die genügend jein dürfte, wenn die auffichtrübrende 
Behörde für eine jparfame Verwendung der Baugelder Sorge tragen wollte. 
E3 find, um nur eins anzuführen, die Stationsgebäude an der Zentralbahn 
viel zu Iururiös eingerichtet. Merfiwirdigerweile fcheint das Gouvernenient 
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von Deutih-DOftafrifa heute vergejien zu haben, was unter jeiner Mitverant- 
wortung im der Denfichrift vom Jahre 1908 dargeftellt wurde. Jr .reuen 
Schußgebietsetat für 1911 ift in der Anmerkung zu den Einnahmen aus ver 
KHüttenjtener gejagt, daß Fünftig mit gleihen Steigerungen wie in den 
früheren Nabren nicht mehr gerechnet werden könnte. Da ift wohl die Frage 
berecdjtigt, two die in der Denkichrift von 1908 verbeigene Erhöhung der Sütten- 
itenereinnahmen im Bezirk Tabora bleiben joll, durch welche gegen früber ein 
Mehr von 900000 Mark einfommen jollte. Wenn das Gouvernentent von 
Dentih-Dftafrifa in andauernder übertriebener Rüdjihtnahme auf die Ein- 
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geborenen dazıı übergeben jollte, früher verheigene Maßnahmen nicht dırcd)- 
zuführen, dann wird es Aufgabe der Zentralbehörde jein mitijen, fiir die ord- 
nungsgemäße Durchführung Zorae zu tragen. Wir machen auch auf fol 
gendes aufmerfiam: im Etat fiir 1911 find 3109000 Mark als Einnabinen 
aus Häufer- und Hüttenftener eingejeßt. Zu diefen Sterern tragen aud) 
Weiße, Araber und Inder bei. shre Häufer haben in Städten 5 % vom 
Mietivert zu entrichten, in ländlichen Irtichaften je nad) Wert 30, 20 und 
10 Rupien für das Haus. Nehmen wir an, daß aus diejen Steuern mur 
300 000 Marf einfonmen, jo bringt die Steuer auf Eingeborenenbütten mir 
28 Millionen Mark, das find 2,1 Millionen Rupien. In den Städten zabien 
die Eingeborenenhänfer und Hütten je nach Gröfe 12, 9 und 6 Rupien Hütten- 
iteuer; auf dem Lande ohne Unterichied 3 Nupien. Da bei 10 Millionen Eti- 
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wohnern Deutic) - Oftafrifas etwa 21%, Millionen Hütten und Häufer vor- 
banden jein dürften, geht hieraus hervor, daß nur ein geringer Prozentjat 
zur SHiüttenftener herangezogen ilt. Dies mu denen entgegengehalten 
twerden, welche dadurd, die Entwidhing des Schuggebietes hemmen, daß fie _ 
andauernd behaupten, es fünnte das für die Erjehliegung nötige Geld nicht 
aufgebracht werden. Natürlich fann in einer Gegend, die nit durch Ver- 
fehrsmittel erreichbar ift, und in die man nicht jchnell genügende Macht- 
mittel hinwerfen fann, die Hüttenjtener nicht energiich eingetrieben werden. 
Das fehen wir ein. Wenn aber da8 Goupdernement von Deutidh-Dftafrifa 
jelber jagt, daß dur) den Bahnbau in dem Bezirke Tabora die Hüttenfteuer 
dort verzehnfacht werde (von 75000 auf 750000 Rupien), jo find wir voll 
berechtigt zu behaupten, daß durch den Bahnbau nach Udjidji das Steuer- 
einfommen im Bezirk Udjidji mindeftens verfünffacht wird. Wenn weiter, 
pie das von potenten und ımd erniten Kreijen beabfichtigt ift, ein Dampfer 
von mindejtens 500—600 Tonnen auf den Tanganyifajee gebradht wird, dann 
wird zudem das ganze Sutanat Urundi und ein großer Teil von Ruanda er- 
ichloffen. Urundi hat allein über 1 Million Einwohner und fann mebr 
Steuern aufbringen als Tabora. Ruanda bat 2--3 Millionen Einwohner. 
Wenn auf die Stenereinfonmen im Bezirt Tabora bin eine 700 Kilometer 
lange Bahn gebaut worden tft, jo will man fichj eßt jcheuen, eine noch nicht 
einmal halb jo lange Bahn zu bauen, die noch weit zablreichere Steuergebiete 
entwidelt und zu einer großen Straße binführt, auf der fich ein reicher Ber- 
fehr entwideln mu 8? Wenn infolge der Bahnbauten nad) dem Viktoriajee 
und der Einrichtung des Dampferverfehrs darauf der Handel von Muanza 
und Bufoba von iwenia taufend Mark in wenigen Sabren bi3 in die Millionen 
itieg, da joll auf dem Tanganyifajee mit jeinem reichen Hinterlande filh nicht 
wenigitens ein halb jo aroßer Verkehr entwideln? Es it doch wohl Feine 
Phantafterei, zu jagen, dat Udjidji, Bismardburg und Ujumbura jehr bald 
mindeitens 150000 Rupien Zolleinnahbmen haben fünnten. Eher it e8 als 
aänzliher Mangel an volfswirtichaftlicher Veranlagung zu bezeichnen, wenn 
jemand behaupten wollte, diefe Gebiete wirden feine Entmwidlung baben. 
Es wäre ein Vorgang obnegleichen in der Kolonialgeichichte, jollte jeßt aus 
Heinlihen Rüdjichten und Bedenken der Musban der Verkehrswege zum 
Tanganyifafee verzögert oder verhindert werden. Der faufmännifche Getit, 
von dem jekt immer jo viel geiprochen wird, follte jo weit vorhanden fein, 
daß der Bahnbau zum Tanganyifajee jo weit als möglich bejchleunigt wird. 
Tas wiirde unferer jhöniten und zweifellos reichiten Kolonie zum Segen ae- 
reichen. 


Anbana. 
Die Schürffreiheit in Katanga, 


Am 15. Sanuar des Sabres tritt im ganzen Katangagebiet die Schürf- 
freibeit ein. Sedermann fann von diefem Zeitpimfte ab in dem weiten Ge- 
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biet nah Erzen juchen, fann Schürfrechte in einem begrenzten Kireije bean- 
fpruchen und vom Comite special Abbaurechte erwerben. Die Schürffreibeit 
ist denjenigen Gejellichaften twohl ziemlich iiberraichend gefommen, die kurz 
vorher noch Sonzejjionen mit Sonderberedhtigungen erhalten haben; wir 
baben dieje drei GSejellfchaften bereit3 erwähnt. Am beiten ijt nod) die 
Societe des Ingenieurs et Industriels daran, die nördlich des (angefangen vom 
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Zuapula) 9° jüdlier Breite, des vom Lufira und Qualaba gebildeten Bogens 
und dann nördlich des 10. Grades jüidlicher Breite arbeitet. Da ijt auch die 
am 3. März 1910 fonzejlionierte Societ€ anonyme de recherches minieres du 
Bas-Katanga tätig, die jih am 29. Suni 1910 Eonftituiert hat. Beide Gejell: 
ichaften fünnen W0000 Seftar in höchftens jieben Blods zum ausjchlieglichen 
Schürfen bis zum 1. April 1914 belegen; die leßtere hat bereits 300 000 Hektar 
in 3 Blocds nachgejuht. Dieje Gefellichaften haben von der allgemeinen 
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Schürffreiheit nichts zu fürchten. Ihr Arbeitsgebiet ijt auf Erzvorfonmen 
faft no) gar nicht durchfucht; es liegt jo weit ab von der Bahnverbindung 
nad) Kapftadt, daß der Strom der durch die allgemeine Schürffreiheit berbei- 
aezogenen Brojpeftoren nicht dorthin fommen wird. 

Anders liegen die Verhältniffe im Süden, wo die Societ€ commerciale et 
miniere du Congo und die Societ& Industrielle et Miniere du Katanga ihr Ar- 
beit3gebiet haben. Sie haben ihr Sonderredht, 200000 Hektar belenen zu 
dürfen, in hoachitens fünf Blod3, in denen ihnen bis zum 30. Nunt 1914 ein 
ausfchlieglihes Schürfungsrecht zuftehen joll, noch nicht ausgeübt; die Stu- 
dienfommiffion der le&teren Gejellichaft, bejtehend aus 16 meist deutjchen In- 
aenteuren umd früheren Bergichülern, ift erit am 10. Januar von Zout- 
bampton abgefahren. Wenn jie Anfang Februar in Etoile du Congo ein- 
trifft, wird fie dort eine ganze Anzahl Brofpeftoren vorfinden, zumerit Eng- 
länder natürlich, die jeit langem in Nhodefia fißen, wo jie fleißia — aber 
vielfach vergeblich — nad) Gold gejucht haben. Schon vor Neujahr jind fait 
mit jedem Zuge Projpeftoren nach Etoile du Congo gefonmmen: an einen 
einzigen Tage trafen 16 diefer Herren ein. Daß dieje vielen Schürfer eine 
jonderliche Gefahr für die Interejfen der neuen Gejellichaften bilden, it aber 
faum anzunehmen; im Gegenteil werden die Brojpeftoren wohl Anichlug an 
eine große Sapitalsgruppe juchen, und fie werden dem dienen, der Tie am 
beiten bezahlt. Die Möglichkeit für die beiden Konzeifionsgeiellichaften, einige 
Blocks von 40 000 Hektar (400 Quadratmeter) Größe fich zu fichern, bleibt troß 
der Schürffreibeit bejtehen; in dem Ntiefengebiet von mehr als 100 000 
Quadratkilometer, das jie zur Bearbeitung haben, ift noch Plaß für alle vor- 
handen. 

Die große Frage tft die, ob außerhalb der befannten Erzzonen (Atupferz, 
Zinn und Goldzone) nod) iveitere reiche VBorfommen im jüdlichen Statanaa- 
gebiet vorhanden find. Das ift nicht ohne weiteres zu bejahen, ebenjoiwenia 
zu berneinen. Das Gimjtigfte wäre gewejen, die Disfonto-Gejellichaft-Gruppe 
hätte Jich im befannten Erzgebiet an der in Betrieb und im Bau befindlichen 
und noch zu bauenden Bahn ihre Konzeifionen berausichneiden fünnen. Das 
hätte aber zu fchweren Angriffen auf die belgische Kolonialregieruma fiihren 
müffen. Ein Sonderreht fann nur fiir eine bejtinmmte Leijtung verliehen 
erden; die Leiltung bat in diefen Falle tn der mit qrößeren Koiten ver- 
bundenen Yufdedung neuer Minengebiete zu beitehen. Au der 
befannten, durch die Engländer in jahrelanger Arbeit entdecten Erzzone, wo 
mit größter Wahrjcheinlichfeit noch arößere unaufgejchlojfene Erzlaner Tich 
befinden, Konzejfionen zu vergeben, hätte eine Begünjtiginig bedeutet, welche 
die Enaländer als jchwere Unfreundlichfeit hätten empfinden müffen. Die 
Tanganyifa Concejjion Company bat in diefem Gebiete jeit 1900 jehiirfen 
lajfen; fie hat jeit 1906, nach der Sriimdimg der Union Miniere, in die lie ihre 
damals befannten Funde einbrachte, noch manche neue Entdeckung aemact; 
dies Fonnte ihr jchtwerlich dadurch ftreitig gemacht werden, dab die belaitche 
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Reaterung neuen Gejellichaften Gelegenheit gab, jih vor Eintritt der Schürf- 
freibeit womöglich einen Teil diefer Entdedungen zu fihern. Die Schürf- 
freiheit im befannten Erzgebiet ivar unvermeidlih. Die „Tanganyifa Eon- 
cejltion Company“ wird mın fchleunigft die von ihr jeit 1906 gemachten Neu- 
Entdedungen belegen; was jonft nod) im befannten Erzgebiet vorhanden ilt, 
wird im freien Wettbeiverb den glüclichen Finder zufallen. Gegenüber dent, 
was enaliiches SKtapital jich bereit3 aefichert hat, wird es nicht allzudiel mehr 
jein fönnen. Immerhin fönnte eine frijch zupadende deutiche Kapitalsgejell: 
ihaft Sich in der Entwidlung des Striches Etoile dir Congo, Kambowe, Kta- 
fanda, Kiwatabala, Rımve, Kolwezi, Bujanga noch eine qute Stellung jichern. 
Zur Ausführung aller Anlagen, die zur Ausbeutimg aller diefer Minen- 
zentren nötig Find, ift ein jo großes Kapital erforderlich, daß den belgiich- 
enaliihen Stapitalsgruppen der Hinzutritt deutichen Stapitals nicht uner- 
wiünfcht jern fann. 

Sehr wejentlicdh wirde es für die belgifch-deutiche Gruppe fein, wenn jie 
das GSliick hätte, in noch auf bergmänntiche Schäße undurchfuchtem Gelände 
neue reiche Funde zu machen, vielleicht im Kumdelungu-Gebirge jiidwejtlich 
des Mernijees oder fiidlich des Sees Kijale im Lualaba-Lufira-Bogen. Frei- 
lich tit diefe Gegend äußerst ungejund. Much die Gegend jiidlich Ktanıbowe 
fäme in Frage und nördlich von Etoile du Congo bis Lufafu; ferner tt das 
aanze Gebiet öjtlich des Qualaba noch nicht durchforicht. Die Eonzeilionierten 
GSejellichaften iverden unter jich und vielleicht mit der Tanganyifa Eoncejlion 
und der Union Miniere Vereinbarungen jchließen miüdfjen, daß feine die Streife 
der andern jtört. Nedenfallg wird in den nächiten Nahren das füdliche Ka- 
tangagebiet nach allen Richtungen »urchforicht werden; jehr aute Geichäfte 
wird der Naufmann maden, der die Proipeftoren und Ingenieure mit 
allem NRötigen verjorgt. 

Inivieweit das rege deutjche Interejfe an Katanga durch die geringe Be- 
teiltaung einer deutichen Großbanf (300 000 Franken) an einer Brofpeftie- 
rungsgejellichaft befriedigt wird, bleibt abzuwarten. Man muB erjt jeben, 
was jich weiter aus der Sache entwidelt. Wenn dieje Beteiligung dahinführt, 
da& deutjche Ingenieure in größerer Zahl in Katanga dauernd Beihäftigung 
finden, daß die deutjche Induftrie größere, regelmäßige Lieferungen befommt; 
wenn jich weiter lohnende Beziehungen Deutjch-Dftafrifas zu Katanga ent: 
wideln, dann wird das erreicht jein, was dom nationalen Standpunft ae- 
wünjcht werden muB. Wenn dagegen das deutiche Publiftum lediglich fein 
Geld in Slatangapapieren anlegen joll, ohne daß der deutichen Volfswirtichaft 
und Kolonialwirtichaft daraus nennenswerte Gewinne erwachjen, würde die 
ganze Sache auf eine einfache Börjenoperation ohne jeden nationalen Wert 
binanslaufen. Die beteiligte deutihe Großbank und namentlich auch das 
Comit& special und die belgiiche Kolonialregierung werden dies beachten 
miüflen. Emil Zimmermann. 


Mectlide Natur und Bedeutung der füömelf- 
afrikanifchen BBergregefle. 


„Sälußberiht A“ — Schlußberit der Kommilfion zur Prüfung der Rechte und Pflichten 
und der bisherigen Tätinfeit der Land» und Bergmertsgeiellihaften in Südweitafrifa. 

„Schlußberiht B*" = Schlußbericht der Kommijfion zur Prijung der Nechte und Pflichten 
der in Kamerun tätigen Zandgefelichaiten. 

Beides — Neihstagsdrudjaben. 12. Legislaturpertode, II. Seifion 1909/1910 zu Nr. 196. 

„Diamantendentichriit“ — Dentichrift betreffend die Berhältniffe im flidmweftafritaniichen 
Diamantengebiet vom 6. Januar 1910 — Reichstagsdrudiahe Nr. 181. 

„2* — Beitichrift für Kolonialpolitit, Kolonialredht und Kolonialwirtidaft. 


GegaenftandundPlanderlinterjudhung. 

l. Gegenstand der folgenden Unterjuchung jollen, wie die Überjchrift 
bejagt, die Bergrezefie der Deutichen Kolontalgejellihaft für Sidweitafrifa 
vom 17. 2. und 2. 4. 1908, 28. 1. 1909 und 7. 5. 1910 jein. 

Zur Rechtfertigung diefes Unternehmens bedarf es feiner weiteren Aus- 
führungen; einerjeit3 gilt das, was die KRolonialgeiellichaft für Südweitafrifa 
am 29, 1. 1910 in der Kölntichen Zeitung über den Bergrezeß jchrieb, dak er 
nämlich ein „nach Snhalt und Form zweifelbafter Vertrag“ ei, troß des 
neusten Mairezejfes in wejentlichen noch heute; und es ailt nicht nur von 
ihm, jondern auch zum Teil bon den beiden anderen Rezeffen. Andererjeits 
wird niemand, der die Beitungsberichte der jüngsten Zeit über die Diamanten- 
frage verfolgt hat, daran zweifeln, daß diefe Frage noch immer nicht zur 
Rube gefommen ift, jondern den Reichstag in diejer Sejlion vielleicht 
ebenjo ftarf bejchäftigen wird wie im Vorjahr, wober recht jehr zu wünfchen 
wäre, dag die Verhandlungen nicht wieder jo viel juriitiiche Komme bieten 
möchten, wie die am 31. Januar 1910. 

Tagegen bedarf e& einiger Begründung dafür, daß wir ums fcheinbar von 
ımjerem eigentlichen Unterfurchungsgegenstand zunäcjt aänzlich entferne, in- 
dem wir nicht nur einleitend, jondern in eingehender Unterjuchung, die jeiten- 
mäßig jogar den Umfang der Unterjuchung unjeres eigentlichen Gegenitandes 
iberjchreitet, andere Fragen von anjcheinend minder aftueller Bedeutung de- 
bandeln. Wir find aber der Meinung, daß man die Bergrezeille nur dann 
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juriftisch amd vor allen politiich richtig würdigen kann, wenn man jie zu: 
iammenftellt mit den jonjtigen Aufhebungsgründen der Eolonialen Zandfon- 
zeifionen. Da nun aber unter diefen eine bejonders bedeutjame und zugleich 
beionders jtreitige Rolle derjenige Endigungsgrund befigt, den ih als Wider- 
ruf Fraft Berwirfung bezeichne, und da weiter diejes Verwirfungsrecht jeiiten 
Ziß hat im Recht der „öffentlichen Unternehmung”, jo mußte unfere Unter- 
juhung noch einen Schritt zurücgehen, das heißt auf die Frage der rechtlichen 
Natur der Zandfonzefjionen, ob diefe nämlich fih als öffentliche Unter- 
nehmungen fennzeichnen. Und da endlih im Hinblid auf diefe Frage fi ein 
auffallender äußerlicher Unterjhhied ergab zwischen den „eigentlihen Ktonzei: 
ionsgejellihaften“ und der KNolonialgejellichaft für Südmeftafrifa, mit deren 
Bergrezejien wir es injonderheit zu tun haben, jo mußten wir, bevor eine 
Entjheidung über die rehtliche Natur der Kolonialgejellihaft möglich war, 
erit die leichtere Frage nach der rechtlichen Natur jener eigentlichen Konzej- 
ionsgejellichaften zu beantiworten juhen. Hieraus ergab fih danır folgender 
Man unjerer Unterjuchung: 


1. Die retlihe Natur der Folonialen Landfonzeifionen, 
1. Die regtliche Natur der Landkonzejlionen in allgemeinen; 
2. Die Redtsjtellung der Deutichen Kolonialgejellihaft fiir Sitdiveit- 
afrifa im bejonderen. 
1. Die Yufbebung und Peichränfung der Eolonialer Landfonzefltonen, 
1. Die allgemeinen Grundjäße; 
2. Die Bergrezefje der Deutjchen KRolontalgejelihaft für Südweitafrifa, 


II. Obwohl die folgenden Unterjuchungen abfichtlih fih auf die rein 
jurtftiiche Seite der Konzejfionsfrage beziehen, jo find fie doch auch nicht ohne 
pvolttiihen Wert. 

1.EsläßtiihunjhwerderNahmweiserbringen,daß,in- 
ijoweit die Dernburgihe Diamantenpolitif Fehler be- 
aanaen bat, dieje dDurhmweg darauf berubhten, daß das 
Kolonialamtjuriftiihpverjagthat. 

DerGrundfehler geht zurüd in die Zeit der Konzejjionspotitif; er 
lag meines Erachten3 weniger in der Tatjadhe, daß überhaupt große Kon- 
zejlionen vergeben wurden, al3 vielmehr darin, daß die bei der Vergebung als 
jelbftverftändlich porausgejette „Betriebspflicht“ der Konzefjionäre, tvie fie fich 
aus den Charafier des öffentlichen Unternehmens ergab, in den Konzeifionen 
nur in jehr ungenauer Weife zu juriftiichen Ausdruck gekommen war, und da 
dadurch die praftifche Durchführung diejer Betriebspflicht außerordentlich er- 
ihwert wurde. Und anı meisten verwijcht war diejer Charakter als eines öffent- 
lihen Unternehmens mit Betriebspflicht gerade bei der Deutichen Kolonial- 
aeciellihaft für Sidmeftafrifa. 

Derzmweite Fehler ergab fich aus dei erjten. Da dem Kolonialamıt 
der Begriff des öffentlichen Unternehmens in feiner Anwendung auf die Kon: 
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zeiftensgaeiellichaften unbefannt war, jo wußte es mit dem in der Literatur 
oft, wenn auch zumeist in umnjuriftifcher Weife vertretenen, Verwirkfungsae- 
danken nichts anzufangen. Es bat insbejondere gegenüber der Kolonialgejell- 
 Ichaft deren Rechte ftets als unanfechtbar anerkannt, die Möglichkeit des ein- 
jeitigen Widerrufs der Gejellichaftsrechte, wie fie ich gerade aus dem Charafter 
der Gejellihaft als eines öffentlichen Unternehmens und aus dem Ver- 
wirfungsrecht eraab, nicht einmal als gelindes Breffionsmittel verwendet, und 
jtets die Muffafjıing vertreten, daß eine Einschränkung der Gejellichaftsrechte 
nur mit freiwilligem Einverjtändnig der Gefellichaft angänaig jei. 


Zo wurde denn Der Bergrezehpdom 17. 2. und 2. 4. 1908 gejchloijen. 
Ternburg betrachtete diefes Abkommen als einen großen Erfolg, und der 
Reichstag wie die Öffentlichkeit ichlofjen Fich dem im mwejentlichen an. Zo- 
weit es jiy dabei lediglich um den materiellen Ziwed des Abkommens handelt, 
joll dagegen nichts eingewendet werden. Aber vom Standpunkt jurtitiicher 
Tehmif aus ift das Abkommen eine Dilettantenarbeit, gefennzeihnet durd 
eine faum glaubliche Unflarbeit und Verworrenbeit der Begriffe. Von diejen 
Standpunkt aus tit das vielgerübmte Abkommen nicht ein Fortichritt, fondern 
der dritte aroße Fehler unferer Yandgeiellichaftspolitif, da es die wilnjchens- 
werte Stlärııng der VBerbältniffe nicht gebracht, jondern eber die VBerwirruma 
aeiteigert bat. 


Ummittelbar auf dem bocdaerübmten Abfommen vom Februar— April 
1908 derubt, was bisher nirgends Flar hervorgehoben nd namentlich von 
. Robrbach völlig verwijcht worden tit, die mit Necht befämpfte Sperrver- 
fügungdom 22. September 1908: weil das Abkommen „nah Subalt 
und Forn zweitelbaft“ war, mußte die Regierung emen Streit mit der Ge- 
tellichaft vermeiden, und inden die Sejellihaft mit einen Prozeß, in dem fie 
die Nichtigkeit des Abkommens geltend machen wollte, für den Fall drobte, 
daß Die beabjichtigte Sperre im Diamantengebiet nicht zu ihren Gunsten ver- 
hängt wurde, bat jie der Staatsiefretär gezivungen, auf die an fich jo nabe 
liegende Sperre zugunsten des Fiskus zu verzichten. In gleicher Weije ivird 
man auch die weiteren Maßnahmen zu erflären haben, die der Gefellichaft 
nene ungerechtfertigte Vorteile gebracht haben. itbrigens find diefe Zır- 
jammenbänge, wenn fie auch innmer überjehen wurden, im Grunde längft fein 
GSebeimnis geivejen; zwar mir beiläufig, aber doch in unmißperftändlichen 
Worten finden fie fich bereits in der Tiamantendenfichrift Seite 26 an- 
aedeutet. 


2. So jehen wir, dab aud) die Politik der juriftiichen Stlarheit nicht ent- 
behren fann, und da der Nezeß vom T. Mai 1910 jchiwerlich jchon den Schluf;- 
jtein in den Nechtsverhältnis zwiichen Staat und Gejellihaft in Sitdweit- 
afrifa bildet, jo fann jeder Verfuch einer Klärung der jeßigen Rechtslaae der 
fünftigen Tiamanten- und Gesellfhaftspolitif von 
Nußen jein. 
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Il. Die rechtliche Natur der Landkonzeffionen. 


1. Die rehtlihe Naturder Landfonzefsfionen im all- 
gemeinen. 

l. Die Literatur über die Landfonzefsfionen!) ilt redt 
umfangreich. Ihrem Charakter nad ift fie in erfter Linie wirtichaftspolitiicher 
Art. Sieht man fie auf ihren juriftifchen Gehalt in3befondere bezüglich der 
Frage der rehtlihen Natur der Zandkonzeffionen dur, jo fann mıan in der 
Hauptiache drei Meinungen unterjcheiden, die ih in Kürze als Pertrags- 
theorie, Brivileatheorie und Erlaubnistheorie bezeichnen will. 

1. Die Vertragdtheorie tritt in zwei Erfcheinungsformen auf. 

Man bat in den Konzeffionen privatredhtlidhe Verträge ge 
jehen. — Nad) den Ausführungen, die von Bornhaupt in Z. 6, 562 f. gemacht 
bat, fan man nicht umhin, ihn als Vertreter diefer Xehre zu bezeichnen; in3- 
bejondere betont er 564 zufammenfaffend, daß „der vertragliche und privat- 
rechtliche Charakter der Konzeffionen aufrecht erhalten werden“ müfje. Da- 
gegen behauptet er in Z. 8, 52, er habe das Verhältnis de3 Reichs zu den 
Konzejfionsgefellfchaften überhaupt nicht al8 einen privatrechtlichen Vertrag 
bezeichnet, jondern nur gejagt, „daß das Neih zu den Gejellihaften in ein 
Vertragöverhältnis getreten ift, in dem privatrechtlihe Momente von tiveit- 
tragender Bedeutung find.“ — Auch dv. Bennigfen meint in feinem Referat 
über die Siedelungögejellihaft (in Schlußberiht A. ©. 126): „Man hat ein 
privatrechtlihes Abfommen über eine Zandabtretung, das fich von anderen 
Landverfänfen oder Zandichenkungen lediglich dur) die Größe auszeichnet, als 
vorliegend anzunehmen.” — Nadhjrwirfungen diefer Anfchauung vom privat- 
rehtlihen Bertrag begegnen wir auch jonjt noch häufig, namentlih in der 
Neigung zur Anivendung der für pribatrechtlihe Gefchäfte vorgejehenen 
gormen auf die Konzeffionen und ihre Abänderung. Einzelne Fälle diefer 
Art (bei vd. Stengel, bei der Beurteilung des Bergrezefjes und bei den Mai- 
verträgen von 1910) werden wir nachher noch zu erwähnen haben. 

Von anderer Seite hat man die Konzeffionen als öffentlih-redt- 
lihe Verträge betradtet. Diefen Standpunkt hat auch das KReichs- 
juftizanıt vertreten, wie fi) aus den, allerding3 nur ganz kurzen, Mitteilungen 
ergibt, die der Schlußberiht A ©. 16 über da3 Gutachten diejer Behörde 
gegenüber der Reihstagslandfommiffion enthält. Die gleihe Auffaifung 
finden wir bei Rupp im Schlußbericht A ©. 164, 165. 

2, Die Brivilegientheorie hat die ftarrite, wenn auch nicht 
juriftiich jchärfite, Formulierung erhalten durh Hefte, Die Landfrage und 
die Frage der Rechtsgültigkeit der Konzeffionen in Südweltafrifa I ©. 345 ff.; 
im Gegenjag zu Bornhaupt wird hier der Charakter der Konzejfion als 
cinez einfeitigen hoheitlihen Staatsaktes betont, diefer hoheitlihe Akt feldit 


1) Bgl. den Literaturberiht in Z. 11, 534 und für die frühere Zeit die Literatur- 
überfiht von Romberg (j. n. bei Ziffer 3) ©. 11—14. 
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aber al3 Privileg im Sinne des ALR. gekennzeichnet; aus dem Charafter 
des Privileg als eines Spezialgejeges wird von Hejje 1, 357 f. dann die 
Folgerung gezogen, daß die Konzeffionen durch Gejek, fer e3 durch formelles 
Gejeß, jei es durch Kaiferlihe Verordnung, hätten verliehen werden 'müjjen 
und daß fie, jomweit dag nicht der Fall gewejen jei, jih als nichtig daritellten. 
Auch im übrigen darf die Privilegientheorie, aus der freilich nicht iiberall die 
Folgerungen von Hefje gezogen werden, al3 die herrjichende Anficht bezeichnet 
werden. in$befondere wird man al3 ihren Anhänger au vd. Stengel in 
2.6, 333 f. zu bezeichnen haben, der ebenfall® im Gegenjaß zu vb. Bornhaupt 
die VBertragsnatur der Konzeffionen leugnet, ihren Eharafter als einjeitiger 
Staatsafte jeharf betont, im übrigen aber die Konzeifionen augeinander- 
reißt in Xandfonzejfionen, die er al® Schenkungen unter einer Auf- 
lage (beziehungsweife, joweit da8 Eigentumsreht noch nicht jelbit 
verliehen wird, als jchenfungsweife Übernahme eines Schuldverhält- 
niffes) EZennzeichnet, in Bergbau: und Minenfonzeffionen jowie in Eijen- 
babnfonzejlionen, welche Ießtere „zunächit lediglich) die Bedeutung einer 
polizeilihen Konzeffion“ haben, indes den Charafter des „Monopols” or- 
halten, „wenn einer Gejellihaft, was ja die Regel fein wird, das ausichlieh- 
lihe Necht verliehen wird, eine beftimmte Bahnitrede zu bauen und zu be= 
treten.” Ebenfo wird die Privilegientheorie von Gerftenhbauer n 2.7, 
574, 575 vertreten, und in allerjüngjter Zeit begegnen wir ihr, in Anivendung 
auf die Kolonialgejellihaft für Südweitafrifa, in der von den Liiderigbuchter 
Diamantenintereffien dem Reichstag eingereichten „Denfihrift betreffend. 
die Verhältnifjie im Diamantengebiet. Liderigbucht”, „Deutjch - Südwejit- 
afrifa” Mbichnitt III (S. 22 der im „Deutfchen Schriftenverlag“, Berlin 1910 
erjchienenen Mu3gabe). i 

3. Die Erlaubnistheorie wird vertreten von Romberg, 
Die rechtliche Natur der Konzeifionen und Schußbriefe in den deutichen Schuß- 
gebieten. Er formuliert jeine Anfiht ©. 37, 38 dahin: „Die Konzejjionen 
find — was ihr Name jagt: nämlich” Konzejfionen in demjelben Sinne, in 
dem diejer Begriff überhaupt in der deutjchen Rehtsiprade, alfo inSbefondere 
im Sprachgebrauch der Reichsgewerbeordnung [in Ann. 176 wird hinzuge- 
fügt: „Serner im preußifchen Eifenbahngejeg vom 3. November 1835”] vor- 
fommt. Eine Konzejfion heißt danad) eine ftaatlihe Verwaltingsmaßregel, 
welche die Erlaubni3 oder Genehmigung zu Sandlungen oder Unternehmungen 
erteilt, die ihrer öffentlichen Bedeutung wegen . . . fraft Gejeßes nicht jeder- 
mann freigegeben find. Am £larjten ijt dieje rechtliche Natur der Konzejflion 
im Sinne der heimischen Gejege da, two fie eine Eifenbahnkonzejfion enthalten. 
Tie Erteilung einer joldhen hat diejelbe Bedeutung wie in dem preußiichen 
Scje vom 3, November 1838". Und jelbit die Verleihung der Zand- und 
Berggerehtfame bringt Nomberg 38, 39 troß eigener Bedenken unter den 
Begriff einer Polizeifonzejlion, d. b. Polizeierlaubnis. ©. 41 fagt er zu- 
janmenfaffend, daß „die von den folonialen Verwaltungsbehörden zuitändiger- 
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maßen erteilten Konzejfionen echte Konzeffionen im Sinne der Gemwerbe- 
ordnung“ find. — Auch das jchon erwähnte Gutachten des Reichsjujtigamts 
zeigt Hinneigung zu der Erlaubnistheorie, wenn es nad) Schlußberiht A 
S. 15 jagt: „Die Erteilung von Konzeifionen zum Bau und Betrieb von 
Eijenbahnen fällt in das Gebiet der Verfehrspolizei (1).“ 

I. Die Kritif hat gegenüber den Theorien, über die hier furrz berichtet 
wurde, ein leichtes Spiel. Wenn SHeffe I, 355 der, meientlid durch die 
Vertragstheorie beeinflußten Praris der deutjchen folonialen Behörden vor- 
geworfen hat, daß in ihr eine „heillofe Verwirrung im Konzejlionsweten“ 
berrihe, und wenn darauf wieder Romberg, 35, 35 '°? als Vertreter der 
Erlaubnistheorie ihm und der herrichenden Privileg-Theorie „Eritifloje un- 
wijjenichaftliche Anwendung des Privilegienbegriffs auf die Konzeifionen“, 
Helle insbejondere auch „Widerjprüche, Vermecjjelungen und Ungenauig- 
feiten” vorgeivorfen hat, jo fönnen wir uns diefen Vorwürfen nur in jeder 
Beziehung anfchließen, indem wir fie lediglich dahin ergänzen, daß wir Rom- 
berg die „unmviffenichaftliche Anwendung des Konzeffionsbegriffs" zum Vor- 
wurf machen. 

1. Die gefamte bisherige Erörterung des Problem3 leidet an einem 
großen allgemeinen Grundfehler: Das ift die Xofalijierung der 
Unterjuhung, der Mangel an Zujammenhang mit den jonftigen Fortichritten 
der verwaltungsrecdhtlichen Wifjenfchaft. 

Diejer Fehler mag ja begreiflid fein. Wir befißen leider 
noch Feine Darjtellung der Dogmengejhichte der Verwaltungsrechtswiiien- 
ihaft. Wir befiten auch, im Unterjchied von der ziviliftiihen Wiffenichaft, 
noch feinen „allgemeinen Teil” des öffentlihen Rechts oder auch nur des 
Verwaltungsredhts; denn das, was in ftaatsrechtlichen Handbüchern mand)- 
mal als jolcher bezeichnet wird, verdient den Namen in Wahrheit nicht, ab- 
gejehen etiva von Otto Mayer Verwaltungsrecht; vor allem vernadläfligt 
aber war in diefem „allgemeinen Teil”, zu dem wir auf einigen anderen 
Gebieten in den borzüglichen Unterfuchungen von Rofin über „das Recht der 
öffentlichen Genojjenihaft” und in dem glänzenden „Syitem der jubjektiven 
öffentlihen Rechte“ von Sellinef jhon gute Anfäße vorfanden, die „allge- 
meine Zehre von den Verwaltungsaften”, d. h. gerade die Lehre, deren Auf- 
gabe e3 iit, die allgemeinen Begriffsfategorien fejtzuftellen, denen jpezielle 
Verwaltungsakte, 3. ®. die uns hier bejchäftigenden Landfonzeffionen, ein- 
juordnen find.?) 

Vennaberaudbegreiflidh,fjoiftjener Kehblerdarum 
doh nicht minder bedauerlid. Denn er hatte zur Folge, daß an 
der gejamten Zandfonzeffionsliteratur jpurlos jene bedeutjame Entwiclung 
borbeigegangen ilt, die unjere Eifenbahnkongzeifionsliteratur durchgemacht und 


2) UIS erfter Veriuch einer erjhöpfenden Darftellung der „allgemeinen Lehre von den 
Verwaltungsakten” erichten vor kurzem mein „Eyitem der rechtsgeihäftlihen Staatsalte“. 
Berlin 1910. 
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in der Sauptjache bereits abgejchloffen hat. Jeder, de, dieje Entwidlung auch 
nur oberflädjlidy fennt,’) weiß, daß genau diejelben Theorien, die, wie wir 
vorhin jahen, in ver Xandfonzeffionsliteratur miteinander ringen, ebenfo 
ihon länger in der Eifenbahnfonzeffionsliteratur miteinander gerungen 
haben, weiß ferner, daß alle Gründe und Gegengründe, denen wir in jener be- 
gegnen, in tieferer und fedärferer MWeije bereit3 in diejer erörtert worden find, 
und weiß endlich, welcher Auffaffung bei diefem Streit der Sieg entiveder 
ihon zugefallen ift oder mindeitens in Kürze zufallen wird; ihm erjcheint der 
ganze Streit der Kolonialreditler nur als eine, reichlich überflüffige, Wieder- 
holung eines auf anderem Gebiet bereit3 ausgetragenen Streits. €3 ijt daher 
fehr zu bedauern, daß die Schriftiteller, die fih mit der rechtlihen Natur 
der Zandfonzeffionen befaßten, durdiveg ohne genügende Kenntnis jener 
eifenbahnrechtlichen Natur fi an die Frage berangemadit haben; und es muß 
dies, troß de3 vorhin anerfannten allgemeinen Entfhuldigungsgrunds, jogar 
al3 auffällig bezeichnet werden, weil die Verwandtichaft der folonialen Land- 
fonzeffionen mit den Eijenbahnfonzeffionen des heimischen Rechts ichon oft 
genug, zumeist freilih nur injoweit, als Eifenbabntonzeffionen zum Snbalt 
der Zandfonzeffionen gehörten, betont worden ift.*) 

2. Ohne den gekennzeichneten allgemeinen Grundfehler hätten unjchwer 
alle Srrtümer in Einzelheiten, denen wir in der Streitfrage be- 
gegnen, und bon denen bier mır auf die wichtigsten hingewiefen werden fol, 
bermieden iverden Fünnen. 

Die Bertragstheorie beberridte einst auch die eifenbahnrechtliche 
Literatur. 

Sie hatte manderlei Wurzeln. Zum Teil lieg man fi ver- 
leiten durch die äußere Horn der Konzeffionen, die allerdings zumeist in Ver- 
tragsform gefleidet waren. Zum Teil ließ man fi) durch) die jehr häufige 
Verwechslung von Vertrag und bloßer Willensübereinftimmung beeinfluffen. 
Zum Teil fpielte auch der Gedanke hinein, daß man jeden Staat3aft, der 
einem Untertanen Sndividualrechte, welche man wiederum gern mit Privat- 
rechten qleichitellte, gewährte, al3 Vertrag, womöglich gar als privatrechtlichen 
Vertrag, betrachtete. 

Heute find in der eifenbahnrechtlichen Literatur diefe Grundanjchan- 
ungen in ihrer Srrigfeit erfannt, und die Vertragstbheorie ift in ihr all- 
leitig aufgegeben. Mus dem gleichen Grund ift fie auch für die Frage der 
Zandfonzeffionen unhaltbar. Daß die Vertragsform nicht enticheidend jein 
fan, bat jchon NRomberg 26, 27 betont. Daß e3 fi nicht um einen privat- 
rechtlichen Vertrag handeln Fann, eraibt die Erwägung, daß der Fiskus, alfo 
der Staat in feiner privatrechtlichen Rechtsitellung, gar nicht in der Lage 
war, jene Nechtsiwirfungen, iiber die in den Landkonzeffionen Beftinmmung 


3) Bol. die gute Überficht, die age in Fifher’s Zeitichrift für Prarts und 
Gejeggebung der Verwaltung 20, 42 
4) gl. Romberg, 28, 28 (us). 38. Stengel in Z. 6, 312 (1), 335. 
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getroffen war, hervorzurufen; der Fiskus fann feine öffentlichredhtlichen 
BVirfungen duch jeinen Willen erzeugen, wie fchon Hefle I, 357, 358 richtig 
ausgeführt hat; der Fiskus fann lediglich feine Privatrechte wie ein anderer 
Rrivatnıann veräußern; er fonnte aber nicht den Konzeffionsgejellihaften in 
der Weije, wie es tatjächlich gejchehen it, Grundjtücdseigentum und foge- 
nanntes Bergwerfseigentum übertragen, da er über die übertragenen Grund- 
jtüde un? Bergiverfe felbjt noch feinerlei Recht, außer etwa einem Aneignungs- 
recht, bejaß, und da ferner auch nad) unjerm folonialen Grundeigentumsredht 
eine Übertragung unbeftimmt großer Qändermaffen rechtlich unmöglich war ;?) 
ja er fonnte nicht einmal „in bejtimmten Fällen auf jein Eigentum . . ver- 


zihten und jein für dieje Fälle aufrechterhaltenes .... . Aneiguungsrecht aus- 
üben beziehungsweile ...... verleihen”, da vor Ausübung des Aneig- 


nungsredhts er eben. doch noch gar fein Eigentum bejaß, auf das er hätte 
verzichten können?) War aber derjenige, der die Konzeffionsgejellihaften 
mit Rechten ausftattete, nicht der Fiskus, jondern der Staat als obrigfeitliche 
Berjon, jo fonnte bei den Konzejfionen weder von einem privatrechtlichen no) 
auch nad) richtiger und ftet3 weiter vordringender moderner Rehtsauffaffung, 
die echte Verträge zivifchen dem Staat als Hoheitsjubjeft und dem Untertan 
al3 begriffli unmöglich betrachtet, von öffentlichrehtlihen Verträgen die 
Rede fein. 

Auf weitere Einzelheiten der Bornhauptihen Lehre braucht nicht ein- 
gegangen zu werden. Nur mögen zur allgemeinen Kennzeichnung der Be- 
ariff3veriwirrung, die in ihr herricht, folgende Säße herausgegriffen werden. 
Sn Z. 8, 55 wird davon gefprocden, daß „die Zufagen und Verpflichtungen, 
die die Gefellichaften dem Reiche oder (!) dem Fisfus (!) gegenüber über- 
nahm, privatrechtlichen Charakters“ jeien. Ebenda Seite 53, 54 heit es ın 
der Rolemif gegen Stengel: „Wie man ein derartiges Verhältnis, das finan- 
stelle Mittel in außerordentlihem Maße in Anfpruh nimmt, .... als 
Schenfung mit einer Auflage bezeichnen fann, bleibt unerfindlich, Tiegen doc) 
bier nach jeder Richtung hin die charafteriftiihen Merkmale des Vertrages 
vor“; mindejtens ebenjo unerfindlich ift, wie man die Schenkung, die doc qe- 
tade jelbjt ein Vertrag ift, mit dem Vertrag in Gegenjaß ftellen Fann. 

Von der Erlaubnistheorie Rombergs gilt in ganz bejonderem 
Mape das, was vorhin über die Nichtbeachtung der Fortichritte der modernen 
eiienbahnrechtlichen Literatur gejagt worden ift. Der widhtigite diejfer Fort- 
ihritte war nicht die Überwindung der gänzlich veralteten Vertragstheorie, 
jondern die Erfenntnis, daß die Polizeierlaubnis, wie wir fie namentlid in 
der Gerw.-D. finden, von der echten Konzeffion, insbejondere der Eijenbahn- 
fonzeifion, völlig verjchieden tft. Die gewöhnliche Volizeierlaubnis hat Iedig- 
[ih die Bedeutung, daß fie eine Ausnahme von einem beftehenden Bolizei- 
verbot jchafft oder, wie man eS zumeist ausdrückt, die durch diejes Verbot ein- 





5) Romberg, 28j. 
6) Unrihtig Romberg, 32. 
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geihränfte „natürlide Sandlungsfreiheit“ wiederheritellt; dagegen will fie 
dem Erlaubnisempfänger nicht eigentlich etivas neues, vor allem feine neuen 
Rechte, geben. Im Unterfchted von ihr gewährt die Verleihung einer echten 
Konzeilion allerdings neue Rechte, die in der „natürlichen Sandlungsfreiheit“ 
allerivege nicht enthalten waren, und e3 ift daher nicht nur ein gradueller, 
londern ein prinzipieller Unterfchied zwifchen der Gewerbeerlaubnis und der 
Eifenbahnfonzejfion. Rombergs Lehre bedeutet daher ziveifellos Feinen Fort- 
fchritt, jondern weit eher einen Nücjchritt gegenüber der Privilegtheorie. 

Dieje Privilegtheorie ijt zweifellos diejenige, die der Wahrheit 
am nädjiten fommt. Troßdem glauben wir aud) fie ablehnen zu miffen. 

Der Begriff des Privilegs ift zunächit ein mißverftändlicher Begriff. Er 
bat gerade in der Zandfonzeffionsfrage zu dverfchiedenen Srrungen Anlaß ge- 
geben. — Auf feiner Anwendung beruht vor allem der große Srrtum von 
Helle, daß die Konzeffionsverleihung nur durd) Gefeg, nämlich Einzelgejek, 
d. h. Privileg, habe erfolgen fünnen. Gerade der Umjtand, dab der Reichs- 
fanzler beziehungsweife das Muswärtige Amt niemals im Zweifel über feine 
Zuftändigfeit zur Verleihung war, beweift aber, daß man bei der Verleihungs- 
behörde gar nicht daran dachte, ein PVrivileg in diefem Sinne zu erteilen. — 
Auf der Anwendung des Privilegienbegriff3 beruht mindejtens zum Teil auch 
die, freilich von den beiden anderen Theorien gleichfall3 nicht vermiedene, 
atomiftiihe Auffaffung der Zandfonzeffionen, unter der alle bisherigen Er- 
flärungsverjuche leiden: man reißt die einzelnen Beftandteile der KRonzeffionen 
auseinander, bejchränft fich im iwejentlichen auf die Unterfuchung, welche redht- 
liche Natur diejen einzelnen Rechten zufonmt, ift aber nicht fähig, das Necht3- 
verhältnis im ganzen Far zu erfafjen und die fo atomifierten Beftandterile durch 
ein geijtiges Band zu jener Einheit, die bei der Verleihung der Konzeifion 
zweifelsohne beabfichtigt war, insbefondere zu einem inneren Zufammenhang 
zwiichen den gewährten Rechten und den auferlegten Pflichten zu verbinden. 
Menn fi eine Atomifierung aud) bei Bornhaupt in Z. 8, 53 findet und 
mehr nod) bei Romberg, 37 f., wo nacheinander befprocdhen werden 1. „Eifen- 
bahnbauerlaubnis” (N), 2. „Erlaubnis zum Erwerb von Eingeborenengrund- 
ftüiden“, 3. „Verleihung der Zand- und Berggeredhtiame”, 4. „Einwanderungs- 
und Anleihenfonzeifion” (für die Südfamerungefellihaft), 5. „Berheißung der 
Stenerfreiheit”“, 6. „Zujage der VBerfhaffung (2?) des Aneignungsrchtes“, 
7. „Bewährung zollfreier Einfuhr”, 8. „Übertragung polizeilicher Befugniife“, 
jo wirft fie doch vor allem ftörend bei Stengel in Z. 6, 333. Wenn er hier 
die Zandfonzefjionen im engeren Sinne, das heißt diejenigen Beftandteile der 
Zandfonzeffionen in unjerem Sinne, die fih auf die Verleihung von Rechten 
an Grundftücden beziehen, al3 Schenkungen mit einer Auflage Eennzeichnet, 
jo it das nicht nur eine im öffentliden Recht völlig wertlofe Kennzeihnuung, 
da man mit demiselden Recht ja aud) eine Geiwerbeerlaubnis al3 Schenkung 
bezeichnen fünnte, fondern e3 ift auch eine jehr irreführende Kennzeichnung, 
wie Stengel 334 felbit zeigt, indem er, ausgehend von dem Redtsinititut der 
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Scenfung, die merfwürdige Frage aufwirft, ob nicht nad ALR. I, 11 S 1068 
für die Verleihung überhaupt gerichtliche Form nötig geivefen jei.”) 

Zugleich ift der Begriff de3 Privilegs für das heutige Recht ein leblofer 
Begriff. — Rechtöbegriffe haben doch nur injoweit wiffenfchaftlichen Wert, als 
fie praftiiche Bedeutung haben, das heift injomweit, al3 man von ihnen jagen 
fann, daß ihnen eine gewifje Zahl von Redhtsfägen gemeinfam und zugleid) 
ihnen jpeziell eigen ift. Laffen fih jolhe Recksjäge nicht feititellen, dann 
haben wir es nicht mehr mit echten KRecht3begriffen, jondern mit Worten, 
Bezeithnungen oder Icholaftiichen Begriffen zu tun. Daraufhin hätte die Pri- 
vilegientheorie auch den don ihr verwendeten Begriff des Privilegs prüfen 
müfjen. Sch bezweifle, daß fie in der Zage ift, und die geforderten gemein- 
jamen und den Privilegien eigentümlichen Nechtsjäge zu nennen. Natürlich 
wird man an ALR. Einl. SS 62. denken; aber e3 erjcheint doch ziveifelhaft, 
ob man dieje unklaren (vgl. bejonders SS 68, 69) Beitimmungen überhaupt 
noch heute, zumal auf moderne Redt3erjcheinungen, die der Gejeßgeber des 
ALR. noch) gar nicht vorher gejehen hatte, anwenden darf; Rupp in Schluß- 
beriht A S. 256 neigt jogar zu der Auffaffung, daß fie durh EG. 55 BEP. 
förmlich aufgehoben ferien. Eher noch möchte e3 angängig fein, al3 eine den 
Privilegien im alten Sinne gemeinfame und zugleich diefen Begriff erläu- 
ternde Beitimmung die des Pr. G. vom 10. April 1872, betreffend die Be- 
fanntmadıumg landesherrlicher Erlaffe durch die Amtsblätter zu betrachten; 
dabei ijt aber beachtenswert, daß in diefem Gejek da3 Wort Privileg im all- 
gemeinen vermieden und nur in $ 1 3. 9 von den „Privilegien zur Musgabe 
von Papieren auf den Ssnhaber” gejprocdhen wird, und daß ferner die neuere 
Gejeßgebung (BEL. 795) auch in diefem Fall das Wort Privileg geitrichen 
und dur) das Wort „Genehmigung“ erfeßt hat; follte diefe Betrachtung uns 
niht den Gedanken nahelegen, daß der Privilegtenbegriff für da3 moderne 
Recht bejjer überhaupt aufgegeben wird? — Und diefer Mangel an gemein- 
jamen Rechtsjägen für die Privilegien als jelbftändiges Rechtsinftitut ift 
auch durchaus begreiflich, wenn man fi vergegenwärtigt, tva3 für verjchieden- 
artige NRechtserjcheinungen alle unter diefen Begriff gebradht zu werden 
pflegen. sch habe an anderer Stelle) einen, zwar nit erihöpfenden, troßdem 
aber durchaus reichhaltigen Katalog der unter den Brivilegienbegriff ge- 
zwängten Recdhtseriheinungen gegeben und darf der Raumerjparnis wegen 
darauf verweilen, indem ich mich hier auf die Feititellung bejchränfe, daß 
diefer Begriff einer der verihivommeniten Begriffe unferes an verjchwomme- 
nen Begriffen nicht armen Verwaltungsteht3 ijt.?) 

Die Nachteile, die fich aus der Anwendung eines jo mißverständlichen und 
leblojen Begriffs ergeben, treten gerade in der Landfonzeflionsfrage bejonders 
lebhaft in die Erjcheinung. — Auch in der Eifenbahnfonzeffionsliteratur wird 


7, Über Nahmwirfung diefer Jırtümer vgl. u. in Teil II. 
8) Bol. Kormann, Syitem, 120, 121. 
9) Über die gejhichtliche Bedeutung des Begrifis vgl. a. a. D. 120. 
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der Brivilegienbegriff noch jegt häufig verwendet.!‘) Doch jchadet das hier 
nicht viel, da infolge der fpezialifierten Ausbildung des Eifenbahnreht3 Miß- 
beritändnifje aus der Anwendung des Begriffs fi) faum ergeben können. Man 
fann daher wohl jagen, daß in ihr der Unterjchied zwischen der Privilegien- 
theorie und der modernen, in3bejondere von Dtto Mayer!!) ausgebildeten 
„Theorie des öffentlichen Unternehmens“ weniger ein Unterjchied in der 
Sade, als vielmehr ein bloß terminologijcher Unterjchied ift, — ein Unter- 
fchied, den man zwar vom Standpunkt des wifjenichaftlichen Suriiten aus inr 
Snterejfe der wifjfenjchaftlihen Klarheit und der „terminologischen Aithetik” 
bedauern muß, der aber praftijch unerheblich erjcheinen mag, da er zu Un- 
zuträglichfeiten faum führt. — Sn der Landfonzeffionzfrage dagegen, wo e3 
ja gerade an einem ebenjo feinen durchgebildeten Konzefjionsrecht fehlt, wo e& 
daher gilt, Yücfen diejes Konzeffionsreht3 dadurd) auszufüllen, daß man die 
für den die Landkonzeffionen umfaffenden Oberbegriff geltenden Rechtsfäße 
entjprechend anwendet, — hier tft e$ allerdings nicht nur von wiffenjchaftlicher, 
fondern auch von praftiicher Bedeutung, genau feftzuftellen, welcher Oberbegriff 
bier in Stage fommt, der verjchmommene Begriff de3 Privilegs oder der 
Begriff des „öffentlichen Unternehmens”. Verwenden wir den Iekteren, jo 
willen wir, daß die Konzejfionsverleihung nicht nur durch Gefek, fondern auch 
durch gewöhnlichen Verwaltungsaft gefchehen fann. Verwenden wir ihn, fo 
werden wir nicht dem Srrtum der atomifierenden Auffafjung verfallen, da wir 
wilfen, daß e3 auf die Art der einzelnen in der Konzejfion enthaltenen Rechte 
und Pflichten für das Wefen diefer Konzeffion nicht ankommt, fo wenig e3 
für das Wefen des Beamtenverhältnifjes von Bedeutng tft, ob jemand als 
Volizeipräfident oder al3 Schugmann angejtellt wird, und daß, ungeachtet 
folder Unterjchiede, die eben lediglich auf der Verjchiedenheit des im Einzel- 
falle mit der Verleihung verfolgten Zived3 beruhen, alfo nur Unterjätede der 
Zwedmäßigfeit von lediglich gradueller, aber nicht von prinzipieller Bedeu- 
tung find, es fich doch ftet3 um ein und dasfelbe einheitlihe NRechtsinjtitut 
bandelt. Und diejes Recdhtsinftitut ijt nicht ein lebloje8 Wort wie das Wort 
Privileg, jondern ein lebendiger Begriff, mit dem wir ganz beitimmte eigen- 
geartete Vorftellungen verbinden. 


Ill. Denn was ıjt das öffentlide Unternehmen? 


1. Der Begriff, den vor allem Otto Mayer ausgebildet hat, ist nicht 
etwa ein wijlenihaftliher Phantafiebegriff. Er jteht zwar für Mayer im 
engem Zufammenbhang mit feiner Zehre vom öffentlihen Eigentum, aber er 
ift in jeiner Berechtigung feinesivegs abhängig von der Richtigkeit diejer 


10) Seiler, Die rechtlihe Natur der Etjenbahnkonzeifion (1888) ©. 395. Tezner 
im A. o.R. 9 539. Gleim, Neht der Eifenbahnen in Preußen (1893) ©. 77. Eger, 
Handbuch des preußifhen Eifenbahnrechts (1889—1896), I 93. Frirfch, die Eifenbahnen 
(1906), ©. 21 (9). 

5 Dtto Mayer, Deutjhes Verwaltungsreht, II 295 (U; vgl. ferner Schelder, 
a. a. D. 427. 
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Lehre. Er ijt unzweifelhaft im pofitiven Recht anerfannt, jo namentlich in 
den Enteignungsgejegen. Val. zum Beijpiel: 

Pr. Enteign. ©. 1: Enteignung „aus Gründen des öffentliden 
Wohles für ein Unternehmen, dejlen Ausführung die Ausübung de3 
Enteignungsrechtes fordert” ; 

Württ. Enteign. &. Art. 1: Enteignung „für ein Unternehmen zu 
allgemeinen Staat3- oder Korporationszweden“; 

Bad. Enteign. &. 1: Enteignung „für ein beitimmtes, dem öffent- 
lien Nuten dienende® Unternehmen“; 

Hefl. Enteign. ©. Art. 1: Enteignung „für ein zum öffentliden 
Nugen dienende Unternehmen“. 

2. Unter den Beijpielen find an eriter Stelle die Eifenbahnkonzeifio- 
nen zu nennen; daneben die Konzefjionen zur Anlegung öffentlicher Wege, 
öffentlicher Fähranitalten, öffentlicher Schiffahrtsfanäle, Telegraphenanftalten, 
Notenbanfen.'?) 

3. MB tennzeihnende Merkmale des öffentlichen Unternehmens 
dürfen folgende hervorgehoben werden. 

Das öffentliche Unternehmen bedeutet zunädhit die Verleihung 
einer Rehbt2Zmadt, die über die natürlide SandlungS- 
freiheit Hinaußgeht. 

Shre Bedeutung beichränkt fich alfo nicht auf die negative Funftion der 
Aufhebung gemwiljer, diefe natürlihe Handlungsfreibeit einengender, ftaat- 
licher Verbote; ein Verwaltungsaft, der nichts weiter wirft als dies, it nichts 
al3 eine gewöhnliche „Erlaubnis“, der, ohne Nechte zu verleihen oder zu be- 
rühren, unter der VBorausjegung des Beftands diefer Rechte deren Ausübung 
„erlaubt” macht, der nur ein „Dürfen“ im Sinne von Sellinef (Syftem der 
iubjeftiven öffentlihen Rechte, S. 46.) ichafft, aleich den zahlreichen Ge- 
werbeerlaubniifen und fonstigen Bolizeierlaubnijien, die man daher bejier 
täte, nicht al3 Konzeffionen zu bezeichnen.'?) 

Tie Verleihung de3 üffentlihden Unternehmens, die „Konzejjion“ im 
eigentlichen Sinne, hat vielmehr eine pofitive Bedeutung. Sie macht nicht 
bloß die Ausübung einer jchon beftehenden Rehtsmadht erlaubt, jondern fie 
jelbjt jchafft erit eine bejtimmte Rehtsmadt. Dieje Rechtsmacht fann im 
übrigen von jehr verjchiedener Art fein. Shr Inhalt fönnen Rechte ebenjo 
wie Fähigfeiten'*) fein, und ebenio fünnen weiter dieje Rechte und Fähig- 
feiten von der verjchiedenften Art jein. — An erjter Stelle jteht natürlich 
al3 eigentliches Hauptrecht das, was nıan mit einer gemeinfamen Bezeichnung 
das „Unternehmungsredht”, das NRecht zum öffentlichen Unternehmen, nennen 
fann. Sein Snhalt ift int einzelnen nad) dem Zmwed des Unternehmens jo 
verichieden, wie die unter dem Namen „Zultändigfeit“ den einzelnen Be- 


12) Vgl. Veayer II 296f. 
13) Bol. Mayer I 237 (1), II 295 (1). 
14) Über diejen Unterjhieo vgl. Kormann, Syitem 85. 
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amten, etwa dem Mintiter auf der einen, dem Schugmann auf der anderen 
Seite, übertragene Nehtsmacht. Bei den Notenbanfen ift e8 das Recht zur 
Ausgabe von Noten, denen die Eigenihaft als öffentliches Zahlungsmittel 
wenigitens in dem Sinne zugeiprocdhen wird, daß die bei der Zahlung ange- 
nommenen Banfnoten jede: bejtehende Verpflichtung ebenjo tilgen, als jei 
ftaatlicdes Währungsgeld gezahlt worden. Bei der in der Verleihung von 
Chauffeegeldheberechten Tiegenden Verleihung eines öffentlihen Wegeunter- 
nehmens ilt es das Recht, einen Weg als öffentlichen Weg zu bauen und ihn 
als öffentlichen Weg zu erhalten. Bei den Eifenbahnen tt e8 das Recht, eine 
Eijenbahn, ebenjo wie im vorigen Fall, als öffentlichen Verfehrsmweg zu bauen 
und zu erhalten. itberall ift bei den angeführten Beifpielen die Betonung 
de3 Moments der Öffentlichkeit zu beachten, daß es fih nämlich durcdhiveg um 
ein Stüd „öffentlicher Verwaltung” handelt, die an fih nach moderner Auf- 
faffung nur der Staat als der Inbegriff alles öffentlihen Lebens, andere 
Stellen, jedenfalls PBrivatperjonen oder Mehrheiten von jolchen, aber nur in 
Ableitung von ihm, nicht aus fich felbft und ihrer „natürliden Sandlung3- 
freiheit” heraus, ausüben fönnen. — Zu diefem Hauptredht treten noch man-= 
cherlei pojitive Nebenrecdhte hinzu, deren öffentlihredhtlicher Charakter noch 
ihärfer bervorleuchtet; jo da Enteignungsreht namentlich bei Eifenbahnen 
und Wegeunternehmungen, das heißt der publiziitiihe Anspruch des Beredh- 
tigten gegen den Staat, zu feinen Gunjten das ftaatlihe Enteignungshoheit3- 
recht auszuüben; jo ferner daS Gebührenrecht wie namentlich bei den Chaufjee- 
geldheberechten, Fraft dejjen die für die Dienjte des Unternehmens zu zahlen- 
den Vergütungen nicht als privatrechtliche Gegenleiftungen vertragsmäßig 
vereinbart zu werden brauchen, fondern als öffentligredtiidte Abgaben zu 
zahlen find; endlich und vor allem die Übertragung polizeilicher Befugnijie 
wie namentlich die Übertragung der Eifenbahnpolizei in bejtimmten Umfang 
an die Eifenbahngejellichaften.?”) — Auch gewifje negative Nebenrechte jind 
häufig zu finden, wie namentlih die Gebühren- und Stempelfreiheit der 
Eifenbahngejellichaften.!*) 

Wie auch jonst jo häufig im öffentlichen Necht, jo ift auch im Necht der 
öffentlichen Unternehmen Recht und Pflicht miteinander verbunden, und es 
fteht dem Unternehmungsrecht eine „Betriebspflicht” gegenüber. Ihr 
Ssnhalt richtet jich ebenjo wie der Inhalt des Unternebmungsrechts im ein- 
zelnen ivieder nach dem Zivecf de3 Unternehmens. Eine befonders feine Aus- 
geitaltung bat die Betriebspflicht im Erjenbahnreht gefunden, für das Eger, 
dabei jtetS ihren öffentlichrechtlichen Charakter betonend, jolgende Kflichten 
unterjcheidet: Transportpflicht (a. a. D. II, 274), Tarifpfliht (II, 319 f), 
Pfliht zur Einführung einheitlicher Iransporteinrichtungen (II, 341f), 
Pflicht zur Geftattung des Anjchluffes (II, 3495, 359), Pflicht zur Ge- 
währung der Mitbenugung (IL, 362 f). Zu beachten iit bei der VBetriebspflicht, 


15) Bol. dazu bejonders Eger a. a. D. II 130f., 141. 
16) Vgl. Eger a. a. DO. I 307, 308. 
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daß fie nicht notwendigerweije in der eigentlichen Konzeffion geregelt zu jent 
braucht; es ift ebenfo gut möglich, daß fie etwa gelegentlich der Verleihung der 
Rechtsfähigfeit an die für das Unternehmen gebildete juriftiihe Perfon ge- 
regelt wird. 

mischen Unternehmungsrecht und Betriebsrecht befteht ein innerer unlds- 
barer Aufammenhang. Das eine fann nicht ohne das andere gedacht werden; 
wäre das eine nichtig, jo müßte dieje Nichtigkeit auch das andere infizieren. 
Benn man eine Summe von Rechten und Pflihten kurz al3 Nechtsverhält:is 
bezeichnen will, jo ftellt fi uns hiernah das öffentlide Unter- 
rebmenalsein#R#edtspverhältnig zwiichen dem beliehenen Unter- 
nehmer und dem verleihenden Staat dar. 

Hierauf beruht zunächft die große Ähnlichkeit zivifchen der Berleibung des 
öffentlichen Unternehmens mit der Verleihung eines Amtes. Darauf hat 
idon Maper mit Recht hingewiefen. Man fann jagen: jede Amt ift ein 
öffentlihee Unternehmen, und wiederum jedes öffentliche Unternehnten fit 
ein öffentliches Amt. Beide fallen eben unter einen Oberbegriff, beide ftellen 
eine Geianıtheit von Rechten und Pflichten vor, beide find Rehtsverhältniije 
zwiichen der Staatsgewalt und dem Beliehenen.. Der Unterjchied zwiichen 
ihnen liegt nur darin, daß das Anıt in fremden, die Unternehmung in eigenen 
‘ Namen geführt wird. 

Sm einzelnen ergeben ich aus diefer Rechtsuiatur noch folgende Erjchei- 
nungen. — Eine Übertragung bloß der Rechte des Unternehmens auf einen 
anderen iit unzuläjlig, da fie die Einheit des Nechtsverhältniijes zeritören 
würde. Die Übertragung fann nur gleichzeitig mit der Übertragung der ent- 
iprehenden Pfichten gefchehen. Und jelbjt diefe Übertragung des Rechtsver- 
hältnifjes in jeiner Gejamtheit erjcheint, joweit nicht etiva Gefeß oder Kon- 
zeifton im Einzelfall etwas anderes beftimmen, nur möglich mit jtaatlicher 
Genehmigung, da der Unternehmer den Staat nicht wider jeinen Willen einen 
anderen Schuldner bezüglih der öffentlihrechtlihen Verpfligtungen auf- 
drängen darf; diefer Rechtsjag it inSbefondere im Eijenbaynrecht ausgebildet 
und alljeitig anerfannt, bot gerade bier aber für diejenigen, die das Wejen 
des öffentlichen Unternehmens als eineg NRecdtsverhältniffes nicht erfannt 
hatten, miandherlei fonjtruftive Schiwierigfeiten.!”) — Dez weiteren folgt aus 
dem Charafter des öffentlichen Unternehmens als eines Rechtsverhältnifies, 
dak ein echter Verzicht auf das Unternehmen nicht in Frage fonımen fann, da 
ein jolher nur inbezug auf Reche, nicht aber inbezug auf Frlichten begrifflich 
möglich ift. Dies it im allgemeinen für die öffentlichen Unternehmen aud) 
ebenio anerfannt, wie man in der neueren Literatur die Undenfbarfeit eines 
Verzicht auf die Staatsangehörigfeit oder auf ein Amt anerfannt hat. Wenn 
dem gegenüber R. Bank ©. 49 3.2 unter den Verluftgründen auch den „Ber- 
sicht” auf die „Befugnis zur Ausgabe von Banknoten” erwähnt, jo braucht 





17) Bel. Kormann Enitem 107. 
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un3 das an dem aufgeftellten Saß nicht irre zu machen; es joll unerörtert 
bleiben, ob diejer jogenannte Verzicht mit einem echten Verzicht nicht vielleicht 
ebenjowenig zu tun hat wie im Simterrecht (diefes Wort hier im weiteren 
Sinne, alfo gleichbedeutend mit Organredht, verjtanden) der fälihlih jo- 
genannte Thronderzicht"°) ; jelbft wenn e3 fi um einen echten Verzicht handelt, 
fo würde dies doc) nicht3 gegen unseren Grundjag beweisen, da das Noten- 
privileg der Privatbanfen infofern eine eigengeartete Stellung einnimmt, als 
in ihm daS Moment des Kecht3 gegenüber dem der Pflicht durchaus über- 
wiegt, iwie denn, jedenfall3 nad) Reichsrecht, nit einmal eine Pflicht zur 
Ausübung jener „Befugnis zur Musgabe von Banknoten“ bejteht, fondern 
lediglich die Verpflichtung, da3 Banknotenunternehmen in einer bejtimmten 
Weije zu betreiben. — Des weiteren ergibt fih au8 dem inneren Zujfammen- 
bang zwischen Unternehmungsrecht und Betriebspflicht auch Der bei allen öffent- 
lihrechtlichen Rechtsverhältnifjen nachtveisbare Grundjaß des „Verwirfungs- 
rehts“, daß bei Nichterfüllung der Betriebspflicht au) daS Unternehmung3- 
recht entzogen werden fann. Hierauf werden wir nachher noch des näheren 
zurüdfommen. 

Als Tegtes Kennzeichen des öffentliden Unternehmens ift da3 all- 
aemeineftaatlihe Auffihtsrecht gegenüber dem Unternehmen zu 
erwähnen. Wie der Staat das Unternehmen al3 ein Stüd der öffentlichen 
Verwaltung fraft feines fogenannten Rechts der Konzeffionierung!?) verleiht, 
jo fommt ihm nad) der Verleihung ein Recht der Auffiht über die Aus- 
übung diefer öffentlihen Verwaltung, insbejondere über die Erfüllung der 
Retriebspflihi und zur Kontrolle über das Vorliegen eines Vermwirfungs- 
falles, zu. Dies tft für alle öffentlichen Unternehmen anerfannten Recitens. 

IV. Nach diefen ausführliden Darlegungen über das Wejen md die 
fennzeichnenden Merfmale des öffentlichen Unternehmens dürfte bereits für 
jeden, der das Recht der Folonialen Zandfonzeffionsgejellichaften einigerningen 
fennt, wenigftens im allgemeinen die Anwendbarfeitdes Begrisifs 
desöffentlihenUnternehbmen3aufdiefolonialenLand: 
fonzefjionen feititeden. Anjäßen zu diefer Erfentnis begegnet nıan 
itbrigens auch Schon in der bisherigen Xiteratur; joweit darin die Hhnlichkeit 
der Zandfonzejfionen mit den heimischen Eifenbahnfongzejfionen betont wurde, 
baben wir davon fjchon früher gejprocdhen; beachtenswert tit ferner, daß 
Stengel in Z. 6, 312 (1?) das Notenvrivileg zum Vergleich beranzieht, und 
daß Romberg 22 (°*), der dabei allerdings nur an die Schußbriefgefell- 
ichaften, nicht an die eigentlichen Ronzejlionsgejellihaften denkt, auf die „Ver- 
bindung von Erwerbögejellfchaft und öffentlicher Körperichaft” namentlich bei 
den Feuerjozietäten und den öffentlichen Renten» und Kreditinftituten Hin- 
weilt; vor allem aber darf Nollau nicht überjehen werden, der zwar an fid) 


18) über feine rechtlihe Natur vgl, KRormann, Syitem 171. Ziür die rechtliche Natur 
des VBerzichts auf das Notenrecht fünnıe R, Ban ©. 9 Abi. II von Bedeutung jein. 
19) Bol. Eger a.a.D. I 29, 37. 
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nur das Recht der Kolonialgejellichaft erörtert, beiläufig aber in Z. 6, 422, 
423 und 423 (*) andeutet, daß er das eigentliche Wejen der Zandkonzeffionen 
rihtig erfaßt hat, indem er auf die Ausführungen von Otto Mayer über die 
Konzefionen (im echten Sinne) verweiit. in der Folge joll nun aber aud) 
noh im einzelnen der Nachweis erbracht werden, daß alle mweientlichen 
Momente jenes Begriffs bier wieder zu finden find. 

1. Borauszujchielen find einige allgemeine Bemerkungen über die Be- 
grenzungunfererlinterfudhung. 

Wir wollen uns an diejer Stelle nur mit den „eigentliden Kon- 
3eiiionsgejelljidhaften“ bejchäftigen. 

E3 jhheiden für unjere Betrachtung daher vor allem die Schußbriefgejell- 
ihaften aus, die heute nur noch geihichtliches Sntereffe bieten. Sie hatten im 
wejentlihen die Stellung von Selbjtverwaltungsförpern ähnlich den Ge- 
meinde- und Kommunalverbänden des heimischen Necht3.?) 

Auch die Kolonialgejellihaft für Südweftafrifa joll an diejer Stelle außer 
Betracht bleiben, da fie ji) darauf beruft, daß fie etivas anderes jei al die 
„gewöhnlichen KNonzejjionsgejellichaften”, weil fie ihre Nechte nicht gleich jenen 
erst von der Deutjchen Regierung, jondern unmittelbar von den eingeborenen 
Rapitänen berleitet. Ob dieje Behauptung zutrifft, joll erit nachher in ge- 
trennter Unterjuchung fejtgeitellt werden. 

Aus dem aleihen Grunde joll auch die South African Territories Com- 
yany Limited, die Nachfolgerin des Kharas-Khoma-Syndifats, das feine 
Rechte ebenfalls aus Verträgen mit den Häuptlingen berleitet, unberüdfichtigt 
bleiben.) Die Ergebnifje, die wir in den jpäteren GErörterungen für die 
Kolonialgejellichaft für Südwejt-Afrifa gevinnen werden, dürften fich übri- 
gens auch für die Territories unjchiver nachweiien lajjen. 

Nadı Ausjcheidung diejer Sejellichaften haben wir c8 aljo im ein- 
zelnen mit folgenden Konzefjionen zu tun: 
sn Südweitafrifa fommen in Betracht die Konzejlionen für: 

. Die South Weit Africa Co. vom 12. September 1892 (jogenannte 
Damaralandfonzeflion), abgedruct bei Hejle, II, 224. 

. Die banfeatiiche Land», Minen- und Handelsgejelihaft für Deutich- 
Sidweit-Afrifa vom 11. Auguft 1893, abgedruct bei Hejje, II, 221. 
Die Siedelungsgejellihaft fir Deutichfiidiweit-Afrifa vom 2. März 
1896, abgedrudt bei Sejje, IL, 259. 

. Die Gibeon-Schürf- und Handelsgejellichaft vom 25. Septeniber 1904, 
abgedrudt bei Hejie, II, 281. 

Die Hanjeatiiche Minengejellichaft (trat anitelle von 2) vom 26. März 
1909, abgedrucdt in Schlußbericht A 69. 


©) Bl. Stengel in Z 6 330. 
2) Bol. darüber das jehr fiberjihtlihe Gutachten von Anton im Schlußberiht A 
a7, 
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Dazu fommen für Kamerun die Konzeffionen für: 
6. Die Gejellihaft Südfamerun vom 28. November 1898, abgedrudt im 
Schlußberidt B 49. 
7.Die Gejellihaft Nordiveitfamerun vom 31. Suli 1899, abgedrudt im 
Schlußberiht B 57. 

Da e3 für unjere Zwecke nur darauf anfonımt, die rechtliche Natur der 
Konzejfionen Flarzuftellen, jo dürfen wir unjeren folgenden Betradtungen 
unbedenflid die urfprünglide Konzejjion ohne Rüdjiht auf ihre 
jpätere Abänderung oder gänzliche Aufhebung (wie bei der Han- 
featifchen Gejellihaft) zugrunde legen. 

2. Prüfen wir nun im einzelnen, inwieweit dieje Konzej- 
fionendiefennzeihnendenBZügedesBegriffädesöffent- 
lihden Unternehmen aufmeifen. 

Was zunächit die den Konzeffionsgefellihaften verliehbenen Rechte an- 
langt, jo fünnen wir uns bier furz faffen, indem wir bezüglich des Inhalts 
diefer Necyte im einzelnen auf die bisherigen Darjtellungen, in$bejondere auf 
die von Romberg 23 f verweifen. Danad) fann eS gar feinem Zweifel unter- 
liegen, daß es fih wirflih um die Verleihung echter Rechte handelt, die 
allerwege nicht mit der Gewährung der bloßen Befugnis zur Ausübung des 
dem Erlaubnisempfänger bereit3 privatrechtlich zujichenden Sagdreht3 oder 
mit der Gewährung jonftiger Bolizeierlaubriffe gleichgejtellt werden Fann. 

Menn den Gejellfchaften da3 Eigentum oder das Aneignungsreht über 
ungeheure Zändermafjen oder das BergiverfZeigentum in jolchen verliehen 
wurde, fo wird niemand beftreiten wollen, daß derartiges über den Rahmen 
der „natürlichen Handlungsfreiheit” hinausgeht; anders mag e3 ja fein mit 
der in $ 2 der Konzeffion für die Gejellfihaft Südfamerun oder in $ 2 der 
Konzeffion für die Gejellichaft Nordweitfamerun feitgejegten „Ermächtigung“ 
der Gejellichaften, „Zand aufzufuchen, mit etwaigen Eigentümern und Be- 
teiligten wegen Überlaffung von Land Abkommen zu treffen, und jolches Land 
vorläufig in Beiiß zu nehmen“; felbjt wenn diefe Ermächtigung fih nur als 
bloße „Erlaubnis“ darftellen jollte, jo würde das doch das vorhin feitgeitellte 
Ergebnis nicht beeinflufjen, da die hauptjächlichiten Zandrechte eben einen 
anderen Inhalt haben, und insbejondere die erwähnten Beitimmungen für die 
beiden Kameruner Landgejellichaften, wie in ihnen ausdrüdlich bervorge- 
boben wurde, nur eine vorübergehende Bedeutung für die Zeit haben follten, 
während deren noch feine Zandfommiffionen eingerichtet waren, die das nad) 
$ 1 der genannten Konzejfionen den Gejellichaften verliehene Kronland feit- 
jtellen jollten. 

Ehenjo fönnen die Eifenbahnfonzeffionen der Gejellichaft jedenfalls in- 
joweit nicht al3 gewöhnliche PBolizeierlaubniffe angefehen werden, als bei 
ihnen an die Schaffung öffentlicher Verkehrswege gedadht war oder Eijen- 
bahnmonopole zugunsten der Gejellfchaften verliehen waren. 
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Die Steuervorredhte jchaffen aleichfalls echte Neihte de3 Benorredhtigten. 
Nicht ganz verftändlich ift, was Romberg 41 jagt: „Injoweit die Konzeifionen 
Stenerfreiheit verheißen, bedeuten fie nur tatjächlich, nicht rechtlich erhebliche 
Erklärungen der Regierung, die etwa denen zu vergleichen find, die den ge- 
jeßgebenden Körperjchaften oder Vertretungen wirtichaftlider Iuterejien die 
Einbringung eines bejtimmten Gejeßentwurfs verheißen.“ Dagegen ijt ein- 
mal zu bemerken, daß die Steuervorrechte feinesiwegs bloß als etwas Fünftig 
zu gewährendes in’ Ausficht geitellt, jondern als etwas bereit8 geltendes be- 
bandelt werden; es jei beifpielsweie verwiejen auf die Konzefjion der 
Siedelungsgejellihaft $ 8, die der South Weit Africa Co. art. 7, 11, 14, 
die der Hanjeatiichen Yand-, Minen- und Handelögejellichaft $S 6. Sm übrigen 
wird? bon NRomberg der Unterjchied??) zwiichen dem rechtsbegründenden 
„publiztitiihen Verjprehen“ und der recht unerheblichen bloßen „Verbeigung” 
völlig überjehen. 

Soweit Verleihung öffentlichrechtlicher Zuftändigfeiten in Frage fomnt, 
bat jchon Rombera 42 (2%) unter Verweifung auf das Bergregulativ der 
South African Territorie3??) vom 15. November 1901, treffend betont: 
„Ztoßdem die darin feitgejegten bergredhtlichen Vorjchriften durchiveg in die 
Form privatrechtliher Vertragsbeitimmungen getrennt find, bleiben jolche 
Beitießungen doch inhaltlich berggpolizeilicher Natur“. 

Bei der Frage nah den Bflihten, insbejondere den Be- 
triebspflidhten, die fih den beiprochenen Rechten gegenüberitellen, 
wollen wir die einzelnen Konzeffionen der Reihe nad) durchgehen. 

Bei der Konzeifion für die Hanjeatifche Yand-, Minen- und Sandelsge- 
jellichaft find zwei Beitandteile zu unterjcheiden. — Bei Teil 1 ($$ 1—7) 
fann man im Bimeifel jein, ob man es bier überhaupt mit der Verleihung 
eines öffentlichen Unternehmens oder nicht vielmehr mit der Verleihung des 
Bergwerf3eigentums als eines reinen Rechts, ähnlich wie bei jeiner Verleihung 
im geltenden heimifhen Recht, zu tun hat. Mindeftens ausdrüdlid) iit Teine 
Vetriebspflicht vorgejehen. Immerhin fann eine joldhe vielleicht au $ 3 ab- 
geleitet werden; hier behält fich die Regierung vor, im Weg der Gejeßgebung 
Beitimmungen zu treffen, wonad) das Eigentum der Gefellichaft an der in 
Betrieb genomnienen Grube zugunften des Staates erlöfchen joll, falls der 
bergmänniiche Betrieb in der Grube eingejtellt oder, ohne durch höhere Ge- 
walt geftört zu fein, für längere Zeit, mindejtens fünf Sabre, unterbrochen 
wird. Dabei iit allerdings, jedenfall nach dem Wortlaut, nur an den Fall 
gedacht, dai eine Grube bereit3 in Betrieb genommen ift, während der, jpäter 
tatfächlich eingetretene, Fall, daß die Gefellichaft den Betrieb überhaupt nicht 
eröffnete?‘), vor dem Wortlaut der Beitimmung nicht berüdjichtigt wird. 


2) Bol. darüber Kormann, Syitem 92, 198. 

3) Homberg jpricht irrigerweife von der South Weit African Territorieg Lid. Eine 
folhe Geielfhaft gıbt es nicht. 

=) Bgl. Heije, I 157. 
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Ssndes ift durch S 93 der Kaijerlichen Bergverordnung vom 8. Auguft 1905 
die gemeinrechtliche Pflicht deS Bergiverf3eigentümers zum Beginn und zur 
Sortführung des Belriebs auch) auf die Gejelihaft ausgedehnt worden.) — 
Teil 2 der Konzeffion (SS 8, 9), enthält ein Konzeifionsverfprechen, nicht, 
wie Sefje 1, 158 unrichtig jagt, einen Vertrag über Konzeffionserteilung. Sr 
diefen Konzeffionsverjprechen werden bereits in $ 8, 3. 2—$6, für die Zeit 
nah Erfüllung diefes Verjpredhens verjhhiedene Pflichten, in3bejondere auch 
Betriebspflichten normiert, abgejehen von dem Heimfallsrecht, das fi) die 
Ntegierung in $ 8, 3. 7, bezüglich des binnen einer beftimmten Frift nicht zur 
Befiedlung verwandten Zandes vorbehält. 

Sn der Damaralandfonzeffion der South Weit Africa Eo. find in Art. 
5,6, 11 Mbf. II, 18, 3. f, 19 Abf. II, ferner in 21 eine Reihe von Betriebspflich- 
ten borgejehen, zu denen noch die Abgabepflicht der Art. 7, 23 und die Aus- 
funftspflicht des Art. 22 Hinzutreten. Was den Charakter diejer Verpflic- 
tungen anlangt, fo hat bereit3 Rupp im Schlußberiht A, ©. 174 ff treffend 
darauf hingewiejen, daß es fi hier nur um einzelne „Sicjerungsbeitim- 
mungen“ handle, „daß die den verliehenen Nechten entjprechenden Ber: 
pflidtungen der Gejellichaft nicht in diefen befonders außsgeitalteten Ver- 
pflichtungen erjchöpft fein follen, fondern daß diefe Einzelverpflichtungen zur 
Sicherung für die Gejamtverpflihtung dienen follen“, deren Erxiitenz er aus 
der Entftehungsgefchichte der Konzeffionen nadiweift. 

Die Konzefjion der Stiedelungsgefellichaft fieht in SS 5--7 verjchiedene 
Einzelverpflichtungen der Gejellfchaft vor; hinzu tritt die Landabgabepflicht 
des $ 9 bezüglich einzelner Teile des verliehenen, aber noch nicht veräußerten 
GSejellichaftslandes zugunsten öffentlicher Anlagen. Eine Ergänzung erfahren 
diefe ziemlich dürftigen und Feinesiwegs erjchöpfenden Beitimmungen der 
KRonzeifion durch die Saßungen der Siedelungsgejellihaft?‘) vom 10. 12. und 
20. 12. 1805. Wie die Entftehungsgeihhichte der Konzefjion ergibt, und wie 
fchon dv. Bennigjen in Schlußbericht A, 112—114A richtig gegen d. Sapigny da- 
felbft 142 hervorgehoben bat, ift die Konzeffionserteilung nur zugefichert 
worden unter der Vorausfegung, daß fi das Syndikat, das die Konzeffionen 
erbeten hatte, in eine deutjche Kolonialgefellichaft mit einem bejtimmten Ge- 
jellfchaftsfapital ummwandle. Hieraus mu mit Beniigjen der Schluß gezogen 
werden, daß für die Pflichten der Gejellihaft außer dem Subalt der Kon- 
zejftion auch der Inhalt der Saßumgen von Bedertung und dub daher insbe- 
fondere eine allgemeine Betriebspflicht auf Grumd der SS 2, 5 diefer Saßungen 
anzuerfennen ift. 

Sn der Konzejlion der Schürf- und Handelsgeiellihaft find eine Reihe 
von Berpflichtungen (SS 2, 10, 11), insbeiondere auch Beiriebspflichten 
(S$ 6—8) der Gejellihaft auferleat. 


3) Rupp, im Schlußberiht A 235. 
26) Abgedruct im Schlußberiht A, ©. 131. 
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Tie neue "Konzeifion für die Sanjeatiihe Minengejellihaft, die fich 
übrigens jelbjt nicht als Konzeifion, fondern al3 „Sonderberedjtigung” be- 
zeichnet, Fennt verjchiedene Betriebspflihten: SS 1 Abi. II, 5 (bier mit einer. 
iehr unglüdlichen und mißverftändlichen Ausdrucsweife), 7, 10 Abi. III, 12. 

Die Konzejfion für die Gejellihaft Siüdfanterun erwähnt lediglich die 
Sandabgabepfliht für öffentliche Zwede in $ 4, fowie ein fisfaliiches Ge- 
winnbeteiligungsrecht in S 5. 

Dagegen findet man in der Konzeifion für die Gejellichaft Nordieit- 
famerun, die im übrigen forohl bezüglich der verliehenen Rechte wie bezüglich 
der eben erwähnten Pflichten der Siüdfamerunfonzeffion (SS 4, 8), durchaus 
entfpricht, auch noch verjchtedene Betriebspflichten in SS 6, 7, 9, 10, abgejehen 
von der in $ 5 geregelten „Verpflichtung“ zur Anerkennung der Sandels- 
freiheit. 

Im allgemeinen ift zum Schluß noch darauf hinzinveiien, daß in all den 
sällen, wo die Konzeffionsgejellfhaft eine deutihe Kolonialgejelihaft iit, 
bieraus jich die allgemeine Betriebspflicht unabhängig von den in den Kon- 
zeflionen namentlich hervorgehobenen einzelnen „Sicherungsbeftimmungen“?’) 
ergibt. — Was zunäcdjit die Frage nad) der Eriftenz einer Betriebspflicht der 
Rolonialgejellichaften anlangt, jo darf in diefer Beziehung auf die jchon früher 
erwähnte Unterfuchjung von Nollau verwiejen werden, der darüber in Z. 6, 
394 f. folgende treffenden Ausführungen madjt: „Diefe Verpflichtung zur Er- 
teihung des Gejellichaftszmwedes ift Feine privatrechtliche, jondern eine öffent- 
ihrechtlihe. Sie ift zwar in dem ‚Gejellfchaftsvertrag‘ beurfundet, bedeutet 
aber deshalb nicht etwa eine don den vertragfchliegenden Gejellichaftsmit- 
aliedern vereinbarte Pfliht ..... . ; fondern fie ift eine Verpflichtung, die 
der Gejamtheit der Gejellfchafter vom Staat auferlegt wird, wofern fie vom 
Staat ihm [foll wohl heißen: „ihr“ ] die Korporationsrechte verliehen willen 
will. Der Akt, durch den das Reich den Kolonialgefellichaften die Recht3- 
fähigfeit verleiht... , ift ein Verwaltungsaft, und die auf Antrag des 
Reichsfanzlers in das Statut aufgenommenen Verpflichtungen der Geiell- 
ihaften gegen da8 Neid werden rechtsgültig mit diefem Akte“. — Die Be- 
triebspflicht, die hiernad) aus der Rechtzftellung der Konzejfionsinhaberin als 
deuticher Kolonialgeiellichaft fließt, hat Bedeutung für jämtliche der hier zur 
Erörterung Stehenden Konzeffionen mit Musnahme der für die South Weit 
Africa Co. und der für die Gibeon-Schürf- und Sandelsgejellichaft erteilten 
Konzeffionen. Die South Weit ift eine Gejellichaft nad) englifchem Recht, die 
Gibeongejellihaft ift eine Gejellihaft mit befeyränkter Haftung; in beiden 
dällen ift aber die Betriebspflicht, wie wir vorhin jahen, durd die Kon- 
zejfionen felbit in genügender Weife fichergeftellt. Alle anderen Konzejlions- 
gejellihaften, insbejondere auch die Gejellihaft Siidfamerun, für die es in 
der Konzejfion an jeglicher Normierung einer Betriebspflicht mangelt, find 





27) Bol. über diefe Bezeihnung von Rupp o. ©. 13. 
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Kolonialgejelichaften und als joldhe mit einer allgemeinen Betriebspflicht be- 
Taftet. — Und daß es fich hierbei nicht um ein bloß zufälliges, fondern um 
. ein bei Erteilung der Konzeffion jelbit beabfichtigtes Zufammentreffen zwischen 
Ronzeffionsbefig und Rechtsftellung als Kolonialgejellihaft Handelt, daß daher 
nit das geringste Bedenken beiteht, die aus der Genehmigung der Gejell- 
Ihaftsjfagungen fließende Betriebspflicht mit einer in der Konzeffion jelbft 
auferlegten durhaus gleichauftellen,?*) haben wir bezüglich der Siedelungs- 
aejellichaft jchon vorhin gejehen. Wir fehen e8 nod) deutlicher bei einem Blick 
auf die Ktonzeffion der neuen Sanfeatifchen Minengefelihaft; in $ 14 heist 
es: „Die Sanfeatiiche Veinengejellichaft verpflichtet fich, die Rechtsfähigfeit als 


deutiche Kolonialgejellichaft im Sinne des Schußgebietsgefeged . . . nadı- 
zufuchen,” und $ 15 fügt hinzu: „Kommt die HSanfeatifche Minengejellichaft 
den Verpflihtungen gemäß $..... 14 nicht nad), fo ift das Reichskfolonial- 


amt befugt, die vorliegende Sonderberechtigung als verfallen zu erklären,” — 
eine Verwirfungsflaufel, die fiher auch auf den Fall zu beziehen ift, dah die 
Sejellichaft zwar gemäß S 14 die Eigenfchaft al3 Kolonialgejelichaft zunächit 
erlangt, fie nachträglich aber aus irgendweldden Gründen wieder verloren hat. 
Im allgemeinen ift zum Nachweis für die aufgeftellte Behauptung endlich noch 
auf die Bejchlüffe des Kolonialrat3 betr. die Zulaffung ausländiiher Gejell- 
ichaften zum Gefchäftsbetrieb in den Schußgebieten vom Nahre 1891 (KRol.-BI. 
1891, ©. 331. Kol. Gejeßgebung I, 8) zu verweilen, wo e3 unter D 2 heißt: 
„Sofern die Regierung Rechte der vorjtehend ... beichriebenen Art [nämlidh: 
Ausihlieglihe Wege: und Eifenbahnfonzeflionen, Sandel3monopole, das auS- 
ichließliche Recht zum Bergbau, die Verleihung von Beramwerf3beredhtigungen 
und Nedten an Grund und Boden über das gefamte Gebiet eines Stammes 
oder einen größeren oder unbejtimmten Teil desjelben] einer Erwerbsgejell- 
ihaft einräumt, muß dte Ausübung unter der Form einer in Deutjchland oder 
im Scyhußgebiet nach deutichen Rechte begründeten Gejellfhaft erfolgen.“ Es 
dürfte namentlich auch im Hinblic auf diefen Beihluß des Kolonialrat3 faum 
einem Zweifel unterliegen, daß eine genauere Unterjuchung der Entitehungs- 
geihhichte der einzelnen Konzeffionen, auf die ich freilich an diefer Stelle aus 
Mangel an ausreihendem Material verzichten muß, dasielbe Verhältnis 
zwiichen der Verleihung der Konzeffionen und der Verleihung der Rechts- 
fähigkeit alg deutfcher Kolonialgefellihaft aufdeden wirde, wie es uns 
Bennigfen vorhin bezüglich der Stedelungsgejellihaft gezeigt hat. it dem 
aber jo, dann darf daraus weiter der Schluß gezogen werden, den Rupp im 
Schlußberiht A, S. 174f. für die South Weft bereits, wenn au nur auf 
allgemeine Rechtserwägungen und nicht auf bejtimmte Nechtstitel geftüßt, ge- 
zogen bat, daß nämlich) die in den Konzejlionen vorgejehenen Betriebspflichten 
überhaupt nur Einzelbeftinmumngen, „Sicherungsbejtimmungen“ find, die 
aber die Betriebspflicht weder erit begriindet haben, noch auch) fie erichöpfen 
wollten, die vielmehr Iedialich einzelne dem Konzeffionsverleiber bejonders 


>) Selbft v. Bornhaupt in Z 8, 55 neigt zu biefer Auffafjung. 
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wichtig erjcheinende Pflichten namentlich hervorheben jollten. Und hieraus 
fann endlich wieder der Schluß gezogen werden, daß jelbit in den Fällen, wo 
die Konzejfion, eben im Hinbliet auf die fie ergänzenden Sakungen der Kon- 
zeflionsgejellichaft, gar Feine ausdrüdlichen Beitimmungen über eine Betrieb3- 
pliht enthält, gleihtvohl eine jolche, al3 jelbjtverftändlicher mit dem Begriff 
der Konzeffionen oder, wie wir aud) jagen fünnen, mit dem Begriff des öffent- 
lihen Unternehmens zujammenhängender, wegen diefer Selbitverjtändlichkeit 
eben nicht ausdrüdlich ausgejprochener, Konzefifionsinhalt, beiteht, die daher 
aud) dann zu beftehen nicht aufhören würde, wenn etiva die Konzejfions- 
gejellihaft jpäter die Eigenihhaft al3 Kolonialgejellichaft verlöre, und damit 
jeder formelle Rechtstitel, auf den die Betrieb3pflicht zu jtüßen wäre, in Weg- 
fall fäme. 

Betrachtet man die Konzeffionen daraufhin, inwieweit fie die Über- 
tragbarfeit der Konzeffionsredte bejihränfen, jo ergibt fi 
folgendes: 

Die Konzejfion der Hanjeatiichen Zand-, Minen- und Handelsgejellichaft 
jagt in $ 10: „Die Gejellichaft ift befugt, die ihr durch diefe Konzejjion ver- 
liehenen Rechte ganz oder teilmweije an jolche deutichen Gejellihaften zu iiber- 
tragen, welchen auf Grund eines von dem Reichsfanzler genehmigten Statuts 
dur Beihluß des Bundesrat3 Korporationsrechte verliehen worden find.“ 
Renn hier aud) nur von den Konzeffionsrechten gejprocdhen wird, jo wird man 
doc) feinen Mugenblid darüber inı Zweifel jein, daß bei der Übertragung diejer 
Rechte die Mitübertragung der Konzeffionspflichten als jelbitverftändlich vor- 
ausgejegt und nur wegen diefer Selbjtverftändlichfeit nicht ausdrüdlich erwähnt 
wird. Sn der Bejchränfung der Übertragbarkeit auf die in dem $ 10 näher 
gekennzeichneten Gefellichaften ift zugleich eine mittelbare Genehmigung zu 
der Übertragung zu erblicen. 

Die Konzeffion der South Weft Africa Co. bejtimmt in Art. 20: „Die 
KRonzeifionäre find befugt, die ihnen durch dieje Konzeifion verliehenen Rechte 
ganz oder teiliveife an andere Perjonen oder Gejellihaften zu übertragen, in 
welden Fällen die Rechtsnachfolger fich verpflichten und imjtande fein müffen, 
alle Bedingungen diefer Konzeifion zu erfüllen, foweit der ihnen übertragene 
Zeil in Betracht fommt.” Der Nahdrud in diefem Artikel ift auf die Worte 
„unstande fein“ zu legen. Die Mitübertragung der Pflichten wird wohl auch) 
bier al3 jelbitverftändlich betrachtet, und nur wegen der Form, in der fie zu 
erfolgen bat, nämlich durch eine ausdrückliche Übernahmeerklärung der Redht3- 
nadjfolger, wird darüber noch ausdrüdlicge Beitimmung getroffen. Dagegen er- 
gibt Fi) aus der Beitinnmung, daß die Rechtgnachfolger zur Erfüllung der Kton- 
3eflionspflichten auch „imstande fein“ müfjen, wiederum eine mittelbare Ge- 
nehmigumgsbedürftigfeit, indem über die Frage, ob die Erwerber zur Er- 
füllung imftande find, nur die ftaatliche Auffichtsbehörde Enticheidung treffen 
fan, dergeitalt, daß eine bejahende Entjcheidung fich als Genehmigung, eine 
berneinende Enticheidung aber fich al3 Verweigerung der Genehmigung dar- 
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itellt. Ganz abivegig wäre e8 natürlich, tvollte man die Entjheidung über die 
rein öffentlich-rechtliche Frage, ob die VBorausjegungen des Art. 20 vorliegen, 
den bürgerlidhen Gerichten zumeifen. 

Sn der Konzejfion der Gibeon-Schürf- und Handelägejellichaft, bei der 
überhaupt der Charakter al3 eines öffentlichen Unternehmens zu einem 
jchärferen juriftifchen Ausdrucd gefommen tft al3 in den älteren Konzeffionen, 
wird dur) $ 14 in ziemlich detaillierter Weife die rechtliche Wirffamfeit der 
übertragung der Konzeffionen oder einzelner Konzejfionsrecdhte zugleich an die 
Übernahme der Konzeffionsverpflichtungen und an die Genehmigung des 
Kolonialamts gefnüpft. 

Sn der Konzeffion für die neue Hanfeatiiche Minengejellihaft fehlt es 
an einer Sonderbeftimmung über die Übertragbarkeit. Nur beiläufig wird 
in $ 7 bei der Normierung der allgemeinen Pflicht der Gefellfchaft zur Ein- 
haltung der allgemeinen berggejeglihen Beitimmungen davon gejprodhen, 
daß diejfe Pflicht „die... . Gefellichaft und ihre Rechtsnachfolger” trifft. E3 
mag unerörtert bleiben, wie diejer $ 7 auszulegen tft, ob dahin, daß $ 7 nur 
an Sonderredhtsnachfolger (aljo beifpielsweife Nachfolger in das Redt an 
beftimmten einzelnen Bergwerfen) oder an Gejamtrechtsnacdhfolger, d. bh. Er- 
werber der Konzeffion, gedadht hat. Wäre das erftere der Fall, jo wäre die 
Frage der libertragbarfeit der Konzeffion nach) den allgemeinen Grundfäßen 
über die Übertragung öffentlicher Unternehmen zu beantworten, wonad) man 
wohl eine Genehmigung der Übertragung würde zu verlangen haben. Im 
anderen Falle dagegen müßte eine Anwendung folder Beitimmungen gegen- 
über der dur die Konzeffion jelbjt bewirkften Sonderregelung als aus- 
geichlofjen erjcheinen. Sn jedem Falle aber ift zu beachten, daß die Mitüber- 
tragung der Konzeffionspfliddten an fich als jelbjtverjtändlich vorausgejeßt, 
nur bezüglich einer bejtimmten Pflicht in $ 7 zwar ausdrüdlich, aber nur bei- 
läufig erwähnt, dagegen bei den übrigen widtigeren Gejellichaftspflichten, 
ss 1, 5, 10m, 12 und vor allem dem für die Beurteilung der Übertragungs- 
frage jehr wichtigen $ 14, eben ivegen ihrer Selbitverftändlichfeit einfach üiber- 
gangen wird. 

Seglihe Beitimmungen fehlen in der Konzeffion der Siedelungsgejell- 
ichaft und der beiden Kameruner Gejellichaften. Bei der erjteren insbejondere 
aber ergibt fich die Unftatthaftigfeit einer genehmigungslofen KRonzeflions- 
iibertragung aus dem, wa3 bvorhin über die Entitehungsgeichichte der Kon- 
zeifion mitgeteilt worden ift, wonach die Perjon des KRonzeilionsichuldners, 
nämlich al3 einer deutfchen KRolonialgejellichaft, zum wejentlichen Inhalt diejer 
Nonzefjion gehörte. Bei den beiden Kameruner Gejellfhaften dürfte fich eben- 
falls, wie fchon vorhin betont, unjchwer nachiveiien lajjen, daß audy hier die 
Verleihung der Konzeffion gerade an eine deutjche Kolonialgejellihaft nicht 
ein bloß zufälliger Umstand war, fondern gleichfalls zum wejentlichen Inhalt 
der Stonzejfionen gehörte, woraus dann auch hier auf die Unjtatthaftigfeit einer 
genehmigungslofen Konzeffionsübertragung gejchlojien werden dürfte. 
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Über die Frage der Verzihtbarfeitder Konzeffion enthalten 
dieje nirgends eine Beitimmung mit Ausnahme der Konzeffion der South Weit 
Africa Eo., wo es in Art. 19 Abf. 1 Sat 1 heißt: „Die Konzeffionäre haben 
das echt, jederzeit von den Konzefjionen ganz oder teilweife zurückzutreten.“ 


Tiefe Bejtimmung bat eine doppelte Bedeutung für unfere Frage. Ein- 
mal wird in ihr dadurd), daß die Kündigung (Nücdtritt) ausdrüdlich für zu- 
läflig erflärt wird, zugleich anerfannt,- daß eine foldhe nicht ohne meiteres 
jelbitverftändlich tit. Sodann ift zu beachten, daß die Bezeihnung Verzicht 
bier richtig vermieden wird, weil ein Verzicht im ftrengen Sinne nur eben 
mit Bezug auf Rechte, nicht aber mit Bezug auf Pflichten, aljo auch nicht in 
Bezug auf eine Summe von miteinander zufammenhängenden Nechten und 
Pflichten, begrifflich möglid) ift. 

Daher darf au) aus dem Schweigen der übrigen Konzeffionen nicht 
etwa der Schluß gezogen werden, als fei ein „Verzicht“ hier zuläffig. Er tft 
fo wenig möglich wie ein Verzicht des Beamten auf fein Amt oder de3 Unter- 
tanen auf jeine Staatsangehörigfeit. Die Frage, ob ein Verzicht auf die 
Konzefjion möglich ei, ift hiernach überhaupt falfch geftellt. E38 Fann fi) nur 
bandeln darum, ob zur Beendigung der Konzeffion ein einfeitiger Willen3- 
akt des Konzeffionsinhabers, alfo eine (öffentlich-rehtlihe) Kündigung, ge- 
nügt wie bei der South Weit Africa Co., oder ob nicht vielmehr ein jtaat- 
liher Willensakt, die „Entlaffung” aus den Konzeffionspflichten, erforderlich 
it, der gegenüber der Willenserklärung des Konzeffionsinhabers nur die Be- 
deutung eine „Antrags auf Entlafjung“ haben würde Da wir jcdhon in 
den bisherigen Erörterungen überall gejehen haben, daß auf die Konzejfionen 
die wejentlichen Grundfäße aus dem Recht des öffentlichen Unternehmens zur 
Anwendung gelangen, werden wir wohl auch hier feine Bedenken tragen, in 
Anwendung diejer Grundfäße die aufgeworfene Frage im zweiten Sinne zu 
enticheiden. 

Dies Ergebnis erjcheint um. jo unbedenfliher, da alle Konzejjionsgejell- 
Ihaften, deren Konzeffionen über die Frage der Verzichtbarfeit nichts be- 
ftimmen, mit der einzigen Ausnahme der Gibeon-Schürf- und Handelsgejell- 
haft, zugleich Kolonialgejellihaften find, und für dieje der Sag aufzuitellen 
it: es gibt Feine eigentliche Selbjtauflöfung der Kolonialgejellihaften, viel- 
mehr fieht daS Gejeß eine ftaatlide Genehmigung diejes Beichluffes vor. Das 
Verhältnis liegt hier jo: „Der Auflöfungsbejchluß widerfpricht der der Negie- 
tung gegenüber übernommenen Verpflichtung der Gefellichaft zur Erfüllung 
ihres Gejellichaftszwedes; eine einjeitige Qosfagung von diejer Verpflichtung 
jeiteng des Verpflichteten ift ausgejchlofjen; nur das Reich, dent gegenüber die 
Verpflichtung befteht, Fan die Gejellichaft von der Verpflichtung entbinden; 
diefe Entbindung wird vollzogen in der Form der auflichtsbehördlichen Ge- 
nehmigung des Auflöjungsbejhlufjes der Hauptverfammlung.“””) 





3) Nollau in Z 6, 432. 
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Eine Verwirfungsflaufel findet fi in den Konzejfionen Jehr 
häufig. 

Die Kongzejjion für die Hanfeatiiche Zand-, Minen- und Handel3gefell- 
ihaft fieht in $ 8 3. 8, der jeinerjeit3 in dem vorhin als zweiter Teil der 
Konzejfion bezeichneten Konzeffionsverjprecdhen jteht, einen Widerruf der Kon- 
zeifion fraft Verwirfung vor „im Falle wiederholter und abfichtliher Ver- 
legung der unter Nr. 2 bi3 6 bezeichneten Verpflichtungen”. 

Nach der Konzeffion für die South Weit Africa Co. tritt bei Nicht- 
erfüllung der in Art. 5, 6, 1111, 18 2. f., 191 normierten Pflichten nad) Art. 8, 
11N, 18 3. f., 191 Verwirfung der Konzeffion ein, und zwar nad) dem MWort- 
laut jogar ohne weiteres; doc) ift diefer Wortlaut meines Erachtens nicht 
maßgebend°), da doch immerhin über da8 Vorhandenfein des Verwirfungs- 
fall3 eine jtaatlihe Entjcheidung ergehen muß, der Wortlaut der Konzeffion 
daher in jeinem Abftellen auf den Eintritt der bloßen Tatjache ungenau ift, und 
da e3 darum weiter al3 zuläffig erfcheinen dürfte, entgegen dem Wortlaut 
und in Übereinftimmung mit den font geltenden allgemeinen Grundfägen des 
VBermwirfungsrechts diejer Entjcheidung fonftitutive, nicht bloß deflarative Be- 
deutung beizumejjen. 

Die Konzejfion der Siedelungsgejellihaft berechtigt in $ 11 die Regierung, 
„im alle wiederholter und abfichtlicher Verlegung” der in SS 5 bis 7 ge- 
regelten Konzeffionspflichten den verliehenen Grund und Boden „für ber- 
wirft zu erflären“. 

Nach) der Konzejfion für die Gibeon-Schürf- und Handelsgefellihaft be- 
rechtigt die Nichterfüllung der in SS 2, 6-8, 10, 11 geregelten Ronzefliong- 
berpflihtungen das Kolonialamt, die Konzeffion für verfallen zu erflären; 
88 6, 8, 12. : 

Die Konzeffion der neuen Hanfeatifchen Minengejellichaft enthält eine 
VBerwirfungsflaufel in $ 15, übrigens nur bezüglich der in SS 11, 12, 13, 14 
geregelten Pflichten, unter Ausfchluß alfo der in SS 11, 5, 7, 10 geregelten. 

Die beiden Kameruner Gejellihaften nehmen auch) infofern wieder eine 
Ausnahmejtellung ein, als fie eine VBerwirfungsffaufel nicht Fennen. Sniwie- 
weit eine joldhe aus allgemeinen Recht3erwägungen abzuleiten ift, joll jpäter 
erörtert iverden. 

Was nun endlich das mit Rüdficht auf die Konzeffionsverpflichtungen, 
insbefondere die Betriebspflichten, ganz unentbehrliche und in der Praris nie 
beziweifelte taatlihe Aufiihtsredht anlangt, jo iit e& in dem Maße 

„ als mit dem Wejen der Konzejfionsgejellichaften zufanımengehörig betrachtet 
worden, daß lediglich die Konzeffion der Gibeon-Schürf- und Handelögejell- 
fchaft darüber in $ 3 eine ausdrüdliche Beitimmung enthält. Bei den übrigen 
KRonzeffionsgejellichaften, mit Mu3nahme der South Weit Africa Eo., der 


& 3) a. M., wennjhon offenbar gleichfalls nicht ohne Bedenken, Rupp im Schlußberiht A 
. 178, 
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gegenüber es zwar auch bejteht und ausgeübt worden ift, indes ein fürm- 
lier Rechtstitel überhaupt nicht nachweisbar ift, findet es einen fürmlichen 
Rectstitel wiederum nur in der Rechtöftellung diefer Gejellichaften ala Kolo- 
nialgejellichaften. 

Zujammenfajsjend dürfen wir bei einem Riüdblid auf den Inhalt 
der einzelnen Konzeffionen wohl ohne jedes Bedenken feititellen, daB wir darin 
allen dem Rechtsinstitut des öffentlichen Unternehmens wejentlichen und ihm 
eigentümlien Kennzeichen begegnet find. Freilich ift diejes Bild, was aber 
bei der mangelhaften wifjenjchaftlihen Durhdringung unferes Verwaltungs- 
recht überhaupt und unseres Kolonialverwaltungsreht3 insbejondere nie- 
manden in Erstaunen jegen fann, nicht überall gleich jcharf ausgeprägt. Es 
tft aber beachtenswert, daß gerade die jüngfte der „Ronzeffionen“, die der 
Gibeon-Schürf- und SHandelsgejelichaft vom 25. September 1904°'), den 
Charakter des öffentlichen Unternehmens am flarften und bejtimmteften zum 
Ausdrud gebradft hat. Ta man nım aber bei diefer jüngsten Konzejfion 
feineswegs die Abjicht hatte, einen neuen Konzejfionstypus zu jchaffen, jon- 
dern im Grundjaß durchaus dasfelbe wollte, was man jchon mit den früheren 
Konzejfionen bezwect hatte, jo dürfte die vorhin angedeutete Meinung, daß 
die Regierung bei allen Konzeffionen öffentliche Unternehmen jchaffen mwolltg, 
ımd daß der unvollfommene Ausdrud des Charakters als eines öffentlichen 
Unternehmens nicht auf einem Mangel an Wollen, fondern einfach auf einen 
Mangel an juriftiich-technifchem Können beruhte, wie namentlich bei der Ge- 
jelihaft Südfamerun, faum auf wefentlihen Widerfpruch jtoßen. 


2. Die Rechtsstellung der Deutfhen Kolonialgejell- 
ihaft für Südweftafrifa im befonderen. 


Tie Rechtzjtelung der Deutjchen Kolonialgejellihaft für Siüdmweltafrifa 
it von der Nedtsitellung der bisher betrachteten Konzejfionsgejellichaften 
twenigitens in dem Sinne zu unterjcheiden, daß fie eine gejonderte Erörterung 
notwendig macht. Damit ift aber noch nicht ausgejchlofien, daß diefe ge- 
ionderte Betrachtung im Ergebnis zu der Anerkennung einer völligen Gleid)- 
artigfeit der Rechtitellung der Kolonialgejellfgaft mit der der übrigen Ge- 
jelichaften führt. 

I. Die erjte Frage, mit der wir uns hierbei auseinanderzufegen haben, 
ft die: Berubht die RKRechtöftellung der Kolonialgejell- 
ihaftfür Südweftafrifaaufftaatlier Berleibung? Die 
GSejellihaft jelbit hat dieje Frage ftet3 verneint und denen, die fie mit den 
eigentlichen Konzejfionsgejellihaften zufammenftellten, Oberflächlichfeit oder 





31) Die „Sonderberebtigung“ der neuen Hanfeatiihen Minengeiellihaft vom 26. März 
1909 bleibt hier außer VBeiradt, da fie jelbit die Bezeibnung Konzefiion vermeidet, und da 
fie ferner der Ara Dernburg angehört, die auf dem Webtet der juriitiiben QTechnit im ber 
Regelung des Konzeifionswejens wiederum einen erhebliden Rüdjchritt bedeutet hat. i 
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gar böjen Willen zum Vorwurf gemadjt??); und Dernburg, der in Rechts- 
fragen ftet3 die Bartei der Kolonialgefellichaft genommen bat, beftätigte ihr 
am 25. Januar 1910 im Neichstag (Sten. Berichte S. 775) amtlich die 
Richtigkeit diefer Auffaffung. Sn dem PBertragsentwurf von 1910, 
deilen VBollziehung der Reichstag infolge eines glüdlichen Zufall noch in 
legter Stunde verhinderte, war fie jogar zum Bertragsinhalt erhoben 
worden.) Troßdem müffen wir fie in doppelter Beziehung für irrig halten. 

1. Unridtigiftzaunädft, daß die Gejelljdhaftalleihre 
RNedhte von den eingeborenen Säuptlingen ableitet. 
Das Gegenteil trifft zu für einen großen Teil der Rechte, die man der Kürze 
halber al3 Berghoheitsrechte bezeichnen fann. Dieje Rechte beruhen auf Ver- 
leihung durch das Reich, und zwar auf einer Verleihung nicht durch) Ver- 
waltungsaft, jondern durch Gejeß, nämlich) durch die Kaiferlichen Bergverord- 
nungen vom 25. März 1888 (RGB. 115) und vom 15. August 1889 (NGB. 
179). Auf den Inhalt diefer Necdhte werden wir nachher zurüdzufommen 
haben. 

2. Aberaudinfoweitalsdie Sejellfhaftihre Redte 
unmittelbar von den eingeborenen Säuptlingen ab- 
[gitet, muß behauptet werden, daß die Verträge tmit 
diefennihtdie einzige Rehtsgrundlage fürdie Redts- 
ftellung der Sefellfdhaft bilden. 

Was zunädhit Die Rechte anlangt, die der Gejellihaftindem 
Bebietvon Bethanien, mit MusSnabme des zwifhen dem 
20° Sudliher Breite unddem DODrangeflußgelegenen und 
jih 20 Meilen landeinwärts erjtredenden Rüften- 
gebiet3, zujtehben, jo beruhen fie überhaupt nicht auf einem Vertrag 
‚wifchen dem Häuptling diefes Gebiet3 und der Gejellihaft bzw. deren Recht3- 
vorgängern, fondern fie beruhen ausjchlieglich auf Art. 6 des Schuß- und 
Freundichaftsvertrages zwischen dem Deutichen Reich und dem Kapitän ofef 
Fredrids von Bethanien vom 28. Oftober 1884°*), das heit auf einem öffent- 
lich-rechtlichen Vertrag diejer Kontrahenten zugunjten eines Dritten. Hiernad) 
tit Kar, daß Rechtsquelle für die in Frage ftehenden Rechte ein obrigfeitlicher 
Wille war, der obrigfeitlihe Wille des Reiches auf der einen Seite und der 
obrigfeitliche Wille des Häuptlings von Bethanien, der in diefem Vertrag 
vom Reiche als Träger einer bejtimmten obrigfeitlihen Macht anerkannt 
wurde, auf der anderen Seite. 


32) Bol. die Schupfhrift der Geiellihaft „Kurze Überjiht über die Tätigkeit der 
Deutiben Kolonial:Geieljwait fir Südweitafrita im Schupgebiete von ihrer Gründung .... 
bis Ende Dezember 19u6*, ©. 1, 2. 

3) Vgl. Veit Stmon, Gutachten Über die Gebührenanfprüche der Deutihen Kolontal- 
geielliaft für Stoweitafrifa (im Buchhandel nicht erfchienen, von der Deutfhen Kolonial= 
gejellihaft für Eidmeitafrifa ınir gütigit zur Verfügung geitellt), ©. 6. 

34) Abdrud bei Kohler Stmon, Die Lund» und Bergaeredifame der Deutichen 
Koloniaigejellihaft für Südweltafrifa. Zwei Gutadten fowte Urkunden- Material (Berlin 
1906). ©. 9. 
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Aber auch bezüglich der übrigen Rechte der Gejellichaft ift das DVer- 
hältnis da3 gleiche, wennjdhon es bier äußerlich etwas anders ausfieht. 

Um zu einer richtigen Anfchauung zu gelangen, muß man ausgehen von 
der Feititellung, daß die Kolonialgefellichaft durch die fogenannten Verträge 
mit den eingeborenen Häuptlingen an fi) noch feinerlei Rechte erworben 
hatte. Zu Begründung diejes Sakes darf ich mich auf die Ausführungen von 
Romberg 14 f.. beziehen. — Danad) fann die Gejellihaft durch jene Verträge 
völferrechtliche Rechte. nicht ertvorben haben. Sie fonnte joldhe derivativ nicht 
erwerben, iveil ihre RechtSporgänger vom Völkerrecht nicht al3 Subjefte des- 
jelben anerfannt waren, daher feine völferrechtlichen Rechte haben, daher auch 
feine übertragen fonnten. Auch originär fonnte die Gejellichaft folche Rechte 
nicht eriverben, da fie niemals au3 dem Zuftand des völferrechtlichen nasciturus 
herausgefommen ijt. — Aber auch Privatrechte Eonnte fie aus demfelben 
Grunde nicht erwerben. Denn Recht gibt e8 nur im Staat. Wo fein Staat, 
da fein Recht, jondern rein tatjächlicher Zuftand.?°) 

Hieraus folgt, daß Rechte der Gejellihaft nur injoweit entjtanden find, 
al3 fie die jtaatliche Anerkennung durd) das Reich gefunden haben. Mit 
anderen Worten: ein obrigfeitliher Willensaft des Reiches it als Rechts- 
grundlage für den Erwerber jener Rechte unentbehrlih. — Tatjählich tit in 
den wictigiten Fällen eine ausdrückliche und förmliche Anerkennung der von 
den Häuptlingen verliehenen Gejellichaftsrechte erfolgt. In dem fchon er- 
wähnten Schuß- und Freundjchaftsvertrag zwiichen dem Keih und dem 
Kapitän Kojef Fredrids von Bethanien vom 28. Dftober 1884 find durch) 
Art. 5 die „Kaufverträge” zwiihen dem Kapitän und der Gejellichaft vom 
1. Mai und 25. Muguft 1883 „anerkannt“ joorden. Bezüglid der Er- 
werbungen, welche die Gejellihaft in dem &ebiete der Topnaars von Piet 
Haibib gemäß der Urfunde vom 19. Auguft 1884°°%) gemacht hatte, wurde in 
der Verhandlung vor dem deutihen Generalfonful am 23. November 1884?) 
von den Kontrahenten die Anerkennung diefer Zandabtretung nadhgefucht und 
„Seine Majeftät der deutihe Kaifer . . . anerfennt” fie au. Bezüglich des 
Vertrags vom 16. Mai 1885 mit San Sonker iiber das Gebiet des Namaqua- 
ftammes®®) findet fich eine ftaatliche Betätigung, wenn auch nicht einer jo 
Iharfen juriftiichen Zorm, in der Verhandlung vom 8. Januar 1886 vor dem 
Sefretär Nels, dem zeitweiligen Vertreter de8 KReichgtommijjars®”), indem 
in diefer Verhandlung zunäcdjt der Inhalt des gejamten Vertrags reprodu- 
tert und daraufhin der Reihsihuß zugelichert wurde. — Sn den übrigen 
Fallen, in denen meines Wifjens eine ausdrüdliche Beitätigung der Gejell- 
Ihaftgerwerbungen nicht erfolgt ift, nämlich bezüglich der Höpfnerjchen Kon- 
zeffion im Gebiet der Rehoboter Baftards, der Erflärungen des Maharero 





%) Zutrefiend Romberg 17 gegen abweichende Wteinungen. Hiermit jheinen mir 
nun freilio die Ausführungen von Romberg 33 nicht recht im Einklang zu ftehen. 

36, AYbdıud bei Kohıer- Simon 104. 

37) Aborud a. a. DO. 

8) Abdrud bei Royler-Simon 115. 
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bom 24. Dftober 1885 und 14. September 1887 und des Schuldbrief3 der Ge- 
meinde Hoadhanas von 28. November 1884*°), hat man eine ftillfehweigende 
Betätigung feitens des Neih8 anzunehmen. Dieje tft in der Dffupation des 
Zandes zu erbliden, da bei diejer, joweit nicht etwa ausdrüdlich etivaS Gegen- 
teilige3 ausgejprodhen worden ift, die Abficht: des Neiches, nit auf Zer- 
ftöorung, jondern auf Befeftigung der bisherigen tatjächlihen Zuftände, näm- 
lich auf ihre Umwandlung in Nechtszuftände gerichtet war, wieder Art. 3 des 
wiederholt erwähnten Schußvertrags mit dem Kapitän von Bethanien, der 
in diejer Beziehung ala typiich gelten darf, beweist. Auf diefe Bedeutung der 
Dffupation für die Umwandlung de3 „rein tatfähhlihen Befik- und Macht- 
zuftandes“ der Gejellichaft in einen Recht3zuftand hat bereit3 KRomberg 21 f. 
bingeiviefen und insbefondere ©. 23 (°!) betont: „Die Rechtswirkung der 
Dffupation ijt alfo die gleiche, wie in D.-Oftafrifa die ausdrüdliche Ver- 
leihung der Ausübung der aus den Verträgen mit den Sultanen ujw. 
fließenden Nedhte im Schußbrief für die... . Gef. f. deutfche Kolonifation.” 

Nimmt man nun noch hinzu, worauf auch fchon von Nomberg*) hin- 
getviefen worden ift, md wir wir nachher bei Betrachtung der verlicehenen Rechte 
noch fehen werden, daß es fich bei den hiernacd) durch obrigfeitliche Willensafte 
des Neiches beftätigten Nechtsverleihungen um obrigfeitlihe Willen3- 
afte, nicht etiva um privatrechtliche Rechtsgeichäfte der, al3 Träger einer be- 
jtimmten obrigfeitlihen Gewalt gleich dem Kapitän von Bethanien aner- 
fannten, Säuptlinge gehandelt bat, fo ift Far, daB auch hier, ebenjo wie im 
vorigen Fall, Recdhtsquelle der verliehenen Rechte der obrigfeitlihe Wille ift. 

Für jämtlide- Rechte der Gejellihaft it no im allge- 
meinen zu bemerfen, daß injoweit, als die eingeborenen Häuptlinge inzwischen 
ihre obrigfeitlihe Stellung eingebüßt und damit ihre obrigfeitlichen Befug- 
niffe der „Schußgewalt” de3 Neiches und der aus diejer hervorgegangenen 
fonjolodierten Staatsgewalt des Neiches zugewwachlen find, die Ziwiejpältig- 
feit der urjprünglichen Necht3grundlage befeitigt ift und für die Zufunft der 
Wille der Reichsitaatsgewalt al3 alleinige Rechtsgrundlage in Betracht fommt. 

IT. Was aber iftt der Snhalt der hiernad) auf ftaatlicher Verleihung 
berubenden Rehtsmadht der Kolonialgejellidaft? 

1. Betrachten wir zunädit Die Rechte, weldhe die Gejellidhaft 
bon den Säuptlingen berleitet, aber mit Ausihluß der von 
diejen ettva verliehenen Bergboheitsrechte. 

Sm Gebietpon Betbanien find, wie jchon früher erwähnt, zivei 
Verleihungen zu unterfcheiden. 

Das zwijchen dem 26° füdlicher Breite und dem Dranjefluß belegene und 
fih 20 Meilen landeinwärts erjtredende Küftengebiet it durch die „KRauf- 


39) Abdrud bei Kohler-Simon 116. 

40) Abdrud der genannten Erwerbetitel bei Kohler-Simon 123, 127, 128, 133. 

Aal) Er jagt ©. 23, ur die „Verträge* der Gefellihaft mit den Häuptlingen „zumelft 
tonzejfionsartig“ feien. 
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verträge“ vom 1. Mai und 25. Augujt 1883*) gegen Barzahlung beftimmter 
Beträge „verfauft und übergeben”. Der Wortlaut fpricht für einen privat- 
rehtlihen Kaufvertrag, der mit der Verleihung eines öffentlichen Unter- 
nehmens nicht3 zu tun bat. Bereit3 der Schuß- und Freundichaftsvertrag 
zwiihen dem Deutjchen Reich und dem Kapitän Sofef Fredrids vom Betha- 
nien hat aber jchon eine andere Rechtsauffafjung zum Ausdrud gebradit; er 
gebraudt in Art. 4, 5 die Bezeichnung „Randabtretung“, die man für privat- 
rechtliche Eigentumsübertragung nicht zu verwenden pflegt, jondern bei der 
man jtet3 an einen öffentlich-rechtlichen Aft denkt. Hiernad) wird man zum 
mindejten jagen dürfen, daß durd) den Wortlaut der Verträge die Annahme 
der Verleihung eines öffentlichen Unternehmens nicht unbedingt muSge- 
ihloffen wird, wofern fih nur im übrigen Momente ergeben, die eine joldhe 
Auffaffung als berechtigt erjcheinen Iaffen. 

Solde Momente finden wir alsbald bei der zweiten Rechtsverleihung, 
die der Kapitän in dem Art. 6 des erwähnten Sreundfchaftsvertrags bezüglich 
feines gefamten übrigen Gebiet3 vorgenommen bat, und in der e8 heißt: 

„Der Kapitän überträgt ein für allemal für den übrigen Teil feines 

Reichs dem obengenannten Herrn %. A. E. Lüderit, beziehungsweije einer 

von diefem zu bildenden Gejellihaft das ausschließliche Necht, Wege, 

Eijenbahnen und Telegraphen zu bauen und zu berialten, Minen zu 

graben und auszubeuten und überhaupt alle öffentlichen Arbeiten aus- 

zuführen gegen die jährliche Entrihtung einer Summe von £ 60.“ 

Der Nahidrud in diejer Beitimmung ift zu legen auf die beiden Worte „über- 
daupt alle öffentlichen Arbeiten” und „das ausschließliche Recht”. Indem hier 
von „öffentlichen“ Arbeiten gejprodhen wird, deutet der Artikel bereit3 ganz 
unzweideutig auf den Charakter des öffentlichen Unternehmens hin. Indem 
aber dem Berechtigten ein „ausfchliegliches” Necht verliehen wird, verrät der 
Artikel, dag man eine Betriebspflicht des Berechtigten al3 ganz jelbitver- 
ftändlich voraussjeßte; denn man fann doch nicht vermuten, dab in einem von 
einem Ffaiferlihen Beamten entworfenen Vertrag in einem großen Gebiet 
allen anderen Berjonen zugunften des Kaufmanns Liiderig die Ausführung 
der öffentlichen Arbeiten, das heift die wirtichaftliche Erihliegung diejes Ge- 
biet3, unterjagt worden wäre, wenn man nicht eben der Meinung gewvejen 
wäre, daß der aljo Bevorrechtete zu diefer Erjchliegung auch verpflichtet jein 
jollte. Der hier vertretenen Auffafiung entjpricht auch das in Art. 7 des Ver- 
trags ausdrücklich vorgejehene Auffichtsrecht des Reiches über die Ausführung 
de3 Art. 6. 

Für das Gebietder Topnaars liegt eine Urkunde über den Ver- 
fauf de3 Gebiet des Piet Saibib vom 19. Muguft 1884 nebft einer Nachtrags- 
erklärung des Piet Haibib vom 19. Auguit 1884 vor. Bezüglich ihrer gilt 
ähnliches wie bezüglich der Verträge mit Fredrict3 von Bethanien. 





2) Abdrud bei Kohler-Simon 9. 
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Auch) bier ijt die Form des privatrechtlichen Kaufvertrags gewählt: „Ich 
x... berfaufe für die Summe von zwanzig Pfund... an Herrn 5. N. €. 
Lüderiß .... mein Gebiet.” 

Daß es fi) aber auch hier in Wahrheit um öffentlich-vechtlihe Akte han- 
delt, deutet wiederum die Wahl des Wortes „Zandabtretung” in der Ver- 
handlung vor dem deutjchen. Generalfonjul vom 23. November 1884 an, in 
der die Faijerliche Anerkennung jener „Zandabtretung” von den Vertrag- 
ihliegenden nachgejuht und vom Generalfonful erteilt wurde. Sm Unter- 
ichied von dem Kaufvertrag mit Fredrid3 von Vethanien ergibt fich indes bei 
dem Vertrag mit Piet Haibib jhon aus diefem Vertrag felbit, daß er als 
öffentlich-vechtlicher Akt gemeint war; denn e3 heißt in ihm: „Alle Privat- 
rechte der Eingeborenen beftehen wie früher fort”. 

liber da8 Gebiet des Namaquaftammes liegen zwei Verträge 
mit Ian Nonfer vor. 

Zunäcdjit der Vertrag vom 21. Februar 1885.) Er bezeichnet fich felbit 
al3 Bertrag, wird dagegen in dem ihn fpäter aufhebenden Vertrag vom 
16. Mai 1885) als „Srubenfonzeffion” bezeichnet, woraus man annehmen 
fann, twie wenig auch bei diefen Häuptlingsperträgen auf die Bezeihnung 
„Vertrag“ gegeben werden fann. Im übrigen ift diefe Grubenfonzeflion vom 
21. Februar 1885 außerordentlich beachtlich, weil fie am jchärfiten von allen 
gleichartigen Aften den Charakter der Verleihung als eines öffentlichen Unter- 
nehmens zum Ausdrucd gebracht Hat. Die wichtigiten der einfchlägigen Be- 
ftimmungen mögen daher im Wortlaut mitgeteilt werden. 

$1. „Ih ... verleihe an Herrn %. U. E. Lüideriß ... das alleinige 
Necht, in meinem Territorium ... . Minen zu fuchen und zu bearbeiten.“ 

88 2/3 verleifen Ergänzungsredlte. 

$4 „Ih... gebe unentgeltfih den Grund, um die zum Transport notwendigen 
Wege berzuitellen. Diefelben find öffentliche; doc können die Minen nach Überein- 
funft nit mir... . Wegegeld erheben, welhes den Minen zugute fommt. 

$ 5 ftatuiert ein Net der Minen zum Brunnengraben. Dazu: „Sämitlich ges 
grabene Brunnen find öffentliche mit Ausnahme .. .“ 

86. „Die Brunnen in den öffentlichen Transportwegen find jedermann für 
einen einmaligen Trunt unentgeltlich zugängig.“ 

88. „Wird es notwendig, Eifenbahnen oder Trammways anzulegen, jo gebe ih ... 
den dazu notwendigen Grund . . . unentgeltlih den Minen zur Verfügung. Diefe 
Unlagen jind publite, dod werden Berjonen fowie Güter laut bekannt zu 
macendem Tarif und Fahrplan befördert.“ 

8 9 regelt Gebührenpflichten gegenüber Zonfer. 

Diefer Vertrag tit freilich nicht mehr geltenden Rechts. Vielmehr gilt 
jet der jchon erwähnte Vertrag vom 16. Mai 1885. — Seine wichtigiten Be- 
ftimmungen lauten: $1. „Sch... . verfaufe an Seren 3. M. E. Lüderig mein 
Gebiet . . . und alle Rechte und Gerechtigfeiten, mit Ausnahme meiner 
PBrivatrechte und der meines Volkes, für die Summe von hundert Pfund 


#3) Abdrud bei Kobler- Simon 113. 
4) Abdrud bei Koyler-Simon 115. 
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Sterling; welches diefe Privatrechte find, jagt $ 2: „Unbefchränktes und 
alleiniges Recht, auf dem Plate Windhoek und dem dazu gehörigen Weide- 
land“, $2°: „Bon allen Gruben, welche in diefem Territorium abgebaut 
werden jollten, iit an mid) ... . eine Abgabe von fünf Pfund Sterling monat- 
lich zu zahlen”. — Wa3 bier zunächit den jogenannten „VBerfauf” anlangt, jo 
iit darüber daS Gleiche zu bemerfen, was vorhin über den Verfauf feitens 
des Viet Haibib gejagt wurde. Und was die Grubenfonzejfion anlangt, jo 
wird man aus der Abgabeverpflichtung, bei der man e3 zweifellos nicht mit 
einer pribatrechtlichen Gegenleistung, jondern mit einer öffentlich-rechtlichen Ge- 
bühr zu tun hat"), entnehmen dürfen, daß bei der Konzeflion die Verleihung 
eines Stüd8 öffentlicher Verwaltung unter der®erpflichtung zur Zahlung einer 
fortlaufenden Anerfennungsgebühr, durhaus entipredhend den früheren Berg- 
werf3abgaben unjeres heimifchen Bergrechtes, beabfichtigt war; daß eine Be- 
triebspflicht des Berechtigten als jelbitverftändlich vorausgejekt wurde, wird 
man, wie bei der in Art. 6 des Freundfchaftzvertrages mit Fredrid3 von 
Bethanien vorgejehenen Konzeffion, jo auch hier zunächft daraus zu Schließen 
haben, daß nach $ 1 die Minenrechte offenbar ausichlieglihe Nechte des Be- 
liehenen waren, und ferner auch) daraus, daß der Xerleihende felbjt an dem 
Betrieb aufs höchite intereffiert war, da er nur von den im Mbbaı befind- 
lihen Minen feine monatlichen Abgaben erhielt. 


Nicht unerwähnt darf die PVroflamation des San Nonfer vom 21. Fe- 
druar 1885*°) bleiben, die gleichzeitig mit dem erjtgenannten Vertrag zu- 
gunjten der Kolonialgejellfchaft erging, und deren Rechtsgültigfeit daher Vor- 
ausfegung für die Gültigkeit der Gejellichaftsrechte war. Sie ftellt einen 
völlig zweifelsfreien Fall eines Widerrufs fraft Verwirfung dar, ivenn fie 
jagt: „Wor längerer Zeit find öfters weiße Männer zu mir gefommen, um 
bon mir eine Konzeffion für Grubenarbeiten in meinem Lande zu bean- 
tragen, die ich auch verliehen habe. Da ich num aber jeit langer Zeit von 
diefen Männern ....... nicht3 gehört noch gejehen habe, und die Ar- 
beiten, denen ich zugeftimmt habe, nicht begonnen worden find, es aud) den 
Anihein gewinnt, al3 ob diejelben nicht in Angriff genommen werden jollten, 
jo tue ich hiermit fund, daß id, .......... fraft meines Rechtes als 
Chef und Oberhaupt meines VBolfes, die erteilte Konzejfion hiermit zuriüd- 
nehme, fo daß diefelbe als nicht verliehen anzusehen tit.“ 

Die Erwerbungen im Kaofofeld") dürfen an dieier Stelle über- 
gangen werden, da durch Vertrag bon 12. Auguft 1893 die erivorbenen Rechte 
an die Ktaofo-Land- und Mienengejellichaft weiter veräußert worden jind.*) 


5) Bol. Berg, 3. vo. 15. Auguft 1889 (R.®.B. 179) $ 54 und im allgemeinen, 
auh bezüglih der noch mehr nad privatrechtlicen Leijtungen ausfehenden „Gewinn- 
ausfehrungen an den Ft8fus“, Romberg 4l. 

%) Abdrud bei Kobler-Simon ©. 112, 

4) Abdrud der Verträge bei Kohler- Simon, 120f. 

#) gl. a. a. D. 120 (1). 
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Sür das Gebietder Rehoboter Baftards gilt die fogenannte 
SHöpfnerfhe Konzeflion, die fich jelbit als Vertrag vom 11. Oftober 1884 
zwiichen Dr. Höpfner und Hermanus van WYf bezeichnete.*?) 

Nach) dem inhalt des „Vertrages“ jollte man annehmen, daß Höpfner 
al3 Bevollmächtigter des deutichen Generalfonjul3 auftrat; nad) den Nach- 
tragserflärungen der Vertragichliegenden vom 21. Sanuar 1885 und vom 
7. Sanuar 1885°°) joll der Vertrag aber, (daS heißt indes wohl nur infoweit, 
al3 er dem Dr. Höpfner gewiife Rechte gewährte), al3 für Liiderig abgejchloffen 
orlten. 

Huf den Inhalt des Vertrages im einzelnen braucht hier nicht einge- 
eangen 3u werden, da er ganz überwiegend lediglich Beftimmungen über das 
Berhäafinis des Häuptlings zum Deutichen Rei und zugunsten der Deutic;en 
KReichsangehörigen enthält. Für unfere Fragen ift von Bedeutung nur 
die Schlugbeftimmung, auf die allein die Bezeihnung al Höpfneride Koı- 
zejfion zu paffen jcheint: „Endlich erkennen die Baftards Herrn Dr. €. Höpfner 
da SPrioritätstegt zu, in ihrem Gebiete Gruben zu erwerben“. 

Was nun diefe Konzeffion im vorbezeichneten Sinne insbejondere an- 
langt, jo ift nicht völlig Klar, was fie bejagen fol. Da fie nicht einfach von 
einem „NRedht zum Grubenerwerb“, jondern von einem „Brioritätsrecht“ 
fpricht, jo wird man fie nicht als bloße Polizeierlaubnis nad) Art unjerer 
Sewerbeerlaubnijje auffafien diirfen. Anderjeits aber fehlt ihr auch der 
Charakter der echten Konzeffion, da nur vom Recht zum Grubenerwerb, nicht 
von dem des Grubenbetrieb3 die Rede ift, da ferner eine Pfliht zum Gruben- 
eriwerb jchon wegen der möglidherweife unüberwindlichen Schiwierigfeiten 
ihrer Erfüllung nicht ohne weiteres vermutet werden Tann, und da endlich 
jenes Moment der Ausjchließlichfeit des verliehenen Rechts fehlt, aus dem 
wir in anderen Fällen auf das VBorhandenjein einer Betriebspflidyt glaubten 
ichliegen zu dürfen. Man wird daher die fogenannte Höpfnerfhe Konzejfion 
nur al3 die Verleihung eines Rechtes ohne eine diejem Recht entiprechende 
Pflicht Fennzeichnen können; dabei ift aber noch unflar, von welcher Art diejes 
Recht ijt, da der Wortlaut der Verleihung nichtS darüber ergibt, in welcher 
MWeife der Berechtigte die Grube joll erwerben fönnen, ob dur Offupation 
oder durc Rechtsgeichäft. Als unzweifelhaft fannı nur das eine gelten, daß 
die NRechtöverleihung fein privatrechtlicher, jondern ein öffentlich-rechtlicher Aft 
ist, wie fi) aus dem übrigen rein öffentlichen Suhalt des Vertrags ergibt. 

FSüurdasGebietder Herero liegen zwei „Erklärungen“ des Ma- 
barero vom 24. Dftober 1885 und vom 14. September 1887°') vor. 

Die einjchlägigen Beitimmungen diefer Erklärungen lauten: — Erflä- 
rung vom 24. Dftober 1885: „Sch gebe der Deutichen Kolonialgejellichaft für 


4) Abdrud bei Kohler-Simon, 123. 
50) Abdıud bei Kohler-Simon, 124. 
51) Abdrud bei Kohler-Simon, 127, 128. 
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Südweitafrifa . ... das alleinige Recht, in den bis jeßt noch nicht vergebenen 
Teilen meines Reiches nad) Erz zu juchen und ferner zu bearbeiten, und be- 
halte mir das Recht vor, die etiwa fich findenden Minen in diejen, fowie in den 
anderen Teiler! meines Reiches von mir und den Vertretern de3 Deutjchen 
Reiches, nach den deutichen Berggejegen zu behandeln oder zu regeln.” — 
Erklärung vom 14. September 1887: „Nachden ich durch den Eaiferlich deut- 
ihen Kommifjar erfahren habe, daß der größte Teil der von mir jeinerzeit an 
Deutiche verliehenen Minenfonzeffionen auf die Deutihe KRolonialgejellichaft 
für Südwejtafrifa in Berlin übergegangen und daß diejfe auch in der Lage ift, 
eine Ausbeutung der Minen in Angriff zu nehmen, jo erkläre ic) hiermit alle 
Ronzejfionen, welche mit den diefer Gejellichaft erteilten oder auf fie üiber- 
gegangenen in Widerjprud ftehen, für nichtig.“ 


Diefe Erflärungen weifen wiederum unverkennbar auf den Charakter der 
Berleihung als eines öffentlichen Unternehmens hin. — VBeachtenswert ift zu- 
nädjt die für die Verleihung gewählte Bezeihnung. Die Form des Vertrags 
it richtig vermieden. Die Verleihungen geben fich al3 einjeitige Erflärungen 
des Maharero. in der Erklärung vom 14. September 1887 wird für die 
früheren der Gejellihaft oder anderen Perjonen gewährten Xerleihungen 
die Bezeihnung „Konzeffion” verwendet. — Die für das öffentliche Unter- 
nehmen wejentliche Betriebspflicht ijt wiederum vie in den vorhin erörterten 
Sällen aus dem Moment der Ausfchlieglichfeit des am 24. Oftober 1885 ver- 
liehenen Rechts abzuleiten. — hr Vorhandenfein wird beftätigt durch die Er- 
Härung vom 14. September 1887, in der fo viel Gewicht gelegt wird auf die 
Sähigfeit der Gejellfchaft zur Erfüllung ihrer Betriebspflicht. — Endlid) ift 
die Erflärung vom 14. September 1887 außerordentlich bedeutfan wegen der 
in ihr enthaltenen Nichtigerflärung früher verliehener Konzejlionen. E8 ift 
aus der Erklärung nicht ganz erfichtlich, auf welche miateriellen Voraus- 
jeßungen fich die Vernichtung diefer Konzeffionen ftüßt; der Umstand aber, 
dab unmittelbar vorher die Fähigkeit der Sejellichaft zur Erfüllung ihrer 
Betriebspflicht hervorgehoben worden tft, jcheint darauf hinzudeuten, daß wir 
& bier ebenjo wie in der jchon erwähnten PBroflamation des San Jonfer mit 
einer Anwendung des für das öffentliche Unternehmen jo fennzeichnenden 
Vervirfungsrechts zu tum haben. E& mag dahingejtellt bleiben, ob die mate- 
tiellen Borausjegungen für diefe Anwendbarkeit gegeben waren; auf jeden 
dall iit e8 ein für die Erfenntnis und Auslegung der jogenannten Säuptlings- 
berträge hochwichtiges Dofument, daß das formale Recht des verleihenden 
Häuptlings zur einfeitigen Aufhebung verliehener Konzeffionen Fraft feines 
Hoheitsrechtes auch vom Maharero ebenfo wie von San Sonfer bier in An- . 
Ipruh genommen und von der beliehenen Kolonialgejellichaft als vorhanden 
anerfannt wurde, wobei es natürlich für die juristiiche Bewertung ganz uner- 
beblich ift, daß diefe Anerkennung fich gerade auf einen folhen Anwendungs- 
fall bezieht, der der Gejellichaft Feinen Nachteil, fondern vielmehr einen Vor: 
teil brachte, 
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Was weiter die Rechte der Gefellihaft im Gebiet der roten 
Nation de Kapitäns Manaffe .anlangt, jo beiteht hier nur ein 
„Semeindejchuldichein“ vom 28. November 1884°°?), den man als joldhen 
wohl al3 einen privatredhtlichen Darlehensvertrag anzufehen hat. Am 
Schluffe heißt e8 no: „Wir . . . geftatten Herrn %. A. €. Lideri auf 
unjerem Gebiet tätig zu fein, und zwar auf Grund fpäterhin noch feitzu- 
itellender Verträge und Bedingungen”. Dieje Schlußerklärung ift allerdings 
als ein öffentlichrecätlicher Akt anzufehen. Dagegen ift zweifelhaft, ob fie 
bereit3 vor dem Abjichluß der in Ausficht geftellten, aber nie geichlofjenen 
„Berträge” praftifche Bedeutung hat. Selbjt wenn man dies bejahen jollte, 
fönnte die ausgeiprochene „Sejtattung” doch nur als eine bloße Polizei- 
erlaubnis, alfo weder al3 eine echte Konzeffion noch auch als Recjtsverleihung, 
angejehen iwerden.®?) 


Was endlich die vermijidhten Bergredhte anlangt, die im Ge- 
biet des Piet HSaibib, San Sonker und Abraham Zwart- 
booi vor den Xüderigkfhen Erwerbungen in den Befig 
anderer®PBerjonenübergegangenkwaren und von der Kolonial- 
gejellihaft durch die Zeffion der Diskontogejellichaft vom A. August 1885°*) 
erworben torden find, jo wollen wir von einer Erörterung diejer Konzeffionen 
im einzelnen abjehen, zumal fie meine3 Wifjfens nirgends vollitändig’°) ver- 
öffentlicht find, und uns darauf befchränfen, die beiden Verleihungsurfunden 
mitzuteilen, die in bejonder3 fcharfer Weife den Charakter der Verleihung als 
eines öffentlichen Unternehmens und al3 einzige fogar den VBermwirfungs- 
gedanken zum Ausdrud bringen. Nac) den Auszügen, die bei Kohler-Simon 
mitgeteilt find, heißt es in: 


Verleihbungsurfunde des Piet Haibib von Ropvibanf 
augunften der TradersS George Evenjen und HM. €. 
Willmer vom 19. Auguft 1882. 


„Biet Haibib verleiht dem &. Evenjen und E. Willmer oder deren 
Nachfolger die volle und alleinige General-Minen-Konzeffion für jein 
Gebiet gegen eine Abgabe von 10 sh. per Tonne Erz an B. Haibib oder 
feine Nachfolger. Die Traders müffen bona fide Bergbau innerhalb 
12 SKalender-Monaten vom Datum der Verleihung ab beginnen und in 
gewiffem Umfange betreiben, widrigenfalls der Vertrag nidtig wird. Die 
Verleihung ailt auf 31 Sabre.” 


Abdrud bei Kohler-Simon 133. 
= Diefe rechtlihe Natur ift aud durch das fehr vorfichtig tenorierte Ausfhlußurteil 
vd. 1. Sept. 1897 (bei Kohler- Simon 137) nicht verändert worden. Der jpäter zu 
beiprert ende Vertrag vom 7. Mai 1910 hat die Entjheidung der Frage in $2 3. I vertagt. 
54) Bei Kohler-Simon 144. 
55) Auch bei Kohler- Simon 144 finden fi nur Auszüge. 
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VerleibungsurfundedesPietSaibiban&pvenfenund 
Willmer vom 5. September 1832. 


„Biet Haibib verleiht den vorgenannten Traders das alleinige Recht, 
Vergbau zu treiben innerhalb eines Umfreifes von 1 engl. Meile Radius 
um den Nadap-Hügel (j. g. Hope-Mine) gegen eine Abgabe von 10 sh 
per Tonne Erz an Piet Haibib oder feine Nachfolger. Die Verleihung 
erliicht, wenn die Traders nicht mindeftens 50 Tonnen Erz innerhalb 
einer Periode von je drei aufeinanderfolgenden Sahren fördern.” 


Zujammenfafsjiend fünnen wir biernad) jagen: Wenn wir die 
Redtsverleihung an Dr. Höpfner im Gebiet der Baftards und die Polizei- 
erlaubnis an Lüderig im Gebiet der roten Nation ausicheiden, jo Fünnen 
wir auch bei den jogenannten Säuptlingsverträgen die wejentlihen Mert- 
male des öffentlichen Unternehmens erfennen. Freilich ijt diejes Bild bei 
ihnen noch mehr verwijcht al3 bei den von der Reichsregierung erteilten Kon- 
jeflionen. Aber das darf uns nicht wundernehmen, da doc) jelbit die Reichs- 
regierung in jolden Fällen den wahren Charakter ihrer Verleihungen nicht 
in juriftiih genügender Weife auszudrüden vermochte; um wieviel verzeih- 
liher ift alfo bei den eingeborenen Häuptlingen der Dilettantismus der 
juriftiihen Technik in ihren Verträgen! nod) dazu, wo doc dieje Verträge 
zumeift von dem Konzeffionsjucher, der alfo gar fein nterejje an einer 
ftarfen Betonung der Konzeffionspflicgten hatte, formuliert worden find! Um 
jo mehr aber fpricht e8 für die hier von ung vertretene Auffaffung, daß troß 
alledem die Recdhtsnatur als öffentliches Unternehmen doch no) an manchen 
Stellen fich jo Har durchgefeßt bet, wie in den Konzefjionen des Jan Sonfer 
vom 21. Februar 1885 und des Maharero: die innere Natur der Dinge war 
eben jtärfer als jelbjt die Ungewandtheit der Verleiher in den juriftijchen 
Ausdrudsformen! Daß mir aber diefe Stellen, in denen der Charakter 
des öffentlichen Unternehmens zu einem EZlareren Ausdruck gefommen ijt, 
auch für die Erkenntnis der rechtlichen Natur der fonftigen Verleihungen 
verwenden fönnen, dürfte wohl ebenjo unbedenklich jein wie vorhin, al3 wir 
aus dem öffentlihen Charakter der jüngeren Konzejfionen als öffentlicher 
Unternehmen auf einen gleichartigen Charakter auch der älteren fchlofien; 
denn bier wie dort ift au8 der Entftehungsgefhichte der Verleihungen zu 
entnehmen, daB die Unterfchiede zwischen den einzelnen 2erleihungen nur 
auf einem Unterfchied der Technik beruhen, nicht aber auf der Abjicht, etwas 
im Wefen anderes jchaffen zu wollen. 


2. Die Betrachtung der Berghoheitsredhte der Gejellichaft wird 
swedmäßigerweife anfnüpfen an die Faiferlichen Bergverordnungen und die 
in diefen der Gejellichaft gewährten oder beftätigten Bergrechte, da die Ver- 
träge mit den Häuptlingen nirgends Klar erkennen laffen, ob und inwieweit 
fie auch Soheitsrechte verleihen wollten. Die Betraditung joll an diejer Stelle 
diS zu den Zeitpunkt geführt werden, an dem der jpäter zu beiprechende 
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Bergrezeß vom 17. Februar 1908 abgejchlojfen wurde. E3 fommen für unjere 
Betradhtung drei Bergverordnungen in Frage. 

Die erite ift die Bergverordnungpdom 25. März 1888 (RGB. 
115). 

Sie übertrug der Gejellihaft das „Bergregal” (S 1), daS heikt, die 
gejamte obrigfeitliche Bergvermwaltung, für das gejamte Schußgebiet. 

Soweit in einzelnen Teilen des Schußgebiet3 befondere Gerehtjame der 
Sejellihaft auf Grund der ihnen durch die Konzeilionen übertragenen wirt- 
ihaftlihen Bergverwaltung beftanden, waren fie in der Bergberordnung zwar 
nicht ausdrüdlich vorbehalten, follten indeg durch die Verordnung feines- 
fall berührt werden, da diefe eben im wejentlichen lediglich die obrigfeitliche 
Bergbverwaltung regeln wollte und in $ 7 bejtimmte, daß das Schürfen nur 
in den durch die VBergverwaltung für den Bergbau eröffneten Gebieten ge- 
ftattet fein jollte, und da die Bergverwaltung, das heißt alfo die von der 
Kolonialgejellihaft, übrigen3 unter Genehmigung des Reichsfangzlers, er- 
nannte und don ihr abhängige „Bergbehörde” (S 42) nicht gezwungen werden 
fonnte, die Gebiete, in denen der Gejellichaft befondere ORUIRTEONBITONEN 
zuftanden, freizugeben. 

Das Bergregal bedeutete für die Gejellihaft nicht nur eine Summe vor 
Rechten, unter denen befonders das Beiteuerungsrecht des S$ 5U zu erwähnen 
tft, jondern e8 bedeutete wie alle „Hoheitsrechte”, die ja im Grunde gar nicht 
echte „Rechte“, jondern vielmehr „Zuftändigfeiten” find, zugleich eine Summe 
von Verpflichtungen, vor allem die Verpflichtung, unter Aufficht des Reiches 
(8 1) die Bergvermwaltung auszuüben (SS 2, 43), eine Bergbehörde einzit- 
richten ($ 42) und die Einnahmen aus der Beitenerung (im weiteiten Sinne) 
„zur Beitreitung der durd) die Bergverwaltung entjtebenden Koiten” zu ver- 
wenden (S 51). 

Die Bergverordnung von 1888 wurde abgelöjt durch die Bergper- 
ordnung dom 15. Auguft 1889 (RGB. 179). Nacd) diejer Vergver- 
ordnung bat man drei Gebiete zu unterjcheiden: Das jogenannte”) Zand- 
gebiet der Kolonialgejellihaft, nämlich „diejenigen Teile des Schußgebictes, 
an welchen die Deutliche KRolonialgefellichaft für Siüdweitafrifa vor Erlaß der 
Verordnung vom 25. März 1888 das Eigentum erworben bat“ (S 55); io- 
dann das jogenannte Ronzejfionsgebiet der Gejellichaft, in dem nämlich „Be: 
rechtfame” bejtehen, „welche von der Deutjchen Kolonialgejellichaft für Siid- 
weitafrifa ..... vor dem Erlaß der Verfügung des jtellvertretenden Faijer- 
lichen KRommiljars für das jüdweltafrifaniihe Schußgebiet vom 19. April 1886 
oder, unter Anerfennung der faiferlichen Regierung, in der Zeit vom 19. April 
1886 biS zur Bekanntmachung der Verordnung vom 25. März 1888 recht3- 
gültig erworben worden find” ($ 54); endlich das übrige Schußaebiet.“ 





56) Bol. das Gutahten von Arndt über „Die Berggerehtjame der Deutichen Kolonial- 
gejelihaft für Süöweitafrifa” (1910. Nicht im Buchhandel; von der Kolonialgejellihajt mir 
freundliyft zur Verfügung geftellt). 
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Sn dem „übrigen Schußgebiet” find alle Hoheitsrechte der Gejellihaft 
bejeitigt. Sie beruhen Iediglich auf der Verordnung von 1888, und mit dereit 
förmlicher Aufhebung dur $ 57 famen fie alfo ohne weiteres in Wegfall. 
In diejem Gebiet hatte die Gejelihaft jeitdem, was bergrehtliche Befugnifie 
anlangt, lediglich die Stellung eines gewöhnlichen PBrivatmannes. 

Für das Landgebiet der Gejelichaft fchließt S 55 die Anwendbarkeit der 
gejamten SS 1—54 mit Musnahme des in $ 56 für anwendbar erklärten 
$ 49 (Bergpolizei) aus. Doch befteht nicht etiva das Bergregal von 1888 
fort, da diejed durch $ 57 ausdrüdlich aufgehoben ift. Vielmehr bejtimmen 
ji die Rechte der Gejellichaft für die Zukunft nad dem in $ 55 Abf. TI ausge- 
Iprohenen Grundjag, daß es der „Gejelihaft oder ihren Rechtsnachfolgern” 
„freiftehen“ jollte, „nach ihrem Ermefjen Bergbau jelbjt zu betreiben oder 
durch andere betreiben zu lafjen und die Bedingungen feitzufeßen, unter welchen 
legteres gefchehen joll. Bon dem Bergbau find weder Gebühren noch Abgaben 
an die Bergbehörde zu entrichten.” über die Bedeutung diefer Beitimmung 
ift folgendes zu bemerken. — Die in ihrem erjten Saß geregelte Berechtigung 
ftellt fi nicht ala ein einfaches Privatrecht, jondern als öffentlichrechtlich dar. 
Wäre fie ein gemwöhnliches Privatrecht; jo Zönnte fie zwar aud) auf andere 
Berjonen iibertragen werden, und die Gejellihaft fönnte auch beftimmte Ver- 
tragabedinaungen für die Übertragung ein fir allemal feftiegen, insbejondere 
für die Übertragung gemwifje Gegenleiftungen verlangen; aber all das würde 
fi) ftet8 auf dem Boden des Privatrehts, des privatrechtlichen Vertrags und 
der privatrechtlichen Gegenleiftung bewegen. So aber war der $ 55 nicht 
gemeint, vielmehr war jeine Abficht die, wie fie”) jpäter in der Praris 
ausgeführt worden ift, daß die Gejellihaft, ebenjo wie fonft der Staat, die 
Shürfideine ausftellte, die Felder verlieh und die Bergiwerf3abgaben als 
öffentliche Abgaben, nicht al3 privatrechtliche Gegenleiftungen, einzog. CE 
handelte ji) um ein Soheitsreht „ähnlicy dem heutigen Nechte des 
preußiihen Staat3 auf Steinfohlen und Salze, ähnlich ferner "dem 
Vergregal der Regalherren“,*) daher aber durchaus verjchteven von dem 
aanzlich in das Gebiet des Privatrecht3 gehörenden „Rechte der Weurdeigen- 
tümer auf die Pertinentien ihres Grund und Boden.”’*) — Sieifelhaft 
fann e8 erjcheinen, ob diejes Hoheitsrecht erjt durch) den S 55 geichaffen 
worden tft, oder ob es auch ohne ihn beftanden hätte und von ihm nur zur Ver- 
meidung von Zweifeln ausdrüdlich anerfannt worden ift. Gerade für die 
Entiheidung diefer Frage wird wiederum unfere Lehre von dem öffentlichen 
Unternehmen wichtig. Fabt man nämlich die in Betracht Fommenden Ber- 
träge (mit Frederids von Bethanien, Piet Haibib und San Sonler) als 





.. M Nah Arndt a. a. D. 18. Die dortigen Ausführungen jollen (sum Teil fünnen) 
fi wohı nur auf das Landgebiet der Gefellichajt beziehen, ohne da dies freilich genügend 
deutlich bervortritt. Bogl. auh Berels, Das Bergrehtsablommen vom 17. Februar, 
12. April 1908 um. (Berlin 1910) ©. 2, ferner o. zu Anm. 28 
3) Arndta.a.D. 18. 
*) Untiytig Urndta. aD. 
5* 


privatrechtlihe Verträge, durch die Grundeigentum übertragen worden tit, 
auf, jo muß man jedenfalls bei den beiden erjtgenannten die Frage, ob be- 
reit3 aus ihnen das Hoheitörecht des $ 55 abgeleitet werden fonnle, ver- 
neinen; denn in dem Grundeigentum als foldhem lagen entweder, wofern 
nämlich die (privatrechtliche) Vorjchrift des preußischen VBergrehts über die 
Selbjtändigfeit des Bergwerkeigentums gegenüber dem Grundeigentum auch 
auf das Schußgebiet anzumenden war,°°) überhaupt Feinerlei Bergredhte, oder 
c3 lagen darin doch jedenfalls feine öffentlihrechtlichen Befugnilje, fondern 
nur jolche, die fich lediglich auf dem Gebiet des Privatrehht3 bewegten. Faßt 
man dagegen jene Verträge als Verleihung öffentliher Unternehmen auf, fo 
erfheint eine Auslegung in dem Sinne, daß fie nicht nur da® Grundeigen- 
tum, fondern gleichzeitig auch Berggerehtjame und insbejondere auch jolche 
öffentlihrechtlicher Art verleihen jolltei, Faum bedenflih. Die aufgeworfene 
Frage ift präjudiziell für die weitere Frage, ob die in $ 55 erwähnten Berg- 
rechte durch $ 93 der nachher zu bejprechenden Bergverordiuung vom 8. Muguft 
1905 aufgehoben jind; diejfe Frage fönnte verneint werden, wenn jene Rechte 
nicht bereits in den urfprüngliden Zandkonzeffionen enthalten geivejen, jon- 
dern erjt durch ein Sefeß, nämlich den $ 55, geichaffen worden wären, da die 
Unanwendbarfeit der Bergverordnung von 1905 nur dort gilt, wo fie fich 
aus dem snhalt „einer vom Keichsfanzler oder vom Auswärtigen Anıte, 
Kolonialabteilung, erteilten oder beftätigten Sonderberedtigung”, nicht alfo 
dort, wo fie fih nur aus dem Inhalt einer durch ein früheres Gefeß erteilten 
Sonderberehtigung ergeben würde; da nun aber nach der Tendenz des 
s 93 der Verordnung von 1905, die jehiwerlich dahin ging, die Kolontalgeiell- 
ichaft in ihrem Zandgebiet Schlechter zu ftellen als in ihrem Konzejjionsgebict, 
ebenjo wie nad) der Muslegung, die der $ 93 in der Praris und insbejondere 
durch den Bergrezeh vom 17. Februar 1908 gefunden hat,') Faun zweifelhaft 
ein fann, daß die Bergverordnung von 1905 auch im Zandgebiet der Gejell- 
ihaft unanmwendbar jein jollte, jo können wir daraus entnehmen, daß die 
Auffaffung, die in den Häuptlingsverträgen echte Konzeifionen, das heißt Ver- 
leihbungen öffentlicher Unternehmen erblidt, die richtigere tit. — Was die in 
s$ 55 weiter vorgejehene Stenerfreiheit anlangt, jo hat man es dagegen ntit 
einem auf neuer jelbftändiger Grundlage beruhenden, daher auch durd S 98 
der Verordnung von 1905 nicht aufrecht erhaltenen Nebenret zu tun don 
derjelben Art, wie wir fie jonit jo häufig bei den öffentlichen Unternehmen 
vorfinden. An fich ift jene Stenerfreiheit übrigens jelditverjiändlich bereits 
nach $ 55 Abi. I. — Was endlich die Frage anlangt, ob den Bergrecdhten des $ 55 
auch eine VBetriebspflicht gegenüberiteht, jo deutet bereits die Formulierung 
des $ 55 darauf hin, daß es der Gejellichaft zwar „Freifteht“, entweder den 
Bergbau jelbit zur betreiben oder ihn durch andere zu betreiben, dageaen nicht, 


9) Bol. Arndta.a. 8. 7. 
1) Bol. Arndt 13. 
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ihn überhaupt nicht zu betreiben. Jar übrigen ergibt fi) nad) der hier ver- 
tretenen Auffaflung die Betriebspflicht daraus, daß die in $ 55 genannten 
Bergrecdhte nur eine Wiederholung des ISnhalt3 der Häuptlingskonzejjionen 
darjtellen, und daß dieje Konzejfionen ihrerjeit3 eine Vetriebspflicht enthalten. 

Was endlich das Konzeilionsgebiet anlangt, jo follen in ihm zwar die 
Vorichriiten der Bergverordnung zur Anwendung fommen. Doc) werden die 
geltenden Konzejlionen dadurch „nicht berührt“ (S 54),%) abgejehen davon, 
daß aud) die Inhaber diejer Stonzeifionen nad) $ 54 Abj. III eine von der Berg- 
behörde feitzufeßende Förderungsabgabe von hödhjitens 234% des Wertes der 
jährlichen Förderung und unter Anrechnung der an die Häuptlinge zu zahlen- 
den Bergwerfsgebühren auf die jtaatliche Abgabe zu tragen haben. Die Praris 
bat®?) das „nicht berührt werden“ dann dahin ausgelegt, daß twegen der Berg- 
gerehtjame der Stolonialgejellichaft diefe und nicht die VBergbehörde die 
Schürficheine, Verleihungen (ohne Anwendung notarieller Form) uw. aus- 
itellte und die, jonft in die Zandegfaffe abzuführenden, Abgaben für fich jelbit 
erheben ließ, aljo Berghoheitsrechte ausübte, — eine Auslegung, die natür- 
lich nur dann zuläffig war, wenn bereit3 in den Häuptlingsfonzeflionen diefe 
Hoheitärehte verliehen waren, da der $ 54 ja der Gejellichaft Feine neuen 
Rechte gewähren, jondern nur die bejtehenden erhalten wollte. 

Auch nachdem die Verordnung von 1889 durd) die neue faijerlide 
Bergverordnungpom 8. Auguft 1905 (RGB. 727) abgelöft worden 
war, hat fich) der gejchilderte Nechtszuftand nicht wejentlich geändert. E3 be- 
Itanden auch auf Grund diejer Verordnung noch die drei bisher zu unter- 
iheidenden Necht3gebiete. 

Sm „übrigen Schußgebiet” blieb die Kolonialgejelichaft Privatmann und 
unterlag daher ohne Weiteeres auch den Beltimmungen der neuen Ver- 
orönungen. 

In den beiden anderen Rechtsgebieten galt der $ 93: „Die Vorjchriften 
diejer Verordnung finden aud) in denjenigen Gebieten Anwendung, in denen 
Gejellichaften Bergrecdhte auf Grund einer vom Reichsfanzler oder vom Au3- 
wärtigen Yınte, KRolonialabteilung, erteilten oder bejtätigten Sonderberedti- 
gung zuftehen, jowveit fich nicht aus dem Inhalte der Berechtigung ein anderes 
ergibt.” Da die durch $ 54 Abj. I gemwährleiftete Berggerehtiame unzweifelhaft 
und die durh $ 55 Abi. II Sat 1 gemährleiftete nad) der bier 
vertretenen Autfajjung bereits in den urfprünglichen Konzejfionen enthalten 
waren, jo verblieb eg aljo auch nad) $ 93 bei ihnen. Dagegen find dur) $ 93 
die Steuerfreiheit des S 55 Abi. TI Sat 2 und die Steuerbefhränfung des 
$54 Abj. TIT, als auf Gejeß und nicht auf der Konzejjion beruhend, aufge- 
hoben.) G&eblieben ift ebenjo die von früher beftehende Betriebspflicht. 


#2) Ebenfo Arndt 13. 
8) Rah Arndt 11, 13, 19; vgl. -aud) 18. 
6) Übereinitimmend Arndt 18. 
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3. Wenn biernad) fchon bei der üblichen atomifierenden Betradhtungsmweije 
fih der Charafter der erfolgten Verleihungen als eines öffentlihen Unter- 
nehmens wenigjtens in der Art nadjiveifen läßt, daß wir verjdhiedentlich die 
fennzeichnenden Züge diefes Charafter& feititellen fönnen, jo muß jeder 
Ziveifel jchwinden, wenn wir nunmehr den Verfuch maden, die Redhts- 
ftellung der Deutjihen Kolonialgefellidaft für Süd- 
weftafrifaalsorganifdhe Einheit, nit bloß als eine Summe 
bon innerlich unverbundenen verjchiedenartig zufammengewürfelten NRedht3- 
atomen, zu begreifen. 


Mo iitdaseinigende Band? Wir haben e8 in derjelben Richtung 
zu fuchen wie bei den früher betrachteten Ronzeffionsgejellihaften. &3 ijt der 
Verwaltungsakt, durch den der Gejelichaft die Nechtsfähigkeit verliehen wor- 
den tjt, nämlich die Allerhöchfte KabinettSordre vom 13. April 1885, die auf 
Grund des Statut3 der Gejellihaft vom 5. April 1885 ergangen tft. 


Danadı ift die Sefellichaft eine KorporationimSinnede3ALRR. 
Damit it aber nichts anderes gejagt, als daß fie durdaus im öffentlichen 
Recht wurzelt, weit mehr nody als die Kolonialgejellihaften des inodernen 
Rechtes; werden doch in 25 ff. ALR. IT 6 die Korporationen mit den Gemeinden 
völlig gleich behandelt! Und damit ijt ferner gejagt, daß der Gejellihaft eine 
umfafjende Betriebspflicht obliegt; denn nach 25 ALR. I16 werden die Rechte 
der Korporationen nur folden Gejellihaften verliehen, „die jich zu einem 
fortdauernden gemeinnüßigen Zmede verbunden haben“; und nady 189—191 
ALR. IIT6 unterjteht die Erfüllung diefer Betriebspflicht fortdauernder ftaat- 
licher Aufficht. 

Und daß endlich diejfe aus dem Mejen als einer Tandreditlihen Korpora- 
tion fließende Betriebspflicht nicht bloß auf einem zufälligen Zufammtentreffen 
mit dem Befig der bejprochenen Rechte beruht, jondern Daß zwijden 
diejfen Konzesjionsredten und jener allgemeinen Be- 
triebspfliht der Gesjellfihaftsjfakungen und des ALM. 
ein innerer Zufammenbang beitebt, tft ebenjo unzweifelhaft wie 
bei den früher behandelten Gefellichaften.‘°) 


III. Das Bild, daS wir aus den bisherigen Erörterungen über die 
Deutihe Kolonialgejelichaft als öffentlihes Unternehmen gewonnen haben, 
wird vollitändig durch) die Feititelung, daß die Gejellihaft in der 
PBraris ftet3 als öffentlihes3 Unternehmen und ebenfa 
wie die übrigen Konzesstonsgefellidhaften behandelt 
wordenitft. 


8) Unjuriittich Spriht Gerftenhauer in Z. 7, 557, 558 nur von gemiffen „Voraug- 
feßungen“, unter denen die Regierung die Kandahtreiungsverträge der Gejeljchaft genehmigt habe. 
VWären es wirklih nur Vorausfegungen und Motive gewejen, jo wären fie rechtlid uner- 
bebiich gewejen. 


a 


1. Zeugnijje für eine allgemeine Gleidfjtellung der Kolo- 
ntalgejellihaft mitden übrigen odereigentlidhen Son- 
jeflionsgejellihaften finden wir wiederholt. Wir finden diefe 
Hleihjtellung vor allem gejeglich anerfannt. Dies in dem jchon er- 
wähnten $ 93 der Kaiferlihen VBergverordnung vom 8. August 1905, in dem 
die ftaatlich „erteilten“ Sonderberechtigungen, da3 heißt die Konzeffionen, 
wie fie jenen „eigentlihen Sonzejfionsgefellihaften” vom Reich verliehen 
worden find, gleichgeitellt wurden mit den ftaatlich „bejtätigten” Sonder- 
berehtigungen, das heißt mit den Häuptlingsverträgen, und zwar nicht bloß 
mit denen, die ausfälieglich Bergredhte verleihen, jondern auch mit denen, die 
ausdrüklih nur von Zandrehten Sprachen. 


Sm Sinblid auf diefe gejeglich nicht gejhaffene, fondern nur anerfannte 
Gleihartigkeit der Kolonialgefellihaft mit den fonftigen Konzejfionsgejell- 
idaften, die ihren inneren Grund in unferen früheren Erörterungen über den 
Erwerbstitel der Gejellichaftsrechte findet, darf man e3 nicht als eine auf- 
fällige Oberflächlichfeit, fondern als den Ausfluß einer durchaus richtigen, 
wennichon vielleicht damals nicht Elar erfannten Anfdyauung betrachten, wenn 
die amtlihe Denfihrift von 1897°%) die Rechte der Gejellichaft 
als NRegierungsfonzejfion bezeichnete. Xm Gegenteil enthielt die früher er- 
mähnte Rede Dernburgs vom 25. Sanuar 1910%) eine Oberflächlichkeit, da 
ihre Behauptung, die Kolonialgejellichaft fei Feine Konzeffionsgejelliäjatt, e8 
lediglich auf äußere Unterjcheidungsmerfmale abgejtellt hat. 


2. Sm einzelnen zeigte fich die Gleichftellung mit den übrigen öffentlichen 
Unternehmungsgejellihaften zunäcdft in der jtändigen Unterwerfung 
der Gejelljhaft unter die ftaatlihe Aufficht. Worin diefe 
Staat3aufjicht ihren formellen Nechtstitel fand, haben wir jchon vorhin ge- 
jehen, al$ wir von dem Jnhalt der Gejellichaftsrechte, insbejondere von Art. 7 
des Schugvertrags mit Sofef Fredrids von Bethanien und von der Stellung 
der Kolonialgejellichaft als Korporation nad) ATR. Iprachen; jeitdem die Ge- 
jellijaft aus einer folhen Korporation eine Kolonialgefellihaft im Sinne des 
Scyußgebietsgejeges geworden ift, fommt $ 60 des neuen Statut3 dom 12. 3. 
und 4. 7. 1908, 6. 2. 1909 (verbunden mit den Beitimmungen des Schuß- 
gebietägejeges) als formeller Rechtstitel in Frage. Aus den zahlreihen An- 
wendungsfällen diefer Staat3aufjiht jeien al3 von allgemeiner Bedeutung 
hervorgehoben: das Schreiben des Auswärtigen Amtes vom 9. Mai 1887°%), 
in dem diejes „als Auffichtsbehörde” eine Bejheinigung über die der Gejell- 
haft zuftehenden Rechte außftellt, und die verjchiedenen Verfügungen vom 
17, November 1902, 14. Februar 1905, 7. November 1905°%), durch die „von 


8%) Dentichriit über die im jdweitafritaniihen Schußgebiete tätigen Yand- und Vlinen- 
gelellibaften. Rethstagsdrudfadhe, Sigungsperiode 1895/97, 5. Anlagenband Nr. 623. 

9, Stenogruphiihe Berichte des Neichstags ©. 775, 

8) Bei Kohler-Stmon 59, 

6) Abdrud bei Kohler-Stimon 62, 66. 
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Auffihtsiwegen” die Genehmigung zu Grunditüdsverfäufen erteilt wurde. 
Auf weitere Anwendungsfälle werden wir jofort ftoßen, wenn wir von der 
übertragung der Konzejfionsrecdhte jprechen. 

3. Daß diefe Übertragung einer Konzesjion im allgemeinen 
nur mit Zuftimmung des Konzeffionsverleihers zuläffig jei, das heißt mit Zu- 
ftimmung der Aufficht3behörde, die über die Erfüllung der entipredhenden Kon- 
zejlionspflichten zu jorgen hat, tft fehon in unferen früheren Erörterungen über 
die Fennzeichnenden Merkmale des öffentlichen Unternehmens hervorgehoben 
worden. E3 it darum jehr beachtenswert und fann als ein legter Beweis für 
die Richtigkeit unferer Zehre vom öffentlichen Unternehmen bezeichnet werden, 
daß in den Fällen, wo die hier in Rede ftehenden Konzeffionen als folche, ganz 
oder teiliveife, übertragen iworden find, ftet3 ftaatliche Genehmigung eingeholt 
worden ift, obiwohl jene Konzeffionen jelbft mit ausdrüdliden Worten die 
Genehmigungsbedürftigfeit nicht vorgefehen haben; dieje Genehmigungs- 
bedürftigfeit ergab fih eben mangels joldher ausdrücdlichen Sonder- 
beftimmungen aus den allgemeinen NRechtsjäßen über das öffentliche Unter- 
nehmen. 

Die jtaatlihe Genehmigung ift zunächit eingeholt worden bei den Ber- 
trägen, dDurdh welde die Rehtsporgänger der Gejell- 
ihaftibhre Konzefsfionen auf dieje übertragen haben. € 
handelt -jid) dabei um zwei Verträge. 


Bejonders fennzeichnend ift der Hauptvertrag zwijchen Lüderiß und den 
Gründern der Gejellichaft vom 3. April 1885"°), weil er bereits zu einer Zeit 
geihlofien worden ift, wo die Gejellihaft al3 Iandrechtliche Korporation nody 
nicht beitand, wo aljo das aus diefem ihrem Charakter abgeleitete Aufliht3- 
recht noch nicht vorhanden war, wo aber troßdem jchon die ftaatliche „Aner- 
fennung” der Konzejjionsübertragung in dem Maße al3 notwendig betrachtet 
wurde, daß nur unter Vorausjeßung ihrer Erteilung der Vertrag als ge- 
fchlojien gelten jollte. E38 heißt in dem $ 4 ve3 Vertrages: „Die libergabe 
der verfauften Objekte ailt alS vollzogen mit dem Zeitpunfte, two das Reichs- 
fanzleramt beziehentlich die Auswärtige Abteilung desjelben die durd vor- 
ftehenden Vertrag erfolgte Übertragung der Lüderitichen Belitungen auf die 
borgenannten Käufer anerfannt und denjelben den Schuß des TDeutjchen 
Reiches dafür zugefichert hat“. 

Ebenjo ift zu dem anderen Bertrag, nämlich der Zeifion der Disfonto- 
gejellihaft vom 4. Auguft 1885 durch Erlaß der Auflichtsbehörde dom 
30. Augauft 1885 die jtaatliche Genehmigung ausgejprochen worden.”') 

Umgefehrt ijt in dem Vertrag vom 12, August 1893°°), in dem die 
KRolonialgesellihaftdie für das Kaofofelderworbenen 


?0) Abdeud bei Kohler- Simon 87. 
I) Bol. Kohler-Simon 149. 
72) Abdrud bei Hejje II 216. 


ET 


KR onzejiionen auf die Kaofoland- und Minengejell- 
Ichaft übertrug, in $ 9 die Genehmigung der Auffichtsbehörde bor- 
bebalten worden. 

IV. AB Ergebnis der vorjtehenden Erörterungen dürfen wir nun- 
mtehr wohl ohne jedes Bedenken den Saß aufitellen: die Rechtöftellung der 
Deutihen Kolonialgejellichaft für Südmeftafrifa ift nach ihrer inneren Natur 
feine andere al3 die der übrigen Konzeffionsgefellihaften”?) ; gleich diefen tit 
auıd die Deutiche Kolonialgejellihaft fir Südmweftafrifa ein öffentliches Unter- 
nehmen, wennjchon bei ihr diejer Charakter nocd) mehr al3 bei jenen bver- 
toiiht worden und ohne einen feharfjuriftiichen Ausdrud geblieben ift. 





7) hnfih au Romberg 26, 33, 40. 
Dr. Karl Rormann, Berlin-Lichterfelde. 


(Schluß folgt.) 


Entwurf 
eines Hchußgebietsgefeßes neBfl Begründung.') 
3. Begründung.?) 

Die Gejeßgebung der deutfchen Schußgebiete hat nicht nur die juriftifhen 
Schiwierigfeiten zu überwinden, mit denen eine jede Necht3ordnung zu Fämpfen 
bat, jondern fie muß fich mit den befonderen geographiichen, wirtichaftlichen 
und ethnologifchen Verhältniffen der Kolonien abfinden. Dieje bejonderen 
Verhältniffe auch nur in ihren Grundzügen vollftändig darzulegen, ift unmög- 
lich. SIndefjen finden fich, trog der individuellen Verjchiedenheiten der ein- 
zelnen Schußgebiete, doch manche gemeinjamen Züge von allgemeinem folo- 
nialen Charafter. Sp ift dag Menfchenmaterial der nicht eingeborenen 
Staatsbürger unjerer Schußgebiete zum weitaus überwiegenden Teile deutich 
und fol, aud) in jeiner Rechtsordnung, deutjch bieiben. Der Deutjche in den 
Kolonien unterfcheidet jich aber bald in mancher Beziehung von jeinen Zand3- 
leuten in der Heimat. Der Auswanderer, der feinen Herd in fremden Kändern 
neu begründen will, ift gewöhnlich fein Freund des intenjivjten Betriebs in 
der Mrt, wie ihn Die Heimat verlangen wiirde, Er mil 
der ihn erdrüdenden libervölferung feiner Heimat entgehen 
und das Glüf da erjagen, mo ertenjive MWirtichaft, Ellen- 
bogenfreiheit, „Lebensraum“?) vorhanden find. Mit den gebefjerten 
Raumpverhältniffen in den Stolonien und der dadurch erlangten größeren 
„Steiheit” geht eine gewijje foloniale „Einjamfeit” Hand in Hand. Dieje 


1) Im Entwurf jap folgende, den Sinn entitellende Auslafjungen verbefjerungsbedürftig: 
©. 665: Vor $ 32 lautet die Überihrift: „Befondere Borjepriften über das 
anzumwendende Nedt, insbejondere das. 
©. 669: In $ 70, Zeile A: Sur. ee Neichsgebiete oder in einem 
anderen Schupaebiete, fo u das. 
©. 674: In $ 89, Zeile 2: „. . Freiheitsitrafe mit oder ohne Zwangs- 
arbeit, Keitenhaft . . ." 

2) Mit Rüdfiht auf den Zweck diejes Entwurfs, die in Brage fommenden Probleme 
überfichtlich zu fammeln und die Kritit anzuregen, ift die folgende Begründung joweit wie 
irgend möglich gefürzt worden. — Die Ablurzungen find die üblihen. Die deutiche Kolonial- 

ejeggebung von NRıebom- Zimmermann 2c. tit ohne nähere DEAFKORUNG: nur nad) Band und 
Seite zittert. — E — Entwurf, 3. f. Kolpol. 1910, ©. 659 
3) Bgl. Nagel, Der Lebensraum, Tübingen 1901, ©. 5lff., ©. 67ff. 
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Umftände bringen die Gefahr mit fich, daß der Kolonijt, zumal er den Ein- 
geborenen gegenüber eine exrponierte Stellung einnimmt, die Wichtigkeit 
jeiner Berfon und Sntereffen leicht überfchäßt, während er daheim in der 
Menge untergegangen wäre. Die veränderten flimatifchen Berhältniffe, die 
Körper und Geift angreifenden Afklimatijationsprozejje, Krankheiten ufm. 
wirfen ferner in nicht geringem Maße auf den Deutichen in den Schußgebieten 
ein. Dazu fommt aber vor allen Dingen die Verjchiedenheit des geographi- 
ihen Charakters Afrifas und Afiens im Vergleich zu dent reich gegliederten, 
in gemäßigten Zonen liegenden Europa.) Die Erjhliegung der Wiüften, die 
Durddringung ungeheurer, fcheinbar unwegjamer Zänderftreden gelingt, wie 
den anderen Angehörigen der aktiven Menjchenrafje,’) jo auch dem Deutfchen, 
aber aud) er wird, wenngleich aktiv (und nicht buddhiitijch) bleibend in feinem 
Rollen, Denfen und feinen religiöjen Empfindungen, mitunter jene Refig- 
nation empfinden, welche jeder Kolonijt in ftärferem Mahe lernt, al$ der 
Deutihe daheim, und die Dr. Carl Peter3° und andere wiederholt 
beihrieben haben. Endlich erhalten die Schußgebiete ein durchaus befonderes 
Gepräge dur) die Eingeborenen. Der Yarbige, ob gelb oder braun oder 
ihiwarz, befindet fich in einem unüberbrüdbaren Gegenjaß”) zu dem Europäer. 
Andererfeit3 nimmt er mit fortfchreitender Entwicdlung mehr und mehr am 
wirtichaftlichen Zeben des Schußgebietes teil und muß daher, wenn auch als 
folhes eigner Art, jo doch al Rehtsjubjeft anerkannt werden. 

Die in dem Vorjtehenden nur andeutungsweije jFizzierten Verhältnifje 
muß der Gejeßgeber eine3 neuen Schußgebietögejeßes emjig zu erforjchen 
fuhen. Weltfremde Surisprudenz tft diefen Verhältnijfen gegenüber 
weniger am Plate denn irgendwo. Wer die Tropenjonne und die Tropen- 
franfheiten niemals am eigenen Leibe erfahren hat, wer niemals unter einem 
Tolfe farbiger NRafje eine geraume Zeitijpanne gelebt hat, jollte fi) für viele 
dragen der Schußgebiet3gejeßgebung Zurüdhaltung auferlegen. Freilich ver- 
haft auch manchem eın langjähriger Aufenthalt etwa an einem einzigen 
Plage eines Schußgebietes nicht felbjtverjtändlich die nötige Geeignetheit. 
Solde Überlegungen find um fo nötiger, al3 aus äußeren wie aus inneren 
Gründen im Kolonialreht Schlagiworte eben jo leicht zu formulieren find, als 
fie [hädlich wirken. — 

Was Form und Inhalt des neuen Schußgebietsgefckes anbelangt, jo ift 
die politiiche Frage, ob ein einziges Schußgebiet3gejeß oder mehrere Spezial- 
gefege zu erlaffen feien, von geringerer Bedeutung al3 die Frage, welche 
Materien der rechtlichen Ordnnug oder Neuordnung unterzogen werden follen. 


4) Hterüber vol ig: insbefondere bei Victor B&rard, La Reövolte de l’Asie, 
Paris 1905, 5. 26 27FL. 
2 Bl. Birken, Die Verbreitung der aktiven Menichenrafje, Zeipzia 1906. 
€ ) Die Grindung von Deutjh-Dftafıita, Berlin 1906 und die Deutihe Emin=Pajcha- 
De 
und zwar, da es fich meift um paflive Rafjen handelt (vgl. Anm. 5), ift auch in 
der ben diefer Gegenfag niemals überbrüdbar. 
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— Der Entwurf empfiehlt die Beibehaltung eines einheitliden Schuk- 
gebietögejeges, und zivar aus folgenden Gründen. Ein einheitliches Gefek 
bietet den Vorzug größerer lberjichtlichfeit.. Die bisherige Zeriplitterung 
und jchivere Auffindbarkeit der Folonialen Rechtsnormen gehören ja gerade zu 
den Gründen, au8 denen die Reform de3 Schußgebietsgejeges vorzujhlagen 
ist. Die Zufammenfaffung in einem einzigen Gejete ijt auch nicht etwa eine 
übermenfchliche Aufgabe.) Denn von der Einbeziehung in das Schußgebiets- 
gejeg werden nach dem Grundjage quieta non movere diejenigen Materien au&- 
zunehmen fein, iwelche bisher jchon in Sondergejegen geregelt find, jo in$- 
bejondere das Etatrecht,’) da3 Beamtenrecht!) und die Schußtruppengefek- 
gebung. erner find in den Schußgebieten eine erhebliche Anzahl von Recht3- 
verhältnifjen für die gejegliche Feitlegung noch nicht reif. Das Schußgebiet3- 
gejeg wird daher neben einigen allgemeinen verfajjungsrechtlichen Direktiven, 
die an Stelle der in den Schußgebieten nicht geltenden Reichsverfaffung nötig 
find, im wejentlichen vorwiegend eine Sujtizgejeßgebung enthalten, und auf 
andere Rechtögebiete nur in jehr bejcheidenen Anfängen hinübergreifen fünnen. 
Was aber die Suftizgejeggebung anlangt, jo hat dieje wegen der grundfätß- 
lichen Einführung des heimischen Rechtszuftandes vorwiegend nur eine Zus 
jammenftellung folonialer Bejonderheiten, joiwie die Herftellung von Eolonial- 
rechtlichen Sicherheitsventilen zu enthalten, und dieje laffen jich jehr wohl im 
Rahmen eines einheitlichen, überjichtlichen Gejeßes unterbringen. Dem Liegt 
allerdings das Prinzip zugrunde, welches die deutjche Molonialgejeßgebung 
bisher befolgt hat, nämlich: den heimifchen Rechtszuftand überall da in den 
Schußgebieten einzuführen, two er nach Maßgabe der Entwicelung paßt, im 
übrigen aber den Bejonderheiten der Folonialen Verhältniije Nehnung zu 
tragen. Entjprechend ift 3. B. auch das jüngjte Kolonialgejeß, das SYolo- 
nialbeamtengefeß, verfahren. Diejes Prinzip wird beizubehalten jein, denn 
die Einheit des Nechtszuftandes ijt unter anderem ein Band, welches für die 
notwendige dauernde VBerfnüpfung ziviichen Deutjchland und feinen Schuß- 
gebieten Gewähr leijtet. Ferner tjt der, in langjähriger Entwidlung heraus: 
gearbeitete Recht3zuftand des Neich3 der Niederjchlag von jo viel Erfahrung 
und jurijtiicher Arbeit, daß diefer Rechtszujtand, jofern nur genügende Kau- 
telen den folonialen Bejonderheiten Rechnung tragen, auch für die Schuß- 
gebiete wünfchenswert erfcheint. Wenn man einwenden will, daß England in 
diefer Beziehung teiliweije anders verführt und in manchen feiner Kolonien 
ganze Rechtsgebiete in bejonderen Kolonialgejegen geregelt hat, jo ijt zu 
beachten, daß es im englifchen Mutteriande an den glänzenden Gejeßgebungen 
des deutichen Rechtes beinahe ganz fehlt. Man mußte daher in den englischen 
Kolonien die Gelegenheit zu Kodififationen um jo mehr ausnußen, als dort 


; 8) wie dies verjchtedentlih auf dem legten deutjhen Solonialtongrefie behauptet 
worden iit. 

9%) Schußgebietsetatgefeg vom 30. März 1892. 

10) tolontalbeamiengejeg vom 8. Zunt 1910. 
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die Unzugänglichfeit des englijchen objektiven Rechtes noch jchiverer ins Ge- 
wicht fällt al3 im Peutterlande. 

Hiernad) erjcheint ein einheitliches Schußgebietsgejeß, wie bisher, wün- 
ihenswert, um jo mehr, al3 auch heute noch beträchtliche Rechtsgebiete als zur 
gejeglihen Regelung noch nicht reif ausfcheiden und zum Zivede der Samm- 
lung weiterer Erfahrungen der unmittelbaren Bearbeitung defjen, der die 
Staatsgewalt in den Schußgebieten ausübt, oder jeiner Beantten, überlajjer: 
bleibt. 

Die Regelung des Eingeborenenredhtes wird, wie bisher, zum überiviegen- 
den Teile zu den legterwähnten Materien gehören müfjen. Inimerhin können 
nad) Maßgabe der bereits gejammelten Erfahrungen zunächit gewijje Einzel- 
beiten, die die Richtlinien der bisherigen Entwidlung andeuten und zur 
Veiterarbeit ermutigen jollen, ing Gejeg aufgenommen werden. Ferner 
dürfte im Gejeß feftzulegen fein, daß der Eingeborene, wie bisher int Gegen- 
fuß zum Nichteingeborenen, ein Rechtsfubjeft, nicht bloß gänzlich verjchiedener 
Rajje, jondern, dementjprechend, auch gänzlich verjchiedener, grundjäßlid an- 
ders gejtalteter, Rechtsjtellung jein joll. Entjcheidend find hierfür Erwägungen 
politiiher Natur. E3 Fann bereits jeßt als fejtitehend erachtet werden, daß 
fi, im Vergleich zu englifchen und franzöfiichen Anjchauungen und Doftrinen, 
das deutjche Prinzip der differenzierten Behandlung der Eingeborenen, im 
Gegenfag zu den Nichteingeborenen, trefflich bewährt hat.) Der politifch 
jelbitverjtändliche Sag wird im übrigen beftehen bleiben können, daß man bon 
den Nechtsverhältnijjen der Eingeborenen nur jodiel, iwie nötig ift, einer 
Regelung unterzieht, außerdem aber ihre Stammesorganijationen und Rechts- 
eigentümlichfeiten unberührt läßt. 

Schließlich wäre al3 Leitjag politifcher Natur noch die Erwägung boraus- 
juihiden, daß die Staat3gewalt in den Schußgebieten entjprechend derjenigen 
von Eljaß-Lothringen zur Stärkung der Macht des Staates „Deutjches Neich“ 
zu dienen hat. Im Sinne ihrer Begründer fanı die Einheit Deutjchlands 
nicht wirfjamer und nicht in bejjerer, biftorischer Solgerichtigfeit ausgebaut 
werden, als durch die Erjchliegung von joldhen Gebieten neuer Machtbetätigung 
für dag Reich, in denen die Einzelftaaten nicht mit hiftorifchen Rechten bewehrt 
ind. Mit Rücfiht auf diefen Gedanken ijt, wie bisher, die Statuierung 
faijerlicher Gewalt in den Stolonien nad) Möglichkeit zu befeftigen und eine 
Ausihaltung insbefondere des Bundesrats in Angelegenheiten der laufenden 
Verwaltung, wie bisher, anzustreben, da in ihın partifulariitiiche Tendenzen 
gerade in Neuländern ftaatlicher Betätigung bindernd berportreten fünnten. 
Gegen eine Mitwirkung des Reichstags in reinen Landesangelegenheiten der 
Kolonien wird die Reaktion aus den Vertretungen der Schußgebiete jelbit 
einiegen fönnen, befonders folange twie unter den Mitaliedern des Reichstags 
Koloniften oder aud) nır Kenner der Kolonien in jo geringer Zabl vertreten 


1) Bol. As mis, 3. Kol. Bol. 1910, ©. 751. 
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find. Die zu den politifchen Gründen tretenden jahhlidyen Erwägungen, welche 
für die faiferliche Staat3gewalt in den Kolonien fprechen, vgl. zu $ 2. 


Griter Abihnitt. Allgemeine Beitimmungen. 
Zu S$1. 

Sn der Begriffsbeftimmung für die Schußgebiete ijt einmal, in Anleh- 
nung an Art. 4 Ziff. 1 der Reichöverfaffung, ausgefprochen, daß die Territorial- 
Itaatögewalt in den Schußgebieten dem Deutjchen Keiche als foldhem auftehe. 
E3 ift ferner für die Reichs gefekgebung und damit auch, injoweit diefe 
in den Schußgebieten Gültigkeit hat, für die Schußgebiete ausgejprocdhen, dat 
diefe dem Reichögebiet rechtlich überall gleichltehen jollen, injomweit nicht die ver- 
änderten VBerhältniffe der Schußgebiete dieje Sleichftelung ausichließen. In 
den wiljenjchaftlihen Streit über den Snlands- und Auslandsbegriff joll 
damit, was diefe Begriffe anlangt, nicht eingegriffen werden. Dagegen joll 
gejeßlich feitgelegt werden, daß beifpielöweije in den Fällen des bürgerlichen 
und Strafredht3 forwie des Verfahrens, des gewerblichen Rechtsjchuges, jomwie 
endlich insbejondere in den Fällen der Kechtshilfe — vgl. die SS 157 ff. des 
Serichtöverfaffungsgejeges und das Keichdgejeg über den Beiftand der Ein- 
3tehung von Abgaben und Vollftrefung von Vermögensitrafen vom 9. Suni 
1895 (RGBL. ©. 256) — und aud in Anfehung der Gejeggebung über die 
Staatsangehöriafeit und das Austwanderungsiweien, die deutichen Schuß- 
gebiete ebenjo behandelt werden follen, al3 wenn fie NReichSgebiet wären, mit 
dem Vorbehalt, daß die Ratio der genannten Gejegesbeitimmungen auf fie 
nicht zutrifft. 

Obwohl daher der $ 1 lediglich den Grundfaß des $ II SHGG®. und den Ge- 
danken des S 26 KGG. ($ 3 SHGG.) ausbauen und vorwiegend dejjen für 
die Praxis ungemein wichtigen!?) Ziweef erreichen will, jo tjt er doch aus logi- 
ichen Gründen al3 Begriffsbeftimmung vorangeftellt. Er ift Beitandteil des 
heimifchen Reichgrecht3. Über die Geltung der Neichdaejege in den Schuß- 
gebieten jagt er natürlich nicht2. 


3u 82. 

Der Abi. 1 des PBaragrapheiı wiederholt den bisherigen S1 SHGS. mit 
der Abänderung, daß an die Stelle des veralteten Ausdruds Schutaewalt der 
zutreffendere Beariff Staatsgewalt gefegt ift. Eine Anderung diejes Grund- 
aejeges der Folonialen Berfaffung empfiehlt jich nicht.) Denn da die Ver- 
bältnifje der Schußgebiete noch auf lange Zeit hinaus im Flujje find und ihre 
Entwidlung nod geraume Zeit beanjpruchen wird, Fanı das Deutjiche Netch 


12) Bol. die Zufammenitellung bei Sabersfy: Der Julande- und Auslandsbegrifi 
der Reichegejege, Berlin 1907 und den dafelbit im Schlufje erwähnten Yall des $ 68 StGB. 

13) Bumal jelbit in dem demofratiiben Zrantreih das Parlament fid beute mod, 
obwohl die franzöftihen Kolonien in ihrer Entwidlung weiter find, al$ die unfrigen, an der 
folonialen Geieggebung nur in geringem Mafe beteiligt. Vgl. Jerufalem, Grundjähe 
des franzöfiihen Kolonialrehts, Berlin 1909, ©. 123. 
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die Staat3geivalt der Schußgebiete nicht etiva im Wege der Reichsgejeßgebung 
augüben, und zwar um jo weniger, al3 das eich, jeiner bundesitaatlidhen 
Natur zufolge, jogar im Inland nur gewifje Fajuiitifch) umgrenzte Gebiete 
jelbjt bearbeitet, im übrigen aber den Zandesjtaatsgewalten freie Sand läßt. 
Dieje deutihe Tradition wird einerfeit3 in Verbindung mit der Gejchichte 
Eljaß-Xothringens, andererjeit3 im Hinblid auf das Schiedfal der weiter ent- 
widelten Kolonien anderer Staaten bald die Forderung entjtehen lajjen, die 
Zandesgejeßgebung der Schußgebiete nicht nur nicht im Wege der Reichögejek- 
gebung erfolgen zu laffen, jondern unter Mitwirfung eigener parlament3- 
artiger Vertretungen der Schußgebiete jelbjt. Derartige Bejtimmungen iwer- 
den jeinerzeit innerlich nicht bloß des heimischen Beispiel wegen, jondern 
auch deshalb gerechtfertigt fein, weil die Gejeßgebungsorgane des Reichs ihren 
Aufgaben nach ihre Arbeit an Zandesangelegenheiten im engeren Sinne 
nicht verfchiwenden follen. Im Wege der Neichögejeßgebung jollte die Yandes- 
gejeggebung der Schußgebiete (vgl. S 2 des Gejekes, betreffend die Landes» 
gefeggebung von Eljaß-Lothringen vom 2. Mai 1877, RGB. S. 491), nur 
dann gejchehen, wenn eg fich um Angelegenheiten Handelt, welche bereit3 von 
der Reichsgefeßgebung betroffen find, oder doc) das Neich als jolches angehen. 
Venn daher der Reichögejeßgeber jpricht, jo joll anzunehmen jein, daß er die 
Angelegenheit derart feitlegen will, daß jie der leichter beiveglichen Ber- 
ordnungsgewalt, cuch der des Kaifer, entzogen jein joll. Dies gilt regel- 
mäßig jchon heute.!*) Smmerhin find Biweifel möglich, und zur Ausihliegung 
derjelben, jowie al3 Warnung vor einem allzu häufigen Gebrauch des Neiche- 
gejeßgebungsiveges, ift in Abj. 2 beftimmt, daß Abänderungen der Reichögejege 
nur wieder im Wege der Reichsgejeggebung erfolgen dürfen. 

Meitere Ziveifelsfragen find in dem Entwurf nicht entjchieden, insbejon- 
dere zunächft nicht die Frage, ob der Kaijer, wenn er die Staasgewalt in den 
Schugaebieten ausübt, zu feinen Regierungsaften der Gegenzeihnung dei 
Reichsfanglerg bedarf. E3 wird in diejer Beziehung angunehmen jein, daß 
durch die Bezugnahme auf den Kaifer, d. h. ein in der Reichsverfaffung 
umfchriebenes Organ, ohne weiteres diejenigen Beitimmungen in den Schuß- 
gebieten eingeführt find, welche die Reichsverfalfung in bezug auf diejes 
Organ und die Art feiner Wirffamkeit gibt. Hierzu gehört ficherlich"”) der 
Art. 1711 RB. — Ferner ift nichts über die Frage gejagt, wann die fih auch 
oder nur auf die Schußgebiete beziehenden Neich3gejege in den Schußgebieten 
in Straft treten. Auch hier ift der herrichenden Meinung!‘) darin beizutreten, 
daß mit der Bezeichnung des Weges der Neichsaejeggebung auch Art. 2 NB. in 


14) Bl. die bet Romberg, Kolontalbeamtengeieg, ©. 3f., 45, angeführten Schriftiteller. 

15) 8 4 des NeichSgefeges, betreffend die Vereinigung von Eljah und Lothringen mit 
dem Denifben Reiche, vom 9. Junt 1871 (RGBL. S. 212) fcheint zwar anderer Anficht 
neweien zu fein. Wal. aud) Stenograph. Berichte, 72. Sigung des Neihhstages v. 23. März 
1886. insbef. ©. 1617f. und Drudj. des Reichstags, 7. Legtslaturperiode, II. Gefjion 
1887/1888, Nr. 146. 

15) Bgl. Berjtmeyer, Schupgebietsgefeg, ©. 80. 
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den Schußgebieten eingeführt ift. Endlich tit in Gejeg nicht3 darüber gejagt, 
in welcher Weije die vom Staifer im VBerordnungsivege erlafjenen Gejeges- 
bejtimmungen publiziert werden jollen und wann fie in Sraft treten. Falls 
eine Regelung diejer in der Wifjenjchaft umftrittenen Frage praftiih not- 
wendig werden jollte, gejchieht fie amı beten für das Neich und die Schuß- 
gebiete einheitlich, und zivar im Wege einer Faijerlichen Verordnung. 


3us3umd 4. 


Die Baragrapben enthalten die im $ 15 SHGG®. in Verbindung mit S 
‚der Verfügung des Reichsfanzlers, betröffen die jeemannsamtlichen Sn 
fonjularifchen Befugniffe und das VBerordnungsreht der Behörden in den 
Schußgebieten Afrifas und der Siüdjee vom 27. September 1903 (7. 214) und 
$ 1 der Verfügung des Neichöfanzlers, betreffend die Nechtöverhältniffe und 
die Ausübung der Gerichtsbarkeit in Stiautjchou vom 27. April 1898 (4. 167) 
gegebenen Vorjchriften in veränderter und erweiterter Faffung. Die Ießtere 
lehnt fih an eine jchon früher in der Schußgebietsgefeggebung'”) gewählte 
Ausdrudsweije an. Durch die Faffung jollen Zweifel bejeitigt werden, ob der 
Reichsfanzler nur zur Ausführung des Schußgebietsgejeßes Verordnungen 
erlaffen darf oder auch andere, jowie ferner, ob jich feine Verordnungen auch 
auf das Gebiet der Zölle und Steuern erftreden dürfen. Zweifel in diejer Be- 
jiehung find durch Verneinung diejer Frage entjtanden, welche v. Stengel’®) 
ausgejprodhen hat. Die Stengeliche Anficht hat, wie durch die Tagespreffe 
gegangen ijt, bereits widerjprechende Urteile Folonialer Oberaerichte ber- 
vorgerufen. 

Den Zivede, Zweifel auszuschließen, dient auch der S 4 des Entwurf3.t?) 
Solche Zweifel fünnten daraus entitehen, daß die Verordnungsgewalt des 
Staifers, des NeichSfanzlers und der nachgeordneten Behörden auf gejeglicher 
(Srundlage ruhen. Sachlid) ift der Inhalt des Baragrapben durch die Stellung 
der bezeichneten Organe jelbjtverjtändlich. Diejenigen oberiten NReichsbehör- 
den, ivelche nach der VBerwaltungsorganijation?®) als Burcaus des Reichsfanz- 
ler3 die Angelegenheiten der Schußgebiete bearbeiten, jind das Neichsfolonial- 
amt und das Reichsmarineamt. Um den Zmwerjel auszuichliegen, ob das Gejet 
etwa die den Reichsfanzler beigelegten Befugnijje an dejjen PVerjon gefnipft 
wiffen will, find die Worte Reichskolonial- ud Neichsmarineamt überall da 
in Klammtern beigefügt, wo gegen die VBornehimung der betreffenden Funktion 
„in Vertretung” oder „im Muftrane” des Neichäfanzler8 nichts zu erin- 
nern 1jt.?") 


17) Vgl. die faiferlichen t Verordnungen vom 19. Juli und 15. Oft. 1886 (1, 177 u. 563). 

18) 8 Kolpol. 1909, ©. 273. Bl. au Sajjen, Gejeggebungs- und Verordnungs- 
echt i. d. d. Kolonien, 190 9, ©. 93ff. 

10) at. 2.3.2. 1910, ©. 648, 

20) Bgl. 3.8. $ 1 der taiierli nen Babe zur Ausführung des Kolontalbeamten- 
gejepes a 3. Oftober 1910 (R. ©. Bl. 

21) Bol. dazu Romberg, Solanalkee niengefeh ©. 49, 217f. 
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Zu 88 5-7. 

Auf Grund der Verordnungen des Reichslanzlers, betreffend die Bildung 
von Goudernementsräten vom 24. Dezember 1903 (7, 284) und der Verord- 
nung des Gouverneurs von Kiautjchou, betreffend Gouvernementsrat dom 
4. März 1907. (11. 440) beftehen bereits heute in jämtlichen Schup- 
gebieten fogenannte Goudernementsräte, welche den Gouverneuren als bera- 
tende Zentral-Zelbjtverwaltungsförper zur Unterjtügung bei der Bearbeitung 
der Pandesangelegenheiten beigegeben find. nsbejondere werden ihnen die 
Vorichläge für den jährlichen Haushaltsvoranichlag (S 6 der Verfügung des 
Reichsfanzlers) des Schußgebietes vorgelegt. In Siidweitafrifa it auf Grund 
der Verordnung des Neichgfanzler3, betreffend die Selbitverwaltung in 
Zeutih-Südweitafrifa vom 28. Januar 1909 (Stol. BL. 141) S 105 ff. an 
Ztelle des Ausdruds Goudernementzrat der deutjche Ausdruck Landesrat 
gewählt, der den Gouverneur „bei Wahrung der Interejjen des Schußgebiet3 
unterftügen fol“. — Die Schaffung folcher zentraler Selbjtveriwaltungsförper, 
welche die Grundlage einer Volfsvertretung in den Schußgebieten bilden 
tollen, dürfte auch gejeßlich als wiünjchenswert zu bezeichnen jein. In Form 
eines Wunjches wird diefe Schaffung deshalb ausaejprochen, weil fich unter 
Umfjtänden die gejeglihe zivangsiweije Einführung eines Zandesrates als 
untunlich eriveifen fönnte. Über die Zujammenjegung der Zandegräte wird 
im Gejeg zwedmäßig nur wenig zu bejtimmen fein. $ 61 begnügt jich daher 
damit, gejeglich feitzulegen, daß mindeftens die Hälfte der Mitalieder der 
Yandesräte gewählt werden mitffen. 

Was die Zuftändigfeit der Landesräte anlangt, jo wird dieje, unter Aus 
bau der bisherigen Vorjchriften, Jorwie der bisherigen Praxis, jiy auf alle Ver- 
änderungen beziehen müfjen, welche das Vermögen des Schußgebietes erleidet. 
2. b., die Zandesräte jollen überall da gehört werden, wo nad) dem Etatsrecht 
des Neiches die gejeßgebenden Mörperichaften ihr Budgetrecht befigen. Sin 
übrigen werden Außerungen de3 Landesrates auch bei jonjtigen wichtigen, 
das Land betreffenden Regierungsangelegenbeiten des örtlichen Gouverneurs 
herbeizuführen jein. Da über die Wichtigkeit ciner Anordnung Zweifel 
‚berrichen fönnen, wird faun praftiihe Nachteile herbeiführen, da in eiligen 
Sällen die Vorlegung nachträglich joll geichehen können. 

Um den Zandesräten die von ihnen gewünjchte und im Zaufe einer hin 
länglichen Entividlung wohl auch einmal verdiente Bedeutung zu verleihen, 
muß ihnen als jchließliches Ziel die Verleihung einer bejchliegenden Stimme 
in Ausficht geitellt werden können. Nah dem Stande der jegigen Entwidlung 
der Schußgebiete wird eine jolhe obligatorische Gejeßesbejtimmung fich nicht 
verantivorten laffen, ohne das Sicherheitsventil, welches $ 611.4 offen läßt. 

Nadı dem Vorblide des $ 7 des NeichSgejekes, betr. die Verfaflung und 
Tenvaltung Eljaß-Lothringens vom 4. Suli 1879 (KGB. S. 165) wird den 
Schußgebieten, inSbejondere denjenigen, die über eine jtarfe und zablumgs- 
tähige Bevölkerung verfügen, auch eine Vertretung ihrer Iuterejjen vor den 
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gejeßgebender Körperjchaften des Keichs zuzubilligen jein, zumal da nach 
dem Schußgebietsetatgejeg der Haushaltselat der Schußgebiete durch Reichs- 
gejeß allein fejtzuftellen it. Zu berüdfichtigen ift dabei auch), dab im Gegen- 
jaß zu Eljaß-Lothringen den Bewohnern der Schußgebiete ein Reichstags- 
wahlrecht aus räumlichen Gründen und wegen der noch bejtehenden Veränder 
lichkeit der Bevölkerung in abjehbarer Zeit nicht wird gewährt werden 
fönnen. Sofern die LZandesräte aljo die Koften bejonderer Kommijjare 
aufbringen fönnen und mollen, werden foldhe entiprechend den eljaß- 
lothringifchen Kommiffaren in den Bundesrat abzuordnen jein. Gollte 
im Bundesrate, was wmiünjchenswert ijt, ein Ausfhuß für die Schuß- 
gebiete gebildet werden, jo wird es nicht unbillig ericheinen, den Stommiffaren 
außer dem Sit aud ein Stimmrecht zu verleihen. über $ 7 des zitierten 
Sejeßes hinausaehend, jollen die Kommiffare auch im Reichstage gehört werden 
fonnen. 


$ 7,283 enthalten Vorfchläge politischer Natur.?”) 
gus8. 

Wer den Fiskus, d. bh. im Sinne diejer Vorjehrift den Staat lediglich in 
jeiner Eigenschaft als Teilnehmer im Privatrechtsverfehr, in den deutjchen 
Einzelftaaten vertritt, ift jchon da nicht überall zweifelsfrei zu erjfehen. In 
böberem Grade ergeben fich Zweifel für die Vertretung des Fızfuz der Schubß- 
gebiete. Die bisherige Sudifatur hat dieje Frage zutreffenderweije dahin be- 
antwortet, daß der Gouverneur der Vertreter des Schußgebietsfisfus im 
Privatrechte jei. Dieje Beitimmung wird gejeglich feitzulegen jein. Ebenjo 
und aus den gleichen rechtspolitiichen Erwägungen wie im Neid) muß der 
Schußgebietsfisfus bei jeiner Teilnahme am Privatrechtöverfehr die aleichen 
Privilegien genießen wie der Reichafisfus im Reiche.?”) 

Sn den Fällen, wo das Wort Fisfus in einem weiteren Sinne, aljo nicht 
bloß in Anjehung der Teilnahme am Privatrechtsverfehr gebraucht wird, 3. 
2.) im Ktolonialbeamtenrecht, bleiben die Vorjehriften über die Vertretung 
dejlelben natürlich unberührt. 


3u 89. . 

Das bisherige Schußgebietsgejeg enthält in Bezug auf das öffentliche 
Recht, abaejeben von den SS 1, 15, dem Strafrecht, dem Gerichtsverfahren, 
jowie einigen minder bedeutenden Angelegenheiten nur im $ 9 und 14 ein- 
ichlägige Vorjchriften. Der $ 14 gewährt den Anhängern der im deutjchen 
Reiche anerfannten religiöfen Gemeinschaften Gewiffensfreiheit und religiöje 
Duldung. Eine derartige Vorfchrift ift mangels jeden Anbalts, wonad) diefe 


22) Was die Zahl der Kommiljare anlangt, fo werden für Sttöweitafrifa, Deutjch- 
DOftafrifa und Kamerun je 2, für die übrigen Schußgebiete je 1 Kommifjar in Frage foınmen. 

3) Die Norwendigfeit der Regelung ergibt ji 3. B. aus jo wenig befriedigenden 
Enticheidungen, wie der des Oberlandesgerihts Hamburg, Hanfeatiiche Gerichtszeitung vom 
6. Mai 1909, Beiblatt zu Nr. 18. 

4) Andere Beifpiele bei Gerftmeyer, Schußgebietsgejeg ©. 199. 
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reliaiöje Tuldung ausgejchlojjen werden fünnte, überflüfjig. — Der $ 9 da- 
gegen ijt eines weiteren Ausbaues fähig und bedürftig. Er bejtimmt, dat 
für die ReichSgefeßgebung über die Reichs: und Staatsangehörigkeit die 
Zchußgebiete nicht al3 Ausland betrachtet werden dürfen und ermöglicht die 
Naturaltfation von Ausländern (und Eingeborenen) durch den Reichsfanzler. 
Tiefe Vorjchrift paßt heute, wo man an der VBollitändigfeit und unbegrenzten 
Gevtetshoheit des Reichs in den Schußgebieten nicht mehr zweifelt, nicht mehr 
in das Spyftem des deutfchen Staatsredhts. E83 empfiehlt fich vielmehr nach 
dem Vorbilde des eljaß-lothringischen Gejeßes, betreffend die Einführung des 
Reichsgejeges iiber die Freizügigkeit vom 1. November 1867 und des Reichs- 
aeieges über die Erwerbung und den Verlust der Bundes- und Staatsange- 
börigfeit von 1. uni 1870, vom 8. Sanuar 1873 (RGHBI. ©. 51) aud) die 
territoriale Einführung der reichsgejeglichen Vorjchriften über die 
Reichs» md Staatsangehörigfeit. Damit werden die Schußgebiete in Bezug 
auf diefe VBorjehriften dem Reichslande Eljaß-Lothringen juriftiich gleichge- 
ftellt. &3 ijt dabei, ohne daß auf die wilfenfchaftlihen Streitfragen in diejer 
Beziehung”) näher eingegangen werden fann, davon auszugehen, daß die 
Staatsangehörigfeit eine® Einheitsftaates dasjenige öffentlich-rechtliche 
Nechtsperhältnis ift, welches die Nechtsbeziehungen des Staates zum Staat» 
birger entjtehen läßt, und den perjönlichen Rechten des Privatrechtes zur 
Erflärung ungefähr ebenjo verglichen werden fann, wie die Gebietshoheit des 
Staates den Ddinglichen KRechtsverhältnifjen des Brivatrehts. Die Neichg- 
angehörigfeit des deutichen Neiches ift dasjenige Necht3verhältnis, welches 
den Staatsbürger mit dem Staate Deutjches Reich verknüpft. SNedenfalls ijt 
die Reichsangehörigfeit ein von der Staatsangehörigfeit der einzelnen deut: 
ihen Bundesftaaten verjchiedenes Rechtsverhältnis, wenngleid) die eine die 
Erwerbung der anderen mit fich bringt. In Elfaß-Lothringen und gemäß 
x 9 des Entwurfs in den Schußgebieten ift e$ aber legten Endes gleihgültig, 
ob diejes Rechtsverhältnis jich gründet anf die NReichsitaatsgewalt bundes- 
jtaatlihen Charakter oder auf die dem Staate Deutfches Reich zuftehende 
Einzelftaat3gewalt.?°) Vielmehr würde dan dort lediglich) dag Rechtsver- 
bältnis der (unmittelbaren) Reichgangehöriakeit bejtehen.?”) 

Außer den Vorjehriften über die Staat3angehörigfeit jchlägt der Entwurf 
nog) vor, einer Anzahl anderer Reichgejege dur Einführung in den Schuß- 
gebieten territoriale Geltung dajelbjt zu verjchaffen. Nach Art. 11 der Reichs- 
verfaffung bedarf der Kaifer zur Kriegserflärung im Falle eines Angriffs 
auf das Staatögebiet nicht erjt der Zuftimmung des Bundesrates. Daß die 
gleiche Ratio auch bei einem Angriff auf unjere Schußgebiete obiwaltet, wird 
nicht wohl bezweifelt werden fünnen. 





>) Bgl. 3. B. Cahn, Reichögejeg über Erwerbung und Verlujt 2c., Berlin 1908, 
3. Auflage, Seite 205. Hejfe, Gibt es eine unmittelbare Reihsangehörigleit? Berlin 1903. 
dauihild, Die Staatsangehörigkeit in den Stolonien, Tübingen 1906. 
3) Bgl. Romberg, Kolonialbeamtengejeg S. 42f. 
7) So auch, wenn ich recht verftehe, Haujhild a.a.D., ©. 15, 16. 
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Die reichsgejeglichen Vorjchriften über die Doppelbejteuerung und die 
Wählbarkeit zum Reichstag jind bereits im S I des ShHGG. zur Geltung 
gebracht. 

Die VBorjchriften des Freizüigigfeitsgejeges fünnen arundjäßlich eben 
falls eingeführt werden, jofern nur gewilie Befreiungen vorgejehen bleiben, 
welche die bejonderen Verhältniffe der Schußgebiete noch auf lange Zeit bin- 
aus notiwendig machen. Sierunter fällt die zur Zeit nicht jelten angewendete 
und auch von der Judifatur in ihrer rechtlichen Zuläffigfeit anerfannte rs» 
weifung auch von Neichsangehörigen. Smmerbhin wird es jich empfeblen, 
gegen den Ausweifungsbeichluß eine Stlage bei dem oberjten Kolonialaerichts- 
bof”°) auaulafjen, welcher infowert und auch jeinen Zwede entiprechend die 
Rolle eines oberiten Stolonialverwaltungsgerichtshofes zu übernehmen bat. 
Belondere VBorjchriften über das Verfahren Diürften® mit NRiick- 
fiht auf S 751 im Gejege nicht erfowderli jein. — Mus Den 
gleichen Gründen, die für die bisherige Braris maßgebend waren, wird ent- 
gegen den Beitimmmmngen des Freiziigigkeitsaejeges die Sperrung aaivifier 
Zeile des Schußgebietes unverändert zuzulafien jein. 

Die territoriale Einführung der Wehrgejetaebung, alfo insbejondere des 
Bundesgejeßes, betreffend die Verpflichtung zum Atrieqsdienjt von 9. Mo: 
venber 1867 (BGB. S. 131) und der deutichen Wehrordnung empfichlt fich 
aus folgenden Gründen. Es muß arımdjäglich feitgejtellt werden, daß die 
statjerlihen Schußtruppen nicht etiva eine bejondere, nur fiir die Kandeszivere 
des betreffenden Schußgebiets bejtinnte bewaffnete Macht darjteilen, jondern 
daß fie im Sinne des S 2 des MWehrpflichtaeieges neben dem SHeere und der 
Marine der bewaffneten Macht des Reichs binzutreten. Außerdem geniigt 
Die perjonelle Geltung nicht mit Nitcficht auf die SS 88 ff, insbejondere 
Ss 90 der Wehrordnung, weil e3 inzwischen auch in den Schußaebieten Schulen 
aibt, welche die Berechtigung zum eimjäbrig-freivilligen Dienit vermitteln 
fünnen. Yerner wird die territoriale Geltung der Grundjäge des alorreichen 
deutichen Wehrrechtes auch von Einfluß jein auf die Abanderunaen des Neichs- 
militärgejeßes und des Schußtruppengejeges, indem die Schugtruppen als 
Berjonen des Soldatenftandes im Sinne der Neichsaeiegaebung anerfannt 
werden md die rechtlichen Schwierigfeiten etiva eines Benrlaubtenitandes 
der jiidwejtafrifanifchen Schußtruppe erleichtert werden. Infolge Ddiejes 
Srundjages der territorialen Geltuna der Webhrgejeßgebung wird mit Miick- 
fiht auf die $ 59 KReichsmuilitärgejeges ımd $ 111 (bei. Ziff. 3) der 
Wehrordnung eine nicht unerbebliche VBermumnderung des Schreibiverfs der Be- 
zirfsfonmandes und der Behelligung von Angehörigen des Beurlaubten- 
jtandes, die fi in deutichen Kolonien aufhalten, eintreten. Demm da die Schuß- 
gebiete dann Inland find, bedürfen die Kolontiten des Benrlaubtenitandes 
feines Urlaubs mehr; in den Schußgebieten müßten Bezirfgfommandos 


23) gl. den $ 155 des preußifhen Zuftändigfeitsgejeges vom 1. Auguft 1883. 
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und Meldejtellen errichtet werden. Da dieje Kolonisten im Mobilmahungsfall 
ohnehin zunächit dem Gouverneur ($ 13 Schußtruppengejeßes) zur Verfügung 
iteben, wird dem praftiich bereits bejtehenden Zuftande entjprecdhend ein Teil 
bisher überflüffiger Arbeit erjpart. Zudem wird der ausgejprochene 
Srundiag eme Kichtfjehnur jein fiir Die Befugniije, welche dem 
Ratjer oder den Gouberneuren ($ 2 des Entivurfs) in bezug auf die Natural- 
leiftungen und andere militärische Laften, militärische Eijenbahntransportbe- 
ftimnungen u. j. io. zuftehen. Schließlich wird auch die teilmeije bereits 
durchaeführte?®) Seltung der Militär ftrafgeieggebung  jurtitiich 
erleichtert. 

7 S6GG. Führt zur Regelung des Berjonenjlandes in den Schußge- 
bieten die wichtigeren Beitimmungen des Gejetes, betreffend die Ehe- 
Ihliegung und die Beurkundung des Berjonenftandes von Bundesange- 
börigen im Muslande vem 4. Mat 1870 in den Schußgebieten ein. Ein hin- 
reichender Grund, dieje fiir ausländische Verhältnifje deftimmten Vorichriften 
heute noch in den Schußgebieten in Straft zu laffen, beteht nicht mehr. Biel- 
mehr ift die heimische Berjonenjtandsgeieggebung, jofern nur die Möglichkeit 
einiacherer VBorjehriften zugelaflen wird, für die Schußaebiete geeignet ge- 
worden. Die Ernennung der Standesbeamten ımd die Bildııng der Standes- 
amtsbezirfe (S 2 des KNeichsgejeßes über die Beurkundung des Berjonen- 
tandes und die Eheichliegungen vom 6. Februar 1876) joll wie bisher (8 7,1.2 
Ed6G.) dem Reichsfanzler obliegen. 

in der Faffung des S 9 des Entwurfs wird nicht von der „Einführung“ 
der genannten Gejege in den Schußgebieten gejprochen, weil die jofortige In- 
fraftiegung Ddiejer jämtlichen Beitimmungen, jelbft mit Rüdfiht auf die 
Kautelen der Abfäße 2—4, Schwierigkeiten hervorrufen fünnte. Es ijt da- 
ber lediglich die arundfägliche Gleichitellung der Schußgebiete mit dem 
Keichsgebiete ausgejprochen. 

3u SS 10 und 11. 

Keben den Dentjchen in den Schußgebieten und den dort etwa als 
subditi temporarii weilenden Musländern weißer Rafje vilden befanntlich die 
darbigen einen beträditlichen Beftandteil der Bevölkerung. Da fi) der Aus- 
druck „Eingeborene” al3 Rechtsbegriff eingebürgert bat, ift er im Entwurf 
beibehalten, zumal er den Raffengegenjaß nicht jo jyarf zum Audrud bringt 
ie der Ausdrud Farbige. Die Definition der Eingeborenen entjpricht der 
bisherigen. (8 2 der Hatierlichen Verordnung von 9. November 1900, 5, 158.) 
Tomielben $ jchliet fih S 101 des Entwurfs an. Die Eingeborenen jind 
mmdjäglich anderen Nechtsjäßen zu unterwerfen als die Weißen. Es jteht 
nichts im Mege, daB ihnen ım Laufe der Entivicelung eine noch jo ginftige 


=, Bol. für SKiautichon, wo die Militäritrafgefeggehung perfonell für die Marine 
ohnehin gilt, die Neichsgefege vom 25. Junt 1910 und vom 21. Dez. 1905 (5, 214; 9, 315): 
Ierner fir Ufrita die katferliche Verordnung vom 26. Zuli 1896 (2, 257) und Kaiferl. Ver: 
Ordnmg über das itrafgerichtlihe Verfahren vom 2. Nov. 1909 nebjt Ausfihrungsbeftimmungen 
dom 6. Nov. 1909 (Kol. Bl. 1079f., 10857.). 
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Rofition eingeräumt werde, die fie etiva wirtichaftlid oder moraliich oder 
überhaupt im Enderfolg mindeften3 ebenjo gut ftellt wie die Europäer. 
Nur muß ihre Rechtentwicelung der der Nichteingeborenen abjolut parallel 
gehen und darf Jich niemals mit ihr jchneiden. Zwiichen dem Rechte der 
Eingeborenen und der Nichteingeborenen mu äußerlih der gleihe Nie 
flaffen, welcher die beiden Rafjen förperlich trennt und trennen muß.) Sier- 
aus folgt zunädjt, daß die Eingeborenen grundjäglich nicht und niemals 
unter das Reichd- oder Staat3angehörigfeitsgejeß fallen können. Als eriter 
Schritt einer für die Eingeborenen geeigneten parallelen Nechtsentwidelung 
in diejer Beziehung wird die Möglichkeit zu eröffnen jein, da zwiichen dent 
Eingeborenen und dem Schußgebiet (als öffentlicgrechtlicher juriftiicher Per- 
fon) ein der Staat3angehörigfeit nachgebildetes Nechtöverhältnis beiteht. Ans 
fnüpfend an die Katjerliche Verordnung, betreffend die Verleihung der deutjch- 
oftafrifanifchen Zandesangehörigfeit vom 24. Dftober 1903 (7. 227) wird es 
Kaijerliher Verordnung überlafjen, welche Eingeborenen als „landesange= 
börige“ Eingeborene eines Schußaebietes anzujehen find. Erwerb und Ver- 
fuft der Zandesangehörigfeit wird möglichit erleichtert werden miijien, bei=- 
jpielsweije jollte der Verlust etwa jchon beim Verlajjen des Schußgebietes ein= 
treten, damit nicht internationale Veriwidelungen durch die rehtlihe Kon- 
ftruftion eines Außslieferungsrechtes entitehen. Dies muß ganz bejonders 
mit Rücfiht auf die Ehinejen gelten. Andrerjeit3 wird teiliveife nach dent 
Vorbild der zitierten Kaijerliden Verordnung, die (dauernde) Niederlajjung 
im Schußgebiete zur Erwerbung der Landesangehörigfeit genügen fönnen. 
Zur Vermeidung von Unzuträglichfeiten, die fich aus der Auferlegunag von 
Pflichten — vergl. 11° des Entwurfs ergeben fönnten, tit daS leßtere im 
s 101,2 ermöglicht. 

Sm übrigen find die Eingeborenen von der Geltung der im S 9 des Ent- 
wurfs territorial eingeführten Gejege auszunehmen. Dem bisherigen Zu- 
ftande entiprechend jollen, joweit nicht der Kaifer (S 2 de3 Entwurfs) ein an- 
deres bejtimmmt, die Gouverneure mit Zuftimmung des Reichgfanzlers ent- 
fprehende Vorjchriften erlafien fönnen. 

Farbige, welche als Nichteingeborene anzujehen Find, müljen im Schuß- 
gebiete al3 Ausländer betrachtet werden. Die Einführung einer Kategorie 
von farbigen Nichteingeborenen, weldhe die — an ich den Eingeborenen vor- 
behaltene — Landesangehörigfeit eines Schußgebietes bejiten, ift borzube- 
halter ($ 101). Die Naturalijation folder Berfonen (3. B. von Napanern, 
Soanejen, Barfen uf.) wird tunlichft zu vermeiden fein. 

3u S$ 12 und 13. 

Sollte jich die Notiwendigfeit herausstellen, Iandesangehörigen Eingebore- 

nen deutfcher Schußgebiete im Muslande den Schuß des Neiches zu gewähren 





30) Über die diefen Sägen zugrunde liegenden politifhen Erwägungen vgl. insbei. den 
en Anfjag v. Stengels, 3. Kolpof. 1910, &. 183 ff. und die dort angeführten 
iteller. 
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(entipr. Art. 3 der Reichsverfaflung), jo wird NKaiferlicher Verordnung das 
Nähere zu überlaffen jein. 

Das Gleiche gilt für die Kechtzitellung der landesangehörigen Einge- 
borenen im deutichen Reichsgebiet,?') wo eine gleiche Rechtsjtellung mit den 
Einheimischen ebenfall3 zu vermeiden iit. 

Sind Eingeborene innerhalb des KReichsgebiet3 an einer vor heimijchen 
Behörden jchrvebenden Sache beteiligt, jo empfiehlt fich für dieje die Vorjchrif- 
ten des Schußgebietsgejeges (inSbejondere die SS 83, 88, 90, 95—99 des Ent- 
wurf3) zur fafultativen Anwendung zuzulafjen. E3 veriteht jich von jelbit, 
daß die Verwendung von Straffornen, an denen e3, wie 3. B. in bezug auf 
die Prügelftrafe, in der Heimat fehlt, ausgejchlojien bleiben muB. 

Zu S 14. 

Ssnhaltlic unverändert. (S 10 ShHGG.) 


Zweiter Abjchnitt: Juftiz und Verwaltung. 
Eriter Teil: Gerihtsbarfeit und Gerihtspverfafiung. 
3u ss 15—18. 

Der Entwurf bringt die bereit3 in den SS 48 f. des Stolonialbeamten- 
pejeges niedergelegten Garantievorjchriften über die richterlihe Unabhängig- 
feit mit der FSafjfung und dem Inhalt des Deutichen Gericht3verfafjungs- 
aejeßes auch äußerlich in Einklang. Die Ernenming der Richter durch dem 
Kater entipricht bereit3 dem $ 3 der Saiferlichen Verordnung zur Auzfüh- 
tung des Kolonialbeamtengejeges vom 3. Dftober 1910. S 17 geht über den 
x 51 des Kolonialbeamtengejeges injofern hinaus, al3 er nad) dem Vorbild 
v5 S SI GLS. die Zahlung des vollen Gehaltes bei einer einstweiligen 
Verjegung in den Ruheftand, anordnet. S 17 II will die Sarantie-Vorjchrif- 
ten in ihrer Wirkffamfeit ausbauen, welchen Zived auch S$ 18 verfolgt. Die 
Veftimmung des Sites und des Bezirkes der Gerichte lag bisher den Reichs- 
fanzler ob ($ 1 Ziff. 7 VI,2 der Verfügung des Neichsfanzlers von 25. Dezem- 
ber 1900 [5, 173]). Folgerichtig gegenüber den anderen Vorjchriften über die 
ücdterlihe Unabhängigkeit ift e8 aber, wenn nad) dent Vorbild Preußens die 
Leftimmung durch den Gejeßgeber der Schußgebtete, den Kaifer, geichieht. 


3u 8 129. 

Die Beitimmungen über die Dienjtaufjicht ind teils dem preußijchen 
Rechte, teils der zurzeit geltenden Dienjtamverfung für die Ausübung der 
Gerichtsbarkeit im Kiautjchougebiete vom 23. Oftober 1907 (11. 459) nachge- 
bildet. Im Anihluß an die SS 40, A481 des Kolonialbeamtengejeges dürfte 
es lich auch mit Rücfiht auf die heimischen Rechtszuitände empfehlen, die Ge- 





31) &8 [eben eine nicht unbedeutende Zahl Farbiger als Objtverfäufer, Bortiers, Händler 
uw. im NReichögebiet. Der Verfaffer halte während einer prozegrichterlihen Zätigfeit am 
Amtsgericht Berlin-Mitte 3. B. einen Zivil-Prozeb, in dem die Parteien undialle Zeugen 
Schwarze, davon mehrere aus den deutichen. Scußgebieten, waren. — Zu bdenfen gab aud 
der Prozeß des Aqua Bel. 
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richte nicht der Auffiht der örtlichen Verwaltungsbebörden zu unterjtellen. 
Andrerjeit3 wird dem Dberrichter, wie bereits heute in den Schußgebieten 
Afrifas und der Siüdfee, die Stellung des preußifchen Landgerichtspräfidenten 
zuzumveifen jein. Die oberjte Dienftaufficgt behält der Neichsfanzler, Doch 
erscheint es praftifch, dem Gouvdernement zur Außerung Gelegenheit zu 
geben. 

Zu $ 20. 

Der „Richter Fraft Übertragung” ijt in den Schußgebieten noch auf 
lange Zeit hinaus unentbehrlich, weil die Anzahl der Beamten nicht dazu 
ausreichen wird, die infolge der weiten Entfernungen, ferner infolge von 
Stranfheiten, Unglüdsfällen u. a. nicht jelten verhinderten Nichter zeitiveije 
zu vertreten. Die in den Schußgebieten Afrifas und der Südjee anicheinend 
bisher bewährte Verfiiaung des Neichsfanzlers wegen Snderung der 
Lerfügung vom 25. Dezember 1900, betreffend die Musübung 
der Gerichtsbarfeit in den Schußgebieten Afrifas und der Südjee vom 
8. August 1908 (12, 175) und der Nunderlaß vom 15. Muauft 1908 (12, 356) 
waren für die Bejtimmungen des Entwurfs vorbildli. Nur ijt die frühere 
Einichränfung der Übertragung (zum Vergleich j. S 211 des Preußischen Aııs- 
fübrnngsgejeges zum Deutfchen Gerichtsverfaffungsgejeg) für die Fälle wieder 
auzgeiprochen, in denen der Richter Fraft Übertragung die Fäbigfeit zum 
Nichteramte nicht befißt. Befigt er dagegen dieje Fähigkeit, jo joll die Über- 
tragumg üderbaupt unbefchräntt zugelafjen werden. Ergeben jich im Einzel- 
falle Schwierigfeiten, ’o fann der Übertragende immer einzelne Gejchäfte 
ausdrüclich ausichliegen. 

Zu $ 21. 

Die Unterscheidung in der Amtsbezeichnung Kaiferlicher Bezirfsrichter 
und Katferliches Bezirlsgerieht ift aus der Übertragung der Einrichtungen 
de3 Stoniulargerichtsbarfeitggefeges entitanden. Für die Schußaebiete 
empfiehlt fre jich insbeiondere nac) Einführung der zweiten Snftanz nicht. 
Vielmehr ist nach den beimiichen Vorichriften die Bezeichnung Kaiferliches 
Bezirksgericht (Stailerlidzes Gericht) als Amtsbezeichnung gewählt. Die Zu- 
ztehung von Beifigern ändert ven recytlichen Eharafter des Gerichtes ebenio 
werrg wie das Schnffengerichgt aufhört, „Antsgericht” zu fein. 

Die Faffung des $ 211 entipricht dem IA GVG,., die Zuziehung von Bei- 
jigern int allgemeinen den bisher gültigen Borfchriften. Ni legterer Beziehung 
wird in Einflang mit den VBorjehriften für Hiautfchou, aber in Nöweichuung von 
denen der Schußgebiete Afrikas und der Sitdfee??) allerdings die Zuziebung von 
Beifißern au in Schöffenjachen gefordert. Ter Grund hierfür liegt einer- 
jetts darin, daß der frühere Mangel einer genitgenden Zahl von Beifikern 
heute faum mebr beitebt, andrerjeit3 darin, daß die Zuftändigfeit der Schöffen- 
gerichte erheblich ausgedehnt ift. raibt jich troßdem für bejtinmte Katego- 


2) sy 2 EHGG., 9 KCG., $ 6, I u. II der faij. Verordnung vom 9. Nov. 
1900 (d, 159). 
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rien von Fällen oder im Einzelfalle ein Mangel an Berligern, jo foll durch 
Katjerlide Verordnung oder durch ausdrücliche im Einzelfall erfolgende Be- 
ftimung des Gouverneurs Abhilfe gejchaffen werden (Abi. 4. Ferner joll 
durch Beitimmungen des Gouverneurs die Zuziehung von Nichtdeutfchen (wie 
bereits bisher in den Schußgebieten außer Stiautjchon) als Beijiter geitattet 
werden, weil es möglich ist, daß unter einem ftarfen Kontingent ausländischer 
Einwohner eines Gerichtsbezirks geeignete Berfonen fiir diefes Amt erivünjcht 
wären. Endlich ift im Abjaß 5 zur Ausichliegung von Zweifeln fejtgelegt, dab 
auch richterliche Beifiger zugezogen werden fünmen. Sn diefem Sage joll zu- 
gleich ausgejprochen werden, daß die Bejeßung der Kiolonialgerichte mit Laien 
nicht aus Miftrauten gegen die Berufsrichter aejchiebt. 
Zus 22. 
Ter Entwurf aibt den SI2 NG. (S 2 Sc5GS.) in Verbindung mit 
Ss 2 Hiff. 2 der Verfügung des Neichsfanzlers vom 25. Dezember 1900 (S 4 der 
Tienitamveifung des NReichsfanzlers [Niautihou] vom 23. Oktober 1907) im 
wejentlichen inhaltlich wieder. In Ijingtau ernennt der Oberrichter die Boi- 
jiger bisher allein. 
3u$ 28. 
Rad. $ 13 NO6., dejien Inhalt unverändert geblieben ijt. 


Zu SS 24 und 26. 

Tie Beftimmungen über die Zujtändigfeit der Bezirkfsgaerichte weichen von 
den bisherigen Verichriften in folgenden Rırmnkten ab: In Schöfferiachen it 
die Zuziehung von Berfigern aus den zu 8 21 angeführten Griimden vor- 
geichrieben. Eine ziveitinjtanzliche Tätigkeit ift dem Bezirksgericht logiicher- 
weile entzogen. — S 251 hat den S 54 de8 Gewerbegerichtsgejeßes teiliveije 
zum Vorbilde. Sauptjächlich aber jollen die Beifiger bezitglich derjenigen 
Sachen entlaftet werden, wo ihre Zuziehung eine rein formale Bedeutung 
haben würde. Ihre Gegenwart bei den bezeichneten Entjcheidungen (val. auch 
SS13 1 ZROD.) fit, wie ohne weiteres erfichtlich, überflüjfig. Es fann ihnen 
daher nicht unerheblich viel Zeit eripart werden. 

Tie mehrfah vorfommende Faflunag „nach den in Preußen geltenden 
Lorichriften” ift lediglich der Kürze halber gewählt und joll Feine andere 
Beodentung baben, als die im $32 ». E. fich findende ausführlichere Faffung. 

Zu SAT. 

Tie Herichtäverfafjung der Tbergerichte, deren Eriitenz bisher auf S 8 
der hatlerlichen Werordnung von 9. Novenber 1900 (3 6 3. 6 Sh&6.) 
berubt, will der Entwurf ebenfalls gejeßlich regeln. Die bisherigen Er- 
fahrungen dürften dafiir jprechen, daß einer jachdienlichen Behandlung der 
gerade in zweiter Snitanz in ftärferem Mae bervortretenden Nechts- 
fragen die Mitwirkung ziveier aelchrter Richter fürderlicher tft, als die eines 
einzigen. Der Entwurf will die Mitiwirfung des jo populär gewordenen 
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Saienelements nicht nur nicht verhindern, jondern fieht diefe Mitwirfung nach 
tie dor derart vor, daß die Laien ftet3 in der Mehrheit bleiben. — Im Snterefie 
der Koftenerjparnis tft die dem $ 5811 GVBEG. nachgebildete Vorjchrift des S 271 
eingefügt. Nachteile dürfen hieraus um jo weniger entjtehen, als auch) in dei 
englifchen Kolonialgerichten der Chief Judge und der PBuisne Judge die in- 
ftanzmäßige Nachprüfung ihrer Urteile wechjeljeitig vornehmen dürfen. 


Zu $ 28. 

Mit Nisnahme der bereits erwähnten Bejtimmungen des $ 10 Ziff. 2 866. 
ift der bisherige Rechtszujtand aufrecht erhalten. Die Borjchrift dürfte 
fich jogar gegenüber den beimijchen Organilationen durch befondere Klarbeit 
und Einfachheit auzzeichnen fünnen. 


3u 829. 

Der dem Reichstag gegenwärtig zugegangene Gejegentwurf über einen 
Ktolonial- und Nonjulargerichtshof?**) überträgt diejem bereits die ihm 
logiicheriveije gemäß $ 160 GLS. und $ 36 ZBO. zufallenden Verrihtungen. 
Sm übrigen fieht jener Entwurf mit Rückficht darauf, daß die Einführung der 
Berufung an die folonialen Obergerichte auf Naiferlicher Verordnung berubt, 
logiich gerechtfertigteriveife die Einführung der Revijion grundjäglich durch 
KRaiferlihe Verordnung vor. Wach gejeßliher Einführung der Obergerichte 
it hierzu feine Veranlafjung mehr. Der oberjte Ktolonialgerichtshof wird 
daher fraft Gejeßes, wie gejichehen, für zuftändig erklärt werden fünnen. Neır. 
binzu fügt der Entwurf die in Zff. 2 bezeichnete Zuftän- 
digkeit für Die Unterjuhung und Entjcheidung der Fälle des 
Soh- und KLandesvperratS (S 50 de8 Entw.), sofern Diele 
Verbrechen gegen mehrere Schußgebiete gerichtet find. Dieje Vorjchrift ift 
dem $ 136 Ziff. 1 GLG. nachgebildet. — Ergänzungen oder Kürzungen des 
Paragraphen iverden, je nad) der Geftaltung des dem Reichstag vorliegen- 
den zitierten Gejeßentiwurfs, nottvendig jein. 


3u $ 30. 

Die in Titel X bis XVI enthaltenen Borjchrifien des Gerichtsverfaffungs- 
gejeges haben teilmweije in der bisherigen PBrarız als Verfahrensporjchriften 
angejehen und daher gemäß S 3 SHGG., S 19 KNGG., angeivendet iverden 
fönnen.?) Es dürfte fich empfehlen, die Anwendbarfeit arundfäglich gejeglich 
auszusprechen und gleichzeitig, dem bisherigen tatjächlichen Zufjtande ent- 
iprechend, die erleichternden Borjchriften über die Staatsanwälte aufzue- 
nehmen. Die Beitimmungen über die Gerichtsichreiber find im Schußgebiete 
Mtautjchon bereits jeßt geltenden Rechts.) Sie empfehlen jich aus dem jach- 


28) Nr. 400 der Drudjaden. 

3) Vgl. ©. 18 der Begründung zum KGG, 98/00 Drudf. d. Reichstags Wr. 515 u. 
$ 13 der KG. v. 10/7. 79. 

34) Vgl. $ 6 der Verordnung des Neichsfanzler® vom 23. Oftober 1907 (11. 462); 
anders $ 1 Ziff. 6 der Verfiigung des Neichstanzler8 vom 25. Dezember 1900 (5. 173). 
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lien Grunde, weil der Gerichtzjchreiber einer dem heimijchen Vorbild ent- 
ipredenden, rechtlich gefejtigten Stellung mit Rüdficht darauf bedarf, da 
gerade er häufig zu dem im $ 20 d. €. bezeichneten Übertragungen (Ivie bis- 
her) wird herangezogen werden müjjen. — Die Einführung der Gerichtöferien 
wird (wie bisher) in den Schußgebieten zu unterbleiben haben. 


3u $ 31. 

Die bisherigen Borjchriften über Rechtsanwälte und Notare in den Schuß- 
gebieten?®) werden nicht nur der Folgerichtigfeit zuliebe in Anfehung des Auf- 
baues der Kolonialgerichtöverfaffung den heimiichen Vorfähriften grundfäglich 
entipredhend umzubilden jein, fondern aud) in Berücjichtigung der inzwijchen 
fortgejchrittenen Entwidlung der Schußgebiete. Vor allen Dingen jind in den 
Scußgebieten, wie im Falle der Richter, auch nur voll qualifizierte Recht3- 
anwälte und Notare zuzulafjen. Gejchieht dies, jo ijt fein Anlaß mehr, den 
Notaren, wie bisher, die Beurkundung von Verfügungen von Todeswegen 
zu verfagen. Sollte die Zulafjung eines Brozeßvertreters bei einem Bezirks: 
geriht notivendig fein, ohne daß ein voll qualifizierter Recht3anivalt zur Ver- 
fügung fteht, jo win der die Prozeßagenten betreffende 
Ss 157 3B0. Og. auch 8 135 StPO.) ausreichen. Andrer- 
jeits find die Verhbältniffe in den Schußgebieten no) nicht der- 
ert, daß die heimischen Vorjchriften, aljo infonderheit die Deutjche Rechts: 
amwaltsordnung, und die Art. 77 ff. des preußiichen Gejeges über die frei- 
willige Gerichtsbarkeit jämtlih zur Anwendung gebradyt werden Fünnten. 
Der Baragraph muß fi alfo darauf bejchränfen, den Grundfaß fejtzuftellen, 
im übrigen aber die heimifchen Vorjchriften durch weitgehende Ausnahmen 
durchbrechen. Gleichwohl ijt mit der Charafterifierung diejer Durch- 
Dredung als einer Auznahme jchon etwas gewonnen. Die in den Schuß: 
gebieten zu erlafjenden veränderten VBorjchriften werden jich die rechts. 
politifichen Marime der heimifchen Vorjchriften, joweit möglich, zum Mufter 
nehmen, und beijpielsweife, joweit Anwaltsfammern in den Schußgebieten, 
no) nicht eingerichtet werden fünnen, etiva heimijche Anwaltsfammern mit 
den entfprehenden Mufgaben betrauen. Bergleichäweije jei auf den $ 53 des 
Kolonialbeamtengejeges bingewiejen. — Die Gerichtöbehörden, welche an die 
Stelle der in den heimischen Vorjehriften bezeichneten zu treten haben, jind 
in entiprechender Weije namhaft gemacht. 


3) Bıl. 8 2 SH6G, 17 KGG, S 11 der Kaijerlihen Verordnung vom 9. Noveniber 
1900, 8 3a der Verfiigung des Neichsfanzler8 ujw. vom 8. Mai 1908 (12. 175), Dienft- 
anweifung für die Notare, erlafien vom Gouverneur von Siautitou vom 3. Mai 1903 (7. 
302, vgl. audy $ 41 der Verordnung des Souverneurs vom 21. Juni 1904. [8. 293] und 
$5 3. 2 der Dienftanweifung vom 23. Oftober 1907. 11.462). gl. ferner 8 3 der Ber- 
fügung bes ReichStanzler8 vom 25. Dezember 1900 (5. 175) $ > der Dienitanmweilung des 
Reichäfanzler8 vom 23. Oftober 1907 (11. 459) und Befanntmahung des Oberrichters vom 
4. Januar 1908 (12. 563), dazu einige Gouvernementsverordnungen über die Verdoppelung 


der Gebühren. 
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weiter Titel. 
Bejondere Vorjhriften über das anzumwendende Kedt, 
ıinsbejondere das bürgerlidhe Nedt, UEHRCEREEN und 
Strafredt. 
3u'8 32. 

Ter Baragraph entipricht inhaltlich den SS 3 ShGGS., 19 KG6G. Wie 
bisher find nur die einzelnen Borjchriften der genannten Gejeße zur An 
wendung gebracht, N etiva dieje Gejege als Ganzes.) Ebenfall3 wie bis- 
ber find von den im $ 32 d. E. bezeichneten Vorjäpriften diejenigen Gejege zu 
umterjcheiden, welche ausdrüdlid oder ihrem Inhalte nad) nicht nur für das 
Neichsgebiet, fondern zugleich mit für die Schubgebiete erlafien find. Die 
legteren gelten in den Schußgebieten nicht auf Grund des S 32, jondern in- 
folge ihrer eigenen auf die Schußgebiete erjtredten teritkoriolent Wirkung.’”) 
— Die Anwendung der eingeführten Gejeßesporjchriften ijt eine entiprechende, 
io daß 3. B. an Stelle von Amtsgerichten die Bezirfsgerichte, der Panvesjuitiz- 
verwaltung der NReichsfanzler ujiv. zu treten haben. 


3u $ 33. 

Der Paragraph wiirde richtigerweife in den erjten Abjichnitt d. E. gehören, 
it aber aus Zwecmäßigfeitsgründen fo, wie gefcheben, eingejtellt worden. Er 
will das Prinzip des S 20 NGG. teilz an teil3$ erweitern. Er 
erweitert eS injofern, als er e8 nicht bloß auf die im $ 32». €. (8 19 KGG.) 
bezeichneten Rechtsnormen, jondern auch auf die SS 30 und 31 d. E., joivie 
auf alle jonft in den Schußgebieten eingeführten heimijchen Gejeße zur Anmwen= 
dung bringt. — Eine Einschränkung des Brinzips andrerjeit ift in doppelter 
Beziehung beabjichtiat. Einmal joll, zur Vermeidung von Formalismus, c3 
nicht nur, wie bisher, ausreichen, daß c8 zur Nichtanwendung einer Vorfehrift 
an den darin vorausgejeßten Emrichtungen und Berhältniiien im Schußgebiet 
mangelt, jondern die Geltung muß zugleich den Snterejien des Schußgebietes 
zuwiderlaufen. Zweitens follen zur Erreichung einer gewifjen Stabilität und 
zur Erhöhung der Nechtsjicherbeit die Beitimmungen des $ 331 und MI md 
des S 105 d. E. dienen. Eine allgemeine itraniuehhkorfeit der Gejeßespor- 
ichristen joll nämlich nur im Gejeßeswege bejtimmt werden fünnen. 11nd auch 
im Einzelfalle joll durch ein weitgehendes Beichiverderecht, in Verbindung mit 
der Beitimmung des $ 72». E,, eine Einheitlichfeit der Rechtsanivendung 
aerwährleiftet werden. 

3u 8 34. 

Der $ 40 K6G®. bat in der bisherigen Praxis wohl nur in geringem 

Mahe Anwendung aefunden. Dies diirfte jedoch daran Fiegen, daß die wirt: 


36) Vgl. darüber 3.8. Geritmeyer, Schußgebietsgejeg ©. 73 mit Zitaten. 
37) Beifpiele find das Gejeb über die Haftung d28 Reiches fir feine Beamten vom 
. Mai 1910, das Kolonialbeamtengejet (bejonders SS 7 bis 9) vom 8. Zunt 1910 und 
a ie Militärpenfionsgefege vom 31. Mai 1906. 
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ichaftlihe Entiwieflung der Schußgebiete immer noch im Entitehen beariffen 
it. Mit ihrem weiteren Fortichreiten wird jich, insbejondere durch lebhaite 
SHamdelsbeziehungen mit großen wirtichaftlichen Nachbargebieten (Südafrika, 
Aujtralien, China), möglicheriveiie Sewohnbeilsrecht örtlicher Natur heraus: 
bilden, deffen Anwendung dor dem beimijchen Nechte, mit bejonderer Beriid- 
ichtinuing der Wirtjchaftsbeziehungen zu ausländischen Nacpbargebieten, ziwed:- 
mäßig ericheint. Aus diefem Grunde ift der S AO nicht nur nicht geftrichen, 
jondern, jogar unter teilweifer Ausgeftaltinıg feines Anbalts, wiederholt. 
3u $ 35*) bis 37. 

on den Erwägungen, welche jeinerzeit zur Einführung der Nechtsform 
der Kolonialgejellichaft**) geführt haben, find diejenigen inzwiichen gegen- 
itandslos geworden, welche die Übertragung öffentlichrehtliher Funktionen 
auf diefe Geiellichaften betrafen. Heute handelt es fich lediglich um die 
örage, ob fich neben den heimtichen Gejellichaftsformen fiir das Privatrecht 
der Schußgebiete eine befonders geartete Gejellichaftsform als notwendig oder 
nüglich erweift. Der Entwurf bejaht dieje Fraac. Die Bedenken, welche 
bereits früher gegen die Aftiengejellichaften zu erheben twaren, bejtehen — troß 
$ 499. E — zum überwiegenden Teil auch heute noch. Der umftändliche 
und starre Apparat bei der Gründung, die Schivierigfeit der Bewertung von 
folonialen Sllaten, die Haftungsvorichriften für die Srimder, die Schwierig: 
feit von Nachgründungen, paifen für Eoloniale Verhältniife auch heute nod) in 
vielen Beziehungen ebenjowenig, wie manche Vorjchriften über die Verfafluna 
und Verwaltung der Aktiengejellichaft. hnliches ailt für die Gejellichaften 
nit bejhränkter Haftung und für die Genojjenichaften. Zwweifellos werden 
in jehr häufigen Fällen dieje Rechtsformen zivar ausreichen und auch durch- 
aus zwedentjprechend jein, gleichwohl aber fanın eine Rechtsform, welche 
neuen umd im luffe befindlichen Verbältniiien mit größtmöglicher Bewen- 
Iihfeit Rechnung trägt, nicht entbehrt werden. Dafiir jpricht u. a. auch, das; 
ji heute noch in den Sandelsregiitern des Neichsaecbiets 28 Kolontalgejell- 
ihaften mit 120,43 Millionen Stapital eingetragen finden.?®) 

Fir die Organifation der biernadh beizubehaltenden Stolontalgeiell- 
ihaften jchlägt der Entwurf erhebliche Abweichungen von den bisherigen 
ss 11 bis 13 SHGG. vor. Die bisherigen Beitimmungen find insbeiondere 
deshalb in ihrer praftijchen Anwendbarkeit unklar, weil fie die Möglichkeit 
öffentlichrechtlicher Kolonialgejellichaften einachend berücjichtigen. Infolge- 
deifen hat die Anficht aufgeftellt werden fünnen,*) dab auch diejenigen 
Nolonialgejellichaften, welche 3. ®. reine Erwerbsbetriebe jind, öffentlich 


AB ER 


+) Infolge Verfchuldens des Verfafiers ift die Nummerierung ber folgenden $$ ungenau. 
Vie richtige. Folge wäre: 34, 33, 39, 40, 35, 36 37, Alf. 
3) Bol. Lehmann, Zeitihrift für das gefamte Handelsrecht, Band 53. Derjelbe: 
Kolonialgefellichaftsrecht. Wett- Simon, Zeitfchrift fir dag gefamte Handelsrecht, Band 34. 
ing, Deutihe Rolonialgefelihaiten. 
9) Bol. Moll in der Deutihen Zuriftenzeitung 1910, ©. 1390. 
H) Bol. Nollau, das Recht der Ktolonialgejellihaft 1904. 
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rechtlichen Charakter tragen. Die berrichende Anficht‘') hat fi) allerdings 
wohl auf den Rechtsftandpunft geftellt, daß die meiften heute nod) eriftieren- 
den Stolonialgefellichaften rein privatrechtlichen Charakter befiten. Sind alfo 
die Kolonialgejellihaften juriftiihe PVerjonen des Privatrecht, jo fallen jie 
zunächit unmittelbar unter $ 213 RO. Im Wege der Analogie wird ferner 
vielfach, und mit Recht, angenommen, daß das Vereinsrecht des Bürgerlihen 
GSejeßbuches, ivelches bekanntlich „juristische Berfonen“ überjchrieben tjt, jub- 
jidiäre Anwendung finde. Schon aus diefen Bemerfungen erhellt, wie reich 
an Zweifeln die bisherigen Gejegesbeitimmungen find. Dies zeigt ji) aber 
weiter auch in dem Umitande, daß es an Beitimmungen, in welcher Weije der 
NReichsfangler feine Aufficht ausüben fann, im großen und ganzen mangelt. 
Zwar find nah $ 132 SHG®. die einzelnen Befugnijfe des Reichsfanzlers 
in den Gejellihaftsvertrag aufzunehmen: es find aber jehr wohl Fälle denf- 
bar, in denen die Auffichtstätigfeit über die jeinerzeit aufgezählten Befugnifje 
hinaus ausgeübt werden müßte. Gefährdet eine Stolonialgejellichaft beijpiels- 
weije die Ziwede, welche der Reichögejeggeber mit dem Mftienrecht verfolgt, 
io hat der Reichsfanzler, jofern nicht eine Gefährdung des Gemeinwohls uf. 
(5 43 BGB.) anzunehmen ift, Fein unmittelbares Ziwangsmittel. Es ijt nicht 
einmal unzweifelhaft, ob er beim Bundesrat beantragen fann, den Beihluß 
iiber die Verleihung der Rechtsfähigfeit twieder aufzuheben. 

Der Entwurf will diefem Nachteil aus dem Wege gehen und gleichzeitig 
die bisherige Yeweglichfeit in der juriftifchen Konjtruftion der Kolonial- 
gejellichaft aufrecht erhalten. Wie e3 bereits in der bisherigen Praxis üblich 
war dval. die Mufterfagung des Neichsfolonialamts), jollen Die 
Beitimmungen, die bei der Gründung deuticher Solonialgejell- 
ichaften zu beachten find, vom Bundesrat fejtgelegt werden, der gleichzeitig 
eine Mujterfagung herausgeben joll. Sierdurd) ijt eS einerjeits möglich, die 
Sarantien, welche die rechtspolitifchen Gejichtspunfte etwa des AMftienrechts 
verlangen, zwingend fejtzulegen, andrerjeits aber die Saßungen den bejon- 
deren Berhältnijjen, unter denen die Kolontalgeiellichaft arbeiten fol, jowie 
den bejonderen Wiinfchen, welche die Regierung etiva bei einer Ntonzejjions- 
erteilung an dieje Kolonialgejellichaft heat, anzupafjen. Sollte die NKolonial- 
gejellichaft bei ihrer Gründung oder aber bei ihrem jpäteren Gejchäfts- 
betriebe den Saßungen oder jonjt den Bejtimmungen des Bundesrat3 zumwider- 
bandeln, jo tjt dem Reichsfangler oder jeinem Kommifjar zur effeftiven Durch- 
führung jeiner Aufjicht eine dem $ 309. SGB. (vgl. auch Art. 4 Br. Musf. 
SGB.) nachgebildete Klage gegeben. Nach dent Vorbild des $ 144 FGG. foll 
auch der Regifterrichter von Amtswegen einschreiten dürfen. 

E3 bedeutet eine nicht unerhebliche und unnötige Belaftung des Bundes- 
rates, wenn derjelbe die Rechtsfähigfeit jeder Kolonialgejelichaft im einzelnen 
&alle verleihen muß. In Abänderung der bisherigen Vorjchriften bejtimmt 


a) Bol. 3. B. Hölder, allgemeiner Teil des BOB., ©. 129, Lehmann, Lehr: 
buch des Handelsrechts, 1908, ©. 457 ıc. 
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daher d. E., daß die Rechtsfähigfeit durch Eintragung in das Handelsregiiter 
eılangt werde. Hierbei ift nad) dem Vorbilde des $ I HGB., S 79 BGB., der 
Nachweis, daß die Gründung und dad Statut der Kolonialgejellichaft der 
Mufterfagung und den Beitimmungen des Bundesrates entjprochen haben, 
der Öffentlichkeit zugänglich gemadjt. 


Zu $ 38. 

Vie Frijten, welche in den im $ 32 d. E. bezeichneten Gejeßen vorfommen, 
iind zum überwiegenden Teile für die Verhältniffe des deutjchen KReichs- 
aebiet3 berechnet. In Abweichung von den bisherigen Einzelbeftimmungen 
des AGG., (vgl. 3. B. $ 47 KGG.), will der Entwurf vielmehr, unter Aus- 
bauung de Grundjages des $ 6 Ziff. I SHGGS., allgemein anordnen, daß 
diefe Friiten auf Antrag anderweitig feitgejeßt werden fünnen. E3 fommen 
als Friften insbejondere in Betracht die Friften ver PBrozeßordnungen, der 
Konfursordnung, ter Wechjelordnung, des Schedgejeges ujw. Seltener 
würde jich die anderweitige Feitießung der VBerjährungsfriften empfehlen. 


3u $ 39 ff. 

Der Methode des bisherigen Recht3zuftandes folgend, jind der allgemeinen 
Einführung des heimifchen Rechts in den Schußgebieten die jich wegen der 
veränderten Verbältnijje empfehlenden Ausnahnen angegliedert. Dabei 
haben eine ganze Anzahl von foldden Ausnahmevoridhriften, die das bisherige 
Recht enthält, nach) Anficht d. E.. wegbleiben müfjen. 

Zunähft bedürfen nad) wohl berrihender Anfiht die SS 22 
K66. 3 SGG), 4 der Kaiferlihen Verordnung vom 9. No- 
vember 1900, welche die MWorfchriften der Gefeße über den Schuß 
von Werfen der Literatur und NKunft, von Photographien, von Erfin- 
dungen, von Muftern und Modellen, von Gebrauchsmuftern und von Waren- 
dbezeihnungen in den Schußgebieten einführen, feine Erwähnung, da dieje 
Einführung bereit durch $ 32 d. €. gefchehen ift. 

Weiter eriibrigen fich die Vorjchriften des S 23 NGG. über die an Stelle 
landesherrlicher Verordnungen ujw. oder an Stelle von Anordnungen einer 
Sandeszentralbehörde ujw. tretenden Kaiferlichen Verordnungen oder Anord- 
nungen des Reichsfanzlers. Gemäß $ 1 SHG®. ($S 2». E.) übt der Katjer 
die Staatsgewwalt und damit die Befugnifje eines Landesherrn in den Schuk- 
gebieten aus. Wer Landeszentralbehörde der Schußgebiete jet, dürfte nicht im 
Gejegesivege, jondern im Wege einer VBerwaltungsverordnung zu bejtimmen 
jein. — Das zuftändige Verwaltungsgericht für das Schußgebiet ($ 2311 GG.) 
wird in der diefe Diaterie betreffenden Sonderbeftimmung zu bezeichnen jein. 
RBal. 88 76 u. 9 d. €.) — Die Vorfehrift endlich, daß big zur Erlaffung ein- 
ihlägiger Beitimmungen die preußiichen Bejtimmungen gelten jollen, wird 
tichtiger im Verordnungsiwege als im Gejekeswege fejtgelegt. 

Der $ 31 866. (8 3 SHGG.) über die teilweije Nichtgeltung des heimi- 
ihen Vereinsrechts, hat in den Schußgebieten feine innere Berechtigung mehr. 
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&s jteht vielmehr nichtS mehr im Wege, daß die Vorjchriften des BGB. einichlieg- 
lich der SS 21, 22, 44, 55 bis 79 auch in den Schußgebieten zur Amivendung 
gebracht werden. Dies bedeutet zugleich für die nichtwirtichaftlichen Vereine 
eine wünfchendwerte, nicht unerhebliche Entlaftung des Bundesrats. 

Die Vorjchrift des $ 33 KGG. (S 3 SHGG.), wonah durd Ktaiferliche 
Verordnung ein höherer gejeglicher Zinsfuß bejtimmt werden fann, bat bisher 
in den Schußgebieten feine praftifche Bedentung erlangt. Da die Vorichrift 
überflüflig jein dürfte, ift fie wegaelajjen. 

Auch der $ 38 NGG. (S 3 SHGGS.), betr. die Erjegung des Dorftejtaments, 
paßt nicht mehr in die veränderten Verbältnijie der Schußgebiete. Es gibt 
jet in den Schußaebieten jehr wohl Gemeinden, vor deren Gemeindevoriteber 
em Porfteftament errichtet werden fünnte. Für andere Fälle reicht der S 2250 
BGB. vollflommen aus. 

Zu $ 39. 
Der Baraaraph gibt den Inhalt des Ss 2I RGG. gekürzt toreder. 
3u $ 40. 

Der Baragraph entipricht dem $ 30 K6G. (S 3 SH6G.) und bezieht 
fich, wie diejer, lediglich auf diejenigen Gejege, deren territorialer Geltungs- 
bereich die Schußgebiete nit umfaßt, jondern dajelbjt nur auf Grund des 
329. € (8 1I GG.) Geltung erlangt haben.*?) 

Zu $ 41. 
Der Baragraph entipricht inhaltlich dem S 341 RSG. (8 3 EHGS.). 
3u $ 42. 

Ter Baragraph lehnt fih an $ 39 NGG. (S 3 SHGG.) im wejentlichen 
an, twill aber den Reichsfanzler allgemein zu einer erleichterten Negelung des 
Sinterlegungsivefens ermäctigen. 

3u $ 43. 

Der Paragraph entjpricht inhaltlich dem $ 35 KG®. (S 3 SH6GG.), läßt 

jedoch die Delegation an die Gouverneure zu. 


42) Bgl. Gerjimeyer, Schupgebietsgefeg, E. 80 mit Zitaten. 


(Schluß folat.) 





Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W.9, Schellingstr.4, für den Anzeigenteil: W.Süsserott, 
Verleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 


Zeitfeßrift 


für Rolfoniafpofitik, Kokoniafrecht und Kokoniakwirtfeßaft. 














Ar. 2. Sebruar 1911. XII. Bahrgang. 
Entwurf 
eines Hchußgebietsgefeßes nebfl Begründung. 
(Säluß.) 
3u S 44. 


Während im deutichen Recht das ausjchliegliche Aneignungsrecht des 
disfus nur noch an berrenlojen Grundftücen bejteht ($ 92811 BGB.), und 
dajelbjt Faum mehr praftiiche Bedeutung bejigt (vgl. Art. 1 der Preußifchen 
söniglihen Verordnung, betreffend dag Grundbucdivefen vom 13. Nodem- 
ber 1899), gibt e8 in den Schußgebieten noch herrenloje Ländereien von jehr 
bedeutendem Umfang. Diejer wirtichaftliche Zuftand, welcher etwa dem Sta- 
drum des deutichen Mittelalters bis zu den Zeiten des preußischen Allgemeinen 
Landrechts entipricht, muß rechtlic) nad) den rechtsgejhichtlichen Vorbildern 
der Heimat berücichtigt werden. Das Bodenregal, welches bereit3 das frän- 
fiiche Recht Fannte, und auch das preußtiche Allgemeine Landrecdht ausjprad),'?) 
ebenjo wie das ausfchlieglihe Aneignungsreht an berrenlojen beweglichen 
Saden (Sagdregal, Strandregal) empfiehlt ji” zur arundjäglichen Ein- 
führung in den Schußgebieten. Was die Regalität des Grund und Bodens 
anlangt, jo ift diefe in der bisherigen Prariz, joiwie auch im bisherigen Ver- 
ordnungsrecht, als Grundjaß bereit3 anerfannt gewvejen.*) Das Sagdregal 
empfiehlt fich für diejenigen Fälle, wo e8 darauf anfonımt, die urjprünglichen 
Rildbeftände der Schußgebiete zu erhalten. Aud) jonjt Fann dag augjchlieg- 
fiche Aneignungsrecht des Fiskus aus ethnographiichen, ja aus Gründen der 
Eingeborenenpolitif, notwendig fein. Diefen Erwägungen will $ 44 d. €. 
Rechnung tragen, allerdings lediglich der privatrehtlichen Seite der darin 
eusgejprodhenen Regalität. 

j 3u$ 8. 

Der Paragraph entjpricht dem $ 21 KG. ($ 3 ShGG.), jowie dem bis- 
derigen durch Kaiferliche Verordnung*?) bereits eingehend geregelten Redhts- 
suftand. 


3) Bol. insbefondere Schröder, Deutiche Rechtsneichichte, 3. Auflage ©. 205, 2067. 
nebit Zitaten. Ferner für das Preußiihe Rebt Förfter-Eccius, 4. Auflage, Band 8, S 209, 
fowie AL. II. 16. Bgl. ferner hierüber Romberg, Die rechtliche Natur der Konzeffionen 
und Schupbriefe, Berlin 1908, S. 30 ff. (8. Kolpol. 1908, 369.) 

4) Bol. dazu S 5 der KWO. vom 21. November 1902 (6. 4) und meine oben ges 
nannte Schrift ©. 301. 39. 

8) Bol. die KBDen vom 8. Auguft 1905 (9, 221) und vom 27. Februar 1906 (10, 36) 
fowie vom 13. DOftober 1910 (Regalität der Mineralien des Meeresbodens. Kol. Bl. 8797.) 
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Zu $ 46. 

Der Paragraph lehnt jich ebenfalls an $ 21 KGG (8 3 ShHGG©.) an. Se 
dejfen ift die arundjägliche Geltung des deutichen (preußiihen) Grundbuch- 
rechts ausgeiprodhen. Die jegige Grundbuchgejeggebung (Kaijerlihe Verord- 
nung, betreffend die Rechte an Grundftüden in den deutichen Schußgebieten 
vom 21. November 1902 (6. 4) und Verfügung des KReichsfanzler3 zur Wıur3=- 
führung derjelben vom 30. November 1902 (6. 10) bat bereitS das damals 
alltige preußifche Grundbuchreht in den Schußgebieter eingeführt. Es iit 
jedoch nicht einzujehen, warum, naddem Preußen ein modernes und in der 
Braris bejjer bevährtes Grundbuchformular eingeführt bat, die Schußgebiet3- 
aerichte noch nach den alten Sormularen arbeiten follen. Die erleichterten 
Sejtimmungen bi3 zur Durchführung des deutichen Grundbuchrecht3 (val. 
Ss 18. der HVO. vom 21. November 1902) jind unverändert zugelafjen. Als 
denternde gejegliche Erleichterungen glaubte d. €. die SI 3 und 4 der KBO. 
vom 21. November 1902 beibehalten zu jollen. 


3u 


Teer Baragraph entipricht dem $ 


47. 
TRGS. ($ 3 SHGG.). 


Zu S 48. 

Tie heimischen Vorjchriften über die VBerpflihtung zur Anmeldung zum 
Sandelsregijter entjiprechen in vielen Fällen nicht den Verhältnifjen, ing- 
bejondere den Entfernungen in den Schußgebieten und ihren Beziehungen zu 
Jachbarländern. Beijpielsweife wird die Vorjehrift der SS 12 HSOB., 
128 366., wonach) die Anmeldung zum Sandelsregiiter perjönlich bei dem 
Serichtsichreiber oder in öffentlich beglaubigter Yorm jtattzufinden hat, nicht 
felten einer Erleichterung bedürfen. Das gleiche gilt für die Vorjchriften des 
s 13 über die Anmeldungspflicht bei den Gerichten von Zweigniederlajfungen 
(s 13 S66.). Unter Umftänden fünnen auch die Vorjchriften der SS 31 
SGB. (Anmeldung der Verlegung einer Niederlafjung an einen anderen Ort) 
33, 34 HGB. (weitgehende Anmeldungspflicht jurtitiicher Perjonen in den 
Schußgebieten), 53 SGB. (das gleiche bezüglich der Profura) zu Härten 
führen. Much das ziemlich Fomplizierte Anmeldungszivangsverfahren mit 
SOrödnungzitrafen und Einiprud, wie eg in den SS 132 ff. 366. ftatuiert ift, 
wird fi in den Schußgebieten mitunter nicht bewähren. Dem Reichsfanzler 
joll deshalb die Erlafiung einfacherer Beitimmungen gejtattet werden. Aus 
den aleihen Gründen fell er auch bei den Beltimmungen über die Führung 
der Handelsregiiter, die ihm unter entjprechender Anwendung des Art. 29 
Kr5G®. (val. $ 32». E.) obliegen, nicht durch die Gejeße gebunden fein. 


3u $ 4. 
Auf den Gejegentwurf, welcher insbejondere in Nr. 142 der Drudiaden 
des Reichstages, 12. Legislaturperiode, 2. Sejlion, 1909/10 enthalten ijt, und 
feine Begründung wird verwiejen. Die Zuläfiigfeit von Aktien in geringerem 


un 
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Nennbetrag als 1000 Marf empfiehlt jich in den Schußgebieten mit bejonderer 
Nücdficht auf den engliichen Wettbewerb. Die Bedenken, die gegen den zitier- 
ten Entwurf geltend gemacht werden, verjucht die FZallıng des $ 49 unter 
Anlehnung an die zum Entwurf gejtellten Anträge (val. 3. B. die Nummern 
4156, 478 der Drudiachen) zu bejeitigen. 


3u $ 50. 

Tie Vorjchriften des deutjchen Strafgejegbuches iiber Hoch- und Landes» 
berrat, jowie des Neichsgejekes gegen den Berrat militärischer Geheimniije,. 
insbejondere des $ 81 StrGB., beziehen fich nach ihrem Sinn und nad) ihrem 
Wortlaut nur auf das Gebiet des Reiches. ES bedarf Faum einer weiteren 
Begründung, daB die Ausdehnung der Strafbeitimmungen auch auf die 
Zchußgebiete am Plage ijt. 


3u $51. 

Ten politischen Erwägungen, welche bereits zu S 10f. d. €. jkisziert 
find, umd die die rechtliche Behandlung der Eingeborenen betreffen, entipricht 
3, daß verwandtichaftliche Beziehungen zwijichen Farbigen und Weiten unter 
ellen Umständen ausgejchlojjen werden jollen. Ehen zwiihen Weißen und 
Farbigen find daher nicht zu dulden. E3 wird fi) aber nicht empfehlen, das 
Verbot diejer Ehejchliegungen in das Gejet aufzunehmen. E3 wird vielmehr 
dur ein an die Standesbeamten zu richtendes, in Verwaltungswege‘°) 
ergehendes Verbot zu hindern fein, daf eine jolche Ehe zujtande fommen Fan. 
Im ein jolches Verbot wirfjam zu geitalten, ift, in Anlehnung an die SS 67, 
69 des Perjonenjtandsgejeges vom 6. Februar 1875, der $ 51 d. E. eingefügt, 
mit dem gleichzeitig eine Direftive in dag Gejeß gelangen jollte. 


Tritter Titel. Bejondere Borjhriften über das Ver 
fabren. 
Zus. x 

Der Paragraph erhält den bisherigen Rechtszuftand aufrecht. (SS 3 

Sh6G., 41 KGE., 811 der Kaijerlichen Verordnung pom 9. November 1900.) 
3u $ 59. 

Wenngleich gemäß $ 52 da3 amt3gerichtliche Verfahren nad) wie vor Plaß 
greifen joll, jo fommen doch, namentlich in den Hauptjtädten der Schuß- 
gebiete, recht viele Fälle vor, in denen der fehlende Anwaltsziwang der Rechts- 
pilege nicht förderlich ift. Zit eine Sache aljo von der Art, daß eine Ver- 
tretung durch Anwälte geboten erjcheint, jo wird man es von Fall zu Fall auf 
Artrag oder ohne jolhen dem Ermefjen der Gerichte, und zwar der erjten und 
weiten Snftanz, überlafjen können, durch Beichluß dieien Anwaltszwang eine 


46) Ynders, aber m. E. mit nicht völlig ausreichender Würdigung der reclen Verhält- 
fe: Sleifhmann, 3. Kolpol. 1910, S. 86. Nähere Literaturangaben dafelbit. 
7* 
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zuführen. Zur Vermeidung von Verzögerungen wird diefer Beichlug unan- 
fechtbar zu geftalten jet. 
3uS$ 

Der dar entjpricht dem ke Kechtszuftand (S 3 SHGG., 

S 45 K66G.). 
3u S 5. 

Der Paragraph hält den bisherigen Nechtszujiand aifrei (5 6 Biff. 7 
Ch6G., $ 10 der KVO. vom 9. November 1900.) Er nennt außer den Bu- 
jtellungen und der Ziwvangsvollitrefung auch das Ktoftenivejen, und zwar, um 
den biftorifch gewordenen Zujammenhang de3 bisherigen Nechtszuftandes zu 
wahren. Logiich wiirde die Regelung des Koftenwefens in den S 74. E. 
gehören, da fie nicht bloß die bürgerlichen Nechtsitreitigfeiten, jondern alle 
Nechtsjachen betrifft. 

3u $ 52 bis Dd. 

Andere als die in den SS 52 bis 55 aufgeführten Abweichungen vom 
heimischen Zivilprozeßverfahren will der Entwurf nicht vorjehen. Ins- 
bejondere erübrigt fid) der $ 42 KGG., betreffend die Erjegung der Mit- 
wirfung der Staatsanwaltichaft in Zivilfahen (8 3 ShGG.), weil eine 
Staat3anivaltichaft in den Schußgebieten vorhanden it. — Die Ausihließung 
der Berufung, wie fie $ 43 GG. ($ 3 SHGG.) in bürgerlichen Rechtäftreitig- 
feiten vorfieht, deren Streitwert 300, — Mark nicht überjteigt, dürfte aus den- 
jelben Gründen wie in der Heimat nicht zu billigen fein. Dem etwaigen Mih- 
braud), der von einer allzu ftreitfüchtigen Stolonialbevölferung in Bagatell- 
fachen mit dem Kechtsmittel getrieben werden fünnte, will der $ 71». €. 
entgegenwirfen. — Tie Vorjchriften des S 44 KGB. (S 3 SHGG.), wonach 
der Kolonialrichter auch in den Fällen der jofortigen VBejchwerde feine Ent- 
icheidung abändern darf, hat, nachdem die Ktolonialgerichtsverfajjung der 
heimischen nicht mehr nachjteht, feine äußere Berechtigung mehr. — Die Bor- 
iöriften des $ 45 KGG®. ($S 3 SHGG.) jind, foweit fie nicht in den $ 54 d. €. 
übergegangen find, durch die Zipilprozeßnovelle, (SS 210a und 520 ZERO 
objolet geworden. 

Bejondere Beitimmungen über das Ktonfursverfahren und die Angelegen- 
beiten der freiwilligen Gerichtsbarfeit (SS 47, 48 K66., 3 SHGG.) Tind, mit 
Rücdfiht auf S 38 d. E. und das zu S 44 Ausgeführte, überflüfitg. 


3u 856 

Der Paragraph bält -im iwejentlichen den bisherigen NRechtszuftand 
(ss 52, 56, 57 266., 3 SHGG.) aufredht. ISnsbejondere ijt nach wie vor die 
Anklagetätigfeit der Staatsanmwaltichaft in den Schußaebieten nicht ein» 
geführt, weil e$ auch unter den heutigen Verbältnifjen SID tit, 
daß die Staatsanwaltichaft in den Schußgebieten (val. S 30 d. €.) eine zu 
diejfen Verrichtungen etatrechtlich geniigend ausgejtattete ah bejeßte Behörde 
fein fann. — Die Vorjchriften des S 54. RGG. (S 3 SH66G.) find durch die 


oO 
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FSaflung des S 56112 9, E. überflüjjig geworden. Tie Übertragung der die 
Borunterfuhung betreffenden Vorjchriften auf das richterliche vorbereitende 
Verfahren dürfte nicht auf praftifche Schiwierigfeiten jtoßen. 
3u $ 57. 
Der Paragraph entipricht dem bisherigen Nechtszujtand (S 53 KGG,, 
3 SH6G.). 
3u $ 58, 

Ter Baragraph entipricht in etwas allgemeinerer Jaljung und unter Ans 

pafjung an die erweiterte Kolonialzuständiafeit dem SI GKG. (S 3 SHGG.). 


31859. 
Ter Baragraph aibt den S 58 KGG. ($ 3 SHGG.) iwieder. 
Zu $ 60. 

Ter Paragraph entipricht dem $ 5I NSG. (S 3 SHGG.), doc) erjcheint eS 
angemefjen, erftens das Zitat zu vermeiden, und zweitens, das Maß der zu 
erwartenden Freiheitsftrafen auf neun Monate auszudehnen. 

Zu $ 61. 

Ter Baragraph wiederholt die SS 60, 61 NGG. (8 3 SHGG.). 

3u $®. 

Ter Baragraph Eodifigiert im wesentlichen den bisherigen oder doc 
bisher gewollten Rechtszuitand: vergl. $ & der Tienftanweiiung des NReichs- 
fenzlers von 23. Dftober 1907 (11, 462), S 191! der Verordnung des Gouver- 
neurs don Kiautjchou vom 21. Nuni 1904 (8. 290) und S 6 der Verfüiaung des 
Reichsfanzlers vom 25. Dezember 1900 (5. 177). 


3u $ 68. 

Der Paragraph entipricht dem $ 63 KO0. (S 3 SH6GG.), jedoch mit der 
Maßgabe, daß die Berufung aller Urteile erjter Inftanz zugelajjen jind. Die 
Erwägungen hierfür find die gleichen wie die zu $ 54 d. E. ausgeführten. — 
Ter zweite Abjaß des $ 63 wiederholt den bisherigen S 8V der HVO. vom 
9. November 1900. | 

3u $ 64. 

Der Baragraph entjpricht dem $ 69 NOS. (S 3 SHGG.) mit der Maß 
gabe, daB der zweite Abjag des S 69 SS. weggelaijen it. Eine jolche Be- 
ftimmung paßt nicht mehr auf Berufungsaerichte, die ihren Sig im Schußge- 
biete jelbjt haben. 

3u $ 65. 
Unverändert. (S 70 KG. 3 SHGG.). 
3u $ 66. 
Ter Baragraph wiederholt und erweitert den S TI NGGS. (S 3 ShGG.), 


Inden auch das inzwiichen ergangene Gejek, betreffend die Entihädigung für 
jdhuldig erlittene Unterjuchunasbaft vom 14. Juli 1904 (NGBTL. 321) der 
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bejonderen Zuftändigfeit unterivorfen ift. (Vgl. auch Runderlag vom 3./12. 
1904 [8. 258]). An Stelle des Reichdgerichts jınd die Odergerichte wie bisher 
für zuftändig erklärt. 
3u $ 67. 
Der Paragraph entjpricht dem bisherigen NRechtszujtand: $ 9 der Ntaifer- 
lichen Verordnung von 9. November 1900, S 6 Ziff. 5 SHG®. 


3u $ 68. 
Der Paragraph entjpricht dent bisherigen tatjähliden Zujtand: S 72 
KEG. 3 SHEG., $ 12 der ADD. vom 9. November 1900 und Kaijerliche 
Store vom 4. Februar 1905 (9. 1). 


3u $S 69. 

Nah S 77 KGG. können Teutjche wegen eines Verbrechens oder Ver: 
aehens auch) dann verfolgt werden, wenn fie die Handlung in einem Gebiet 
begangen baben, daS feiner Staatsgewalt unterworfen ijt. Fälle diejer Art 
fünnen praftifch werden bei den jeßt immer häufiger ftattfindenden Grenz- 
bermefjungen der Schußgebiete. Kommt es in Dem Grenzgebiet zu einer 
ftrafbaren Sandlıng, jo fünnen Schwierigkeiten ($S 2 StrGB.) daraus ent- 
ftehen, daß nicht feftiteht, welchem Staate der in Frage fommende Gebiets- 
teil gehört. Meiitens wird diefer Gebietsteil bis zur endgültigen Bermejlung 
als ftaatlojes Gebiet anzujehen jein. In diejenm Yalle würde ein Gericht, 
welches für die Aburteilung der ftrafbaren Handlung zujtändig wäre, mög 
licheriveife fehlen. Der $ I StrBO. wird in feiner Anwendung Arnlak zu 
Sweifeln geben, um jo mehr als der Begriff Ausland dajelbit im Sine von 
Nichtreichsgebiet verwandt jein dürfte. 'E3 würde auch durchaus inopportun 
fein, wenn das Reichsgericht ein Gericht des Neichsgebietes als zuitändig be= 
ftimmen würde. Der Entwurf will deshalb die Zuftändigfeit der Kolonial- 
gerichte für derartige Tahen durch Kaijerliche Verordnung anordnen lajien, 
jofern die Kolontialgerichte für jolhe Sachen das örtlich nächitaelegene deutiche 
Geriht Sind. Die aleichen Opportunitätsriüchiichten führen zu diejer Be- 
ftimmung auch mit Ridficht auf Stonjulargerichtsbezirfe, weldhe in der Näbe 
deutscher Kolonien gelegen find. (InSbejondere trifft dies auf Kiautichon zu.) 
Die Konsulargerichte find fir Schiwurgerichtsjachen nicht zuftändia. Es würde 
erdeblich zur Vereinfahung des Verfahrens und zur Erjparına don Koften 
beitragen, wenn 3. B. das Saiferliche Gericht von Kıiautichon für zuftäandia 
erflärt würde für diejenigen Schwurgerichtsjachen, welche in den hinefiichen 
Koninlargerichtsbezirfen vorfomnten. 


Zu 88 56 bis 69, 

Tie SS 56 bis 69 haben die Abweichungen des folonialen Strafprozeiies 
bon den beimiichen Vorichriften feitlegen wollen. Zie entiprechen int allac- 
meinen den bisherigen Bejtimmmmnaen, jedoch find alle diejenigen Vorjchriften 
teaaefallen, welche (übrigens zum arößten Teile jchbon jekt) auf die Tolo- 
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niale Gerihtsbarfeit nicht pafien: jo außer den zu den einzelnen SS erwähnten 
Sinderungen, die SS 62, 66 KGG. ($ 3 SHGG.) mit Rüdjicht auf $ 389. E., 
$s6(i.863d. E.), 64, 65, 67, 68 RGG. (8 3 SHGG.) mit Rücdficht darauf, 
dab diefe Beitimmungen von der Erwägung ausgehen, daß e3 weder eine 
Staatsanwaltichaft (SS 65, 67 KG.) noch ein Obergericht (88 64, 68 NGC.) 
gäbe. 

Zu $S$ 70 bis 72. 

Den Vorjehriften über das Verfahren in bürgerlichen Rechtsjtreitigfeiten ' 
und in Straffahhen find bejondere Vorjehriften über fonjtige Verfahrens- 
arten (Konkurs, freiwillige Gerichtsbarfeit, wie bereit3 erwähnt), nicht mehr 
angeichloffen. Vielmehr find mit den SS 70 bis 72 einige bejondere Bor: 
ichriften für fämtliche Verfahrensarten ausgefprochen. 


Zu $ 70. 

Der $ will den bereit3 in $ 9 de3 Kolonialbeamtengejeßes für die Kolo- 
nialbeamten ausgejprochenen Gedanfen zu der ihm innewohnenden allge- 
meineren Bedeutung verhelfen.) Sn jeiner rechtspolitifchen Ausgeitaltung 
weicht er jedoch in zwei wejentlichen Punkten von jeinem Vorbilde ab. Eines- 
teils will die inftruftionelle Beftimmung des $ 701, ? eine Verweifung grund- 
läglich verhindern, wenn fie etwa in Verfchleppungsabficht oder jonjt aus un- 
lauteren Gründen beantragt wird. Vorbehaltlic diejes Grundjages joll 
dafiir aber daS Gericht die Verweifung ausjpredhen müfjen, wenn ein Be- 
teiligter darauf anträgt. Daneben tft die Verweiiung von Amts wegen bei- 
behalten. Zweitens ift nach dem Vorbilde des S 505 f. ZRI. eine Anfechtbar- 
feit de3 Bejchluffes nicht zugelafien. 


Zu $ 71. 

Die $$ 43 und 63 KGG. (8 3 SHGG.) haben die Berufung in zivilen 
Bagatelliahen, jowie in bejtimmten itbertretungsjachen überhaupt ausge: 
ihloffen. Der Entwurf glaubt in diejer Beziehung eine Abänderung vor- 
Ihlagen zu jollen, weil, wie in der Heimat, die Rechtsmittel grundjäk- 
lich überall zuzulaffen find. Da aber andrerjeits das bisherige, radikale 
Recht fich infofern bewährt hat, als einesteils in den Kolonien die Streit- 
jucht nicht gering ift, andernteils die Gerichte zweiter Injtanz mit Bagatellen 
nicht befaßt werden jollen, jo wird dem Grundgedanken des bisherigen Rechts- 
auftandes auf irgendeine Weife Rechnung zu tragen jein. Als ein Aushilfs- 
mittel greift der Entwurf auf die jowohl dem römijchen (poenae temere liti- 
gantium) al3 dem deutjchen Rechte‘) befannten Brozepjtrafen zuricd. Die 
Ausfiht auf diefe Strafen wird von der leichtfertigen Einlegung von Nechts- 
mitteln abhalten und e8 vor allem erichweren, dab das eigenfinnige 
Rrozeffieren in Bagatellfachen jtattfindet. Daf die Rrozeiiucht in den Schuß: 





7) Bl. dei Ro 8, 5; Solonieipeantengeieh ©. 151f. 
2) Bgl. 3. Ba .D. ©. 381 
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gebieten größer tit als Durchichnittlich in der Heimat, ergeben die Erfahrungen 
und Statiitifen niehrerer Kolonien. Verlorene Brozefje oder geringe Strafen 
würden daher, zumal aud) die Kritiffucht im folonialen Milieu jich nicht jelten 
ungemefien jteigert, ohne Ridficht darauf in die 2. Injtanz gelangen, daß das 
in Stage ftehende Objekt die Inanjpruchnahnt von Zeit und Arbeitsfraft 
einer Anzahl ernitbafter Männer wegen jeiner Geringfügigfeit nicht recht- 
fertiat. In Strafjahhen ift das Strafmaß zur Entlaftung der Obergerichte 
auf jehs Monate ausgedehnt. Das Unterbleiben der Verurteilung fol nur 
in dem bejonderen Zalle möglich jein, wo alle Stimmen des GerichtShofes jich 
dafür enticheiden, dat die Einlegung weder leichtfertig noch ausfichtslos var. 
Zrog der Geringfügigfeit des in Frage jtehenden Gegenjtandes joll aljo die 
Prozeßitrafe unterbleiben fönnen, wenn da3 fubjeftive Verjchulden des die 
Gerichte unverhältnismäßig Behelligenden fehlt. Diejer Gefihtspunft jchaltet 
po: allem in Strafjachen etwaige Härten unter Berücfichtigung des Umjtandes, 
wie jchiver den einzelnen eine Strafe trifft, ziemlich volljtändig aus. Die 
Verurteilungen jind von den Gerichten ziveiter Inftanz auszufjpreden. 


Zu $S 72. 
Der RBaragrapb enthält einen den $ 28 3G8., 79 GBO. nadhgebildeten Vor- 
ichlaa, welcher die Nechtseinheit der Schußgebiete mit bejonderer Rüdjicht auf 
338. ©. (SS 20 866.) befördern joll. Gegen einen Mitbraud) der VBor- 
lequngsbefugnis joll die Möglichkeit der Zurücverweiiung ($ 721 wirken. 


Vierter Titel: Bejondere Vorjhriften über di Koften. 
3u $ 73. 

Der Baragraph entjpricht demjbisherigen $ 731 GG. ($ 3 SCHGG.) in der 
Erwägung, daß deifen Gedanfe wegen der doppelten Höhe aller Breije in den 
Schußgebieten noch auf ziemlich lange Zeit hinaus zutreffen wird. Sollte 
eine Verbilligung der Breisverhältnifie eintreten und jih damit eine Herab- 
feßung auch der Gerichtsfoften empfehlen, jo ift diefe Möglichkeit im Abi. 2 
des S 73 vorgejehen. 

Zu $ TA. 

Der Baragrapb entfpricht dem bisherigen Recht (val. S 74 KGG.,3 ShGG.). 
Tas Näbere, insbejondere eine etwaige Übertragung der Erhebung und Bei- 
treibung der Gerichtskoiten auf den Gerichtsichreiber, würden gemäß $ 55 d. €. 
iwie bisher der Reichsfanzler und mit feiner Zuftimmung die Gouvderneure 
anzuordnen haben. 

Zu $ 75. 

Nach dein bisherigen Rechte (S 75 N6G., 3 ShGG.) ailt die gemäß 
Ss 99 des Dentichen Gerichtsfoftengeießes vom Bundesrat erlafiene Anweilung 
entiprechend in den Schußgebieten. Dies dürfte fich nicht itberall empfehlen. 
‚nsbejondere tit es für den Nolonialrichter praftiich häufig unmöglich, die- 
jenige Behörde ausfindig zu machen, an die er gemäß S 3 jener Anweriung 
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(vom 23, April 1880) das Erjuchen um ziwangswetie Einziehung der Gerichts- 
foiten zu richten bat, da ihm unmöglid die darüber bejtehenden Be- 
jtimmungen der 25 deutjchen Einzeljtaaten und des Neichslandes befannt fein 
fönnen. Der Entwurf fchreibt deshalb im Abi. 1 zunädjft vor, daß fi) die 
Gerichte aud in Koitenfahen grundfäglich Nechtshilfe zu Ieiften haben, jo 
da alio alle Erjudhen in KRoftenfachen durch die Gerichte vermittelt werden 
fönnten. — Im übrigen joll aber der $ 98 wie bisher grundjäglich Aniven- 
‚dung finden (vgl. aud) $ 1 8. E.), jo daß eine etwaige den bejonderen Um- 
ftänden der Schußgebiete Rechnung tragende, neu zu erlaffende Anweijung des 
Pundesrates ermöglicht bleibt. Ebenjo ift der $ 98 des Deutihen Gerichts- 
foitengeleges in den Schußgebieten eingeführt und auch den Schußgebieten in 
dem Verfahren vor dem Reichsgerichte, und dem Neich in dem Verfahren vor 
den Kolonialgerichten Gebührenfreiheit gejichert. — Entiprechend dem Bor- 
bilde des $ 8 des Preußifchen Gericht3foftengejeges jchlägt der Entwurf end- 
lich, wenigitens für den Fiskus desjenigen Schußgebietes, in dem das Ge- 
richt gelegen ift, Gebührenfreiheit vor. 


Sünfter Titel: Bejondere Borjhriften über öffentlidhes 
Recht. 


Zu SS 76 ff. 

Tie Herausgreifung einiger Materien de8 öffentlihen Rechtes in den 
ss 76 ff. foll den Zwed haben, einmal nad) Art eines Mantelgejeßes die 
Tireftiven für die demnädjitige Rechtsjegung zu geben, ferner bezüglich dieier 
Materien feitzulegen, daß ihre reichögefegliche Regelung nicht beabfichtiat iit, 
jie vielmehr der Kaijerlichen Verordnung nah dem Willen des Reichsgejep- 
gebers dauernd vorbehalten bleiben jollen. Im wmwejentlichen ijt dabei ledig- 
ih der bisherige Rechtszuftand fodifiziert. 


Zu $ 76. 
Tal. die Kaiferl. Verordnung vom 14. Suli 1905 (9. 169) nebjit Auzfüh- 
tungsbejtimmungen. 
Die Torfchläge des Abi. 2 des S haben nur die Bedeutung einer Direltive, 


3u S 77. 
Bol. die ARD. vd. 14. San. 1903 (7. 39) und die Verfügung der Neichskangz- 
[ers vom 12. November 1903 (7, 286). 


Zu SS 78 und 79. 

Ter Grundjaß der Gewerbefreiheit ift in den Schußgebieten nicht immer 
umd nicht überall wünschenswert. Insbejondere werden ausländische Sandels- 
aejellihaften, deren Rechtsform deutichen Normen mwideripricht, ebenjo wie 
deutsche Gejellihaften unter ausländifcher Rechtsform häufig unerwünschte 
wirtihaftliche und auch rechtliche Eriheinungen hervorbringen. Es empfiehlt 
ich ihon zur Vermeidung politifher Weiterungen Direktiven in diejer Be- 
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3iehbung gejebtlich feitzulegen und fie -nıcht den Verwaltungsorganen 
allein ohne die autoritative ausdrüdliche Ermächtigung zu überlafien. 


3u $ 80. 

Sn den Schußgebieten fommen Ermwerbsbetriebe, die in der Heimat unter 
die Verfiherungspflicht fallen würden, bereits jegt nicht felten vor. Schon 
jegt wird in der PBraris in vielen Fällen dafür gejorgt, daß die Ziele der 
beimifchen Verjicherungsgejeßgebung, joweit möglich, dur freiwillig ge- 
nommene Berjicherungen erreicht werden. Die Sandhabe, die geeignet er- 
jcheinenden Zeile der Verjiherungsgejeßgebung in den Schußgebieten terri- 
torial einzuführen, will der $ 80 vorjchlagen. 


Schiter Titel: Bejondere Vorjhriften über die 
Eingeborenen. 


Zu $ 81. 

Gemäß den zu SS 10, 11 erörterten Erwägungen ijt auch) für das Ge- 
biet der Juftiz und Verwaltung die ftrenge Trennung der Remtsitellung der 
Eingeborenen von der Rechtsitellung der Nichteingeborenen durchzuführen. 
Grundlinien, nad) denen diefe Rechtzitellung der Eingeborenen in den zuı- 
meijt praftiih werdenden Beziehungen fih bejtimmen läßt, werden in 
weiterem Umfange in da3 Gejeß aufzunehmen fein, al es bisher gejcheben tft. 
Abgejehen von den politiichen Gründen, welche hierfür jprechen, ift e$ vor 
allem die Unflarheit und Zweifelbaftigfeit des bisherigen Rechtszuftandes, 
welche dejjen Abänderung erfordert. Nah SA SHGG. unterliegen die Ein- 
geborenen den Borjchriften des heimischen Rechtes nur injoweit, als dies durch 
Katjerliche Verordnung bejtinmt ist. In zahlreichen Fällen jedoch haben auch 
die Verordnungen der Gouderneure ftrafrechtliche und bürgerlichrechtliche Be- 
ftimmungen des beimiichen Rechtszuftandes auf die Eingeborenen in Aniwen- 
dung gebradt. So al3 Beiipiele aus neuerer Zeit: die die Einführung 
beimifcher SS enthaltenden Berordnumgen des Gouverneurs don Kamerun 
vom 20. Sult 1906 (10, 282) und de3 Gouverneurs von ZSiidiveltafrila vom 
19. März 1908 (12, 107). Wenngleich der Wille des Gefeßgebers in $ 4 derartige 
Befugniffe der Gouverneure (val. auch S 1 EHGG.)*) möglicherweiie nicht 
bat ausichliegen wollen, jo it diefen Befuanilien doc) die Fallıuna des $ nicht 
ginstiq.’°) Dementiprechend tit zwar durch Natierliche Verordinmg, betreffend 
die Einrichtung der Verwaltung und die Eingeborenenrechtspflege in den 
afrikanischen und Züdfeejchuißaebieten vom 3. Suni 1908 (12. 201) eine jpäte, 


4) E8 eriheint burbaus der Erwägung wert, daß die Erekutivorgane der Kaijerlichen 
Schutgewalt (S 1 SHGG.), alfo die Gouverneure, Bezirfsamtmänner ufw., jolange wie Be- 
itimmungen gemäß $ 4 Sh®G. nicht vorhanden find, ihrerjeit8 in Einzelfällen felbit 
Regelungen allgemeinerer Natur vornehmen könnten. Dies folgt aus dem Wefen der Negierungs- 
aewalt. Freilich it e8 nur infomweit und fo lange ftatihaft wie die allgemeinen Bes 
ittimmungen des $ 4 eben nod) nicht ergangen find. Anders in verwandter Materie Safjen, 
Gefeggebungs- und Verordnungsredt i. d. d. Kol., ©. 88ff., bei. ©. 112. 

50) So auch mit Recht ein Erlaß der Kolontalabteilung vom 15. Januar 1907 (11, 54). 
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aber aud) noch nicht vollig ziweifelloje NRemedur gejchaffen. Durch die Katjer- 
liche Verordnung find nämlich der Reichsfanzler und mit feiner Zuftimmung 
die Gouverneure mit der Wahrnehmung der von ihnen bisher tatjächlid) auS- 
geibten Zunftionen nım auch rechtlich betraut worden. Ob freilich eine jolche 
allgemeine Delegation zuläffig ift,) erfcheint bei der Fafjung des Gejekes 
nicht ganz unzweifelhaft. Der Entwurf jchlägt deshalb vor, in der allge- 
meinen VBorjchrift des $ 81 lediglich die VBejonderheit der Eingeborenenrecdht3- 
ftellung auszusprechen, im übrigen aber gemäß $ 2». €. ($ 1 SHGG.) der 
Kaiferlichen Qandesgewalt grumdfäglich alles weitere zu überlafjen. Zur AuS- 
ihliegung von Zweifeln gibt dann der Entwurf, joweit nicht eine SKtatjerliche 
Verordnung etivas anderes bejtimmt, eine Anzahl von Direktiven ımd Dele- 
gationsbefugniifen (SS 84, 85 ufw.). 

Das Gejeg jelbit will aber, wie gejagt, außerdem einige Grundlinien 
als jelbjt über der Kaijerlihen Verordnung ftehend, feitlegen. Die SS 81 
bis 85 enthalten allgemeine Bejtinimungen, insbejondere über die Mifchjachen, 
die SS 86 bis 87 die Beitimmungen über die Gerichtsperfafjung, die SS 88 
bis 92 diejenigen Grundlinien über das anzumwendende Recht, deren Heraus- 
qreifung zur Zeit opportum und notwendig ericheint, die SS 93 bis 101 end- 
ih die Vorjchriften über das Verfahren im Zivil- und Strafprozeh. 


Zu $ 8. 

Der Baragraph betrifft die eigentlichen Mifchjachen, d. h. diejenigen Sachen, 
an denen Nichteingeborene wejentlich, d. h. als Rartei, Teilnehmer im weitesten 
Sime, Verlegte u. ä. beteiligt find. Nach) dem Vorbild des $ 1 der Verord- 
nung des Gouverneurs von Kiautichon vom 15. April 1899 (4. 191), jowie 
nad) der in den übrigen Schußgebieten teilweife bereit3 tatfächlich dejtehenden 
Praris??) find die ordentlichen Gerichte in Mifchjacden grundfäglid für zu- 
ltändig erklärt. Dieje Zuftändigkeit hat auf das den Eingeborenen gegenüber 
anzumvendende Recht Feinen Einfluß (vgl: au $ 131 9. E.). Ferner tit 
daraus nicht zu folgern, daß die Eingeborenen auch in reinen Eingeboreneit- 
jahen die Zuftändigfeit der ordentlichen Gerichte prorogieren fönnten. Dies 
wirde der Autorität der für die Eingeborenen bejtimmten Gericht3behörde 
ihädlich jein.?®) 

3u $ 83. 

Der Diebjtahl einer nach europäischen Begriffen wertlojen, einen Ein- 
geborenen gehörenden Sale fann nad) den für diefen herrichenden Anichan- 
ungen ein Verbrechen jchiweriter Art, 3. B. in religiöjer Beziehung, darjtellen. 
Auf der anderen Seite wird eine dem Eingeborenen im Affekt verabreihte 
Ihrfeige weder don diejem jelbit, noch von den in Eingeborenenfteifen beir- 


5) Dafür v. Stengel, Die Nehtsverhältnifje der deutihen Schußgebiete 1901, 
.4 


& 


G 


10 3 Bol. den Runderlag des Staaisjelretärs des NeihstolonialamtS vom 15. Auguft 
8 (12. 355). 
3) So aud) Frankreich in Franzöfiich Welafrifa Vgl. Ws mis, 3. Kolpof. 1910, ©. 769. 
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ihenden Anjchauungen als dasjenige Vergehen beurteilt, al3 weldjes es cer- 
icheinen würde, wenn die Tat einem Weißen gegenüber begangen wäre. Man 
braucht nicht jo weit zu gehen, daß man den Wert des Lebens eine3 Einge- 
borenen niedriger einjchäßt, als den des Lebens eines Weiten, aber «Ss 1jt 
nicht zu verfennen, daß die Nechtsgüter, welche das deutjche Recht Shut und 
die beripielsweiie der $ 823 BGB. teilweije aufzählt, oder die inı Reihsitraf- 
aejegbuch unter Schuß gejtellt find, für den Engeborenen eine durchweg ver- 
ichiedene Bedeutung befiten wie für den Weiten. Es würde veshalb eine 
ichablonenhafte Ungeredhtigfeit jein, wenn der Weiße nad) den Beftimmmgen 
des heimischen Nechtes jtraf- und zivilrechtlich verurteilt würde oGne Niic- 
licht darauf, ob der von ihm Verleßte ein Weißer oder ein Eingeborener ilt. 
Ter $ 83 d. €. verjucht für diefe ungemein jchiwierige Materie der joge- 
nannten „materiellen Miichjachen”’*) eine Yallıng dahin vorzuschlagen, day 
der Richter in Sachen, in denen er über Nichteingeborene zu richten hat, au 
die heimischen Vorihriften nicht ohne weiteres gebunden ift, jofern der Bartner 
des Nichteingeborenen ein Eingeborener ijt. Sit nämlich das von dem Nicht- 
eingeborenen verlette Rechtsgut diejes Eingeborenen wertvoller oder weniger 
wertvoll, al3 dies in den Nechtönormen des heimischen Rechtes vorgefehen tit, 
fo joll dem Richter eine Musgleihung in diejer Beziehung ermöglicht werden. 


Zu $ 84, 

Bal. das zu S SL Ausgeführte, jowie die dort zitierte Katjerlide Ver- 
ordnung dom 3. Juni 1908. — Der Grundjaß, die eigenen Stammesorgani- 
jationen der Eingeborenen und ihre Nechtsgeiwohnheiten tunlichjt zu jehoiten, 
it bereitS bisher in der Braris der deuten Kolonien tatiählih befoiat 
worden und überwiegend auch in der Kolonialpolitif der Engländer md 
Sranzojen.??) 

3u S 85. 

Gemäß den Ausführungen zu $S 81 will S S5 den $ 84 dahin ergänzen, daß er 
zur Ausichliegung von Zweifeln einerjeits, zur Weijung bejtimmter gejeglicher 
Richtlinien andrerjeit3, endlich aber zum Zwede der Kodifizierung des bereits 
bejtehenden Zuitandes die bisherigen Anfäge des Eingedorenenrechtes 
jammelt: 

gu Ziffer 1 val. Brüfjeler Generalafte vom 2. Nuli 1890 A. 127) und 
die Verordnungen des Reichsfanzlers vom 29. Nanuar 1901 md 21. Febritar 
1902, und vom 24. Dezember 1904, für die Schußaebiete Deutich-Titefrifa, 
Namerım und Togo (6. 426; 4. 162 u. 8. 267). 

Zu Biffer 2 val. insbejondere für Südweltafrifa nenejtens die VBerord- 
nung des Gouverneurs dom 30. Oftober 1908 nebjt Rumderlaß (12. 470 ff.), 
für Teutich-Oftajrifa 3. B. den Numderlaß vom 6. November 1900 (5. 157), 


51) Sie können formell reine Nichteingeborenenjachen fein. 
55) Über die weitgehenden statuts personels bei den indigenes non citoyens 
francais in Franzöfiich-Weftafrifa vgl. auh As mis, 3. Kolpol. 1910, ©. 752. 
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für Nem-Guinea und das Sinjelgebiet Verordnung des Gouverneurs dom 
18. Sunt 1904 (8. 138), ferner des Vize-Gonverneur3 von Ponape bom 
10, April 1906 (5. 58), des Bezirfsamtmanns von Saipan von 25. Dftober 
1900 (6. 261), des faijerlichen Kommifjars, bezw. Landeshauptmanns der 
Marihallinjeln vom 14. August 1887 (1. 626) und 7. März 1899 (6. 45). 
Val. ferner über die Regelung von Verpfändungsverträgen die Verordnung 
de3 Gouverneurs von Deutjich-Südweitafrifa vom 13. Februar 1899 (6. 38), 
iowie die Verordnung des Gouverneurs von Kiautjhon vom 10. Juni 1902 
$ 2 (6. 634). 

Zu Ziffer 3 und 4. Der Inhalt diejer Vorjchläge ergänzt einerjeits den 
sid. €. auf dem Gebiete des Privatrechtes, andrerfeit3 ergänzt er die 
3iffer 1 des S 85 (vgl. dazu die Verordnung des Gouverneurs von Deutjch- 
Sitafrifa von 31. Mai 1899 (6. 211). Abgefehen von der Verhinderung der 
Megführung Eingeborener in die Sklaverei find rechtspolitifch in der bis- 
herigen Rechtsentwidelung als Gefichtspunfkte gegen diefe Wegführung ferner 
bemerfenswert, daß die Eingeborenen al3 Menjchenmaterial der Schußaebiete 
ein wertoolles Aktivum ihres Wertes daritellen. Dazu fommt, daß die Ver- 
Prlanzung Eingeborener in fremde Gegenden, insbejondere aber nad) Europa 
die unerfreulichiten Folgen für alle Beteiligten hervorbringt. — Die „Diizi- 
plimarjtrafbefugnijje” jind allein an diejer Stelle erwähnt. Die Redts- 
fategorie einer „Drdnungzftrafe” im VBerwaltungsmwege, welche das jeßige 
Reht?*) als Dijziplinarftrafgewalt und ferner insbefondere das franzöfiiche 
Recht”) Fennen, ift geftrichen, weil fie fih zu jehwer in das Syftem und die 
Geihichte des deutihen Rechtes einfügt und ihrer Wirkung nad) durch das 
BVolizei- umd übrige Strafgeje hinlänglich erjeßt und überflüjfig wird. Die 
bier beibehaltenen Diiziplinarjtrafbefugnifje der weißen Dienjtherren jind 
nicht, wie häufig in der bisherigen Praris, delegiert von jeiten des die 
Tiiziplinargewalt als Orönungzftrafgewalt handhabenden Verwaltungsbe- 
amten, jondern jie tragen ausschließlich gejinde rechtlichen Charafter. 


Die bisherige NRechtsentiwidelung ift erfichtlich aus folgenden auszugs- 
were zitierten Bejtinmungen des bisherigen Rechtes: Runderlaf der Ktolonial- 
abteilung vom 16. Auguft 1899 (4. 92); für Deutjchoftafrifa Verordnung und 
Runderlaß vom 10. Auguft 1899 (6. 218), ferner Verordnung des Gouder- 
neurs vom 26. März 1896 (2. 214) nebjt Zufaß vom 12. August 1901 (6. 379); 
Verordnung vom 31. Mai 1899 (6. 211), Verordnung vom 7. Dezember 1909 
NolBL. 1910, S. 118), für Sitdwejtafrifa die Lindequijtichen Verord- 
nungen nebjt Runderlaß vom 18. Auguft 1907 (11. 350, 352), für Kamerun 
Verordnung des Gouverneurs vom 14. Februar 1902 (6. 459), für Togo Ver- 
ordnung des Kaiferlichen Kommiliars vom 24. Dezember 1891 (1. 280), fir 


nn 


6) Vgl. die Verfügung des Reichsfanzler® vom 22. April 1896 (2. 215) und die 
nee des Gouverneurs von Neu-Guinea vom 20. Juni 1900 (22. Januar 1907) 
. 248; 11. 61.). 
57) Bol, Asmis, 8. Kolpol. 1910, ©. 7077. 
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Neu-Guinea Verordnungen des Gouverneurs vom 31. Suli und 10. Dezember 
1901 und von 24. November 1904 (6. 363, 435, 7. 260), des Bezirfsamtmanns 
bon Kap und von Bonape (Karolinen) vom 2, Suli 1903 und 12. September 
1906 (7. 147, 10. 210), des Landeshauptmanns der Marjchallinfeln vom 
27. April 1902 (6. 466). 

Zu Ziffer 5. Der bisherige Nechtszuftand ergibt jich aus folgenden Be- 
ftimmungen des bisherigen Nechtes: 

A. Betreffend Sprengitoffe und Waffeneinfuhr: Art. 9 der Brüjieler 
Antijklavereiafte vom 2. Nuli 1890 (1. 127), dazu Bekanntmachung vom 
10. Sfteber 1908 (12. 430$.). Ferner für Deutjch-Titafrifa Verordnungen 
des Gouverneurs vom 9. Suli 1892 (1. 390), vom 25. Mai 1894 (2. 100), 
vom 15. Dezember 1894 (2. 133), 3. Nanuar 1895 (6. 82), 14. Juli 1904 
(8. 131), 9. Sftober 1901 (6. 401), jowie insbejondere die beiden Verord- 
nungen vom 9. März 1906 (10. 129, 130 f.). Für Siüdwejtafrifa Verord- 
nungen des Gouverneurs vom 29. März 1897 (2. 334) ınd vom 16. Sanuar 
1899 (4. 27), für Kamerun in3bejondere Verordnungen de3 Gouverneurs dom 
14. Noveinber 1898 (3. 167) und vom 16. März 1893 (2. 9), dazu Ver- 
fügung vom 30. Dezember 1908 (12, 561), für Togo insbejondere Verord- 
nungen des Gouverneurs vom 24. November 1892 (1. 266), vom 14. März 
1893 (2. 9), vom 25. März 1893 (2. 11), vom 15. November 1906 (10. 343), 
für Neu-Guinea Verordnungen des Gouverneurs vom 1. und 15. Dezember 
1904 (8. 257, 264). ihnliche Verordnungen gelten auf den Karolinen und in 
Samoa, für die Marjchallinieln Verordnungen vom 3. Suli 1886, 8. Januar 
1887, 25. Mat 1887, 16. April 1888 (1. 611 ff.), für Stiautichou: Verordnung 
des Gouverneurs vom 24. Nanuar 1900 (5. 205), jowie $ 8 der Verordnung 
de3 Gouverneurs vom 1. November 1904 (8. 311). 

B. Betreffend den Mibbraucdh geistiger Getränfe vgl. Art. 90 ff. der 
Brüffeler Generalafte vom 2. Juli 1890 (1, 166), jowie die internationale 
Konvention vom 3. November 1906 (11. 40 ff.), jotwie insbejondere für Siüd- 
weitafrifa die Verordnungen des Gouverneurs vom 16. Muguit 1907 (11. 343), 
für Kamerun Verordnung des Gouverneurs dom 27. März 1907 (11. 167), 
two die noch in Betradht fommenden früheren Verordnungen zitiert jind, für 
Togo Verordnung des Gouberneurs vom 28. März 1900 (5. 43) nebit Zujaß 
vom 2. Mai 1907 (11. 232), für Deutich-Dftafrifa Verordnung des Goupder- 
neurs vom 17. Februar 1894 (2. 73), vgl. no) Verordnung vom 17. Zuli 
1902 (6. 485), für Deutjch-Neu-Guinea in3bejondere Verordnung des Gou- 
verneurs vom 15. Dezember 1904 (8. 265), für Samoa Verordnung des 
Gouverneurs vom 2. März 1903 (7. 54), für SKiautjchou Verordnung des 
Souperneurs bom 15. April 1899 (4. 195) ijowie $ 7 der Verordnung des 
Gouverneurs vom 1. November 1904 (8, 310). 

Zu Ziffer 6 dgl. die Beftinnmungen des $ 6 der Kaijerlien Verordnung 
vom 21. November 1902 (6. 5), deilen Imbalt in etwas weiterer Faffung 
wiedergegeben ift. 
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Zu Ziffer T. Die Schaffung eines Handelsregifters für farbige Kaufleute, 
insbejondere für Araber und Chinejen, empfiehlt ih aus den gleichen 
runden, welche in der Heimat für die Einrihtung eines Handelsregifters 
ipraden. Val. die Verordnung des Gouverneurs von Deutih-Ditafrifa von 
5. Januar 1897 (2, 322) nebit Nachträgen vom 12. und 26. Oktober 1899 (4. 
122: 6. 213). 

Zu Ziffer 8 bis 10. Die Ziffern entiprecdhen der bisherigen NRechtsent- 
widelung. Bal. Verordnungen des Gouverneurs von Deutid-Ditafrifa nebit 
ımderlaß vom 23. September 1893 (2, 39), vom 29. Sanuar 1901 (6. 271) 
und 15. Mai 1905 (7. 112); Bekanntmachung des Gouverneurs von Kiaut- 
ihou vom 8. Juli 1902 (6. 647); vgl. auch Verordnung des Staiferlichen Kom- 
mifiars der Marjchallinjeln vom 16. Oftober 1889 (1. 627) und des Wize- 
Ooxverneurs von Bonape vom 10. April und 25. Oktober 1900 (5. 58; 6. 261). 
-—- Megen der Strafbücher ujw. vgl. 3. B. S 12 der Verfügung des KReichs- 
fanzler3 vom 22. April 1896 (2. 215), $ 121 der Verordnung des Gouper- 
neur3 von Kiautjichon vom 15. April 1899 (4. 192). — Sehr zahlreich jchlieg- 
lid} find die bisherigen, dag Koftenwejen regelnden Beftimmungen. 


Zu $ 851, 

Chwohl die auf Grund des Abi. 1 zu erlajlenden Beitimmungen ji) iı 
der Hauptjache gegen Farbige richten jollen, jo tft es doch unumgänglid), daß, 
ivie bisher nur im Falle des $ 15 SHGG., aud) die Nichteingeborenen von 
den betreffenden Verordnungen mit genügender Wirkung erfaßt werden. It 
ioweit fan alfo daS Berordnungsredyt ii das an ich gejeklich aeregelte 
Privatrecht der Nichteingeborenen felbit dann eingreifen, wenn es ji im 
Eirzelfalle um reine Nichteriigeborenenrechtöverhältnifje handeln jollte. Dar 
dies in Milchjachen möglich fein muß, bedarf feiner weiteren Begründung. 
lofern die rehtspolitiichen Ziele des $ 851 überhaupt ernftlich eritrebt werden 
jollen. Ihre Erreichung erfordert jedoch die Wirffamkeit folder Verordnungen 
acgen Nichteingeborene jchlechthin. Dieje Bejugnis jpricht der S 85 aus und 
fügt in Anlehnung an $ 151 SHGG. als Kautel Hinzu, daß die Androhung 
höherer Strafen als der angegebenen nicht zuläjlig jet. 


31 $ 86 und 87. 


Für die Gerichtsverfafiung in Eingeborenenjachen ift der Grundjak des 
$ 841 (tunlichite Schonung der eigenen Stammesorgantjation), jowie der 
Srundjag des S 841 (Verordnung des Kaifers bezw. Reichsfanzler3 oder der 
Gouverneure) in erjter Linie zu beachten. Gleichwohl find gewilje Richt- 
linien ins Geieß aufzunehmen zur Erreichung zweier Ziwede. Erjtens joll 
der mit der Wahrnehmung richterlicher Funktion zu betrauende Beamte, d. h. 
wie bisher hauptjächlich der Verwaltungsbeamte gejeglich unzweifelhaft als 
mit den Befugniffen rihterliher Gewalt (Gerichtsbarkeit $ 86) auS- 
geitattet bezeichnet werden. Dies bezieht fich insbejondere unter Berüdjich- 
tigung des 8 SS d. €. nicht bloß auf die im $ 95, 96 d. E. ausdrüdlic) 
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bervorgehobenen Befugnifie, jondern auf alle Sachen, bezüglic; deren die 
Machtbefugnijie des Bezirfamtmanns in der bisherigen Praxis nicht jelter 
zweifelhaft war, jo 3. B. in bezug auf die Anordnung einer Xeihenöffnung, 
einer Bejchlagnahme, einer Durdhfuhung, jowie den Umfang von Reguiji- 
tionen. Die „Serichtsbehörden“ im Sinne des Entwurfs ftellen jich rechtlich 
ais „bejondere”“ Gerichte (val. $ 14 GLG.) im Sinne des Syitems der Ktolo- 
nialgerichtSverfafjung, aber als wirkliche Gerichte dar. — Zweitens joll die 
Berufung arundjäglid) gejeglich überall ermöglicht werden. Abgejehen davon, 
daß die durchgängige Einführung der Berufung jomwohl in Zivil: wie im 
Strafjahen aus rein jahlichen Gründen bei der fortjchreitenden Entwidelung 
der Eingeborenenbevöllerung der Schußgebiete bald nicht mehr zu umgeben 
fein würde, jo ijt es doch vor allem des politiichen Prejtiget wegen, ganz be- 
fonders auch mit Rücdficht auf das Beifpiel der Engländer, geboten, die Muto- 
rität einer zweiten Instanz für die Eingeborenen zu jchaffen. ZTeilweije ent- 
fprechen die VBorjchläge d. E. dem bereit3 in manden Schußgebieten bejtehent- 
ven Rechtszuftande. Zudem tft auch bisher durchgehends die „Beitätigunga“ 
der erftinftanzlichen Strafurteile im Sinne des $ 10 der Verfügung des Reichs- 
fanzlers vom 22. April 1896 (2. 216), als jolche zweitinftanzlicher Natur 
betrachtet worden. DBal. 3. ®. den NRunderlaß des Gouverneurs von Deutjch- 
Ditafrifa vom 26. Mai 1898 (6. 155). E3 dürfte zwedentiprechend jein, die 
„Beftätigung“ in eine wirkliche Gerichtsbarkeit ziveiter Snftanz umzuwandeln, 
zumal ji auch im franzöfifchen Rechte die chambres d’homologation nicht 
bewährt baben.’®) 

Mas zunägft die Einrichtung der eriten Snitanz joiwohl im Zivil- wie 
im Strafprogefje anlangt, jo verfudt $ 86 unter teilweifer Mufrechterhaltung 
des bejtehenden Zuftandes die der Berallgemeinerung würdigen Beitimmungen 
Kiautjhous (Verordnung des Gouverneurs, betreffend die Recdhtsverhältnifie 
der Ehinejen vom 15. April 1899 (4. 191) auch für die übrigen Schuß- 
gebiete vorzuschlagen, mit ziwei Abweichungen. Einmal joll der Verwaltungs- 
beamte die Ausübung der Gerichtsbarkeit weiter übertragen fönnen, was bei 
den räumlichen Berhältniiien der Schusgebiete jowie der \Snjelgebiete umnder- 
meidlich bleiben wird. Im übrigen ift die Zuftändigfeit des ordentlichen 
Richters nicht abjolut, jondern im Wege einer relativen Verweifungspflicht 
geregelt. Der Grumd, nur eine Verweifungspflidt an Stelle einer abjoluten 
Zuftändigfeit vorzujchlagen, Iiegt darin, daß der ordentlihe Richter möglidhjit 
entlajtet bleiben jol. — Die Beitimmiungen des S S6 jollen den bisherigen 
ziemlich verivorrenen Rechtszuftand vereinheitlien. Zur Charafterifierung 
diefer Verworrenheit jei bemerkt: In Stiautichon gelten die Vorjchriften der 
bereits zitierten Verordnung; auf den Marjchallinjeln und im Schußgebiete 
Neu-Guinea gelten in Strafjachen die beiden alten Strafverordnungen dom 
21. Sftober 1888 und 10. März 1890 (1. 555 und 627); für Zamoa gilt Be- 


55) Vgl. As mis, 3. Kolpol. ©. 775. 
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ionderes auf Grund der Generalafte der Samwafonferenz, Art. 3, Abich. 9 und 
Art. 5, Abich. 4 (1. 664, 673); vgl. auch Verordnung des Gouderneur3 dom 
1. März 1900 (5. 32). In Afrika it der Rechtszuftand für den zivilen Redhts- 
weg ebenfalls recht buntichedig; in Deutih-Südweitafrifa beitehen bejondere 
Vorjhriften nur für Mifchjachen (Verfügung des Reichsfanzler3 vom 23. Suli 
1903 (7. 163)); in Oftafrifa gelten die Verordnungen de3 Gouberneurs vom 
14. Mai 1891 und 9. Auguft 1904 (6. 33, 8. 209); in Kamerun find Ein- 
geborenenjchiedsgerichte eingerichtet, deren Beibehaltung übrigen? die Ge- 
jeßesbejtimmungen des Entwurf3 nicht verhindern. Nm übrigen find aber 
cuh in Kamerun, jowie auch in Togo die Verwaltungsbeamten für die Er- 
ledigung derjenigen Rechtsftreitigfeiten für unbegrenzt zuständig erklärt, um 
deren Enticheidung fie angegangen werden.?”) 


(Zu $ 87). 

Tie Emrihtung der zweiten Snitanz tt nah dem Vorbild der 
Vorjpriften für die Nichteingeborenen geftaltet. Auch hier iit jelbit in Baga- 
telfachen die Berufung niemals ausgejchloffen, dagegen find mit NRücdjicht 
auf den Charakter der Eingeborenen die Kautelen gegen die leichtiinnige Ein- 
leguna von Recht3mitteln etiva3 erweitert. 


Zu $ 88. 

Welches Recht für die Eingeborenen anzumenden jet, fann nur in einer 
den Berhältnifien möglihjt weiten Spielraum lafjenden Forn angedeutet 
werden. Der Entwurf begnügt fich daher, die Anwendung des Eingeborenen- 
rechts jelbit möglichit auzulaffen und fie nur für den Fall auszujchliegen, daß 
lie den Snterejjen des Schußgebieteg widerftrebt. Sollte dagegen, wie in der 
Praris jo häufig, das Recht der Eingeborenen feine Sandhabe für die Löfung 
des gerade zu enticheidenden Falles bieten, jo joll der Richter auf das deutjche 
Recht zurüdgreifen dürfen, infomweit fich dasielbe zur Anwendung eignet. Der 
geiunde Menjchenveritand wird hierbei, wie ja jtet3 in der Nechtiprehung, 
feine Ausfchlag gebende Rolle jpielen. Das hat auch bereits eine Verordnung 
des Kaijerlichen Gouverneurs von Deutjch-Oftafrifa vom 14. Mai 1891 (6. 34) 
ausgeiprodhen. Zu vergleichen ijt u. a. auch die zitierte Chinejenverordnung 
vom 15. April 1899 (4. 191) und der Runderlaß de3 Gouverneurs von Togo 
vom 11. Februar 1907 (11. 93). 


3u $$ 89 bis 9. 
VBorihriften des materiellen Rechtes gibt der Entwurf mit Ausnahme 
de3 allgemeinen grundfäglichen Ausfpruches im $ 88 nur noch in Bezug auf 
das Strafensyften, weil, der bisherigen Rechtsentwidelung entiprechend, dieje 





59) Bol. 3. B. Jahresbericht über Entwidelung der deutfhen Schutgebiete in Afrifa 
md der Südfee 1906, ©. 42; ferner 5. B. die Verordnung dr Gouverneurs von Kamerun 
vom 3. Juni 1897 (2 349). — In Etraffahen ift der Rechtszuitand in den Schußgebieten 
Aritos infofern einheitlicher, als er auf der Verfügung des Neichstanzler8 vom 22, April 
1896 (2. 215) beruht. 
8 
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Materie gerade die autoritative gejegliche Feltlegung erheiiht. Tie im S 89 
big 92 vorgejchlagenen Bejtimmungen enthalten nichts Neues, jind vielmehr 
eine Auswahl von jolchen Bejtimmmmgen des bisherigen Rechtes, welche nur 
in einigen Schußgebieten gelten, aber einer Verallgemeinerung würdig er- 
icheinen dürften. Zunädhlt das Strafenfyften ijt im allgemeinen der Ber- 
fügung des Reichfanzlers vom 22. April 1896 entlehnt. Kettenhaft ijt in 
der bisherigen Braris jchon begrifflich mit Zwangsarbeit verbunden, do tit 
es beim Fehlen eines gejeklihen Ausdrudes zur Vermeidung von Mip- 
verftändniffen noch einmal befonders. ausgeiproden, daß Kettenhaft mii 
Biwangsarbeit verbunden jei. — Die Verbindung der Strafen mit Musweifuna, 
iowie die bedingte Verurteilung oder die bedingte Entlafjung ftammen aus der 
Verordnung des Gouverneurs von Kiautichon vom 15. April 1899 (S 6. 10), 
desgleichen der $ 9119. E. — Tie Zuläfjigfeit der Todesitrafe gemäß S 92 
ijt wejentlicd) entnemmen aus der Verordnung des Gouverneurs von Kamerun 
vom Mai 1902 (S 3) (6. 467). 


Zu s Bft. 
VBorihriften über das Verfahren find gejfeglicdh nur injoweit vorac- 
ichlagen, als dies zur Ausschliegung von Zweifeln oder der autoritativen Be- 
deutung wegen, welche die gejegliche Regelung bat, erforderlich erjcheint. 


Zu $ 9. 
Bal. die Kaijerlihe Verordnung vom 25. Februar 1896 md die Ver- 
fügung des Reichsfanzlers vom 27. Februar 1896 (2. 213). 


3u $ 9. 
Val. SS 14, 15 der Verfügung des Keichsfanzlers vom 22. April 1896 
(2. 215). Die Aufnahme einer entjprechenden Beitimmung in dag Gejek er- 
fcheint notwendig, um die Beamten, die auf Expeditionen ujiw. die borgs- 
fchriebene Form nicht beachten fonnten, vor VBerdächtigungen und Anfchuldi- 
gungen zu jchüßen, welche, iwie die Kolontalgefchichte Tehrt, zu erheblichen 
Unzuträglichfeiten führen fünnen. 


Zu SS 95 und 96. 

Die Regelung der Zeugnispflicht, orte der Vorjchriften über die Sigunags- 
polizei im Gejeße ijt deshalb notivendig, weil fich derartige Vorjehriften einer: 
feitS auch auf Nichteingeborene erftreden jollen, andrerjeit3 aber die Einge- 
borenen aud) als Zeugen in Nichteingeborenenprogefjen fungieren jollen. Der 
Entwurf jchlägt zunädjit vor, eine Wahrbeitspflicht für Eingeborene zu jtatı- 
teren und deren Verlegung unter Strafe zu jtellen. Er jchlägt ferner vor, dat 
als Ordnungsitrafe gegen Eingeborene auch die Vorführung,°) jowie fürper- 
liche Züchtigung zuläffig jeten. Endlich wird die Vereidigung Nichteingeborener 
auch im Eingeborenenprozefie ausdrücklich zugelajien. Cbenfo wird die 


0) Vgl. Verordnung des Gouverneurs von Deuthoitafrifa dom 10..Mat 1891 (6. 33). 
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Eigungzpolizei der Gerichtsbehörde des Eingeborenenprogejjes auch gegen Nicht- 
eingeborene im vollen Umfange der heimischen Vorjehriften überlafjen. Durch- 
ihlagende Bedenken, welche gegen die Übertragung folder Macdtbefugnifie 
an den mit richterlicher Funktion befleideten Verwaltungsbeanten jprechen, 
beitehen nicht. 
Zu $ 97. 
Dal. 3. B. $ 22 der Verordnung des Gouderneurs don Kiautjchon vom 
15. April 1899 (4. 191). 
3u $ 98. 
Dal. $ 28, 30 der Neu-Guinea-Strafverordnung. (1. 555 f.). 


Zu 8 9. 


Dal. $ 17 der Neu-Guinea-Strafverordnung. (1. 555 f.). 


Zu $$ 100, 101. 
Die Paragraphen entiprechen dem bisherigen Nechtszujtande. 


3. Abjichnitt: Schlußbeitimmungen. 


Zu $ 102. 
gl. $ 32, 77 KR6G. 


3u $ 108. 

Dieje Vorfehrift will die Stellung des Schußgebietsgejeges al3 des Ver- 
tfaljungsgejeßes zu den übrigen im Wege der Reichsgejeßgebung für die Schuß- 
gebiete gegebenen Bejtimmungen zur Ausjhliegung von Zweifeln jejtlegen. 
Sie bejtimmt, daß diejes Verfaffungsgejek alle für die Schußgebtete bejonders 
oder mit erlajfenen NReichsgefeke unberührt Iafjen will. Der Entwurf jchlägt 
alio vor, den bisherigen Nechtszujtand beizubehalten, jodaß folgende vier 
Arten von Gefegen für die Schußgebiete zu unterjcheiden wären: 1. Das 
Schußgebietsgejeß als Verfafjungsgejeg; 2. die für die Schußgebiete bejonders 
erlaffenen Reichsgejeße, d. 5. eigentlich: im Wege der Reichsgejeßgebung er- 
lajiene Zandesgejege der Schukgebiete, 3. B. da3 Schußtruppengejek, das 
Siolonialbeamtengejeß; 3. die auf Grund des Schußgebietögejeßes oder anderer, 
NReichsgejege in den Schußgedieten eingeführten NReich3- und preußiichen Ge- 
jeße; 4. die für das Neichsgebiet und die Schußgebiete gleichzeitig erlafjenen 
Reichögefete, 3. B. das Gejeß iiber die Haftung des Reichs für feine Beamten 
vom 22, Mai 1910, foiwie Teile, 3. B. der $ 59 des Ktolonialbeamtengejeßes, die 
Nilitärpenfionsgejege. — Eine Sonderftellung nimmt nad) wie vor das Schub- 
gebietsetatgefeß ein. Diejes gilt in den Schußgebieten territorial nicht 
(— für die jpäter als 1892 erworbenen Schußaebiete leuchtet dies ohne 
weiteres ein, jofern man nicht in der Novelle von 1908 eine Einführung 
erbliden will —), jondern nur im Neichsgebiete und ftellt jich dar als eine Art 
Nomptabilitätsgejeß für den im Gegenfaß zu $ 1 Schußgebietsaejeßes dom 
Reichsgejeßaeber feitzuftellenden Sausbaltsetat der Schutsgebiete, Solanae 

8*+ 
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die Zentralverwaltung der Schußgebiete Reichsbehörden übertragen bleibt, vit 
die auf das Neichsgebiet beichränfte territoriale Geltung des Schußgebiets- 
etatgejeges ohne praftiiche Bedeutung. 


j Zu $ 104. 

Die Bejtimmung des $ dient zur Ausfchliegung von Zweifeln, weil das 
Schußgebietsaejeg als VBerfaffungsgejeg dient, und es infolgedejjen fraglich 
fein könnte, inwieweit eine grundfägliche Neuregelung vom Gejeßgeber beab- 
fichtigt it. Val. das Rorbild des S 3 der NKatierlihen Verordnung vom 
3. Suni 1908 (12. 201). : 
Zu $ 105. 
Val. das zu $ 33 Ausgeführte. 


Serichtsafjeffor Tr. Romberg, Berlin. 


3um Auslanösdeuffchtum. \ 


Der Bericht über das Auslandsdeutichtum im Jahre 1909 (Nr. 30 und 
31 der „Kolonialzeitung”*) gibt in großen Zügen ein — nadjtehend auf 
Grund eigener Eindrüde noch etivas weiter auszufpinnendes — Bild von dem 
Wirken der deutjchen Schule inmitten fremder, hier einer hochitehenden, dort 
einer niederen Gefittung; und betont die Wichtigkeit des nachhaltigen und 
jorgfältigen Unterrichts im Deutjchen unter der im Auslande heranmwadhienden 
oder dort geborenen deutjchen Jugend. Und mit Recht! Wünjchen wir doch 
den auswärts erblühenden deutichen Gejchlechtern nichts jehnlicher, al3 daß 
ihnen in der Sprade ihrer Eltern und Voreltern unfere Dichter und Denker 
naben fönnen; aber über diejes Unterricht3ziel hinaus möchten wir durch die 
Dflege der Sprache ihres Blutes einen Bund fürs Leben geftiftet jehen 
zwiichen allen Deutfchgeborenen draußen und dem Reichdeutichtum hier. Sit 
es au die Stimme der Natur, der wir bei einer folhen Sinneigung folgen, 
jo jollten wir doc) auch erwägen, daß für die Rolle, die das Deutichtum 
innerhalb der ReichSgrenzen jpielen wird, die Frage ganz und gar nicht 
gleichgültig ift, wieviel Deutichredende und Deutjchfühlende über die ganze 
Erde verjtreut und verjprengt wohnen. E3 handelt fich und wird fih in Zu: 
funft no mehr um eine Wechjelwirfung handeln, nicht nur um ein ein- 
jettiges Geben und ebenfo einfeitiges Empfangen, um einen Austaufc areif- 
barer und unfichtbarer Güter, aber insgejamt um eine Erweiterung des 
deutichen Arbeitsfeldes, um eine Bereiherung des deutjchen Lebens. Wenn 
je einmal eine Verjüngung des deuntichen Einheitsgedanfens vonnöten wäre, 
jo würden deutjch-überjeeifche Kreife mit die eriten fein, die ihre Stimme 
erhöben. 

Baris; im Arbeiterviertel Belleville, in nächjter Nähe des Volksparkfes 
Püttes-Chaumont. Über der hügelanfteigenden Rue de Crimde, die die 
dunfterfüllte Sauptverfehrsader der nordöftlihen Stadtteile, die Rute d’Ae- 
magne, quer jchneidet, brütet die Sonne, Endlich trägt ein Torpfeiler zur 
Rechten die Nummer 93 und darunter ein Schtld mit der Aufichrift „Ecole 
allemande“. Ein jauberer, gepflaiterter Weg führt zur Schuldienerwohnung 
und von bier Iinf3 abbiegend, ziwifchen hohen Bäumen am freundlichen Reftor- 
haus und feinem Gärtchen vorüber, aufwärts zu einem großen, jchattigen 
Spielplaß und zum Sauptban. 


*) 23. u. 30. Juli 1910. 
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Rotbraune SHolztreppen, eine lange Galerie, das Überhängedahh geben 
dem Gebäude das Anjehen eines großen Schiveizer Chalet3. An der Eleinen 
Tür zu ebener Erde ijt ein Zettel angebeftet: Deutjcher Frauenderein; 
Mittvoh nahm. 2—4 Uhr. Augenblidlich) war in dem Verfammlunas- 
raum fir 30-40 Kinder ein Mittagstifch gedekt. Ihre Eltern wohnen zu 
entfernt, die Mutter arbeitet außer dem Haufe, und entiprechend den Ge=- 
pflogenheiten der franzöfiichen Gemeindejchulen erhalten auch die Kinder der 
deutihen Gemeindejchule feit langen Sahren jhon ihr Mittagsmahl, das aus 
einen Teller Suppe mit Fleisch und einem tüchtigen Stüd Weitbrot bejteht, 
für 10—15 Et3. duch) die Schuldienerfrau zubereitet und verabfolgt. — Die 
Treppen rechts und IinfS diejes Eingangs führen jedoch nicht zu den Schul: 
räumen, jondern zu einem Sirchenfaale, der Raum für 200--300 Berjonen 
gewährt, und erjt auf der NRiückjeite des Haufes liegen die drei Klaffenzimmer 
der einzigen deutjchen Schule von Paris und von ganz Franfreih. Dede 
der drei Hlafjen, in deren Unterricht fih außer dem Nektor zwei jüngere 
Lehrer teilen, umfaßt durchfchnittlich 30 Schüler und Schülerinnen. Zur 
Zeit — 08 war Ende Mai d. 33. — befanden fich in der Oherflaffe zivar 
nur 11 Sinaben und 9 Mädchen im Alter von elf bis vierzehn \Sahren, in der 
Mittelklafje waren 32 acht- bis elfjährige Kinder und in der Unterjtufe ebert- 
foviele von jechs bis acht Nahren. Von den 20 Kindern der Oberklafje hatten 
nur 3 die Schule ganz durchgemadt; 10 hatten fie länger als zwei Sabre, 
die übrigen fie nur fürzere Zeit befjucht. Die Kinder ftanımten zumeist von 
eljäffiichen Eltern ab; mur 4 oder 5 waren mit ihren Angebörigen aus dem 
Königreih Sadjen eingewandert, je eins aus Württemberg, Helien, Bont- 
mern. Ziver Kinder waren VBollblutfranzofen und gehörten zu den 3, die 
die Schule von unten auf bejudht; ihre Eltern wohnten in der Nachbarichart. 


Die Kinder, befonders die Mädchen, erhalten nach beendigter Schulzeit 
— der Wusjage des Rektors gemäß — jchon mit 14—15 Nahren aut be- 
zahlte Stellen in den Gejchäftsbureaus, bejonders wenn fie einen Kurjus 
in Stenographie und Mafchinenfchrift durchgemacht haben, Fächer, die dom 
nädjiten Jahre an in den Lehrplan der Schule aufgenommen werden jollen. 
Der Unterricht wird in deutjcher Sprache erteilt; nur verlangt der fran- 
zöflihe Staat von Anfang an eine bejtimmt umrifjene KenntniS der Zandese 
jprache, der fi in der Oberflafje Englifch nad) freier Wahl zugejellt. Der 
Ausdruck im deutichen Aufjag war troß der ungleichen VBorbildung und bei 
der Unbeftändigfeit des Schulbefuches ein redht guter. — 


Bon den Großen zu den Kleinften, drei bis jehs Jahre alten, die, 20 
bis 25 an der Zahl, unter der Obhut zweier Betbelichweitern um und tı 
einem jeitlich vom Hauptbau Tiegenden, ebenfalls rotbraun geitrichenen Holz: 
bäuschen jpielen, Mittaa erhalten und anfangen zu lernen. Dies jchlichte Häus- 
en, nur aus einem jchmalen Vorraum und einem aroßen Zimmer bejtehend, 
bildete vor wenig mehr als fünfzig Iahren den Anfang zu den Gebänden, 
zu dem jeßt auch ein Bajtorhaus aebört, und war die erite Pflanz- und 


— 19 — 


Trlegejtätte Des lutheriichen Glaubens und der deutjchen Sprache, auch jein 
Vorraum für ein volles Sahr die Wohnung des jungen Geiftlihen der deut- 
ihen Gemeinjchaft. Es war fein Geringerer als Friedrich dv. Bodelihiwingh, 
der, 1858 nad) Pris gefommen, die Errihtung von Kirche und Schule jofort 
in Angriff nahm. Beide Einrichtungen haben im Laufe der Jahre rau _ 
lihe Erweiterungen erfahren. Vier bi$ fünf andere, jchönere und größere 
Zäle und Kirchen jorgen außerden für das religiöfe Bedürfnis der deutjchen 
stolonte, aber die Schule tft die einzige geblieben, obgleich die Kolonie, die 
fie unterhält, an 24000 Seelen zählt. Tas Deutjche Reich gewährt einen 
3uihug von 4000—5000 Darf. Die Schulverwaltung wurde in den leßten 
Sahren von der Kirche völlig abgetrennt. — — — 

Sm Herzen Sitidamerifas, an den Ufern de3 Lago Spacaray, aus dem 
der Legende nad) Guarani und Tupi, die Stammoäter aller jüdamerifanischen 
‚ndianer, geboren find, in Paraguay. Auf einem Fledchen Erde, das ein 
ianfter, liebenswürdiger Menjchenichlag bewohnt, auf dem die Natur alle 
ihre Reize entfaltet hat in der anmutvollen Abwechjlung von Wiejentälern 
und Bergeszügen, bon lieblihen Seenbeden, von Eleinen und großen, ruhig 
dahingleitenden oder jchnellenden, jtürzenden Wafferläufen, von dunfeln 
Hainen in lichterfüllter Fläche und undurdpringlich fcheinenden Urwäldern, 
in denen neben edeln Laubhölzern und himmelanjtrebenden Kaktusarten, 
PBalmen und farbenglühende Blütenbäume ftehen. Wo eS nur wenige rei- 
Bende Tiere und giftige Schlangen aibt, und neben allerleı Mosfitos, Stech- 
fliegen und bösartigen Spinnen die wunderbariten Schmetterlinge, die den 
fühniten Traum eines Kinderherzens übertreffen. Wo die Sonne beinah 
jeden Tag des Nahres jcheint und es weder im Sommer, noch im jogenannten 
Winter an der genügenden Kegenmenge fehlt, wo man feine anhaltenden 
Türren oder verheerenden liberichwemmungen Fennt, und wo jelbit der Kul- 
turmenjch jelten das Bedürfnis nach warmer Kleidung oder nach dem Ofen» 
feuer empfindet. In jenen fleinen Lande — das ditliche eigentlide Baraquay 
it mit 168000 Quadratfilometern ungefähr halb jo groß wie Preußen —, 
das 3. Zt. der Neformationsfämpfe im Mittelpunft der jpanifch-amerifani- 
ihen Kolonialverwaltung jtand, das um 1650 bereit3 nad) den unteren La 
Blata-Staaten nd Europa landwirtipaftliche Erzeuanijje ausführte, defien 
Reichtum hundert Jahre jpäter die jeit 1600 bier miffionierenden Jefjuiten- 
väter zur Nichtbeachtung der Erlafje Noms und zum bewaffneten Widerftande 
gegen die ipaniiche Oberhoheit aufgejtachelt hatte, und das um die Mitte 
des borigen Sahrhunderts „durch die deipotiiche Tilziplin der Diktatoren 
Tr. Francia und Carlos Zopez inmitten eine® Chaos revolutionärer Re- 
vublifen zu einem Hort der äußern Ordnung, des blinden Gehorjams und 
zu einer underfennbaren wirtichaftlichen, ja jelbit zivilifatoriichen Blüte 
berangewachjen war”, um in den Jahren 1864—70 durch den von Solano 
Lopez — dem Ietten Tyrannen — leichtfertia berausgeforderten Kriege 
gegen Brajilien und die La Vlata-Staaten eine nabezu völlige Vernichtung 
zu erleiden. 
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Sn diefen langen Kämpfen war die Bevölkerung von 800 000 Seelen auf 
den vierten Teil zurüdgegangen: Greife, Frauen, Kinder. Die Finanzen, 
Heer, Viehzudt, Landwirtichaft, die bejcheidene Hausinduftrie vernichtet. 
Wege, Brüden, Dampfichiffe, Telegraph und Eijenbahn, die in Paraguay 
bejjer und früher wie irgendwo in Siidamerifa gebaut ivorden ivaren, zer- 
ftört. Was glaubte da die Baraguayer Regierung neben andern Maßnahmen 
zur Heilung der Wunden Beijeres tun zu fünnen, al3 Koloniften in die men- 
ichenleeren Einöden zu ziehen? Sn freigebigiter Weife jtellte fie bis in die 
0er Nahre des vorigen JahrhundertS den Einwandernden außer billigem 
Lande bares Geld, Sämereien, Werkzeug zur Verfügung, leider dadurd) auch 
viele ganz untaugliche Elemente anziehend. Die PBaraguayer Regierung 
ging damit jo weit, daß eigentlich der überlegende Einwanderer fich hätte 
fagen fünnen, daß Paraguay wohl fein Land fei, wo Milch und Honig fliegen, 
fondern ein Land, in dem nur angejtrengte Arbeit und Entbehrungen den 
Koloniften und jeine Familie auf eine höhere Stufe als in der Heimat zu 
bringen vermöchten. — 

So waren unter anderen im Sahre 1883 audy eine Anzahl deuticher Fa- 
milien, manche von ihnen aus Unzufriedenheit mit den Zuftänden im Vater: 
lande und auf leichten Gewinn boffend, unvermittelt von Deutichland nad 
Paraguay ausgewandert und hatten, die Kolonie San Bernardino bildend, 
fih am Nordrande des Lago Spacaray niedergelajjen; 3—4 Reifejtunden von 
der Zandeshauptitadt Mjuncion entfernt. Die Natur bot bier alles, was die 
Kolonijten zur Notdurft, ja zu einem gewiffen Genuffe des Lebens nötia 
hatten. Und jo zogen fie e3 mchr oder weniger vor, anjtatt fih mit MuS- 
dauer an die mübjelige Bearbeitung des Urwaldbodens und an die Troden- 
legung der jumpfigen Wiefen zu machen, nach der allernotivendigsten 
Betätigung eben Natur und Leben zu genießen. „Sein Dajein ift ihm Bived, 
und jein Zived das Dafein.“ Kälte gibt e8 ja jo wenig, alS e8 an Bananen, 
Drangen, Mais und Mate, au Speife und Trank gebricht. Zum Überflu; 
wird unweit San Bernardino ein deutfches Bier, das jog. „Schluchtbier“, ge- 
braut, ein durchaus fein verlodendes Getränf, dem es aber tro&ßdem in den 
zahlreichen Vereinen, in denen gefegelt, Sfat gejpielt, nach der Scheibe ge- 
ichofien und gejungen wird, nicht an Bufpruch fehlt. Eine weitere Ver- 
mehrung des Behagens war den deutichen Koloniiten das Entgegenfommen 
der Paraguayer Negierung, das ihnen Selbjtverwaltung unter einem deut: 
ichen Bürgermeister, Zehrfreiheit in deuticher Sprache geitattete. — 

sn Sabre 1899 zählte San Bernardino, obwohl es in den fechzebn 
Sahren iveder als Aeerbaufolonie, noch als Luftfurort — ©. B. wird im 
Winter von Buenos-Mires aus feines milden Klimas wegen gern aufgejucht 
— fonderli vorangefommen ist, iiber SOO Seelen, davon gegen 400 Deutjche. 
3Zwer Schulen, die eine nabe am See und den fleinen „Billen“ und Gajthöfen 
zur Aufnahme der Wintergäfte gelegen, die andere 11% qute Stunde höher 
in den Altosbergen, verfuchen den Knaben und Mädchen die Kenntnifje einer 
deutschen Volfsjchulbildung zu übermitteln und fie in chriitlicher Gefinnuna 
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zu erziehen. Es wird den Lehrern gewiß nicht leicht, die Aufmerffamfert 
der an Freiheit gewöhnten Schar, von denen miandhe ähnlid) wie die Hai- 
monsfinder, zu zivei und drei auf einen Roffe, den Weg zur Schule machen, 
bei der deutfchen Grammatik oder beim Rechnen feitzuhalten. Beim Gejang 
der deutichen Xieder geht das fchon viel bejjer; die hellen Kinderjtimmen über- 
tönen da8 Geziwiticher der Vögel draußen in den Bäumen und dag Wiehern 
und Stampfen der darumter angebundenen Pferde. 

Der deutihe PBädagog in den Bergen hatte jeinen maleriihen WohHnfik 
„die Bismardhöhe” benannt. Das aus Bruchiteinen gebaute Haus lag auf 
einem hohen, natürlichen Erdivall und fah von weitem einen fleinen Rajtell 
mit Bajtionen nicht unähnlid. Sm „Burggärtchen“ blühten und dufteten 
nichts al3 deutiche Blumen, und in feinem Mittelpunfte war ein hoher Sodel 
zur Aufnahme einer Bismardbüfte errichtet, die an der unlängjt vergange- 
nen eriten Wiederfehr von Bismards Todestage hatte enthüllt werden jollen, 
aber von Deutichland noch nicht eingetroffen war. Die Zimmermwände des 
Schulhanjes jchmüdten die Bilder der drei deutjden Satjer 
und der Naiferin Nugujte Wiktoria, und der Lehrer und feine 
drau fonnten nicht milde Werden zu fragen, ob es denn 
wirklich wahr jei, da& Deutichland folc ungeheuren Auffchwung genommen 
habe, daß neben den freien Gemeindejchulen, Kindererholungsjtätten, Alters- 
und Sranfenverforgung eingeführt worden jei ımd dergleichen mehr. — sn- 
zwtichen find elf Nahre darüber ins Land gegangen. Paraguay darf endlich 
beredtigte Hoffnungen auf ein Voranfommen begen, und die Kolonie San 
Bernardino, die 1901 zum Bezirk erhoben wurde, entwidelt ji immer mehr 
als Luftfurort. Es zählte 1904 bei 1300 Seelen in 135 Saushaltungen 440 
deutichredende Bewohner, darunter 3 Hrzte. Die beiden Schulen erhalten 
zufammen 1400 Mark Zufhuß vom Deutichen Reich. — 

Die jüngite deutiche Kolonie, Hohenau am NAlto-PBarand, oberhalb des 
Städteheng Encarnacion, das unter feinen 3500 Einwohnern 54 Deutiche bat, 
wirrde im Nabre 1899, nach Fiicher Treuenfeld, plangemäß von den Stolonie- 
unternehmern zunädit nur mit Deutich-Brafilianern befiedelt, da dieje, mit 
den Anftrengungen und Entbehrungen der erjten Urmwaldarbeit vertraut, 
einem jpäteren Zuzuge aus dem Reiche die Eingewöhnung erleichtern belfen 
fönnten. SIndejlen iit Sohenau, troß verhältnismäßig günstiger Fluß- und 
Vahnverbindung nad) Ajuncion und den argentinischen PBaranähäfen, nad) 
den legten mir zugänglichen Berichten in der Sauptiache deutjch-brafiliantiche 
Kolonie geblieben — 146 Deutich-Brafilianer, AO NReichsdeutiche —, joll aber 
gut vorwärts geichritten jein. Die Baraquayer Regierung bat den Siedlern 
von Hobenau, außer der Unabhängigkeit bei den Gemeindewahlen ımd bei 
der Wahl der Richter, auch die Ernennung deutfcher Bolizeifommifiare ge- 
währt, jowie Zehrfreiheit der deutichen Sprache, mit Musnabme in Geo- 
nraphie, Gejchichte, Spanischer Grammatif. Die Schule jelbit unterfteht, nach 
%-Tr., der von den Kolonisten gebildeten Schulgemeinde und wurde 1905 
von 46 Sindern bejucht. Man jchätte die Zahl der Kinder für das Nahr 1907 
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auf TO angewadjen und zog bei den großen Entfernungen die Gründung 
einer zweiten Schule in Betradht. Das Deutihe Neid; gewährt Hohenau 
jährli S0O0O Markt Schulunterjtüßung, der damalige deutiche Gejandte bei 
den La Plata-Staaten, Herr dv. Waldthaufen, aus eigenen Mitteln 2000 Darf. 
Außer der Schule pflegen ein landwirtichaftlicher, ein Gejang-, ein Rultur- 
verein, eine £leine Mufiffapelle und eine in Deutichland gejammelte Bolfs- 
bibliothef von 600 Bänden die Verbreitung heimischer Kultur und Sitten. — 

Die zwei Jahre früher, 1887, nach rein philanthropifcher Auffaffung ae- 
gründete Kolonie Nueva-Germania fonnte bislang durd) die anfängliche 
faliche Bearbeitung und durd die Abgejchiedenheit ihrer LZage, die ihrem 
Gründer zur Erhaltung des Deutjchtums ein Vorzug jhien, leider nicht das 
Ziel erreihen, was fih Dr. Bernhard Förster geitectt hatte, und jo bleibt 
noch) die legte und an Einfluß wohl bedeutendite Kolonie der 1200- in PBara- 
auay anfäfligen Deutichen, die Kolonie in der Zandeshauptjtadt Mjuncion. 

Ein mit Sandels- und Kriegsichiffen belebter Hafen, waldbejtandenen 
Hiügelfetten, der breitgelagerte, helle Palast des Solano Lopez auf dem 
Rande de3 hohen Ufers, Kuppeldächer, viele Kirchen- und andere Türme jind 
mir bon meinem Bejuche in der auf 60000 (?) Einwohner gejhäßten Stadt 
in Erinnerung geblieben. Daneben halbverfallene Anlagen für eleftrifches 
Licht, ein großes Neß von Fernipredh- und Telegraphendrähten, eine ım- 
fertige, gewaltige Bahnhofshalle, die Lustig Elingelnde, ftet3 überfüllte Maul- 
tierbahn in den von Sand verwehten Straßen. Schmude, meißgefleidete 
Matrojen, Soldaten in fauberer Uniform mit nadten Füßen, jhöne Kinder 
mit runden, fragenden Gazellenaugen, laftentragende Frauenruinen in hellen, 
jteifgeftärften Gemwändern, die die Paraquay-Zigarre im Munde, elastische 
Männer, eine Blume überm Obr, die andern zwifchen den Zähnen, mit einent 
Stödchen oder einer Reitgerte jpielend. Großartig angelegte öffentliche Ge- 
bäude, jcehmuefloje, einftöcdige Häufer in der inneren Stadt, blumenumranfte 
Villen inmitten Gärten von tropiicher Pflanzenwelt in den Vororten, und — 
eine liebenswürdige deutfche Kolonie, deren männliche Vertreter fich eines 
Abends im „Deutichen Verein” zu Ehren des aus Buenos-Nires mit berauf- 
aefommenen damaligen deutichen Gejandten Herrn dv. Tresfow und Den 
Herren unjerer Reijegejellichaft zu einem großen patriotiichen Felt vereinigt 
hatten. Diejer „Deutiche Verein“ bildet nicht nur den gejelligen Sammel- 
punkt der im Lande wohnenden Deutjchen, er unterftügt auch die Einwanderer 
mit Rat und Tat, beijpielsiweile die anjälfigen unbemittelten Familien mit 
Kranfen- und Beerdigungsaeldern, und erwirbt ji) durd die Herausgabe 
einer dentjchen Zeitung ein hohes getitiges Verdienit. — 

Die Kolonie unterhält eine Schule, die im Sabre 1904 von 37 Kindern 
in zwei Slafjen bejucht wurde und deren Unterrichtsziel möglichit auf die 
Höhe einer Mittelfhule gebracht werden follte. Die Aufficht übt der evan- 
aeliiche Kirchen- und Schulgemeindevoritand aus; der Neichszuichub beträgt 
2300 Marf. — Sch möchte nicht unerwähnt lafien, dab in den drei leßten 
Zcdniljabren des Colegto Nacional in Aiuneton, deflen Abihlugeramen allein 
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zum Univerfitätsbejud, berechtigt, an Stelle des in den drei eriten Jahren 
obligatorischen Franzöftichen Unterrichtes Deutijch oder Zateiniich zu wählen 
iit. Es iit Pflichtfach für diejenigen, die fi) dem Studium der Medizin wid- 
men wollen. — — — 

Sn Chile, dem Lande der PBrufianos, „der Preußen“, wie die Chilenen 
fih gern jelbit nennen und auch von ihren Nachbarn oft benannt werden 
wegen ihrer ungewohnten Ausdauer bei förperlihen Anjtrengungen im 
Tienfte des Staates, haben fi) die nad) dem Nevolutionsjahr 1848 einge- 
wanderten Deutjchen zuerft im Süden, in Djorno (Provinz Llanquihue) zu 
einer Schulgemeinde zufammtengetan. Und wie fih aus dem bejicheidenen 
Schulanfange eine angejehene Anftalt entiwicelt hat, jo wurde aus dem 
kleinen, ımicheinbaren Hleden hauptiählic dank deutichen Arbeitzfleikes, 
eine wohlhabende Stadt von 6000 Einwohnern. Die Roblewälder wurden 
meilenweit durch Weizenfelder, Obitanlagen, reichbeitodte Viehtweiden — die 
Jleiihverjorgungsftätten des Miüften- und VBerglandes von Nordcdhile — auf 
die Anhöhen der Küftenfordilleren zurücdgedrängt, und Handel, Induftrie, 
Banken folgten Zandwirtichaft und Handwerk nad. Eine große deutjche 
wangeliihe Kirchengemeinde Eonnte jich mit der Zeit bilden, während die 
wenigen Satholifen zur Musibung ihres Kultus Anihluß bei der Staat3- 
firhe juchten. Ein deutjcher Verein blüht in einem behaglichen Klubhaus, 
und deutihe fatholtiche Kranfenfchweitern verjehen den Dienst im chilenischen 
Stadthoipital. ES wohnen wohl noch viele deutjchredende Nahföümmlinge 
der eriten Einwanderer verjtreut in den fruchtbaren Ebenen des Rio Negro 
und feiner zahlreichen Zuflüffe, aber geichloffene Siedelungen von bedeuten- 
derem Umfange finden ji in diefer Provinz erit wieder an den Ufern des 
arökten chilenischen Sees, am Lago lanquihue. Die Kurbejien und die 
Leute aus Hohenzollern, die Schlefier, die Wiürttemberger, die Preußen von 
der weit ımd oftpreußiichen Seenplatte hätten freilich auf der anderen Halb- 
fugel der Welt nicht jo leicht wieder einen Erdenfled finden fönnen, der ihrer 
Heimat an Klima md landichaftlichen Charakter jo jehr ähnelte, al3 e8 der 
biefige angenehme Sommer und der fühle, allerdings jehr regneriiche Winter 
tun, als die dinten Buchen- und Nadelholzwälder und die blühenden Wiejen 
um den tiefen, flaren Sce, als die janften Linien de hügeligen Vorlandes 
und die weißen Riejenhäupter der gewaltigen VBergkette im Hintergrund. 
Zeldit für den Märfer fand fich ein Plab, der die vertraute heimatliche Zu- 
lammenjegung des Erdreichs aufwies an der jandigen Enjenada, emem 
breiten Taleinichnitte zwischen dem Bulfan Siorno im Norden und dem fort- 
während leichte Rauchtwolfen ausftohendem niedrigerem QYulfan Galbuco im 
Ziden. So jtillte fi) das Heinmveh der Ausgewanderten. — 

Nichts als die Steilhänge des Diornomaffivg und die fait jenfrecht in 
den Zee abitürzenden Felfen eines Vorberges, des Calbuco, haben den dent: 
Ihen Adersmann am Lago lanquihue von der planmäßigen Bebauung des 
Erdbodens zuricfgehalten. Denn ihn trieb außer der Befriedigung des Hune 
ders und auger der Notwendigkeit, ich gegen die Unbilden der Witteruma 
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und die unerwünjchten Befuche der Rotos — gemwalttätige, diebiiche Abfümm- 
linge von Nraufanern und Spaniern — zu Ichügen, das Beitreben, jeiner 
Lebenswetrje möglichit eine höhere Gejtaltung als in der Heimat zu geben. Ind 
jo ziehen fih um das ganze Wafjerbeden, dejjen Flächeninhalt dem Genfer 
See gleichfommt, von der Enjenada am Siüdhange des Oforno bis zur Kolonie 
Trautmann am Nordweithange diejes Berges die Anjiedlerhäufer hin, mit 
Puerto Varas (1000 Einwohnern) ala Hauptort, am Südmweitzipfel des Sees. 

Da nun Varas zu gleicher Zeit Sammelplag und Verfchiffungsort der 
von Europa über die hilenische Seenplatte nach Argentinien gehenden Güter 
tft, jo befinden fich außer ftattlicher, bäuerifcher Anwejen und deuticher Saft: 
wirtichaften auch Niederlaffungen großer reihsdeutiher Einfuhrhäufer bier. 

Das DTeutihtum im Bezirf Llanquihue franft leider an einer tiefen 
Spaltung, die fi) von den Glaubensbefenntnifjen auf das politische, geihäft- 
lihe und — wenn man will — gejellihaftlihe Leben übertragen hat. Sie 
Melf, hie Waiblingen! heift eS befonders au in Varas. Die proteitantische, 
die liberale Partei wohnt im Often der Ortichaft mit ihrem Gafthof, ihren 
Gejihäftshäuiern, ihrem Tampfihiff; im Weiten, durch ein neutrales Ge- 
biet getrennt, die zehn Sabre jpäter zugewanderten fatholiihen Samtilien aus 
dem Münfterlande und der Soejter Gegend. Tie Katholiken bauten fich als- 
bald eine jhöne Kapelle, in der deutjche Sejuitenpater ihnen Gottes Wort 
verfündigen, ein Pfarrhaus, eine Erziehungsanitalt für Sinaben und ein 
Nonnenklofter mit Mädchenjchule. Shre Aderbauer bejchäftigen nur Fatho- 
liihe Handiwerfer und verjenden ihre Erzeugniffe nur auf dent Dampfichiff 
der Eerifalen Bartei. Den Weftphalen folgten wieder ein Sahrzehnt jpäter 
Ungarn, Bolen, Böhmen. Sie gründeten nördlic) von Varas Neu-Braunau, 
und ihre Kinder lernten mit den deutjchen Stoloniitenfindern Deutich und 
fühlten fich zwischen den dunfeln, jtraffbaarigen Abfömmlingen der Araufaner 
und Spanier wie Brüder und Schwejtern der weißhäutigen, Eurzgejchorenen 
Blondföpfe. Kleiner, aber reicher als Varas ift die Kolonie Frutillar, nad) 
den dort in Fülle gedeibenden, berrlichen Erdbeeren (frutillas) jo benannt. 
Hier ift eg, wo die um den Sce wohnenden Proteitanten ihren geiftigen und 
religiöjen Mittelpunkt haben. Hier wohnt ihr Pfarrer und nad) bierber 
hatten jie einen tüchtigen Lehrer aus Deutichland fommen lajjen, der aber 
leider, durch die chilenische Regierung veranlagt, in deren Dienste übergina 
und fi) dadurch verpflichtete, den Unterricht zumetit in Spanischer Sprache zu 
erteilen. Qrogßdem wird fich die deutjche Sprache am Llangquihue erhalten 
und weiter ausbreiten. Das wirtichaftliche und mioraliiche Übergewicht der 
Deutfchen ift zu groß, und die Erinnerung an die opfermutigen Vorväter, die 
um der Überzeugung willen das Behagen der beimatlichen Dörfer verlajjen 
und beim NRoden des Urwaldes, im Gebüjch verftriekt, den Hungertod ge- 
funden hatten, vielleicht auf derjelben Stelle, wo jeßt der Enfel im boben, 
vom Wetterhahn gefrönten Giebelhaufe wohnt, an dejlen Benitern SHäfel- 
gardinen, rote Geranten und Relaraonien, Efeujtöce, arad ivie bei der Baie 
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in Deutichland, prangen —, die Erinnerung an jolche Verluite, die fait feiner 
der älteren dortigen Familien erjpart geblieben find, wirft außerdem zu nad)- 
haltig, un nicht das Feithalten am Bolfstum der Väter zu verbürgen. Die 
Nahfömmlinge der Deutichen dort fühlen fich jo freigeboren und ftolz, daß 
fein Jüngling oder ein Mädchen deutichen Stammes e3 al3 eine Erniedrigung 
betrachtet, Stellung in fremdem Haufe anzunehmen, wenn ichon der Erwerb 
baren Geldes, zu jchweigen von der Erweiterung der Kenntnifje oft wiinichens- 
wert wäre. Das überläßt man den Eingeborenen. Und es berührt ganz ab- 
jonderlich, jih von den indianischen Mädchen in weitfälifch-heiliicher Bauern- 
trat bedient zu jehen und fich von ihnen, voller Stolz auf ihre Spracdhjfennt- 
niffe, auf deutfch aber mit „Du“ angeredet zu bören. 

Drei Wegeftunden füdlich von Puerto Varas, dur) einen zum Teil ge- 
rodeten Alerce-(Nadelbaum)Waldrüden getrennt, liegt die einzige Stadt de8 
Bezirkes, Puerto Montt mit 5000 Einwohnern. Wüste man nicht genau, 
dag man fich in einer der fiidlichften Städte Südamerifas befände, au einer 
an malerijchen Fjorden reichen Bucht des Stillen Ozeans, die Giebeldächer, 
die mit Kreuzbalfen verjehenen Fachwerfbauten, die deutjchen Namen über 
den Läden, die Zeiterwagen, die an Stelle der in jpaniichen Ländern üblichen 
jweiräderigen Ochjenfarren auf den fauberen, mit Ahorn oder Eichen be- 
pflanzten Straßen verfehren, und auch der Reihtum an grunzenden Haus- 
genofien in den £leinen Aniwejen der Vorjtadt fönnten den Retjenden glauben 
maden, er lujtiwandele in einem deutfchen Aderftädtchen. Und dod) machen die 
Deutihen nur ein Sechitel der ganzen Einwohnerjchaft aus; fie bejigen aller- 
dings die beiten Gejchäfte und Grumdftüde der Stadt. Die deutjchen Vereine 
iteben an der Spite des gejelligen Lebens; die „Loreley“, beionders Blech- 
mufit pflegend, ift fiir die Liberalen, die „Ronfordia” für die Klerifalen. Die 
Ortsgruppe des deutichen Schulvereins unterhält eine auch von chilenifchen 
Kindern gut bejudhte Schule, die durch die Befenntnisfehden in engerer 
Sühlung mit der proteftantiichen Kirche fteht, al3 e8 in Dforno und in den 
großen Siedelungen in und bei Valdivia der Fall iit. Die deutich-Fatholifchen 
Einwohner von Montt und der vorgelagerten Injel Chiloe bevorzugen wieder 
für ihre Kinder den Unterricht von Jejuitenvätern, die ftetig aus Deutichland 
juwandern und deren Montter Schule und Internat manden Kolonijtenfohn 
zu einem Weltpriejter von feiner Bildung erzogen bat. Fromme Schweitern 
aus dem Reiche lehren auch hier wieder den Eleinen Mädchen beider Nationen 
deutihe Sprache und deutiche Näharbeit und üben in den Kranfenhäufern 
unter der Zeitung deuticher Ärzte die Pflege aus. 

In all dem Hader der beiden in den Beitrebungen für die Aufredter- 
daltung des Deutichtums doc einigen Parteien, wirfte damals die Berjün- 
Kichkeit des Erzbiichofs von Anfud auf Chilos doppelt verjühnend. Ein geijt- 
voller, liebenswürdiger Dann, war er durch den Einfluß jeiner Feinde — man 
jagte, jeine Duldfamkeit habe den Vorwand gegeben — von Valparaifo nad) 
der umwirtlichen Infel Ehilos verjeßt worden. Und diejer Kirchenfürft war 
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e3, der zur Anfang des legten Sahrzehnts von einer Europareije heimfehrend, 
allen deutjchen Vereinen jeines weiten Sprengels, ohne Anfehben des Be- 
fenntnifjes, Bilder unferes Kaifer3 mitbrachte. 

Auch die Heine Schule von Chamtja, eine rein deutihe Niederlafjung 
protejtantijchen Sejjen in einem Tieblihen Flußtale öjtlih von Montt am 
Fuße der Anden und während vieler Tagesitunden auch durch die Meeresflut 
von der übrigen Menjchheit abgejchlofjen, befaß ein großes Kaijerbild. Und 
dankbar für den Bejuch aus Deutjchland, der den Ritt durch die Furt, natür- 
lich unter guter Führung, nod) rechtzeitig gewagt, ließ der freundliche Xehrer 
die Klänge feine Sarmoniums in der Wacht am Rhein und in Zuther3 Truß- 
gefang zun Bildnis des Schirmberin aller Deutjchen emporjteigen. — 

Die deutjche Schule in Valdivia Stand zunächft, wie die ganze Einwan- 
derung um das Sahr 1850, unter der Zeitung ihres Begründers, des früheren 
demofratiichen Abgeordneten für Kalau, des Apotheker Karl Anwandter. 
Zu welder Höhe und Bedeutung ji) die Valdiviafhule aufgefhtvungen bat, 
ift genugjam befannt; ihr naturwifjenihaftliches Mufeum, ihr phyfifalifches 
Kabinett, die reiche Bibliothef, der Turnjaal, die großen Spielpläße durch die 
Lage der Schule am Ende der Stadt begünftigt, juchen felbft in Deutjchland 
ihresgleichen. Ihre ausgefprocdhen religiongloje Richtung — W. hatte die Ein- 
führung einer Moral- anftatt der Religionslehre zur Bedingung gemadt, jo- 
wie die firchliche Gleichgültigfeit der jpäter zugewanderten, fozialiftijch beein- 
flußten Induftriearbeiter, Tießen jedoch die Bildung einer evangelischen Kirch- 
gemeinde bis vor 115—2 Sahrzehnten nicht auffommen. Erft dann wurde ein 
großes Gottespaus gebaut und die neue Gemeinde der fähhliich-Tutherifchen 
Zandesfirche angejchlofien. — Die „Deutiche Zeitung“ verjorgt die Deutjchen 
von VBaldivia und Unigegend mit Nachrichten aus der alten und der neuen 
Heimat und verfündigt Sonnabend3, genau pie in einer deutjchen Kleinstadt, 
das nicht zu Fnappe Vergnügungsprogramm für den Sonntag. Demn nad 
fauren Wochen liebt der tätige Valdivianer Gejhäftsmann frohe Fejte in 
jeinem Verein. Da gibt es neben dem älteften, den „Deutichen Verein“, einen 
„Klub Union“ für Ehilenen und Deutjche; es gibt einen Mufif-, einen Turn-, 
einen Schüßen-, einen Militärverein, einen Ruder- und einen Kegelflub. Die 
deutiche Kompagnie der Freiwilligen Zeuerivehr bildet bier wie überall in 
Chile einen geihäßten Beftandteil diejer genau geregelten Selbjthilfe, die 
bei der vielfachen Verwendung des Holzes im Hausbau und bei dem Vor- 
bandenfein von großen SHolzlägern aud) in den Städten eine unbedingte Not- 
wendigfeit ift. Ihre Wichtigfeit erhellt vielleicht noch daraus, daß fich jelbit 
ältere Inhaber großer Sandelshäufer als Anjporn für die Jugend in ihren 
Dienft ftellten. Und die fich beivaffnenden Freiwilligen Feuerivehren der 
fremden Kolonien erwiejen fih aud im Winter 1903 bei den blutigen Auf- 
ftänden der von Anardhiften aufaebeßten Safenarbeiter im Verein mit der 
Bolizei alg ein wirfjamer Schuß Valparaifos, nachdem die gelandeten Marine- 
joldaten den plündernden Brandftiftern gegenüber völlig verfaat batten. — 
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Die Deutjchen und Schweizer, die fich jeit 20 Sahren zahlreich an der 
Frontera, in den Provinzen Cautin und Malleco, angefiedelt haben, bilden 
erit wieder in QTemufo, dem Hauptort der Valdivia nördlich angrenzenden 
Provinz Eautin, eine Schulgemeinde. Seit 1881 aus einer VBerfhanzung 
gegen die Indianer in dem bi$ dahin den Weißen unzugänglichen Zanditriche 
entitanden, zählt Temufo gegenwärtig — durd) den Bau der Bahnlinie Con- 
ceprion—Baldivia begünftigt — 12000 Einwohner, darunter 500 TDeutjch- 
redende, deren Schule von 100 Kindern, aud) hileniiher Abfkunft, bejucht 
wird. Fünf Xehrer erteilen den Unterricht. Drei bi$ vier Nachbarorte, nad)- 
barlih im Sinne dünnbevölferter Yänder, haben eigene deutiche Schulen, von 
je2®0 Schülern etwa. Für die religiöjen Bedürfnifje der deutjch-evangeliichen 
Familien diejer Orte jorgt der in Viktoria (Provinzhauptitadt von Malleco) 
anfäffige deutjche Geiftliche, die wenigen Katholifen bejuchen die chilenifche 
Kirde, eine Anzahl Siedler Berliner Herkunft haben eine Baptijtengemeinde 
gegründet und noch andere halten fi) zur Iglesia Evangelica chilena, deren 
Einfluß 3. T. auf der immer mehr Boden gewinnenden Temperenzbewegung 
beruhend, ich ftetig ausbreitet. (Dr. E. Martin Landeskunde von Chile.) 
Tie vereinigten Deutfchen und Schweizer geben eine Zeitung, den „Temucoer 
Örenzboten” heraus. 

€3 würde zu weit führen, alle die zahlreichen Ortjchaften im Araufaner- 
lande zu nennen (fie empfingen im Sommer 1903 mit heller Freude den 
eriten Bejuch eines Faijerlich deutjchen Gejandten, des Herrn von Reichenau, 
jpäter Gejandter in Brafilien, 3. 3. in Serbien), wo Deutjche und Schweizer 
in volfiich nicht geichloffenen Siedelungen unter Aufwendung großer Geld- 
opfer ihren Kindern den Gebrauch der Mutterjprache erhalten, während ihnen 
doc überall für die Allgemeinbildung gute ftaatlihe Schulen Eojtenfrei zur 
Verfügung ftehen. Nur das bereit3 obengenannte Biktoria (11000 E.) jei 
no) erwähnt, dejien 450 deutfchredende Bewohner eine Schule mit 60 Kindern, 
einen Zeje-, einen Turn- und einen Gejangverein unterhalten, fowie Traiguen, 
too der jchtveizerische Pfarrer Zeutivyler in einem großen evangeliihen Waifen- 
haus ‚La Providencia“ die evangelifchen Waijenfinder de8 Araufanerlandes 
um fi verfammelt. Sm Jahre 1899 vom Schweizer Hilfsverein in das neue 
Siedelungsgebiet gejchiet, juchte er feine Gemeindemitglieder predigend, 
taufend, fonfirmierend in den Wäldern auf und fand da mandjes arme Watjen- 
find in Not und Elend. Der Entihluß, diefen verlajjenen Gejchöpfen eine 
Heimat zu geben, jtieg unabweisbar in ihm auf, und mit der Unterftügung der 
Gilenifhen Regierung, des Schweizer Bundesstaates und dr& Deutichen Reiches 
ward aus dem Plane bald die Tat. Taufend Kinder find ım Laufe des Sahr- 
zehntes don Pfarrer Zeutivyler und jeiner Schwefter durch einen jorgfältigen 
Unterricht, durch Erziehung zur Arbeit in Landwirtichaft und Haushalt zu 
gefunden, brauchbaren Menschen herangebildet worden, und faum eine Samnt- 
lung zu wohltätigem Zweck findet in Valparaifo und in den andern großen 
Kolonien Hilfsbereitere Herzen, al$ die Kollefte fir das Waijenbaus „Provi- 
deneia” in Traiquen. — 
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Die zweitgrößte Sandelsitadt Ehiles, Concepeion (auf 50000 Einw. ac- 
ihägt), trägt iroß einer größeren bermögenden Fremdenfolonie ein auısge- 
iprocden chilenijch-jpaniiches Gepräge. Hier beitand fchon lange eine gejchicht- 
liche Überlieferung, auch hatte fich ein zu großer Schaß von Geiftesarbeit und 
nationaler Bildung, von politiichem und wirtihaftlihem Selbitgefühl anae- 
jammelt, al3 daß die Nordeuropäer — von hier hat die germanijche Einwande- 
rung einen jehr jtarfen englijchen Einjchlag — hätten der Stadt ihren Stenipel 
aufdrücen fönnen. Doch befinden fich der Großhandel, ein Teil der Sndujtrie 
und viele offene Gejchäfte in den Händen jener Ausländer, unter denen Die 
Deutjchen wieder die jeßhafteiten und zahlreichiten find. Entipredhend dem 
Anjehen und der Zahl der Kolontalnitglieder ift die deutiche Schule; man leitet 
jich hier jogar das hböchite Schulgeld, an das die Frontera-Siedelungen, die big 
zehn PBeios monatlih für das Kind bezahlen, nicht hberanfommen. (Ein 
Bapierpejo hatte bis zum Erdbeben 1906 den Wert von 1,33 Marf, er fiel bis 
auf 0,65 und jteht jet etwa 0,90 Mark.) In Eoncepeion beitehen ferner eine 
aroße deutjch-evangeliiche Kirchengemeinde, ein ausgezeichnetes Krankenhaus 
und eine Anzahl gejelliger oder Mufifvereine. — 


Valparaijo-PBaradiestal, nicht jo gebeigen dank paradiejiicher Lage md 
Schönheit — die jucht der bei Tageslicht zu Schiff von Europa anlangende 
Neifende zunächit vergebens auf den nadten, rötlichen Berghängen —, fonderir 
zufolge Namengebung jpanischer Anfiedler aus dem Vororte Valparaijo bei 
Sevilla. Die Stadt ijt durch ihre großartigen Schiffahrts- md Handelsver- 
bindungen mit Deutichland ja auch bier männiglich befannt, und tft man dort, 
jo hält man fie fait für nicht3 anderes als ein Sandelsaußenfort von Sanı- 
burg und Berlin. Die Deutjchen tun es wenigjtens; die Engländer und die 
Nordamerifaner mögen ebenjo viele befannte Namen aus ihrer Sandelswelt 
da wiederfinden. Die äußere Erjheinung der Menichen, das Schieben und 
Drängen in den engen, Erummen Gejchäftsitraßgen der dem Meere abgewon- 
nenen Unterjtadt ift ganz europätich oder nordamerifaniih. Nicht minder 
find es die hohen Waren- und Gejchäftshäufer, die zwei oder drei bejjeren 
Hotels, die jtaatlihen Gebäude und felbit die Einfamilienhäufer auf den 
Cerros, den „Hügeln“, bis auf einige verjchwindende Ausnahmen. Lebens- 
weije, VBergnügungen, Sport, Bildingsanitalten, alles eher deutih, enaltiich 
wie dileniih. Aber hileniich find der Schmuß und der Unrat, die fich be- 
fonders auf den Gaffen und in den Hütten der „Duebradas” — nad) den Hügeln 
führende Schluchtftraßen — ebenjo breit machen, wie oben auf dem Camino 
de Eintura, dem Gürtelmwege, auf deflen Höhe den Beichauer ein fejjelndes 
Bild gefangen hält. Feifelnd durch die Zufammenmwirfung von bewunderns- 
iwertem Menfchenwerk und gewaltiger Natur. Freilich fein Zufammenkflang 
ohne jähe Störungen, denn bier ift die Natur ftärfer wie der Menjch; wenige 
fefumdenlange Erdftöße laffen ganze HSäuferzeilen, wenn nit Stadtteile in 
Trümmer finfen, eine einzige Woge vernichtet auf Hunderte von Metern 
die Uferftraßen; und erhebt fich über Nacht der gefürchtete Norder zu feiner 
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böchiten Stärke, dann wird der Hafen eine Mordjee. Das Auge des Bejchauers 
jiebt von da oben die Kirchen und Türme der fi) an den Bergen, in den 
Schluchten hinwindenden Stadt, die riefigen Zollgebäude und noch weiter jee- 
wärts im Süden die jtarfen Batterien der Hafenbefeitigung. E3 fieht die 
nimmer raftenden Wogen des unendlichen Meeres, die fribbelnden Menjchen, 
die Dampfer, die Segler, die Ruderboote ohne Zahl, den hart am Strande, 
beinahe im Meere dahinrollenden Eijenbahnzug, das dunfelblaue, wolfenloje 
Simmelszelt und, weit, weit in Nordosten in unnahbarer jtiller Majeftät, den 
bödhiten Berg der weitlichen Erdfefte, den Mkonfagua, unmittelbar zu Füßen 
eine andere Stätte erhabenen Schweigens, die Friedhöfe von VBalparaijo, wo 
fern von der Heimat und den zurücgefehrten Angehörigen auch) mancher vor 
der Zeit müde gewordene Kämpfer für Deutichlands Handelsmadhtitellung 
den legten Schlaf unter Zyprefjen und Trauerrojen jchlummert. 

Die jeit 60 Jahren in Balparatfo anfäffigen, fowie die vielen im Reiche 
geoorenen Deutjchen gehören den verfchiedeniten Ständen an. VBorherrichend 
iit der Großfaufmann, der e8 auch ohne die Gründe des Eigennußes für jeine 
Ehrenpflicht hält, der Pflegeftätte der Mutterjpracdhe und des Zugehörigkfeits- 
gefühls zum Stammlande, der deutjchen Schule jeine Aufmerfjamfeit zu 
ihenfen, denn in Balparatijo ftehen die ftaatlihen LXiceen für Knaben 
und für Mädchen — „Mufteranftalten“, bei denen Kojten feine Rolle 
ipielen — nicht nur unter deutjcher Zeitung, fondern aud) die Zehrförper jegen 
ih zumeift aus deutjchen Afademifern und Zehrerinnen des höheren Schul- 
fades zufammen. Das Gebäude der deutjchen Schule Liegt ungefähr in der 
Mitte des Stadtteils, der von den wohlhabenden Familien bevorzugt wird, 
auf dem Cerro Concepcion, und hat Raum für einige hundert Kinder, unter 
denen fi Engländer und Ehilenen befinden. Troß recht ungleicher Vor- 
bildung werden gute Erfolge erzielt, und viele Zöglinge der dortigen Anftalt 
tonnten in Deutjchland mühelos in den ihrem Alter entjprechenden Klafjen 
weiterfommen. Das Unterricht3ziel geht nicht iiber Obertertia hinaus; der 
Unterricht ift für Knaben und Mädchen gemeinjan. Eine ziveite Schule, vor- 
züglid) für die Fleinen Töchter der in den Villenorten wohnenden Familien, 
wurde 1907 nach dem Erdbeben in Bina del Mar gegründet. 

Unmittelbar neben der Schule auf dem Gerro Eoncepeion und ihr zur 
denugung freigegeben liegt der reich ausgeftattete Turnfaal des „Deutichen 
Vereins“, jowie das „Deutiche Haus“, deflen große, hohe Fejthalle die Mit- 
glieder des Vereins zu Konzert und Ball, zu Katfers Geburtstag oder zu andern 
datriotrichen Feitlichkeiten verfammelt jieht. Das dritte Glied vom „Deutichen 
Ed“ auf hoher Warte an fernem Meeresftrande bildet die am Rande des 
Hügels fi) erhebende deutiche evangelifche Kreuzkirche, ein heller Ziegel- und 
Sandfteinbau, der vor wenig länger al3 einem Jahrzehnt vollendet, beim Erd- 
beben beinahe unverjehrt aeblieben iit. 

Außer dem „Deutjchen Verein“ bejtehben noch eine Anzahl anderer Ver: 
nigungen zu gejelligem Zmed, für den Sport und die Wohltätigfeit. Man 
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bat hier ein Scemannsheim gegründet, das einzige in Chile, und aus den 
Veitteln des Hospitalvereins ein großes, jehr aut eingerichtetes Krankenhaus, 
das auch Ausländer aufnimmt. Die am Hospital beamteten Ärzte, Pfleger 
und Wärterinnen müffen Deutjche jein, dagegen werden andrerjeit3 deutjche 
rzte an den fremden Kranfenhäufern zugelafien. Nedoch fo vortrefflih und 
zahlreich die deutichen Ärzte in Valparaifo waren — e3 modten ihrer zwanziq 
jein, darunter gute Spezialisten —, jo traurig var e3 um die Privatfranfen- 
vrlege bejtellt, und in der dortigen Kolonie böte jih ein dankbares Feld für 
ein oder zwei deutiche Pflegerinnen, denen e3 bei den häufig auftretenden 
Iyphusepidemien und den fonjtigen jchiveren Erfranfungen des Herzens und 
der Atmungsorgane wohl nicht an Arbeit mangeln würde. Allerdings müßten 
fir zu ihrem eigenen Beiten einem der heimischen Schweiternorden angehören 
und möglichit Anjchluß an die evangelische Kirchgemeinde fuchen. 

Die in Balparatjo viermal wöchentlich erjcheinende deutjche Zeitung „Die 
Tentichen Nachrichten” fann in diefem Jahre auf ein vierzigjähriges Beitehen 
zurücbliden. Die Einwohnerichaft der Stadt wird auf 150000 Seelen ge- 
igäßt. Im Sabre 1904 wurden die Generalfonfulate von Sfterreich-Ungarn, 
den Niederlanden, Schweden und Norwegen durch Reichsdeutiche ehrenamtlich 
verwaltet. 

Wie Valparaijo der Brennpunkt des Handelz in Chile tt, und wie bier 
als dem Sig der „Haupt“niederlaffungen fremder Großbanken die auıS- 
ländische Macht (will jagen Geldmadht) zum Ausdrucd fommt, jo bildet San- 
tiago in der allerdings nicht ganz echten Pracht jeiner Regierungsgebäude, 
mit feinen zahlreichen wifienfchaftlichen Snitituten, den vielen Schmudpläßen 
md reichen Kirchen, den herrlichen Parks und den Galaforjofahrten, mit 
einem Nennplaß, der weit und breit jeinesgleichen jucht, mit dem vielberihm- 
ten Cerro Santa Lucia inmitten des flachen Stadtbildes und der aus der 
Socdjebene übergewaltig aufiteigenden jchnee- und eisbededten Andenfette 
die Verförperung der Macht, des Strebens ımd der PBrunfliebe des ariito- 
fratifchen Ehilenentums, das nicht nur vor hundert Nahren den Spaniern 
die Herrichaft abgerungen, jondern auch verhältnismäßig bald den gefefjelten 
geijtigen Kräften freie Bahn zur Entwicdlung geichaffen und großartige 
Bauten und Stadtanlagen in3 Leben gerufen bat. Und wie die Ehilenen 
von Anfang an erfannten, daß den fo lange und nicht weife Regierten viele 
Erfahrungen eines jelbitändigen Staates im Kriege jorwohl als im Frieden 
mangelten, und tie fie fi) vor 83 Jahren den iriihen Abkfömmling O’Siagins 
zum „Direktor“ der Republik, den Engländer Lord Cochrane zum Admiral 
der Flotte, den Argentiner San Martin zum Befehlshaber ihres Heeres er- 
wählt hatten, jo zogen fie in der zweiten Hälfte de3 vorigen Nahrhunderts, 
veranlagt durch den günstigen Einfluß des Deutichtums im Umfreife ihrer 
Siedelungen, immer mehr Deutiche zur Friedensarbeit im Staate heran. 
Ind wenn die deutiche Kolonie in Santiago in bezug auf Gejchloffenheit 
und Wohlhabenheit, vielleiht auch Wegen der doppelten Einwohner: 
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zahl von Santiago (300000 Seelen) und des überall zur Schau ge= 
tragenen Quxus, jich nicht mit der Valparaijo-Kolonie mejjen fann, jo ift doch 
der geiitige Einfluß, den die vielen dortigen Gelehrten deutjcher Abkunft haben, 
nicht zu unterichägen. So geitaltete jih im Jahre 1903 das Leichenbegängnis 
des über 90 Sahre alt gewordenen Dr. Rudolph Philippi, während vieler 
Sahrzehnte Direktor des Botanischen Gartens und Schöpfer des chilenijchen 
Nationalmufeung, zu einer großartigen Kundgebung für das Deutjhtunt, 
nit dem Präfidenten der Nepublif an der Spike. An der Sternivarte, am 
Geographiichen Inftitut find Deutjche angejtellt; die Lehrer des ftaatlichen 
Konfervatoriums find in Deutichland ausgebildet. Tas Instituto pedagögico, 
ungefähr der philojophifchen Fakultät einer deutichen Sochichule aleihend — 
die Ausbildungsitätte der Zehrer und Lehrerinnen für die Liceen —, wurde 
vor zwanzig Jahren unter deuticher Zeitung, mit deutjchen Lehrförper ins 
Leben gerufen, und ebenjo find die jtaatlihen Seminare nad) deutihen Mujter 
eingerichtet und werden von unjern Zandsleuten geleitet. Sehr viel chile- 
nice Ärzte ftudieren in Deutjchland und legen auch Eramina ab, was nie 
verfehlt wird, bei der üblichen Tagesanzeige in den Zeitungen hinzuzufügen: 
Tr. jo und fo, recibido en Alemania. E&& waren deutiche Geographen und 
Geologen, die in den langen Grenzitreitigfeiten mit Argentinien als Sacd- 
verftändige das Urteil abgaben, während in den Augen der Welt England 
den Plat des Schiedsriters innehatte. Die einzige jtudentijche Verbindung 
an der Univerfität Santiago ift die deutjche Burjchenjchaft Mraufania; ihre 
Mitglieder jind meist Mediziner oder werdende Ingenieure, die fih aus den 
m Süden geborenen Deutjhhen, die die Mutteriprache des Heimatlandes 
völlig beherrichen müfjen, erneuern. — Für die eleftrifche Kraft der Straßen- 
bahn und der Beleuchtung Santiagos jorgen deutiche Eleftrizitätsiverfe feit 
etwa 15 Jahren; in Valparaijo begann man Ende 1903 mit der Einrichtung. 
— Relhen Einfluß das Deutjchtum auf das dhileniicdye Heerwejen gehabt hat, 
wie jehr die deutjiche Art bis auf die Eleinjten Einzelheiten im Anzug, im 
Spiel der Militärfapellen, im Nufmarich eingedrungen iit, das iit gelegentlich 
der Sahrhundertfeier der Selbjtändigfeit Chiles zu oft und von jachverjtän- 
diger Seite befprochen worden, als dabei zu verweilen. — 

Tie deutjche Kolonie Santiagos unterhält natürlich eine deutjche Schule, 
und die wenigen deutich-evangelifchen Familien haben jich zu einer Ktirchen- 
gemeinde zufammıengetan. — 

Nordchile hat Feine nennenswerten stolonien aufzuweijen, obgleich an der 
ganzen Küfte, befonders auch in dem Salpeterplag Iquigque, Deutjche wohnen. 
Und aud) in der füdlichiten Stadt Chiles, in Bunta Arenas, mit etwa 10 000 
Einwohnern, worunter eine größere Anzahl vermögender Deuticher, konnte 
Äh weder eine deutihe Schule, noch eine proteftantiiche Kirchengemeinde 
bilden. Die Frauen entitanmten meijt einem andern Volfstum, und mit der 
Annahme der mütterlihen Sprache und den Sitten ihres Volfes gehen eben 
die Nahfömmlinge, mit wenigen Ausnahmen, dem Deutjchtum verloren. So 
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ehr, daß lie weder die Sprache jprechen, noch verjteheh fönnen, trogdem am 
Instituto internacional dajelbjt deutjche Lehrer unterrichten. Iedoh engaliic 
ift hier Trumpf, wie im ganzen magellanijchen Gebiet. — 


Das Deutjche Reich wurde in Chile 1903—1906 von dem außerordentlich 
geihägten Herrn dv. Reichenau vertreten. Chile hat bei einem Flächeninbalt 
von 700 000 Tuadratfilometer gegen 31% Millionen Bewohner, davon 10 000 
Englisch- und etwa 20 000 Deutichredende. — — 


Sn Argentinien befaß das Deutjchtum lange Sahrzehnte hindurch nicht 
die Bedeutung und den Einfluß wie in Chile, obgleich dort die deutjche Ein 
wanderung 10 Sabre früber, wie im Nachbarlande drüben am Stillen Ozean, 
eingejeßt hatte. Zur Erklärung diejer Tatjache muß einmal die ungeheure Aus- 
Dehnung des argentinischen Gebietes — 4 mal größer wie Chile, 51% mal 
größer wie das Deutjche Reich — in Anjchlag gebracht werden, und wiederum 
das Zujammenftrömen eines großen Teiles der Bevölferung in der Bundes: 
bauptjtadt Buenos-Nires. Dann aber auch der Umstand, daß FZranfreich aus 
völferverwandtichaftlichen Gefühlen jehr beliebt ijt, und daß England, jeitden 
es fich der „Heiligen Allianz“ widerfegt hatte, die gegen Argentinien für 
Spanien ein Hilfsforps ausriisten wollte, eine geivilje politiihe Vormacht- 
ftellung einnahm, zu der fich auch eine wirtjchaftliche durd die wachjenden 
Geldanlagen in Ländereien und vor allem aud) in Eifenbahnen hinzugejellte. 
Und endlich darf der Gefichtspunft nicht außer acht gelafien werden, daß bis 
1870 hinter den zivar ziemlich zahlreichen Vertretern des deutjchen Handels 
und den zur Hebung der Landwirtichaft und zur Zandesaufnahme berufenen 

"Gelehrten nicht die wirtjchaftliche und die politiihe Macht des geeinten 
Reiches jtand. Der alte Bund, er war fein Reich mit hohen Mauern, in dejjen 
Schatten weithin Bürger hätten unangefochten und jtolzerfüllt wohnen 
fönnen. Gejchichtsrojt und Neid jegten die bejte deutjche Kraft matt, und 
in der weiten Welt formte fi nur zu jchnell ein unverbrüchliches Zerr- 
bid. — Eine Zujammenstellung von 1907 beziffert die Gejanıt- 
bevölferung der argentinijchen Nepublif auf 6000000 Seelen; davon find 
britifche Untertanen: 22300; Öfterreicher: 24.038, Schweizer: 14527; Neichs- 
deutiche: 21215; gegen ı. I. 1869 1736 923 Seelen, wovon Briten: 10533; 
DÖfterreicher: 834; Schweizer: 5840; deutjcher Abkunft: 4491. 


Kechnet man von den Sfterreihern — Tihecdhen, Dalmatiner, Pitria- 
ner — zer Drittel als Nichtdeutfche ab, jo bleiben immer noch 43 000 
Deutjchredende übria, deren eine Hälfte ficherlich in den i 150000 Bewohnern 
von Bueno3-Nires aufgeht, während die andere, mit NMusnahme einer größeren 
aeichlojienen Niederlajjung in Rofärio de Zanta FE (mit 120000 Seelen die 
zweite Stadt der Nepublif) auf deutjhem Greßgrimdbejig und tm Fleineren 
bäuerlichen wie ftädtiichen Kolonien über die Trovinzen Santa FE, Entre 
Rios, Buenos-Mires, iiber die Bampa Central und die anderen Gebiete der 
Zerritorios Nacionales wie Infeln im Meer verjtrent it. — 
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Man bat jo ziemlich in allen diejen Kolonien Schulen gegründet, aber 
außer den beiden guten Schulen in Rojario, in Eiperanza, Baradero und 
Bahia Blanca haben die Provinzanitalten meines Wiffend feinen 
großen Umfang oder eine bejondere Bedeutung gewonnen. Eines haben aber 
alle Schulen in der Bundeshauptitadt, wie in den Provinzen gemeinjann. 
Tie freudige Begeijterung und die Anteilnahme an der Schulfeier des Weib» 
nadtöfejtes. Und wenn Schule I in Rojario die Feier mit dem Gejang des 
Nationalliedes einleitet, und daran fich Vorträge deuticher, jpanijcher, eng» 
Iticher und franzöfiicher Gedichte jchließen, auch eine Ausjtellung von Sand- 
arbeiten und Zeichnungen damit verfnüpft ft, jo beginnt Schule II mit einem 
Heitgottesdienft in der Stirche, an den fi) Nachmittag ein Feftipiel im 
Schulgarten reiht und das Anzünden des Weihnahtsbaumes und vieler 
bunter Bapierlaternen am Abend. Wer nie deutjchen Boden verlajien 
bat, oder nie nordifches Klima zum Weihnachtsfejt vermißte, der wird fich 
nicht leicht mit dem Gedanken befreunden fönnen, wie Sochjoimmerglut und 
Reihnadtsftimmung einen Einklang geben. Und wie jehr nimmt das Feit 
der Liebe auch in den neuen, mit Voejie jo farg bedachten Ländern Herz und 
Gemüt, Auge und Ohr von Groß und Klein gefangen! Wie jehr freut alles 
li, Herrihaft und Hausgefinde, ganz gleic) woher e8 Fam, über die Weib- 
nadtslieder und den Lichterglanz des Tannenbaums, von denen mandjer in 
Teutichland gezogen, im Kübel übers Weltmeer aejandt tvorden var, wo er 
nad der Feier, an den Ufern des Silberftroms im Garten ausgepflanzt, unter 
dem Kreuz des Südens Träftig Wurzel trieb. Und weld) eine Künderin 
deutichnationalen Brauches ift die deutiche Feier des Meihnachtsfeftes in 
Argentinien! Wo vor 12-13 Jahren in Buenos-Aires Fauım eine Ergänzung 
des Ehriftbaumschmucdes möglich tvar, jah man vier, fünf Jahre jpäter faft in 
allen Auslagen zur Weihnachtszeit deutiches Spielzeug und Tannengrün, 
Samettafäden, Wachsferzen und Hildebrandfüßigfeiten in allerlei Gebilden. — 


Toch zurück zur Schule, und zwar zur größten und älteften deutichen 
Anftalt in Argentinien, zur Germania-Schule in YBuenos-Mires, Straße 
Ecuador 1162. Bor 67 Kahren gegründet, ift jie 3. 3. vielmehr ein Zufammen- 
Ihluß don vier Anjtalten; einer mit Vorfehule verbundenen Neal-, und einer 
höheren Mädchenichule, forwie zweier Elementarjchulen, für Knaben und 
Mädchen getrennt. Sie hatte im Nahre 1907 mit 438 Kindern ihre damals 
böchite Ziffer erreicht und außerdem in jenem Nahre zum erften Male die 
Benugtuung, das Neifezeugnis für den Einjährigendienft in Deutichland 
erteilen zu fünnen. Die fchönen, Iuftigen Gebäude find von drei großen 
Spielplägen umgeben. Eine große Turnhalle nimmt an Negentagen die 
Schüler während der Freiviertelitunden auf, und in vier Ehzimmern wird 
um die Mittagsftunde an die Kinder, die teilzunehmen winschen, eine warme 
Nittagsmahlzeit geaen entiprechende Bezahlung verteilt. Die Schule hat 
'2 Freiftellen und 18 Ermäßiaumgen: fie wird in der Hauptiache aus Kolonie- 
mitteln erhalten und bezieht jeit elf Sahren einen Zuichuf vom Neid). 
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Eine zweite große Schule, die „Deutihe Schule Buenos-Mires”, Straße 
Gangallo 2169, wurde im Sahre 1898 mit Hilfe des Deutjchen Schulvereins 
errichtet. Sie umfaßt außer einer Knabenjchule, die gleichfall3 auf die Be- 
rehtigung zum Einjährigendienft hinarbeitet, eine Mädchenjchule und einen 
Stindergarten. Ferner bejtehen jeit ungefähr zwanzig ISahren große deutjche 
Schulen in dem Stadtteil Barracasz al Norte und im Vorort Duilmes; 
legtere trägt, wie die Höhere Mädchen- und Kinabenmittelfchule im nord- 
weitlichen Stadteil Palermo, den Namen Colegio aleman-argentino. Außer: 
dem gibt es noch einige ältere, von ein bis zwei Damen geleitete fleine Brivat- 
fchulen und Kindergärten. Zum Schluß finden wir in dem Villenort Bel: 
grano, der in feinem jchönften Teil auf der Barranca, der Uferhöhe, nahezu 
ganz deutjch ijt, abermals eine Real- und eine Höhere Mädchenichule Die 
Realanjtalt, die in diefem Jahre zum erjtenmal das Keifezeugnis ausitellt, 
wurde gleichfalls vor etiva 12 Sahren, und zwar allein von den in Belgrano woh- 
nenden Yamilien gegründet. Diefe Familien zahlen aber nad) wie vor ihren 
Beitrag für die ältefte Schule der Kolonie weiter, um deren Freiftellen eher 
vermehren zu fünnen, alS fie eingehen zu lafjen. Der vorzüglichen Höheren 
Mädchenjchule, oder vielmehr deren langjährigen Bejigerin und Leiterin, war 
eö weniger gut geivorden. Die Schule war bi vor einigen Sahren mit 
ihren Geldmitteln faft allein auf fich angewiejen, bi damals die Väter einiger 
töchterreicher Bamilien durd) größere Siftungen die gute Sade fürderten. — 


Sn zwei täglid) in großer MuSgabe erjcheinenden, gut geleiteten Zeitun- 
gen haben die deutjche Sprache und der Vollsgeijt eine weitere Stüße; die 
eine nennt fi „Deutiche La Plata Zeitung” mit der Wochenausgabe „Deutjche 
Sa Plata Bojt“. Die zweite ift mehr eine fchiweizerifche Gründung unter dent 
Namen „Argentinijiches Tageblatt“, gleichfall3 mit einer Wocdenausgabe. — 


Die zahlreichen protejtantiihen Mitglieder der deutjchen SKtolonie zu 
Buenos-Mires befigen jeit langem im Mittelpunkt der Stadt, in der Strabe 
Esmeralda, eine jchöne au Quaderftein gebaute Kirche gotiichen Stils, an 
der zwei Geiftliche tätig find. Der irchenbejuch ift, entiprechend der deutjch- 
protejtantischen Neigung, die auch in den Vrovinzfolonien der Gründung von 
Stirchengemeinden teilmweis entgegenftand, nicht jehr rege. Vielleicht jprechen 
auch die großen Entfernungen mit und die Tatjache, daß der Sonntag für die 
vielen außerhalb der Stadt wohnenden Familien der einzige Tag des Zu- 
fammenjeing mit dem Familienoberhaupte ift. — Bor 13—14 Jahren wurde 
nod) ein dritter Pfarrer nad) Buenos-Nires berufen. An das Seemannsheim, 
das fi) von Jahr zu Nabr eines größeren Zujpruches erfreut, und das, zumal 
am Weihnachtztage, alle Seefahrer, die die deutiche Sprache fprechen, in 
feinen Räumen vereinigt. So jah die Weihnachtsfeier der Seeleute in Sabre 
1907 vierhundert Berfonen verjfammelt, darunter außer der dienjtfreien Be- 
faßung, den Kapitänen und Siiffsoffizieren der 14 im Hafen liegenden 
deutfchen Dampfer und der vielen auf enaliichen Schiffen angemufterten 


= 


Matrojen — von 2 Schiffen allein 50 Mann —), auch Mitglieder der deut- 
iden Kolonie, den Gejandten mit Frau, und andere Herren der NReichsver- 
tretung. — 

Vereinsfreudig, und in viel höherem Maße wie die Romanen mit dem 
Zinn für das Gemeinnüßige begabt, finden fich die etlichen zwanzigtaujend 
Teutihen außer in Schul- und Kirchenvereinen noch in einer großen Anzahl 
anderer Vereinigungen zufammen. An deren Spike jteht, nach Alter und Ein- | 
wirfung auf das Leben der Kolonie, der „Deutiche lub“, biß vor Kurzem 
„Deutiher Turnverein“ genannt. Er ift unter leßterem Namen vor etiwa 
60 Sahren von einer Anzahl Iebensmutiger junger Männer in bejcheidenen 
Räumen begründet worden, die fcheinbar nicht3 anderes einte, alS die gleiche 
Zpradie und die gemeinfame Freude an der förperlichen Übung. Wer genau 
zulab, wußte, was der 18. Dftober, ihr Stiftungstag, der Tag der Leipziger 
Völferichlacht, den Süngern QTurnvater Nahns bedeutete. Und wie im alten 
Laterlande der Einheitsgedanle madtvoll zur Tat gedieh, jo hielt der 
anfänglich jo £leine Verein am fernen Gejtade in eifriger Arbeit und Selbit- 
erziehung, treu die heimijchen Sitten und die Mutterjprache pflegend, mit 
dem Entwidlungsgange des Volkes in der Heimat Schritt. Und als im legten 
Mai die 100jährige Feier der argentinifchen Unabhängigkeit Säfte aus aller 
Herren Länder und auch eine bejondere Faijerlihe Gejandtichaft aus Berlin 
nach Bueno3-Nires führte, fonnten die Mitglieder des „Deutjchen Hlub3“, der 
no einige der Mitbegründer des alten „Deutichen Turnvereing“ zu den 
Seinen zählen darf, Landsleute und Freunde, jtolz im Gefühle ihres Volfs- 
tums, in einem neuen, prädtigen Bau voller Behaglichkeit und Schönheit 
begrüßen. Der Name, der Rahmen des Vereins find ein anderer, ein 
reiherer geworden; der Geift, der in ihm lebt, ijt, jicd erneuernd zwar, der 
alte, fiir die Größe des Vaterlandes ftrebende geblieben. 

Einige der anderen Vereine pflegen gleichfalls die Gejelligfeit, wenn auch 
ihr Zwed mehr Ausübung der Mufif und des Sports, zumal de3 Nuder- 
ivortes, ift, der da3 Turnen bei den Erwachjenen verdrängt hat. Der Strieger- 
verein, zu defien gefeiertjten Mitgliedern viele Nabrzehnte Hindurd) ein Ritter 
des Eijernen Kreuzes 1. Slaffe, ein ijraelitiihh geborener Mecklenburger, 
gehörte, weijt eine jtarfe Mitgliederzahl auf. Und wenn ich nicht irre, ijt es 
au zur Gründung einer Flottenbundesortsgruppe gekommen, nachdem die 
eriten Zeichnungen zum Bau neuer Kriegsichiffe vor zehn Nahren eine ebenjo 
beträchtliche Summe ergeben hatten, al8 vor zwei Jahren die Spende für 
3eppelin nach dem Echterdinger Unfall. Der Allgemeine Teutiche Hilfsverein 
und der Srauenhilfzverein find, wie der Hofpitalverein, nur zu Wohlfahrts- 
zweden zum Bejten der Deutjchen in Argentinien gegriimdet. Das deutjche 
Hospital in Buencg-Nires — in Rojario haben Deutiche ınd Engländer ein 
gemeinfames Krankenhaus —, in einer ruhigen Straße des Stadtteils 
Balermo, inmitten jchöner Gärten gelegen, gehört wohl zu den großartigften 
Anftalten diefer Art. Sowohl die Anlage der Kranfeniäle und der Einzel- 
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zinmer, der Sioliergebäude und Operationsjäle, al3 auch die Badeeinrihtungen, 
die Wirtjchaftsräume und die Verpflegung für Siranfe, Ailistenten und Pflege: 
perjonal, fie juchen ihresgleihen im Deutichen Neich. Hreilih ift das 
Sojpital bei allem Segen auch etwas Schmerzenstind der Kolonie, denn 
jeine Unterhaltung — e3 werden jehr viele ganze und halbe Freijtellen 
gewährt — erfordert nicht nur hohe regelmäßige Beiträge, fondern auch alle 
2—3 Sabre einen großen Bajar. 


Ob e8 eine befondere Anerfennung der zahlreichen deutichen Ärzte in 
Buenos-Mire8 oder der deutjchen ärztlichen Wijjenjchaft überhaupt war, 
was die argentinische Regierung gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zur 
Berufung Deutjcher als Leiter der Zandesirrenanftalt ımd des bafteriolo- 
arichen Snjtitutes veranlaßte, vermag ich nicht zu jagen. In der Kolonie 
begrüßte man e3 mit derjelben Genugtuung, wie die Tatjache, daß zum Schluß 
doch deutiche Offiziere zur Einrichtung einer Ktriegsafademie im Jahre 1899 
berangezogen worden waren, nachdem die Waage lange nach franzöfifcher und 
italienischer Seite hin geichwanft hatte. Und auch für die Gejelligfeit und 
den Interefjenfreis der Kolonie jelbft waren die Üffiziere ein angenehmer 
Zuwachs. Wenn anderjeit3 die fich mehrenden Abfommandierungen aus 
Deutichland in argentintiche Dienfte und die Erweiterung des Gejandtihafts- 
und Konjulatsperjonals durch Ingenieure und Handelsjadhverftändige nicht 
ein eimjeitiges Geben des deutichen Vaterlandes geblieben if. Denn viele 
diejer herausberufenen und herausgejandten Herren haben nicht nur fremde 
Länder und fremdes Bolfstum fennen gelernt, fondern fie haben auch gerade 
aus Argentinien wie aus Chile eine andere Anficht und eine richtigere Wert- 
Ihäßung des im Ausland lebenden Landsmannez mitgebracht. Etwas alt- 
fränfischem Geihmad mochten wir mitunter drüben jchon huldigen. Beijpiels- 
weije blieben wir vom Sörn Ubl-Fieber gänzlich frei. Tas Nichtichiwert der 
binnendeutichen öffentlichen Meinung reichte nicht bis zu ung hinüber, und 
wir fonnten den Zuftimmumng beiichenden Sragen aus Hohenjalza und Straß- 
burg immer nur erividern, daß fich der jo erfolgreiche Schriftiteller gerade in 
den geglüdtejten Teilen jeines Nomanes als Schiller Zolas verrate. Wir 
blieben der Kunjt Reuter und Raabes treu oder blätterten mal wieder 
in Dnopjens Norf. Wie viele ımferer beimifchen Beamten und 
Offiziere, jofern ohne Familienbeziebungen über See, meinten 
vor dem Ghinafeldzuge, vor unferm Nolonialfriege in Wejtafrifa 
nichts anderes von den Auslanddeutichen, als daß es fich wohl um 
mehr oder weniger aejcheiterte Eriitenzen handele, deren fih die Familie am 
beiten durch Verichiefuna über das aroße Waijer entlediate. Leider gibt es 
in den buntbevölferten Ländern Sitdamerifas auc aenuq von diejen tranı- 
rigen Gejtalten, die ohne äußeren Zwana, den ihnen die Familie und das 
Heimatland auferlegen, „in fchranfenlofer Freiheit” zugrimde gegangen find. 
Toch faule Friichte werden überall vom Baume fallen, nur da8 Befunde, 
Ntraftbolle wird weiter leben. 
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Gejund, fraftvoll, arbeitsfreudig jind die Deutihen am La Plata, wobet 
auch der Landsleute jenjeit3 des Stromes am Oftufer zu gedenken if. €E3 
jind ihrer in der Banda Oriental, wie Uruguay jchlehthin genannt wird, zwar 
iehr viel weniger wie in Argentinien, um 4000. Sit ja die ganze Nepublif 
nur halb jo groß wie Preußen mit ungefähr 500 000 Bewohnern; aber ihre 
ii, lebhafter geitaltenden Wechjelbeziehungen mit dem Deutjchen Keiche 
madjiten vor 3 Jahren die Errichtung einer eigenen Minifterrejidentur not- 
wendig. Viele der deutjchen Mutterhäufer, zwei deutjche Banken, haben, wie 
in Argentinien, auch in Montevideo ihre Zweigntederlaffungen. Der dortigen 
deutihen Schule, die mehrere hundert Zöglinge zählt, werden gern aud) die 
Kinder anderer Abjtammung zugeführt. Die Eröffnung einer Iandwirtidhaft- 
Iihen Hochichule geihah im Sahre 1906 unter deutfcher Zeitung, nachdem fünf 
Jahre früher jhon einmal Deutihhland zufammen mit Sranfreih aus einem 
Wettbewerb um den Bau eines Hafens in der ftürmiihen Bucht von Monte- 
video als Sieger hervorgegangen war. Aud bier war zum oberiten Leiter 
ein Ddeuticher Beamter ernannt worden, und an der Spiße der englijchen Gejell- 
ihaft, die die Erfindung unseres Liebig in ray Bentos, ftromauf an den fehon 
bewaldeten Ufern de? Uruguay, verwertet, jtehen abermals Deutiche. Eine der 
jüngjten Errungenichaften der Kolonie ift der Bau eines eigenen jchönen Gottes- 
haujes in Montevideo. Finfzig Sahre wohl war jie in der englischen Drei- 
taltigfeitsfirche zu Saft gewejen, als fie jih am legten Ofterfonntage dajelbit 
in einem feierlichen Gottesdienfte von der engliichen Gemeinde verabjchiedete. 
Und wie an jenem QTage der Ertrag der Kirchenjammlung zum Beften des 
britiihen Hojpitals verwandt wurde, jo joll, laut VBerfündung von der Kanzel, 
binfort jede Dfterfammlung den Briten den Dank der Deutjchen für die 
aenoilene Gajtfreundichaft ausjprechen. — 


Sa, Gejundbeit, Kraft, Wärme, ohne Rüdhalt fi äußernde Empfindung 
atmet das Deutjchtum am La PBlata, zumal auch; an des Stammpolfes Gedenf- 
umd Feiertagen eindrud3voll fich Bahn bredhend. Ob es der Totenflage um 
den großen Helfer Wilhelms I. galt, ob e3 eine jährliche Freudenferer zu 
Ehren des Geburtstages unferes Kaifers ift. — E3 war am 3. Muguft 1898, 
al3 die Männer der deutichen Kolonie zu QBuenoS-Mires in langem, nicht 
endenwollendem Zuge vom Haufe de3 „Deutjchen Klubs“ (damals noch 
Teuticher Turnverein) zum Trauergottesdienft in der deutjchen Kirche durch 
die fhtwarzbeflaggten Straßen wallfahrteten. E3 war am Tage darauf, al am 
Spätnahmittag abermals Taufende und Abertaujende von fchrwarzaefleideten 
Menichen zufammenjtrömten; Männer, Frauen, Kinder zur VBolfstrauerfeter 
in Brince George’3 Hall. Die Straße auf und ab war Sand geftreut; die 
brennenden Laternen florumbüllt. Lautlos rollten die Wagen an der 
berittenen in Gala gefleideten Guardia municipal vorüber, lautlos berhallte 
der Schritt auf dem diden, grauen Belag im Vorraum der Halle. Die 
Ihwarzbeipannten Wände, die Zorbeerbäume, das matte Licht der eleftriichen 
Glühlämpchen, ein mwürdiger Zugang zu dem Niefenraum, der, ebenfalls 
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fhrwarz ausgejchlagen, wunderbar ftimmungsvoll beleuchtet, die in jchiveigen- 
der Andacht verharrende Menge faum zu fajfen vermochte. Im Sinter- 
grund inmitten eines PBalmenhains, die überlebensaroße Büjte Bismards, 
zur Seite recht? und Iinfs adt Zoftbare Standelaber, Kirchenihmud der 
Kathedrale, den man der deutjchen Ktolonie zum heutigen Tage bereitwilliaft 
geliehen hatte. Die Vertreter der fremden Regierungen, von unfern Reichs- 
behörden und den Spiten der Kolonie empfangen, find erjchienen, die Klänge 
des Trauermarjches verhallen und die vereinigten Männerchöre, die, wie das 
DOrchejter, unfichtbar hinter der Balmenwand ftehen, heben an „Selig find, die 
in dem Serren jterben“. Darauf ergriff der derzeitige Präfident des 
Deutihen Qurnvereins, Leiter de3 Buenos Mires’ QTochterhaujes einer 
Berliner Weltfirma, das Wort und wurde in einer jehöonen Rede der Stunde 
gerecht. Ein abermaliger Gejang des Männerchors jchloß die Feier. — 


Buenos Mires, 27. Sanuar. „Eine große Anzahl von Söhnen und Töch- 
tern des „Satberlands” — jo nennen die englifchen Zeitungen gerne etwas 
ironifierend Deutichland — hatte fich geftern Abend aın Babellon de [loS Lagos 
zur Feier des 5ljährigen Geburtstages Sr. Majeftät des Deutjchen Katjers ver- 
fammelt, und der dort zum Ausdruck fommende patriotijche Geiit war ein 
überzeugender Beiveis der Liebe, welche unjere germanijchen Freunde für ihr 
Vaterland hegen. Unzählige eleftrijche Lampen glühten an den Umrißlinien 
des vielgiebeligen Haujfes auf. Sapanifhe Bapierlaternen, deutjche 
Banner, argentiniide Flaggen erhöhten die Neize und die Ans 
3iehungsfraft der Barfanlagen um den Babellon herum. Die weiten Griinde 
jaben wohl noch niemals eine derartig zahlreiche Vereinigung Deuticher und 
Deutjchredender, wie fie geftern gefommen waren, dem großen Ntaifer (the 
great kaiser) Ehre zu erweifen. Alle Streife der deutichen Kolonie waren da 
vertreten, und ihre Reihen wurden noch vermehrt durch eine große Anzahl be- 
fannter argentiniicher und englifcher Samilien, die mit ihren deutichen 
Freunden in der Feier diejes großen Tages ich vereinigen wollten.“ — So 
die erite engliiche Zeitung Südamerifas, der Standard, in ihrer Nummer 
vom 28. Januar 1910. E3 ift diefelbe Zeitung, die im Juni 1909 nach König 


Eduards Geburtstag jchrieb: „ES müffe die Hauptaufgabe des britiichen Reichs: 
bundes — the Empire League — jein, die jchlafende Waterslandsliebe der 


britijchen Untertanen zu weden, die, in fremder Umwelt von den Widerwärtig- 
feiten und der Verantwortung de3 Gejchäftslebens in Anjpruch genonmen, 
die nationalen Feittage und die ruhmreichen Überlieferungen ihres Volkes 
zu vergejien pflegen!" — Das Volfzfeft zu Natjer3 Geburtstag am Pabellon 
de [os Lagqos im Palernıo PBarfe ift noch nicht lange Brauch. Erft vor acht 
Sahren wurde es von dem damaligen Sejandten eingeführt. E83 fann wohl 
auch faum nad heikem Hochiommertage einen begehrenswerteren Feitplat 
geben, als die ausgedehnten Terrafien und die weiten Najengrinde um den 
neuen Saalbau am Rande der Fleinen Seen, auf denen jtill die Wafjerroje 
träumt, und Kofos- und Dattelpalmen, breitäftige Ombus rinasum fchweigend 
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fteben. Breite, auch bei Nacht taghelle, vorzüglich gepflegte Fahritraken 
laufen aus der Stadtmitte, aus Palermo, aus Velgrano bier zujammen, und 
zabllos jind die Gefährte, die immer neue »ejtteilnehmer bringen. 
Weiter abjeit3 von den Saltejtellen für die Eijen- und die eleftriichen Bahnen 
ber wogen neue Menjchenmajjen heran. Wen dann das Treiben des Feites 
und die Lichtfülle zu viel, wen der Gedanke an die Heimat Stille und Sanını- 
lung juchen läßt, er braucht nicht weit, fie zu finden. Nur wenige hundert 
Schritte abwärts auf der Avenida Sarmiento, und er fteht am majejtätifchen 
La Blata, dejjen weite Wellen im Monpdlicht jilberglänzend, leife murmelnd 
an das flache Ufer jchlagen. 

Mag der flüchtige NReifende, der nad) eines Dampferaufenthaltes Länge 
fein Urteil über Land und Leute oft in nicht gerade freundlichem Sinne fertig 
bat, und in die Sffentlichkeit fchleudert — natürlich zu unfern Schaden, denn 
das englijche Kabel und eine gewifje lateinifche Brejje Tiegen ftändig 
gegen un: aus —, mit diefer Ffleinen Bejchreibung nicht einver- 
Itanden jein, er bat nicht an dem Ufer des La Plata jeine Heimjtätte 
aebabt und nicht der Blumenpradt im eigenen Garten an jonnendurdleud;- 
teten Wintertagen fich gefreut, er hat nicht die jtaunenswerte Entwiclung der 
Stadt und diejes gejeqneten Neulandes, des ziveiten Vaterlandes, von Tau 
jenden feiner ZandSleute gejehen, und nicht3 verjpürt von dem Hauche der Be- 
geifterung, die die Deutihhen anı Za Plata am Geburtstage ihres Kaifers, 
des Schirmbherrn des geeinten Reichs, erfüllt. — 

Sophie Friıtjdh, Detmold. 


KHoloniale Gefeße und Verorönungen 
aus dem Sabre 1910. 


Amtsbl. — Amtsblatt für das Deutiche Kiautichou-Gediet, Tfingtau. 
Amtsbl. — Amtsblatt für Deutih-Neuguinea, Simpfonhafen u. NRabaul. 
Amtzbl. — Amtsblatt für Deutich-Sidweftafrifa. 

Amtzbl. — Amtsblatt für Kamerun, Buea. 

Amtzbl. —= Amtsblatt für Togo, Xome. 

Amtl. Anz. —= Amtlicher Anzeiger für Deutich-Ditafrifa, Daresjalaın. 
D. 8-Bl. = Deutjches Kolonial-Blatt, Berlin. 

R.-G.-Bl. — Neich3-Gejeß-Blatt, Berlin. 

Sam. Goud.-Bl. = Samvanijches Gonvernements-Blatt, Apia. 


Allgemeines. 

Allerhöchite Verordnung, betr. Aufiuchung und Gewinnung von Mineralien im 
Meeresboden vom 13. Oftober 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910. Nr. 39. 

— betr. die Ausführung des Kolonialbeamtengejeges von 8. Suni 1910. Bont 
3. Dftober 1910. D. K.-BL. 1910 S. 849. Amtl. Anz. f. D.-A. 1910 
Nr. 39. 

— betr. die ausschließliche Berechtigung der Landesfisci der Schußgebiete 
Afrikas und der Siüdfee zur Aufjuhung und Gewinnung bon Mine: 
ralien im Meeresboden. Vom 13. Oft. 1910. D. 8.-BL. 1910 ©. 879. 

Alleröchite Ordre, betr. die Uniformen der Kaiferlichen Gouderneure. Bon 
23. Sept. 1910. D. 8.8. 1910 ©. 915. 

Allgemeine Verfügung des Sujtizminifters u. des Miniiters des Innern, betr. 
Regelung der Bollitredung militär- u. zivilgerichtlich erfannter Ge- 
jamtjtrafen an Berjfonen des Benrlaubtenjtandes fowie der Voll- 
ftrefung von Sreiheitzitrafen, die von Militärgerichten auf Grund der 
Ss 156, 160 u. 161 des Militärjtrafgefeßbuchs verhängt find. Bom 
11. Mai 1890. D. BL. 1910 ©. 492. 

Befanntmahung des Neichsfanzlers, betr. die Ausitellung von YAuslands- 
päflen durch das Neichs-Nolonialamt. Qom 3. 6. 1910. D. K.-Bl. 
1910 ©. 647. 

— betr. die Behandlung der noch im Umlauf befindlichen Eintalerftüde deut: 
ichen Gepräges. Vom 28. April 1910. Amtsbt. f. Ka. 1910 ©. 223. 

-— betr. die Einziehung don NReichskafjenicheinen. Vom 28. April 1910, 
Amtsbl. f. Sta. 1910 ©. 223. 
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Bekanntmachung des Reichsfanzlerz, betr. Ernennung des Unterjtaatsjefretärs 
Dr. vd. Lindequift zum Staatöfefretär des Neichsfolonialamts. Rom 
23. Suli 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 S. 225. 

— betr. Handelsbeziehungen zwiichen dem Deutjchen Reiche und den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. Vom 15. Auguft 1910. Amtsbpl. 
f. 8a. 1910 ©. 263. 

-— betr. Neuregelung der Urlaubsverordnung vom 19. Oft. 1910. Amıtl. 
Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 36. 

-— betr. die Reifeausrüftung für Gouvernement3beamte vom 26. Januar 1910. 
Amtl. Anz. 1910 Nr. 5. \ 

— betr. Verrat militärijcher Geheimnijjfe vom 2. Juni 1910. Amt3bl. f. Ki. 
1910 ©. 133. 

-- betr. Wechfel in der Leitung des Reich3folonialamt3 vom 13. Sult 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 23. 

Grganzung der militärifchen Ausführungsbeitimmungen zur Schußtruppen- 
Ordnung. Mar. :lerord.-Bl. 1910 S. 366. 

Gefeb, betr. die Feftitelung eines zweiten Nachtrags zum Haushalt3-Etat für 
die Schußaebiete auf das NRechmungsjahr 1909 vom 8. Februar 1910, 
21. März 1910, 22. Mai 1910. R.-G.-B1. 1910 &. 453, 558, 805. 

Solonialbeamtengejet. Bom 8. Sunt 1910. Amtsbl. f. R.-G. 1910 S. 114, 
118; D. R.-Bl. 1910 S. 587; Verordn.-Bl. f. Si. 1910 ©. 35; R.-G.-Bl. 
1910 ©. 881. 

Sionjulatsgebührengejet vom 17. Mai 1910. Amtsbl. f. Si. 1910 ©. 187. 

Koften für Annahme Farbiger. Mar.-Berordn.-Bl. 1910 ©. 18. 

Reihskontrolfgefeg vom 21. März 1910. R.-G.-B1. 1910 ©. 521. 

Terfügung des Reihsfanzlers, betr. Ergänzung der Verfügung betr. die jtan- 
desamtlihe Zuftändigfeit in den Schußgebieten Afrikas und der Siid- 
jee vom 27. März 1908. Bom 21. April 1910. D. 8.-B1. 1910 ©. 409; 
Amt3bl. f. Ka. 1910 S. 171. 

— betr. Gebühren der Notare vom 31. Sktober 1910. Amtl. Anz. 
f. D.-4. 1910 Nr. 36. 

-- de3 Reichsfanzlers, betr. die vierteljährliche Gehaltszahlung an die etat3- 
mäßigen Kolonialbeamten der afrifaniichen und Siüdjee-Schußgebiete. 
Bom 30. Juli 1910. D. 8.81. 1910 S. 684. 

-- des Goud., betr. Rechtsverhältniffe in den deutjchen Schuggebieten. Bon 
15. Dftober 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 344. 

— des Reichsfanglers, betr. den Regierungsichoner „Delphin“. om 18. März 
1910. ©. 8.-81. 1910 S. 309. 

Verordnung des Neichsfanzlers, betr. Abänderung der Vorjchriften vom 31. 
Mai 1901, betr. den Urlaub, die Stellvertretung, die Tagegelder, Jubr- 
und Umzugskoiten der Landesbeamten in den Schußgebieten mit Mus- 
nahme von Kiautichou. Qom 11. Xult 1910. D. R.-BT. 1910 ©. 619. 
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Verordnung des NReichsfanzlers, betr. Abänderung der Wildjchon-Verordnung 
vom 28. September 1910. Amtsbl. f. Ki. 1910 ©. 251. 

— zur Nusführung des Ktolonialbeantengejeßes von 8. Suni 1910. R.-©.: 
Bl. 1910 &. 1091. 

— betr. die ausjchliegliche Berechtigung der Zandesfisceı der Schußgebiete Niri- 
fas und der Sidfee zur Mufjuhung und Gewinnung von Mineralien 
im Meeresboden vom 13. Tft. 1910. R.-G.:Bl. 1910 ©. 1095. 

— des Neichsfanzlers, betr. die Verfindiaung der gemäß S 15 Abi. 2 des 
Schußgebietsgejeges für die afrifanischen und Siidjee-Schußgebiete er- 
lajjenen Verordnungen. Vom 24. Dezember 1909. D. R.-BL. 1910 
S.1. 

Borjchriften der olonialverwaltung über Lieferungen für das Bekleidungs- 
depot der Schußtruppen (gültig vom 1. Oftober 1910 ab). om 
24. Auguft 1910. T. RB. 1910 ©. 758. 


Togo. 

Ausführungsbeitimmungen des Gouderneurs don Togo zur Satferl. Berord- 
nung betr. Ziwangas- und Strafbefugnilie der Berivaltungsbehörden 
in den Schußgebieten Afrikas und der Siiwdjee vom 14. Juli 1905 
(Neichs-Sejegblatt S. 717), vom 1. Febr. 1910. MAmtsbl. 1910 ©. 37; 
D. Bl. 1910 ©. 209. 

Befanntmadhung des Goud., betr. Sinderung der Bezeichnung Materialien: 
Verwaltung. Amtsbl. }. TI. 1910 S. 272. 

— — betr. die Anleitung für die meteorologiichen Beodbadhtungzitationen. 
Von 2. April 1910. Amtsbl. 1910 ©. 157. 

— — betr. Mufhebung der zur Verhütung der Verbreitung von Milzbrand 
im Bezirk Lome-Stadt angeordneten Quarantänemaßregeln. Amtsbl. 
f. T. 1910 ©. 205. 

— des Bez.-Amts Lome-Stadt betr. Aufnahme von Schülern in die Neg.- 
Schule in Lome. Dom 30. Dezember 1909. Amtsbl. 1910 S. 11. 

—- des Goupdern., betr. Ausbruch von Milzbrand. Bom 8. Febr. 1910. Almts- 
bl. 1910 ©. 48. 

- — betr. die Ausdehnung der Baupolizeiverordnung vom 8. Mai 1907 
auf die Ortichaft Kpandı. Amtsbl. f. T. 1910 ©. 585. 

— des Bezirfsamts Anecho zur Nusführung der Verordnung des Goubver: 
neurs betr. Befämpfung der Stechmücdengefahr (Stechmücdenverord- 
nung) vom 10. Mai 1910. Amtsbl. f. T. 1910 ©. 264, 444, 608. 

-— — Lome-Stadt zur Musführung der Verordnung des Gouverneurs betr. 
Bekämpfung der Stehmüdengefabr (Stechmücden-Berordnung) vont 
10. Mai 1910. Amtsbl. f. S. 1910 ©. 281, 442, 609. 

— — Mijahöhe zur Ausführung der Verordnung des Gouverneurs betr. 
Befämpfuna der Stehmücdengefahr. Amtsbl. f. T. 1910 ©. 187, 468, 
609. 
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Bcfanntmadjung des Gouvern., betr. Ausjchreibung über Lieferung einer eijer- 
nen Straßenbrüde, Bom 5. März 1910. Amtsbl. 1910 ©. 98, 232, 261. 

-- — betr. die Ausschreibung der Lieferung von Getränfen für die Stranfen- 
häujer in Zome und Anecho. Vom 5. Febr. 1910. Amntsbl. 1910 S. 47. 

— — betr. Ausjchreibung der Lieferung von Lebensmitteln für die Sran- 
fenhäujer in 2ome und Aneho. Vom 4. Sanuar 1910. Amtsbl. 
1910 ©. 10. 

- — betr. die Außerfursjegung der Fünfzigpfennigjtüde der älteren Bräge- 
formen. Bon 10. Sanuar 1910. Amtsbl. 1910 S. 431. 

der Bauleitung der Togo-Hinterlanddahn. Aıntsbl. f. T. 1910 S. 305, 
517. 
— des Gouverneurs, betr. Befugnis zur Quittungsleijtung bei der Goupderne- 
mentshauptfafie. Bom 1. Mai 1910. Amisbl. 1910 S. 180. 
de3 Bezirfsamts Mifahöhe, betr. Benugung der Hilfsbrüden im Zuge der 
Straße Balime—Kpandu. Amtsbl. f. T. 1910 S. 389. 

- des Goud., betr. Berichtigung der Bekanntmachung zur Durchführung der 
Stehmüden-Verordnung vom 10.: Mat 1910. Amtsbl. f. T. 1910 
©. 233. 

- — betr. Berufung außeramtlicher Mitalieder de3 Goupdernementsrat2. 
Vom 22. März 1910. Amtsbl. 1910 ©. 147. 

— — betr. Bildung der Steuerfommijfion für den Bezirk Lome-Stadt für 
das Rechnungsjahr 1910. Vom 22. Febr. 1910. Amtsbl. 1910 5. 64. 

— betr. Dienftjtunden bei der Goupernementshauptfafje.. Amtsbl. f. T. 
1910 ©. 233. 

— zur Durchführung der Verordnung betr. Bekämpfung der Stechmiüden- 
gefahr (Stechmücden-VBerordnung) vom 10. Mai 1910. Amtzsbl. f. T. 
190 ©. 19. 

— zur Qurhhführung der Verordnung betr. die Erhebung einer Hunde- 
itener (Hundejtener-VBerordnung) vom 3. Febr. 1910 (Amtsblatt S. 45). 
Vom 26. März 1910. Amtsbl. 1910 S&. 148; D. Bl. 1910 5. 448. 

des Bezirfsamt3 Lome-Land, betr. die Einrichtung einer Valmferneprüf- 
itelle in Agbeluphoe. Amtsbl. f. T. 1910 ©. 496. 

— — betr. die Einrichtung einer Walmferneprüfungsitelle in Agüewe. 
Amtsbl. f. T. 1910 ©. 326. 

— betr. die Einrichtung einer Balmferneprüfitelle in Tore (Towega). 
Amtsbl. }. T. 1910 ©. 497. 

— des Goud., betr. Ernennung eines Erjagmannes an Stelle des Kaufnt. 
Armerding in die Steuerfommiffion für den Bezirf Lome-Stadt für das 
Rehnungsjahr 1910. Vom 29. April 1910. Amtsbl. 1910 ©. 180. 

— betr. Ernennung des Unterftaatsjefretärs von Zindequift zum Staats- 
lefretär. Amts3bl. f. T. 1910 ©. 231. 

- betr. die Errichtung neuer Zollbebeftellen.. Vom 12. März 1910. 
Amtsbl. 1910 ©. 102. 
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Befannimadung des Soupd., betr. den Erwerb von Nechten an Grundjtiicen 
Eingeborener. Bom 10. Febr. 1910. D. R.-Bl. 1910 &. 311; Amtsol. 
1910 &. 48. 

— — betr. den Fahrplan der Kiften- und Inlandbahn. Yon 29. April 1910, 
Amtzsbl. 1910 ©. 181. 

—- betr. anderweite Fejtjegung der Grenzen der Ortichaft Anecho im Sinne 
der Verordnung betr. Bekämpfung der Stechmüdengefabr (Stech- 
miüden-Berordnung) vom 10. Mat 1910. Amtsbl. f. T. 1910 S. 607. 

— betr. flaggen bei Ankunft ©. M. S. „Eber“ auf der Reede von Lone. 
Amtsbl. f. T. 1910 ©. 260. 

— des Goupd., betr. jeine Seimreife. Amtsbl. f. T. 1910 S. 190. 

— — betr. den Marftplag in Mabeluphoe. Vom 5. April 1910. Amtsbl. 
1910 ©. 157. 

— — betr. Marftplag in Nuatjä. Qom 9. März 1910. Amtsbl. 1910 S. 122. 

— — betr. Majchinen zur Entfernung von SKapof. Amtsbl. f. T. 1910 
S. 340. 

—- der Pojtbehörde. Amtsbl. f. T. 1910 ©. 389, 

— des Goupd., betr. Tuittungserteilung bei der Goudernementshauptfafie. 
Bom 6, Februar 1910. Amtsbl. 1910 S. 92, 199, 278, 338, 476, 597. 

— -- betr. den telegrapbijchen Verfehr der Behörden innerhalb des Schut- 
gebietes. Vom 31. März 1910. Amtsbl. 1910 S. 156. 


— - betr. die libertragung der Befugnifje eines Generalfonjuls auf den Katjerl 
Souperneur von Kamerın Tr. Zeit. Vom 4. Nanuar 1916. AmtsDl. 
1910 S.7. 

— de3 Goupd., betr. Berfauf des Zollgrundjtücdes nebit darauf befindlichen 
Baunlichfeiten in Anecho. Amtsbl. 1910 ©. 9. 

—- des BezirfSamt3 Lome-Land betr. Vermietung von Marftgrundftiden. 
Amtsbl. f. T. 1910 &. 354. 

— de3 Gouvd., betr. VBernigtung der bei den Schußgebietsfajlen eingehenden 
Eintalerjtiide deutichen Gepräges. Amtsbl. f. T. 1910 &. 325. 

- — betr. Verpachtung eines Marftgrunpdjtüdes. Lom 30. März 1910. 

Amtsbl. 1910 S. 148, 157, 162, 175, 262, 279, 298/99, 313, 339. 

—- des Bezirfsamtes Atakpame, betr. die Verpachtung von Marftarundftiden. 
Amtsbl. f. T. 1910 Z. 4132, 469. 

— des Gonv., betr. Verpadung der Fünfundziwanzigpfennigitiide. Amtsbl. 
f. T. 1910 ©. 204. 

— -- betr. jeine Qertretung. Vom 9. Mai 1910. Amtsbl. 1910 ©. 188. 

— — betr. die Verwahrung von Schußwaffen von Beamten und Privaten 
durch die Schußtruppe. Dom 27. Dezember 1909. Amtsbl. 1910 
S. 31. 

— — betr. Bementlieferung. Qom 21. Januar 1910. Amtsbl. 1910 5. 18, 
262. 
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Befanntmadjung de3 Goud., betr. die Zollauffiht an der Wejtgrenze des 
Schußgebiet3 innerhalb des Bezirkes Milahöhe. Vom 12. März 1910. 
Amtzbl. 1910 S. 102. 

— — betr. die Zuftändigfeit der Kolonial-Hauptkaffe in Berlin bei Zahlungs- 
leiitungen. Vom 4. Sanuar 1910. Amtsbl. 1910 ©. 6. 

Berihtigung, betr. die Verordnung des Gouverneurs, betr. die Aufhebung 
veralteter Verordnungen und Bekanntmachungen vom 10. Februar 
1910. Amt3bl. f. T. 1910 ©. 263, 

Dienjtanweifung zur Ausführung der Branntiwein-Verordnung vom 14. Juli 
1909. Amt3bl. f. T. 1910 ©. 299. 

— zur Verordnung de Gouverneurs, betr. die Heranziehung der Einge- 
borenen zu Steuerleiftungen vom 20. Septeniber 1907. Amt3bl. f. I. 
1910 ©. 367. 

— — betr. die Neuregelung der Abgabe vom Handelsgeiwerbe vom 1. Muguft 
1899. Amtsbl. f. T. 1910 S. 300. 

Nunderla des Gouv., betr. die Anmeldepflicht der Beamten bei längerem 
Aufenthalt in fenıden Bezirken. Antsbl. f. T. 1910 ©. 263. 

— — betr. Ausftellung von Hauptempfangsbeftätigungen für das Recdhnungs- 
jahr 1909 über Gehalt3- uw. Bezüge. Amtsbl. f. T. 1910 S. 273. 

— an jäamtlide Dienftitelen mit Kaffen, betr. Ablieferung der Fünfzig- 
pfennigftüce der älteren Geprägsformen. Amt3bl. f. T. 1910 ©. 431. 

— — hetr. Etat3überfchreitungen. Amtsbl. f. T. 1910 ©. 263. 

— de8 Goup., betr. die Erjtattung der Sahresberichte. Amtsbl. f. T. 1910 
5. 460. 

— an jämatlie mit der Strafgerichtäbarfeit über Eingeborene ausgeftattete 
Behörden. Bom 27. April 1910. Amtsbl. 1910 ©. 181. 

Sasungen für die Sparkafie der Deutjch-Weftafrifaniihen Bank in Lome, 
Amtsbl. f. T. 1910 S. 370. 

Vereinbarung über den Landbeiiß der Deutichen Togogejellichaft. Yom 5. OF- 
tober 1910. D. 8.81. 1910 ©. 919. 

Verfügung wegen Abänderung der Gejchäftsordnung für die Regierungs- 
ärzte uf. vom 4. Februar 1909 (Amtsbl. S. 39). Vom 11. Februar 
1910. Amt3bl. 1910 ©. 57. 

— des Goud., betr. Abänderung der VBerpflegungsporichriften bei der Ver- 
waltung von Togo. Bom.26.. Mai 1910. D. K.-Bl. 1910 ©. 620. 

— — betr. Behandlung der Forderungsnachwerje iiber Tage, Pferde- md 
Fahrradgeder. Vom 6. Januar 1910. Amtsbl. 1910 ©. 11. 

— — Betr. die Verteilung der Beihilfen für Mifjionsicehulen (Schulordnung 
für die Mifftionsichulen). Vom 9. Februar 1910. Amtsbl. 1910 S. 48. 

— — betr. Zahlung von Fradtvergütungen an Beamte im Innern des Schuß- 
gebiet3 an Stelle der regelmäßigen Trägergeftellung. Bon 10. März 
1910. Amtsbl. 1910 S. 100. 

10 
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Xerordnung des Goud., betr. Abänderung ver SS 33.1u.8 3.7 der Brüden- 
ordnung vom 5. Suni 1909 (Amt3bl. ©. 157 bezw. 159). Vom 26. April 
1910. Amtzbl. 1910 ©. 175. 

— — betr. Sinderung der Verordnung von 13. März 1909 betr. die Be- 
ftenerung der Eingeborenen in Zome und Anecho (Amtsbl. ©. 73 ff.). 
Bon: 27. Mai 1910. D. R.-Bl. 191) ©. 756; Amtsbl. f. T. 1910 S. 215. 

— -- betr. die Aufhebung veralteter Verordnungen und Befonntmachungen. 
Bon 10. Februar 1910 und vom 8. Suni 1910. D. R.-Bl. 1910 S. 685; 
Amtsbl. 1910 ©. 46, 

— — betr. Befämpfung der Stechmiüdengefahr. Xom 10. Dai 1910. D. 
KB. 1910 ©. 619; Amtsbl. f. T. 1910 ©. 191. 

-- —- betr. den Erwerb von Rechten an herrenlojem Lande. Yonı 2. Februar 

. 1910. MAmtsbl. 1910 S. 29. 

-- — Petr. die Erhebung einer Hundeftener (Hundejteuerverordnung). Bon 
3. Februar 1910. D. 8.-BI. 1910 ©. 311; Amtzbl. 1910 ©. 45. 

-- — betr. den Handel mit Mais, Balmenfernen und Ralmöl auf den Märf- 
ten in Wo-Hutime, Woga, Aklafu, Sewaga, Degbo und Agüega. Bon 
21. September 1910. D. K.-Bl. 1910 ©. 881; Amtsbl. f. T. 1910 
©. 459. 

-- -- betr. Verbot des unbefugten Tragens und der Einfuhr von militärijchen 
Uniformen und Abzeichen forwie des Handels mit foldhen. Vom 10. Fe- 
bruar 1910. D. R.-B1. 1910 ©. 263; Amtsbl. 1910 ©. 47. 

— beir. den Zolltarif für das Schußgebiet Togo. (Abgefürzt 3. T. B. 
Bom 24. März 1910. D. K.-BL. 1910 ©. 617; Amtsbl. 1910 ©. 145. 

Bolltarif. Amtsbl. 1910 S. 145. 

Zollvernrduung für das Schußgebiet Togo. Vom 24. März 1910. Amtsbl. 
1910 ©. 110; I. 8.-Bl. 1910 ©. 596. 

— Ausführunasbeftimmungen dazu. D. K.-Bl. 1910 ©. 605; Amntsbl. 1910 
©. 122. 


Oo 


.) 


Samerun. 


Abkommen, betr. Erwerb und Verwertung der Landgerechtjame der Kame- 
run-Eifenbahn-Gejellichaft längs der Nordbahn. Bom 17./24. März 
1910. D. 8.-Bl. 1910 ©. 354. 

Anordnung des Oberrichters, betr. Abhaltung von Gerichtstagen des Bezirke 
nerichts Durala in Victoria. Vom 23. Mai 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 
&. 171. 

Auszug aus dem Statut der Sejellichaft Sid-Kamerun in Hamburg. D. 
RB. 1910 &. 219, 

Pauarbeiten an der Nordbahn. Elfter Baubericht iiber den Stand der... - 
Amtsbl. 1910 ©. 76. 

Bekanntmachung, betr. Abänderung der Verpflegungsporichriften. Amtsbl. 
1910 5. 73. 
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Befanntmadhung, betr. Abänderung des $ 32 der Geichäftsanmweifung für die 
Bezirfs- und Stationsfaffen. Bon-2. Muguft 1910. Amtsbl. f. Ka. 
1910 ©. 242. 

— betr. Abänderung der Vorjchriften fiir die Verwaltung der Snventarien 
und Materialien beim Kaijerl. Goupdernement. ®Bom 2. Dezember 1910. 
miebl. f. Ka. 1910 S. 401. 

— betr. Abgabe von Regenmejjern mit Zubehör. Amtsbl. 1910 ©. 75. 

— betr. Abgrenzung der Bezirfe Dichang und Bare. Nom 24. März 1910. 
AYmtsbl. f. Ka. 1910 ©. 143. 

- betr. Yinderung der Fahrzeiten des Regierungsdampfers. Amt3bI. 1910 
&. 130. 

— der Roft, betr. Annahme von Boftanmweifungen durch die PBoftagenturen. 
Amtsbl. 1910 S. 9. 

— betr. jorafältige Aufbewahrung der Amtsblätter. Amtsbl. 1910 S. 113, 
— betr. Mufhebung der Befanntm. vom 10. März 1908 (Mitführung von 
Naturalverpflegung im Dumebezirf). Amtsbl. 1910 ©. 17. 

. — betr. Aufhebung der Quarantänemaßregeln. Bom 4. Juli 1910. Amtsbl. 
f. Ka. 1910 S. 207. 

-— betr. verjuchsiweije Aufhebung der Sperre über das Gebiet zwijchen dem 
oberen Tjah und dem oberen Nyong. Vom 18. Mai 1910. Amtsbl. 
r. a. 1910 S. 157. 

-- betr. Aufhebung der Sperrung des öjtlidh des Nkamflufjes gelegenen 
Teiles des Bezirkes Dichang. Bon 24. März 1910. Amtsbl. f. Ka. 
1910 ©. 143. 

-— des Goud., betr. Aufhebung dec Sperrung eines Teile des Bezirks 
Dihang. Vom 24. März 1910. D. R.-Bl. 1910 ©. 545. 

— betr. Ausfuhr von Vieh aus Lome. Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 172. 

— betr. Nusjchreibung von Kanzleimaterial. Boni 6. Suli 1910. Ylmtsbl. f. 
sta. 1910 ©. 208. 

— betr. Ausichreibung von Materialien. Vom 24. Suni 1910. Amtsbl. f. 
Ka. 1910 ©. 19. 

- betr. Ausichreibung von Stangenjeife. Amtsbl. 1910 ©. 113. 

- detr. die Außerfursjegung der Fünfzigpfennigftiide der älteren Prägung. 
Amtsbl. 1910 ©. 74. 

betr. die Landwirtichaftliche Auzftellung in Lagos. Vom 11. November 

1910. Amtsbl. f. a. 1910 S. 366. 

- betr. Ausjtellung von Zeugniffen durch Leiter nachgeordneter Dienftitellen. 
Bom 10. Dezember 1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 S. 402. 

- betr. Nusiweijung des Mende-Mann Sems. Amtsbl. 1910 ©. 61. 

— betr. Ausweifung des Sierra Leone Mann George. Amtsbl. 1910 ©. 75. 

— betr. Auszahlung einer VBerluft-Vorjhußguittung der Gejellichaft Nord- 
wejt-Namerun. Amtsbl. 1910 ©. 84. 

10° 
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Befanntmahung, betr. Bemeflung der Neijebeibilfen für Yamiltenmitglieder 


unter 15 Jahren. Amtsbl. 1910 ©. 1. 

betr. Berichterftattung bei Stronlandserflärungen. Vom 17. August 1910. 
Amt3bl. f. Ka. 1910 ©. 263. 

betr. vierteljährliche Berichterftattung über janitäre Verhältniffe vom 
17. Auauft 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 S. 263. 

betr. Bejorgung des Geldverfehrs für Privatleute durch die Stajjen des 
Saiferl. Gouvernement3 von Kamerun. Amtsbl. 1910 S. 42. 

des Goupd., betr. Bestellungen des Medizinalreferenten in Duala. D. 8.- 
Bl. 1910 ©. 649; Amtsbl. 1910 S. 102. 


- betr. Beftimmungen zur Ausführung des Gejeges iiber den Abiag von 


Salijalzen. Bom 9. Juli 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 315. 


- betr. amtliche Bezeichnung der Adrefje für die Station Xomie. Bom 


28. Dftober 1910. Amt3bl. f. Sa. 1910 S. 365. 

betr. Bildung des Goupernementsrats. Amtsbl. 1910 S. 102. 

betr. Diebftahl von 65 000 MF. bei der Deutjch-Wejtafrifanifchen Bank in 
Duala. Amtsbl. f. T. 1910 ©. 198. 

betr. Einführung von Vieh. Amtsbl. 1910 S. 116. 

betr. Einrichtung einer öffentliden Fähre in Bonge. Bom 7. 
1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 402. 

betr. Entlöhnung von Trägern. Amt3bl. 1910 ©. 18. 

betr. Ernennung von Mitgliedern der Oberjteuerfommifjion für die Er- 
bebung einer Umjagjteuer bei dem Erwerbe von Grumdeigentum. 
Amtsbl. 1910 ©. 129. 


Dezember 


- der PBoft, betr. Errichtung der Telegraphenanftalten Sjongo und Bibundi. 


| 
| 


Amtsbl. 1910 ©. 3. 


- betr. Erteilung einer Solzjchlagfonzejlion an die KHameruner Solzgejell- 


ihaft m. b. H. Amtsbl. 1910 ©. 19. 
betr. FZahrgelegenheit auf der Teiljtrede Bonaberi—Lum der Kamerum- 
Nordbahn. Amtsbl, 1910 ©. 74. 


- betr. $reigabe von Ortichaften und Pläßen für den Handel mit Spiritu- 


ofen an Eingeborene. Qom 13. Oftober 1910. Amtzbl. f. Ka. 1910 
©. 323. 

betr. Gouvernementsratsjigung dom 23.—25. Februar 1910. Amtsbl. 
1910 ©. 3. 

betr. Gouvernementsratsfigung. Vom 11. November 1910. Amtsol. f. 
Ka. 1910 ©. 365. 

betr. Goupvernementsratsjigung anı 10, Mai d. 3. in Duala. Amıtsbl. 
1910 ©. 115. 

des Soup., betr. die Grundjäße f. d. Genehmigung der Überlafjung von 
Eingeborenen-Land an Nichteingeborene im Schußgediet Kamerun. 
Rom 18. April 1910. D. Bl. 1910 5. 720; Antsdl. F. Ka. 1919 
Beil. ©. 3. 
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Befanntmahung des Goupd., betr. die Grundiäße f. d. Überlaffung von Kron- 


| 


land im Schußgebiet. Vom 18. April 1910. D. 8.-2. 1910 ©. 718; 
Amtsbl. f. Ka. 1910 Beil. ©. 1. 

— betr. den Handel mit geiftigen Getränfen und deren Ausjchanf im 
Schußgebiet. Vom 13. Dftober 1910. D. R.-BL. 1910 ©. 962; Amt3bl. 
j. Ka. 1910 ©. 19. 

des Hauptmagazinz in Duala, betr. Verfteigerung von Fundfachen. Amt3- 
bl. 1910 ©. 108. ' 

betr. Heimreife der Beamten. Vom 13. Suli 1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 
S. 225. . 

betr. Heimreije de Gouverneurs und Gejchäftsübernahme durch Reg.- 
Kat Steinhaujfen. Qom 8. Suni 1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 ©. 169. 

betr. \snfrafttreten der Quarantänemaßregeln. Qom 22. Juli 1910. 
Amtsbl. f. Ka. 1910 S. 225. 

betr. großbrit. Konjul für das Schußgebiet Kamerun. Vom 28. April 
1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 ©. 144. 

betr. die Kojtenanjchläge für einige Waldarbeiten bei den Fleinen Verjuchg- 
gärten des Kaiferl. Gouvdernement3. Amt3bl, 1910 ©. 85. 

betr. Zeprabefäampfung. Vom 4. Mai 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 157. 


- betr. Neufchaffung eines bejonderen Ntum-Bezirfs. Amtzbl. 1910 ©. 17. 


der Nordbahn, betr. Benugung der Wagenklajfen. Amtsbl. 1910 ©. 62. 
betr. Sammeln blutjaugender Ssnfeften. Vom 19. Mai 1910. Amt3bl. 
f. Sa. 1910 ©. 157. 


- betr. Schreibweije des Staiferlichen Bezirfsgerihts Lomie. Vom 7. Mai 


1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 ©. 144. 


- betr. Schriftverfehr mit Behörden. Amt3bl. 1910 ©. 74. 
- betr. Telegrapbenfabel im Samerunfluß. QBom 7. September 1910. 


Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 345. 

betr. Umwandlung der 10. Kionpagnie in Qomie in Polizeitruppe und der 
Rolizeitruppe in Saunde in die 10. Kompagnie der Schußtruppe. 
Amtsbl. 1910 ©. 84. 


- betr. Verbot der Einfuhr und Verabfolgung geiftiger Getränfe an Einge- 


borene. Amtzbl. 1910 ©. 114. 

des Goud., betr. Verbot des Erlegens und Fangens von Qurafos im 
Bezirk Buea. Vom 18. November 1909. D. K.-B1. 1910 ©. 545. 

betr. Verfauf eines Bagger:. Vom 1. Juli 1910. Amt3bl. f. Ka. ©. 207. 


- betr. Berfauf von Ferfeln auf der Sennerei in Butea. Amtsbl. f. Ka. 1910 


©. 153. 
betr. Verlust von Vorehußguittungen der Deutich-Weftafrifaniichen-Han- 
delsgejellichaft, Rio del Rey. Amtsbl. 1910 S. 108. 


- betr. Vermeidung bon Etat3überjchreitungen und außeretatgmäßigen 


Ausgaben und etat3rechtliche Bedeutung der Baupläne. Bom S. Mugquft 
1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 &. 261. 
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Bekanntmachung, betr. Vermietung der Grundjtüde auf der Halbinjel Bona- 
beri. Bom 12. November 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 5. 363. 

betr. Verpackung der neuen FZinfundzwanzigpfennigitüde. Amtsbl. 1910 
©. 61. 

— betr. VBerpadungsporfchriften für Glastransport vom 16. Juli 1910. Amıt3- 
bt. f. Ka. 1910 S. 224. 

— betr. Berfteigerung von Elfenbein. Bom 26. November 1910. AmıtsbI. f. 
fa. 1910 ©. 383. 

— betr. Berjteigerung von Elfenbein auf der Station Diana. Amtsbl. 1910 
©. 84. . 

— betr. die öffentl. Verjteigerung von Elfenbeinzähnen und Gummm in Durala 

und Aridi. Amtsbl. 1910, Ertra-Bl. zu Nr. 4. 

— betr. Vertretung des Vorfigenden der Landfommiijion fiir den Bezirk 
Victoria. Vom 2. Suli 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 S. 208. 

— betr. Borjchriften über das Trägerwejen im Stribi-Bezirf. Amtsbl. 1910 
©. 2. 

— betr. die VBorjehriften über das Waffenivejen. Amıtsbl. 1910 S. 19. 

— betr. Zollbefreiung don Anzugs- und Heiratsqut. Amıtsbl. f. Ka. 1910 
@. 170. 

— betr. Zolltarif der einem Wertzoll unterliegenden Gegenstände Bon 
18. Mai 1910. Amtebl. f. Ka. 1910 ©. 158. 

— betr. die Zulafjung des Rechtsanwalts Eller bei dem Obergericht. Bom 
9. Suni 1910. Amtsbl. f. Sa. 1910 ©. 172. 

— betr. die Zuftändigfeit der Kelonialhauptfaffe in Berlin. Amttsbl. 1910 
©. 18. 

Beitrafung des Sklavenhandels. Amt3bl. f. Ka. 1910 S. 241. 

Erlaß, betr. Abfindung der Bezirfsämter und Stationen an Bekleidung, Mus- 
rüftung, Waffen und Munition uw. durd) die Bolizeiftammfonpagntie 
jowie Führung der Kammer-, Waffen- und Munitionsbiücher. Vom 
23. September 1910. Amt3bl. f. a. 1910 ©. 311. 

—- betr. Verwendung der Erfennungsmarfen zu Runderlaß Nr. 11 vom 1. 
Suni 1910. Bom 24. September 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 5. 324. 

SInitruftion für den landwirtichaftlichen Betrieb bei den örtlichen Verwal: 
tung3jtellen des Schußgebiet3. Bon 22. Juni 1910. Amtsbl. f. Ka. 
1910 ©. 285. 

Nachtrag zum Vertrag zwifchen dem Staiferl. Goudernement tamerum md 
der Deutich-Wejtafrifanifchen Bank. Amtsbl. f. Ka. 1910 5. 402. 

Nunderlaf, betr. Berichteritattung iiber Erdbeben. Amtsbl. 1910 ©. 2. 

— Nr. 17/1910, betr. Einführung von Ntupfermünzen. Vom 8. Oftober 1910. 
Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 343. 

— Wr. 14/1910, betr. Einjchränfung des VBerbrauches an Burreaubediürfniien. 
Bom 16. Juni 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 191. 


, 
1 
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NAunderlan, Nr. 15/1910, betr. Einreihung von Meldungen über Fortichritte 
der Bauten. Bom 15. September 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 S. 305. 

— Ar. 4/1910, betr. Übertragung richterlicher Gejchäfte an Dritte. Amt3bl. 
1910 ©. 101. 

— Mr. 11/1910, betr. Überwachung der Etatsjtärfe der Polizeitruppe und 
Regelung der Einstellung und Entlaffung der PBolizerfoldaten. Bom 
18. Mai 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 153. 

— Nr. 10/1910, betr. das Verfahren beim Abjchluß von Kauf: bezw. PBacht- 
verträgen über Grundftüde. Vom 18. April 1910. Amtsbl. f. Ka. 
1910 Beil. ©. 4. 

— %r. 20, betr. Zujag zur Kranfenhausordnung. Vom 30. November 1910. 
Amtsbl. f. Ka. 1910 ©. 401. 

Schulordnung. Amtsbl. 1910 S. 125. 

Verfügung des NReichs-Kolonialamts, betr. die Aufhebung des Bezirksgericht 
in Viktoria. Vom 21. April 1910. D. N.-BL. 1910 ©. 353; Amtsbl. f. 
fa. 1910 ©. 171. 

— betr. die Errichtung eines Bezirfsgericht3 in Zomie. Vom 22. März 1910. 
Amtsbl. Ka. 1910 ©. 144; D. R.-Bl. 1910 ©. 310. 

-— des Goup., betr. Errichtung eines Strafregifters. Vom 19. August 1910. 
D. 8.-BL. 1910 ©. 882. 

— betr. Maßnahmen gegen Einjchleppung des Gelbfieberd. Vom 24. Mai 
1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 ©. 158. 

- iiber die Waffenfontrolle im Schuggebiet Kamerun. Amtsbl. 1910 S. 115, 
359. 

Verordnung des Goud., betr. Abänderung der Verordnung, betr. das Löjchen 
und Zaden von Seejchiffen an Sonn- und Feiertagen vom 24. Mai 
1909. Vom 5. März 1910. D. 8.8. 1910 S. 415; Amt3bl. 1910 
©. 88. 

— -—— betr. Abänderung des olltarif3 vom 15. April 1907. Bom 26. Septem- 
ber 1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 ©. 311. 

- -— betr. die Erhebung einer Unmjaßftener bei dem Erwerbe von Grund- 
eigentum im Schußgebiet Kamerun. Won 1. November 1909. D. R.- 
Bl. 1910 ©. 43. 

— — betr. Erhöhung des’ Gummiausfuhrzolls in dem zur wejtlichen Zone 
des Eonventionellen Stongobedens gehörigen Teils des Schußgebiets. 
Vom 3. Sanuar 1910. D. R.-Bl. 1910 S. 164; Amtsbl. 1910 S. 41. 

— betr. den Handel mit geiftigen Getränfen umd deren Ausichanft im Schuß» 
gebiet, vom 30. Septeniber 1910. Amt3bl. f. Ka. 1910 S. 312; D. R.- 
Bl. 1910 S. 959. 

— des Goud., betr. Mafregeln zur Kontrolle der Eingeborenen, von 15. Df- 
tober 1910. Amtsbl. f. Ka. 1910 S. 360. 

- betr. die von den Seejchiffen in Kamerun zu entrichtenden Safenab- 
gaben. Bom 29. Dftober 1909. D. K.-BI. 1910 ©. 80. 


en ge. 


Dentih-Südmeftafrifa. 


Abfommen mit der Deutfchen Diamantengejellihaft m. b. 9. Vom 7. Mai 
1910. 2. 8.81. 1910 ©. 412. 

— der Deutjchen Kolonialgefellihaft für Siüdweitafrifa. Vom 7. Mai 1910. 
D. 8-81. 1910 ©. 410. 

— betr. Verwertung des Zandbefiges der Dtadi-Minen- und Eijfenbahngejell- 
ichaft. Vom 21. Dezember 1909. D. 8.-Bl. 1910 ©. 78. 

Änderungen der Saßungen der Südweftafrifanijchen Schäferei-Gejellichaft 
zu Berlin. D. 8.-Bl. 1910 ©. 798. 

Allerhöcfter Erlaß, betr. Anrechnung des Sahres 1908 als Kriegsiahr aus 
Anlaß von militärischen Unternehmungen in Sitdwejitafrifa, vom 17. 
März 1910. R.-G.-BL. 1910 ©. 5%. 

Ausführungsbeitimmung des Gouv. zur Zollverordnung vom 31. Sanuar 1903. 
Dom 2. September 1910. D. R.-Bl. 1910 ©. 881: Amtsbl. f. ©.-W. 
1910 ©. 161. 

Bedingungen für die Verpachtung der Eifenbahnjtredfe Swatopmund—Sa- 
falswater—Karibib. Amtsbl. f. S.-W. 110 ©. 3. 

Befanntmahung des Goud., betr. die Abwehr des Oftfüftenfiebers. Bom 
12. Oftober 1910. D. 8-3. 1910 ©. 965; Amtsbl. f. S.-W. 1910 
S. 179. 

— — dom 3. Sul 1910, betr. Anfauf von Zuchtvieh. Amtsbl. }. SW. 1910 
©. 69. 

— des Bezirfsamts Dutjo, betr. Aufhebung der Rogiperre. Wıintsbl. f. S.-W. 
1910 ©. 107, 126, 210, 238. 

—- des Bezirfamts Windhuf vom 3. November 1910, betr. Mufbebung der 
Sperre ivegen Rocdenverdacht3. Amıt3bl. f. S.M. 1910 S. 210. 

— des BezirfsamtsS Gibeon, betr. Ausbruh von Milzbrand. Amtsbl. f. 
S.-M. 1910 €. 126. 

— des Bezirfsamts MWindhuf, betr. Ausbruch von NRäude. Amtsbl. f. ©.-M. 
1910 ©. 179, 210. 

Befanntmahungen des Bezirksamtz Waribib vom 12. und des Bezirfsamts 
Windhuf vom 19. und 22. September 1910, betr. MuSbruch der Schaf: 
poden. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 12. 

Befanntmadhung des Goud., betr. Ausdehnung des Geltungsbereiches der 
Sundefteuerverordnung vom 23. Februar 1907. Vom 12. März 1910. 
D. 8.-Bl. 1910 ©. 366. 

— — betr. die Ausfuhr von Angoraziegen, Straußen und Straußeneiern 
nad Britiih-Siüdafrifa. Vom 8. Mai 1910. D. K.-Bl. 1910 ©. 493; 
Amtsbl. f. ©.-W. 1910 ©. 34. 

-—- — dom 9. November 1910, betr. Befugnis zur Genehmigung von Be- 
bauunasplänen. Aıntsbl. f. SW. 1910 ©. 222. 

— -—- -—— betr. Beibilfe zum Bau von Tabaftrodenfchuppen. Aıntsbl. f. S.-W. 
1910 &. 209. 
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Befanntmadhjung des Goud., vom 22. Mai 1910, betr. Beihilfen für Straußen- 


I 


farmen. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 42. 
des Oberrichters vom 15. April 1910, betr. Bejtellung des Rechtsanwalts 
Dr. Forfel zum Notar. YAmt3bl. f. SW. 1910 ©. 20. 


- betr. die Deutfche Diamantengefellichaft m. b. H. zu Lürderigbucht. Amtsbl. 


f. SW. 1910 ©. 245. 


- des Youd. vom 13. März 1910, betr. Einberufung des Landesrats. Amt3- 


bl. f. ©. 1910 ©. 2. 

— vom 13. Suni 1910, betr. Einkauf junger Bäume in der Kapfolonie. 
Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 50. 

des Diftriftsamts Gobabis vom 30. Suni 1910, betr. Einrichtung der Roli- 
zeiftation Rietfontein. Amtsbl. f. ©.-W. 1910 ©. 70. 

des Bezirfsamts Windhuf vom 5. Suli 1910, betr. Einwohnermeldepflicht. 
Amt3bl. f.. SW. 1910 ©. 70. 

des Goud., beir. das Ergebnis der Wahlen und die Ernennung.der Mite 
alieder für den Landesrat. Wom 13. März 1910. T. 8.81. 1910 
Z. 366. 


- — vom 12. März 1910, betr. Erhebung einer Humdeiteuer in Maltahöhe. 


Amt3bl. f. D.-S.-W.-A. 1910 ©. 1. 

de3 Bezirfsamts Karibib vom 16. Suli 1910, betr. Erlöichen der Roßkranf- 
beit. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 107, 126. 

des Goud. vom 12. April 1910, betr. Erequaturerteilung. Amtsbl. f. S.-M. 
1910 ©. 19. 

des Gonvernenents vom 29. November 1910, betr. Farmperfäufe durch 
ven Vertreter der South Welt Mrica Company Limited. Anıtsbt. f. 
E.-W. 1910 ©. 238. 

des Bezirfgamts Windhuf vom 1. Noveniber 1910, betr. eldbrände. Anıt3- 
bl. f. ©.-®. 1910 ©. 210. 

des Goud. vom 6. Auguft 1910, betr. Gewährung von Rectshilfe. Amtsbt. 
f. SM. 1910 ©. 106. 

— vom 12. Dftober 1910, betr. die auf Grund des S 17 der Verordnung 
vom 19. März 1909 über die Beiteuerung des Grumdeigentum3 und 
der dazu ergangenen Ergänzungsverordnung bejtimmten und gemwähl- 
ten Mitglieder bezw. Stellvertreter der Berufungsfommiifion. Amtsbl. 
t. SW. 1910 ©. 194. 

- betr. den Handel mit jüidwestafrifanischen Diamanten. Von 4. Februar 
1910. 2. 8.-Bl. 1910 ©. 263, 

des HafenamtsS Swafopmund vom 9. November 1910, betr. Snbetrieb- 
nahme des neuerbauten Leuchtfeuers auf der Diazipite bei Liideri$- 
bucht. Amtsbl. f. SM. 1910 ©. 210. . 

— vom 8. Oktober 1910, betr. probeweife Snbetriebnabne eines Nebel: 
fignalS auf der Diazipike bei Liiderigbucht. Mmitsbl. f. S.-M. 1910 
E. 197. 
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Befanntmadung des Goud., betr. Infraftiegung des Vertrages betr. das Yan- 


dungsiwefen in Smafopmumd. D. R.-Bl. 1910 S. 354. 

der Beftütverwaltung vom 26. Februar 1910, betr. Landbeichäler. Amtsbl. 
f. SW. 1910 5. 3. 

des Goud. von 15. März 1910, detr. Yandesratsmitglieder. Amtsbl. F. 
SW. 1910 ©. 1. 

— dom 2. November 1910, betr. Eojtenpflichtige Lazarettaufnahine der 
Diener der Beamten und Offiziere. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 209. 

— bon 10. Sunt 1910, betr. das Leuchtfeuer in Smwafopmund. Amtsdt. f. 
SW. 1910 5. 69. 


- des Bezirksamts Neboboth vom 9. Auauft 1910, betr. Meldepflicht Nicht: 


eingeborener. Amtsbl. f. S.-W. 910 S. 162. 


- betr. Neuausgabe des Tarifs der Liiderigbuchter Eijenbahn. Vom 11. 


Mai 1910. Vom 14. Juni 1910. D. 8.81. 1910 S. 450; Anıtsbl. f. 
SB. 1910 ©. 50. 


- des Goud. vom 8. Nuguft 1910, betr. das Djtküjtenfieber. Amtsbl. f. S..M. 


1910 S. 106. 


- des Bezirfsamts Siwafopmund von 25. April 1910, betr. Dvantıboarbeiter. 


Amtsbl. f. SM. 1910 5, 34. 

des Bezirfsamts Nehoboth von 26. September 1910, betr. Schafpoden. 
Anıtsbl. f. SW. 1910 ©. 197, 209. 

des Bezirfsamt3 Grootfontein vom 4. Juli 1910, betr. Schonzeit für 
Elande. Amt3bl. f. 5... 1910 ©. 70. 


- des Goud. vom 8. Juni 1910, betr. Schreibweije des Ortes Mariental. 


Amtsbl. f. SM. 1910 ©. 50. 

— dom 22, April 190, betr. Sig der Eijenbahn-sommifjartate. Anıtsbl. 
f. SW. 1910 ©. 19. 

des Bezirtsamts Windhuf vom 1. Dezember 1910, betr. Sperrung der 
Far Dornbaun: wegen Ausbruch von Räude. Aıntsbl. f. S..W. 1910 
S. 339. 

— von 9. Dezember 1910, betr. Sperrung der Zarın Königsader ivegen 
Ausbruch von Räude. Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 239. 


- des Bezirfsamts Karibib von 1. Dezember 1910, beir. Sperrung der Jarm 


Dtjozondü wegen Rodenjeucheverdacgts. Anıtsbl. f. SW. 1910 S. 2838. 

de Bezirfeamis Gibeon vom 21. Jult 1910, betr. Sperrung von armen 
wegen Ausbruch der Schafpoden. Aıntsbl. F. SW. 1910 ©. 107, 
179. 

des Diitriftsamts Maltahöhe vom 14. September 1910, betr. Sperrung 
bon Farmen wegen Musbruchs von Schafpoden und Noß. YAıntsbl. F. 
SW. 1910 5. 196. 

des Goud. vom 27. Dftober 1910, betr. die Sperre der öffentlichen uber 
pocfenverjeuchte FJarınen führenden Wege. Amtsbl. f. SW. 1910 
S. 19. 
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defanntmahung, betr. Sperrung der unteren Strede der jidwejtafrifaniichen 
Staatsbahn Swatopmund—Windhuf. Vom 24. Februar 1910. T. 
RR. 1910 5. 367. 

— des Bezirfsamts Keetmanshoop vom 29. September 1910, betr. Sperrung 
des Verkehrs mit Schafen und Ziegen zur Verhütung der Verichleppung 
von Bodenanjtedungsftoff. Amtsbl. f. SW. 1910 5. 179. 

— des Bezirfsamts Dütjo vom 25. November 1910, betr. Sperrung des Vieh- 
pojteng Raulsbronn wegen Nusbruchs von Näude. Amtsbl. f. SM. 
1910 ©. 238. 

- des Bezirfsamts3 Windhuf vom 13. Oktober 1910, betr. Sperrung des 
MWeidegebiet3 ıumd des MWeichbildes von Windhuf, tlein-Windhuf und 
der Regierungsfarm Gamams wegen Ausbruch der Pocenjeuce. 
Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 179. 

- des Goud. vom 30. Juni 1910, betr. Unbraudhbarmadung der Eintaler- 
jtücfe. Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 69. 

des Soudernements vom 25. August 1910, betr. Verbot der Einfuhr von 
Schafen ujiw. in die Provinz des Kaps der Guten Hoffnung aus Deutich- 
Siüdweftafrifa. Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 125. 

— des Bezirfsamt3 Karibib von 22. April 1910, betr. Verfauf von Pflanzen 
auf Forftftation Ukuib. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 20. 

— des Goud. zur Verordnung von 23. Februar 1907, betr. die Bejteuerung 
von Hunden. Vom 22. Sult 1910. D. 8.-Bl. 1910 S. 758; Amtsbt. 
f. S.-®. 1910 ©. 86. 

— — dom 29. September 1910, betr. Vertretung des Gouverneurs. Amts: 
bl. f. S.-W. 1910 S. 157. 

des Oberrichters vom 12. November 1910, betr. Vertretung dei Notars Dr. 
Srigihe. Amtsbl. f. S.-W. 1910 S. 222. 

des Goud. vom 31. März 1910, betr. die Wahl des Farmers von Wolf als 
Randesratsmitglied. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 8. 

de3 Bezirfsamt3 Swafopmund vom 28. Juni 1910, betr. öffentliche Wege 
im Diamantgebiet. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 70. 

- der Eijenbahnverwaltung vom 20. April 1910, betr. Zugverbindung zur 
Ausitellung in Omaruru. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 20. 

— de Sound. vom 20. September 1910, betr. Zulaffung de3 Rechtsanwalts 
Dr. Frigiche als belgischer Konful. Amt3bl. f. S.-W. 1910 S. 157. 

Vetriebsordnung für die Perfonen-, Tier- und Gitterbeförderung im Nobert- 
bafen von Liderigbucht, einjchlieglih Signalordnung. Bon 17. Na- 
nuar 1910. D. R.8l. 1910 S. 358. 

Vetriebövertrag zwijichen der Diananten-PBacht-Gejellfihaft zu Berlin und der 
Kolonialen Bergbau-Gejellihaft ın. b. 9. zu Berlin. Vom 29. Juli 
1909, D. 8-8. 1910 ©. 8. 
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Bezirfsgejet für den Bezirk Windhuf von 18. November 1910, betr. die Er- 
bebung eines Zujchlags zur Grundftener. Amtspl. f. S.-W. 1910 
©. 223. 

— — betr. die Verteilung der Xaften zwifchen den Gemeindeverbänden und 
den außerhalb derjelben ftehenden Angehörigen des Bezirfs Windhuf. 
Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 224. 

Graänzung zum Tarif der Beihilfen zu den Srachtfoften für die Beamten und 
Dffiziere ujfw. der Zivil- und Militärverwaltung des Schußgebieies 
Deutih-Südweitafrifa. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. %. 

Ernennung der Mitglieder für die nach $ 3 des Gejekes vom 16. März 1907 
betr. Gewährung eines Darlehn3 an das füdwejtafrifaniihe Schuß- 
gebiet zu bejtellende Kommiffion. Amt3bl. f. S.-W. 1910 ©. 105. 

Gejeß, betr. Nufitandgausgaben fir Siidweitafrifa vom 15. Sunti 1910. R.-G.- 
Bl. 1910 ©. 897. 

Kauf: und Pachtvertrag zivijchen dem Fiskus des jüdweftafrifaniichen Schuß- 
aebiet3 und der Dtavi-Minen- und Eifenbahn-Gejellichaft. Yon 23. 
November 1909, 30. März 1910. D. 8.3. 1910 ©. 536. 

Nachtrag zu dem Pachtvertrag zwiihen dem jüdmweitafrifantichen Landes- 
fisfus und der Diamanten-PBacht-Gejellihaft zu Berlin vom 14. Sult 
1909. Bon 7.’8. Dezember 1909. D. R.-BL. 1910 ©. 118. 

— I vom 2, OfHober 1910 zum Tarif für die Liiderigbuchteifenbabn vom 
1. September 1910. Amtsbl. f. SR. 1910 ©. 194, 

Ortsgeje für die Gemeinde Hlein-Windhuf, betr. die Bejteuerung des Srund- 
eigentums vom 14. Mai 1910. Amt3bl. f. SW. 1910 ©. 52. 

Nunderlaß des Goud. vom 3. Dftober 1910, betr. Bortopflicht. Amtsbl. F. 
©.-®. 1910 ©. 179. 

Rundverfügung des Goud. vom 4. April 1910, betr. Inpalidenverjicherung. 
Aıntsbl. f. S-W. 1910 ©. 8. e 

-- — dom 10. August 1910, betr. Schafpoden. Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 106. 

— — ponı 14. Mai 1910, betr. Schuß trigonometriicher Bunfte. AmtsbL. f. 
EM. 1910 ©. 41. 

Statut der Diamantenregie des jüdweltafrifanifchen Schußgebiets in der ge- 
änderten Fafjung vom 4, April 1910. D. 8.81. 1910 ©. 545. 

Stenergefeß fir den Dijtrift Gobabis vom 17. November 1910. Amtsbl. F. 
EM. 1910 ©. 238. 

Tarifanzeiger Ir. 6 vom 13. Mai 1910. Amtsbl. f. SW. 1910 S. 4. 

Verfügung des Goubd., betr. Abänderung der Grenzen der Bezirfe Sivalop- 
mund und Liderigbucht. Bon 28. April 1910. D. R.-BL. 1910 &. 192; 
Amt3bl. f. SM. 1910 ©. 33. 

-— — pom 26. September 1910, betr. Abwehr und Unterdrüdung ver Boden 
feniche der Schafe und Ziegen. AmtsDl. f. &.-M. 1910 ©. 160. 


— 157 — 


Kerfügung des NReichsfanzlers, betr. Aufhebung der Verfügung vom 30. Juni 
1905, betr. Edeliteinbergbau im Süden des Schußgebietes. Bom 29. März 
1910. D. 8.8. 1910 ©. 310; Amt3bl. f. S.-®. 1910 S. 19. 

— — betr. den Bergbau im füdweftafrifaniichen Schuggebiete. Bom 12. Mai 
1910. D. 8.-BL. 1910 ©. 585; Amt3bl. f. S.-W. 1910 ©. 85. 

— de3 Goup., betr. die Einrichtung de VBerggrundbudje. Vom 30. Mai 1910. 
D. 8.81. 1910 ©. 650; Amt3bl. f. S.-W. 1910 ©. 49. 

— — vom 29. November 1910 zur Ergänzung der Ausführungsbeitimmungen 
zur Saiferlichen Verordnung vom 21. November 1902, betr. die Rechte 
an Grundjtüden in den deutjchen Schußgebieten. Amtsbl. f. S©.-W. 
1910 ©. 237, 

— des Neich3fanzlers, betr. die Ermächtigung des Goupverneuers zur Neu- 
ihaffung, Verlegung und Aufhebung von Verwaltungsbehörden. Bom 
18. Sanuar 1910. D. 8-8. 1910 ©. 117. 

— des Goud. vom 22. April 1910, betr. Ermäßigung der Eijenbahnfraditfäge 
für die Ausstellung in Omaruru. Amt3bl. f. S.-W. 1910 S. 20. 

— — betr. Errichtung von Eifenbahn-Kommiffariaten. Bom 21. März 1910 
D. 8.81. 1910 ©. 448; Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 7. 

— — betr. Erridhtung der Kaijerlihen Eifenbahnvermwaltung als jelbjtändige 
örtliche Behörde. Bom 21. März 1910. D. R.-B1. 1910 ©. 449; Amt3bl. 
f. S.-®. 1910 ©. 7. 

— — dom 3. August 1910 betr. Errichtung des Safenamt3 als jelbjtändige 
Behörde. Amt3bl. f. S.-W. 1910 ©. 106. 

— — betr. die Selbjtändigmakhung und Begrenzung der Dijtrifte Malta- 
böhbe und Bethanien und Änderung der Nordgrenze des Bezirks 
Liderigbucht. Vom 12. Oftober 1909. D. K.-Bl. 1910 ©. 10. 

— — betr. die Umwandlung der Diftriftsämter Rehoboth u. Warınbad in 
Bezirfsämter. Vom 12. Mai 1910. D. 8.-B1. 1910 ©. 620; Amt3bl. 
1. 3... 1910 ©. 41. 

— — vom 18. März 1910, betr. die Unterjtellung de3 Cape-Croß-Gebietes 
unter da3 Bezirksamt Swafopmund. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 3. 

— — betr. Berleihung der Eigenjchaft einer jelbftändigen Behörde an das 
Natjerliche Hafenamt. Bom 3. Auguft 1910. D. 8.81. 1910 ©. 798. 

— — vom 14. DOftober 1910, betr. da3 Verordnungsredht des jelbjtändigen 
Diftriktchef3. Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 19. 

— des Neichsfanzlers, betr. die Zuftändigfeit des jelbjtändigen Diftriftchefs 
in Deutih-Südweitafrifa. Vom 31. Muauft 1910. D. .-8l. 1910 
S. 756; Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 19. 

Verordnung des Goud., betr. Abänderung der Ausführungsbejtimmungen des 
Soud. vd. Deutih-Südmweftafrifa vom 23. Mai 1903 zu der Kaiferl. 
Verordn betr. die Rechte an Grundftücen in den deutihen Schuk- 
gebieten, vom 21. November 1902 und der hierzu erlafjenen VBerfüguna 
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des Reichsfanglers vom 30. November 1902. Bom 20. Nov. 1909. D. 
K.-Bl. 1910 ©. 78. 

Verordnung des Bezirfsamts Liideritzbucht vom 3. September 1910 betr. 
Abänderung der Verordnung vom 1. Februar 1907. Amtsbl. f. SW. 
1910 ©. 163, 

— d. Goud., betr. Abänderung der Verordnung, betr. die Ausübung der Saqd 
im Schußgebiete vom 15. Februar 1909. Bom 4. Oftober 1910. D. 
R.=Bl. 1910 ©. 920; Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 178. 

— des Neichsfanzlers, betr. Abänderung der Verordnung betr. die Kaijerl. 
Bergverordnung für Deutjch-Südwveftafrifa von 26. Februar 1909. 
Vom 12. Mai 1910. D. 8.-Bl. 1910 S. 536; Amtsbl. f. S.-M. 1910 
©. 85. 

— d. Gond., betr. Abänderung der Verordnung vom 19. März 1909, betr. die 
Beiteuerung des Grundeigentums im Schußgebiete. Vom 12. Oktober 
1910. 2. 8.-81. 1910 ©. 921; Amtsbl. f. SM. 1910 ©. 19. 

— betr. Abänderung der Verordnung dom 28. Februar 1909, betr. die 
Erhebung eines Ausfuhrzolles auf Diamanten. Qom 4. Februar 1910. 
D. 8-Bl. 1910 ©. 262. 

— des Neichsfanzlers, betr. Abänderung der Verordnung vom 28. Sanıar 
1909 betr. die Selbftverwaltung in Deutih-Südweftafrifa. Vom 
16. März 1910. D. 8.31. 1910 ©. 261; Amt3bl. f. S.-W. 1910 ©. 33. 

— d. Goud, vom 27. September 1910, betr. Abänderung des Zolltarif3 vom 
20. Mai 1908. Amtsbl. f. €.-W. 1910 ©. 177; D. R.-BI. 1910 ©. 880. 

— des NReichsfanzlers, betr. Abänderung der Zollverordnung für das deutjch- 
jiidveftafrifanische Schußgebiet vom 31. Januar 1903. Won 16. Fe: 
bruar 1910. D. 8.81. 1910 ©. 161; Amt3bl. f. S.-W. 1910 S. 31. 

— »d. Goud., betr. die Abwehr des Djtfüftenfiebers. Vom 12. Dftober 1910. 
D. RB 1910 ©. 962; Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 178. 

--- vom 26. September 1910 betr. Abivehr und Unterdrüdung der Rocen- 
jeuiche der Schafe und Ziegen. Amt3bl. f. S.-W. 1910 ©. 158. 

- don Deutjch-Sidwejtafrifa vom 9. November 1910, betr. Sinderung der 
Verordnung betreffend die Erhebung einer Verbrauchgabgabe von dem 
im deutjch-Jiidweitafrifanifchen Schußgebiete erzeugten Branntwein, vom 
18. September 1908. Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 221. 

- des Staatsjefretärs des NReichs-Kolonialanıts, betr. Sinderung der Ver- 
ordnung, betr. den Gejchäftsbetrieb der Diamanten-Regte des jiid- 
wejtafrifanifchen Schußgebietes, vom 25. Mar 1909. QBom 19. Oktober 
1909. D. R.-B1. 1910 &. 7. 

des Neichsfanzlers, betr. die Amivendung der Naiferlichen Bergverord- 
nung für -Deutich-Südweftafrifa vom 8. Muauft 1905 auf Asbeit. Yom 
27. Dez. 1909. D. 8-81. 1910 8.77. 

-d. Gond., betr. die Anzeige von Belequng von Schürffeldern. QWom 

8. Februar 1910. D. K.-Bl. 1910 ©. 263, 
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Rerordnung des Bezirfsamtg Liderigbucht vom 3. September 1910 betr. teil- 
weile Aufhebung der Verordnung vom 1. Februar 1907. Amtsbl. f. 
SW. 1910 ©. 168. 

— des NReichsfanzlerd, betr. Ausführung der Kaijerl. Werordn. betr. den 
Handel mit jüdweftafrifantfchen Diamanten vom 16. Januar 1909. 
Tom 25. Februar 1910. D. K.-Bl. 1910 S. 162; Amtsbl. f. S.-W. 
1910 ©. 31. 

— d. $oub., betr. Ausführungsbeitimmungen zur Branntiweinstener-Verord- 
nung vom 18. September 1908. D. 8.-Bl. 1910 ©. .797. 

— —- betr. Ausführungsbeftinmungen zu Teil 1B und 2 (Bezirksrat und 
Zandesrat) der Verordnung des Reichsfanzlers betr. die Selbitverwal- 
tung in Deutjch-Südwejtafrifa vom 28. Nanuar 1909. Bom 10. No- 
venber 1909. D. R.-Bl. 1910 ©. 45. 

- — vom 23, Suni 1910, betr. Ausführungsbeitimmungen für die Selbit- 
verivaltung der Wohnpläße Ufafos und Tjumeb. Amtsbl. f. S.-W. 
1910 ©. 57. 

— -- betr. NAusführungsbeitimmungen für die Wohnpläße Ujafos und ZTiju- 
meb zu den Verordnungen des Neichsfanzlers betr. die Selbitveriwal- 
tung in Deutih-Südweftafrifa vom 28. Januar 1909 und betr. die 
Schaffung fommunaler Verbände in Deutijh-Sidweftafrifa vom 
>. Februar 1909. Vom 23. Suni 1910. D. 8.-Bl. 1910 ©. 717. 

des Bezirfsamtmanns don MWindhuf von 18. November 1910 betr. das 
Ausipannen und den Straßenverkehr im Bezirf Windhuf. Amtsbl. 
1. SM. 1910 ©. 22. 

!es Bezirfsamtmanns von Küderigbucht vom 23. April 1910 betr. Bau- 
teien der Stadt Kiiderigbucht. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 50, 126. 

- Ws Beirfsanıts Liiderikbucht dom 30. September 1910 betr. die Be- 
ftenerung der Diamantenabbaubetriebe im Bezirk Liiderigbucht. 
Amtsbl. f. SB. 1910 ©. 19. 

— 2. Goud., betr. Betriebs- und Signalordnung für den Verjchiffungs- und 
Yandıng3betrieb der Woermann-Linie in Swafopmund. Qom 21. Na= 
nmar 1910. D. 8.81. 1910 ©. 355. 

- vom 12. Mat 1910 betr. die Einführung der Schulpflicht für den | 
zirf der Regierungsichule in Hub. Amtsbl. f. S.-W. 1910 S. 34. 

= — betr. Eraänzung der Verordnung vom 15. Dezember 1905 betr. die Ein- 
wanderung in das deutjch-fiidweftafrifanifhe Schußgebiet. Vom 
27. September 1910. D. R.-BI. 1910 S. 880; Amtsbl. f. S.-W. 1910 
&. 161. 

- vom 26. September 1910 betr. Ergänzung der Verordnung vom 3. Mat 
1910 betr. die Nachverzollung von Waren des freien Verkehrs. Antsbl. 
i. ©.-@. 1910 ©. 161. 

- — dom 29. September 1910 betr. Ergänzung der Verordnungen vom 17. 

und 21. Sannar 1910 betr. den Tarif fiir den Roberthafen von Liideriß- 
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bucht und für den Hafen von Swakopmmind. Amtsbl. f. SW. 1910 
S. 178. 

Verordnung des Goud. vom 28. September 1910 betr. Ergänzung der VBerord- 
nung vom 21. Sanuar 1910 betr. den Tarif für den Hafen von Siwalop- 
mund. Amtsbl. f. SW. 1910 ©. 177. 

— — betr. Ergänzung des Zolltarif3 vom 20. Mai 1908. Vom 21. Januar 
1910. D. 8.81. 1910 ©. 262. 

— des Bezirfsamts Lüderigbucht vom 30. September 1910 über die Erhebung 
einer Eingeborenenfopfitener. Amt3bl. f. S.-W. 1910 ©. 196. 

— d. Goud. vom 1. August 1910 betr. Erhebung einer Berbrauchsfteuer bon 
im Schußaebiet erzeugtem Branntwein. Amt3bl. f. S.-W. 1910 S. 105. 

— des Neichsfanzlerz, betr. den Gejchäftsbetrieb der Diamanten-Regie des 
füdweftafrifanifchen Schußgebietes. QLom 2. Mai 1909. D. K.-BI. 
1910 ©. 2. 

— des Bezirfsamts Lüderigbucht vom 30. September 1910 betr. die Grumd- 
jteuer im Bezirk Liüderigbucht. Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 19%. 

— d. ®oup., betr. die Hafenordnung im Hafenbezirf von Lüderigbucht. Bom 
17. Sanuar 1910. D. R.-Bl. 1910 ©. 355. 

— — betr. das Imfrafttreten der Verordnung des Neichsfanzlers vom 
25. Mai 1909, betr. den Gejchäft3betrieb der Diamantenregie des jüd- 
weitafrifaniichen Schußgebiets. Bom 25. Dftober 1909. D. 8.-Bl. 
1910 ©. 7. 

— des Bezirfsamts Liiderigbuht vom 27. Suli 1910 betr. den Laden- 
ihluß. Amtsbt. f. S.-W. 1910 ©. 125. 

— des Gouvd., betr. die Nachverzollung von Waren des freien Verfehrs. 
Vom 3. Mai 1910. D. 8.-Bl. 1910 S. 685; Amtsbl. f. S.-W. 1910 
©. 33. 

— — betr. die Sicherung der Diamantfelder im Bezirt Swafopmund. Boni 
7. Mai 1910. D. 8.-Bl. 1910 S. 544; Amtsbl. f. S.-W. 1910 ©. 34. 

— — betr. den Tarif für den Hafen von Smwafopmund. Vom 21. Sanuar 
1910. D. 8.21. 1910 ©. 355. 

— — betr. da$ Verbot der Einfuhr von Vieh zur Abwehr der Surra. Boni 
3. Suni 1910. D. 8.-Bl. 1910 ©. 650; Amt3bl. f. S.:W. 1910 ©. 50. 

— — pom 9. März 1910, betr. die Verkündung bon Verordnungen. Amtsbl. 
f. SW. 1910 ©. 1. 

— des Bezirfdamts Liiderigbucht vom 30. September 1910 betr. die Ber- 
fteuerung de3 Vertriebes geiftiger Getränfe im Bezirf Liiderigbucht. 
Amt3bl. f. SW. 1910 ©. 19. 


Deutid-Ofjtafrifa. 


Änderungen des Gejellihaftsvertrages der Deutjich-Dftafrifaniichen Kautichuf- 
gejellfchaft vom 21. Mai 1910. D. 8.81. 1910 ©. 547. 
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Ausführungsbeitimmungen zur Verordnung betr. die Einfuhr von Bannı- 
wollfaat und die Behandlung der Baumtwollfelder in Deutjch-Sit- 
afrifa vom 30. Juli 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 24. 

Vefanntmahung, betr. Abänderung der 3.8. vom 14. Juni 1910. Amtl. Anz. 
f. D.-9. Nr. 21. 

— betr. Abgabe von Brennmaterialien aus den Beftänden der Flotille vom 
14. Suni 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 21. 

— betr. Abgaben für den Gewerbebetrieb in Udjidji. Vom 19. Febr. 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 7a. 

— betr. Abgrenzung der Stadtgemeinde Tanga vom 2. Mugujt 1910. Amtl. 
Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 27. 

— betr. Abihuß von Giraffen an der Zentralbahn vom 7. Sept. 1910. Amtl. 
Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 30. 

— betr. Änderung der A. A. zur 3.8. vom 13. 6. 09 vom 14. Juni 1910. 
Amtl. Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 21. 

— betr. Iinderung der Statuten der Sparfaffe vom 15. San. 1910. Amtl. Anz. 
f. ©... 1910 Nr. 6, 

— betr. Amtsbereich des Diftriftsfommisjars in Mombo vom 12. Nov. 1910. 
Amtl. Anz. f. DO... 1910 Nr. 37. 

— betr. Aufhebung der Sperre von Kiondoa=Srangi wegen Raufchbrand und 
Beit vom 14. Januar 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 3. 

— betr. Aufhebung der Sperre im Bezirt Muanja vom 26. April 1910. 
Anıtl. Anz. f. O.-M. 1910 Nr. 17, 

— betr. Aufhebung der Sperre über Ukereve— Land vom 22. Dezember 1910. 
Amtl. Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 40. 

— betr. die Außerfursfegung der Kupferpefa vom 13. Januar 1910. Amtl. 
Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 2. 

betr. Bahnpolizeibeamte der Miambarabahn vom 2. Nuni 1910. Amıtl. Anz. 
1. D.-W. 1910 Nr. 20. 

- betr. Bahnpolizeibeamte der Zentralbahn vom 16. Sept. 1910. Amtl. Anz. 
f. D.-9. 1910 Nr. 31, 35. 

— betr. Baummolleftation Mpanganya vom 25. Nov. 1910. Amtl. Anz. f. 
DW. 1910 Nr. 38. 

— betr. die Beförderung von Reifenden auf den Küftendampfern der Gouv.- 
Dampferlinie vom 19. Januar 1910. Amtl. Anz. 1910 Nr. 4. 

betr. die Befämpfung von Tierjeuchen vom 17. Juli 1910. Amtl. Anz. 1. 
D.-%. 1910. Nr. 24. 
— betr. den Bejig von Feuerwaffen vom 22. April 1910. Amtl. Anz. f. DA. 
1910 Nr. 17. 

— betr. Bejorgung des Geldverfehrs für Privatleute, vom 28. Dez. 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 41. 

- betr. Betonnung der Mündung des NRufiji vom 30. Nov. 1910. Amtl. 
Anz. f. O.- A. 1910 Nr. 39. 
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Bekanntmachung, betr. Betriebgeröffnung der Strede Buifo—Mabirioni der 
Ufambarabahn vom 21. Febr. 1910. Amtl. Anz. f. O.W. Nr. 7a. 

— betr. die Betriebsleitung der Ujambarabahn vom 21. Febr. 1910. Amtl. 
Anz. f. D.-W. 1910 Nr. Ta, 10. 

— betr. die Botenpojt zwifchen Daresjalam und Bagamojo vom 6. März 1910. 
Amtl. Anz. f. DO... 1910 Nr. 11, 20. 

— betr. Diftriftstommifjar für Rufiyibezirf vom 3. Dezember 1910. 
Amtl. Anz. f. D.-A. 1910 Nr. 40. 

— betr. Dijtriftsfommifjar für den Bezirf Wilhelmstal vom 3. Februar 
1910. Amtl. Anz. f. DO..W. 1910 Nr. 6. 

— betr. Einfuhr don Baummwollfjaat vom 4. Auguft 1910, Amtl. 
Anz. f. DO.-W. 1910 Nr. 27. 

— betr. Einrihtung einer Poftagentur in Mfalama vom 17. Juni 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 21. 

— betr. Erleihterung des Reijendenverfehrs vom 5. Dftober 1910. Amtl. 
Anz. f. D.-N. 1910 Nr. 34. 

— betr. Ernennung zum belgiichen Konful vom 9. März 1910. Amtl. Anz. 
f. D.-4. 1910 Nr. 10. 

— de3 Goud., betr. Feitlegung der Grenzen des von der allgemeinen Schürf- 
freiheit außgejchlofjenen ISramba-Blateaus und Sefenkediftrifts im 
Gebiete der Srangi-Gejellihaft. Yom 13. Zuni 1910. D. R.-B1. 1910 
©. 684; Amtl. Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 21. 

— betr. vorläufige Feitnahme Beichuldigter durch die Bolizeitwachtmeister vom 
24. Sanuar 1910. Amtl. Anz. f. O.-M. 1910 Nr. 5. 

— betr. Freigabe der Jagd an der engl. Grenze zwifchen Ozean und Piktorie- 
fee vom 183. Aug. 1910. Amtl. Anz. f. O.-M. 1910 Nr. 27. 

— des Goud., betr. den Gouvernementsrat. Bom 12. April 1910 
D. 8.81. 1910 S. 447, Amtl. Anz. f. OU. 1910 Nr. 16. 

— betr. da3 Goudernement3-Schwimmdoef vom 23. März 1910. Amtl. Anz. 
f. ©.-#. 1910 Nr. 13. 

— betr. die vom Gouverneur von Uganda erlafjenen Verfügungen betr. die 
Einfuhr von Vieh aus Deutich-Ditafrifa nach) Uganda vom 23. 1. 09 und 
6. 12. 09. Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 7. 

— betr. Grenzverfehr der Farbigen in Bufoba vom 18. Nov. 1910. Amtl. 
Anz. f. DM. 1910 Nr. 37. 

— betr. Sagdicheininhaber vom 7. Septbr. 1910. Amtl. Anz. f. 
D.-W. 1910 Nr. 30. 

— betr. die im Sabre 1909 ausgestellten Jagdicheine. Vom 21. Ian, 1910. 
Amtl. Anz. 1910 Nr. 5. ? 

— der Ntaiferlichen Bergbebörde vom 13. Ana. 1910. Amtl. Anz. f. ON. 
1910 Nr. 28. 

— betr. KHautichufgewinnung im Bezirf Langenburg vom 23. Suli 1910. 
Amtl. Anz. f. DO... 1910 Ir. 25. 
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Bekanntmachung, betr. Kennzeichen bei Kiftenfieber vom 29. Dez. 1910. Anıtl. 
Anz. f. DM. 1910 Nr. 41. 

— betr. Rüftenfieber in der Rinderherde von Roll und Hürftel in Konga vom 
28. April 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 18. 

— betr. da3 Marftwejen in Muanja vom 14. Suni 1910. Amtl. Anz. f. DO.-W. 
1910 Nr. 21. 


— betr. Mitteilung von Begleitzeugnijjen vom 21. Mai 1910. Amtl. Anz. f. 
DW. 1910 Nr. 20. 


— betr. Notar in Daresjalam vom 19. Nov. 1910. Amtl. Anz. f. DM. 
1910 Nr. 38. 


— betr. Ortsfernjprechneg in Kilofja vom 17. März 1910. Amtl. Anz. f. 
DW. 1910 Nr. 13. 


— betr. Bafetverfehr nad) Mpapna vom 25. Mai 1910. Amtl. Anz. f. O.-W. 
1910 Nr. 20. 


— betr. Pejt in Lindi. Vom 22. Nov. 1910. Amtl. Anz. f. DO.-A. 1910 Nr. 38. 
— betr. eine Pflegejchweiter vom Frauenverein vom Roten Kreuz in den 


Bezirken Tanga, Bangani und Wilhemstal vom 19. Mat 1910. Amtl. 
Anz. f. DO.-A. 1910 Nr. 19. 


— betr. Bflegejchiveiter ujw. in Daresjalam vom 19. Mai 1910. Amtl. Anz. 
f. DO. 1910 Nr. 19. 


— betr. den „Bflanzer“ vom 23. Nov. 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Ner. 38. 

— betr. die Boftagentur Mofcht vom 22. San. 1910. Amtl. Anz. f. DM. 
1910 Nr. 5. 

— betr. den direften Roftanmwerjungsperfehr ziwifchen Deutjchland und den 
Boitanftalten im Innern von D.-D.-N. vom 25. Febr. 1910. Amtl. 
Anz. f. D.-AM. 1910 Nr. A 

— betr. die Nechtsperhältnifje der nichtmohammedanifhen Syrer vom 
10. Suni 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 20. 

— betr. Reichstelegraphenanftalt ISringa vom 12. Nov. 1910. Amtl. Anz. f. 
DM. 1910 Nr. 37. 

— betr. Routen-Lifte vom 27. Tez. 1910. Amtl. Anz. f. DA. 1910 Nr. 4. 

— betr. Schugimpfungen gegen die Boden vom 30. Juli 1910. Amtl. Anz. 
f. ©.-W. 1910 Nr. 24. 

— betr. Seefartenberichtigung des D.-D.-M. Schußgebiets vom 10 März 1910. 
Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 12. 

— betr. Sperre über die Deversiche Pflanzung infolge Küftenfieber vom 
3. März 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 14. 

— betr. Sperre der Ortichaften Gare bei Wilhelmstal und Nirobe bei 
Ktorogwe für Rindvieh vom 15. Febr. 1910. Amtl. Anz. f. DM. 
1910 Nr. 7. 

— betr. Sperrung don Ngombezi und Awanjumi für Viehtrieb vom 2. März 
1910. Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 10. 

11: 
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Defanntmadung, betr. die Station Kilojja vom 3. Febr. 1910. Amtl. Anz. f- 
D.-A. 1910 Nr. 6. 

— betr. Todesfälle unter Europäern vom 24. San. 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 
1910 Nr. 5. 

— betr. Transport auf der Zentralbahn vom 21. Sanuar 1910. Amtl. An- 
zeiger 1910 Nr. 4. 

— betr. den Transport von Vieh und Pferden im Bezirk Aufiji vom 28. 
Febr. 1911. Amtl. Anz. f. D.-A. 1910 Nr. 9. 

— betr. Übergabe der Sigibahn für den öffentlichen Verkehr vom 22. Mua. 
1910. Amtl. Anz. f. DO.-W. 1910. Nr. 29. 

— betr. Übungen der Beamten bei der Schußtruppe. Vom 11. Sanuar 1910. 
Amtl. Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 2. 

— betr. Unterrichtsfurje an dem Biologifch-Landwirtichaftlichen Inititut 
Amani vom 20. Juli 1910. Amtl, Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 25, 37. 

— betr. Verlegung des Hauptzollamtes Kilwa nad) Lindi vom 14. Sunt 1910. 
Amtl. Anz. f. DW. 1910 Nr. 21. 

— betr. Verteilung von Dividivifaat vom 30. Juni 1910. Amtl. Anz. f. O.-M. 
1910 Nr. 28. 

— betr. Vertretung des Oberingenieurs Kühlwein der Betriebsleitung der 
Ulambarabahn von 13. Mai 1910. Amtl. Anz. f. ©... 1910 Nr. 19. 

— betr. VBiehtransportverordnung für den Bezirk Bagamojo vom 27. Nannar 
1910. Amtl. Anz. 1910 Nr. 5. 

— betr. den Viehtransport im Bezirf Daresjalam vom 11. Febrr. 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-M. 1910 Nr. 7. 

— betr. den Viehtransport im Bezirf Morogoro vom 19. Febr. 1910. Ant. 
Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 7a. 

— betr. Viebtransport im Bezirk Banganı vom 22. März 1910. Amtl. Anz. 
f. D.-4. 1910 Nr. 13. 

— betr. Viehtrieb im Bezirf Mojchi vom 6. März 1910. Amtl. Anz. f. O.-W. 
1910 Nr. 10. 

— betr. Borjik der Obereinihägungsfommislion für die Gewerbeiteuer vom 
8. Sept. 1910. Amtl. Anz. f. DO.-M. 1910 Nr. 30. 

— betr. Wildrejervat 12 in Lindi vom 30. Dez. 1910. Amtl. Anz. f. O-MW. 
1910 Nr. 41. 

— betr. Zollverordnung vom 15. Nov. 1910. Amtl. Anz. f. O.-M. 1910 Nr. 37. 

— betr. Zucht von Baummwollfaat. Vom 19. Juli 1910. Amtl. Anz. $. O.-M. 
1910 Nr. 25. 

— betr. Zulafjung als Rechtsanwalt. Won 14. San. 1910. Amtl. Anz. f. 

DM. 1910 Nr. 3. 

Hafenordnung für den Hafen von Tanga vom 14. Zuni. Amtl. Anz. f. D.-M. 
1910 Nr. 21. 

Runderlai, betr. Abgabe von Arznei und Verbandmitteln an Private vom 
19. Sept. 1910. Anıtl. Anz. f. DM. 1910 Nr. 32. 
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Nunderlaß, betr. Aufenthalt in den Goubernementsfranfenhäufern von 
19. Sept. 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 32. 

— betr. poliflinifche Behandlung vom 19. Sept. 1910. Amtl. Anz. f .D.N. 
1910 Nr. 32. 

— an jämtliche Dienjtitellen betr. FSaffung der zu erjtattenden Berichte vom 
12. Sanuar 1910. Amtl. Anz. 1910 Nr. 4. 

— betr. Fraitvergütung für die Stationen vom 15. Sept. 1910. Amtl. Anz 
f. 2.9. 1910 Nr. 31. 

— betr. Niederlaffung von Ärzten vom 19. Sept. 1910. Amtl. Anz. f. I-U. 
1910 Nr. 32. 

— betr. Unterbringung farbiger Geiftesfranfer vom 19. Sept. 1910. Amtl. 
Anz. f. DO.-W. 1910 Nr. 32. 

— betr. Wahrung des Dienftgeheimnifjes vom 11. Sanuar 1910. Amtl. Anz. 
f. 2... 1910 Nr. 2. 

Steuerordnung, betr. die Erhebung einer Steuer auf medanifhe Ü!njik- 
inftrumente vom 15. Muguft 1910. Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 28. 

— betr. die Erhebung einer Steuer auf KRifihas vom 15. August 
1910. Amtl. Anz. f. DW. 1910 Nr. 28. 

Verfügung, betr. Einführung der amtlichen Fleifchbejchau im Stadtkreis Tanga 
bom 3. November 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 36. 

—d. Goud., betr. Errichtung der Dienftitelle eines Eifenbahnfom- 
mijjars in Daresjalam für die Bahnbauten und für die in Betrieb be- 
findlicden Bahnen des Schußgebiet3 Deutich-Dftafrifa. Yom 14. Ofto- 
ber 1909. D. 8.-Bl. 1910 ©. 42. 

— betr. Führung von Dienftbirchern vom 10. Oft. 1910. Amtl. Anz. f. O.I. 


1910 Nr. 35. 
— betr. Spielfartenftempel vom 30. Nov. 1910. Amtl. Anz. f. DM. 
1910 Nr. 39. 


Veröffentlihung der Verordnungen im Amtl. Anz. vom 14. Juni 1910. 
Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 21. 

Verordnung, betr. Hüttenftener vom 1. Dezember 1910. Amtl. Anz. f. O.-W. 
1910 Nr. 39. 

—d. Goub., betr. Abänderung des Zolltarifes B. Vom 1. Dezemb. 1909. 
D. 8.81. 1910 ©. 79. 

— des Neichsfanzlers, betr. Abänderung der Zollverordnung für das deutjch- 
ojtafrifanische Schußgebiet vom 13. Suni 1903. Bom 15. Dezember 
1909. ©. 8.81. 1910 ©. 10; Amtl. Anz. f. O.-M. 1910 Nr. 3. 

— betr. Änderung der Verordnung betr. Beforgung des Geldverfehrs für 
Privatleute vom 28. Dezember 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 41. 

— d. Goup,, betr. Änderung des Zolltarif3 E (Musfuhrzölle). Vom 2. Februar 
1910. D. 8.81. 1910 S. 310; Amtl. Anz. f. D.-M. 1910 Wr. 6. 

— betr. Ausfchant von Bombe vom 20. Dezember 1910. Amtl. Anz. f. O.-W. 
1910 Nr. 40. 
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Verordnung, betr. Aurkerfursjegung der Kupferpefa vom 14. Suni 1910. Amtl. 
Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 21. 

—- betr. Ausübung der Berlfiicherei vom 8. Sept. 1910. Amtl. Anz. f. D.-U. 
1910 Nr. 30, 

— betr. die Begrenzung des Stadtbezirt3 Daresjalam vom 24. Febr. 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 9. 

— des Goud., betr. die Bekämpfung gemeingefänrlicher Sirankheiten. 
(Seuchdenbefämpfung-Verordnung.) Vom 15. NAuguft 1910. D. R.- 
Bl. 1910 ©. 796; Amtl. Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 28. 

— betr. Befänpfung des Küftenfiebers vom 20. Dezember 1910. Amtl. Az. 
f. ©... 1910 Nr. 4. 

— des Goup., betr. die Beitrafung von Eingeborenen wegen Stontraftbruds. 
Bom 7. Dezember 1909. D. K.Bl. 1910 ©. 118. 

— des Neichsfanzlers, betr. die jtrafrechtlichen und Diiziplinarverhältniiie 
der farbigen Angehörigen der SKaiferliden Schußtruppe für Deutich- 
Oitafrifa. Bon 7. September 1910. D. 3.81. 1910 S. 789. 

— über die Einführung der amtlichen Fleifchbejhau im Bezirk Mojcht vom 
14. Suni 1910. Amtl. Anz. f. DW. 1910 Nr. 21. 

— betr. die Einfuhr von Baumwollfaat und die Behandlung der Baumivoll- 
felder ın Deutich-Ditafrifa vom 30. Juli 1910. Amtl. Anz. f. DM. 
1910 Nr. 24. 

— betr. Einfuhr von Vieh und Wild aus Britifch-Oftafrifa vom 13. Muguit 
1910. Amtl. Anz. f. DU. Nr. 27. 

— betr. Einfammeln von Holothurien vom 8. September 1910. Amtl. Anz. 
f. D.-W. 1910 Wer. 30. 

— betr. Eintragung im Grundbuch im Bezirk Daresfalam vom 14. Juni 1910. 
Amtl. Anz. f. SM. 1910 Ir. 21. 

— zur Ergänzung der Verordnung, betr. die Erhebung von Abgaben fiir 
den Gewerbebetrieb vom 7. Dezember 1907, vom 22. Auauft 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 29. 

— betr. Erhebung eines Spielfartenstempels3 vom 25. Augujt 1910. Amt. 
Anz. f. DW. 1910 Nr. 29. 

— betr. Kontrolle des Grenzverfehrs der Farbigen im Bezirk Vüfoba vom 
12. Nuguft 1910. Amtl. Anz. f. O.-M. 1910 Nr. 27. 

— betr. das Marftwejen in Bezirfe Yangenburg vom 19. Januar 1910, vont 
27. Dftober 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 417. 

— betr. das Marktivejen für den Militärpojten Ubena vom 15. März 1910. 
Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Nr. 12. 

— betr. Müllabfuhr im Stadtbezirf Daresialam vom 14. Nunt 1910. Aıntf. 
Anz. f. D.-M. 1910 Nr. 21. 

— betr. Ngoma-Schlagen im Bezirk Lindt von 23. Dezember 1910. Alıntl. 
Anz. f. DM. 1910 Nr. 41. 

- betr. Reit in Lindi vom 26. August 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 29. 
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Verordnung, betr. Preije von Arbeiten der VBarkverwaltung Daresjalam von 
12. März 1910. Amtl. Anz. f. O.-W. 1910 Wr. 12. 

— des Reichsfanzlers, betr. die Stadtgemeinden in Deutich-DOftafrifa (Deutich- 
Dftafrifanifche Städteordnung). Vom 18. Juli 1910, D. R.-BL. 1910 
©. 679. 

— betr. ojtafrifantiche Städteordnung vom 18. Juli 1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 
1910 Str. 30. 

— betr. Strafbejtimmungen für die Schußtruppe vom 7. September 1910. 
Amtl. Anz. f. D.-A. 1910 Nr. 35. 

— betr. Verkehr von Laftkraftwagen Mombo— Wilhelmstal vom 8. September 
1910. Amtl. Anz. f. D.-W. 1910 Nr. 30, 

— betr. Verteilung von Baumwollfaat an Eingeborene vom 15. September 
1910. Amtl. Anz. f. D.-X. 1910 Nr. 31. 


Südjee. 


Anweifung an die Dienititellen des Schußgebietes, betr. die Aıiverbung und 
Ausführung von Eingeborenen vom 4. März 1909. Amtsbl. f. R.-G. 
1910 ©. 10. 

Vefanntmachung, betr. Arbeiteranwerbung. Amtsbl. f. N.-G. 1910 ©. 71. 

— betr. Arbeiterauffiht. Amt3bl. f. R.-G. 1910 S. 77, 125, 127. 

— betr. Arbeit&zeit der chinefischen Kontraftarbeiter. Vom 19. Oftober 1910. 
Sam. Goud.-Bl. 1910 Nr. 99. 

— betr. Außerfursjegung der Eintalerjtüde. Sam. Gouv.Bl. 1910 Nr. 98. 

— betr. die Außerfursjegung der 50 Pfennigitüde vom 23. Dezember 1909. 
Sam. &oud.-Bl. 1910 Nr. 91; Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 1. 

— betr. Einnahme-Zarif 1909 vom 1. April 1909. Sam. Goud.-Bl. 1910 
Nr. 9. 

— des Bezirf3-Gerichts, betr. Erteilung einer Gejamtprofura der Neuguinea= 
Gompanie. Amtsbl. f. N.-G. 1910 ©. 55. 

— betr. Handel mit Kiofosnüffen. Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 87. 

— des Bezirf3-Gericht3 in Yap, betr. Vöfchung der Firma: Miura Siyotojhi- 
Zofio auf Palau, im HandelSregijter. Amtsbl. f. N.-G. 1910 S. 55. 

— betr. Mitglieder des Goubvernementsrats. Vom 17. Juli 1910. San. 
Goud.-Bl. 1910 Nr. 97. 

— betr. den Boftdient zwischen Nabaul und den Anfiedlungen an der Nord- 
füjte und anı Weberhafen. Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 28. 

— betr. die regelmäßige monatl. Boftverbindung zwiichen Rabaul und Labur 
(Neumecflenburg) dur) den Ziweimaftkutter „Bertha”. Amtsbl. f. 
R.-G. 1910 S. 22. 

— betr. die Sonderberehtigung des Landezfisfus des Schußgebiet3 Neu- 
guinea zur ausschließlichen Auffuhung und Gewinnung von Phos- 
phaten im Bismard-Archipel. Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 53. 
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Befanntmadung, betr. die Sonderberehtigung des Fisfus des Schußgebietes- 
Deutjch-Neuguinea zum Schürfen und Bergbau auf alle Phosphate ın 
Karjer-Wilhelmslanıd. Amt3bl. f. R.-G. 1910 ©. 29. 

— betr. Übernahme der Gejchäfte des Kaiferlichen Bezirksamt in Saluit 
durch Aflejior Berahaufen. Amt3bl. f. R.-G. 1910 ©. 9. 

— betr. Übernahme der Gejchäfte des Kaijerl. Bezirfsamts in Vonape durch) 
Neg.-Nat Boeder. Amt3bl. f. N.-G. 1910 ©. 9. 

— betr. Verfügung, betr. die für daS Enteignungsverfahren zuftändige Be- 
börde in Samoa. Vom 15. Mai 1910. Sam. Goud.-BI. 1910 Nr. 9. 

— de3 Goupd., betr. Verlegung des Gouvernementsfiges von Herbert3höhr 
nad) Rabaul. Born 10. Sanuar 1910. D. 8-31. 1910 ©. 312; Amtsbl. 
f. R.-G. 1910 ©. 10. 

— betr. die Bertretung des Gouverneurs während jeines Heimatzurlaubes. 
Amtsbl. f. N.-G. 1910 ©. 54. 

Beitimmungen, betr. die Aufnahme von Beamten in das Erholungsheim 
Toma. Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 37. 

Erlak, betr. Abänderung der Vorfchriften über die Verwaltung der Snven- 
tarien, Materialien uf. vom 18. März 1909. Amtsbl. f. R.-G. 1910 
©. 8. 


Gouvernements-Verordnung zur Abänderung der Goudernement3-Berord- 


nung, betr. die hinejiichen Kontraftarbeiter vom m San. 


SGouvd.-Bl. 1910 Nr. 95. 

— betr. Gebühren der Rechtsanwälte vom 22. Dezember 1909. Sam. Goub.- 
Bl. 1910 Nr. 91. 

Boftfendungen ziwijchen Deutjchland und deutichen Schußgebieten in der Süd- 
fee. Mar. Berordn.-Bl. 1910 ©. 142. 

Nunderla an fäntlihe VBerwaltungsdienftitellen und die Bezirfsgerichte, 
betr. Auszahlung angeworbener Arbeiter. Amtsbl. f. N.-G. 1910 
©. 46. 

Segelanweifung für die An- und Einftenerung der Denges-Durhfahrt und 
des Schönian-Hafens. Amt3bl. f. N.-G. 1910 ©. 3. 

— für die An- und Einftenerung des Hafens von Malafal-PBalau-Snieln. 
Amtsbl. f. NR.-©. 1910 ©. 3. 

— für die Nordfüfte Kaifer Wilhelm3-Land von Berlinhafen bis zu Cap 
Mom. Amtsbr. f. R.-G. 1910 ©. 2, 

Verfügung, betr. die Ausführungsbeftimmungen zu der Zollverordnung bomt 
10. Sunti 1908. Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 22. 

— de Neichsfanzlerz, betr. die Ausübung der Gerichtsbarkeit im Schußgebicte 
Deutih Neuguinea. Qom 1. Dezember 1909. D. R.-Bl. 1910 ©. Al, 
46, 105. 

— — (Reichg-Ktolonialamt), betr. die für das Enteignungsverfahren zujtän- 
dige Behörde in Sanıca. Yom 15. November 1909. Sam. Goud.-Bl. 
1910 Nr. 94, 
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Terfügung des Goud., betr. Ergänzung der Musführungsbeftimmungen zur 
Bollverordnung vom 10. Juni 1908. Vom 24. Sanuar 1910. D. R.-Bl. 
1910 ©. 312. 

— des Staatsjefretärs des KReich3-Ktolonialamts, betr. Erteilung einer Son- 
derberehtigung zum Schürfen und Bergbau an den Fiskus des Schug- 
aebiet3 Teutjch-Ieuguinea. Vom 1. März; 1910. D. R.-Bl. 1919 
©. 491. 

— des Reihs-Kolonialamts, betr. Verleihung einer Sonderberedtigung zum 
Schürfen und Bergbau auf Phosphate an den Fiskus des Schußgebiets 
vom 26. Sanuar 1910. Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 65; D. K.-Bl. 1910 
©. 163. 

Verordnung, betr. Abänderung der Goupernementsverordnung vom 15. Juli 
1903. Bon 14. November 1910. Sam. Goud.-Bl. Nr. 100. 

— des Goup., betr. Abänderung des Steuertarif3 vom 1. Juli 1901. Boni 
12. November 1909. D. 8.81. 1910 ©. 312. 

— — betr. Abänderung der Verordnung betr. die Erhebung einer Sahres- 
fopfitener von den Eingeborenen vom 18. März 1907. Bom 25. April 
1910. ©. 8.31. 1910 ©. 621. 

— — betr. Abänderung der Verordnung betr. die chinefifhen SKontrafiar- 
beiter vom 25. April 1905 und 10. November 1909. Bom 18. Sumi 
1910. ©. R.-Bl. 1910 S. 759. 

— — betr. die Befämpfung der Nindenfrankheit. Vom 4. November 1909. 
D. 8.-Bl. 1910 ©. 118. 

— — betr. die Besteuerung der Eingeborenen de3 Injelgebiet3 der Karolinen, 
Balau-, Marianen- und Marjhallinfeln. Amtsbl. f. R.-G. 1910 ©. 122; 
AYusführungsbeftimmungen dazu ©. 124. 

— — betr. Gebühren der Rechtsanwälte. Vom 22. Dezember 1909. D. K.- 
Bl. 1910 ©. 219. 

— — betr. die chinefischen Krontraftarbeiter. Vom a . DD. 8-Bl. 
1910 ©. 164. 

— — betr. da& treditgeben an Eingeborene und den Abjchluß von Verträgen 
mit Eingeborenen. Vom 14. Mai 1909. D. R.-BI. 1910 S. 264. 

— — betr. die Öffnung des Hafens von Morobe (Ndolfhafen) für den Aus- 
Iandsverfehr. Vom 24. Sanuar 1910. D. K.-B1. 1910 ©. 312; Amtsbl. 
f. R.-©. 1910 ©. 21. j 

— — betr. das Verbot der Verabfolgung aeiftiger Getränfe an Eingeborene. 
D. R.-Bl. 1910 ©. 47. 

— — betr. das Verbot der Verabfolgung von Schießbedarf an Eingeborene. 
Bom 1. Oftober 1909. D. R.-BL. 1910 ©. 46. 

— - betr. Zujag zu der Verordnung betr. das Sireditgeben an Eingeborene 
und den Abihluß von Verträgen mit Eingeborenen vom 14. Mat 1909. 
Vom 20. Dezember 1909. DT. 8.8. 1910 S. 265; Amtsbl. f. N.-G. 
1910 ©. 2. 
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Borjchriften, betr. Berechnung der Anzeigefojten und Rechnungslegung für 
das Amtsblatt. Amtsbl. f. R.-G. 1910 S. 46 

Zufagverordnung zu der Verordnung, betr. die Erhebung einer Nabresfopf- 
fteuer von den Eingeborenen vom 18, März 1907. Amtsbl. f. R.-6. 
1910 ©. 72/73, 

— des Gouv. zu der Zollperordnung vom 10. Juni 1908. VBom 26. März 
1910. ©. 8.8. 1910 S. 449; Amt3bl. f. N.-G. 1910 ©. 54. 


Kiautjdhon. 

Banfnotenausgabe im deutjchen Sriautjchougebiete und China. Verordn.-BT. 
f. d. Ki.-Geb. 1910 ©. 1. 

Befanntmahung, betr. Ableiftung der Wehrpflicht bei der Bejakung des Ni- 
autjchongebiet3 und Meldung Milttärpflichtiger von 30. Januar 1910. 
Amtsbl. f. Ki. 1910 S. 29 

— betr. Abteilung der Wehrpflicht bei der Bejagung des Kiautichougebicts 
und Meldung Milttärpflichtiger vom 1. Muauft 1910. Amtsbl. f. wi. 
1910 €. 207. 

— betr. Anweifung zur Musführung der der Deutich-Nitattichen Bank er» 
teilten Konzeffion für die Banfnotenausgabe im deutichen Kiautichon- 
gebiete von 24. Sanuar 1910. mtsbl. f. ii. 1910 ©. 49. 

— betr. Aufhebung der Mabregeln wegen Beftgefahr von 19. Mai 1910, vom 
6. Auguft 1910. Amtsbl. f. Sit. 1910 ©. 233. 

— betr. Außerfrafttreten der Verordnung, betr. die gejundheitspolizeiliche 
Ktontrelle der den Hafen von Tfingtau anlaufenden Schiffe vom 15. 
Februar 1910. Amtsbl. f. Ki. 1910 5. 37. 

— betr. Beförderung von Paketen über Sibirien vom 28. April 1910. Amtsbl. 

f. Si. 1910 ©. 105. 
betr. Bürgerfchaftsvertreter vom 12. Februar 1910. Amtsbl. f. Ki. 1910 
©. 37. 

— is Coburger für die chinefische Handelsfanımer in wagte‘ vom 117. 
Auauft 1910. Amtsbl. f. Ki. 1910 S. 213. 

— betr. Einrichtung eines Schulausjchufles vom 12. Dezember 1910. Amtsobt. 
f. 8i. 1910 S. 355. 

— betr. Ernennung beim Kaiferl. Cbergericht und Haiferl. Gericht von Stiaut- 
ichou vom 14. Juni 1910, 19. Dezmber 1910. Amtsbl. f. Kit. 1910 5 
143, 347. 

— betr. Ernennung chinejiicher Vertrauensleute vom 18. Augujt 1910, 30 
November 1910. Amisbl. }. Ki. 1910 S. 228, 321. 

— betr. Eröffnung einer Roftziweigjtelle am großen Hafen vom 12. Sanuar 
1910. Amtsbl. f. Si. 1910 S. 15. 

- betr. Erteilung der Erequatur vom 10. März 1910, 28. September 1910. 
Amtsbl. f. si. 1910 ©. 59, 251. 


| 
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Sefanntmadhung, betr. Jagd auf Fafanenhähne von 29. Dezember 1910. 
Amtsbl. f. Ki. 1910 ©. 347. 

— betr. Kajengebühren für Verihiffung von Erzen vom 16. Dezember 1910. 
Amtsbl. f. Ki. 1910 ©. 341. 

— betr. gejundheitspolizeilihe Kontrolle der den Hafen von Tingtau an- 
laufenden Schiffe vom 7. Sanuar, 19., 28. Mai, 18. Sun 1910. Amts» 
bl. f. Ki. 1910 ©. 9, 121, 125, 143. 

— betr. Prüfungsfommifjion für Eimjährig-Freiwillige vom 15. Yebrnar 
1910, 1. Oftober 1910. Amtsbl. f. Ki. 1910 ©. 38, 259. 

— betr. Schulden der Mannjchaften vom 17. März 1910. Amtsbl. f. Ki. 
1910 ©. 69. 

— betr. Berivaltung des Chinejen-Friedhofs vom 18. Auguft 1910. Amtsbl. 
1. $i. 1910 ©. 229. 

— betr. Waren, die von der Ktaje geladen find, vom 16. Dezember 1910. Amt3- 
bl. f. Ki. 1910 ©. 341. 

GErmädhtigung zur Eheichliegung und Beurfundung de3 Werjonenjtandes. 
Berordn.-Bl. f. d. Ki.-Geb. 1910 ©. 7. 

Genehmigung zur Ausgabe von Sypothefenpfandbriefen auf den Inhaber für 
die Deutjch-Afiatifche Bank. Verordn.-Bl. f. d. Ki.-Geb. 1910 ©. 2. 

Geihäftsverteilung des Kaijerlichen Obergerichts und des Kaiferlichen Ge- 
riht3 von Kiautjchou für 1911 vom 19. Dezember 1910. Amtsbl. f. 
Ki. 1910 ©. 341. 

Urlaubsverordnung für die Beamten des Schuggebiets. Vom 15. Juni 910. 
Verordn.-Bl. f. Si. 1910 ©. 16. 

Verordnung, betr. Auflöjung des ornssiihen Ronniee vom 18. August 1910, 
Amtsbl. f. Ki. 1910 ©. 227. 

— betr. Erritung eines Schägungsamtes vom 15. Dftober 1910, Amtsbi. 
f. 8i. 1910 ©. 29. 

— betr. Genehmigung zur Ausgabe von Hypothefenpfandbriefen auf den In- 
baber für die Deutjch-Mitatiishe Bank vom 24. Januar 1910. Anıtsbl. 
f. 8i. 1910 ©. 87. 

— betr. Stofain vom 10. Oftober 1910. Amtsbl. f. Ki. 1910 ©. 277. 

— betr. Salz. Vom 12. März 1910. Berordn.-BL. f. Ki. 1910 ©. 15; Amt3bt. 
f. 8. 1910 ©. 59. 

ollamtliche Befanntmahung, betr. Ausfuhr von Rindvieh aus den Häfen 
von Schantung vom 25. Juni 1910. Amtsbl. f. si. 1910 ©. 151. 

— Ir. 147, betr. Verbot der Einfuhr von Kofain vom 1. Suli 1910. AmtsoL 
f. 8i. 1910 ©. 279. 


Mechtlide Natur und Bedeufung der füsmefl- 
afrikanifhen BBergregefle. 
(Bortfegung.) 
II. Sie Aufgebung und Befchränfung der Folonialen Landfonzeffionen. 
1. Die allgemeinen Grundfäge. 


I. Da die Folonialen Zandfonzeffionen einjchlieglich der Gerechtfame der 
Deutihen Kolonralgejellichaft fiir Sidweftafrifa auf einem ftaatlihen Ber- 
waltungsaft beruhen, der fic) des näheren als die Verleihung eines öffent- 
lihen Unternebmens (Konzejjion im wifjenjchaftlichen Sinne) darftellt, To 
finden wir die für die Frage ihrer Aufhebbarfeit und Beichränkbarfeit maß - 
aebenden Grundjäße teil3 in der allgemeinen Lehre von der Auf- 
hebung der Verwaltungsafte, teil3 in dem bejonderen Recht von dem öffent- 
lichen Unternehmen und jeiner Aufhebung. 

Danad) fommt al3 Grund der Aufhebung, worin im folgenden auch) jtets 
die bloße VBejichränfung mit einbegriffen fein joll, in erjter Zinie der ein- 
jeitige Staat3aft in Frage. Da alle Staatstätigfeit entweder Gejeß- 
gebung oder Verwaltung tft, daS leßtere Wort in feinem weiteren, auch) die 
Rechtiprehung umfasfenden Sinne verjtanden, jo fann diefer Staatsaft ent- 
weder ein Gejeßgebungsaft oder ein Verwaltungsatt fein. Der Verwaltungs- 
akt fann entweder ergehen ohne Rücdficht auf den, fer eg übereinftimmenden, 
jei e8 entgegengerichteten, Willen des Betroffenen; oder er fann, alg „Ver- 
waltungsaft auf Unterwerfung“ im Sinne von Dtto Mayer, in der MWeije er- 
geben, daß die Zuftimmung des Betroffenen Borausjegung, wennfchon nicht 
jeiner Nechtsgültigfeit, jo doch jeiner NRechtsbejtändigfeit ift; obwohl auch ın 
Diefem ziveiten Fall der Verwaltungsaft nicht aufhört ein einjeitiger Staat$- 
akt zu fein, dejien Nechtswirfungen nicht auf der Zustimmung des Betroffenen, 
jondern lediglich auf der eigentümlichen publiziftifchen Kraft des Verwal: 
tungsaft3 beruhen, jo unterfcheidet er fich Doch äußerlich von dem gewöhn- 
lichen Verwaltungsaft dermaßen, daß e3 fich empfiehlt, dieje Verjchiedenheit 
auch bei der äußeren Anordnung des Stoffs zum Ausdruc zu bringen. Wir 
werden daher im folgenden unterfuchen: 

1. Die Mufbebung (und Beichränfung) durch Gejeß; 

2. die Aufhebung ohne (gegebenenfalls gegen) den Willen des Be- 
troffenen; 

3. die Aufhebung mit Einverftändnis des Betroffenen. 
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Ausnahmsweife Fann auch eine Aufhebung dur einjeitigen 
Billensaft des Betroffenen in Frage fommen, wie wir jchon bet 
Betrahtung der Konzejjion der Soutt Weit Africa Co. gejehen haben. 

Soweit der einjeitige Willensaft des Betroffenen als Endigungsgrund 
für das öffentiiche Unternehmen anerkannt tft, yat man zu beachten, daß e$ 
fi) dabei nicht um ein privatrechtliches Rechtsgefchäft, jondern jtet3 um ein 
publiziftifches Handelt, da „öffentliches Hecht niemal3 (unmittelbar) das Ob- 
jeft privater Rechtögeichäfte bilden fann“.) 

Sn unfereit folgenden Einzelunterjuchungen joll diejer Endigungsgrund 
unberücjichtigt bleiben, da er nur ausnahmsweife und injoweit Anwendung 
finden fann, al3 er in der Konzejjion vorgejehen ift. 

Gänzlih ausgeichlojjen ift eine Aufhebung der Konzeifion dur) Ber- 
tragzwijidhen Staat und Konzeffionär. Ein pridatrechtlicher 
Vertrag vermag dieje öffentlich-rechtliche Wirfung nicht herbeizuführen aus 
dem eben!) erwähnten Grunde. Ein öffentlich-rechtlicher Vertrag aber ijt be- 
züglid) der Aufhebung der Konzejjion ebenfo begrifflich unmöglich wie nach 
der früher angenommenen modernen jtaatsrehtlichen Auffafiung bezüglich 
ihrer Begründung. Aufhebungsakte, die fih in die Form von PBerträgen 
fleiden, find ın Wahrheit nicht3 anderes als die Verwaltungsafte auf Unter- 
werfung, die wir in der ÜÜberficht über die in Betracht Fommenden einjeitigen 
Staatsafte jchon erwähnten. 

Eine Aufhebung ohne bejonderen Willensakt lediglih dur Zeit- 
ablauf ijt in den Konzeflionen häufig vorgejehen. Da fie fein weiteres 
juriftiiches Intereije bietet, wird fie im folgenden unberüdjichtigt bleiben. 

II. Daß eine Aufhebung der verliehenen Sonzefjionen durch die Gcjeß- 
nebung formell möglich jei, wird durchweg anerfannt als eine jelbjtver- 
tändlihe Folgerung aus der fait?) unbejtrittenen Lehre von der formalen 
Almadht des Gejeggebers2. 

As Folgerung aus diefem Sa wird man mit Stengel in 3. 6, 337 
die zu ziehen haben, daß e8 eines Gefeges im formellen Sinne des mutter- 
ländiichen Necht3 nicht bedarf, jondern daß, iwie auch im übrigen, jtatt deffen 
eine fatferlihe Verordnung, die im Sinne des Kolonialreht3 ja gleichfalls 
tormelles Geje& ift, genügend erjcheint. Denn die Bejchränfungen, die jich für 
die Zuläffigfeit einer faiferl. Verordnung aus ShußG.G.$3, Konf. G. ©. $19 
für daS Gebiet de Privatrecht ergeben, finden in unferem Falle Feine An- 
wendung, da es fich hier nicht um eine Frage des Privatrecht, jondern um 
die Frage der Aufhebung öffentlich-rehtlicher Rechtsverhältniffe hanvdelt.”) 


1) Sellinef, Syitem der jubjeltiv öffentlihen Nechte 348. Das Wors unmittelbar 
ift von mir beigefügt; vgl. Kormann, Spitem 33, 33 Anm 19. Vgl. ferner über die 
‚ncdtamtlihen pubiizittiinen Redisgerhäfte" Kormann, 21f. 

2 Bol. aber THoma im Jahrbucdy des öffentliben Rechts VI 202, Anm. 1. 

) Wenn Stengel in 8.6, 337 die „Stage des Öffentlihen Rechts” dahinitellt, „ob 
der Staat auf dem Wege der Gejeggebung bejtehende Rechte aufzuheben befugt tit“, fo 
befriedigt daS faum. 


— 174 — 


Mas die praftiihe Bedeutung diejes Aufhebungsgrundes an- 
langt, jo ift verjchtedentlich, inSbejondere auh vom Keichsjuftigamt*) betont 
worden, daß fie herzlich gering jei, da das Reich aus rechtspolitiihen Gründen 
jelbjtverftändlich von jeiner Macht, die Konzeffionen durch) die Gejeßgebuna 
aufzuheben, nur „in jenen Grenzen Gebraud) machen wird, die fid) aus dem 
jeweiligen Zivef und den Aufgaben des Staates ergeben“; und Romberg 44 
hat gemeint: „E3 erjcheint widerfinnig, mit der formalen Möglichkeit, ein 
Gejeß, welches den Raubmord gutheißt, durch die gejeßgebenden Faktoren zu- 
ftande zu bringen, die rechtliche Befugnis hierzu begründen zu wollen.“ So 
zutreffend diefe Erivägungen aud) im allgemeinen find, vorausgejeßt, daß man 
fie nicht als jurijtifche, fondern al3 rechtpolitifche betrachtet, jo haben fie dod) 
einen Sal überjehen, auf den die Erörterungen über den Bergrezeß der Kolo- 
nialgejellichaft für Siüdwejtafrifa hingeiviefen haben. Sn ihnen war aud) die 
tage aufgeivorfen ivorden, ob der Rezeß nicht vielleicht wegen Yormmangels 
überhaupt nichtig jei.’) Wäre das richtig geivejen, jo hätte man unjchwer den 
nichtigen Rezeß dadurd aufrecht erhalten können, daß man jeine Bejtimmungen 
zum Gejeg erhob, und die Gejellichaft, die ja zu diefen Beitimmungen jelbjt 
ihr Einverftändnis erflärt hatte, hätte demgegenüber natürlich feinen Anlaß 
zu irgendwelchen Klagen über Eingriffe in wohlerworbene Rechte gehabt. Es 
ijt gut, für derartige Falle an die Möglichkeit der Aufhebung durch die Gejek- 
gebung zu erinnern. 

III. Aud) darüber, daß eine Aufhebung zuläflig jet mit Einverftänd- 
nis de3 Betroffenen, ift in der Wiffenichaft fein Streit, und tat- 
fächlich hat die Braris von diejer rechtlichen Möglichkeit in einer Reihe von 
Fällen bereit3 Gebrauch gemadt. 

3 liegt auch fein Anlaß vor, gegen dieje übereinftimmende Stellung von 
Willenihaft und Praxis in der Frage der Zuläfjigfeit einer 
jolden Aufhebung MWiderjpruc zu erheben; denn der Grundiak des 
preußijchen Oberverwaltungsgericht3, daß die Vorjchriften des öffentlichen 
Rechts auch demjenigen gegenüber in Kraft bleiben, der von den Vorteilen, 
die fie ihm bieten, feinen Gebraud) machen will, und daß daher der gejeßlich 
unzuläffige Widerruf von Gewerbeerlaubniffen auch durch die Einwilligung 
des Betroffenen nicht zuläffig werde"), gilt natürlich nur injoweit, als die 
gejeglihen Vorfchriften eine erjichöpfende Negelung insbejondere der 
Endigungsgründe eines Verwaltungsafts enthalten, und ift daher auf gejeßes- 
freiem &ebiet unanivendbar.”) 

Der einzige Bunft, in dem wir von der berrjchenden Meinung abweichen, 
it die Frage nach der Kennzeichnung der in Rede ftehbenden Rechtsafte, 


4) Bol. den Auszug feines Gutachtens im Schluhberiht A, ©. 

5) Vgl. den don der EALSSBEIRFIRLINETE für Sitöweftafrifa EN Artilel in ber 
Kölniichen . Beituma 1910, Nr. ; 

6) DVG. 10, 288. Bi Yen Kormann, Syitem 354. 

?) Diele Befhränfung tritt in meinen früheren Ausführungen a. a. DO. wohl nicht mit 
genügender Deutlichteit hervor. 
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Unjere Entjcheidung in diefer Frage haben wir jcehon früher angedeutet. 
63 bedarf nur noch weniger Worte zur Widerlegung der gegenteiligen Auf- 
faflung. 

€3 ift ja getviß underfennbar, daß der Schein des Vertragscharakters bei 
ihnen nod} ftärfer ift al3 bei joldhen Akten, die wie Beamtenernennung, Natu- 
talifattion und ähnliche® von manchen wegen der fcheinbaren Notwendigkeit 
der beiderjeitigen Willensiibereinftimmung ebenfalls als öffentlich-rechtliche 
Rerträge bezeichnet werden, während indes die wohl herrichende Meinung be- 
reit3 ihren Charakter al3 einfeitiger, wenn auch bejonders gearbeiteter Ber- 
waltungsafte, eben al3 „Verwaltungsafte auf Unterwerfung“ erfannt hat*); 
es handelt jich vielmehr um das, wa3 ich früher?) bereit3 al3 „unechte Ver- 
träge xar edoymv“ bezeichnet habe, „weil fie durchweg vom Gejetgeber jelbit 
mit dem Titel don Verträgen, Vereinbarungen, Berabredungen, Eini- 
gungen njto. gefchmückt werden”. Daß aber auch bei diefer Art der unechten 
Verträge, zu denen zum Beifpiel die „Verträge“ über Steuerabfindungen, die 
„Bereinbarungen“ über die Regelung der Wegebanpflicht nad) B. Kleinbahn 
6. 6 und ähnliches gehören, die Rechtslage gar nicht anders tft al3 bei den 
eritgenannten Fällen der Naturalifation ufw., und daß inSbefondere aud) der 
Gejeggeber an manden Stellen jtatt von Vereinbarungen von „VBerwaltungs- 
aften, die nur mit Zustimmung des Betroffenen ergehen dürfen“, ganz zu=- 
treffend im Sinne unjerer Lehre fpricht, das habe ich ebenfall3 fchon früher 
ausführlich dargelegt.) Da wohl niemand die Gleichartigfeit der hier in 
Rede ftehenden Vereinbarungen mit den vorgenannten Beifpielen der „un- 
echten Verträge xarT e&oynv“ beftreiten wird, jo darf ich mich darauf be- 
Ihränfen, auf diefe früheren Darlegungen bewetjeshalber Bezug zu nehmen. 


Die praftifche Bedeutung des Gegenjates zeigt fi) in erjter Linie beim 
Mangel, wozu auch die Nichtigkeit gehört, des Einverjtändnijjes des Be- 
troffenen; die VBertragslehre muß alsdann Nichtigkeit des Vertrags annehmen; 
die Lehre vom Verwaltungsaft auf Unteriverfung wendet in diejem Fall die 
Grundfäge an, die überhaupt bei mangelndem Einverjtändnig des Betroffenen, 
insbejondere bei mangelndem Antrag gelten.) Dies fann dann weiter be- 
deutfam werden für den Fall, daß das urjprüngliche fehlende Einverjtändnis 
nachträglich eriegt wird und num die Frage auftaucht, von welchen Zeitpunft 
ab der Rechtsaft wirfjan ijt. Ob die Unterjcheidung auch für den Fall Be- 
deutung bat, dat nachträglich das Einverjtändnis etwa wegen Willensmängeln 
angefochten wird, mag dabingeftellt bleiben, da die Zuläfligfeit jolder Anz 


3) Bgl. Kormann, Syitem 37. 

9 Bl. Kormann, Eyırem 38, 39. Bezüglich der Steuerabfindungsverträge bereits 
ebenio Otto Mader, Deutihes Berwaltungsrecbt I, 426f. — Berliglich des „Verzichts“ 
der Schußbriefgefellibaften auf ihre Rechte hat au Stengel in 3.6, 332, 333 mit_Nect 
betont, dah es fich Hier 1roß der Vertragsform in Wahrheit um einen einfeitigen Staatsaft 
(mir fügen hinzu: „auf Unterwerfung” handelt. 

- 20) Bl. dazu KRormann, Syitem 272—277, 401. 
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fechtung jomwohl für öffentlich-rechtliche Verträge wie für publiziftiiche Rartei- 
anträge noc) gänzlich ungeklärt ijt. 

Einer bejtimmten $ormı bedarf der Verwaltungsaft auf Unterwerfung 
nur, joweit fie durch irgendweldhe Gejege ausdrüdlich vorgejchrieben ijt. Das 
ift bejonder8 wichtig in denjenigen Fällen, wo in den fogenannten Verein- 
barungen jeitens der Konzejjionäre ein „Verzicht“ auf oder eine Übertragung 
bon Bergwverfgeigentum oder Grundeigentum ausgejproden wird. Lägen 
bier privatrechtliche Willenserflärungen des Konzefjionärs vor, jo müßten 
auch die diesbezüglichen Formvorjchriften des Privatrechts, inSbejondere über 
gerihtlihe oder notarielle Beurkundung, Anwendung finden, widrigenfalls 
die Erflärungen einer, von Amts wegen zu berücdfichtigenden und nicht durch 
neue Verträge unter den Parteien zu bejeitigenden, Nichtigkeit verfielen. Da 
in Wahrheit aber bier nur ein, völliger oder teiliveifer, Widerruf der Ston- 
zejlionen vorliegt, jo bedarf es jolcher Form auch dort nicht, wo durd den 
Widerruf Privatrechte entzogen werden. 

Zuftändig zu den die Konzejfion aufhebenden oder einfchränfenden 
Verwaltungsalten ijt die aleiche Behörde, die dieje Konzejjion erteilt oder be- 
jtätigt hat. Der Reichstag hat damit nichts zu tum und Fann insbejondere 
aus etatsrechtlichen Gefihtspunften die Wirkjamfeit der in Rede jtehenden 
Akte ebenjowenig in Frage ziehen wie er es bei der Frage des Verkaufs des 
Zempelbhofer Feldes tun Fann.'t) 

IV. Erbeblich mehr nterejje als die beiden vorbehandelten Entziehungs- 
gründe bietet die legte Frage, ob und inwieweit eine Entziehung dur ge- 
wöhnliden Berwaltungsaft und ohne Rüdjiht auf das 
Einverftändnis des Betroffenen zuläflig ift. Verhältnismäßia 
am eingehendften ijt dieje Frage von Stengel in 3. 6, 337 f. unterjucht worden, 
doch jelbjt von ihm ohne jyftematiiche Vollftändigtfeit. 

1. Eine Entziehung der Landkonzeflionen Fann zunächit jtattfinden gegen 
Entihädigung. 

Das ift der Fall der Enteignung, über deren Zuläjiigfeit ein Streit 
nicht obivaltet.!?) 

Genau genommen, bejtehbt die Wirfung der Enteignung 
übrigens nicht darin, daß die Konzeifion als joldhe entzogen wird, jondern 
entzogen iverden nur die in ihr enthaltenen Rechte; foweit fich die Enteianung 
auf einzelne Grundjtiide bezieht, wird daher durch fie der Inhalt der Kon- 
zeilion, insbefondere der Konzeflionspflichten, in feiner Weife berührt. An 
fich hätte daS gleiche auch bei einer Enteignung der gefamten Rechte zu gelten; 
doch wird man anzunehmen haben, daß, wenn der Staat von der Möglichkeit 
der Enteignung in joldem Umfang Gebraud) macht, er damit zugleich eine 
Entlaffung der SKtonzeflionsinhaber aus ihren Konzejlionspflichten verbinden 


1) Vgl. Arndt: Zu der Diamanienfperre und den Millionengefchenken in Nr. 525, 
2. Beilage der Kreuzzetiung 1910. 
12) Bol. einerfeitS v. Stengel in 3. 6, 337f., andererfeit$ Kohler-Simon 47, 48, 


— 17 — 


wird, was für die Bemejjung der Entichädigung von erheblicher Bedeutung 
werden fann. 

VBorausjegungen und Verfahren der Enteignung find, joweit 
das Eigentum, jonjtige Rechte an Grundftücden und das Bergiverfeigentum 
in rage fommen, durch die B. vom 14. Februar 1903 (RGB. 27) geregelt. 

2. E83 gibt aber auch eine Konzeffionzentziehung ohne Entihädi- 
aung. 

Auszugehen ift freilih von dem Saß, daß die Konzefjion nidt 
ein freiwiderruflidher Verwaltungsaft if.) Daher fann 
auch nicht jo ohne weiteres von einem Widerruf „im öffentlichen Snterejje” 
geiprochen werden, und daher ift eS insbejondere unrichtig, wenn Gerften- 
bauer, übrigens nur bezüglich der eigentlichen Konzeffionsgefellichaften, alio 
unter Ausichluß der Kolonialgefellichaft für Südmwejtafrifa jagt: „Da bier die 
Reditsgrundlage des Gejellichaftsbefiges die Konzeifion, die Verleihung durch 
den Staat ijt, jo ift meined Erachtens die Entziehung überall da möglich, vo 
das Borhandenfein und das Wirken der Konzejfionsgejellichaften die ftaat- 
lichen Intereffen jchädigt'*); der Staat fann daher die Konzeffionspripilegien 
nach Belieben, natürli” au8 Gründen des öffentlihen Wohles, durch ein- 
jeitige Erflärung zurüdnehmen.“'’) Das find Anjhauungen, wie fie aus der 
Zeit des Bolizeiftaats ftammen, in dem alles öffentliche Recht A discretion de3 
Staates jtand. 

Auszujcheiden bat aus unferen Betrachtungen auch die deflarato- 
riishe Nihtigerflärung der Konzejfionen. Sie hat auszujcheiden zu= 
näcit au dem formellen Grund, daß es fich bei ihr nicht um eine Entziehung 
vorhandener Rechte, jondern lediglich um die deflaratorische Feititellung, daß 
jolche entziehbaren Rechte nie vorhanden gewejen ferien, handeln fünnte. Sie 
muß aber auch aus jahhlihen Erwägungen ausjcheiden, da von Nichtigkeit bei 
Terwaltungsaften nur in weit engeren Grenzen als bei privaten Rechts- 
geichäften gejprocdhen werden fann, da inäbejondere nicht jede Gejekwidrig- 
feit bei ihnen Nichtigkeit bewirkt?*), und da bei den Zandkonzefjionen feiner 
diefer jehr wenigen Nichtigfeitsgründe nachweisbar ift. Insbejondere Fann 
bon einer Nichtigkeit wegen abjoluter Unzuftändigfeit, wie fie Heffe aus jeiner 
falihen, Ieider in populären Schriften?) noch manchmal als unfehlbar nad)- 
aebeteten Privilegienlehre abaeleitet hat, nicht die Nede jein.'*) 


3) Kormann, Syftem 350. 

“)a a. O. 571. 

15) 574, 575. 

16) Bol. Kormann, Eyitem 2177. 

IT) Bgl. Höllmer, Die Grund- und Bodenfrage in Deutih-Südmeitafrifa, Leipzig 
1909, ©. 7 und vor allem ©. 9: „al8 das erwähnte Hejiefhe Wert Licht zu verbreiten 
drohte, wurde natürlich eine Gegenjchrift [gemeint fit die von Kohler-Simon] ver- 
Öffentliht, die aber troß aller jurtftifhen Spigfindigfeit über die 
wirflihen VBerhältniffe nicht hHinwegtäuitwen fonnte“ 

18) Bol. Gutachten des Reihsjufttzamts in Schlußberiht A 14, 15, wo freilich 
der unjurijtiihe Bertchterjtatter S. 15, vorleßter Abjag, vermutlich da8 Wort „anfehtbar” 
and eigenem Antrieb für das richtige Wort „nichtig“ eingejegt hat. Bl. ferner Rupp 

12 
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Auszujcheiden aus der Keihe der Entziehungsgründe ift endlid der 
privatredtlide MAnfpruhb aus ungeredtfertigater Be- 
reiherung, wie er von Rupp im Schlußbericht A ©. 211 behauptet worden 
ift. Rupp verweift auf BGB. 812, wonacd) jemand zur Herausgabe des durch die 
Reiftung eine andern Erlangten verpflichtet ift, „wenn der mit der Zeiftuna 
nad) dem Snhalte des Kechtsgefhäfts bezwecte Erfolg nicht eintritt“, und fügt 
nun Dinzu: „Nad) dem Ssnhalt der grundlegenden Vereinbarungen ziviichen 
dem Rei) und der Gejellichaft, die injoweit al® NRechtsgeihäft angeichen 
werden fönıen, ift mit der Zeitung, die mittels der Verleihung gemadt wird, 
der Erfolg bezivedt, die wirtichaftlide Entiwicdlung des Gebiet3 durch die Ge- 
fellihaft herbeizuführen”, und „diefer bezivecte Erfolg tritt nicht ein im Falle 
fortdauernder Untätigkeit der Gejellichaft unter jonft günftigen Umjtänden“. 
Der bedenkliche Fehler diejer Säge liegt in dem Relativfaß über die Verein- 
barungen, „die... al3 Rechtsgeihäft angejehen werden Fonnen“ Wenn 
das BEL. von Nechtsgejchäften jpricht, jo meint eg damit natürlich nur privat- 
rechtliche Nechtsgejchäfte. Daher fann BGB. 812 auch nur auf folche privat- 
rechtlichen NRechtsgeihäfte angewendet werden, und es tft ganz abivegig, auf 
fie einen privatredhtlihen Bereicherungsansprucd des Staat3 gegenüber den 
Konzejfionsgefellihaften gründen zu twollen. 

Mit diefen Ausführungen joll freilich nicht unbedingt die Möglichkeit 
geleugnet werden, daß fich ein dem privatrechtlihen Bereicherungsanfprucd des 
BGB. ähnlider öffentlih -» redhtlider Anfprudh auß3 unge- 
rehtfertigter Bereihherung, aber auf jelbitändiger rein öffentlich- 
rechtlicher Grundlage, vielleicht rechtfertigen läßt. Snsbejondere die Recht- 
iprehung bietet an vielen Stellen Anfäge zur Anerfennung einer öffentlich- 
rechtlichen condictio indebiti, und es wäre gewiß eine reizvolle Aufgabe, die 
zerjtreuten Anerfennungen diejes Rechtsinjtitut3 zu einer allgeineinen Xebre 
über jeine VBorausjegungen ımd Wirfungen auszubauen.) Solange das 
aber nod) nicht gejchehen ijt, würden wir ohne Anlehnung an allgemeine 
2ehren und bei Iofalifierter Unterfuhung jo ziemlih im Finftern tappen. 
übrigens fönnen wir um jo eher auf eine Erörterung des Bereicherungs- 
anjpruchs verzichten, da er ja doch nur eine jubfidiäre Bedeutung hat ımd aljo 
feinen Raum findet, wenn und foweit die Konzeffionsentziehung jich aus 
jonftigen bejonderen Recdhtsaründen rechtfertigen läßt. 

Unter diefen num it in erfter Linie der Widerruf der Kton- 
zefiionen fraftVBerwirfung zu nennen. 





ebenda E. 208. Dagegen hat v. Stengel ebenda ©. 13 die Auffafjung von Hejfe 
angenommen. k 

19) Stier-Somflo hatte in der Uberficht Über den Inhalt des ganzen Wertes, die 
er ber erjten Lieferung feiner Schrift über „die Einwirfung des bürgerlichen Rehts auf das 
preußifch-deutiche Verwaltungsrecht“ (Berlin 1900) beigegeben Hat, fir $ 51 eine allgemeine 
Xehre über „ungerechtfertigte Bereiberung der öffentlichsrehtlichen Berfonen“ angekündigt. 
Dob iit der Verfafier niemals über die erite Lieferung hinausgelommen, und man darf be: 
zweif-In, daß er bet feiner jegigen vielfeitigen Tätiafeit jemal® wieder zu den ungewöhnlid 
interefjanten, aber zumeift auch ungewöhnlih Fhwierigen wifjenfchaftlichen Unterfuchungen, 
die jene Inhaltsüberficht verjpricht, zurüdtehren wird. 
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Was zunächit den Snhalt diejes Verwirfungsredhts angeht”), jo bedeutet 
die Veriwirfung regelmäßig nicht ein ipso iure Erlöfhen des Konzejfions- 
verhältniffes, jondern nur die Möglichkeit, durch einen bejonderen Foniti- 
tutiven Verwaltungsaft, eben die „VBerwirfunggerflärung” oder den „Wider- 
ruf kraft Verwirfung”, das Erlöfchen auszujpredhen. Materielle Boraus- 
jegung der VBerwirfung ift, daß „der Beliehene feinen Pflichten tatjächlich 
nicht nachfomnıt, daS Unternehmen gar nicht herftellt oder den gehörigen Be- 
trieb unterläßt oder fonft wefentliche Konzejjionsbedingungen nicht erfüllt“. 
AS formelle Borausfegung wird man grundfäglich eine borgängige Mah- 
nung zu verlangen haben; eine Ausnahme ift dort anzuerkennen, wo für die 
Seiftung eine bejtimmte Zeit falendermäßig ungweideutig feftgejegt ift, und 
wo der allgemeine Saß „dies interpellat pro homine“ in Frage fommt. Ein 
Verihulden ift nicht erforderlich”); e3 genügt der objektive Tatbeitand der 
Nichterfüllung. 

63 fragt ji nun aber weiter, ob dem Verwirfungsrecht eine allgemeine 
Bedeutung in dem Sinne zufommt, daß e3 auch dort gilt, wo e3 nicht aus- 
drüdlih in einer Stonzejjionsklaufel vorbehalten worden ift. Stengel, in 3.6, 
340, 341 hat dieje Frage bejaht, und Gerftenhauer in 3. 7, 575 hat ich ıhm 
angeichloffen. Wenn demgegenüber aber Rupp im Schlußberiht A S. 209. 
die Frage aufgeworfen hat, two jene denn „die Rechtsgrundlage für eine jolche 
allgemeine VBerwirfung“ glaubten finden zu fönnen, fo muß man allerdings 
jagen, daß diefe Frage weder bei Stengel noch bei Gerftenhauer eine irgendivie 
befriedigende Antivort findet; die Erklärung, die Stengel gibt, nämlid aus 
dem von der Regierung bei den SKonzejlionen erfolgten Zwed der wirtichaft- 
lien ErjchlieBung des Landes, ift mindeftens ungenau, da der „Zived” für 
die juriftiiche Betrachtung im einzelnen Falle fich ebenfowohl als unbeadhtetiiches 
Motiv wie als rechtlich bedeutjamer Inhalt eines Kechtsgeihäfts darjtellen 
fann; und wenn Gerftenhauer dann noch eine feiner Anficht nach „bündige, 
umfafjfende, autbentijche Snterpretation der Rechtshandlung der Konzejjions- 
erteilung durch den Staat jelbit“ zu Hilfe ruft, nämlich) eine Erklärung der 
Regierung im amtlichen Nahresbericht von 1892/93, der Zeit, „als fie die 
stonzeifionspolitif begann“, jo will auch das wenig befagen, da man daraus 
ebenfalls nicht eninehmen Fann, ob es fid) nicht etiva bloß um ein unbeachtetliches 
Motiv gehandelt hat, das mit dem Inhalt der Konzeffionen jelbjt nichts zu 
tum hatte. Dagegen fönnen wir auf Grund der hier vertretenen Lehre vom 
öffentlichen Unternehmen ohne jede Schwierigkeit die Frage Nupps dabin 
beantworten, daß das Verwirfungsrecht fich begrifflich aus dem Nechtsinftitut 
de3 öffentlihen Unternehmens ergibt, und daß wir daher die allgemeine An- 
wendbarfeit des Verwirfungsrechtes auch ohne bejonderen Vorbehalt bereits 
erwtefen haben, indem wir den Charakter der folonialen Landkonzeffionen als 


2) Bopl. im allgemeinen Kormann, Syitem 406f. 
) Kormann, Syftem 404. Ebenfo Rupp im Schlufberiht A, ©. 210. 
12* 
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öffentlicher Unternehmen nachgewiejen haben. Demgegenüber fanın man auch 
nicht etwa mit Rupp a. a. D. ©. 210 jagen: „Eben dieje bejtimmte Zeit- 
feßung der Verwirfung für bejondere Fälle, die in der Vereinbarung ent- 
halten find, beweift ... ., dab eine allgemeine Verwirfung bei Nichterfüllung 
von Verpflichtungen nicht ftattfinden fol, jonft hätte es ja feinen Sinn ge- 
habt, dieje Einzelbeftimmungen zu treffen“; darauf ift zu erwidern, daB die 
ausdrüdlichen VBerwirfungsklaufeln allerdings auch von unjerem Standpunkt 
aus eine erhebliche Bedeutung haben, nur freilich nicht die Bedeutung, daß fie 
das Verwirfungsrecht erjt gejchaffen, wohl aber die, daß fie das aud) jonjt vor- 
bandene XVerwirfungsreht begrenzt haben, indem fie zur Vermeidung von 
Zweifeln jehon von vornherein fejtgefeßt haben, was al3 „mejentliche” Be- 
dingungen und „wejentliche” Verlegungen angefehen werden foll: während 
die Entjeidung diejfer Frage im übrigen durch die die Verwirfung aus$- 
iprechende Behörde zu erfolgen hat, wird fie durch die befonderen stonzejliong- 
flaufeln bereits ein für allemal getroffen in der Weije, daß joldhe Verftöße, 
auf welche die Konzejjion die Strafe der Verwirfung nicht jeßt, auch nicht als 
wejentlich von der Behörde angejehen werden dürfen. 


Wenn aber der Widerruf Ffraft Verwirkfung gegenüber allen öffentlicyen 
Unternehmen auch ohne bejfonderen Vorbehalt möglich tft, jo ergibt jich daraus 
als wichtigite Folgerung im Gegenjaß zu der durchiweg herrjchenden Anficht: 
auch gegen die Deutjche Kolonialgefellihaft für Siüdweftafrifa, deren Ebha- 
rafter al3 eines öffentlihen Unternehmens wir vorhin dargetan haben, fann 
dann Veriwirfungsrecht ausgeübt werden. Simon ©. 44f. hat fi) die Fraae 
doc) wohl etwas zu leicht gemacht, indem er argumentierte: „Nirgends ijt in 
den Erklärungen der NReichäregierung die Genehmigung der Verträge oder der 
Schuß der deutfchen Eriverbungen von der Bedingung abhängig gemadt 
worden, daß die Verwaltunggfojten der Kolonie von Lüderiß oder von der 
Dentichen Stolonialgejellihaft für Südweftafrifa getragen werden“; nur für 
die Erteilung eines Schußbriefes jei eine Bedingung geftellt, aber abgelehnt 
worden. Dieje Auffafjung leidet wieder unter der atomifierenden Auffaffung 
und unter der völligen Verfennung des Begriffs des öffentlichen Unter: 
nehmens. Übrigens fann fich die Kolonialgefellichaft durch die Drohung mut 
das Verwirfungsrecht ausgeübt werden. Simon ©. 44f. hat fi die Frage 
Rechte in ziver Sällen jich aufbauten auf den Triimmern fremder Rechte, die 
gerade durch eine Verwirfungserflärung zerjtört worden waren; bat fie das 
Verwirfungsrecht zu ihren Gunjten anerkannt, al8 fie die Verwirkungs: 
proflamation des San Sonfer vom 21. Februar 1885 und ihre Gruben- 
fonzejjion don derjelben vom gleichen Tag und ebenjo als fie die Erklärung 
des Maharero von 14. September 1887 erwirfte, jo wird fie natürlich diejes 
Veriwirfungsrecht auch zu ihren Umgunften anzuerfennen bereit jein. 

Eine andere Frage ift freilich, ob, jei e8 bei der Kolonialgejellichaft, jei 
es bei irgendeiner anderen Gefellichaft, die Vorausjegungen der Verwirfung 
erfüllt jind, Das ift eine reine Tatfrage, die anferbalb des Rahmens dieler 
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rein juriftiichen Abhandlung liegt. Worauf e8 hier ankam, war lediglich die 
Klarftellung der rechtlichen Möglichkeiten, die darum freilich noch nicht jedes 
politiihen Interejjes entbehrt, da ja bereit3 da3 Vorhandenjein der recht- 
lichen Verwirfungsmöglichkeit die Gejellfchaft zur Nachgiebigfeit in Verhand- 
lungen über einen „Werwaltungsaft auf Unterwerfung“ geneigter machen 
dürfte, 

Außer dem Widerruf fraft Verwirfung, der fi) au8 den bejonderen 
Kedtsarundfägen über dag öffentlihe Unternehmen ergibt, fan ferner in 
Stage fommen der Widerruf fraft Anfehtung gemäß den allge- 
meinen Grundjägen über die Anfechtbarfeit von Verwaltungsaften. Auf 
einen Einzelfall diefer Art hat bereit3 Rupp im Schlußberidt A S. 209 hin- 
gewiejen; doc) hat er diefen Einzelfall unrichtig entjchieden, indem er im Halle 
der arglijtigen Täujhung die Grundjäte von BGB. 123. entjprechend an- 
wenden wollte, und ift anderjeit3 über die Betrachtung des Einzelfalld nicht 
hinausgefommen. In Wahrheit fann ein Widerruf fraft Anfechtung jtatt- 
finden: wegen Täujchung??) Inicht bloß wegen argliftiger??]; wegen fonitiger 
gejegtwidriger Beeinflufjung von Verwaltungsaften, das heißt wegen Zwang 
und Beitehung”?); nicht allgemein wegen Srrtums, insbejondere nicht bei den 
uns bier bejchäftigenden Konzejfionen?*); wohl aber wegen jhlichter Gejet- 
widrigfeit?”); endlich wegen wejentlicher Verfahrensmängel.) Zu der An- 
nahme, dat derartige Anfechtungsgründe bei den Landfonzeffionen gegeben 
find, liegt übrigens fein Anlaß vor. 

Endlich Fann insbejondere gegen diejenigen Konzejjionsinhaber, die Stolo- 
nialgejellichaften find, mittelbar auch eine Entziehbung der Ston- 
sellion Durh Entziehung der Rehtsfähigfeit ftattfinden. 

Die Zuläjfigfeit einer Entziehung der Recdhtsfähigfeit gegenüber Kolo- 
nialgejellichaften ift mit Nollau in 3. 6, 433, 434 anzuerkennen in zivei 
yällen. Einmal bei Gefährdung des gemeinen WoHls durd) gejegwidriges 
Verhalten. Diejen allgemeinen Sat leitet Nollau ab aus Genoff. &. 81, 
6. m. b. 9. ©. 62, AG. Art. 4 HGB., GewdD. 97, BGB. 43, wozu nod) 190 
ALR. 11 6 hinzugefügt werden fann. Sodann bei Nichterfüllung ihrer Auf- 
aaben, einerlei, ob jchuldhaftes oder underjchuldeteg Unvermögen in Frage 
fommt. Diefen Sat leitet Nollau ab aus Gewd. 97, RE. v. 1/6 84 S 16 
(Silfskaffen), v. 6/7. 84 $ 33 (Berufsgenofjenfchaften), vd. 15/6. 83 S 47 
(sranfenfajjen), Wafj. &. &. 61°. Zuftändig fiir die Entjicheidung tit die 
Verleihungsbehörde.?”) 

Die Wirfung der Entziehung it int allgemeinen die Einleitung des 
Liqnidationgperfahrens, jo daß alfo nach) dem Statut zumeist wohl das Ver- 


2, Kormann, Syitem 371f. 
23) a. a. D. 377. 


2) 0.a.D. 
%#) a. a. D. 377f. 
35) a. a. D. 388f. 
2) 0. a. O. 398f. 
7) a. a. D. 434. 
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mögen an die Mitglieder fällt*), woher übrigens zu beachten ijt, dab die 
Sicherstellung der öffentlich-rechtlichen Verpflichtungen verlangt werden fann. 
Sn einzelnen Fällen beiwirft indes die Entziehung der Stellung al3 einer 
Kolonialgejellichaft zugleich das Erlöfchen der Konzeffion, twie wir das bei der 
Neuen Sanfeatiihen Minengejellichaft bereits fejtgejtellt haben. 


2. Die Bergrezefje der Deutfchen Kolonialgefelihaft für Südweltafrifa. 
a) Der Bergrezei von 1908. 


Der grundlegende Bergrezeß der Deutjchen Stolonialgejellichaft ift Das 
„Abfommen, betr. Bergredhte der Deutjhden Kolonial- 
geiellijhaft für Südweftafrifa”“ vom 17. 2. u. 2.4.1908, dos 
im Solontalblatt 1909 S. 426 veröffentlicht worden tt. 

I. Gegenftand des KRezefjes bilden die jogenannten Hoheits- 
rechte der Gejellichaft. Dies ergibt die Einleitung des Abfommens, in der e8 
fich ausdrüdlich al ein NRechtsaft zur Ausführung des S 93 der Bergverord- 
nung bon 1905 bezeichnet, weldher $ 98 jeinerfeit3 fich nur auf jene Hoheits- 
rechte bezieht. Unberührt geblieben find die privatrechtlichen Bergrechte der 
Sejellichaft, inSbejondere alles ihr zuftehende VRergwerfseigentum; der Nezeh 
gilt überhaupt nicht für das „übrige Schußgebiet“, jondern nur für das Land- 
gebiet und das Ktonzefjjionsgebiet der Gefellichaft, da in jenem übrigen Schup- 
gebiet der Gefellichaft Feine Hoheitsrechte mehr zuftanden; und der Nezeh läht 
auch in dem Land» und dem Konzefjionsgebiet der Gejellichaft alles Bera- 
twerf3eigentum,?®a) das fie etiva bi8 dahin gleich fonftigen Privatperjonen er- 
worben hatte, fortbejtehen. Gegen dieje jomwohl vom Staatzjefretär wie von 
der Gefellihaft jtet3 vertretene Auslegung des Rezejjes Fünnen meines Er- 
achtens irgendivelche begründeten Einwendungen nicht erhoben werden. 

I. Die Rezgeßbeteiligten find: auf der einen Seite die Gejell- 
ichaft, auf der andern Seite der Staat. Das erfte ift offenfihtlih. Dagegen 
berricht bezüglich des zweiten Bunftes eine heilloje Verwirrung; die Frage 
ijt bier, ob der Staat, nämlich alg obrigfeitliche Perfon, oder der Fiskus, alio 
der Staat in feiner privatrechtlichen Stellung, aus dem Nezeh berechtigt und 
verpflichtet wird. 

Die Bezeihnung der Kezeßbeteiligten in dem NKezeh 
Telbjt wechjeli. Die Einleitung jagt, daß der Rezeh zwijchen den Staats- 
jefretär des Reichsfolonialamt3 und der Kolonialgejellichaft vereinbart werde; 
darüber, ob der Staatsjefretär dabei als Fiskfusorgan oder al3 Staatsorgan 
im eigentlichen Sinne auftritt, wird nichts gejagt. Yon Fiskus jprechen 
dann die SS 4, 5, 6, 7, 11, von der „Kolonialverwaltung” dagegen SS 8, 9. Sn 


2%) Vgl. Nollau a. a. D. 434, 435. Von den Statuten vyl. $ 59 des Statuts der 
Kolonialgefellihaft für Siüdweitafrifa. 

3a) Zu Unreht behauptet Berels 3 Anm. 2, dab die Gejellihaft Bergwerfseigentum 
in ihrem &ebiet gar nicht habe erwerben fünnen. Nichtig Arndt 19. 
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$ 21T werden „das Reich“ und „der Zandesfisfus von Deutjich-Südweitafrifa” 
als glei) geordnet nebeneinander aufgeführt. 

Daß es jih indejjen überall, wo vom Fiskus die Rede ift, nur um un- 
genaue Bezeichnung bamdelt, die unter dem Einfluß des Rezejles 
übrigens nicht nur in Zeitartifel der Norddeutichen Allgemeinen Zeitung”), 
iondern leider auch in wifjenschaftliche Abhandlungen”) übergegangen tft, er: 
gibt fi) daraus, daß der Fiskus überhaupt unfähig ift, diejenigen Funktionen 
zu erfüllen, die ihm in jenen Fällen zugejchrieben werden. Der Fisfus Faiın 
weder die Berghboheit, insbejondere die Bergpolizei ausiiben, wie $ 4 von ihm 
verlangt, no Fan er öffentliche Abgaben einziehen, gejchiveige denn bei- 
treiben, wie er nad) SS 6, 7 foll; der Fiskus hat nicht einmal Anjprüche auf 
öffentliche Abgaben, obwohl SS 5, 11 ihm joldhe zuerfennen. Vielmehr ijt 
alles die Sache des Staat als obrigfeitlicher Perjon, und der Fiskus tritt 
erit dann in den juriftiichen Gedanfenfreis ein, wenn e3 fich fragt, wenn nun 
das Eigentum an den dem Staat gezahlten oder von ihm beigetriebenen Geld- 
betrag zufteht, und wer gegebenenfallg auf deren Herausgabe verflagt 
werden Ffann. 

Tl. Da der Nezeß zwifchen der Gejellihaft und dem Staat als obrig- 
feitliher Berfon vereinbart ift, jo fann er nad) feiner rvehtlihen Natur 
fein Vertrag fein, und da er zum Gegenftand hat die Bejchränfung der Kon- 
zellionsrechte der Solontalgejellihaft, jo Fennzeichnet er ich pofitiv als ein 
Verwaltungsaft auf Unterwerfung, der eben mit Einverftändnis des Be- 
troffenen die Verleihung des öffentlihen Unternehmens nach beftimmten Ridh- 
tungen hin modifiziert. E3 darf hier Bezug genommen werden auf unjere 
früheren allgemeinen Erörferungen über diefe Frage. Ein Bedenfen gegen 
die Leugnung der VBertragsnatur läßt fi aus der Vertragsform des Rezeijes 
um jo weniger herleiten, da er jelbit eine technijche Bezeichnung feines Charaf- 
ter3 fast ängftlich vermeidet; die Überjchrift lautet „Abkommen“, die Ein- 
leitung jpricht von „vereinbaren“, und erft die Schlußparagraphen 12, 13 ver- 
wenden das Wort „Vertrag“; das Wort „Reze“ endlich fommt in dem Schluf- 
vrotofoll vom 28. Sanuar 1909 vor. Sn der Literatur jcheint die bier ver- 
tretene NAuffafjung: von dem Verwaltungsaft auf Unterwerfung aud) von 
Berels geteilt zu werden, der Seite 3 die Rechtsgrundlage des Nezeijes in der 
Nompetenz des Reichsfanzlers findet, „von ihm erteilte oder beftätigte Sonder- 
berehtigungen im Einverftändnis mit dem Berechtigten einzufchränfen“, was 
aljo do wohl andeuten joll, daß die Eirjchränfung durd) einfeitigen Staat$- 
akt des Reichgfanzlers erfolgt, wennjchon diejer Staat3aft die Befonderkeit 
an jih hat, zu feiner Recht3beftändigfeit des Einverftändniffes des Beredh- 
tigten zu bedürfen. . 





>) Dafelbit wird am 11. Mat 1910 erzählt: „Die jäntlihen mit der Berghohett 
berfnüpften Funktionen übernahm der Fistu8”. 

% Berels, Das berarehilihe Abfommen vom 17. Februar u. 2. April 1908 und 
& Dre Stellung der Deutjhen Kolonialgefellichaft für Sidweftafrifa (Berlin 1910) 
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IV. Al3 Folgerung aus diejer rehtlihen Natur ergibt 
fich insbejondere, da& eine Nichtigkeit oder Anfechtbarfeit des Rezejjes weder 
aus der Wahl der bloßen Schriftform noch) aus der Leugnung der Zujtändig- 
feit de3 Kolonialamt3 hergeleitet werden fann. 

V. Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den Rezeß dürfte uns das 
Berjtändnis für jeinen Snhbaltim einzelnen wejentlich erleichtert rein. 

1. Den Grundjaßfürdiefünftige GeftaltungdesBerg- 
weieng3 im Land- und Konzejjionsgebiet der Gejell- 
ihaft iprit $ 1 aus: „Die Deutiche Kolonialgejellihaft für Südweftafrifa 
nimmt hinfihtlid ihrer jämtlihen Bergwerfsgerecdhtiame in Deutih-Sudwejit- 
afrifa die Kaiferl. Bergverordnung für Deutich-Südweitafrifa vom 8. Nuguit 
1905 und die dazu erlaffenen Ausführungsbeitimmungen an“. 

über dpieRehtswirfungen, die mit diefer Bejtimmung beabjichtigt 
waren, fann faum ein Siweifel jein. 

E3 foll vom 1. Oftober 1908 ab, dem Tag des Infrafttretens des e- 
zejies (8 13) grundjäglich, das heißt joweit nicht die nachher zu bejpredhenden 
Ausnahmen Pla greifen, auch im Gebiet der Kolonialgejellichaft alles Berg- 
recht jich richten nach) den Vorjehriften der Bergverordnung. 

Für einige Fragen, die befonders wichtig oder zweifelhaft erichienen, wird 
diejer Grundjag noch ausdrücklich im einzelnen anerfannt in SS 2 (Höhe der 
Abgaben), 4 (Aufhebung des $ 48 der Bergverordnung von 1889, der meines 
Erachtens übrigen3 bereit3 durch $ 93 der Bergverordnung von 1905, auf- 
gehoben war?*); entihädigungslofe Ausübung der Berghoheit durch den 
„BSisfus“), 6 (Mbgabepflicht gegenüber den Eingeborenen), SU (Eigentums: 
eriverb des Zandezfisfus nad) $ 95 Bergverordnung von 1905). 

Eine gejonderte Betrachtung maht $ 5 nötig, in dem e8 heißt: „An der 
nad) $ 54, Abjag 3, der Bergverordnung vom 15. Nuguft 1889 dem Fisfus 
gegenüber beftehenden Abgabepflicht der Deutichen Kolonialgejellichaft für 
Südmweftafrifa ändert die vorliegende Vereinbarung nicht.“ Tatjählich jind 
Abgaben auf Grund diefes $ 54 niemals iveder gefordert, noch gezahlt wor: 
den”?), und rechtlich Fonnten fie jeit dem 1. Sanuar 1906 nicht mebr veriungt 
werden, da dieje Abgabepflicht nicht auf einer „vom Reichsfanzler oder vom Aus- 
wärtigen Amte, Kolonialabteilung, erteilten oder beftätigten Sonderberedti- 
aung“, jondern eben auf der Katierl. Bergverordnung von 1889 berubte, daher 
durch S 93 der Bergdverordnung von 1905 nicht aufrecht erhalten, im Gegenteil 
durch deren S YET ausdrüdlich aufgehoben war?*). Somit ift $S 5T und folgeweije 
auch 8 5 und mit Bezug auf S 5 aud) S 6! gegenftandslos, da aus dem Wort- 
laut des 8 5! deutlich erbellt, daß er die Gefellichaft zur Zahlung von Berg: 


3) Vgl. dagegen Berels 2. 3. 

32) Yrndta.a.d. ©. 11, 13. 

3), aM. Urndta.a D. 13, ohne Begründung. — Dagegen unterlagen die Kolonial« 
gejellichait und diejenigen Perfonen, die ihr Bergwerkgeigentum von ihr herleiteten, rechtlich 
den gewöhnlichen Bergwertsabgaben nad SS 62F, foweit nicht Abgabenfreiheit oder Abgaben: 
beihränfung ausdrüdiih in den Häuptlingsfonzejjionen vorgefehen war. 
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werfsabgaben nur unter der Vorausfegung verpflichten wollte, daß dieje Ver- 
pflihtung bereits nach dem geltenden Recht bejtand. 

Wejentlich zweifelhafter al3 die Frage nach dem materiellen Inhalt des 
Ss 1 ıft die formelle Frage, auf welhem NRebtsgrund der Ein- 
trittdicjer Birfungen beruht, ob nämlich auf einem Willensakft 
der Gejellichaft oder auf einem Willensaft des Staates. 

Der Wortlaut jpricht für das vrftere; und begrifflich wäre das aucd ganz 
aut denkbar, nämlich in der Weife, daß die Stolonialgejellichaft, deren frühere 
„Schürfbeitimmungen“ ja ebenfall3 nicht privatrechtlicher, jondern obrigfeit- 
- liher Natur waren, und die auch für die Zufunft, wie wir alsbald jehen 
werden, noch geiwilie Hoheitsrechte behalten bat, Fraft ihrer Berabobeit itatt 
der von ihr bis dahin erlaffenen Beitinnmungen nunmehr die Katjerliche Berg- 
verordnung einführte. Doch jpricht gegen dieje Auffaffung die Erwägung, 
daB, ihre Richtigkeit vorausgefegt, für die Abänderung der Bergverordnung 
in gleicher Weije wie für ihre Einführung ein Willensaft der Gejellichaft er- 
langt werden müßte, während doch in Wahrheit aus SS 2l a. E und 3 fich 
ergibt, daß grundfäglich jede ftaatliche Abanderung der Bergverordnung ohne 
weiteres auc) für die Gebiete der Kolonialgejellihaft gilt. 

Daher erjcheint die entgegengejegte Auffaffung als die richtigere, wonady 
$ 1 fich darjtellt als die Einführung der Bergverordnung in jenen Gebieten 
surd einen ftaatlihen Willensaft des Kolonialamts, deffen Zuftändigfeit zwar 
nicht unzweifelhaft ift, aber fich wohl aus SS 98, 96 rechtfertigen läßt; das 
Vort „annehmen“ in $ 1 wird man vom Standpunkt diefer Auffafiung aus 
mit Perels 3 dahin zu erklären haben, daß es „die Freiwilligkeit der gejell- 
idaftsjeitigen Erklärung EZennzeichnen“ jollte, daß ibm aber irgendwelche 
weitere Bedeutung nicht beizumejjen tft. Dieje Auffaffung entjpricht auch der 
rechtlichen Natur des Nezefjes als eines einfeitigen Staatsaftes, wie wir fic 
bereits aus allgemeinen Erwägungen glaubten ableiten zu müjfen. 

2. Die Einführung der Kaiserlichen Bergverordnung dur) $ 1 drückt in- 
des nur einen Grundfaß aus; diefer Grundfaß ift nicht ohne Ausnahmen. 
die geltende Bergverordnung ift nur mit Modififationen 
eingeführt. 

über die Zuftändigfeit des Kolonialamts zu jolden 
Nodififationen fönnen an fich wohl Zweifel auftauchen, und die 
Reihstagsfommisfion hat im Schlußbericht A. S. 105 f. und in ihrem Schluf- 
antrag 3.2 a. a. D. 109 es für jelbjtverftändlich erklärt, „daß geiekliche Be- 
itimmungen, insbefondere die Beitimmungen der Kaijerl. Bergverordnung 
dur) die Vereinbarungen mit den Gefellichaften nicht abgeändert werden 
fönnten“, dat vielmehr Abänderungen der Bergverordnung böchitens injoweit 
zuläffig find, als nicht fie jelbft, jondern eine jelbjtändige, auf Willensaft einer 
konzeffionsgejellihaft beruhende, nur jachlich im mwejentlichen mit ihr itber- 
einitimmende Bergverordnung eingeführt wird. Troßdem wird man meines 
Erachtens die Zuläfligfeit von Modifikationen für die auf Einjchränfung be- 
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jtehender Sonderberedhtigungen gerichteten Verwaltungsafte bejahen dürfen ; 
unzweifelhaft fann nach $ 94! der Bergverordnung das Kolonialamt „Sonder- 
berehtigungen zur ausfchlieglihen Auffuchung oder Gewirmung von Mine- 
valien für bejtimmie Gebiete“ erteilen, und unzweifelhaft ift in diejem Recht 
nah S 9411 das weitere Recht de3 Kolonialamts enthalten, in mehr oder 
minder aroßem Umfang bei der Erteilung diefer Sonderberehtiqungen die 
Anwendbarkeit der Bergverordnung auszuschließen; e8 mag dabingeiiellt 
bleiben, ob nicht vielleicht jchon hieraus eine Zuständigkeit des Nolonialamıs 
zur Ausjchließung der Bergverordnungsporfchriften zugunsten einzelner !Per- 
ionen ohne gleichzeitige Erteilung einer Sonderberedhtigung zum ausichlien- - 
fichen Bergbetrieb abgeleitet werden fann; jedenfalls erjheint die Annahnte 
unbedenklich, daß dort, two einmal eine Sonderberedtigung nach 88 93 oder 9-4 
erteilt oder nad) $ 93 bejtätigt worden ift, auch die nachträgliche Abänderung 
diefer Sonderberhtigung bezüglich der Beftinimungen über die Anivendbar- 
feit der Bergverordnung zuläflig 1ft, ohne Nüdficht darauf, ob die Sonder- 
beredtigung jelbjt erhalten bleibt oder aufgehoben wird. 

Die erfte der hiernadh zuläffigen Modifikationen der Bergverordmung 
bejteht num darin, daß als finanzielle Sohbeitsredhteder G&ejell- 
ichaft die Abaabenerhebungsrechte nad 8 2U, III Heftehen geblieben find. 
Nach S 21 fann die Gejellichaft dann, wenn im „übrigen Schußgebiet“ neben 
oder an Stelle der nach der Bergverordnung geltenden Abgaben ein jtaat- 
liches Gewinnbeteiligungsrecht eingeführt wird, in „ihrem Berggewerfsgebiet” 
in genau der gleichen Weife neben oder an Stelle der ihr nad) der Bergver- 
ordnung zuitehenden Abgaben eine folche Gewinnbeteiligung „erheben“. Nach 
Ss 2 fann fie die auf ihr laftenden Abgaben an die Eingeborenen und den 
etwaigen Anteil der Grundeigentiimer an der Förderungsabgabe (S 86 der 
Bergverordnung) den Bergiwerfseigentiimern ihres Gebietes „auferlegen“. In 
beiden Fällen bedarf e8 zur Erzeugung der neuen Abgabepflicht eines Willens- 
aftes der Gejellihaft; diejfer Willensaft felbft aber erzeugt nicht etiva bloß 
privatrechtliche Pflichten, fondern eine öffentlichrechtliche Abgabenpflicht, wie 
ich aus $ 41! ergibt, wo unter den vom Staat fiir die Gefellichaft einzuzieben- 
den Abgaben auch die „Seivinnbeteiligungen“, das heißt, da andere weder ın 
den Rezeß noch in der Beraverordnung vorfonmen, die nach $ 2 auferlegten 
Sewinnbeteiligungen, genannt find; da aber jener Willensakt öffentlichrecht- 
liche Abgabenpflichten erzeugt, jo muß er al3 Ausflug eines der Gejellichaft 
auch jeßt noch zustehenden Soheitsrechts anerfannt werden. Gleiches wirde 
an fi) auch gelten von S 51T; doch ift nach unferen früheren Ausführungen 
dieje Bejtimmung überhaupt als gegenftandslog zu erachten. 

Von den übrigen Abaaberedten der Gejellichaft handeln die 
ss 2l, 8, 11. 

& 21 Spricht den pofitiven Grundfag aus, daß im Nezeßgebiet alle nad) 
der VBergverordnung zu zahlenden Schürffeldaebühren, Feldesiteuern und 
Förderungsabgaben nicht, wie fonft, dem Staat, jondern der Gejellichaft „zu- 
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itehen“. Der Eharafter diefer Abgaben ift wie auch jonft öffentlichrechtlich. 
Schuldner der Abgabe jind die gleihen Verjonen wie aud) jonjt nach der Berg- 
verordnung. Nur der Gläubiger ijt ein anderer, nämlich nicht der Staat, 
iondern die Gejellihyaft. Ziwiichen jenen Schuldnern und diefem Gläubiger 
beiteht ein unmittelbares öffentlichrechtliches Schuldverhältnis, dergeftalt, daB 
die Schuldner durch Zahlung an die Gejellfchaft von ihrer Verpflichtung frei 
werden. Der Rechtsarund diefer Verpflichtung ift aber nicht wie bei den 
vorbin beijprochenen Abgaben aus $ 2, TH ein befonderer Willenzaft der Ge- 
iellichaft, jondern lediglich der Rezeh, der feinerjeits, iwie wir jahen, jic) dar- 
itellt als ein jtaatlicher, freilich mit Einverftändnis der Gejellichaft ergangener, 
Billensaft; die Verpflichtung tft, mag man fie immerhin hiftorisch jo erklären, 
für die rechtsdogmatiiche Betrachtung auch) nicht etwa ein Ausflug eines all- 
gemeinen Sinanzhoheitsrechtes der Sejellichaft; ein jolches fonnte nur dann 
anerfannt iverden, wenn diejeg der Gejellihaft bisher auftehende Recht ihr der 
Subjtanz nach übertragen worden wäre, jo daß man jagen Fönnte, die in S 4 
normierte „Ausübung der Berghoheit” durch) den „Fiskus“, das heißt den 
Staat, jei jedenfalls bezüglich der, in den angeführten Baragrapben übrigens 
tälihlich mit der VBerghoheit in Gegenfaß gejtellten, Abgabenerhebung eine 
Musübung eines fremden, nämlich der Gejellihaft zuftehenden, Rechtes; da 
aber in Wahrheit Hoheitsrechte nach moderner ftaatsrehtlider Auffajjung als 
imveräußerlich erjcheinen und jomit bei der Verleihung der Finanzhoheit an 
die nolonialgejellichaft Iediglich eine Übertragung der Ausübung gemeint jein 
fonnte, während das Recht jeiner Subftanz nad) beim Staate bliebe, jo ift die 
Rechtslage nach $ AT nunmehr die, daß die Ausübung und die Subitanz des 
Sinanzbobeitsrechts, abgejehen von den Fällen des $2T1, 1 fich wiederum in 
einer Perjon vereinigt, und daß aljo von einem allgemeinen Hoheitsrecht der 
Kolonialgejellichaft nicht mehr gejprochen werden, daher weiter ein jolches auch 
nicht als Grundlage der Abgabenanjprüche der Gejellichaft dienen fann. Die 
Beftimmungen in SS TI, 8 find lediglich Folgerungen aus $ 21, die auch 
ohne ausdrückliche Hervorhebung gelten wiirden. 


Der pofitiven Vorfchrift des $ 21 entjpricht als negatives Gegenftid der 
sl. Donad ift der „Fiskus“, das heißt der Staat, abgejehen von dem in 
$ 7 erwähnten Falle?*) nicht berechtigt, Schürffeldgebühren, Feldesitenern, 
Förderungsabgaben oder Gewinnbeteiligungen in dem Nezeigebiet für fich 
zu beanjpruchen. Sowert diefe Beitimmung bejagen joll, daß die nach der 
geltenden Bergverordnung zu zahlenden Abgaben in vollem Umfang an die 
Sefellichaft Fliegen jollen, ift fie bereits in & 21T enthalten, und injomweit wird 
man ihre Zuläfligfeit aus den allgemeinen Erwägungen über die Zuläjfigfeit 
don Modififationen der Bergverordnung rechtfertigen fönnen. Solange & 93 
der jegigen Bergordnung in Kraft fteht, läßt fich auch behaupten, daß auf 
Srumd diejer Bejtimmung fpätere Iinderungen der Abgabenhöhe oder neu ein- 


4) gl. au $ 81 und dazu vo. $ 51 jcheidet nad) dem vorhin Gejagten aus. 
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geführte itaatliche Bergbauabgaben nah S 11 des Nezejjfes innerhalb Des 
Rezepgebietes feine jtaatlichen Abgabenanjprüche erzeugen. Soweit dageaen 
der $ 11 etwa nod) weitergehend für die Zukunft die Einführung jtaatliher 
Abgaben im Rezebgebiet durch die Gejeßgebung überhaupt ausjchliegen wollte, 
wäre er nidtig, da das Stolonialamt zur Übernahme einer jolchen Ver- 
pflicdtung der gejeßgebenden Faktoren abjolut unzuftändig tit und abjolute Uii- 
zuftändigfeit Nichtigkeit bewirkt”); wäre $ 11 jo gemeint gewejen, jo hätte 
er lediglich die Bedeutung einer „Verheißung“, deren Verlegung irgendwelche 
Rechtsfolgen nicht nad) jich zieht, da einerfeit3 die Gejellihaft daraus einen 
Anfehtungsgrund jehon um deswillen nicht herleiten Fan, weil fie den Grund 
der Nichtigkeit der Beitimmung fennen mußte, und da anderjeits ein Nidhtig- 
feitsgrund darin nicht gegeben ift, weil BGB. 139 über den Einfluß teiliveijer 
Nichtigkeit auf das gejamte Rechtsgeichäft im öffentlichen Recht nicht gilt.”*) 

Die vorbezeichneten materiellrechtlihen Beitimmungen werden for- 
mellrebtlih ergänzt durd S8 7, 4,6. Im ihnen übernimmt der 
Staat gegenüber der Gejellfehaft die Verpflihtung, ohne Entichädiqung Die 
jamtlichen der Gejellihaft zuftehenden Abgaben, mögen jie auf dem Nezeh 
oder auf einem bejonderen Willensaft der Gejellichaft beruhen, fiir dieje ein- 
äuziehen, ferner, joweit fie nicht ($ 6) ihm jelbit oder (S 7; dal. Bergverord- 
nung $ 86) den Grundeigentümern zujtehen, an die Gejellichaft abzuführen 
und erforderlichenfalls, undejchadet der Haftbarkeit der Gefellichaft im Fall 
des $ 6, für die Gejellichaft beizutreiben. Obwohl der Staat hiernadh im 
Snuenverhältnis gegemiper der Gejellicdaft bei der Abgabeneinziebung aut 
Grund einer Verpflichtung, gewijjermaßen al3 Einziehungsorgan der Gejell- 
ichaft, handelt, jo tritt er doch den Abgabenjchuldnern bei der Einziehung nicht 
als Vertreter der Gejellichaft, jondern mit eignem Necht gegenüber, cbenjo 
wie der Ziwangspolljtrefungsbeante zwar auf Grund einer gegenüber dem 
Gläubiger übernommenen Verpflichtung, aber doch gegenüber dem Schuldner 
fraft obrigfeitlicher Gewalt tätig wird. Nenes Innenverhältnis und der Um- 
itand, daß abgabeberegtigt nicht der Staat, jondern die Gejellichaft tft, wirkt 
indes in der Weije nad, daß der Schuldner gegenüber dem Staat eintvenden 
fan, er habe bereits an die Gejellichaft unmittelbar gezahlt. Adgabenaug- 
fälle gehen zu Zajten der Gejellichaft, die von dem Figfus nur die Herausgabe 
des aus der Einziehung tatfächlich erlangten fordern fann. Auf Grund des 
ST und des Abjaß II des Schlußprotofolls vom 28. Danıtar 1909 ergina eine 
Verordnung des Neichsfanzlers vom 26. Februar 1909, deren $ 2 die Gejell: 
ichaftsabgaben ven jtaatlichen Abgaben aleichitellte. 

Als ein Sılfsreht neben den vorbezeihneten finan- 
ztellen Sejellibaftsrehten ericheint das in $ 9 normierte Aus: 


3) Vgl. Kormann, Syitem 247f. Otto Mayer 426 Anm. 12 nimmt bet ben 
ähnlich gearteten Verträgen zwijden Gemeinden und Gifenbabngeiellihaften über die Höhe 
gntnn higer Steuern in Übereinftimmung mit der Rechtfprehung Nichtigkeit twegen Unfittlid - 
feit an. 

3%, Kormann, Eyitem 231, 282, 


— 189 — 


funftsrecht der Gejellichaft gegenüber dem Staat auf Mitteilung „von allen 
in den Gejchäftsbereich der Bergverwaltung fallenden Angelegenheiten erheb- 
licher Art, joweit fie die Bergberedhtigung der Deutichen Kolonialgejellichaft 
für Sitdwejtafrifa betreffen“. 

Als legteg Recht der Gefellichaft fommt der ihr durch S 8 verliehene An - 
ipruhaufE@rteilungvon Sonderberedhtigungennadhs 9% 
der Bergverordnung in Betracht. Da diejes Recht inzwischen durch den Ptezeh 
von 1910 aufgehoben worden ift, brauchen wir nicht näher darauf einzugehen. 
65 mag nur zur Kennzeichnung der mangelhaften juriftiihen QIechnif des 
Rezejjes auf $ 812 hingemwiejen werden, wo es heißt: „Der Umfang der 
Sonderberehtigung darf das Zehnfache des gejeglichen Höchftmaßes für ein 
Scürffeld nicht überjteigen”; aus diefem Wortlaut müßte man entnehmen, 
dab der Staat verpflichtet gewejen fei, umfangreichere Sonderberedtigungen 
nicht zu erteilen; in Wahrheit war natürlich bloß gemeint, daß die Gejellichaft 
iolhe nicht Fraft ihres Rechtsanspruchs aus 8 8 fordern Fönne, während es 
dem Staat frei jtand, auf Grund des S 94 nad) freiem Ermefjen auch über 
den in $ 812 vorgejehenen Umfang hinausgehen. 

DieübergangsbeftimmungendesSs 10 mögen bier aus Nauıme 
rüdfichten unerörtert bleiben. 

3. Wie biernadh die geltende Bergverordnung nur mit Mopdififationen 
eingeführt it, jo jollen au fünftige Änderungen der Bergper- 
ordnung für das Rezeßgebiet nicht ausnahmslos Geltung haben. 

Ties drückt 3 3 dahin aus: „Snderungen der Kaiferlihen Bergverordnung 
vom 8. August 1905 in Anfehung der Form und Größe der Schürf- umd 
Bergbaufelder jowie Ermäßigungen der in der genannten Bergverordnung 
vorgejehenen Abgaben oder Gebühren find für die Deutiche Kolonialgejellichaft 
für Sidwejtafrifa nur dann bindend, wenn fie fich damit ausdriidlich einver- 
itanden erklärt hat.“ Erhöhungen der Bergwerfsabgaben find aljo oüyne 
weiteres zuläffig, aber fie fließen in die Kaffe der Gejellichaft. Haben zuerit 
Erhöhungen ftattgefunden und werden dieje dann wieder aufgehoben, jo bedarf 
e5 feiner Zuftimmung der Gejellichaft, wofern nur die in der Bergverordnung 
jelbit bezeichnete Höhe nicht unterfchritten wird. 

Vie rechtliche Möglichkeit einer Beitimmung diejer Art ijt gegeben durch) 
den Grundjag des S 93 der VBergverordnung. Nur jolange diejer Grundjag 
in Geltung jtebt, fann die Gejelljchaft fi) auf S 3 des Nezefjes berufen. So- 
weit der $ 3 dagegen nod) weitergehend die Wirkfjamfeit von gejeglichen 
Normen der einichlägigen Art überhaupt von der Zuftimmung ner Gejell: 
ihaft abhängig machen wollte, ift von ihm das Gleiche zu jagen, was wir 
vorhin iiber die Bedeutung des $ 11 ausgeführt haben. 

I. Endlich ift noch zu erwähnen die Shiedsaerichtsflaufel des 
$ 12, die durch den Reze von 1910 übrigens modifiziert worden ift. 

Die Nlaufel ftellt fi) dar ala Schiedsvertrag im Sinne de3 
jchnten Buhesder ERD,, deren Vorjchriften iiber das Verfahren in 
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$ 1211 ausdrüdlich in bezug genommen find. Wie fi) aus ERO. 1045 ergibt, 
ift ein derartiger Schiedsvertrag nur möglich über NRechtzjtreitigfeiten, die 
an fi) der Entjheidung der ordentlihen Gerishte unterliegen. Die in S 12 
genannten „Streitigfeiten vermögensrechtlicher Art, welche ji) aus drejem 
Vertrag oder bei dejjen Ausführung ergeben jollten“, find aber nad) unjeren 
bisherigen Erörterungen durchaus öffentlichrechtliher Natur, die jelbitver- 
jtändlih auch dort unberührt bleibt, wo die Streitigkeiten fi) auf vermögens- 
rechtlichen Gebiet beivegen, da die veraltete, in dem $ 12 aber anjcheinend 
nod) fortivirfende Gleichjtellung von vermögensredhtlichen und privatrechtlichen 
Anjprüchen gänzlih unbaltbar ift. Handelt eg fich aber in S 12 nicht um 
privatrechtlide Anfprüche, dann ift für fie auch nad) allgemeinen Grumd- 
jäßen, die bezüglich des VBergrecht3 in $ 5 der Bergverordnung übrigens nod) 
dazu ausdrüdlich anerfannt worden find, der Rechtsweg nicht eröffnet, jomit 
weiter ein Schiedvertrag über fie nad) der EPO. unmöglich, fomit endlich der 
$ 12 nichtig. 

Man Fann dieje Nichtigkeit auch nicht etiva dadurch bejeitigen, daß man 
den bon den NRezeßparteien al3 Schiedsvertrag im Sinne der EBD. aedadıten 
$ 12 in einen von der EBD. losgelöften Shiedövertragüberöffent 
lihrehbtlihe Ansprüche umdeutet. Denn ein jolder Schiedsvertrag 
muß nad) dem Grundjag von der zwingenden Natur des öffentlichen Rechts 
mangels ausdrüdlicdher gejeglicher Grundlage ebenfalls al3 unmöglich erachtet 
werden. Schon für privatrechtliche Anjprüche ift der Schiedsvertrag durd) 
CPO. 1025 ja injoweit ausgejchloffen, al3 die Parteien über den Gegenjtand 
de3 Streit3 feinen Vergleich vereinbaren fönnen. 

Die Nichtigkeit der Schiedsgerichtskflaufel läßt die Rehtswirfjiam- 
feit und NRedtsbeftändigfeit des übrigen WRezejjes 
unberührt. Dies würde fich jchon bei Anwendung der privatrechtlichen 
Vorjhriften über teilweife Nichtigkeit ergeben’). E3 muß alfo um jo mehr 
im öffentlichen Recht gelten, in dent, wie wir vorhin jahen, die Nichtigfert 
von KRechtsgejchäftsteilen noch eine weit geringere Bedentuna bat als im 
“ Privatleben. 


b) Der Sperr-Rezef von 1909. 


Der Bergrezeß von 1908 hat die erjten Sinderungen erfahren durch das 
Abfommen betreffend Bergbau im Gebiete der Deutichen Kolonialgejellichaft 
für Sidwejitafrifa vom 28. Sanuar 1909. 

I. Rezebbeterligate find wieder der Staat3jefretär des Neims- 
folonialamts und die Kolonialgejellihaft. Daß jener dabei als Vertreter des 
obrigfeitlichen Staats, nicht des privatredhtlichen Fiskus handelt, ift hier nod 
weniger ziveifelhaft al3 bei dem früheren NRezeß. Die Bezeichnung Fiskus 
wird, abgejehen von $ 3, dort, wo fie nicht paßt, richtig vermieden. 


3”) RS. bei Orudot 27, 1056. 
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Il. Gegenjtand des Nezejje3 bilden die nad) dem Bergrezeß boit 
1908 der Gejellichaft zuftehenden Bergrechte, aber nicht in ihrer Sejamtheıt, 
jondern lediglich im jogenannten Sperrgebiet, d. h. dem Gebiet, das im Norden 
durch den 26° jüidlicher Breite, im Süden durch das nördliche Ufer des Dranje- 
ilufjes, im Weften durd) den Atlantiichen Ozean und im DOften durd) eine 100 km 
vom Meeregufer entfernte und mit legterem parallel laufende Linie begrenzt 
wird. Ziweifelhaft fann es dabei fein, ob der S 6 ebenfalld nur für diejes 
oder allgemein gelten joll. Wir werden darauf nachher bei der Einzelbe- 
iprehung zurüdkommen. 


II. über die vehtlihe Natur des Abfommenzg und die jich 
daraus gebenden Folgerungen gilt das gleiche, wa8 wir vorhin beziglidy) des 
Rezeffes von 1908 feftgeftellt haben. 


IV, Die weitere Zergliederung des neuen Rezejjes nad feinem Snhalt 
imeinzelnen ergibt folgendes Bild. 


1. s$ 1, 2 enthalten die Verleihung eines öffentliden 
Unternehmens oder genauer gejagt: die Ausgeftaltung des von der 
GSejellichaft bereit3 geführten öffentlichen Unternehmens nad) einer beftimmten 
Richtung. 

Dur $ 1 verpflichtet fi) die Regierung, das durd) die Sperrverfügung 
des ftolonialamt3 vom 22. September 1908 in dem Sperrgebiet der Nolonial- 
gejellihaft mwiderruflich vorbehaltene „Recht zur ausjihließliden 
Aufjubungund®ewinnungpon Diamanten” bis zum 1. April 
1911 fortbejtehen zu laffen. Die Bedeutung diejes Rechts liegt lediglich darin, 
daß es ein bereit3 auf Grund der allgemeinen Vorjchriften der Bergverordnung. 
bejtehendes Recht zur Aufjuhung und Gewinnung von Diamanten gegen- 
über Dritten zu einem augjchließlichen gemadht hat; fie liegt aber nicht darin, 
daß fie die Beitimmungen der Bergverordnung über die durch das Schürfen 
und den Umwandlungsantrag des Sonderberehtigten entjtehenden Rechte 
außer Kraft gejegt hat. Ju diefer Hinficht fann auf die überzeugenden Aus- 
führungen von Arndt,’®) Perels) und Simon*) verwiejen werden, durch die 
ausreichend die gegenteilige Meinung des mit Berufung angefochtenen Urteils 
des Kaijerlihen Bezirfsgerichts zu Lüderigbucht vom 1. Dezember 1909*) und 
des Neichgjujtizamt3*?) widerlegt tft. 


= aa. 2 29, 30. Ferner in Täglihe Rundihau 1910 Wr. 521, vierte Beilage. 
I) a. a. D. 8f. 

%), Gutachten Über das Redht der Deutihen Kolonialgeiellichaft fiir Stidweitafrita auf 
Umwandlung ihrer im Sperrgebiet ne Schürffelder in Bergbaufelder (im Buchhandel 
nicht erfchienen; von der Deutichen Ktolonialgelelicaft fiir Südweitafrita mir giltigft zur Ver- 
fügung geitellt). Umrichtig ift freilich die Begründung, die Simon 6 gibt, indem er den 
Videripruch des Bezirgamtmanns gegen die Umwandlung auch um des willen für unzu- 
lälfig erflärt, weil er „mit Nüdficht auf das Ablommen vom 28. Januar 1910 fich al8 eine 
dertrandwidrige Handlung des Landesfistus gegen die Kolonial-Gefellihait voritelle*; dabet 
it unter dem Bann der Vertragsiheorie die zwingende Natur des öffentlichen Rechts überjegen. 

A) Abdrud bei Berels 24. 

2, Abdrud bei Erzberger, Millionengejhente, ©. 79. 
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$ 2 ergänzt das vorbezeichnete Recht, entjprechend dem Wejen des öffent- 
lichen Unternehmens, durch) eine Betriebspflidt. 

Beitinnnmgen über die Folgen diejer Pflichtverlegung wurden nicht 
getroffen. 

In $ 21 pird die Übertragung diefer Pflicht auf zwei namentlid) be» 
zeichnete andere Gejellichaften fir zuläffig erklärt, womit zugleich anerfannt 
ist, daß eine Übertragung an fich, d. b. ohne die Stlaufel des S 2U, und trog 
diefer Hlaufel aud; für die Zufunft injoweit, al3 andere Perjonen in Frage 
fonmen, nur mit jtaatlicher Genehmigung zuläffig ift. 

2, 88 3—6 enthalten Vbänderungen des Bergrezejjespon 
1908 bezüglihder Bergwerfsabgaben, während $ 7 im übrigen 
die Beitimmungen des früheren NRezejjes ausdrüdlic aufrechterhält. 

ss 3, 5, 6 beziehen jid) auf die Söhe der Abgaben. 

Eine unmittelbare, d. h. gegen die Abgabenpflichtigen wirkende, Abände- 
rung bringen fie nicht. Dies foll na) $ 5 erft im Verordnungsiveg erfolgen. 
Sn $ 3 erklärt die Kolonialgejellihaft ledialich ihre nach SS 2, 3, 11 des Re- 
3ejfes von 1908 erforderliche Zuftimmung zu der im Verordnungsiveg durd)- 
zuführenden Änderung. 

Dieje Anderung jelbit joll nach $ 3 darin beftehen, dak „die Regierung für 
alle im Sperrgebiet vor oder nad) Aufhebung der Sperre geförderten 
Diamanten eine an den Schußgebietsfisfus zahlbare Abgabe in Höhe von 
10 Brozent de3 Wertes der geförderten Diamanten erhebt, foweit die Für- 
derung aus Abgabebetrieben erfolgt, für welche die Verleihungs- beziehungs- 
weije Umwwandlungsurfunde nad) dem 1. Dftober 1908 beantragt worden ilt”: 
Soweit Abgaben in Frage fommen, die in $ 3 nicht erwähnt find, greift der 
Bergrezch von 1908 mit feinen SS 2, 11 Plap. 


(Schluß folgt.) 
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Hedtlide Natur und Bedeutung der füötvefl: 
afrikanifhen Bergregelle. 
(Schluß.) 


Zatjächlich gebt die arıı 26. Februar 1909 erlafjene Verordnung des Neichs- 
fanzler3 betreffend die Haijetliche Bergverordnung für Deutjch-Siödweitafrifa 
weiter al3 $ 3, wobei ohne Slenntnis des Aftenmaterials fich nicht jagen läßt, 
imvieweit diefe Abweichung zwijchen Verordnung und Bergrezeß auf Abficht, 
und inwieweit fie ettva auf unflaren VBorftellungen über die Tragweite der 
vorhandenen Bejtimmungen berubte. — Sm einzelnen geht die Verordnung 
zunächjt räumlich**) weiter als der Sperr-Rezeb. Sie bezieht fich nicht nur anf 
das Sperrgebiet, jondern auf das gejamte Schußgebiet. Außerhalb des Sperr- 
gebiets find jomit jämtlihe Abgaben aus dem Bergrezeßgebiet in 
voller Höhe von zehn Brozent an die Gejellichaft abzufihren. 

Die Verordnung gebt ferner jachlich weiter. Sie bezieht fich nicht 
mr auf Diamanten, jondern auf Edeljteine überhaupt.  nnerbalb 
des dejantten Bergrezeßgebiets, d. 5. des durd) den Bergrezeh von 
1908 betroffenen Gebiet3, find jomit die Abgaben für etwaige Edelfteine außer 
Diamanten in voller Höhe von zehn Prozent an die Gejellichaft abzuführen. 
— Die Verordnung geht endlich auch zeitlich weiter als der Sperrezei. In 
zeitlicher Hinficht find drei Arten von bergredhtlichen BVerleihungen zu unter- 
iheiden: Zunächjit die Bergbaufelder, deren Verleihung vor dem 1. Dftober 
1908 beantragt und vollzogen worden ift ($ 10T des Bergrezefjes von 1908); 
odann die Felder, deren Verleihung zivar vor dem 1. Oktober 1908 beait- 
tragt, aber erjt nach) diefem Tage vollgogen worden ijt; endlich die Felder, 
deren Verleihung beziehungsiveije Umivandlung erft nad) dem 1. Oftober 1908 
beantragt und vollzogen worden ift. ($ 3 des Sperr-Rezefjes). S 1 der Ab- 
gabenverordnung vom 26. Februar 1909 jagt: „An Stelle der im 364 der Naijer- 
ihen Bergverordnung für Sidweitafrifa von 8. Muaujt 1905 fejtaeießten 
Forderungsabgabe wird .. . eine Abgabe von 10 vom Hundert des Wertes 
erhoben.” Hiernad) jollen die neuen Abgaben aljo überall dort gelten, vo 


. 





3) Hierauf Hat fhon Gerftenhbauer in Schneiders Jahrbudh über die 
dertichen Kolonien, III. Jahrgang ©. 199 hingewiejen, er nimmt an, das fei „offenbar nur 
aus Berjehen” erfolgt. 
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bisher die Abgaben aus & 64 der Bergverordnung gegolten hatten, d. h., da 
von deren Geltung nach $ 1011 de3 Bergrezeffes von 1908 nur die erfte der 
vorhin bezeichneten Feldergruppe ausgenommen ivar, jowohl für die zweite 
ivie für die dritte diefer Gruppen. Da das Einverftändnis der Gejellichaft 
aber nur bezüglid) der dritten Gruppe vorliegt, jo find innerhalb des Berg- 
rezeßgebiet3 die Abgaben von den Feldern der ziveiten Gruppe in voller Höhe 
bon zehn Prozent an die Gejellichaft abzuführen. 

Bon der Erhöhung auf zehn Prozent ausgenommen foll der Schußgebicts- 
fisfus jein beziiglid) „jeiner im Bergredhtögebiet der Kolonialgefellihaft bis- 
ber belegten Felder“. — Diefe Ausnahmebeftimmung, die wichtig ift wegen 
des nachher zu beiprechenden Abgabenanteilrechts der Gejellfhaft, bat in S 6 
de3 Sperr-Rezefjes einen fehr ungenauen Ausdrud gefunden, wie bereits von 
Berels 5 Anm. treffend betont tvorden it. Man muß den Wortlaut, der eigent- 
lich dag Gegenteil befagt, aber mit Berels in der gefchehenen Weije auslegen, da 
andernfalls der $ 6 überhaupt zivec- und jinnlos wäre. — Sn der Abgaben- 
verordnung vom 26. Februar 1909 hat die NAusnahmebeitimmung überhaupt 
feinen Ausdrud gefunden. — Endlich gibt noch) zu erheblichen Zweifeln A: 
laß die Frage nad) dem räumlichen Geltungsbereich des $S 6. Da die jonitigen 
Beltimmungen des Sperr-Rezeffes fi) nur auf das Sperrgebiet beziehen, in&- 
bejondere nur für diefeg eine Mbgabenerhöhung vorgefehen worden ijt, jo 
muß man nach allgemeinen Muslegungsgrundfäßen annehmen, daß aud) der 
$ 6, obtwohl er nicht ausdrüdlich diefe Einfchränfung trifft, ebenfalls nur fiir 
da3 Sperrgebiet gelten fol. Da nun aber dur die Verordnung vom 
28. Februar 1909, wie wir jaben, auch im übrigen Bergrezeßgebiet und ohne 
Ausnahme bezüglich der fiskfaliijyen Felder die erhöhte Abgabe eingeführt 
worden tjt, fo find innerhalb des Bergregeßgebiets unter Ausfchluß des Sperr- 
gebiets die Abgaben von janttlichen fisfalifhen Feldern in voller Höhe von 
zehn Prozent an die Gejellichaft abzuführen. Zu einen gegenteiligen Er- 
aebnis fönnte man nur gelangen, wenn man aus der Entjtehungsgejchichte 
des S 6 die entgegengefeßte Abficht der Beteiliaten nacjiweifen Fönnte. 

Durd) die Erhöhung der Förderungsabgaben find die jonjtigen Dbergredt- 
lichen Abgaben, insbejondere die Feldesjteuer des S 53 der Bergverordnung 
unberührt geblieben. Der Sperr-Rezeß jagt nicht3 darüber, an wejfen Sielle 
die neue Abgabe treten foll, und fagt insbefondere nichts davon, dal jie an die 
Stelle aller bisherigen Abgaben treten jolle. Die Mbaabenverordnung bom 
26, Februar 1909 jagt jogar auzdrüdlih in S 1 das Gegenteil, daß fie namlich 
„an Stelle der im S 64 der Naijerlihen Bergverordnung . . . fejtgejegten 
Sörderungsabgaben“ treten jolle.. Wenn demgegenüber in Zeitungsbericgten 
aus dem Schußgebiet betont wird, daß in den Vorverhandlungen ausdrüdlid) 
die Erjegung fämtlicher VBerabauabgaben durd) die erhöhte Abgabe zivijchen 
den Bertretern der Kolonialgejellihaft und der Mineninterefjenten im Beifein 
des Porftebers der Kaiferlihen Bergbebörde feitgeftellt worden fei, jo it das 
jedenfalls gegenüber dem S 1 der Abgabenverordnung ohne jede Bedeutung 
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und die Weigerung der im Sperrgebiet tätigen Gejellichaften, die Feldesjteuer 
anzuerkennen und zu entrichten, rechtlich ganz unhaltbar, Die einzige Be- 
deutung, die das Zutreffen jener Zeitungsbehauptungen hätte, läge darin, daß 
zu einer Nufhebung der Feldegiteuer im Sperrgebiet ein einjeitiger Staat3- 
oft ausreichend und eine Einverftändniserflärung der Kolonialgejellfchaft nicht 
erforderlich wären. 

Durd $ 4 verbunden mit $ 3 ift weiter im Sperrgebiet auch) die Perjon 
de3 auf Grund des $ 3 und der Abgabenverordnung Abgabenbered- 
tigten geändert worden. 

Ein unmittelbarer Anjpruch der Stolonialgejellichaft gegenüber den Ab- 
gabejhuldnern befteht nicht mehr. Die Abgaben werden von der Negierung 
für fich jelbjt erhoben. Eine unmittelbare Zahlung der Schuldner an die Ge- 
jellihaft ijt ohne rechtliche Bedeutung. 

sn Zukunft befteht vielmehr lediglich ein Anjpruch der Gejellichaft gegen 
den Fisfus auf Anteilnahme an den „auf Grund des $ 3 eingehenden Ab- 
gaben“. Der Anjprud ift ein öffentlich-rechtlicher von derjelben Art wie der 
jogenannte Beteiligungsanjpruch des Grundeigentümers nad) S 86 der Berg: 
verordnung. — Der Anjpruch bezieht fi nur auf die „auf Grund des $ 3“ 
eingehenden Abgaben. Bezüglich aller weiteren, aljo bezüglich der jchon er- 
wähnten Feldesfteuer, aber auch bezüglich einer räumlich, fachlich, zeitlich oder 
ihrer Höhe nach über $ 3 hinausgehenden Förderungsabgabe befteht fein 
bloger Beteiligung3aniprud), jondern der Anipruch auf den vollen Betraa nad) 
ss 2, 11 des Bergregejjes von 1908. — Der Anfprucdh bezieht fi) nur auf die 
„eingehenden Abgaben”. An Abgabenausfällen nimmt die Gejellichaft ebenio 
wie an den Eingängen entjprechend teil. — Die Höhe des Beteiligungsanjpruchs 
gegen den Fiskus ift ein fir allemal auf 31,3% des Wertes der normierten 
Abgaben feitgejegt. Site bleibt jelbjt dann, wenn die jtaatliche Abgabe unter 
diefen Betrag erniedrigt werden jollte und alfo von einer „Beteiligung“ der 
Gejellichaft an dem ftaatlichen Abgabenertrag nicht mehr gejprochen werden 
Könnte. Sie fann ermäßigt werden nur mit Zuftimmung der Gejellichaft. 

Sn dem Schlußprotofoll zu dem Sperr-Rezeß vom gleichen Tage wird il 
Abjat 3 und A noc) ausgejprocdhen, daß die Gejellfchaft bei Zuftimmung zu 
den dvorgedadhten Abänderungen von gewiffen Vorausjeßungen bezüglich der 
fünftigen Geftaltung des Diamantenausfuhrzoll3 ausgegangen 
jet. Verpflichtungen follten dadurch nicht begründet werden, E38 handelt ic) 
daher nicht um publiziftiihe Verfprechen, jondern um bloße Berheißungen, 
deren Nichterfüllung nur aus dem Gefichtswinfei der öffentlich - rechtlichen 
exceptio doli, d. h. nur dann rechtserheblich wäre, wenn die Gejellichaft den 
Nachweis erbringen fönnte, daß das Ktolonialamt bei Abichluß des Bergrezefies 
iberhaupt nicht die Abficht hatte, jene Verheigungen zu erfüllen. 

3. Den Schluß des Sperr-Rezeffeg macht wiederum eine Schieds- 
gerihtsflaufel. Sie ift nichtig aus denfelben Gründen, die wir be- 
jiglih der Klaufel im VBergrezeß von 1908 bereits dargelegt haben. 

13* 
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eo) DerMairezegpvon 1910. 

Ihren vorläufigen Abjchluß bat die Ternburgihe Vertragspolitif in dem 
Abkommen mit der Deutjchen Kolonialgejellichhaft für Sitdiwveitafrifa von 
1. Mai 1910 (Kol.-Bl. S. 410) gefunden. 

1. Al Rezeßbeteiligate treten darin auf der Staatsjefretär Des 
KRolonialamt3 und die Vertreter der Kolonialgejellichaft. 

Il. Gegenftand des Nezejsfies bilden nicht nur die Berg-, jon- 
dern auch die Zandrechte der Gejellichaft. Der Nezeh bezieht jich räumlich 
auf das gejamte Gebiet der Gejellichaft. 

111. über die rehtlihe Natur diejes Nezefjes, der jelbft übrigens 
durchtveg in SS 21, 9, 10 die Bezeichnung „Vertrag“ und „Vertragichließende“ 
verwendet, gilt dasjelbe wie bezüalich der früheren NRezeffe. Wenn der Mai- 
reze aud) in notarieller Horn abgejchlofjen worden it, weil das Stolonialamt 
ih durch die ganz ungerechtfertigten Drohungen der Gejellichaft mit einer 
Geltendmachung der Nichtigkeit des Nezeffeg wegen mangelnder Form tat- 
fächlich hatte einfchüchtern lajjen, jo bat diefe notarielle Form zivar über- 
flüffige Kosten verurjacht, aber die rechtliche Natur des Nezejjes als eines ein- 
fertigen VBerwaltungsaktes auf Unterwerfung nicht beeinträchtigt. 

1V. Betrachtet man den Inhalt des Nezeffesim einzelnen, 
fo findet man darin eine Sammlung von verjchiedenartigen, unter jich in feinem 
engeren juriftiiden Zugebörigfeitsverhältnis jtehenden Beftimmungen. 

1. Der Rezeß beginnt mit einer Beftätigaung und Erläuterung 
des Bergrezesjespon 1908. 

Sn $ 1 beißt eg: „Der Bergrezeß ..... wird unter Entjagaung 
aller Einreden gegen jeine Nehbtsbejtändigfeit erneut 
beftätigt“ Die Worte „Entjaaung aller Einreden“ jollen fih auf die 
trage der Nichtigfeit wegen mangelnder Form bezieben; nach unjeren früheren 
Ausführungen über dieje Frage find fie alio aeaenitandglos; im übrigen find 
fie unjuriftifch, da die Nichtigkeit wegen FZormmanaels ein von Amts ipegen 
zu beachtender Umjtand ift, fein Einrederecht darftellt, daher auch nicht ver- 
zichtbar tit. Die Nichtigkeit des Nezefjeg wegen SormmangelE vorausgejegt, 
hätte die jogenannte Beitätigung lediglich die Bedeutung einer erneuten Vor- 
nahme des Bergrezejfes mit Wirkung vom 7. Mai 1910 ab. In $ 4° wird die 
Fortaeltung des Nezefjes nochmals befonder3 hervorgehoben. 

S 2 enthält eme Erläuteruna des Bergrezesjes binfichtlid; 
der Frage, welches jein räumliches Geltungsgebiet jei. 

Sm allgemeinen wird diejes Gebiet fartenmäßig nur „in großen Zitgen“ 
fejtgeftellt und die genauere Feititellung für jpäter vorbehalten. 

Im einzelnen jollte eine bindende Feititellung nur über zwei Bunfte er- 
folgen. — Nad) $ 2! „beiteht . . Einverftändnis unter den Vertragichließenden, 
daß die Entfcheidung der Frage, ob und iniieweit der Kolonialgejellichaft in 
Gebiete der roten Nation Bergrechte zuftehen, im ordentlichen Nechtsivege zumı 
Ausdruck gebracht wird”. Die Beteiltaten verpflichten fich zugleich, um die Ent- 
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icheidung vor den zu jchaffenden Kolonialgerichtshof zu bringen, bis zum 
11. März 1911 feine „gerichtlichen Schritte” zu unternehmen. Bi8 zur Ent- 
iheidung des fraglichen Nechtsitreits jollen die auflaufenden Bergabagaben 
vom jidwejtafrifantichen Yandesfisfus „in Veriwwahr genommen“ werden. Da 
weder durch Vertrag noch durch verwaltintasbebördliche Verfügung ein an Jich 
nicht vor die ordentlichen Gerichte aebörige Sache diejen zugeiwwiejen werden 
fann, jo dürfte jenes Einverjtändnis geaenjtandslos jein, da die im Streit be= 
findlichen „Bergrechte” nicht privatrechtliches VBergiwerfseigentun, jondern 
publiziitiiche echte darjtellen. — Sodann wird in $ 21 das für die Folge der 
stürze halber jogenannte „nördliche Diamantengebiet”, nämlich das Gebiet 
zviichen dem 26° nördlicher Breite und den Nuteb als zum Bergrezeßgebiet 
gebörend erflärt und die Auszabluna der bis dabin vom jüdwestafrifaniichen 
VYandesfisfus einbehaltenen Abgaben aus diejent Gebiet veriprochen. ac) 
dem Grundfaß von der Verbindlichkeit jedes Verwaltungsafts'*) bejteht daher 
unzweifelhaft zurzeit eine jolche VBerpflichtinsa, jelbit wenn das nördliche Dia= 
mantengebtet in Wahrheit nicht zum Nezehaebtiet aebörte und daher die Ülber- 
nahme jener Verpflichtung geießividrig wäre. Dagegen müßte nach dent 
weiteren $rundiag von der Anfechtbarfeit jedes VBerivaltungsafts wegen Sejek- 
widrigfeit’”), falls jene Worausiegung vorläge, ein Widerruf des S 21! durch 
einfeitigen Staatzaft als zulällia erachtet werden; biergegen fönnte man aud) 
mt etiva niit Simon’) fi) darauf berufen, daß nad) dem Inhalt der Ber- 
eindarungen ziviichen Kolonialamt und Sejellfchaft das nördliche Diamanten- 
gebiet unbedingt als zum Nezesgebiet gehörig babe angejehen werden 
müljen und eine Abweichung biervon wegen Verjtoßes gegen Treu und 
Glauben unguläjfig jei; denn hier ift abermals unter dem Bann der Per- 
tragstheorie die zivingende Natur des öffentlichen Rechts, bei dem ftet3 die 
materielle Rechtslage enticheidet, itberjehen. Ob jene Vorausjegung zutrifft, 
joll bier aus Raumrüdfichten unerörtert bleiben*®). 


2. Nah S 3 find Stolonialamt ımd Stolonialgejellichaft „darüber einig, 
dab das Eigentum an dem gefamten Yandaebiet der lekteren, joweit e8 
nicht bereits verfauft ijt, an den fiidweltafrifanischen Landesfisfus mit dem 
Tage des Bertragsabichlujies übergeht“ mit gewijen des einzelnen aufge- 
führten Musnabmen; zugleich tritt nah S Aa. E., $S 8 der Fiskus in geiijie 
drivatrechtliche Verpflichtungen der Gejellichaft bezüglich des Gejellichafts- 
gebiets ein. Zoweit in dem übereianeten Grundeigentum nicht etiwa jolche 
Peitandteile Stecken, die von der GSejellichaft durch gewöhnlichen privatrecht- 
lihen Ntaufvertrag (nicht Durch Konzejlionen, insbejondere die Verträge mit 
den Säuptlingen) erworben jind, Tennzerchnet ich der S 3 alg ein mit Ein- 


4) Bol. Kormann, Syitem 1997., 220f. 

8) Bol. Kormann, Eyitem 388F. 

“ Bol. Über die Frage einerjeitS das Gutachten von Veit Simon über die Gebühren- 

ehe der ai Kolontalgefellihaft ujw., andererfeits die Liderigbuchter Diamanten- 
enfihrift S. 23f. 
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verftändnis der Gejellihaft ergehender Widerruf der Landfonzeffionen und 
bedarf daher auch nicht der privatrehtlichen Form des notariellen Vertrags. 

3. Eine neue Au3geftaltung des von der Gejellidaft 
geführten öffentliden Unternehmens bringen die Betriebs- 
pflichten, die in $ 4 bezüglich des der Gefellfchaft verbliebenen Landeigentums 
und in $ 5 mit Rüdficht auf die Diamantenverwertung ftatuiert find. 

4. Eine neue Sonderberedhtigung auf Grund des $ 94 der 
Bergverordnung enthält S A: „Der Kolonialgejellihaft jtebt ....... das- 
ausfchließliche Necht zu, auf dem von ihr abgetretenen Gebiet Marmor und: 
Suano aufzufuchen.” Hinzu treten gewiffe Nebenrechte ($S 4 Sakß Af.). 

5. Ein KRedhtsanfprudh auf weitere Sonderberedti- 
gungen befteht nad) dem den $ 81 des Bergrezejjes von 1908 aufhebenden 
8 6 nicht mehr. Die freiwillige Erteilung von Sonderberedhtigungen auf 
Grund des S 94 der Bergverordnung ift dadurch nicht ausgejchlofjen. 

6. Eine Abänderung der Verardnung dom 26. 2.1909 be- 
reitet $ 7 vor, in dem fich die Gejellichaft damit einverjtanden erklärt, dab in 
dem nördlichen Diamantengebiet die Förderungsabgabe für nachweislich dort 
geförderte „Edelfteine”, alfo nicht bloß für Diamanten, von 10 auf 4% herab- 
gejegt wird und daß ihr Anteil fih auf 2% vermindert; zu diefer Herab- 
fegung an fich ivar das Einverjtändnis der Gejellichaft war nicht erforderlich, 
wohl aber dazu, daß ihr in Zufunft nur 2% zufließen jollten. Die Feldes- 
ftener bleibt auch hier unberührt. 

7.8 9 enthält eine bedingte Schiedägeridhtöflaufel. 

Die Shiedsgerihtäflansel bezieht fih auf die „Streitigfeiter 
aus dem vorliegenden Vertrag und aus dem Bergrezejje”, aljo ohne die in dem 
Bergrezeß bvorgejehene Beihränfung auf vermögensredtliche Streitigkeiten. 
Die bejondere Schiedsgerichtöflaufel de8 Sperr-Rezefjes wird dadurch nicht be- 
rührt. Aus den früher dargelegten Gründen muß aucd die neue Schieds- 
gericht3flaufel al3 nichtig betrachtet werden. 

Die neue Schtedsgerichtsflaufel joll im übrigen nur eine befrijtete und 
bedingte fein und nur gelten bi3 zu dem Beitpunft, in dem „eine leßte Sinftanz 
für das füdweftafrifanifche Schußgebiet in der Heimat“ eingeführt wird, ohne 
daß bei diefer die Revifion gegen duas conformes allgemein ausgejhlofjen iit. 
Von diejem Zeitpunft ab follen für die Entjcheidung die ordentlichen 
Gerichte des Schukgebiet3 zuftändig jein. Aus den vorhin bei Beiprechung 
des & 21 dargelegten Gründen muB auch dieje Zuftändigfeitvereinbarung als: 
gegenstand3los oder al3 nichtig betrachtet werden. 


8. Die Shlußbeftimmung des $ 10 ift ohne rechtliche Bedeutung. 


d) Die geltende KRedtslage 


Zum Schluß foll hier noch die geltende Rechtslage, wie fie jich durch die 
drei Nezejje allmählich gejtaltet hat, in Furzer zujammenfafjender Darftellung 


= 


gezeichnet werden. Die Gejihtspuntte, die bei diejer Darjtellung befolgt 
iverden, jind diejenigen, die für die weitere politifche Verwertung unferer 
juriftifhen Betrachtungen von Wert fein dürften. 

l. Danad) find zunädhft diejenigen Beitimmungen der Kezeife auszu- 
scheiden, die gemäß unjerer früheren Erörterungen geaenftandslos 
oder nihtig find. 

Gegenstand3los tjt S 5 des Bergrezejjes*”) iiber die Abgabenpflicht 
nad) $ 54 der Bergverordnung vom 18. August 1889. Gegenjtandslos iit 
ferner $ 1 des Meairezejjes bezüglich der, in Wahrheit nicht beftehenden, Ein- 
reden gegen den Bergrezeß**). Gegenjtandslos, wenn nicht nichtig, find weiter 
s2Aımd $ 9 des Mairezeffes, joweit darin die Anrufung der ordentlichen 
Gerichte in Musjicht genommen wird"). Gegenjtandslos, weil eine juriftiiche 
Verpflihtung nicht begründend, find endlich die Verbeißungen iiber die Ge- 
italtung des Diamantenausfuhrzolles im Schlußprotofoll zu dem Sperr- 
tegeß°®). 

Richtig find die verjchiedenen Schiedsgerichtsflaufeln in $ 12 des Berg- 
tegejjes®!), S 8 des Sperr-Nezejjes’?) und $ I des Mairezefjes’?). Nichtig find 
ferner die Beitimmungen in SS 3, 11 des Bergrezeffes infoweit, ala fie etwa 
Änderungen des beftehenden Nechts durch die Gejeßgebung verhindern 
wollten”*). ' 

II. Wenn wir nun nad Wusicheidung diefer gegenftandslofen oder 
nihtigen Beitimmung die geltende Rechtslage betrachten, jo tauchen dabei 
etiva folgende Sauptfragen auf, bezüglih deren die fünftige 
Tiamantenpolitifwird prüfen müffen, obihbrenad dem 
geltenden Recht gebotene Beantwortung fih mit dem 
öffent lihen Wohl verträgt, und bezüglich deren fie gegebenen- 
fall3 eine Abänderung des geltenden Rechts wird anjtreben müjfen auf den 
Wegen, die wir in unferen Erörterungen über „die allgemeinen Grundiäte“ 
für Aufhebung und Beichränfung der Folonialen Landkonzeffionen als ret- 
lihe Möglichkeiten nachgewiefen haben. 

1. Mehr von theoretifcher als von praftifcher Bedeutung ijt unter den 
gegebenen Verhältnifjen die erjte Frage: Wer ift Snbaber der Berg- 
boheit? Sie fann grundfäglich dahin beantwortet werden, daß die Bera- 
boheit dem Reich zufteht. Aber dies freilich nur grundfäglich, da ARudimente 
einer Berghoheit der Kolonialgejellichaft fich) in den Abaabenerhebungsredten 
des $ 2IT, III He Bergrezefjes noch erhalten haben’’). So wurde aud) in der 


7) ©. o. ©. 184, 186, 
#) 6, o. ©. 196. 
4), ©. o. ©. 197, 198. 
%) ©. o. ©. 195. 
5) ©. o. ©. 190. 

S. 0. ©. 19. 
3) ©. o. ©. 198. 
4) Bol. 0. ©. 188, 189, 
5), ©. o. ©. 186. 
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Schlußiigung der Reichstagslandfonzeffion in der Generaldisfufjfion"*) richtig 
ausgeführt: „wir haben nicht erreichen fönnen, daß die Gejellichafter alle 
SHoheitgrechte aufgegeben haben“; freilich fuhr der Redner dann unjurıftijch 
fort: „die Stolonialgejellichaft für Südweftafrifa darf auch Fünftig für allc 
Zeiten ohne jede zeitliche Bejchränfung in den: aroßen Gebiet, das ihr zujtebt, 
alle diejenigen Abgaben erheben, die der Fiskus für fich außerhalb diefes Ge- 
bietes erhebt“, — eine Tatjache, die an fich zwar richtig ivar, aber, abgejehen 
don den vorhin erwähnten Sonderfällen des $ 21, 11T des VBergrezejies, nicht 
auf einem SBoheitsrecht der Gejellfchaft beruhte. Eine unrichtige Srage- 
ftellung ift eg, wenn man fragen wollte, wen das „Bergregal“ zujtiinde; es 
ist zwar nicht zu bejtreiten, wenn Arndt in jeinem Gutachten S. 29 jagt, da 
das Bergregal dem Reiche inı VBergiwerfsgebiet der Kolonialgejellichaft wicht 
zuftand umd nicht zufteht; dies folgt aber nicht, wie Arndt anjcheinend an- 
deuten will, daraus, daß das Bergregal der Bejellichaft zuftebe, jondern es 
folgt lediglich daraus, daß der Nechtsbegriff des Berqregals jeit der Nailer- 
lichen Bergverordnung von 1889 iiberhaupt aufgehört bat zu exiitieren. 

2, Braftifeh von weit größerer Bedeutung it die zweite Frage: Wie 
jindderzeitigdieAbgabenpverbältnijiegeregelt?, — wobei 
an diejer Stelle nur die Förderungsabgaben berüdjichtigt werden jollen. All: 
gemein läßt jich die Jrage dahin beantworten, daß wir dabei auf einen außer: 
ordentlich umüberfichtlichen NRechtszuftand im den verjchtiedenen Teilen des 
Scußaebiets jtogen, jelbit wenn wir im folgenden ein für allemal von den 
Bejonderheiten abjehen, die fich aus der Übergangsbeftimmmung in $ 1011 des 
VBergrezefjes beziiglich der vor dem 1. Oftober 1908 von der Ktolonialgejell- 
ihaft verliehenen Bergbaufelder jorwie aus Sonderredhten anderer Kon: 
zeilionsgejellfcehaften ergeben, 

Ziemlich einfach freilich ift nocdy die Frage nad) der Höhe der Ab- 
gaben. 

Für die, Mineralien mit Musnahme der Edeliteine gelten für das 
ganze Schußgebiet die Säße der Bergverordnung vom 8. Auguft 1905; dies 
im „übrigen Schußgebiet“ ohne weiteres, im Nezeßgebiet (d. b. Yand- und 
KRonzejjionsgebiet) der -stolonialgefellichaft aber auf Grund der SS 1, 2 des 
Berarezelies. 

Bei den Förderungsabgaben für Edeljteine it zu unteridyeiden. sm 
nördlichen DTiamantengebiet gilt in erfolg von S 7 des Mairezefjes eine 
Sörderunasabaabe von 4%, während jonit im aanzen Schußgebiet, jowohl im 
Tonjtigen Vtezeßgebiet ivie auch in dem „iibrigen Schußgebiet” in dem früher 
angenommenen Zime diejes Wortes, auf Grumd der Verordnung dom 26. 30 
bruar 1909 statt der 2% Abgabe der Bergverordnung die erhöhte Abgabe 
von 10% laß greift, abgeieben von der getrennt zu erörternden Abgaben: 
pflicht der fisfaltichen Felder. 


56) Schlußberiht A 83. 
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Bei der Frage, wer gegenüber dem Abgabenjhuldner 
tormaljurijtiich Abgabenberedhtigter ıft, miljjen folgende 
Rechtsgebiete unterichtieden werden. 

'm Sperrgebiet ift bezüglich der Diamanten Abgabenberechtigter der 
Ztaat”), unbejchadet des alsbald zu bejprechenden Beteiligungsrechtes der 
Gejellichaft, während bezüglich der übrigen, insbejfondere auch der jonftigen 
Gdeljternabaaben, die Sejellichaft abgabenberechtiat ijt’*). 

Eine Ausdehnung der für das Sperrgebiet bejtehenden Regelung auf 
das nördliche Tiamantengebiet war wohl in $ 7 des Mairezejfes beadjichtigt””), 
jo daß man wohl unbedenklich auch bier bezüglich der Edeliteinabgaben, aber 
nicht im übrigen, den Staat als den Abgabenberechtigten betrachten Fanır. 

Tagegen tit im „iibrigen Nezeßgebiet” die auf S 2! des Bergrezejies be- 
rubede Negelung erhalten geblieben, wonach) ziwijchen der Gejellihaft und 
dem Abgabenjculdner ein unmtittelbares Schuldverhältnis beiteht"”). 

sm „übrigen Schußgebiet” ift Abgabenberechtigter der Staat, aber, im 
Unterichied von dent Sperrgebiet und dem nördlichen Diamantengebiet, ohne 
Veihränfung durch ein Beteiligungsrecht der Gejellichaft. 

Die gleichen Rechtsgebiete wie bezüglich der vorigen Frage haben wir 
aud bei der Frage nad) der Verteilung der Abgaben zwiiden 
Gejellihaft und Staat zu unterjcheiden. 

Sn Sperrgebiet jteht auf Grund des S 3 des Sperrezejies der Gejell- 
ihaft eine Abaade von 31,4% zu, während der Keft der zurzeit im ganzen 
10% betragenden Abgabe dem Fisfus bleibt, 

Sm nördlichen Diamantengebiet ftebt der Gejellichaft auf Grund des $ 7 
des Mairezejies eine Abgabe von 2% zu, während der Nejt der zurzeit im 
ganzen 4% betragenden Abgaben den Fisfus verbleibt. 

Sm übrigen Rezeßgebiet taucht die aufgetvorfene Frage nicht auf, da bier 
die Abgabe umgeteilt in die Kaffe der Gejellichaft fließt. 

Sm übrigen Schußgebiet endlich taucht jie deshalb nicht auf, weil hier 
die Abgaben umgekehrt umgeteilt in die fisfaltichen Kaffen fliegen. 

Bezüglih der Abagabenpfliht des Fiskus fann veriviejen 
werden auf die früheren Erörterungen""). 

3. Eine bejondere Bedeutung Fonunt endlich der Frage zu, inwieweit 
für die Zufunft der Verwaltung dur die Rezefie Be- 
Ihränfungen ibrer Bewegungsfreibeit auferlegt fimd.- 
Wohl gemerkt: Der Verwaltung, da die Gejeggebung durch jene Bejchrän- 
tungen ja nicht getroffen werden fan md Diefe, falls fie die Gejeßgebung 
Binden wollten, nicht wären! - 


5) ©. 0. ©. 195. 

>) Bl. o. ©. 187, 195. 
) ®ul. o. ©. 198. 

%) Bel. vo. ©. 187, 105. 
1) ©. 0. ©. 194. 
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Eine unmittelbare Bindung der Abgabenhöhe jowie 
der Feldesgrößen enthält lediglich der $ 3 de Bergrezefjes‘). Er ijt 
durch die jpäteren NRezefle nicht völlig aufgehoben, fondern nur teilmeije 
räumlich und jachlich eingeengt worden. Er gilt nicht mehr im Sperrgebiet 
bezüglich der Höhe der Abgaben auf Diamanten, und er gilt nicht mehr be- 
züglich der Abgaben auf alle Edeljteine in dem nördlichen Diamantengebiet; 
dagegen gilt er bezüglich der jonjtigen Abgaben in diejen Gebieten und ferner 
bezüglich aller Abgaben im übrigen Nezeßgebiet. 

Eine mittelbare Bindung der Abaabenböhe befteht einer- 
jeitS nad) $ 2! des VBergrezejjes”®) injofern, als der Staat von der Ein- 
führung einer Gewinnbeteiligung im „übrigen Schußgebiet“ Abjtand nehmen 
muß, wenn er nicht der Kolonialgefellichaft das Recht auf eine gleihe Ein- 
führung geben ivill. Und jie befteht anderjeit3 dort, wo und infoweit alS der 
S 3 des Bergrezefjed aufgehoben worden ift; denn wenn auch der Staat im 
Sperrgebiet die Diamantenabgabe unter 313% und im nördliden Diamant- 
gebiet die Edeljteinabgabe unter 2% herabjegen fann, jo fönnte er dies doch 
nur, wenn er bereit ift, der Stolonialgejellichaft aus eigenen Mitteln jene 
Abgabe weiter zu zahlen®*). 

Eine unmittelbare Bindung bezüglid der Erteilung 
bon Sonderberedtiqungen bejteht nicht. 

Durch S 6 des Mairezefjes ift der Recht3anjpruch der Kolonialaejellichaft 
auf Erteilung jolcher Berechtigungen aufgehoben iporden®?). | 

Eine unmittelbare Bindung in der Weife, daß anderen Berjonen als 
der Kolonialgejellichaft, insbejondere dem Fisfus, Sonderberedhtigungen nicht 
verliehen werden dürfen, hat entgegen der Anficht des Reichsjuftizamts nie 
beitanden. Freilich ergibt fich eine mittelbare Bindung aus dem $ 11 des 
Bergrezefjes dadurd, daß der „Fisfus” nicht etwa aus der Verpachtung der 
ihm fraft Sonderberecdhtigung zustehenden Felder Einnahmen erzielen darf?*). 

III. über die Frage, inwieweit Beftimmungen de3 gelten- 
den Rehts möglidermweife der Anfehtung unterliegen, 
die Durch einjeitige Abänderung derjelben jeitens des Staates geltend zu 
machen wäre, haben wir jchon an den in Betracht fommenden Stellen ge- 
iprochen”). 





2) ©. o. ©. 189. 
8) ©. o. ©. 186. 
6) Bel. o. ©. 195 


8) ©. 0. &. 197. 
= Bol. Berels 7, Arndt 27f, jowie in der SKreuzzeitung 1910 Nr. 525 


ge. 
67) ©. 0. ©. 193 bezüglich $ 6 des Sperrezejjes; ©. 194 bezüglich der Aufhebung der 
Beldesiteuer; ©. 196 bezüglich des $ 211 des Mairezefjes. 


Dr Karl Kormann, Berlin-Richterfelde. 


Die vorgefhßicßtlihen Beziedungen Nordafrikas zu 
Europa und der noröifch-germanifchen Heevölkern, 
Von Brofejjor Tr. Sermann Mudhan, 


1. Die Fortfchritte der Wiflenjchaft [Völferkunde, VBorgejchichte) und ihre 
Verwertung für die Hebung unjerer afrifanischen Kolonien. 

sn meinem Aufjag: „Die Förderung des Antereffes für unfere Kolo- 
nien durd) den Gymmnafialunterricht“ (Sabrgang X 1908 Heft 7—-8 diefer 
Zeitihrift) hatte ich bereits eine Reihe merfwürdiger Einzelheiten aufge- 
führt (3. 8. S. 631—639), die auffällige Übereinjtimmungen der Gebräuche 
und Vorftellungen der Negerjtämme mit den Zuständen der vorgeihichtlichen 
und frühgejchichtlichen Europäer erkennen lafjjfen. Aber jedenfalls haben der- 
artige Vergleiche auf dem Gebiet der Borgeihichte beider Erdteile no) einen 
wichtigeren Zivect als den, das Snterejje der Iernenden Schuljugend zu för- 
dern; die durch derartige Nebeneinanderftellungen geförderte Erkenntnis 
vom Alter und der Herkunft der afrikanischen Kulturzujtände ımd religiöfen 
Voritellungen fommt auch den maßgebenden Berjönlichkeiten in der Kolo- 
ntalverwaltung jelbjt zujtatten, injofern, al3 den Miflionar, dem Schul- 
lehrer und überhaupt jedem, der mit dem betreffenden LBolksjtamm in 
engere Berührung fomnit, ein möglichjt mweitgebendes Verftändnis für die 
meift recht wunderliche und verjchrobene Weltanichauung diefer Afrikaner 
wünfhensiert erjcheinen wird. Man vergleiche hierzu 3. B. den Muffat „Die 
Religion der Hottentotten” in diejer Zeitichrift X, S. 677—687. Xm lesten 
Sahrzehnt hat nun die vergleichende Völferfunde, gefördert dur) umfang- 
reihe Ausgrabungen, gewaltige Fortichritte aemacdht, ich nenne in erfter 
inte die Arbeiten von PBrofejjor Dr. von Lufchan, der die viel umitrittenen 
Rafienbezeichnungen „hamitifch” umd „jemitiich” genauen Unterfuchungen 
unterzogen hat; am 15. Sanuar diejes Jahres fanden jeine Berichte über die 
Ausgrabungen in dem nihtjemitifhen Sethiterreidh Vorder- 
aitens auch den ungeteilten Beifall unjeres Katjers. Somit wird es mir 
wohl gejtattet jein, die Aufmerkfjamfeit weiterer Kreife auf die vorgejchicht- 
Iichen Beziehungen Nordafrifas zu Europa und bejonders zu den nordiid)- 
germanischen Seevölfern an der Nordfee, umjeren eigenen borgeichichtlichen 
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Rorfahren, zu lenfen, wie dies im unbejtimmmten Lmvillen bereits in dem 
jeßt viel gelefenen Buche!) von Neinbardt „Der Venjch zur Eiszeit“ ae- 
icheben tit (oval. unten 8 4). ch gebe diejen Bericht um jo lieber, als er mir 
Belegenheit verjchafft, durch die Ergebnilie meiner jeit 25 Sabren raıtlos 
ketriebenen Sprachitudien?) auf dem Gebiet der veraleichenden Ortsnamens- 
forichung die Life in den Veröffentlichungen dieier nambaften PBräbiitorifer 
umd Archäologen fo vollitändig auszufüllen, daß dieje min Feinesivegs mebr 
als baltloje Werinutiingen angejeben werden dirfen, 


2. Die vorgejchichtlichen Beziehungen Nordafrifas zu Guropa. 

Schon in meinem Proferat iiber das 1910 erichtenene Bırch von Leo Fro- 
benins „Der ichwarze Tefameron“*) im der Teutichen Ntolontalzeitung 1911, 
28. Jabrgana Wr. 2 E. 31-32 babe icb anf die jeit einigen Sabren wijlen- 
ichaftlich interiuchten Beziebunaen binasiwieien, welce in früben, längit ver- 
aangenen Beitaltern zwiicben den bellfarbiaen Bolksitänmen Nordafrifas 
umd den Wwagenuttigen md Jeetiichtiaen Volfern Europas obaewaltet haben 
miilen. Das genannte Birch beleuchtet nänılichb in der Form einer Aivand: 
fofen Novellenfanmmlung das eigentiimliche Broblesm der Beziehung des 
afrifanischen Nittertims zu mmjerem eigenen germantichen Nittertium md 
zu den nordtichen Überlieferunaen, mdenm der Verfaffer die eigentlich willen 
ibaftlihen Beweisariinde ums in einer ausfübrlichen Abhandlung in dem 
Graänzunasbeft Ver. 166 zu PBetermanns Monatsbeiten zur Unterjtiigung 
der Dichtungen vorfiibrt, jo daß fich als Schlusergebnis diejer Schilderungen, 
die in ms die Ermmerung an uralte germaniiche Seldenjagen und Volfs- 
märchen wachrufen, der wichtiae (2. 23-24) Zab anieben lädt: „Bis in die 
ytbologiiche Tiefe hinein ragt die Übereinftinmmma mit dem, was wir bis- 
der gewohnt Find, als germaniiche Zagenpracht anzujtaımen. Und noch mehr 
werden Ypir durch mancherlei Emzelbeiten an diejen Veraleich erinnert, wenn 
wir hören, daß der Tonnergott auf dem Seipamn von drabnenden Böden gc- 
zogen über die Wolfen binfauft; wenn wir bören, wie aus der Tiefe der 
Flüffe und der Waller Enge Waiferfranen emporiteraen; wenn wir bon jenen 
Tracen bören, die das edelfte Gut der Meenjchbeit vorentbalten, bis der 
Nede fommt, der wie Steafried oder Sankt Beorgq ibn vernichtet ufv. Es 
Nun ms genügen, in den legten Buraen, die bente noch ihre Mauern aus 
Zudan md Zahbara und Atlas aen Simmel reden, die Symbole umjerer 
eigenen Vergangenbeit deriwandter Ericheimmaen zu bearüßen. Welcher 
Zeit fie angebören, welcher Griumd die Dleichbeit hervorrief, tweldhe Bertode 
diejes Wwinnderliche Nordafrifa nit umferer alten eropätichen Kulturgeichiehte 


1) Bajel, Verlag von Reinhardt, 1904. — Bejonders wichtig ift der Abjchnitt über die 
hohe Kultur der Steinzeitgermanen. 

2) „Bfahlhausbau und Griechentempel“ 1909. Jena, Gojtenoble, und „Das 4000s 
jährige Alter des Volkes der Hermunduringer (Thüringer). Iena, Coftenoble, 1910. 

3) Charlottenburg, Verlaghaus Vita. 
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verband, da3 zu erivägen gebört nicht bierber.“ — Sch fan die Tendenz 
diejed Buches mıır loben, das, fcheinbar nur zum Zwed der Unterhaltung ac- 
ichrieben, doch den denfenden und fiir unsere deutjchen Kolonien interefjierten 
Zejer mit dem Bemwußtiein erfüllt, daß bei geichieter Inangriffnabme der- 
artiger Nufzeihnungen noch tanfenderlei wichtige Dinge ans Tageslicht ge- 
bracht werden können. Gefahr it im Verzuge! Wenn e3 in diefen Jabren 
nicht gelingt, die Kenner der in Sagen, Märchen, Liedern njw. entbaltenen 
Überlieferungen zum Sprechen zu bringen, jo werden fie uns gar bald völlig 
verloren jein. Denn, jo fiat Leo Frobenins (S. 12-14) al3 Warnung 
hinzu, fchon find diele Barden der alten Seldenaefänge zu dem Stande eines 
Banfelfängers berabgefunfen. „Site fingen jett bald Liiiterne und [iederliche, 
bald banale eingeborene, und jeßt auch Schon aar jene Lieder,dieans 
den Rabaretts Europas als abaecelceate Ware bis nad da 
unten hin wandern.“ — Darımı jchnell ans Werf, danıtt wir retten, was an 
wertvollen Überbleibjeln noch zu retten tt. 


3. Die vorgeichichtlichen Beziehungen der Nordafritaner (Sprache, Bauwerke ujw.) 
zu den germanischen Nordjeevölfern. 

Meine enıpfeblende Rezension des FSrobeninsichen Buches jchliegt fich au 
die lobende Erwähnung an, mit der wenige Wochen dvorber der Kritiker der 
„Zägl. Rımdihan“, Willy PBaftor, auf diejes wichtige Buch anfmerkfam 
machte. Dieje Erwähnung bildet einen wichtigen Bejtandteil jeiner Berichte 
über die Werbandlungen des diesjährigen Nolonialfongrefies, der im Oftober 
in Berlin tagte. An eriten Bericht vom 14. Oftober (Berlane Wr. 21 &. 
362—963) weilt er auf den wichtigen Vortrag des Brofeljors Dr. dv. Lurjchan 
über „Sremde Kultureinflüiie in Afrika” hin; in der fich daran anichliehen- 
den Disfuffion machte Dr. Friedrichien, jeßt Badearzt in Nenenabr, vorher 
16 Nahre lang als Konsulatsarzt und Vertranensarzt der deutichen Firmen 
in Oftafrifa auf der Injel Sanfibar tätig, einige aufiebenerregende Mit: 
teilungen zur Sprachfunde, deren Tragweite wohl erjt nach dem Vorliegen 
der ganzen Musarbeitungen ermeffen werden dürfte, die aber ichon in ihrer 
furzen Ausführung den Saß als richtig erkennen laffen: „In allen Bantır- 
Ipraden vom Indischen bis zum Mtlantiihen Izean Taffen jich ohne Aus- 
nahme Sprachwurzeln in größter Anzahl aufwetiien, die mit den Wurzeln der 
indogermanifchen Sprachen nahe verwandt oder identiic) find‘). Willy 
Baftors zweiter Bericht beipricht unter der lberjchrift „Völkerfunde und 
Germanistik” vor der jchon erwähnten Nezenfion des Frobeniusschen Buches 
die don berjchiedenen Forjchern auf diefem ®ebiete bereit3 getwonnenen Re- 
ultate: „Die Beziehungen zwiichen der Vorgeichichte des von der germani- 
Ihen Raffe beherrichten Enropa und der ums inziwifchen ganz fremd gewordenen 


—_. 





. 9 Das hochdeutiche Kumpe, Kümpden (Taffe, Schale), griech. Kymbos, paßt zufammen 
mit Suaheli Kukomba (aushöhlen) und vielen anderen Worten der Bantufprachen. 
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Naturvölfer ericheinen immer enger. Ein germanijches Weltreich der Bor- 
zeit fteigt da in allgemeinen Umriffen vor uns empor. ALS ih zum eriten- 
mal auf die Tatjahe diefeg verfunfenen Weltreiche® und auf jeine weiten 
Grenzen binmwies, war das Erftaunen groß.” — W. Paftor weist num den 
Vorwurf der Phantajtik durch folgende Hinweife zurüd: 

1. Das Borlommen der Kaurifhneden in bronzezeitlichen 
Gefihtsurnen im Dftjeegebiet; er Fann ich dabei auf den amtlichen Bericht 
des wejtpreußifchen Rrovinzialmufeums (Danzig 1910) berufen: „Das mebr- 
fa beobachtete Auftreten von Kauris ımter den Beigaben der Steinfijten- 
urnen überhaupt ijt ein deutlicher Verweis, daß jchon in jener weit zuriid- 
liegenden Beit Handelsbeziehungen zwiichen dem Dftfeegebiet und den Küften- 
ländern des Noten Meeres und des Indischen Dgeans bejtanden haben.“ — 
Man wird es — fo fügt W. Paftor hinzu — nicht länger als Schrulle eines 
Kunfthijtorifers bezeichnen, wenn auf das Gemeinfame der Maorifunft 
(Auftralien) und der altgermantichen Ornamentif hingewiejen wird, 

2. Die Sandels- und Kriegsfahrten der vorgejididt- 
lihen Germanenpvölfer in der Bernfteinzeit, die Dr. 
Matthäus Muh (Wien) in feinem Buche „Die Heimat der ISndogermanen“ 
genauer behandelt hat (8 4). 

3. Die Ahbnlichleit der afrifanifhen Waffen mit den 
dvorgeididhtlih europäiiden FZundftüden: „Friedridhjen 
jteht mit feinen Bemühungen nicht allein da. Sn der „Slluftrierten Völfer- 
kunde” von ©. Bufchan?) gibt 2. v. Lujchan einige Bilder nad) afrifanischen 
Waffen und Schmuditücden, die von einer jchlagenden Shnlichkeit mit ent- 
iprechenden vorgeihichtlich europäifchen Zundftücen find und die nad) jeiner 
Anficht eine jehr vernebmliche Sprache reden. 

4. Die Übnlidhfeit der megalitbiihen Bauwerke Nord- 
afrifas mit den Steingräbern (Dolmen uw.) Nord- und Wefteuropas. Über 
die hnlichkeit der Simbabwe-Ruinen (zwiichen Limpopo und BZambefi)®) 
mit den Nuragben in Sardinien’), auf welde Staudinger bingewiejen hat*), 
find freilich die Forichungen noch nicht abgejchlojjen. „Die vorfihtigen Ur- 
teile“ — jo jchliegt W. Paltor — „iind gewiß in jedem einzelnen Fall be- 
rechtigt, ja geboten. Halten wir aber alle Fälle zufammen, dann ijt das 
Ganze wohl geeignet, jchon heute ein ängfstliches Sa» Aber zu erjeßen: duch 
ein entjchlofienes Sa = Aljo.“ 


4, Die Wanderzüge und SHriegsfahrten der Nordjeevölfer in der Bernfteinperiode, 
Ehe ih nım zur Beiprechung meines eigentlihen Themas übergehe: „Die 
dorgeichichtlichen Anfiedlungen nordtich-germanifcher Seevölfer in Nord» 


5) Stuttgart, Verlag von Streder und Schröder. ©. 362. 

6) Sie waren jchon den alten portugtefiihen Schriftjtellern Dos Santos und De Barros 
Belaunt; Karl Mauch (1871) hielt fie für das alte Ophir. 

7) Ueber die Corsican sardinier fiehe $ 13. 

8) Meber die Nuraghen fiehe mein Buch „Das 4000. Alter der Hermunduringer“ ©. 74. 
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afrifa (blonde Kibyer)“, halte ich eS für zivedmäßig, diejenigen meiner Lejer, 
welden jolde vorgejchichtlide Unterfuhungen auch nicht einmal dem Namen 
nad) befannt geivorden find und für welche (unjeren bisherigen Gejihichts- 
betrieb auf den Gymmafien entfpredhend) die Kulturgefchichte der germa- 
niihen Völfer erft mit der Wanderung der Eimbern und Xeutonen beginnt, 
mit der berühmten Schilderung befannt zu machen, welde Dr. Matthäus 
Nuh (j. oben) geftüßt auf Sahrzehnte lange Forfhhungen und im Befiß des 
gewaltigften Materials als Direktor des Mufeums in Wien von diejen Vol- 
ferzigen der nordifch-germanischen Stämme zu Lande und zur See in jeinem 
Buche?) „Die Heimat der Sndogermanen” entworfen hat. Indem er von 
der überrajchenden Tatfache ausgeht, daß die 400 Bernfteinperlen in den dur) 
Schliemann aufgededten Gräbern (nad) der hemifhhen PBrobe!) zweifellos 
bon der Ditiee jtammien!®), folgert er, daß ein vorgejhichtlidher Zandhandel, 
zumal da die Phönizier erjt um 1100 dv. Ehr. auftreten, feinesfalls 1) dieie 
Mafien von Dftfeebernftein, 2) die nordiiche Sitte, au die Toten in den 
Grabfammern damit zu fhmücden, nad) Siüdofteuropa verbreitet haben Fan, 
dat die Verbreitung desfelben fich vielmehr nur durch wandernde Völfer er- 
flären läßt. „So gelangte der leicht mitzuführende Veit an Bernfteinfhmucd 
überall dorthin, wohin die aus dem übervölferten Lande ausziehenden Aıus- 
iwanderer gelangten, nad) England (ipäter folgten ihnen die Angeljadhjen 
und Normannen), nad Gallien, Italien (ichon in den älteften Pfahlbauten 
find Bernjteinperlen gefunden) und fchon vor Beginn de zweiten Sahr- 
taujends dv. Chr. nadı Griechenland.” — S. 213 jchreibt er: „Wa3 die Sec- 
fahrer zu Schiff verfucht, haben die Völfer, welche über Land ausgezogen, 
um auf diefem Wege in die erjchnten Gefilde der jagenvollen Ernten des 
Drients zu gelangen und ihren zu Schiff angefommenen Brüdern an den 
GSeftaden eines dem ihrigen gleichen, aber milderen Meeres die Hand zu 
reihen, in dauernder Weife ausgeführt.” — 


Ebenjo wie Matthäus Much urteilt auc) Reinhardt, der Fenntnisreiche 
Verfaffer des vielgelejenen Buches „Der Menfdh zur Eiszeit”, über diefe ur- 
germanifhen Seehelden und Schöpfer der Steinzeitkultur: „Das wage- 
mutige, unternehmende, willensitarfe Bolf, daS all diefe megalithiichen 
Bauten von der Dftjee an, den Küften entlang bi$ Spanien, ja über Nord- 
afrifa hinaus bis nad Syrien hinein von der Mitte de3 dritten vordhriit- 
lichen Sahrtaufends an errichtete, waren die Vorfahren der jpäteren Ger- 
Mmanen, die Urgermanen, ivie wir fie ettva bezeichnen fünnen, ein hochgewad)je- 
ne3 ftattliches Gefchlecht, defjen uns erhaltene männliche Skelette im Durd)- 
Ihnitt 1,74 Meter Tang find ımd Langichädel mit prächtiger Stirmwölbung 
von 1580 Kubikzentimeter Snbalt aufweiien. Voll Kanmıpfesluft und Beute- 





%) Die Heimat der Indogermanen. 2. Aufl. 1904. Jena, Hermann Coftenoble. 
2 10) gl. meinen Urtifel „Die VBernfternperlen vom Oftfeeitrand‘‘ in der „Oftmark” 1908. 
t. 9 und 10, 
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gier muß diejes blondbaarige, blanängige Volf, iwie etwa 3000 Nahre Ipäter 
ihre Nachlommen, die Wilinge, d. b. Krieger, vielleicht au) durch die Tiber- 
völferung des Landes gezwungen, aus ihrer urfprüngliden Heimat Zitd« 
ichweden (die Felfenbilder von Bohuslän fiehe unten & 7 md S$ 10), Nütland 
und den weftlichen Oftjeegebieten auf ihren Rıderjchiffen größeren Umfangs 
den Küften entlang nad) Weiten gefahren fein, eine an die Küfte arenzende 
Zandichaft nad) der andern in Befit genonmnen ımd fi darin nach Unter: 
werfung der früheren Bermohner als das HSerrengejchleht anfällig aemacht 
haben. Ta, wo größere Zlüffe an der Hüfte mündeten, find fie mit ihren 
Schiffen au flukaufwärts gefahren und haben fih oft auch im Innern Des 
Landes in ausgedehnten Gebieten, wie beijpieläweife in Frankreich, feitaciett. 
— © find fie immer weiter nach Westen ziehend um Spanien und die Meer- 
enge von Gibraltar berum nad Nordafrifa ımd jelbit in das 
öftliche Mittelmeergebiet gelangt, wo wir iiberall die Spuren ihrer einftigen 
SHerrichaft in den von ihnen mit Silfe der unterjochten Stämme errichteten 
negalitbiichen Bauten antreffen.“ 

M. Much Ichlieht fein Buch über die „Heimat der Nndogermanen“ mit 
einem alänzenden XKob der aermaniihen Seimat: „Was bat 
die Germanen der VBölferwanderunaszeit und nad) ihnen die Normannen md 
Waräger befähiat, mebr als ein Sabrtaufend lang ein Bolf nah dem andern 
auszujenden, um die Welt zu erobern? — — Man fann darauf mur ant- 
tworten, daß es das Yand gewesen ijt, welches die Menschen, die aus ihm mit 
jolhen Eigenschaften hervorgegangen find, genäbhrt und erzogen bat. Tas 
Land, da3 die Germanen hervorgebracht ımd befähigt bat, unter ungleich 
ungünjtigeren Umständen und einem übermächtigen Gegner gegenüber ihre 
Eigenart ımd Herrichaft zur dauernden Geltung zu bringen, hat auch vorber 
in gleicher Weije gewirkt, und was e3 ai den Germanen vollbtadt bat, fonnte 
3 3000- 4000 Sabre früber an den ‚Sndogermanen vollbrinaen.” 


5. Die vorgeichichtlichen Anfiedlungen germanijcher VBolksjtämme in den 
Nordjeeländern. 

Die ebenso wichtige wie Hare und verjtändliche Daritellung von den ge- 
waltigen Seefabrten der Urgermanen, die ihre beldenhaften Wanderungen 
zur See ımd zu Yande bis nah Nordafrifa ausdehnten, babe ich auch in 
meinen 1910 erichtenenen Buche „Tas 4000jährige Alter des Wolfes der 
Hermunduringer (Tbüringer)“, Sena, 9. Goftenoble, auf SZ. 61 und 62 ab- 
gedruct, damit fie eine treffende ımd jedenfalls vorurteilslofe Grundlage 
für die in demjelben gezogenen Schlußfolgerungen bilden möchte. Die erite 
diefer Schlußfolgerungen, die ih ©. 62 unmittelbar auf diefe Reinbardtiche 
Darftellung folgen laffe, lautet: „Ein folches gewaltiges Volk, das derartiae 
befdenhafte Eroberungen in allen Küftenländern des Meittelmeers machen 
fonnte md fich dur Aufichiehtung fait übermenichlicher, nur durch böchite 
Kraftamvendiumg ernmialichter Steindenftmäler ein ewige Wahrzeichen cr- 
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richtet hat, muB naturgemäß in feiner Heimat Germanien auch gewaltige 
Länderjtreden bejejlen und bevölfert haben.” — Dod) brauche ich bei diejer 
zunächit noch wenig jtichhaltigen Vermutung nicht ftehen zu bleiben, es ift 
mir nämlich auf Grund einer jährigen unausgefegten Forjchertätigfeit auf 
dem Gebiet der germanischen Volfsnamenzfunde gelungen, an Stelle der 
allgemeinen Bezeihnung „Urgermanen” oder „Steinzeitgermanen“ den be 
ittmmten Bolfsnamen aufzufinden, den zweifellos alle Nordfee- und Ditiee- 
germanen geführt haben. Wie nämlich nad) Reinhardt3 ausdrüdlicher Dar- 
ftellung aus den jteinzeitlichen Urgermanen de3 A. und 3. Sahrtaufend3 nad) 
Verlauf der Bronzezeit die hiftoriichen Germanenftämme mit ihren bei Cäjar 
und Tacitus überlieferten VBolfanamen fich herausentwidelt haben, jo muß 
umgefehrt aus diejen gejchichtlichen Volfsnamen dur einen rüdläufigen 
Vergleih in ftreng iprachwillenichaftlihder Methode der uralte, gemeinjchaft- 
lihe Bolfsname ji) erjchliegen Iaffen, mit dem alle blonden, blauäugigen 
Germanenjtämme in der Steinzeit fich jelbit zu benennen pflegten. 

Bon dem Bolf3namen der Hermunduringer (gefürzt bei Tacitus 
in Hermunduri), d. b. Thüringer, bin ic in meinem Buche deshalb ausge- 
gangen, weil 1) dieje al3 wichtiger Stamm de3 weitverbreiteten Germanen- 
volf5 der Sueben in der Mitte Germanien3 wohnen, 2) weil ihr Name aus- 
gezeichnet geeignet ijt, die aus ihm im Laufe der Sahrtaufende abgeleiteten 
Nebenformen £lar zu machen und fie fozufagen vor den Augen der Xefer jelbit 
entitehen zu laffen. Wir find nänılich berechtigt, vor diejen Volfanamen der 
Hermunduringer da3 Wort Thing, die Bezeihnung der Bolf3verfammlung, zu 
jegen (Thinghermunduringer); denn erft durch die Zufammenfunft zahlreicher 
zerjtreut wohnender Anfiedler zum Thing werden dieje zu einem Volke. Diefer 
uralten Namensform Thinghermunduringer entjpricjt nun im Rheingebiet die 
Vezeihnung Tun ger mandu rhenjer d. bh. Tungermani (= Germani) Rhenii 
Rheinijche Tungermanen oder gekürzt „Germanen“. Da nun in den Volfs- 
und Eigennamen auf mund oft vor dem m ein t außgefallen ift: Dar mund- 
stada (Darmitadt) aber Dortmund Throtmunda vgl. auch Thorismund, jo ijt 
jedenfall3 die Form Tunger tmandurhenii oder Thingher tmunduri g d-nr 
(denn aug rigdni ift ringi hervorgegangen) nod) älter al3 die entiprechende 
one t. Die Tunger tman duri anı Rhein find aber tatjächlich die Tunger 
tubanter in der Zandjchaft Twente, diefer Gleichjegung von tumant und tubant 
wird man deshalb umbedenklich zuftimmen, da ja aud) im Lateinifchen das 
participjum tumens „jchivellend“ mit m und das substantivum tuber „®e- 
ihtouljt” mit b eng zufammengehören. Da nun aber weiterhin die Landidhaft 
Twente in frübmittelalterlihen Urfunden auch Tuihente genannt wird, jo tit 
aud die Nebenform Tungertuchanteri (in genauer Nu3fprache tuchwanteri) 
dierherzuziehen, je daß jich num folgende Grundformen ergeben: 

Tungertuchanteri oder wenn ch zu g wird: Tungertuganteri 
Tungertuchbanteri En ka » Tungertugbanteri 
Tungertuchmanteri „, er are » Tungertugmanteri 

14 
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aus denen fich) zahlreiche VBolfsnamen in Germanien, Gallien, Britanmicır 
(von der Überfiedlung belgischer Stämme nad) Britannien berichtet Caesar V, 
12 jelbft) ungezwungen ableiten lafien, bejonders wenn man die Verwand- 
lungsfähigfeit des rt in rs und rr (= r) ins Muge faßt: Tungertugmanduri 
— Tungersugmanduri'’) d. bh. Sugam n dbri — Sugambri, Wird g durd gs (x) 
erjegt, jo ergibt fich Tungrtexuandri gejchrieben Texuandri an der Rbein- 
mimdung. Aus der Form Tungersigmanduri lafjen fich gleichmäßig beide Ab- 
leitungen des Volfänamen der Tungri erflären: 1) Tungericani (eigentlich 
Tungersicani) und 2) Tunger(sig)mani = Tungermani d. ijt (Tun) Germani. 
Sch lafie jet in der Kürze die wichtigiten germanischen VBolfsnanten folaen, 
dantit fich meine LXejer tatlächlich davon überzeugen fünnen, daß aus diejen 
die fteinzeitliche Urform des gemein-germanischen Volfsnamens fich ermitteln 
läßt, die fchon im 3. und 4. Sahrtaufend der Schlachtruf der nordijchen Völfer 
(fiehe unten) und der Anruf des feljenzerichmetternden Tonnergottes (S 6) 
der auch der Meerjchlange das Haupt zerichlägt und fie jo zugunjten des 
DMeenjchenvolfes bandigt, geiwejen ift und die in jämtlihen Volfsnamen der 
Gallier, Hifpanier, der Mittelmeervölfer und Nordafrifaner (S 11—17) 
immer und immer tpiederfehrt. 

I) Die Grundforn Tungertuchanteri ijt enthalten in dem Namen der 
1) Tunger tenchterie, des berühmten NReitervolfes der Germanen, das Cälar 
nur durd) einen Bruch des Völferrechts niederzwingen fonnte (Verlegung des 
Waffenjtillitandes'?). Die Namensform it durch Umftellung von technter 
in tenchter gebildet. 2) Tunger tu chantuari ergibt Tungri tchattuari — 
Chattuari amı Niederrhein, Chatti im QTaumus, Chaituori (Ptolemaeus), Cha- 
suari an der Safe uf. 

II) Tungrsingbanter ijt die urjpringliche Namensform der von Belgien 
(j. oben) nach dem XThemfegebiet hinibergeiwanderten Tur singobanter ac 
jprochen Tr(s)inobanter; da von diejen auch der Name Britanni heritammen 
muß (S 8), fo dürfen tpir beide Namen zujaınmenjeßen: T(u)rsigbantubritani. 
Da gban ımd gman (fiehe unter II) einander aleich find, jo weist die ziveite 
Namenshälfte auch auf die Mandubratini die Sefolaichaft des trinobantischen 
}sürften Mandubratius (Caesar V, 20) ımd ebenjo auf die Thinghermundufri- 
dungi, das heißt auf die Gefolaichaft des thirringijchen Königs Hermun dufrid 
— Herminefrid'?). Hermundufridngi ımd Hermunduri(d)ngi tlt dasselbe. 


1) Der urgeichichtlihe riefenhafte Stammesgott und Stammovater biefer Tungersi- 
gamndri ijt Thunrsigmundr, der den Meeresdrachen befiegende Thorsigmund. Bon diejen 
Tungrsegmundurigs ftammen in Afrifa die Berbervölter Tu(g)aregmoscharech ufw. 
fiehe unten $ 16 und 17. 

12) Gaefar 8. Gall. IV, 13—15; das Verfahren Cäfars gegen die Germanen fand 
heftigen Tadel. Cato verlangte in Rom, man jolle Cäfar wegen der Verlegung des Bölter 
rechts an die Germanen außliefern. 

13) Neber diefen Namen, der die ältejte Amtsbezeichnung des Königs der Thüringer dar: 
ftellt, fiehe mein Buch „Das 4000j. Alter der Hermunduringer“, ©. 100—104, und Felir 
Dahn „Die Thüringe“, ©. 41: „Schon die Ahnen Herminfrieds wie er jelbft haben den 
Königftab der Thüringer getragen.’ 
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IH. Tungersugamanduri. Dies it die Grundform fiir Tungersugambri, 
da die Gambrivii (Tacitus) in voller Form bei Strabo Gama brivji, d. b. 
Gamandbrivji heißen. Trsokmeni ergibt Trokmeni, Name der Galater in 
Kleinafien. Treten nun für Tunger die vollen Formen Tungmar, Tungbert 
ein, fo ergeben fich noch viele Nebenfornen: 

1. Thung-mar sigaman(d)brivii = Marsi Gambrivii alter Name der Ger- 
manen, wie Tacitus Germania cap. 2 ausdridlich bezeugt; ebenio Marsi gni, 
Marsaci ujiw. 

2. Thingbor(s)ocmagndurum, Grundform von Brocomagus Brumath und 
Bor(s)wetomagus Worms, vgl.Burdigala (812). Alle weiteren Namen leje man in 
meinem Buche nach; jedenfalls haben ms die unter II aufgeführten Sfilbiaen 
Vortformen gezeigt, daB allen diejen Volfsnamen ein aus 3 gleichen Teilen 
beitehendes Urwort 

Tungertuch(w)anturitani oder Tungrtexuandritani 
zugrumde liegt; was deutlich im der Form Ar(t)gentora tenser (Gründer bon 
Straßburg) berportritt. 


6. Der argeichichtliche Kultus des Lichtgottes Thunar Loki und die Anwendung 
der Leuchtfener an den Meerestüften. 

Nun enthält aber die durch meine zahlreichen Namensvergleiche er- 
ichlojjene Urform des Volfsnamens der Steinzeitgernianen Tunger tuchandur 
tinger (oder Tunger tenchterusipjer; th zu s ertweicht) nicht nur den Hinweis 
auf die urgejchichtlichen Thingverfammlungen und Thingftätten, an welchen 
fi) da ganze Volk zum Opfer md Gericht verfammelte, jondern jchließt fich 
äugleih an den wichtigsten Götternamen an, der nach dein iibereinjtimmenden 
Urteil aller maßgebenden Altertumsforfcher an der Spiße und amı Uranfang 
der ganzen Götterwelt aller Völfer und Rajjen Steht md von deifen Riejen- 
geitalt alle anderen fich abgeziveigt haben, nämlich an den Namen des feljen- 
zerihmetternden Donnerriejen Thunar (= Thorr), der mit nicht 
mißzuderjtehender Donnerstimmte fich jelbft 

Thunra thunthra thunr'*) _ 
nennt, jo dag man micht erit ängitlich nach der Entitehung, Deutung und Ab- 
leitimg jeines Namens zu fragen braucht, da thundra lateinifch tonitru ei 
urzeitlihes jchallnahhahınendes Klangivort ift, das zugleich tundere (stautan) 
mit- dem Sanımer fchlagen, tonare (tönen), tendere jpannen umfaßt. Tie 
Bedeutung diejes urzeitlihen riejenjtarfen Donnergottes ifr mn auch für 
unfere Unterjuhung, die fih um die ältejte Seeherrichaft der Nordjeeger- 
manen dreht, unvderfennbar, denn da der Donner- und Blitgott zugleich aud) 
der Feuer- und Lichtgott ift, war ihm nicht mr das Herdfener heilig, welches 


14) Bol. mein Buch „Das 4000j. Alter der Täiteinger“, Seite 81. (Kampf mit der 
Nidgardichlange.) hR 
4 
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in der mit Holz aefeitigten badofenförmigen Lebmbütte lobte”), jfondern 
auch das Keuchtfeuer, welches auf den Bergeshöhen an den Meeresfüften und 
auf den Vorgebirgen und Infeln emporloderte, um den beutebeladenen Sec- 
fahrern bei der Rüdfahrt den Weg zu weifen. Ich komme im Verlauf nıeiner 
Nachtweiie auf diefe Lenchtfeuertürme (vgl. den Tempel des Forfite auf 
Helgoland), zu denen auch die Säulen des Herkules gehörten, im $ 11 und 
15 zuriüd. — 

Es ift num von allergrößter Wichtigkeit, daß urzeitlid eine enge Ber- 
bindung zwifhen dem Sonnen- und Feuergott beftand, weil man das jich 
avig drebende Sonnenrad und die Bligfunfen in eine innere Beziehung zu 
jeßen verjtand. 

„Das Vlißen,“ jo lejen wir in Dr. Kraujes „Iuisfoland“, „itellt die Ver- 
jıche dar, das (am Abend nad) Sonnenuntergang zum Stillitand gebradte) 
Sonnenrad wieder in Gang und Glanz zu bringen, die Blige find die vom 
NRade abftiebenden Funken. In diejem Sinne wurde bei den germanijchen 
Völkern die Sonne mit einer Mühle verglichen, auf der König Frodi (im 
Srottenliede der Edda) von feinen Miihlmägden das Gold mahlen läßt, mit 
dem er alle Dinge überflutet.” — So werden wir nicht fehlgreifen, wenn wir 
auch einen uralten Zufammenhang mit dem Blik- und Donnergott Ihrmar 
(Thorr), dein Fener- und Schmiedegott Volfan (al3 Menih Völındr = 
Mieland der Schmied) md dem Sonnen: und Früblingsgott Baldur an 
nehmen. Denn wenn in Germanien die Frühlingszeit heranfam, bie cs 
nicht „Baldur, der Frühlingsgott, it gefommen”, jondern: „Donar bat feinen 
Sammer beimgebolt”; desivegen ftellte man fi) den Tonnerriejfen als einen 
gewaltigen Schmied vor. Es it mir nun tatjächlich aelıngen, aus dem joeben 
aufgeftellten Steiligen (6jtlbigen) Unwort 

Thunrrug dundrthunr 
noch eine ganze Reihe jipracivilienichaftlih richtiger und lautlich gleid- 
wertiger Nebenformen abzuleiten, die, wenn die volf3etymiologiiche Ber: 
jtümmelung, die gern die übermäßig lange Wortform mundgereht madt, 
das ihre dazutut, zahlreiche Volfs-, Götter- und Heldennamen ergeben, an 
deren Deutung die Wiffenfchaft bisher völlig verzweifeln mußte. Da ır 
-= rl it, jo dürfen wir uns nicht wundern, wenn der Urname Thunrdundr 
ichlielich noch) die Nebenform Thunr Lugdunr zur Seite hat, jo wie neben Thor 
tatjächlih Lofi (der Gott der Lobe) zu „Hammers Setinboluma” ausziebt. 
Und jo finden wir denn einerjeitS in Sermanten neben den Thunger tenchter- 
tungri 1m Wefer-Elbe-Gebiet die Tunger langduardingr, d.h. Tungri Lang(d)obardi 
oder, da fie jpäter zu den Suebi gerechnet wurden, Sueborlang(d)obardi 


15) Im einer Zufammenftellung von 6 Abbildungen habe ich die Entwidlung ven der 
badofenförmigen Erdhütte biß zum Griechentempel gegeben in der Heidelberger Beitjchrift fir 
Geichichte der Architektur IIL, 9, ©. 213—219. 
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(Ptolemaeus II, 11, 9), von denen tatfjählih in der Marf viele Sahrhunderte 
vor dem Einbruch der Wenden Tuberlugh!®) (= Dobrilugk), Tuberlin (— Berlin) 
und hundert andere Orte gegründet find, da ic) die germanische Wortbildung 
aus dem bon Ptolemaeus überlieferten Ortsnamen Lupfurdum (bei Zeipzig) 
ergibt, der ebenfall3 aus diefer Grundform Lugduurdun, Lugfurdun entitanden 
it. Mus Duncar lug dwar dun, Duncarlugualdun tft zur Römerzeit (Dun) Carlu 
gu wallum geworden, jpäter Carlisle in Schottland, an der Solway Bay; hier 
befindet fich ein noch jeßt erhaltenes Druidendenfmal!”), und bier war der 
Köniafiß des Artus und feiner Tafelrımde. 


3. Die Seeherrichaft der germanifch-britannijchen Nordjeevölfer und ihre nautische 
Tehnit. 

Damit num aber meine Lejer über diejen Vorbemerinngen nicht Die 
Geduld und das Vertrauen zu den von nr aufgeftellten Behauptungen ver- 
lieren, jtelle ich jogleich das maßgebende Urteil eines überaus fenntnisreichen 
und jorgfältigen Altertumsforjchers hierher, der jchon im Nahre 1855 — 
wenn er auch in einzelnen Bunkten ivrt — jedenfall3 die vorgeichichtlichen 
Kulturzuftände der Nordfeevölfer einwandfrei darjtellt: Brof. Dr. Gujtav 
Redslob, der in jeinem Buche „Thule. Die phöniziichen Sandelswege nach 
dem Norden insbejondere nad) dem Bernsteinlande ujw.” alle hierbergebörigen 
Sragen unterfucht hat, fchreibt in demfelben jchon zu Anfang des zweiten 
sapitel3 (Z. 12): „Über die Umfcdhiffung Spaniens fiir den Betrieb des 
Verniteinhandels liegt fein einzige Zeugnis vor, und zwar nicht einmal 
von jeiten der Gaditaner!*), geichtveige von jeiten der Ammwohner des Mittel- 
ländiichen Meeres; im Gegenteil weijen alle Zeugnilfe darauf bin, daß nur 
Die Anwobhnerdesnördlihen Ozgeansjselbftden Ozgeanzu 
beihiffen verjtanden ıumd den nordilden Handel durh Zuführung 
der nordiichen Brodufte nach dem Kontinent vermittelten, daß dagegen für 
die Anwohner des Binnenmecres der Ozean für unbejchiffbar galt, wie er 
65 auch in der Tat jein mußte, weil die Bedingungen, unter welchen allein 
fremde Schiffer ihn hätten befahren fünnen, im Altertumte nicht vorhanden 
waren.” — Diejer Zab ijt von allergrößter Wichtigkeit, um fo mehr als er 
don einem Anhänger ımd Verteidiger der Moversichen Lehre”) ausge: 
iproden wird, nach welcher fait alle wichtigen Sandelsftädte des Mittel: 
meeres don den Phöniziern gegründet waren, die dann auch ihrerjeits an- 
geblich Iauter phonizisch-Temitiiche Itamen trugen. Hätte fich alfo eine wiljen- 
ihaftlihe Veöglichkeit ergeben, jo hätten gewiß die Wortfüihrer der Movers- 


!5) Tuberluh heißt das Städtchen Dobrilugt bei Walther von der Vogelweide. 

17) Das berühmteite Druidendentmal, bie Stonehenge, ftammt nad) wifjenfhaftlichen 
Verehnungen ans dem Jahre 1680 vor Chr.; vgl. mein Hilfsbuch zu Homer, ©. 136. 

28) Die Gaditaner in Gadir (Cadix), welche zu den Nordfeevölfern in Beziehung 
fanden (8 8, 9 m. 11, haben zweifellos derartige Meerfahrten unternommen. 

9 Movers „Die Phoenicier’ leitet faft alle Ortsnamen des Mitielmeeres von jemi- 
Hiden Worten oder Gottheiten (Astarte) ab. 
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ihen Schule ihren Lieblingen, den Phöniziern, eine ausgedehnte Seebert- 
ichaft iiber den Atlantiichen Ozean an der jpantichen und galliich-britanni- 
chen Küjte zugejprocden, wie ja auch Schiller in feinem befannten Epigrammt 
„Zer Kanfmann” von den Pböniziern jpricht, „Die vom frierenden Vord 
bringen den Bernftein, das Zinn“. 

Und in der Tat macht jchon die Schilderung Cäfars von der Seeberr- 
ihaft der galliihen VBeneter (in der jeßigen VBendee) md jeine Beiner- 
fingen iiber die Abhängigkeit zahlreicher Uferftaaten "von diejem jeemädh- 
tigen Bolfsjtamn durchaus Den Eindrud, daß wir uns eine mur einiger: 
maßen nennensiverte Secberrichaft der Rbönizter daneben jchiwer vorstellen 
fönnen. Much macht ja Cälar gar fein Hehl daraus, daß er auf regelrechten 
Wege die Flotte der Veneter nimmermebr befiegt bätte; nur eine Lift, die 
ibm glückte, ermöglichte es ihm, die Seejchiffe mit ihren Segeln aus Fellen, 
ihren eihenen Schiffsbövden und eifernen Anferfetten jeeuntüchtig zu machen. 
Da fich mıın aber, wie fih unten ($ 10—12) zeigen wird, alle dieje aalliichen 
Ktüftenvölfer mır die vorgeichobenen Boten der germantichen Nordjeevölfer 
und dtefen bluts- md namensperwandt waren, jo wird man die Anfänge 
und die Urheimat der nordiichen Seefahrt in das Gebiet der Nord- md 
Ditfee verlegen milfen. Iacitus berichtet ums über die Nuderbootfahrten 
der Suiones (= Suevi) auf dem Smedifchen Meer, twie die Ditfee genannt 
wurde, aber nicht etiwa erjt zu jeiner Zeit hatte fich auf demfelben ein reger 
Zeefahrtsverfehr entfaltet, jondern diejer geht bi8 in die Stein- und Bronze: 
zeit zurüd. Die Selienbilder von Bohuslän an der jchiwedischen Kitfte geben 
davon deutlich Kımde, auf ihnen find zahlreiche Dradichiffe (iche unten 
& 10—12), mit Ruderern bemannt und von einem Helden im Sornerjehmud 
geitenert, zur TDarjtellung gebradt; in meinem Artifel „Das 3000jähriae 
Alter der dentichen Sceeidhiffabrt” („Slotte”“ 1908, 11. Nabrgang, Wr. 1 md 
2), jowie in meinem Werfe „PBfahlbausbau und Griechentempel“ habe id) 
dieje dvorgefchichtlihe Blütezeit germanticher Schiffahrt geichildert, die ohne 
eine Beeinfluffung durch die Bhönizier (denen man fo gern die Erfindung 
des Schiffbaus zuichreiben möchte) entitanden md ausgebildet it. Tr. 
Ednard Hahn bat in feinem Auffaß „Die Entjtehung der ältejten Seejchiife" 
(Zeitichr. f. Etbnologie 1907) die gewaltigen, ftanmenswerten Leiftungen 
jolcher vorgejchichtlihhen Nuderboote bejchrieben, die uripriünglich aenäbte 
NRindenboote waren, dann aber die Form der Wifingerboote annahmen; ein 
jolches machte eine YJabrt nach Indien bin md zuriick ohne Schaden. 
der FJortiegung des genannten „Slotten“-Irtifels: „Worgeihichtlihe Fahrten 
gerinaniicher Zeevölfer auf der Nordiee” babe ich auch die Flägliche Rolle 
beiprochen, die, nach dem Bericht des Tacitus, das Schiffsvolf der römitichen 
gegen die Eherusfer ausgeicbicdten Flotte bei einem beftigen Sturm auf der 
Ntordjee gejpielt bat, jo daß die Schlußfolgerung jebr nabe lieat: mr die 
germantich-britanniieben Zeefabrer, die ihre Unternehnumgen — ivie das 
Orendellied eviweiit — auc bis ins nördliche Eismeer ansdehnten, dirien 
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mit Zug md Necht als die Herren des Germanijchen Meeres jeit der Urzeit 
betrachtet werden, da jie jchon auf der Ditfee, als diefe nody ein Binnenmeer 
war, fc geiibt hatten. 


8. Die Fahrt des Pythens von Mafjilia (Marjeille) nach der Nordjee 
310—306 v. Ghr. 

Um nun meinen Zejern derartige Seefahrten von der Nordjee nach dem 
Mittelmeer und untgefehrt begreiflich zu machen, erjcheint es mir zived- 
mäßig, noch che ich auf die Schilderung des vorgefhichtlihen Zinn- und 
Berniteinhandels jelbjt eingebe, einen Bericht über die gefchichtlich geficherte 
und — wenn auch nur in dem Buche eines jpäteren Geographen überlieferte 
Fahrt eines Griehen aus Majfiltia im Zeitalter Aleranders des Großen nad) 
der Nordiee und dem Bernsteinlande einzujchalten. Sch bin in der glüdlichen 
Lage, mich bier auf die Schilderung eines auf diefem Wifjensgebiet maß- 
gebenden Forichers berufen zu fönnen, die ich deshalb folgen lafje?’): „Ari- 
itoteles tjt 322 geftorben, des VPytheas Nordlandsfahrten fallen in die Nahre 
310— 306. Zahrhundertelang it des Maffilioten Wirken zu Unrecht ver- 
fannt worden; weder war er ein Scharlatan und ein Zügner, wie e3 Volybios 
und Strabo im Altertum wollten, noch ein handeltreibender Kaufmann, wie 
die Neueren meinten. WBytheas war ein Gelehrter?'), und mehr noch: das 
Miuitervorbild eines Wahrheitsforichers. Pytheas war Aftronom und Geo- 
arapb; ihn hatten von jeher die Erzählungen gereizt, die er in der heimijchen 
Zeeitadt don weitgeretiten Seeleute vernehmen Eonnte, iiber die Wunder 
des hohen Nordens; wie hell die Nächte da oben jeien um die Zeit der Som- 
merjonnenivende, während am Mittelmeere doh die Nacht jchon in Der 
neumten??) Abenditunde hereinbricht, ja, wie in ganz weiter Ferne die Sonne 
noch um Mitternadht mit ihren magischen Strahlen den Horizont erleuchte, 
tie in den langen und dunklen Winter jeltfane LKichtphänomene erichienen, 
die mit nichts von allem vergleihbar, was man in der Heimat jähe, wie die 
Winter vollends jo hart und lang, daß der Ozean jelbft gerinne?®) in jonder- 
barer Mifchung von Wajjer md Eis. Kurz, Wunder über Wunder im 
Norden, und doch — wohlverbürgt — PVyiheas will felbit jehen und forjchen, 
was das alles zu bedeuten habe und wie es vor fich gehe. Und jo reift er 
denn ins Nordland, jelbjtveritändlih auf den gebräudlichen Wegen des 
Binn- und Bernfteinbandels jeiner Zeit, weil ihm feine anderen zu Gebote 
itanden, wahrjcheinlich nad) den alten Beriplus (Weltumfeglung) des SKar- 
thagers Similfo?*). Tas erjtemal bleibt er wohl drei Nahre aus, erfundet 





®) Dr. Otto Theodor Schulz „Erderfenntnis und Entdedungsfahrten im grie- 
Hihen Altertum‘ in Neuland des Wifjens” 1910, Seite 132— 140, 

2a) Karl Müllenbhof „Deutihe Altertumsfunde‘, Hugo Berger „Geichichte 
der wifienihaftliben Erdfunde der Griechen (1887—1893). 

2) Na unferer Rechnung. 

3) Vielleicht ift hiermit der Schlamm der Wattmeere gemeint. 

=) Siehe das folgende. 
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die britiichen Snjeln und gelangt bis zur jagenhaften „ultima Thule“ bis 
S3land in die Nähe des Bolarfreijes; hier erlebt er es jtaunend, vie die 
Sonne nicht untergeht und Tag und Tag fi) einen; das zweitemal weilt 
er faft zwei Fahre im Norden in der Gegend des Berniteinlandes an den 
Küften der Dftfee. Hier überwintert er vermutlich in der Gegend von Riga 
oder Memel?); es ilt harter Winter, und auch jein anderer Wunjich wird 
ihm erfüllt: das offene Meer gerinnt und gefriert; Land und Meer find 
eins. Und über alles breitet da8 Nordlicht jeine wunderfamen Strahlen, 
unerflärlich für den Griechen, unerflärt bi auf den heutigen Tag, unge- 
achtet aller Fortichritte der Naturwifjenichaft. — Das Ergebnis feiner For- 
ihungen hat der Maffiliote in zwei Abhandlungen und einer Zandfarte ver- 
öffentlicht; fein Hauptiverf betitelte er „Der Dgean””®), dejfen gerade 
bier bejonder3 gewaltige Jluteneramenglifden &e- 
dernbujen genauer unterfucht Hatte?”). Er bringt Xicht über die Yänder- 
und Völker, die er gejehen, das leider für uns heute fat erlojchen ift, da 
direft von Pytheas nicht mehr erhalten geblieben. Durch ihn tauchen aus 
dem Dunkel der Vorzeit zum erften Male die Namen der beiden deutjcheır 
Völker der Gutonen (Gothen) und Teutonen auf; durch ihn wird auch die 
Breitenlage der deutichen Nordjeefüfte (ziwiichen 52 und 54°) richtig be- 
fannt; und wollen ihm viele auch nicht glauben: faktiich ift der geograpbiiche 
Sorizont der Zeit dennod) bi3 zum Bolarfreis erweitert. 


Mas den ebengenannten PBeriplus (Erdumfeglung) des Karthbager®& 
Similco anbetrifft, jo feßt man die Nordlandsfahrt diejes punifchen See- 
fahrer3 nad) den neuesten Unterfuchhungen in das 6. Nahbrbhundert vor 
Ehr.; doch müfjen fchon viele Sahrhunderte früher Seefahrer aus dem hoben 
Norden Kunde von Britannien und den anderen Nordjeeländern nach den 
Küften des Agätfhen Meeres gebradyt haben, wie dies der Artifel „Bri- 
tannia” in PBauly-Wiffowas Reallerifon (III. ©. 863) in wiinjchenswerter: 
Kürze ausdrüdt: Wenn das Zinn, wie e8 allen Anjchein hat, mır aus dem 
füdlichen England dur die Phoenifer zu den Griechen aelangt ift, jo wird 
auch die Kunde von den hellen Nächten des Nordens, die der Dichter der 
Ddyffee (X, 81-86) an die fabelhafte Stadt der Läftryaonen Zamos ge- 
fnüpft hat, auf Britannien bezogen werden dürfen. Schon Srates von 
Meallos (Strabo III, 157) bat die homerifche Schilderung auf eine Bolar- 
gegend, wie Thule, bezogen, wovon Später Pytheas gleiches berichtet (T. 
Altertumsfunde I? 5, 324); nad) Eäfar juchte die Kürze der Nächte in Bri- 
tannien durch Meffungen feftzuftellen CV, 13, 3 und 4). Mich in den men- 


25) Die Reife des Pytheas verliert ihren Wert nicht, wenn man, wie Mitllenhof tut, 
annimmt, daß er nur bi$ in die Nordfee gefommen fel. 

26) Peri tu okeanu. 

27) Die Reifeitationen des Pytheas waren: Scillyinjeln, Weitipige Britanniens, Injel 
Wight, Oftipite Britanniens, Nordipige, Thule, Irland, Weftfüfte Britanniens. 
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ihenfrejienden Latjtrygonen?*) jelbjt hat man danach) einen Niederichlaa von 
Zatjahen gefunden, wie fie in den wohl durd; Timatios auf PBytheas zurüd- 
gehenden Berichten von den Bewohnern von Serne (= Irland) bei Diodor 
V,32, 3 und Strabo IV, 201 wiederfehren. Hiernadh mußte jhon etwa 
im8& Sabrhbundert vor Ehr. die don den Phöniziern”?) gewonnene 
Kunde vom äAußeriten Nordweften Europas durch griehiihe Schiffer ver- 
mittelt nad) Sonien (Smyrna galt al3 Heimat Homers!) gelangt jein, und 
wir hätten dann die ältejte, wenn auch unbeftimmte Bezeugung Britannien; 
denn ein Name des Landes begegnet uns bier noch nicht. — Etwas genauere 
Kıumde findet fich in dem majjiliotifchen Beriplus aus der eriten Hälfte des 
6. Kahrhunderts v. Ehr., dei Rufus Festus Avienus”) ins Zateinijche iiber- 
jeßt hat. Hier werden zuerjt die zwei großen Inseln unterichieden, die die 
vom Süden heranjegelnden Sciffer nacheinander fahen, die heilige Nnfel 
yerne (Irland) und die Infel Albion. Miüllenhoff ichreibt in jeiner Deut- 
hen Altertumsfunde iiber diejes lateinifche Gedicht folgendes (1. ©. 73): 
„Daß die ‚Ora maritima' (— Meeresfiifte) des Rufus Festus Avienus jehr alte, 
wenn nicht Die ältejten Nachrichten über das weitliche Europa enthält, dar- 
über find wohl alle einig.” — Sein Gedicht beftand aus zwei gar nicht zu- 
lammenbhängenden Teilen, 1) der Beichreibung einer Fahrt nad) dem Schwar- 
zen Meer (Pontus), 2) dent Bericht über eine Seefahrt nach Britannien von 
Zartefius-Gadir aus. Er gibt Vers 117—119 an, daß der PBıurnier Himilco 
nad) eigner Erfahrung verfichere, daß zu der Fahrt von Gadir (Eadir) nad) 
Britannien vier Monate nötig jeten. Die Britannier werden mit dem Namen 
„Oestrymenides“ bezeichnet, eine Wortform, die bisher noch nicht befriedigend 
erklärt it. Von ihnen heißt es: „Das Volk ift hier zahlreich, verwegen und 
geichiet, eifrig im Handel md gewohnt, in Schiffen von Leder und Fellen 
dad Meer zu durchftreifen, mit ihnen pflegen tarteffiiche Kaufleute Handel 
zu treiben.” — Wenn wir in dem rätjelhaften Oestrymenides daS m durch mb 
eriegen, jo erweijen fich die Trimban-tes (Trinobantes), die zu Cäjars Zeit 
da3 mächtigite Volk in Südbritannien an der Theme waren, als namens- 
verwandt; Ddiefe waren (mac) Cäjars ausdrüclichem Bericht) aus dem Ge- 
diet an der ARheinmündung hinübergewandert, und fomit jtelle ich die Glei- 
dung auf T(u)rimbantes = Tungrimani —»Germani. Die T(u)rimbantobritani 
iind die Tungrimandebur(d)ones®') — Tungermani Eburones. Much in diefem 
Umanten ijt der dreimalige Anruf des Tonnerers Thunr-tuantwr-taner dent= 
{ih ausgeprägt. 


3) Die Priefterinnen der Zimbern durcichnitten den Kriegsgefangenen die Gurgel, um 
3 dem Blute zu weisfagen. (Strabo.) 

29) Vielleicht find bier immer die Tartefjier in Spanien (Baeturia) mit den PHöniziern 
8 Borderafien verwechjelt, fie hießen aud) Bastulophoenikes. 

0) Er lebte im 4. Zahrh. n. Chr. und dichtete nur, um feine Versfünfte zu zeigen. 
.. %) Tungri und Eburones jind dasfelbe Volt; Eburodunum hieß wahrjdeinlid jo- 
diel al3 Lehmhaus, doch beitand auch eine Beziehung zum Sonnen-Eber, wie die Münzen der 
Eburovices erweijen. 
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9. Die Umfeglung Afrilas durch die Seefahrer von Tarteffjus (Südjpanien) und 
den Griechen Eudoros aus Siyzifos. 

Doc mit diefem Bericht über die Nordlandfahrten des Maifilioten Ry- 
thbeas (4. Sahrh. dv. Ehr.) jind die Berichte über große Landumjeglungen 
von Gibraltar aus in den „sabrbunderten vor Chr. Geburt no) lange nicht 
erihöpft. Wir erfahren von den dverjchtedenften Sceeunternehmungen unter 
der Regierung der Nachfolger Aleranders des Großen, deifen fühner Zug ja 
befanntlich den Beitrebungen, Sndten, das Wunderland, auch zur See zu 
erreichen, neuen Anjporn gegeben und den ohnehin immer lebendigen For- 
jchergerit der Griechen zıı neuer Regjamfeit angereizt hatte. Das wichtigite 
unter den damals befannt getvordenen Ereignijien auf dem Gebiet der See- 
fahrtfumde war die Tatjache, daß wagenmmiige Seeleute aus Tarteifus tat- 
jächlich im 2, Jahrhundert von Sitdjpanten aus Afrifa umfahren haben md 
jo den Beweis lieferten, daß dieje nralte Stadt bei Cadir (Gadir im Munde 
der PBhönizier) jeit umdenflichen Zeiten ihre Schiffe nach den Kürten Afrikas 
ausgejendet habe”). Die Hauptpunfte des Berichtes iiber dieje merfiwirdige 
Unmifeglung Mfrifas, den Bojeidonius von Apamea aufgezeichnet hat, den 
wir aber nach VBerluft diejes Nırtors mur aus der „Geographie“ des Strabo 
(unter Kaifer Augustus) fennen, find jolgende’): 

1) Schiffer aus Eadir (oder TZartejjus) umfabren, au 
der Hüfte von Maroffo ihre Seereije beginnend, ganz Afrifa, werden 
tm Snödtichen Izecan vom Sturm überrajcht und erleiden an der Kite von 
Sanfibar oder Teutjch-Oftafrifa Schiffbruch, jo dat ihr Wrad am Strande 
noch lange Zeit liegen bleibt und von den Negern mit merfwürdiger Neu: 
aierde betrachtet wird, da der Sciffsichnabel desjelben aus dem Bild 
eines Bferdes beitebt. 

2) Ein in die Tienfte des Aayptiichen Königs Ptolemaios Euergetes ge- 
tretener (won jeinen Meerwädtern aus dem Sturm im Roten Meer ge 
retteter) Inder bernimmt im Wuftrag diejes Königs eine Fahrt nad) Sn: 
dien. Muf der zweiten Fahrt wird der wißbenierige Griehe Eudoxros’*) au 
die Kilfte von Zanfibar verichlagen und von den dortigen Negern auf das 
VBrerdebild am Wrad des obengenannten Schiffes aufmerfiam gemadt, 
die ihn auch erzäblen, dal die einitigen VBeliger diejes Wrads don der ent- 
gegengejegten Seite, d. b. von dem mwejtlih aelegenen Mtlanti- 
ihen Ozean zu ibnen gefonmen jeien. Eudoros nimmt diejes einzig 
artige Schtifszeichen als wertvollite Beute an ich. 

3) Nach jeiner Nücdfebr nah Ägypten nimmt ibm der damals regie- 
rende Sohn der Kleopatra IIL. (Btolemaeus X.) die ganze Ladung fort ımd 


32) Nach der bekannten Erzählung Herodots haben die Phöntzier fon um 600 v. Chr. 
im Auftrage des Aegypterlünigs Necho ganz Afrita umfahren (IV, 42); Hanno (um 500) 
tam fait bi8 an den Aequator. 

3) „Neuland des Wifjens‘‘ ebendafelbit S. 137—140. 

3) Er jtammte aus Kyzifos an der PropontiS (Marmarameer). 
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läßt ihm nur das wertloje Bferdebildnis. Nach langem Umberfragen 
erfährt er endlich von Seeleuten, „iolche Bilder führten die Fleineren Fiicher- 
iahrzeuge, mit denen die Gaditaner (in Cadir) an der Wejtfifte Mare: 
taniens (Maroffos) bis zum Ylufje Ziros (Wed Elküs, nach Kiepert Atlas 
antiquus)®°) zu gelangen pflegten; deswegen wirden im VBolfsmund Ddieje 
Schiffe direft Bferde genannt Da mn auch einige Napitäne 
behaupteten, in dem Wferdebild das eines Schiffes Wiederzuerfennen, das 
jenfeits des Liros verjchollen jei, jo war Eudoros feit davon überzeugt, jein 
von ibm acefundenes Vferd babe den größeren Teil 
Yrrifas umjegelt”. — 

4) Segt rüftet Eidoros, der jein ganzes Vermögen flüjfig gemacht bat, 
ein großes Schiff und 2 Hochjeeboote zur Fahrt nah Indien um 
Arifa berum, fährt aber bei der Yandung an der afrifani- 
ihen Küste auf den Strand auf und fann aus dem der Vernichtung ge- 
werhten Wrad fich einen Finfzigruderer bauen, mit welchem er nad) Maure- 
tanten fährt. Da aber der Könia Bogaos, der Schwiegervater Nugurtbas, 
itatt ich feiner anzunehmen, ihn ütberlisten md jchädigen will, rettet er ich 
auf röntiches Neichsgebiet. 

5) Zu einer zweiten Umjeglung erbaut er wieder ein jeetüc)- 
tiges Laitichiff, in das er auch Ackergerätichaften, Sämereien und Bimmer- 
leute mitninumt, um zumnächlt das bei der erften Fahrt angetroffene Ziel, 
eine Snfel, wieder zu erreichen. Auf diefer zweiten Fahrt ift aber Eudoros 
verihollen Der Bericht des Pofidonios jchließt bier, da diejer von 
den Erfolgen und der Nücdfehr desjelben niemals wieder etwas gehört bat. 

Auch dieje zweite Forjchungsreife des Eudoros beweilt ums wie die Fahrt 
des Pytheas, daß erit nach Alerander dem Großen die Mittelmeervölfer den 
Mut fanden, den Dzean zu befahren, daß aber den Seevölfern der Weitkitjte 
Europas allgemein jolche Ogeanfahrten zugetrant ımd nachgefagt wurden. 
Aber auch die Baditaner in Südfjpanien find nicht die eriten Be- 
arimder der Izeanfabhrten, es wird fi) in $ 11 zeigen, daß deren Seeherr- 
idaft mır durch die Verbindung niit den galliichen Venetern und den ger- 
maniih-britanntiihen Nordjeepvüölfern möglich und denf- 
bar war. 


10, Die Dradichiife (mit Drachen: und Bierdeföpfen) der nordijch-germanijchen 
Zinn: und Bernfteinhändler. 

Tie jocben beiprochenen Weltumfeglungen mutiger Griechen im 4.2, 

vahrb. v. Chr. nad) der Nord- und Diftjee (Bytheas) und um Afrika herum 

(Saditaner md Eimdoros) zeigen uns mun dentlich, welcher Art die von uns 





5) Un dem Lixos oder Lix=fluß lag die gleichnamige Stabt Lixos, das ijt das 
feutige el-Arisch oder Larache (Xarejh am Letfus). Da diefe Stadt der deutfchen Sn= 
duhrie auf der Algecirastonferenz vorbehalten ift und jet mit den Hafenbauten begonnen 
Died, ift diefe vorgefhichtliche Tatfadhe gewiß jehr interefjant. 


— 220 — 


aemmtmaßten Seefahrten der blonden germanisch-feltiichen Nordjeevölfer in 
der Stein» und Bronzezeit (4.—1. Sahrtaufend vor Ehr.) gewvejen fein 
milffen. Zweifellos war 

1) der Zwed ihrer Fahrten Seeraub und Beuteziige, daneben 
wurde auch 

2) Zinn- und Bernfsteinhandel getrieben und zivar in Jorm 
einer 

3) Küjtenihiffahrt, indem fie überall auf Vorgebirgen und Fels- 
vorjprüngen Meerburgen anleaten (Caesar B. Gall. II, 8 ımd 12) md von 
da aus das Land unterjodhten. 

4) EinbäumeundNuderbootce waren die Fahrzeuge, anftatt des 

5) Sciffsichnabels führten fie einen Pferde- oder Draden- 
fopf, genau wie die Shifferbarfen der Baditaner ums Nabr 
100 v. Chr. r 

Beginnen wir mit der Betradhtung des letten Bunftes und fragen wir 
uns, ob ipir den Beweis dafür erbringen fünnen, daß wirklich das urger- 
manisiche Boot bereits einen jolhen Rferde- oder DTrachenfopf bejejien 
babe, jo fommt ums zumächit Ichon die Tatjache zu Hilfe, daß nach allgemein 
verbreiteten ıumd deswegen aucd vielen Zejern wohl befannten lberliefe- 
rungen noch zur Zeit des Tacitus, ja bis in die Wiftngerzeit und ins Mittel- 
alter hinein derartige Verzierungen an fait allen germanifch-ffandinaviichen 
Scdiffen angebracht geivejen find. „Die größte Art der normanmntichen 
Kriegsichiffe hieß „Drachen“, wahrjcheinlih weil am Borderteil ein ae 
ichnigter Drachenfopf angebracht war, der dazır diente, die Feinde zu jchreden 
und deren Schußgeiiter zu verjcheuchen; ein bejonders großer Drache wird 
erwähnt, der auf jeder Seite 34 Ruder führte. — -— Gern entfalteten die 
Seefönige an ihren Fahrzeugen große Pracht: vergoldete und bemalte 
Traden- und Roghäupter. Diejer dem Göbingerichen Reallerifon der deut- 
ichen Altertiimer entnommene Saß?°) zeigt am Ende die Nebeneinander: 
ftellung von Trace und Pferd, betont aber zugleich auch die wichtige Tat- 
fache, daß dieje Vorderteilverzierungen Schreefbilder jein jollten. Der Trade 
fonnte urzeitlich mr ein ernjtgemeinter Abwehrzauber fir den Meerdracen, 
die Mitgartichlange, gewejen fein, denn wie die Naturvölfer, um Birifel, 
Strauße, Raubtiere ufw. zu bejchleichen ımd zu befiegen, fich jelbit, in dem 
fie ein Büffelfell mit Kopf überziehen, in einen jolhen Büffel verwandeln, 
jo hoffte man auch nur in einem dracdengeitaltigen Boote den Meer- 
dradhen zu überwinden, d. b. die Fahrt umgefährdet zu vollenden. 
Die ihon oben ($ 7) erwähnten Felienbilder von Bohuslän in Siidichtweden 
zeigen folche Boote, die am Vorderteil den Trachenfopf tragen. Der Be: 
ariff des Abwehrzaubers war den Völfern der Urzeit ganz geläufig, die 
Söttin Athene trägt das Haupt der jchlangenbaarigen Gorao in ibrem 


36) Artitel „Seewejen”, ©. 626. 
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Schilde, jedenfalls berteten die Barbaren der Urzeit die abgejchlagenen M em- 
ihbenhäupterauftibre Schilde (als Apotropaion), um die Feinde 
zu Ichreden?’). Während nun der Drache das ganze Meer fymibolifiert, dachte 
man fid) die einzeltten mit Schaumfämmen gefrönten Wogen al3 mähnen- 
aeihmidte Rofje, das Bild von dem mit Rofjen bejpannten Wagen des Bo- 
jeidon it uralt; PBojeidon jchentt das Rob, jein Gejchöpf, der Stadtgöttin 
von Athen, Ballas Athene; ihr war auch nad) der liftigen Angabe Simons 
das hölzerne Pferd vor Troja geweiht. Wer aljo jiegreich durch die 
tüdtichen Welenrofje hbindurchfahren wollte, mußte jelber ein jolches „Wellen- 
to8“ beiigen; jomit erjcheint das Nebeneinander von Dracen- und Pferde- 
föpfen durchaus nicht wunderbar. Die oben angeführte Gejhichte von dem 
„Brerd“ des Eudoros lehrt uns aljo erfennen, wie die Sitte, die Boote mit 
jolden Köpfen zu verzieren, von den germanifchen Nordjeevölfern zu den 
Tartesgadi(r)tani fam. Da nun dieje nordischen Küftenfahrer in ihren Ein- 
bäumen und Ruderbooten Beute von den überfallenen Strandvölfern er- 
preiien und rauben wollten, jo war e8 ihren Zweden dienlich, wenn fie zur 
Anlodung der jheuen Fremdlinge allerlei glikernden Tand zum 
Zauihhbandel anbieten fönnten. Das find die Grundlagen des Handels 
mit Metallitücfen, Glas (glesum = Bernitein), Bernftein, Perlen, aus denen 
dann Ammlette?‘) und jchließlich Gößenbilder?) wurden. So betörten nod) 
phoniziihe Gauner die Wärterin des Fleinen Eumäus mit Gold‘). Und 
jo jtimmen denn- die nordifhen Namen für Zinn und Bernftein genau mit 
den Volfsnamen diejer Nordfeeftämme überein: 

1) Zinn, ». b. tin, griechifch cassiteron, aljo tincassiteron, ijt enthalten 
in dem oben bejprochenen Namen der Tenchsteri oder Tenchteri. 

2) Bernitein a) Swa-liternicum und b) Iynkurium. Dieje beiden Namens- 
formen, die auf Swa Iyktuarnum zurücgehen, verweifen auf die Swabi Lang- 
duardi — Suebi Langobardi und Lemowiirugii an der Dftjee; electron ijt aus 
Swalictron verjtümmelt. c) sakar (jaythiich sacrium), in voller Yorm saxatilis, 
saxum, Stein, gehört zufammen mit dem ©teinvolf der *Saxonduri = Saxones, 
wir finden den Namen in den Sacalissani (Schakalissa auf ägyptifchen Im- 
ihriften) — Siciliani ($ 13) wieder; Tursiculani — Tusculani. 


11. Die bronzezeitlide Gründung der Stadt Tartessus-Gadir (Gades, Cadix) durch 
da8 germanifche Seevolt der Tungertenchteri am Niederrhein. 

Nım müßte fich der Nachweis anfchließen, daß diefe niederrheintichen 

Sermanenjtänune Tungertuihenteri, Tungertechenteri (gejprocdhen Tenchteri), 

Tugrtexuandri (= Texuandri) jehrittiweife vorriidend — wie dies Reinhard 





7) „Bfahlhausbau und Griechentempel“, S. 276—281. 

3) Diefe gab e8 jhon in der Höhlenbewohnerzeit, ebendafelbit Seite 31—33. 
3) Bleiernes Zdol aus Troja in „Troja und Slion“, S. 360. 

#0) Ddyffee XV, 415. 
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(vgl. oben $ 4) bejchreibt — erit die galliihe Wejtfüfte, dann die Rand- 
gebiete Hijpaniens oder Hesperiens (beide Namen find nah Kiepert ur- 
ipriinglid) eins) in Befig nehmen und dann —— was ja der Hauptpunft und 
der Endzwec unferer Nachweife ift — auch Nordafrika überfluteten. Weil 
aber diejes lette Biel nur durch die vorbergegangene dauernde feite Be- 
feßung von Siüdjpanien möglic) war, will ich zunächit, ohne mich mit Den 
galliichen Stiftenorten (S 12) aufzuhalten, die Namensperwandtichaft der 
Worte Tartessandrtani (Tarthes-oretani) ıınd Tartesgadirtani — da hiervon der 
ganze Beweis abhängt — mit den germantiihen Volfsnamen der Tungr- 
texuhandritani bejpreden. 


Wir haben oben ($ 6) die uralte VBerwandtjchaft des Thunr*!) mit dem 
Volfsnamen Tunger betont, der eigentlich, entjprechend den germanijchen 
KRönigsnanten Thancred, Thancmar, Thancbert, aud) „Thunger”, mit th, hätte 
gejchrieben werden miüffen ıumd aber, entiprechend der Vermittlung durch 
die Gallier, auch im Efeltifhen Zautitand, der dem lateinischen gleichitebt 
(tonitru mit t = germaniich thundr mit th) überliefert tft; wie nun aber 
Thunr nordijch einfilbig Thorr genannt wird, jo beißt im Keltifchen „bliten 
und donnern“ nicht *tunran, jondern taran??). Somit fonnte alfo der Name 
der Thunrtexhandri auch Turtexhandri gejprodhen werden md wir haben mm 
die Frage zu löfen, ob in Siidfjpanien Volfsnamen fich finden, die zu der 
vollen Form Turtexhandritani paffen. Dies ijt tatfächlich mehrfach der Fall, 
denn die Tartessandritani in Tartessandurum, gefiirzt Tartessos, find nach 
diejent germanijhen Namen genannt, obwohl fie in vereinfachter Form 
Tur det(t)ani beißen. Sn dem von Tarte ssus abaeleiteten Bolfsnamen 
Tartes-sani ijt daS ss nämlich dem tt iprachlich gleichivertig. Aber aejett auch 
der Ausfall des Wortes durum (= Feitung) ließe fich in Tartessani nicht 
rechtfertiaen, jo millfen wir bedenfen, daß die nördlichen Nachbaren des 
Landes Tartessus Oretani hbieße (ora = Meeresfiifte), daß alio wabricheinlich 
die Tartessoretani einen einzigen Namen gebildet haben (val. bierzu die 
Namen in $ 13). Wird tch zu tsg, jo entiteht Tartesgadrtani, abgefitrzt Gadir 
tani (gejprochen Gaditani), da Tchart, gejprochen Chart, jowohl im felttich- 
britannifchen (Earlisle) wie im jemitifchen „Stadt“ bedeutete). Nım sit 
aber die von Redslob gegebene Deutung von größter Wichtiafeit. Während 
nämlich fonft der obengenannte Verfafier des Buches „Ihule“ Prof. Redslob, 
ebenfo wie Movers in feinem umfangreihen Werf „Die Vhonizier“ überall 
die jemitiihe Wortableitung in den Vordergrund riidt, betont er bei Tartessus 
die galliiche Herkunft, deren Verwandtichaft mit der germaniichen uns gar 


4) Da tongere jdon im Etrusfifhen „weisjagen‘ bedeutet, meift diefes Wort (gern. 
thankan denten) auf dte DOffenbarungen des Donnergotie8 hin (Elia8 auf dem Karmel). 
' 22) Yudh Vaniezek „Wörterbuch der vergl. Spradywiffenfchaft” ftellt tonitru und taran 
zufammen. 
#8) Die beide Städtenamen umfafjende längfte Form Tartesgadrtani entipricht ben 
niederrheinifhen Tugrtexu(hjandritani und den galliihen Teg(r)tosages ($ 12). 
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bald flar werden wird. Er jchreibt S. 5: „daß Tartessus jeinen Namen von 
Tartas, im Keltijhen ‚Eiche‘ erhalten babe, beftätigt fich dadurch, 
daß das Städtchen Tartas im franzöfiihen Departement des Landes eben: 
falls in eihenreiher Umgebung liegt und Gejchäftszweige bat, die nur da be- 
itehen fönnen, wo Reichtum an Eichen jtattfindet, 3. B. Gerbereien. Bullet 
in jeinen feltiichen Wörterbuche erflärt daher den Namen diefes Städtchens 
aud) gar nicht anders.“ 

sch vergleiche mıın weiter diejes geficherte feltiihe Wort tartas Eiche 
mit Thorthuns (t) r, d. h. dem donnernden Thor, der in der Eiche hauit, 
und bin überzeugt, dab jeder meiner Lejer mir darın Necht geben wird. 
Tenn wie der Zeus von Dodona aus dem Raujchen jeiner uralten Eiche jeine 
Offenbarungen gab, wie Bonifatius, um den Kultus des Thor zu vernichten, 
die Thors-eiche von Geismar umbieb, jo wird iiberhaupt im ganzen urge- 
ichihtlihen Europa der Begriff Eiche (tartas) md donnernder Thor gleich: 
ivertig gewejen jein. Heißt doch jogar bei den nach Afien (Stan) gewan- 
derten Ariern der Stifter des Fenerfultus Zarathuftra d. b. Th-sarthunstra = 
Thondr thunstra d. bh. Thor der Donnerer und die urälteiten Begründer der 
Tonananfiedlungen und der Stadt Troja find die Dar dani (vgl. den Artikel 
„Dardani“ in Bauly Wifjowa Reallerifon), der Namensforn auch mit einem 
Baume darda, den-doron, dory Holz, drys Eiche) zufammenbängt. Die 
Gaditani (j. oben S. 00-00) müffen mun jedenfalls, da Gadir mit r die 
richtige Wortfornr war, eigentlih Gadirtani geheißen haben; der volle 
Name Tar tegaln)dir tanr jtellte alio einen dreimaligen Anruf des 
Tonnergottes Thor tuchuntr thunr dar, der twie ich Ächon in $ 6 angedeutet 
babe, zugleich auch der Gott des Feuers war, jo daß ihm die Fenerzeichen 
geweiht waren, welche noch zur Phonizierzeit dort an vielen gefährlichen 
Stellen 3. B. an der Meerenge von Gibraltar ftanden, ja die jog. Säulen 
des Hercules (Heracles) hat man — wie Nedslob durchaus glaubhaft nad): 
weit — geradezu als Leuchttürme zu betradhten (vgl. S 14 und 15). Much 
die Bäche und Flüfie, die als Söhne und Töchter des Gewittergottes gelten, 
führen in Spanien germanifche Namen: Iberus (Ebro) — Eburones, Sicoris 
= Sigambri und Sigurd (Sigafrid), Pisoracha = Wisuracha (MWefer), Tagus 
= Tanger, in italien Tanarus und Tarus uw. 


Kıın behauptet aber Nedslob, nicht bei Gades (Gadir) habe Tartefius 
gelegen, jondern man babe Tortoja an der Ebromündung, das zur Römer- 
jeit Dertoja geichrieben wurde, als das alte Tartejfus anzufehen. Much ich 
din don der Namensgleichheit beider Orte durchaus überzeugt ımd — Wie 
fih $ 13 zeigen wird — jogar der Meinung, dab noch zahlreiche Seejtädte 
riprünglich, ehe die volfsetymologiiche Umdeutung und Kürzung in Wirf- 
jamfeit trat, genau denjelben Namen geführt haben, der — da Toiwohl in 
der 1. wie in der 2. Worthälfte das r ımd I fich wandeln fonnte; außer der 
Grundform 


ra 


Togrtegandirtanir noch die beiden Nebenformen (r = ]) 
1) Togltegandirtanir oder Toltegandirtanir (Tolgandirtanir) 
2) Togrtegandiltanir aufivies. 

Nun zeigt uns cin Blick auf die Karte, daß im Ebrogebiet, wie noch in 
anderen Zandesteilen die Stadt Calagurris lag (jeßt Xahorre), deren Ein- 
wobhner Calagurritani oder noch früher (rr aus dr entitanden 3. B. arridere) 
Calagudritani biegen, die bis auf die ausgefallene Anfangsfilbe To genau zu 
der bon mir angefegten Urbevölferung der Togaltgandrtani paßten. 


12. Die Tungrtenchteritani im vorgejchichtlichen Gallien. 

Treten wir num der Frage näher, wie wir und das allmählie VBor- 
rüden der nordifhen Seevölfer an den Hüften Gallien und Hilpanien3 bis 
Zartes-Sadir zu denken haben, jo mifjen wir jedenfalls zweierlei ing Auge 
fafjen: 

1) Die urzeitlibe Küftenwanderung von der Nordjee nah Siid- 
jpanien, unter gleichzeitiger Befahrung des Atlantifchen Ozeans. 

2) Die jpäteren Züge nach) dem Mittelmeer, die nunmehr zur Abkürzung 
des Sceweges und zur Vermeidung der gefahrenreichen Umjeglung 
Spaniens quer Dur Gallien vom KXoiregebiet nah der NRhone 
hinab geradeswegs die Mittelmeerländer zu erreichen juchten. 

Dieje mit naturgemäßer Folgerichtigfeit aus unjerer Vorausjegung, der 
nordiichen Seintat des mittelländiichen Seefahrervolfes fich ergebenden Ber- 
bältniffe werden mun durch unleugbare und unbeftreitbare Tatjachen be- 
jtätigt, nämlih dur das Vorhandenjein der Steindenfmäler, welche dieje 
wandernden Seevölfer ihren toten Helden errichteten. In Dr. Ernft Kraujes 
„Zuisfoland“, worin auch eine Landkarte mit eingezeichneten Dolmen und 
Steingräbern enthalten ift, lefen wir auf Seite 68: „Im Frankreich ift die 
Bretagne und Normandie mit joldhen Dentmalen reich bejegt, während das 
‚innere des Landes ziemlich arın an denjelben ift. Eine auffallende, ziemlich 
dicht bejeßte Zone zieht fich dann von der Nordipißge der Bretagne quer durd 
das Yand und den großen Flüffen folgend bis zur Löwenbai (Golf du Lion), 
worauf fie auf der Sbeniichen Salbinfel, abgejeben von einem längs der 
Pyrenäen laufenden Zuge, fih ganz auf die Küftenftriche bejchränfen, viel 
!parfamer werden, aber jonjt denjelben Charakter behalten, wie die Geitalt 
eines (bei Kraufe abgebildeten) Dolmen von Arrayolos in Portugal zeigt. 
Auch bei diefer Linie fann man einen aewiflen Zeitfortichritt erkennen. 
Mährend nänmlid” die Dolmengräber des nördlichen Franfreidy no jebr 
arın an Metallgegenftänden find, fand Carteilbac joldhe im fjüdlichen Franf- 
reich viel häufiger. Die Cromleh3 am Fuße der Vyrenäen enthalten Urnen 
bon 3—4 berfhiedenen Epochen, deren jüngste alS der galliichen Zeit ent- 
fprehend betrachtet wird.” — 

Entiprechend diefem voraeihihtlihben Beweije der Stein: 
denfmäler paflen mın 1) an den Kititen, 2) tim Inneren Galliens die 
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dortigen Volfsnamen genau zu dem germanijchen Vorbild: Tungertechentrtani 
oder Tungrsechentrtani; 3. ®. Tungrtexuhandri = Tegtosagens (fiehe das 
volgende). Freilich find die uns bei Eäfar ujw. erhaltenen galliiden Namen 
nicht nur durch den Ausfall von Buchftaben nicht nur im Snnern des Wortes, 
ijondern aud) am Anfang jehr verjtümmelt, jo fehlt bejonder3 am Anfang 
der Trtsnamen das Wort „Tuta“ Stadt, das im Mltitaltenifchen (3. B. Tuta 
Iguvina) noch vor drei Stadtnamen erhalten ijt, Tuta ift = thiuda Volf und 
idon in der Urzeit fing man an den germanifchen Ntamen Tun-ger in Tudnger 
zu zerlegen Thiudan-gardi = Volf3reih; Teutonocharii volle Sorm der Teu- 
tones bei PBtolemaeus. Deshalb hieß die Gallierftadt Carpentoracte (an der 
unteren Rhone —= Carpentras) Tutcar pentorac tina**) oder da pe aus tue 
entitanden ijt (wie bellum aıu3 duellum Tutcartuentoractina; dieje alte Namen3- 
form paßt zu der germanischen. Aus diejfer vollen Yorm Cartuentoracte ijt 
durd) Zufammenziehung der beiden t (constantiter — constanter) Cort-torate, 
Cort-toriacum geivorden. Die Tu gro tuentoregdones find in 3 Namen zer- 
legt: Turones Veneti Redones. Aus der Nebenform (fiehe oben $ 5): Tunger 
tugandricdunum entwidelten fihd — unter jpäterem Wegfall des Namens 
Turones — Turo(t)canduricdunum. (Turo) Cadurci j. Cahors und Quercy. vgl. 
Ca taractonium. (Turo) Caturiges 

T rit co d ric dunum Stadt der Tricorii, Tricastini, Tricasses. 

Tuetr(t)o co d ric dunum Stadt der Petroco-rii ji. Perigord. 

Tuer tucondarecdubjus ijt zur Vercondaredubjus geworden. 

(Tut)eurtihonsolictana hieß die Stadt der Curiosilitae j. Corseult. 

(Tut)eortm ins liacdun hieß jpäter Cor- miliacum; 

Teg (r) tosgensulic(dunum) war die Yejte der Tectosagesuolcae. 

T(h)ar tuhensulictani find die Einwohner von Tar(t)bellicae aquae. 

Weil aber jhon in Germanien die volle Zorm von Tunger Tungwer oder 

Tungber (Tancoberctus = der „Ihingberg”) und wir jchon oben Brocomagus 
und Borvetomagus Worms durch Vorjegung des Wortes Thing auf die ältejte 
Namensform gebracht haben Thingborcmandurum (magus ijt Kürzung aus 
magndurum) vgl. Tra(t)wendra d. iit Travendrabach jeßt Trarbad) ujm., jo 
müffen wir aud) die alte Hafenftadt an der Garonnemündung Burdiga(d)la 
zu Thingbur digwandla und ihre Einwohner die Burdigalenfer zu Thingbur 
digwanditenser ergänzen. Dem Seevolf der Burdigalenjer entipredhen auf 
der Sberiihen Halbinjel die Portugalenfer in Portugal. Alles Weitere leje 
man in meinem Buche nach; der Visuracha*’) (Meier) entipricht die Pisoraca. 


4) Wie in Nordipanien der Jluß Pisoraca genau der Visuracha Wejer entipricht 
($ 11), fo findet fich vielfach ein p, wo wir v (tw) orer b erwarten. Dem Namen der 
Cart pentoractenser entfpricht der der Ar(t)gentoratenser; die Gründer von Argento- 
ratum (Straßburg) waren Deutice. 

%5) Da in Südfranfreih an der Garumna (eigentl. Garumnsar acha) die von acha 
aqua weitergebildeten Aquitani mohnen, Garumnsarachtani, fo er deinen fie al$ Nameng= 
berwandte der 1. Tunger amisurachtani Tungri Amisuarii (Ems, Emefcder) und Tunger 
wisurachtani oder Angri wasrachtani gefürzı Angri varii d. b die Tungri oder Angri 
(Engern) an der Visuracha (Rejer); Angri we(s)rechtni = Arwermi. 
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13. Die nordijch-germanifchen Seelönige ald Beherrjcher des Mittelmeers. 

Die Beihhränktheit des Raumes zwingt mich leider, die zahlreichen urzeit- 
lihen Anfiedlungen des vom Atlantifchen Ozean oder dann jpäter quer durd) 
Gallien (Zoire-Nhonegebiet) eingedrungenen nordiichen Seefahrervolfes nur 
dem Namen nad) aufzuführen. 


Toicorsicansargdini = Toi (Nrtifel) Corsicani Sardinii; auf Sieilien: 
Tau r tomensyractusa — Tauromenium Syracusae, man vergleiche hierzu. 
Tsar(t)minz(r)egthusa = Zarmizegethusa Stadt der Donaugermanen. 

Tar tuin soractini Tarquinii in der Nähe de3 Soracte (Apollo Heiligtum) 
Tar sachins auruncdunum Tarrachina Fejte (dunum) der Aurunci. 

Tar tuins arunctini StönigSsgejchlecht des Aruns Tarquinius. 

Ter (t) gensteraetini die rhätifchen Begründer von Tergeste (Trieft). 
Tar s (h)änt ri ctani Cinw. von Tarsatrica jpäter Tarsatica. 

mit 1: Te lo(t)mansur ctini in Telo martium (Xoulon) Ma(s)uors = Mars 


und jo fönnte ich viele Dußende von Namen anführen bis Sleinafien bin, 
two die (T)hal(t)cansarnsseni, dieHalicarnasseni (in Salicarnafjus) wohnen. 
Der fchlagendfte Beweis für die Seeherrichaft diefer germanijchen Meervölfer 
ift die (fogenannte) Grabftelle von Pejaro, auf deren Relief man nordifche 
Krieger in Auderbooten (mit Drachenföpfen geziert) abgebildet fieht, das 
vieredige Segel gleicht denen, die Cäfar beim VBenetervolf fand, in der Linken 
Ede fieht man aud) die Meerichlange. „Pfahlhausbau u. Griechent.” ©. 27. 


14. Die nordijch-germanischen Seekönige als Befiedler Nordafrikas. 

Wollten die nordiichen Seefahrer aber da8 Mittelmeer wirklich be- 
berrichen, jo mußten fie au) Nordafrifa in ihre Gewalt bringen. Shre An- 
wejenheit dort wird noch heute durch die gewaltigen Steindenfmäler Flar 
bezeugt; die Zarjte Schilderung diejer Erinnerungszeihen an die nordifchen 
Eroberer finden wir in dem Buche „Tuisfo-land“ von Dr. Ernit Kraufe 
(KRarus Sterne) ©. 68—69: „Bon Spanien aus jeßten die Dolmen-Erbauer 
fodann nad) Arrifa hinüber und hier breitet fi ein ausgedehnter Gürtel von 
den nordiichen im wejentlichen gleichen Denfmalen durch weite Streden über 
Maroffo, Algier und Tripolis aus, der im befonderen durch Ferand, Letour- 
neur und General Faidherbe erforjcht wurde. Die Anhäufung der jehr 
häufig goldene, filberne und eiferne Gegenftände enthaltenden Dolmen tt 
dort in gewiffen Gegenden fehr beträchtlich, jo daß auf einen Jahrhunderte 
hindurch fortgefesten Aufenthalt der nordifhen Wanderer dafelbft gejchloijen 
werden muß. Sm Umfreife von Midjana (in Algier) wird die Zahl der 
Denfmale auf rund 10000 geihäßt. „Sn Bu Merzug,“ berichtet Ferand, 
„ut in einem Umfreije von zivei Meilen das ganze Land, welches die Duellen 
umgibt, die Berge jorwohl wie die Ebene, mit Monumenten feltifcher Form, 
Dolmen, Halbdolmen, Cromlehs, Menhirs, Steinallen und Grabhügeln 
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bedet. Es erijtieren dort mit einem Worte alle Typen, die man in Europa 
fennt. Um nicht der Übertreibung geziehen zu werden, will ich ihre Zahl 
nicht feititellen, fannn aber bezeugen, daß ich in drei Tagen mehr als taujend 
gejehen und unterjucht habe.“ Ebenjo fand General Faidherbe in der Ne- 
fropole von Rofnia (Provinz KRonftantine) gegen dreitaufend Grabfammern 
aus nad) Tolmenart zufammengejegten Steinplatten, und in Maroffo beob- 
achıtete er im Gebiete unabhängiger Berberftämme vier größere Gruppen, die 
dem ftillen Lande ftellenweife da8 Anjehen eines ausgedehnten Friedhofs 
geben. — Die Erforjcher der afrikanischen Dolmenbauten waren denn au) 
die erjten, welche in neuerer Zeit wieder mit Entfchiedenheit darauf hin- 
wiejen, daß diejes afrifanifhe Dolmenvolf dasfelbe jet, welches, von den 
Geitaden der Dftjee fommend, England, Frankreich und die Sberifche Halb- 
injel durchwandert habe, um fchließlih al3 blonde und blauäugige Xibyer, 
al3 das Nordvolf der „Tamehu”, die alten Ägypter zu beunruhigen. — Bon 
den Knochenreften der afrifanifhen Dolmen fagt Faidherbe, daß fie den 
franzöfiihen Grenadieren im Wuchfe nit nur nicht nadhftanden, fondern fie 
eher überragten; denn fie maßen 169 oder wohl gar 174 Zentimeter. „Die 
Schädel,“ jegt er hinzu, „find lang, jchön, intelligent und ftehen aljo mit 
einem Worte in diefer Beziehung feineswegs hinter den begünftigten euro- 
pätihen Rafjen zurüd.” — Seit dem Erjcheinen diejes im Sahre 1891 ge- 
drudten Buches find natürlich noch weitere Steindenfmäler entdeckt und die 
vorhandenen noch; gründlicher wiffenihaftli erforfcht worden, aber aud) 
diefe vor 20 Sahren gejchriebene Abhandlung beweift zur Genüge, daß die 
nordafrifaniihen Hamiten — weit entfernt aus der Negerrafje herporge- 
gangen zu jein — in dem engiten Bufammenhange mit den blonden, blau- 
äugigen Bewohnern Nordeuropas geftanden Haben milfen; die von Dr. 
Kraufe oben bejchriebenen blauäugigen Xibyer werden auch in vielen Lehr- 
bücdhern der alten Geographie (jo in dem Buche von Kiepert) bejprochen, 
man hat jogar ein äayptiiches Gemälde aufgefunden, worauf die 4 Haupt- 
rajien dargeftellt find, d. bh. wo neben den gelben (jemitischen), jchwarzen 
(afrifanischen), roten (ägyptischen), auch als vierte die hellfarbigen Menjchen 
mit blauen Augen und blondem Haar (Xibyer) dargeftellt find. Dieje führen 
num, wie fehon vorhin bemerkt, den uralten Namen Tam-hu und wir werden 
bei der Beiprehung des Namens der Haypter jehen, daß aud) diefe Namens- 
form in uns die Hoffnung eriweden darf, Anfnüpfungspunfte für ihre 
Deutung unter den Völfernamen der Nordfee zu fuchen. — Von den Leucht- 
feuern, die diefes nordiiche Seefahrervolf überall errichtet hat, habe ich jchon ' 
$ 11 geiprochen*®). 


4) Aus den Namen folgender Feuergötter: 1. Duhlkarnaim (arabifh, fiehe Anm. 2) 

2. Tubalkain (1. Mof. 4, 22)*, 3. T vole turnus — Volturnus und Volcanus, 4. The- 

bhalika(d)rnasseni d. b. Theba „Öitgel” der Halicarnasseni läßt fi dıe gemeinjame 

ee Thungbal i kadrnseni erjhliegen, die mit Thunghwr sigamndritani ($ 5) über- 
timmt. 


15* 
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15. Die nordifchen Eroberer Nordafrifad und ihr Verhältnis zu Ügypten und 
Arabien.??) 

Se mehr vorurteilsloje Sorjcher in die ältejte Vorgejchichte des Aaypter- 
volfes und ihrer Königsgejhlehter (Thutmofis) eindringen, um jo mehr 
mwädjt die Erfenntnis, daß die von Afien gefommenen jemitifchen Eroberer 
des Nillandes nicht ausjchlieglich die Schöpfer der ältejten Kultur um 4000 
p. Ehr. gewejen jein fünnen. Sch veriweije hier auf einen Bericht aus dem 
Buche von Dr. Georg Biedenfopp „Der Nordpol als Völferheimat (1906) “'"), 
der alle bisherigen Forjhungen folgendermaßen zujammenfaßt (S. 53): 
„daß auch die Steinfammergräber am Weftfaum Europas und an den Küjten 
des Mittelmeers, ferner am Schwarzen Meer, in PBaläftina und Indien auf 
Nordleute zurüdzuführen jeien, will Much") folgern 1) aus der Analogie 
mit den fühnen Normannenfahrten, 2) au$ dem bieredigen oder runden Xod) 
im Verjchlußitein der Gräber, 3) aus dem auffällig reichen Vorfommen von 
Gold gerade in den Gräbern der mwejtlichen jütifchen und bretonifchen Kite, 
two jolche Südfahrer und Seeräuber gewohnt haben möchten, 4) au8 dem Auf- 
treten einer weißen, lodenhaarigen und blauäugigen Rajje in Ägypten. Dieje 
fremdartigen Zeute auf ägyptifchen Denfmälern, angeblich Zibyer vom Nord- 
rand Afrifas, am Körper tätowiert’), friegerijch gekleidet, wurden jchon 
gegen das Ende des 4. Sahrtaujends von König Menes befiegt; ihre Ein- 
brüche aber dauerten fort. Aus Homer wifjen wir, daß bei den Griechen ein 
Seeräuberzug in das reiche Haypten nichts Ungewöhnliches war. Seit dem 
sönig Seti I. werden auf den Denfmälern „Oberjte der FSremdenvölfer“ 
genannt. Unter Ramfes II. ericheinen als äayptiihe Truppen Libyer von 
den Stämmen Duahag und Mafchauajcha, darunter das Korps der Schardana, 
nach Angabe der Denfmäler aus weiter Zerne über See gefommen, große, 
fräftige Männer von ganz unägyptifchem Typus und fremdartig bewaffnet. 
Dieje Krieger bildeten die Leibgarde der Pharaonen, und der Gefchichtör 
ichreiber €. Meyer?’!), dem fih M. Much anfchließt, vergleicht fie mit der 
germanischen Leibgarde der Cäfaren.” — Much auf den Wandbildern, welche 
dieje Angriffe der „nordiichen Seevölfer“ auf Ägypten unter Ramjes III. 
darftellen, ericheint als friegeriiche Kopfbededung der Hörnerbelm, den wir 
ichon oben erwähnt haben und den auch Veningetorix und jeine Gallier ebenio 
wie die Germanen in geichichtlicher Zeit trugen, und zwar als Symbol des 
Siegers über die Beraitiere. Mußer dem Hörnerihmucdf an den Selmen 


5 47) Ueber den arabifhen Feuerheros und Stifter der Leudhttürme fiehbe Nedslob 
„zhule”, ©. 7. 
48) Jena, Coftenoble 1906. Das Bud) fei audy hier allen empfohlen, die fich für die 
Urgejcichte der Germanen intereffieren. 

49) Siehe oben $ 3. 

%) Auch die Britannier waren tätowiert ‚oder bemalt (Cäjar B. G. V, 14), unjere 
Matrofen lieben diefe Kunit nod. 

51) Prof. Eduard: Meyer warnt in feinem berühmten EDER vor den un 
fritifchen Botlableitungen don DMovers (vgl. das 4000. U. d. 9., VI 
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trugen die Germanen auch die aanze Stierhaut mitjamt den Hörnern über 
Kopf, Naden und Rüden, jo wie ein römijcher Grabjtein einen Fahnenträger 
der Hilfstruppen zeigt, der ein Bärenfell ınit freuztveis über die Bruft be- 
feitigten Taten trägt. 

€E3 würde bier zu weit führen, fall3 ich den Nachweis führen wollte, daß 
zahlreiche nordafrifaniiche Ortsnamen aus dem Gebiet der blauäugigen Li- 
byer eine Mortform aufiwerien, welche lebhaft an germanifche Wortgebilde er- 
innert. ch areife unter vielen nur den Ortsnamen Utica heraus (berühmt 
durch den Selbitmord — nobile letum — de3 jüngeren Cato), den ebenjo wie 
den Snjelnamen Ithaka die Orientalijten gar zu gern nad) dem Vorgang von 
Shlshaufen aus dem Semitisch-Phöniztichen (chituk = Kolonie) herleiten 
möchten; wer die Tatjache daneben hält, daß der Wohnort der Tungern am 
Rhein Atuatuca hieß, der wird jedenfalls erkennen, daß die Namensformen 
diejer nordisch-germaniichen Seevölfer viel beifer ald das Semitifche, das 
nur Worte au 3 Konjonanten (ch-t-k) fennt??), fich dazu eignen, al Aus- 
gangspunft unerflärbarer Ortsnamen des 2. und 3. Sahrtaufends dv. Chr. 
zu dienen®). 

Leider muß ich den Verweis, daB das hellfarbige, blauäugige Volf der 
Libyer wirklich nordeuropäticher Abfunft it und daß zahlreiche Ortsnamen 
auf andere Weije als bisher gedeutet werden müfjen, einer jpäteren Ab- 
handlung überlajjen. Gleichwohl jei aber hier auf eine auffällige Überein- 
ftinmmung nordafrifanifcher Stammmnamen bingewiejen, die auch in dem 
ärgiten Zweifler den Gedanfen auffommten lafjen muß, daß an-meinen Ver- 
mutungen doch vielleicht viel Wahres it. 


16. Die Namensverwandtichaft der hellfarbigen Libyerftämme. 

Ta nämlich die libyfchen Tamhu mit den ältejten Agyptern, die fi dann 
mit den Semiten Vorderaiiens vermiichten, urzeitlich verwandt geivefen jein 
müffen, der ältejte Name für das Nilland aber Mizrajim ift (jo auch in der 
Viel, über die zahlreichen Nebenformen fiehe Kiepert Alte Geographie, 
Tillmann Genesis u. a.), jo muß 

Tamhu oder genauer Tamhurmizrajim der uriprünglichite Vollname der 
bellfarbigen Nordafrifaner geweien jein. Sch ftelle nämlich zu 

1) Tam hur miz(a)raj(s)im 

2) Tu (h)ar moschar ch... die Tu areg Imoscharch oder Amoscharch’*) 

3) Tin gir ma(h)uregta ni die Mauretani von Tingir = Tanger 

4) Tin gir ma rocsani die Maroccani von Tingir (Tanger), lat. Tingis. 

5) Tin gir amazir ghen die Nordntaroffo (Tanger) bewohncenden Amazirgen. 


>) Die Grundregel lautet ‚radix est trilittera“. 

3) Auf die Verwandtihaft ägyptiiher Königsnamen mit nordiihen kann ich hier nicht 
eingefen: Torsothros um 4000 vor Chr. zeigt deutlich die Grundform Thorthunthras. 
'Rgl. mein Hilfsbuch zu „Homer“, ©. 202. 
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Die Übereinjtimmung diefer 5 nordafrifaniichen Namen mit den ger- 
manijchen Thingher mundurigdni, d. h. Ihing der Hermunduringer (Thit- 
ringer) ($ 5), it jedenfalls auffällig, um jo mehr, al3 die perjische Form für 
mizrajim mudraja lautet (Dillmann, Genesis, ©. 168). Bon den unter 5 ge- 
nannten Amazirgen wird aber folgendes berichtet: „Sie haben im allgemeinen 
eine weiße Hautfarbe, au) europätfchen (Faufafiihen) Gefichtstypus, find 
mittlerer Größe, befigen einen fchlanfen, jhönen Körper, einen lebendigen, 
fühnen und ftolzen, aber auch höchft rahjüchtigen Charakter.“ 


Wer möchte aus diefer Furzen Schilderung nicht die Grundzüge des ger- 
manifchnormannifchen Volfscharafters bis herab zur Wifingerzeit \wieder- 
erfennen? — Zugleich verweife ich, um auf die vorgeihhichtliche Seeherrichaft 
der nordijchen Völker im Mittelmeer zurüdzufommen, auf die fteinzeitlihen 
Begründer von Troia (d. h. auf die unterjte [I.] der neun Schichten, die 
Scliemann und Dr. Dörpfeldt aufgededt haben. Als ältejte Bejiedler 
werden befanntlich die Teukri angegeben, die auf ägyptischen Denfmälern 
Tekri heißen- und ausdrüdlich al3 Nordvölfer bezeichnet werden (vgl. mein 
Hilfsbuch zu Homer ©. 151) und auch auf Salami3 herrichten, wie der Name 
de3 Teukros erfennen läßt; da diefe Teukri in Myso phrygia wohnten?®), jo 
müffen wir al3 älteften VBollnamen für fie 


Teuk r mys phry g dones?®), und auch diejer Name paßt genau zu 
Tingr ma(s)urectani = Tingir mauretani oder Tangermaroccani. 


Wo wir alfo auch) Hinbliden, an allen Küjten des Mittelmeers, in Klein- 
afien, in Theffalien, im Lande der Achäer und Myfenier, in Stalien (die 
Südfpite ift Messapo-regium), in Südgallien (Tels ma(s)r tium) finden wir 
diefen fechsfilbigen Volfsnamen, der mit der germanischen Bezeichnung 
Tungermanseburacteri’’) am Niederrhein ebenjo übereinstimmt, wie mit dem 
Namen der Nordafrifaner Tanger mansurectani. 


17. Schlußfolgerungen und praftiiche Vorichläge. 

Sch habe mich nicht gejcheut, meine wiljenihaftlihen Ermittlungen, ob- 
wohl ich erjt in näcdjiter Zeit die europäifhen Namenstabellen den maß: 
gebenden Vertretern der indogermaniihen Sprachmwiijenihaft zur Begut- 
adhtung vorzulegen beabjichtige, hier vorzutragen, und zwar aus dem jchen 
oben (8 2) angegebenen Grunde, weil Gefahr im Verzuge it und weil mit 
jedem Nahre die Erinnerung an echt afrifaniiche Namensformen, Sagen, 


51) Die Tuaregimoscharch entiprechen den Tungarsigam duri = Tungersigambri, 
das s nach r ift auspefallen, lateiniih acersimus wird acerrimus, 

Ei, Troas und das „verwandte PBhrygien beipricht A. Brücdner in Dörpjeld „‚Iroia 
und Ilion‘‘, ©. 550. 

56) Die volle Form Phrygdones fir Phryges läßt ji aus dem pa Pharcadon 
erichließen: die germaniichen Phrugundiones | wohnten an der Weich 

57) Buracteri (Bructeri) ift die volle Form zu re renden Eburones. 
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Zitten und Gebräuche mehr jchtwindet, zumal die Araber, wie wir an Tuareg 
gejehen haben, alle afrifaniichen Wortformen nad) ihren jemitiihen Spredj- 
regeln (radix est trilittera), aljo hier = Terg, d. i. Stamm, ausdeuten und 
umformen. Anjtatt aljo die alten, jagenfundigen Sänger der Berberjtämme 
und Fulbe dahin zu bringen, daß fie europäijche Kabarettlieder neu ein- 
itudieren, benuge nıan — wie Leo Frobenius uns warnend zuruft — die 
für ung nod) vorhandene Zeit, ehe e3 zu jpät ift. Anjtatt in allen, was in 
Nordafrika ift, nur Semitisches zu jehen, betrachte man die Sacdje einmal von 
meinem Standpunfte aus. Sedenfalld wird dann nod) viel gerettet werden, 
umd unfer deutiher Nationaljtolz wird fi) fteigern, wenn wir uns jagen 
dürfen, diefer oder jener Name, diefe oder jene Sage (vom Gewittergott ufw.) 
zeigt deutlich, daß fie urzeitlich) vom germanijchen Norden ftamımen. Da 
diefe Zeitichrift doch wohl aud) in den Kolonien (Togo, Kamerun uf.) ge- 
leien wird, jo beherzige man — ich bitte dringend darum — meine VBorfchläge. 

Doc noch) viel weitgreifendere Erfolge veripreche ich mir von diefen Au3- 
führungen: 

1) Alle deutichen Landsleute in unjeren afrikanischen Kolonien werden 
freudig erregt werden, wenn fie hören, daß jhon vor A—5 Sahrtaufenden 
unfere germanifchen Urväter fiy auf gebrechlihen Yahrzeugen, aber voller 
Mut und Abenteuerluft, nach Afrifa gewagt haben; nun brauchen wir uns 
nicht mehr vor den Engländern und FSranzofen, die auf uns als das „jüngite“ 
Kolonialvolf herabjehen, in die Ede zu drüden. 


2) Den frechen Arabern, die auch den Tuaregs (j. oben) einreden wollen, 
daB ihr Volfaname von den Semiten und Ajiaten ftamme (Targ = Stamm), 
werden wir entgegentreten fünnen; wir werden ihnen entgegenhalten, daß 
ihre Urbäter den Namen Tuaregmoscharech, der einft vor Ausfall de8 s Hinter 
r (jiehe oben $ 5) Tuharsegmondharech lautete, von dem germanijchen 
Thunharsigmundurich erhalten haben, dem fiegenden Donnergott, der die 
Nittgardichlange bändigte und fie — wie e3 auch der babylonishen Thiamat 
durd Marduf®) geihah — in zwei Stüde ri (1. Mof. 1,7 bezieht fich darauf!), 
und werden fo dieje Berberjtänmte beffer für uns gewinnen fönnen, al3 wenn 
wir alle ihre uralten Überlieferungen für wertlofe Torheiten erflären, die 
mit Stumpf und Stil ausgerottet werden müjjen. 

3) Dann werden wir aud) die jcheinbar ganz blödfinnigen, religiöjen 
Lieder der Hottentotten von einem anderen Standpunkte aus beurteilen und 
wir werden nun vor jolhen uralten Bezeichnungen des Donnergottes (Thunr- 





8 *) Marduk eigentl. jumeriid Umarutuchi, der Name des hödjiten Gottes der 
abpfonter, ftimmt genau zu Tungmarutuchenter (Tunger techenteri) mar tuchs — 
an dux heißt Meerfönig. Won Thichmanter ijt abgeleitet der Name Thiamät, den 
Fi tiefenhafte Meerweib, daS der Midgardichlange entipricht, im Gilgamesch Epos führt; 
: ehom heißt Hebräifh Meer (1. Mof. 1,2); die Thungmerdjomatriei verftümmelt Med- 
Jomatriei find die Gründer von Meg. (Bl. $ 5.) 
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got) wie Tsüigoatse (3. f. 8. 8. 8. Jahre. X, ©. 685) nicht mehr ratlos 
ftehen. Doch dieje Fragen erfordern eine bejondere Unterjuchung. 

4) Zum Schluß verweise ich noch auf die jeßt begonnenen Hafenbauten 
in Larafh (Marokko) am Leffusfluß (Lixrus); vielleicht findet man dort 
beim Ausbaggern no) manches, was an die mit Pferdeföpfen geihmüdten 
Boote der Gadirtani erinnert ($ 9 Anm), die von den Dradichiffen der Nord- 
feegermanen nicht verichteden waren. 


Zur Weform der Stolonialgefeßgebung. 
I. 

Die Erwerbung jämtlicher Schußgebiete it ohne Mitwirfung der geieß- 
gebenden Faktoren (Bundesrat und Reichstag) einfeitig durch den Ktaijer er- 
folgt, entweder in Wege der Befigergreifung, joweit die betreffenden Gebiete 
völferrechtlich herrenlos waren, oder auf Grund des Abjchluffes völferrecht- 
fiheın Verträge bei denjenigen Gebieten, die bereit3 unter der Sou- 
beränität oder Herrichaft eines anderen Staates ftanden, ivie dies bei der 
Snjelgruppe der Ktarolinen, Palau und Marianen der Fall war, die durch 
Vertrag vom 12. 2. bziv. 29. 6. 1899 von Spanien erworben wurden. 

Man fonnte darüber ftreiten, ob nicht die Erwerbung der Schußgebiete 
der Mitwirfung der gaefeggebenden Faktoren des Reiches bedurfte!). Der 
Streit ift jedoch jeßt gegenjtandg3los, weil, wie jpäter noch darzulegen fein 
wird, das einjeitige Vorgehen des Staijerg jedenfalls durch Erlaß des Gejetes 
vom 17. April 1886 über die Nechtsverhältniffe der Schußgebiete die nad)- 
trägliche, wenn auch nur jtilljcehveigende PBilligung und Zuftimmung des 
Bundesrat und Reichstags gefunden hat. 

Wenn aber auch angenommen wird, daß die Erwerbung der Schußgediete 
auf Grund des Art. 11 AB. über die völferrechtliche Vertretung de3 Reiches 
einfeitig durd) den Kater erfolgen fonnte, jo war doch jedenfalls der Eriaf 
eines Keichsgejeges notwendig, um die rechtliche Stellung der Schußgebiete 
zum Reiche und zur Reichsgewalt zu beftimmmen und namentlich auch die Hand: 
babung der Gerichtsbarkeit itber die in den Kolonien ich aufhaltenden Reichs- 
angehörigen zur regeln. 

Es mußte dies um jo jelbjtverjtändlicher erjcheinen, alg es ja auch für 
notwendig erachtet worden war, die Regelung der Konfulargerichtsbarfeit, 





!) Kaufmann: Auswärtige Gewalt und Kolonialgewalt in den Vereinigten Staaten 
don Nordamerita (1908) S. 1375. — Saffen: Das Gefepgebungs- und Verordnungsredht 
in den deutfchen Stolonien (1908) ©. 13ff. — Der Betrag von 25 Millionen Pejeten, welche 
do$ Rei als Entihädigung für die Abtretung der Karolinen, Palau und Marianen an 
Spanien zu zahlen hatte, mußte matitrlih von dem geießgebenden Faktoren im Reichs- 
bauspalisetat bewilligt werden. Dabei handelte es fidh aber nicht um eine Mitwirkung der 
gefeßgebenden Fatioren beim Abjchluß des Ermwerbungsvertrag®, jondern lediglich um den 
Volzug des bereit3 abgefhloffenen Vertrags. 
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alfo einer in ausländiihen Gebieten über deutiche Neichsangehörine geiibten 
Serichtsbarfeit durch formelles Gejeß zu treffen. 

Bon diefen Erwägungen ausgehend, wurde am 12. Januar 1886 »ent 
Keichstage der von Bundesrate bejchlojjene Entwurf eines Gejegßes betr. die 
Rechtspflege in den deutjchen Schußgebieten vorgelegt, nach welchen Die 
Regelung der Ausübung der Gerichtsbarkeit in den deutjchen Schußgebicten 
jowie der Mitwirkung der deutjchen Behörden und der hierbei zur Aniven- 
dung fonmenden Vorjchriften des bürgerlichen Nechts und des Strafredt3 
durch Faiferl., mit Zuftimmung des Bundesrat3 zu erlajjende Verordnungen 
in Ausjicht genommen ivar. Die vom Kaifer erlajfenen Verordnungen jollten 
dem KReichstage fofort bzw. bei veifen nädjiten Zujanmentritt vorgelest 
werden. 

In der Begründung des Entwurfs war zunächit darauf hingewiejen, dab 
ziwar vorausfichtlich bei der Regelung der Gerichtsbarkeit in den Schukge- 
bieten zu einem großen Teile die Vorjchriften des Konjulargerichtsbarfeits- 
gejeges vom 10. Juli 1879 zuarunde gelegt werden fönnten, daß es aber 
aus verjchiedenen Gründen notwendig jei, die zur Regelung diejer Gerichts: 
barkeit erforderlichen Bejtimmungen durch jelbjtändige Anordnungen zu 
treffen. Meiter war betont, daß im Sinblid auf den rechtlichen Snbhalt der 
in der übernommenen Schußberrichaft liegenden Befugniffe die Regelung 
der Gerichtsbarkeit lediglich im Verordnungsrecht erfolgen fönne, joweit nicht 
die Barrilligung von Geldimitteln des Neiches in Frage ftehe. Da jedoch bei 
Regelung der Gerichtsbarkeit in den Schußgebieten einerjeitS die Mitiwirfung 
inländischer Gericht3- und jonjtiger Behörden des Reichs und der Bundes- 
ftaaten nicht zu entbehren jei, und andererjeits den in den Schußgebieten 
ergebenden Aften der Gerichte innerhalb des Neichsinlandes diefelbe Wirfung 
wie den alcichen Alten der deutichen Gerichte gefichert werden müffe, eımp- 
fehle jich durch eine allgemeine gejegliche Ermächtigung eine Grundlage zu 
ichaffen, die die Erreichung aller diefer Zwede in unzweifelhafter Meije er- 
mögliche. 

Db dieje Auffallung des Bundesrats in jeder Hinficht zutreffend war, 
mag dahin gejtellt bleiben. Sedenfalls wich der Reichstag von diejer Auf 
fajjung in zweifacher Richtung ab. Zunächit war er der Anficht, daf in dem 
zu erlajjenden Gejege die ftaatsrechtlihe und verfaliungsrechtliche Stellung 
der Schußgebiete grundjäglich zu regeln jei. Sodann hielt er cs fiir ange 
zeigt, daß das faijerl. Verordnungsrecht, wenigjtens joweit es jich um die 
Rechtspflege über die deutiden Reichgangehörigen und Schußgenofien hanvelt, 
dadurch einzufchränfen jei, daß das Stonjulargerichtsbarfeitsgejeß von 10. 
Suli 1879 mit jeinen Nebengefeten, wenn auch mit verjchhiedenen, durd) die 
Verhältnifje der Schußgebiete gebotenen Abänderungen, und ebenjo dus Heleg 
vom 4. Mai 1870 über die Ehejchliegimig und die Beurkundung des Berjonen- 
Itandes von Neichsangehörigen in Nuslande auf die Schußgebiete fir au 
wendbar erflärt wurden. 
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In diejem Sınne erging au das NG., betr. die Nechtsverhältnijje der 
deutichen Schußgebiete vom 17. April 1886. E83 war durdaus jachgemäß, 
dab diefes Gejeß die ftaatsrechtliche Stellung und Verfajjung der Schuß- 
gebiete mımdjäglich gelte und im $ 1 nach dem Borbilde des Gejeges dom 
9. Suli 1871 über die Wiedervereinigung von Eljaß-Lothringen mit dem 
Deutichn Reiche die Ausübung der Schußgewalt, d. h. der jouveränen Staats- 
gewwalt in den deutijchen Schußgebieten dem Kaijer zur Ausübung in Namen 
des Reiches übertrug. 

Sn diefer Beitimmung lag zunäcjt die nachträgliche Zuftimmung des 
Qıundesrats und Reichstags zu der durch den Kater einjeitig erfolgten Er- 
werbung der Schußgebiete. 

Ferner hatte fie die Bedeutung, daß dadurd) ausgejprochen war, daß die 
Schußgebiete als unter der Souveränität des Neiches jtehende Gebiete zu 
betrachten jeien, da fich das Neich fiir berechtigt hielt, die jtaatsrechtliche 
Stellung derjelben durch) Gejeß zu regeln?). 

Endlid war im $ 1 des Gefekes vom 17. April 1886 im Zu- 
janımenbalt mit den übrigen Paragraphen desjelben in durdaus jad)- 
gemäßer Weife der Kaifer ermächtigt worden, grundjäglic” alle Ber- 
bältniffie der Schußgebiete dur Verordnung, aljo ohne Mitwirkung. 
von Bundesrat und KReichstag, zu regeln. Ganz abgejehen davon 
nämlich, daß es in der erjten Beriode der Entiwicdlung der Schußgebiete ganz. 
untunlich gewejen wäre, die rechtliche Ordnung der folonialen Berhältnijie 
im Wege der formellen Gejeßgebung vorzunehmen, jo empfiehlt e8 jich über- 
Haupt auf dem Gebiet der Drdnung der Verhältnifje in den Kolonien der 
vollziehbenden Gewalt möglichjt weiten Spielraum zu laffen und die Mitivir- 
fung des Barlament3 tunlichit einzujchränfen, wie dies auch alle Kolonial- 
itaaten getan haben. SKoloniale Angelegenheiten gehören zu denjenigen, bei 
denen Beurteilung und Behandlung gewifje Kennntnijje und Erfahrungen 
erfordert werden, die in den Parlamenten nicht immer in dem wiünjchens» 
werten IImfange vertreten find und fchließlich auch aar nicht vertreten jein 
fönnen. 

Ter im $ 1 des Gejeßes vom 17. April 1886 zum Ausdrucd gelangte 
Srundjag, dag der KHaifer im Wege der Verordnung alle Verhältnifie der 
Schußgebiete regeln fann, hat, wie fchon angedeutet, durch die SS 2 und A 
des Gejeßes eine erhebliche Einjchränfung erfahren. In $ 2 wurde nämlich 
vorgejchrieben, daß jich das bürgerliche Recht, das Strafrecht und das gericht: 
lihe Verfahren einjchlieglich der GerichtSverfaffung nach den Vorfchriften des: 
Gejeges iiber die Konjulargerichtsbarfeit vom 10. Juli 1879 und den in 


2) Dat das Neich wenigjtens zeitweife in der vollen Ausübung feiner Souveränität dur) 
die jog. Schugverträge mit den Häuptlingen verichiedener eingeborener Stämme beihränft war, 
it dabei gleihnlltiig. Vgl. Stengel, Die deutichen Schupgebiete (1895), ©. 123. — 
Stengel, La situation juridique des indig&nes dans les colonies allemandes, 
Bulletin de colonisation compar6e, 1909, ©. 433 ff. 
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diejem Gejege in Bezug genommenen Reichsgejegen und preußiichen Zandes- 
‘gejegen mit verjchiedenen in S 3 a. a. DO. zugelafjenen und vorgejehenen Ain- 
derungen bejtimmen. Ebenjo bat der S 4 a. a. D. vorgejchrieben, daß das 
Sejeß, betr. die Ehejchliegung und der Beurkundung des Berjonenftandes 
von Neichsangehörigen im Auslande vom 4. Mai 1870 in den Schußgebieten 
mit der Maßgabe zur Anivendung zu fommen bat, daß dasfelbe durd Tatieri. 
Verordnung auch auf andere Perjonen ausgedehnt werden Fanır. 


Ebenjo hieß e8 in $ 3 Nr. 1, daß durch Faijerl. Verordnung beftinmt 
werden fan, daß in den Schußgebieten auch andere als die im $ 1 Abi. 2 
des Gejeges über die Konjulargericht3barfeit bezeichneten Perjonen der Ge- 
richtsbarfeit unterliegen. Da nämlich nach $ 1 Abi. 2 a. a. DO. der Konfular- 
gerichtSbarfeit nur die in den Konfulargerichtsbezirfen wohnenden oder fıcdh 
aufhaltenden Reichsangehörigen und Schußgenofjen unterworfen find, war 
dieje Beitimmung notwendig, um den territorialen Charafter der Schub- 
geiwalt zum Ausdrud zu bringen. 


Daß der durch die SS 2 u. 3 des Gejeges vom 17. April 1886 beivirkte Ber- 
quidung des Kolontalrecht3 mit dem Konjularrecht in jeder Hinficht verfehlt 
war, ijt Elar und gegenwärtig auch ziemlich allgemein anerkannt. Vet der 
SKtonjulargerichtsbarfeit handelt eS fih un eine Gerichtsbarkeit, die im 
fremden Staatsgebiete (pays hors chretiente) über die dajelbit fich aufbal- 
tenden NReichsangehörigen und deutichen Schußgenofjen nach deutichen Ge- 
jegen gehandhabt wird, aljo um eine Gerichtsbarkeit, die feinen territorialen, 
jondern nur perjonellen Charakter hat. Infolgedefjen find auch die Rechts: 
verhältniffe an unbeiveglichen Sachen, auch) wenn dieje Sachen in Eigentum 
von Ddeutichen Reichsangehörigen und Schußgenofjen jtehen, in der Regel dein 
deutichen Rechte nicht unterworfen. Mußerdem jind 08 in den Stonjular- 
gerichtsbezirfen gewöhnlich nur verhältnismäßig wenige Berjonen, auf welche 
die deutjichen GSejege Anwendung finden. Ber Regelung der Koniulargerichts- 
barfeit durch das Gejeg von 10. Sult 1879 Fonnte fich daher der Gejeggeber 
im Interejje der Einfachheit damit begnügen, die auf die Zivil- und Straf- 
gerichtsbarfeit bezüglichen deutjchen Gejege in Paujch und Bogen auf die 
KRonjulargerichtsbezirfe für anwendbar zu erklären in der Annahme, dab die 
aus einem derartigen fummartichen Verfahren fich ergebenden Mifitände in 
den Konjulargerichtsbezirfen fich nicht beionders fühlbar machen werden. 


In den Schußgebieten unterliegen dagegen grundfäglich alle Berionen 
und alle Sachen, alio namentlich auch die Grumndftitce, den deutichen Ge- 
jegen und der deutichen Gerichtsbarkeit. Diejem Grundjage bat auch das 
Sejeß dom 17. April 1886 dadurch Rechnung getragen, dab 8 ns 2 53.1 
dem Sailer die Ermächtigung gab, auch andere PBerjonen, als die der Kton- 
julargerichtsbarfeit unterliegenden Neichsangebörigen und Schußacnoijen 
den deutichen Gejegen umd der deutichen Gerichtsbarkeit zu unterwerfen. So 
notwendig dieje Beitimmung war, jo war danıit Doch wenig erreicht, der Ge- 
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ieggeber hätte genau prüfen jollen, ob und in welchen Umfange das im 
Vutterlande geltende Recht überhaupt in den Schußgebieten mit Rüdficht 
auf die Bejonderheit der Folonialen PVerhältnijfe für anmwendbar erklärt 
werden fonnte. Er durfte nicht dadurd, daß er vorjchrieb, daß das Konfu- 
largerichtsbarfeitsgejeg vom 10. Juli 1879 mit jeinen Nebengefegen in den 
Schußgebieten einzuführen jei, Dußende von Reichsgefegen und preußijchen 
Gejegen mit Taujenden von Paragraphen ohne weiteres in den Schußge- 
bieten für anwendbar erklären, ohne zu beachten, daß gar viele diefer Vor- 
ihriften für ganz andere Verhältnijje berechnet find, als jie in den Schuß- 
gebieten vorhanden waren, bzw. noch find. 


Es zeigte jih auch jofort, daB e8 unmöglid war, die preußi- 
ihen unter S 2 des Gejeges vom 17. Mpril 1886 bzw. S 3 des. 
K66. vom 10. Suli 1879 fallenden Gejege über die NRechtöverhältniffe 
an unbeweglichen Sachen in den Schußgebieten zur Anwendung zu bringen, 
da diefe Gejege Einrichtungen und Maßregeln, wie Vermefjung der Grimd- 
itüde, Anlegung von Grundbücdern ufmw. vorausjegen, die in den Schußge- 
bieten erft im Laufe der Zeit durdygeführt werden fonnten. Deshalb mußte 
ihon am 7. Suli 1887 eine Novelle zum Gejeß vom 17. April 1886 erlafjjen 
werden, durch twelche der Saifer ermätchigt wurde, die Rechtsverhältniffe an- 
unbeweglichen Sachen in einer von den Borjehriften des preußischen Nechts 
abweihenden Weije zu regeln. Aber aud) ganz abgejehen von der Regelung 
der Redhtsperhältnifje an unbeweglichen Sachen mußten jich über die Aniwvend- 
barfeit vieler gejegliher Vorjchriften in den Schußggebieten jehr erhebliche 
Sweifel ergeben, zumal nach dem Geje vom 17. April 1886 in den Schub- 
gebieten nur die deutjchen, bat. preußifchen Gefege privatrehtliden 
Snhalts®), nicht aber jolche öffentlichrechtlichen Inhalts, Anwendung finden 
jollten, manche Gejeße aber, wie 3. B. die Neichögewerbeordnung, Vorjchriften 
enthalten, die beiden Nechtögebieten angehören und es daher zweifelhaft jein 
fann, ob ein joldhes Gejeß überhaupt oder in welchem Umfange etwa in den 
Schugaebieten zur Anwendung gebracht werden darf. 


Die hiernad) nichtS weniger al3 ziwecdmäßige Gejtaltung der Necht3ord- 
nung in den Schußgebieten, joweit die Regelung des Zivilrechts und Straf- 
rechts in Frage steht, ift durch das neue Konfulargerichtsbarfeitsgejeg Yyom 
7. April 1900 und das neue Schußgebietsgejeg vom 25. Suli 1900, wie noch 
näher darzulegen jein wird, wenigfteng etiwas gebefjert worden. Alle übel- 
fände, die durch die Verbindung des Stolonialrechts mit dem Konfularrecht 
hervorgerufen wurden, find aber auch jet noch nicht bejeitigt. Es wird daher 
zu unterfuchen fein, wie diejen Übelitänden und Mängeln abaebolfen werden 
toll und fann!). 





3) Bf. darüber: Stengel, Die Schupßgebiete (1895), ©. 213 ff. 
iin e Köbner, Die Reform des Kolonialregis, Verhandlungen de Stolontaltongrefjes 
, ©. 386 ff. 
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II. 


Die grundlegende Bejtimmung für die jtaatsrechtliche Stellung und die 
Berfajjung der Schußaebiete enthält $S 1 SHGG.*), welcher die Schußgewalt 
in den Schußgebieten dem Staifer zur Musübung namens des Keiches iiber- 
trägt. 

Dieje dem $ 3 Gejet vom 9./6. 71 über die Wiedervereinigung von Eljaß- 
Lothringen mit dem Deutjchen Reiche nachgebildete Beftimmung war not- 
wendig und ift auch durchaus jachgemäß. Sie war notwendig, weil der Kaijer 
nicht fouderänes Oberhaupt des Reiches ijt, jo daß fich die Ausübung der 
Schußgewalt durch ihn nicht von jelbjt verjtanden hätte. Sie entipricht aber 
auch der Natur der Sade, weil die Regierung und Verwaltung von Kolonien 
eine einheitliche Spike verlangt, die in der Perjon des Kaijers gegeben war, 
während ein zahlreiches Kollegium, wie e8 der Bundesrat ift, für dieje Auf- 
‚gabe nicht geignet wäre. 

Was unter der „Schußgeivalt“ zu verjtehen ift, ift im Gejeß nicht geiagt, 
die Feititellung diejes Begriffs ift mit Recht der Theorie überlaffen worden, 
die jeßt im wefentlichen darin einig ift, daß unter dem Ausdrud „Schuß: 
gewalt“ die jouverände Staatsgewalt zu verjtehen ift, die dem NReiche auf 
Grund der für die verjchiedenen Schußgebiete in Betracht fommenden völfer- 
rechtlichen Erwerbtitel (Bejigergreifung und Vertrag) über diejelben zujteht, 
wobei e3 gleichgültig ift, ob und welche Beihhränfungen fich für die Geltend- 
macung diefer Souveränität aus den mit einzelnen eingeborenen Bölfer- 
ichaften getroffenen Abmachungen ergeben. 

Steht dem Reihe die Souveränität über die Schußgebiete zu, jo folat 
daraus von jelbit, daß diejfe Gebiete nicht Proteftoratsländer find, fondern 
Kolonien i. e ©. d. h. überjeeifche Provinzen, über welche dent 
Mutterlande die gefeßgebende, vollziehende und richterliche Gewalt ebenjo 
zusteht, wie über jede andere Provinz’). Eine Definition des Begriffs „Schuß- 
gebiete” im Gejege zu geben, war daher überflüfiig und bätte unter 
Umftänden nur verwirrend wirken fönnen. 


Dies gijt auch von dem S 1 de3 Rombergichen Entwurfs eines Schug: 
gebietsgejeßes°), wo e3 heißt: „Die Schußgebiete find dem Deutfchen Reiche 
gehörige Länder, die nad) Mafgabe diejes Gejeßes als deutjche im Sinne aller 
Rechtsnormen zu behandeln find, deren Grundjaß troß der veränderten Ber: 
bältnifje der Schußgebiete zutrifft.” 

Diefe nicht3 weniger als Flare Beitimmung erjcheint auch deshalb al3 
bedenklich, weil in derjelben der VBerjuch gemacht ift, die Frage allgemein zu 


> ShHBB. = Schußgebietsgefeg v. 25. Juli 1900. 

5, Vergl. über den Unterschied zwiihen Kolonien im eigentlihen Sinne, Proteftoratd- 
ändern und Intereijeniphären: Stengel, Die Nehtsverhältnifje der deutjchen Schufgebielt 
1900) S.1ff., ferner Weißmüller, Die Interefieniphären (1903). 

6) Derfelbe ift im vorigen Jahrgange der Zeihrift für Kolonialpolitit ufw. ©. 657fl. 
veröffenılicht. 
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löjen, od die Schußgebiete Inland oder Ausland find. Dieje Frage fann aber 
allgemein gar nicht gelöft werden. Eine Löfung ift nur im einzelnen Falle 
nach Maßgabe der betreffenden Gejege möglich”). 

Aus dem gleichen Grunde ift auch der $ I Abi. 1 des Entwurfs über die 
Gleichjtellung der Schußgebiete mit den Pcheäflankeir verfehlt. Die Löfung 
derartiger Fragen muß man der Praris bzw. der Theorie überlafjen. 

Rie bemerkt, ift $1SHGG®. dem 83 Abj. 1 des Gefeges vom 9./6. 71 nach- 
gebildet. Die Übertragung der Ausübung der Staatsgewalt in Elfah- 
Sothringen an den Katjer hatte nıın feineswegs den Sinn, den Katjer zum 
unbeichränften Gejeßgeber in Eljaß-Lothringen zu madjen, jo daß derjelbe 
alle Gegenstände, welche nach den Grundjägen des Fonftitutionellen Staat3- 
recht3 durch formelles Gejeß zu ordnen find, im Wege der Verordnung, ohne 
Mitwirfung von Bundesrat und Neichdtag, dauernd zu regeln für befugt 
erflärt worden wäre. Vielmehr war in $ 3 Abi. 4 des Gefeges vom 9. Juni 
1871 ausdrüdlich voraejehen, daß nad Einführung der Reichsverfaffung, die 
am 1. Sanuar 1874 in Wirkffamnfeit getreten ift, bi8 zur anderweitigen NRege- 
lung durch Reichsgeje auch die Landesgejeße für Elfaß-Lothringen in der 
Form von KReichsgejegen, alfjo dur den Bundesrat und Reichstag, ohne 
Sanktion des Kaifers, erlajjen werden follten. 

Nur für die Zeit bis zum Eintritt der Wirffamkeit der Reichsverfafjung 
— die jog. Diktaturperiode — wurde in $ 3 Abi. 2 a. a. DO. der Kaijer ermäd)- 
tigt, die Gejeßgebung für Eljaß-Lothringen mit Zuftimmung des Bundesrat 
auszuüben. Dur das Gejeg vom 9./6. 71 war daher die Ausübung der 
geieggebenden Gewalt in Eljaß-Lothringen nur in jehr befchränktem Maße 
dem Katjer übertragen. Eine ganz andere Tragweite hat $ 1 ShGG. Aus 
den Verhandlungen des Keichstags über den betreffenden Gejeßentiwurf 
jowoHl, wie au der Vergleichung des $ 1 mit dem Inhalt der SS 2—4 ergibt 
fih nämlich, daß dem Kaifer für die Schußgebiete grundjäglich die Ausübung 
der gejeggebenden Gewalt ihrem vollen Umfange nad) dauernd übertragen 
und ihm insbejondere das Necht eingeräumt worden ift, ohne Mitwirfung bon 
Bundesrat und Reichstag im Wege der Verordnung alle Gegenftände zu 
tegeln, die an und für fich der Regelung durch formelles Gejeg bedürfen. In 
diefer Befugnis, einjeitig durch Verordnungen die gejeßgebende Gewalt aus- 
zuüben, ift der Kaijer nur injoweit bejchränkt, als dieg im SHGG. felbft oder 
in anderen Reichsgejegen ausdrüdlic, vorgeihrieben ift. 

Der Grund für die Verjchiedenheit diefer Beftimmungen liegt auf der 
Hand. In Elfaß-Lothringen handelte e8 fich lediglich darum, für die Itber- 
gangszeit, in der dag Neichsland neu organifiert werden mußte, und die 
geltenden franzöfifchen Gejete möglichft durd) deutiche zu erfegen waren, dem 
a das eg zu geben, die hierzu erforderlichen Maßregeln durch Ver- 


?) Bgl. Stengel, Die Schupgebiete, 125fj. — Stengel, Die Rehtsverhältnifie 
ulm, ©. 35, 93, 173, 178. — Sabersty, Der foloniale Julands- u. Auslandsbegriff. 
deiticrift f. Rolomiafpolirit ufw. IX (1907), &. 311 ff. 
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ordnumgen mit Zuftinmung des Bundesrats zu erlajien, da eine Mit- 
wirfung des Reichstags bei diejen in der Negel einen Aufjchub nicht zulajien- 
den Anordnungen der Sache nicht förderlich geivejen wäre. 

Durh S1 SGG. follte dagegen dem Staifer wenigftens grundjäglich Die 
Ausübung der gejeggebenden Gewalt für immer itbertragen werden, weil, wie 
bereits früher bemerft, es mit Nücdficht auf die Bejonderheit der Folonialeiı 
Verhältnifje geboten ijt, die Regelung derjelben in möglichit weiten Umfange 
der vollziehenden Gewalt zu überlajjen und die Mitwirkung des Parlaments 
nach Tunlichfeit einzufchränfen. 

Dieje Auffaffung entipricht auch der Praxis anderer Stolontalftaaten. 

Was zunädit England‘) anlangt, jo ijt der König in bezug auf die 
jog. Kronfolonien im allgemeinen ermächtigt, die gejeßgebende Gewalt auS%- 
ichließlich durch Verordnungen, bei deren Erlaß er nur an die Mitwirkung 
(advice et assent) des Privy Counil gebunden tft, auszuüben, während in den 
Repräjentativfolonien die gejeßgebende Gewalt durch die gejeßgebenden 
Drgane der Stolonien jelbjt, denen gegenüber jedoch die Krone ein Vetorecht 
bat, gehandhabt wird, 

Hür die franzöfijihen Kolonien erging jeinerzeit ein Senatus- 
fonjult vom 3. Mai 1854, dag in einigen Punkten durch ein Senatusfonjult 
vom 4. Juli 1866 abgeändert wurde. Das Senatusfonjult teilte die Kolonien 
in ziwei Kategorien. Sn der erjten Kategorie (Martinique, Guadeloup und 
Reunion) jollten gewijje Angelegenheiten, wie namentlich das bürgerliche 
Recht, das Strafreht nur in der Form des Gejeßes geregelt werden, 
während für alle andern Anaelegenbeiten eine Verordnung des Staat3ober- 
bauptes genügen jollte. Im den übrigen Ktolonien jollte die Regelung aller 
Angelegenheiten durch Verordnung erfolgen Ffönnen?). 

Ob und in weldhem Umfange der Senatusfonjult vom 3. Mat 1854 noch 
in Straft ift, tit ftreitig; immerhin befteht in den frangöfiichen Kolonien aud) 
jeßt noch ein weitgehbendes Berordnungsrecht des Staatsoberhaupts??). 

Sinfichtlich der bolländıijiihhen Kolonien’!) hatte die Verfaffung von 
1814 bzw. 1815 dem König allein die oberjte Regierung und Leitung der 
Kolonien übertragen. Nur bei Veräußerung von Stolonialgebiet jollte der 
König an die Zuftimmung der Generalitaaten gebunden fein. Die Berfaffung 
vom 25. Dftober 1848 hat jedodh in den Artileln 55 und 59 die Mitwirkung 
der Generaljtaaten auch auf andere Angelegenheiten (Negierungsreglement 
für die Kolonien, Müngziwejen und Finanzivefen) ausgedehnt. Sedo tt 


8) Vgl. Stengel in den Annalen des Deutjchen Reich 1887, ©. 354ff. und die 
dajelbit angeführten Schriften. — Edler von Hofmann, Die redtlibe Etellung der 
britiiben Herricafisgebiete in der Zeitichrift f. Kolonialpolitif ufm., SaDtgene 1909, ©. 908 ff. 
—_ Tl. auh 9. Rolin, Le droit de l’Uganda 1910, ©. 93F. u 100 ff. 

%) Stengel in den Arnolen des Drusfcen Neichs 1887, ©. BU, Giranlt, 
Prineipes de Colonisation et de l&gislation Coloniale. 3. Auil., 3.1, ©. 372. — 
Serufalem, Grundfäge des franzöjıjwen Kolonialredits. ©. 176ff. 

1) Stengela.a.D. ©. 390ff. und die dajelbjt angeführten Schriften. 
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anzunehmen, daB, jofern nicht ein formelles Gejeg ausdrücklich vorgejchrieben 
it, zur Regelung der betreffenden Angelegenheit eine königliche Verordnung 
genügt. Was jpeziell die iwichtigfte holländifche Kolonie, Niederländiich- 
Dftindien, anlangt, fo beruht ihre Organijation auf einem in der Form des 
Getekes erlajjenen Regierungsreglement vom 2. September 1854, nad) 
weldem an der Spige der Kolonie ein vom König ernannter Generalgonvder- 
neut jteht, der namentlich das Necht hat, über alle Angelegenheiten, die nicht 
durd Gejeg oder Verordnung geregelt jind, Verordnungen zu erlafjen, und 
iogar in dringlichen Fällen, vorbehaltlich nachträglicher Genehmigung, in die 
Zujtändigfeit der gejeggebenden Gewalt einzugreifen. 

Anlangend endlich die belaijhe Kongofolonie, jo hat das 
Gejet vom 18. Oftober 1908 sur le gouvernement du Congo beige (Moniteur belge 
vom 19. und 20. Oftober 1908 Nr. 293—294 S- 5887 ff.) zivar in Artifel 7 Abi. 1 
den jelbjtverjtändlihen Sat ausgeiprocdyen: „La loi intervient souverainement 
en toute matiere“, aber in Abi. 2 hinzugefügt: „Le Roi exerce- le pouvoir 
legislatif par voie de decrets sauf quant aux objets qui sont regl&es par 
la loi.“ 

Das Gejeß vom 18. Dftober 1908 hat nun jelbit gewilje Gegenftände 
unmittelbar geregelt. So enthält das 2. Kapitel (Art. 2-6) Beitimmungen 
über die Rechte der Belgier, Fremden und Eingeborenen in der Kongofolonie. 

‚n Art. 9 ift ferner beftimmt, daß fein Regierungsaft des Königs ohne 
Gegenzeichnung eines Ministers gültig tt, der dadurch) die Verantwortlichkeit 
übernimmt. 

Nad) Art. 11 haben die Gold- und Stlbermünzen, welche in Belgien Kurs 
baben, unter denjelben Bedingungen auch in der Kolonie Umlaufsfähigfeit. 
Dagegen hat der König auch das Recht, für die Kolonie bejondere Münzen 
prägen zu laffen, die im Mutterlande feine Umlaufsfähigfeit erhalten. 

Zu den Gegenständen, die zwar nicht im Gejet vom 18. Oftober 1908 
ielbjt geregelt find, die aber nach demjelben durch formelles Gejeß geregelt 
werden müffen, gehört nach Art. 12 das Yudget, nach Art. 13 die in bezug auf 
die Generalrechnung der Stolonte auszufprechende Entlaftung der Regierung 
und nach Art. 14 die Aufnahnte von Schulden zu Zaften der Kolonie. 

Ebenjo joll nad) Art. 15 ein Spezialgejeß die Regeln für Eifenbahn- und 
Bergiverfsfonzeffionen und die Zejfion und Konzeffion von Staatögütern 
(biens domainiaux) fejtjegen, 

Dagegen beißt es in Art. 16: „Le contingent de la force publique est fixe 
amuellement par decret“ und in Art. 17: „La justice civile et la justice militaire 
Sont organise par decret.“ 

Neben dem Rechte, gejeßvertretende Verordnungen zu erlalfen, das dem 
König nach Art. 7 zusteht, hat er natürlich auch dag Recht zum Erlak von 
Ansführungsverordnungen. In diefer Beziehung jagt Art. 18: „Le pouvoir 
executif appartient au Roi. Il est exerc& par voie de röglements. et d’arräts.“ 

16 
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Aus diejen Bejtinmmungen ergibt ji), daß auch in der belgiichen Stongo- 
folonie dem Souverän ein weitgehendes Verordnungsreht eingeräumt tit. 
dem gegenüber die Mitwirfung des Barlament3 tunlift zurüdtritt. 

Ein jolches Zurücdtreten des Parlaments in bezug auf die Ffoloniale 
Gejeggebung ijt eben notwendig, wa8 namentlich die Engländer, troß der 
aroßen Macht des Parlaments, jtet3 anerfannt haben. 

Kolin weift in diejer Beziehung (Le droit de l!’Uganda ©. 104) darauf hin, 
daß zweifellos jedenfall3 für die britifchen Untertanen in Uganda, obwohl 
dasjelbe nicht als Kolonie, jondern nur al3 Proteftorat!?) gilt, formelle Gejete 
erlafien werden fönnten, daß aber nichts mehr als ein folhes Vorgehen dem 
Geifte der engliihen Kolonialeinrichtungen entjprechen würde. Sm gleichen 
Sinne babe aud) De Xooter (Handleiding tot de Kennis van het staats- en 
administratifrecht van: Nederland’sch Indie, 3. Aufl. 1904 ©. 165) in bezug auf 
Niederländifch- Indien gejagt, daß nicht das pofitive Recht, jondern allein die 
politiiche Klugheit den Gejeßgeber de3 Meutterlandes hindern fann, die 
foloniale Gejeggebung in feiner Sand zu vereinigen und den Iofalen Gejet- 
geber ohbnmädtig zu machen. Die Engländer bejigen, wie Rolin hervorhebt, 
in hohem Grade dieje politiiche Weisheit; fie find. infolge ihres Nattonal- 
harafters und ihrer langen Erfahrung in folonialen Dingen. praftifch und 
realiftifch. 

Ein Grund, den bezüglich der Schußgebiete bejtehenden Nechtszujtand abaı- 
ändern, wonad) dem Staifer die Ausübung der „Schußgewalt“ übertragen und 
demjelben namentlich auch das echt, gejeßvertretende Verordnungen zu 
erlafjen, eingeräumt ijt, befteht in feiner Weije. 

Da dem Ktaifer die Musübung der Schußgewalt durch NReichsgejeß, alie 
durch übereinjtimmenden Mebrbeitsbeijhluß don Bundesrat und Reichstag 
übertragen wurde, fann dieje Befugnis in der gleihen Weife eingejchränft 
und jogar wieder genommen werden, ohne daß er dagegen Widerjprud; 
erheben fünnte. Die gejeggebenden Faktoren des Reichs haben dadurd, dab 
fie dem Staifer die Ausübung der Schußgewvalt übertragen haben, Feinesiwegs 
darauf verzichtet, Gejege für die Schußgebicte zu erlafjen und dadurd) in die 
dem Staifer eingeräumte Befugnis einzugreifen, wie dies auch wiederholt 
gejchehen ift. Ta es num bejtritten tft, auf welchen Nechtstitel fich diejes Recht 
der gejeßgebenden Faktoren des Reiches jtügt, jo muß auf dieje Frage etivad 
näher eingegangen werden. 


12) Der Unterfchied zwiihen Kolonte und Proteftorat liegt nad) engliihem Staateredte 
darin, dak eine Kolonie (Dominion) von der britiihen Etaatsgewalt im jeder Hinfict 
beberricht wird, während unter einem Wroteftorat ein ausländiiches Gebiet verftanden wird, 
in weldyem der engliihen Krome dur Veriräge, Konzeijionen, Übung oder andere ge’eplide 
Mittel Gewalt und Herricaft zufteht. Wird diefer Zuitand nad) dem Foreign Juridiction 
Act v. I. 1890 dur Barlamentsaft anerkannt, jo hat zwar das Parlament, wıe tm Tert 
hervorgehoben ılt, das Hecht, bei gefeggeberiichen Aften mitzuwirken, die englifche Untertanen 
betreffen, tatiählid madt e8 aber von diejem Necdte feinen Gebraud, jondern überläft 
alles der Krone. 
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Es wird nämlich in diejer Beziehung geltend gemacht?), daß ein Red)t 
der Teilnahme für Bundesrat und Reichstag an der Gejeßgebung für die 
Schußgebiete nicht aus Art. 4 Nr. 1 RB. hergeleitet werden Fünne, weil die 
Keihsverfaffung in den Schußgebieten niemals Geltung hatte und auch jet 
nicht bat. 


Sn der Reichsverfaffung habe der NReichsjouverän bejtimmt, wer an feiner 
Stelle die Staatägewalt ausüben joll, und als jolche Organe den Bundesrat 
und Kaifer bzw. Reichstag bezeichnet. Durd) dieje Regelung der Handhabung 
der Reichsgeivalt fei der Souverän gebunden, fie jei, jo wie geichehen, aus- 
zuüben. Diefe Bindung gehe aber nur foweit, al3 die Reichsverfaffung gilt, 
hatte alio anfänglich nur innerhalb des durch Art. 1 RB. bezeichneten Gebiet3 
Bedeutung. Auf anderweitige Gebiete erjtrect ji die Bindung nicht. Ein 
folder Fall jei zum erjten Male vorgefommen, al3 durc) den Frankfurter 
Frieden vom 10. Mai 1871 frangöfifche Zandesteile an das Reich abgetreten 
murden. Dieje iwaren jeitdem der NReich3gewalt rechtlich unterworfen, wurden 
aber erft am 28. Juni 1871 dem Neichögebiete eingefügt. In der Zivifchen- 
zeit jeten, da die Keichsverfafjung in Elfaß-Lothringen nicht galt, die Gejeße 
nit in der in der Keichöverfafjung vorgejchriebenen Weife, jondern in der 
Form von Verordnungen des Generalgouverneurs erlajfen worden. An 
diefem Beispiele zeigten ji) recht deutlich die Folgen der fehlenden Geltung 
der Reichsverfaffung in einem der KReihsgewalt unteriworfenen Gebiete. 
€s fehlen hier für die Ausübung der Reichgewalt die auf Grund der Reichs- 
verfaffung beftehenden Organe, bziv. wenn fie tätig werden, fo haben fie nicht 
die geiegliche Grundlage, die fie für ihr Wirfen im NReichsgebiete im Sinne 
des Art. 1 RB. befigen. Dies gelte natürlih au für die Schußgebiete. 
Soweit nicht durch ein befonderes Stolonialgejet ettwas anderes beftimmt ei, 
hätten die Einrichtungen der Reinsverfaflung, insbefondere Kaifer, Bundes- 
rat und Reichstag, feinen formell gejeglichen Beitand. 


Wenn troßdem eine Musübung der deutjchen Staatsgewalt jchon vor der 
dem Katjer durch das Gejet vom 17. April 1886 erteilten Ermädtigung vor- 
gefommen jei und eine wiederholte gejeßgeberifche Betätigung in bezug auf 
die Schußgebiete vorliege, jo frage e3 fich, durch welche Rechtstitel dieje Tätig- 
feit fich rechtfertigen lajfe. 


Tie Regierungshandlungen des Kaijers in den von ihm auf Grund des 
Art. 11 RB. erivorbenen Gebieten hätten in der Tat vor dem Gefet dom 
17. April 1886 des formellen Rechtstitels überhaupt entbehrt, e8 habe eine 
lediglich tatfächliche Vertretung des Reichsjonderän vorgelegen, während jegt 
der Statfer durch $ 1 des Geietes vom 17. April 1886 zu diefer Vertretung 
rechtlich Tegitimiert ift. 





„...) ©ler von Hoffmann, Inlonialvegterung und Kolonialgeießgebung in der 
Itfhriit für Solonialpolitit ufw. Bd. VII (1605) ©. 3625. — Eafjen, Das Gefeg- 
Bebungs- und Verordnungsredt in den deutjhen Kolonien (1909) ©. 26ff. 
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Dagegen fehle eine gejegliche Regelung der Mitwirkung von Bundesrat 
und Reichtag bei der Stolonialgefeßgebung, wie jolche 3. B. bei dem Gefek 
om 30. März 1892 vorliege, da die NReichsverfaffung in den Schußgebieten 
nicht in Geltung ftehe. E83 habe jich jedoch für den Sag: „Die Kolonialgejeh- 
aebung wird ausgeübt durch) Bundesrat und Reichstag“, ein Gewohn- 
beitärecdt gebildet. Da aber das Mitwirfungsredht von Bundesrat und 
Reichstag nur auf Gewohnheitsrecht beruhe, nicht aber durch formelles Geje 
aejchüßt fei, fo Ffönne dasjelbe durch den Kaifer, der in Beziehung auf die 
Schutaebiete das volle, nur durch formelle Gejeke eingejchränkte Gejeh- 
gebungsrecht befige, im Wege der Verordnung wieder bejeitigt twerden, jtehe 
daher auf jchwadhen Füßen. 

Ob Hoffmann und Safjen den Nachweis für das von ihnen behauptete 
Sermohnheitsrecht erbradht haben, fann dahin geftellt bleiben, da der Aus- 
gangspunft ihrer Ausführungen, daß aus der Nichtgeltung der Reichsver- 
fajfung in den Schußgebieten folge, daß Bundesrat und Reichstag Fein Rect 
zur Mitwirkung bei der Kolonialgejeggebung befifen, durchaus verfehlt tt. 

Die Keichöverfaffung beftimmt, abgejehen von ihrem fonftigen Sm 
halte, namentlich iwelcde Organe namens der juriftiihen Perfönlichkeit des 
Reiche Willenserflärungen abzugeben befugt find. (Bundesrat, Reichstag, 
KRaifer) und daß insbefondere Reichsgejeße von Bundesrat und Neichttag 
erlafjen tverden. 

Selbjtverjtändlicheriwveife haben die Willenserklärungen der Organe des 
Reichs in erjter Linie Wirkung und Bedeutung für das Keichsgebiet, in 
welchem die Reichöverfaffung in Kraft fteht. Ihre Wirfung und Bedeutung 
gebt aber vielfach darüber hinaus. Ganz abgejehen davon, daß die Willens- 
erflärungen de3 Kaifers, die derjelbe auf Grund des Art. 11 RB. (völkerrecht- 
liche Vertretung des Reichs) abgibt, nicht bloß für das KeichSgebiet, jondern 
auch für das Ausland wirkfjam jein jollen, jo gilt dies aud) von den Reid 
gejegen, von denen viele ihre Wirkung über das Reichsgebiet erftreden. € 
braucht in diefer Beziehung nur auf das Konjulargerichtsbarfeitsgeiek hin: 
gewiejen zu werden, deifen Bedeutung darin liegt, daß dur) dasfelbe die 
Gerichtsbarkeit über die in den Konfulargerichtsbezirfen, alfo in ausländischen 
Sebieten fich aufhaltenden Reichsangehörigen geregelt ift. Ebenjo find die 
Strafgejege und die Gefege über die Wehrpflicht auch für die Angehörigen im 
Auslande verbindlich. 

Dem fteht nicht entgegen, daß es in Art. ORAL. heißt: „Innerhalb 
dDiejes Bundesgebiets übt das Neich das Recht der Gejetgebung nad 
Mabgabe des Inhalts diefer Lerfaffung . . . aus,“ denn diefe Beftimmund 
hat nur die Bedeutung, da die Neichögejeßgebung territorialen Charakter 
bat, und daß für die Neichsgejeße das ganze Bundesgebiet grundfäglich eine 
Einheit bildet. 

Die Reichsgejetgebung ift eben die jolenne Form, in der die Willens 
erflärung des Reiches erfolgt, gleichgültig, ob diefe Willenserklärung blob 
innerhalb des Bundesgebiets oder auch außerhalb desjelben wirkfjam fein joll. 
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Daraus folgt au, daß durch Reichsgejeß ein vom Katjer auf Grund des 
Art. 11 RB. erworbenes ausländische Gebiet, obwohl in demjelben jelbit- 
verjtändlich die Reichsverfaffung nicht gilt, mit dem Bundesgebiete vereinigt 
und dejfen rechtlihe Stellung zum Neiche und feiner Verfaffung geregelt 
werden fann. Wäre dies nicht der Fall, jo wäre nicht einzujehen, wie die 
gejeggebenden Faktoren das Necht gehabt haben jollten, dag Gejeg vom 
9. Sunt 1871 über die Wiedervereinigung von Eljah-Lothringen mit dem 
Reiche zu erlaffen. Das gleiche gilt für die Schußgebiete. 

Die gejeßgebenden Faktoren fönnen die Verhältniffe aller Gebiete und 
aller Berjonen regeln, die der Neichsgewalt unterworfen find, gleichgültig, ob 
die betreffenden Gebiete zum Bundesgebiete gehören oder nicht, und ob in 
denjelben die Reichsverfafjung in Kraft fteht oder nit. Zur Begründung 
des Rechts des Bundesrats und Reichstags zum Erlaffe von Kolonialgefegen 
braucht man fich daher nicht auf ein angebliches Gemwohnheitsrecht zu berufen. 
Diejes Recht verfteht jich nach der verfaffungsmäßigen Stellung der gejeß- 
aebenden Yaktoren des Reich von jelbit. Wie diefelben befugt waren, das 
Scuggebietsgejeg zu erlajien, fonnen fie auch andere Gejege für Die 
Schußgebiete erlajien. 

Reichsgejege fommen nad) Art. 5 AB. durch übereinftimmende Mehrheit3- 
Beihlüfie des Bundesrat3 und Neichdtagd zu Stande. Die Santtion 
des Kaijers ift nicht erforderli. Dies gilt auch von den fomellen Kolonial- 
aeiegen, bei denen ebenfall3 die Übereinjtimmung von Bundesrat und Reichs- 
tag ausreicht. 

Demgegenüber wird nun behauptet!*), daß dem Katfer in bezug auf die 
tormellen Kolonialgejege jowohl das Recht der Snitiative wie der Sanftion 
zuliebe. Zur Begründung diefer Behauptung wird angeführt, daß nad 
1 Sh6G&. für die Ausübung der Kolonialjtaatsgewalt, alfo auch) der 
Kolonialgejeggebung, der Kaifer der einzig beredtigte Vertreter 
des Sopuderändß geivorden fei. 

Daraus folge zunäcdhft, daß der Kaifer aud) das Recht der Gejekesinitia- 
tive für Kolonialgejege habe. Denn e3 jei ein unbeziweifelter Sat, daß der 
Souverän bezw. jein gejeglicher Vertreter da8 Recht der Initiative hat. 

Ebenio habe der Kaijer al3 der einzige gejegmäßige und alle anderen 
ausichließenden Vertreter des Souveränd die Sanftion der formellen 
Kolonialgejege. 

Dieje Auffaffung ift verfehlt. E3 it eine durch nichts begründete 
setitio principii, daB der Kaijer nad) $S 1 SHGE. der einzige gejegmäßige Ver- 
treter des NReichsjouveräns ijt, und daß namentlich der Yundesrat auf fein 
Sanktionsrecht in bezug auf formelle Kolonialgejege verzichtet habe. Durch 
$1 SHGG. wurde dem Kaifer lediglich die Ausübung der Schußaewalt über- 


4) Edler v. Hoffmann a. a. D. ©. 3705. Sajjen ©. 38. 
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tragen, ohne daß ihm das Recht der Initiative und der Sanfktion in bezug auf 
fornıelle Kolonialgejege eingeräumt worden wäre. 


Wie in Eljaß-Lothringen in bezug auf Zandesgejege, die in der Form von 
KReichsgejegen ergehen, dem Staijer fein Recht der Initiative und der Sanktion 
aufteht, ebenfowenig steht ihm ein folches Recht in bezug auf formelle Kolonial- 
gejege zu?°). 

Für elfaß-lothringiiche Landesgejege hat erjt das Gejet vom 2. Mai 1877 
betr. die Zandesgefeggebung von Eljaß-Lothringen dem Kaijer das Recht der 
Sanftion und Initiative übertragen, indem e3 dajelbit in $ 1 heißt: „Qandes- 
gejege iwerden mit Zuftimmung des Bundesrat3 vom Katjer erlafjen, wenn 
der Zandesausichuß denjelben zugeftimmt hat.” 


Daneben ift aber in $ 2 die Erlaffung von Zandesgejegen im Wege der 
Reich2gejeßgebung, aljo durch übereinftimmende Beichlüffe des Bundesrat: 
und Reichstags, ohne Sanktion des Kaifers ausdrüdlich vorbehalten. Für 
die Schußgebiete fehlt eine Vorjchrift, welche in ähnlicher Weije den Erlaf 
forımeller Kolonialgefege, alfo das Sanktionsrecht in bezug auf diejelben, ein- 
geräumt hätte, E3 ift auch faljch, den Kaifer als den einzig berechtigten DVer- 
treter deg Neichsfouveräns in bezug auf die Schußgebiete zu bezeichnen. Er 
ift dies nur, joweit fi) dies aus dem Schußgebietögejeß ergibt, welches ja in 
bezug auf die Zivil- und Strafjuftiz die Reichsgejeggebung ausdrüdlich vor- 
behalten hat. 


Sormelle SKtolonialgejege werden daher, wie andere Neichsgejege, ohne 
Sanftion des Kaifer3 nad) Art. 5 RB. allein von Bundesrat und Reiche 
tag erlafjen. 


Soll der Kater dag Recht der Sanktion in bezug auf formelle Kolonial- 
gejege haben, jo müßte ihm ein jolches Recht erft durch Neichsgefeg eingeräumt 
werden. Ein Anlaß bierzu befteht aber nicht, da in den Schußgebieten die 
Vorausjegung, weldhe die Einräumung des Sanktiongrecht3 an den Kaijer in 
bezug auf eljaß-lothringiiche Landesgejege — Vorhandenjein einer den Reich 
taa vertretenden Zandesvertretung — nicht gegeben ift. 


Wenn hiernacd fein Zweifel daran bejtehen Fann, daß die gejeßgebenden 
Faktoren des Reichs, Bundesrat und Reichstag, befugt find, troß des $ 1 
Sh%SG. formelle Kolonialgejege zu geben und namentlich auch ohne Mit- 
wirfung des Kaijers das Schußgebietsgejeß felbjt zu ändern, ohne daß dies 
erit noch befonders durc formelles Neichggefeß ausgejprochen werden muB, 
fo werden doch in der Regel Gejege fir die Schußgebiete vom Kaijer in der 
Form der Verordnungen erlaljen, joweit nicht der Kaifer in bezug auf diejes 
Kecht teils duch das Sch&G. felbft, teil durch andere Reichsgejege be 
ichräntt tft. 


25) Vgl. LEhand, Das Staatsrecht des Deutichen. Reiches. 4. Aufl. Bd. II S. 250. 
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Die als formelle Neichsgejege ergebenden Kolonialgejege werden vom 
Ktaifer, wie andere Reichögefege, unter Gegenzeichnung des Reichsfanzlers aus- 
gefertigt und publiziert, 

Ebenjo bedürfen aber auch die gejegvertretenden Verordnungen des 
Ratjers und alle jeine jonftigen Regierungsafte in bezug auf die Schußgebiete 
der Gegenzeichnung des Neichsfanzlers, ohne daß dies im Schußgebietsgejeß 
ausdrüdlich bejtimmt ift, da die Ausübung der Schußgewalt dem „Raifer”“ 
übertragen ift, der Kaifer aber nur unter den Bejchränkungen mit ftaat3- 
rechtliher Wirkfjamkfeit handeln fann, die die Reichsverfaffung enthält. Die 
Notwendigkeit der Gegenzeihnung der Regierungsafte, die der Kaifer auf 
Grund des s 1 ShGG. vornimmt, auf ein Gewohnheitsredht jtügen zu wollen, 
it daher ebenjo überflüffig wie verfehlt. Deshalb befteht auch fein Anlaß, 
eine bezügliche Bejtimmung in das Schußgebietsgefeß aufzunehmen, zumal ja 
dadurd, daß in $S 15 ShHGG®. dem Neichsfanzler ein mweitgehendes Verord- 
nungsrecht beigelegt wurde, zum Ausdruck gebradt ift, daß derjelbe an der 
Spite der Kolonialverwaltung jteht. 


Die wichtigite VBeichränfung des faiferl. Verordnungsrecht3 bejteht auf 
den Gebiete der Rechtspflege und Suftizperwaltung, da durch die SS 2 und 
3 Sh6G. beitimmt ift, dag in diefen Beziehungen da3 KGG.!°) vom 7. April 
1900 und die in demfelben bezeichneten Reichögejege und preußiichen Gejeße 
zur Anwendung zu fommen haben. Auf dem Gebiete der Zivil: und Straf- 
techtspflege hat alfo das Faiferlihe Verordnungsredht nur in jofern Spiel- 
raum, al3 dag ShGG. jelbit, dann das KGG. und jchlieglich die darin in 
bezug genonmmenen, in den Schußgebieten in Kraft gejetten Gejege DVer- 
ordnungen zulajien. Much bezüglich des Perjonenjtandes ift das Faiferliche 
Verordnungsrecht bejchränft, da nad $ 7 SHGG. auf die Ehefhliegung und 
die Beurfundung des Perjonenftandes in den Schußgebieten die $$ 2 big 9, 
11,12 und 14 des Gefeges vom 4./5. 70 über die Eheichliegung und die Beur- 
fundung des Berjonenftandes von Neichsangehörigen im Auslande ent- 
iprehende Anwendung finden. 

Die Gerichtöverfafjung in den Schußgebieten ift durch das SHGG®. und das 
KGG., bzw. das Gerichtsverfaffungsgefeg in ihren Grundzügen geregelt; 
ebenfo ift für die Einrichtung der Standesämter und ihre Befugniife das 
Gejeg vom 4. Mai 1870 im Zufammenhang mit $ 7 SHGG. maßgebend. 

Sm übrigen hat der Kaifer auf Grund des $ 1 SHGG. das Recht, jowohl 
die Organijation der Behörden in den Schußgebieten zu regeln, wie auch 
die Behörden zu beftimmen, denen die oberste Leitung der Kolonialverwaltung 
anvertraut ift. 

Diejes Recht des Katjers dadurch bejchränfen zu wollen, daß die Grund- 
züge der Behördenorganifation gejeglich feitgelegt werden, ift um jo weniger 
veranlaßt, al3 die jog. Organifationsgewalt ein Beftandteil der vollziehenden 


1) KG. = Konfulargerichtsbarfeitsgejeg dv. 7. April 1900. 
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Gewalt und nicht der gejeßgebenden ift, und Bundesrat und Reichstag ohnehin 
bei Feitjtellung des Haushaltsetats für die Schußgebiete eine mittelbare Ein- 
wirfung auf die Behördenorganijation ausüben fünnen, 

Wie der NHaifer die Behördenorgantjation dur) Verordnung be» 
ftinnmen fann, jo fann er an und für fih auch die redtliche 
Stellung der Kolonialbeamten ohne Mitwirfung von Bundesrat und Keichs- 
tag regeln. Der Kaifer hat auch von diejer Befugnis durch die Verordnung 
vom 9. August 1898, betr. die Rechtöverhältnifje der Landesbeamten in den 
Schußgebieten, Gebrauch gemacht, durch welche das NReichgbeamtengejeß von 
31. März 1873 nebit den dasjelbe abändernden bzw. ergänzenden Gejegen auf 
die Beamten in den Schußgebieten für anwendbar erflärt wurde. 

Durch das Ktolonialbeamtengejeg vom 8. Juni 1910 wurde jedod die 
Materie reichögejeglich geregelt, jo daß in diejer Beziehung nunmehr das 
faiferliche Verordnungsrecht bejeitigt bzw. bejchränft ift, nachdem bereits 
dur) das Gejeß vom 31./5. 87 wenigstens eine teilweije Bejchränfung ein- 
getreten iwar- 

Was die einzelnen Verwaltungszweige, abgejehen von der bereits 
erwähnten Sujtizperwaltung, anlangt, jo it auf dem Gebiete der aus- 
wärtigen Verwaltung eine Mitwirfung der gejeßgebenden Faktoren 
des Reichs (Bundesrat und Neicjstag) in Feiner Weife gegeben. Da die 
Reichsverfaffung in den Schußaebieten nicht gilt, und die Schußgebiete nicht 
zum Reich3gebiet im Sinne des Art. 1 NB. gehören, jo ift der Staijer, nament:- 
lih bei Aufgabe eines Schußgebietes, Veränderungen in den Grenzen der 
Schußgebiete ufw., an die Zuftimmung des Yundesrats und Reichstags nicht 
gebunden. Ebenjorwenig bedarf der Kaifer bei Striegserflärungen, wenn die- 
jelben lediglich die Schußgebiete betreffen jollten, nicht der Zujtimmung des 
Bundesrats (Art. 11, Abi. 2), wie auch unter den gleichen Vorausjegungen 
internationale, die Schußgebiete betreffende Verträge allein vom Kaijer 
abgeichloffen werden fünnen (Art. 11, Abi. 3 RB.). 

Auf dem Gebiete der Hinanzverwaltung fann der Kaifer durch 
Verordnung Steuern, Zölle, Gebühren und jonjtige öffentliche Abgaben ein» 
führen. Dagegen mu$ nad) dem Gefet vom 30. März 1892 über die Ein- 
nahmen und Ausgaben der Schußgebiete, S 1, das Budget für die Schub- 
gebiete alljährlich durch Keichsgejeß feitgeitellt werden, wie auch nad) $ 4 die 
Aufnahme einer Anleihe zur Beitreitung außerordentliber Bedürfniffe eines 
Schußgebietes im Wege der Gejeßgebung zu erfolgen hat. Cbenjo hat die 
Entlajtung über die Verivendung der Einnahmen der Schußgebiete nad) SS 2 
und 3 durch Bundesrat und Reichstag zu erfolgen. 

Auf dem Gebiete der inneren Verwaltung ift das Verordnung®:- 
recht des Ktaifers grundjäßlid ebenfalls ein unbejchränftes. Eine Schranke 
liegt aber ins 14 Sh66G., wonach den Angehörigen der im Deutichen Reiche 
anerfannten Religionsgejellfchaften in den Schußgebieten Gewiliensfreiheit 
und reliaiöje Tuldung gewährleijtet jind imd die freie und öffentliche Mus- 
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übung diefer Kulte, das Recht der Erbauung gottesdienftlicher Gebäude und 
die Einrihtung von Mijfionen der bezeichneten NReligionsgejellihaften 
feinerlei gejeglicher Bejchränfung und Hinderung unterliegen. Eine andere 
Schranke für-das faijerliche Verordnungsrecht fann darin erblidt werden, daß. 
nad) $ I SHGG. Ausländern, welche in den Schußgebieten fich niederlajien,. 
iowie Eingeborenen durch Naturalifation vom Neichsfanzler oder von dem 
durch den NReichsfanzler hierzu ermächtigten Beamten erteilt werden fann, 
und dab auf die Naturalifation und das durch diejelbe beariindete Ver- 
hältnis die Bejtimmungen des Gejcges über Erwerb und Berluft der Reichs- 
und Staatsangehörigfeit vom 1. Juni 1870, jowie Art. 3 AB. und $ 4 des- 
Wahlgejeges für den Deutfchen Reichstag entiprechende Anwendung finden. 
An und für jich nämlich muß der Naifer auf Grund des Ss 1 ShGG®. ala be- 
fugt gelten, iiber die Anwendbarkeit des Gejeßes vom 1.,6. TO nad) freien: 
Ermefjen zu bejtimmen und aud) fejtzuftellen, iwelche rechtliche Stellung den 
auf Grnud des Gejeges vom 1./6. 70 naturalifierten Berjonen einzu- 
räumen jei. Wenn nun in $ I SHGG. in diejer Beziehung gejeßliche 
Loricehriften gegeben find, jo liegt darin zweifellos eine Bejchränfung des- 
faiferlihen Verordnungsrehts. Mas endlich $ 10 ShGG. anlangt, wonach 
durd) Faiferliche Verordnung Eingeborenen der Schußgebiete ın Beziehung auf 
das Recht zur Führung der Reichsflagge den Reichgangehörigen gleichgeitellt 
werden fönnen, daß aber dieje Gleichitelung nicht die Wirkung bat, daß das 
betreffende Schiff als deutjches Seefahrzeug im Sinne des $ 1 Abi. 1 Nr. 1 
und $ 3 Abi. 1 des Seeunfallverjicherungsgejeßes vom 80. Juni 1900 gilt, — 
io fann diefe Vorjchrift nicht alg eine Beichränfung, jondern als eine 
Erweiterung des Faiferlichen Verordnungsrecht3 betrachtet werden. Gegen- 
über den Vorjchriften des Gejeßes vom 22. Suni 1899 betr. das Flaggenrecht 
der Staufjahrteischiffe wäre e3 nämlich mindejteng zweifelhaft gewejen, ob der 
Naifer die Eingeborenen ohne die in $ 10 a. a. DO. liegende Ermädtigung den 
Reichsangehörigen hätte gleichitellen können. 

Sinfichtlich der Heeresverwaltung lient eine Beichränfung des 
faijerlihen Verorönungsredht3 in dem Gejch vom 18. Zuli 1896 betr. die 
Kaiferlihen Schußtrupepn in den afrifanischen Schußgebieten und die Wehr- 
pflicht dajelbft. Diejes Gejek beitimmt in & 1, daß zur Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung, insbejondere zur Bekämpfung des 
Stlavenhandels, in den genannten Schußgebieten Schugtruppen verwendet 
werden, deren oberjter riegsherr der Staifer ift. In $ 24 find Bildung und 
Ergänzung der Schugtrupen, jowie die Rechtsverhältniffe der denfelben zuge- 
teilten Militärperjonen und in 8 5—17 die Verjorgungsanfpriche diejer 
Terfonen geregelt!'), während die Beftimmungen über die Erfüllung der 
Vehrpfliht in den Schutgebieten im allgemeinen dem Faiferlichen Werord- 
Numgsrecht anheimgegeben jind. 





17) Un die Stelle diejer Beitimmungen find jept die einichlägigen Borjcpriften der 
Vilitär-Benfionsgefege vom 31. Mai 1906 und 17. Mai 1907 getreten. 
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Der im Xorjtehenden gegebene kurze Überblid läßt erjehen, daß troß des 
s 1 SH6G. die aejeßgebenden Faktoren Feinesiwegs darauf verzichtei 
baben, gejeßgeberifhe Anordnungen in der Form von KReich3gejegen für die 
Schußgebiete zu geben und dadurd) den Ktaifer in feinem Rechte zu bejchränfen. 
Am weiteften geht dieje Bejchränfung auf dem Gebiete der Rechtspflege und 
Suftizverivaltung, während auf den Gebieten der inneren Verwaltung und 
der Finanzverwaltung dem Faijerlichen Werordnungsrecht der arößte Spiel- 
raum gelajjen ift. 

E3 wird num zu unterjuchen fein, ob und in welchem Umfange etiva das 
fatierliche Verordnungsrecht auszudehnen oder einzujchränfen it, und welche 
Anderungen überhaupt an dem gegenwärtig geltenden Kolonialrechte vorzu- 
nehmen Sind. 

Ili. 

Sn $ 2 des Gejeßes vom 17. April 1886 war vorgejchrieben, daß jich das 
bürgerliche Recht, da Strafrecht und das gerichtliche Verfahren einjchließlich 
der Serichtsverfaffung für die Schußgebiete, nad) den Vorjchriften des Geletes 
über die Konfulargerichtsbarfeit vom 10. Juli 1879 bejtimmen, nur die Feit- 
jeßung des Zeitpunftes des ISnfrafttretens des Gejeßes vom 10. Suli 1879 in 
den Schußgebieten wurde faijerlicher Verordnung anheimgegeben. 

Das Gejeß vom 10. Sult 1879 regelte jelbitändig im wefentlichen wur 
die VBerfaffung der Konjulargerichte, im übrigen erflärte es, was das bürger- 
liche Recht, da8 Strafrecht und das gerichtliche Verfahren anlangt, einfach die 
einichlägigen VBorjchriften der Keichsgefete und preußiichen Gefeße in den 
KRonfulargericht3ezirken für anivendbar. 

Da die Zivilprogekordnung, die Konfursordnung und die Strafprozeh- 
ordnung nicht in allen ihren Bejtimmungen in den Konfulargerichtsbezirfen 
anwendbar erjchienen, jo hatte das Gejeß vom 10. Nuli 1879 verjchiedene 
Modifikationen diefer Gejeße fiir die KonfulargerichtSezirfe vorgenommen. 
Auch mit diefen Maßgaben waren das Gejek vom 10. Suli 1879 und die von 
demijelben in Bezug genommenen Reichsgejege und preußiichen Gejete für die 
Schußgebiete noch nicht brauchbar. 

Das Gejeß vom 17. April 1886 ließ daher in 8 3 zu, daß verjchiedene 
Sinderungen diefer Gejege durch Faijerliche Verordnung getroffen werden, 
namentlich war nach Ziffer 1 des S 3 der Katjer ermächtigt, in den Schub» 
gebieten auch andere als die im $ 1 Abf. 2 des Gejeßes vom 10. Juli 1879 be- 
zeichneten Perjonen (Neichsangebörige und Schußgenofjen) der Gerichtsbar- 
feit zu ımteriverfen. 

Durch die Novelle vom 7. Juli 1887, Da, die Novelle vom 18. März 
1888, wurde dann der Slatfer noch weiter ermächtiat, die Nechtsperbältniie au 
unbeweglichen Sachen in einer don den Vorjchriften des preußtichen Rechts 
‚abweichenden Weije zu reaeln!*). 


18) Die Novelle v. 2. Juli 1899 betrifft lediglich die auf die Kolonialgejellihajten be 
züglihen Vorjchriften der ShG®., fommt daher nicht in Belradht. 
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Sn $ 4 des Gejeßes vom 17. April 1886 war, wie jchon erwähnt, ferner 
beitimmt, da das RG. vom 4. Mai 1870 betr. die Eheichließung und die Beur- 
fundung des Perjonenftandes von Reichsangehörigen im Auslande in den 
Schußgebieten mit der Maßgabe Anwendung finden joll, daß dasjelbe dur 
fatferliche Verordnung auch auf andere Perfonen als Reichsangehörige aus- 
aedehnt werden fann und an Stelle des Bundesfonfuls der vom Neichsfanzler 
ermädtigte Beamte tritt. Der Zeitpunft des \nfrafttretens des Gejeßes 
wurde ebenfalls Faiferliher Verordnung überlafjen. 


Auf Grund der in den 8S 2 und 4 des Gejeges vom 17. April 1386 
erteilten Ermächtigung wurde das Gejeg vom 10. Juli 1879 mit feinen Neben 
geiegen und das Geieg vom 4. Mai 1870 mit den durch 8S 3 und 4 des Gejekes 
vom 17. April 1886 und der Novelle vom 17. Juli 1887 bzw. 25. März 1888 
für zuläffig erklärten Modifikationen in den einzelnen Schußgebieten durch 
eine ganze Anzahl faiferl. Verordnungen in Straft gejeßt. Daber wurde aus- 
drüdlich beitinmmt, daß der deutjchen Gerichtsbarkeit alle PBerfonen unter: 
liegen, die ji) in den Schußgebieten aufhalten, oder bezüglich deren, hiervon 
abgejehen, ein Gerichtsitand nach den zur Geltung fommenden Gejegen 
begründet ijt, die Eingeborenen jedoch nur joweit fie diefer Gerichtsbarkeit 
bejonders unterjtellt werden. 

Am 1. Januar 1900 trat in dent bisherigen Rechtszuftande Deutjchlands 
injofern eine gewaltige Ummwälzung ein, al3 an diefem Tage das bürgerliche 
Gejegbuch mit feinen Nebengejegen, die Grundbuchordnung vom 24. März 
1897, daS Geje vom gleichen Tage über die Zivangspollitrefung ufiw. und 
das Gejeß vom 17. Mai 1898 über die freiwillige Gerichtsbarkeit Geltung 
erlangten. Gleichzeitig traten das neue Handelsgejeßbuch vom 10. Mai 1897, 
die Zivilprozehordnung und die Konkursordnung, jowie das Gerichtsver- 
taffungsgejeß in der Fafjung der Novellen vom 17. Mai 1898 in Kraft. 


Diefe umfajjende Kodififation veranlaßte am 7. April 1900 den Erlaf 
eines neuen Konfulargerichtsbarfeitsgejeges, durch welches zunädhft die 
erwähnten Gejege den Verhältnifjen der Stonfulargerichtsbezirfe angepaßt, 
gleichzeitig aber die Änderungen und Ergänzungen des Gejeßes vom 10./7. 79 
vorgenommen wurden, die fich al3 wünfchenswert eriviejfen hatten, 

Der Erlaß eines neuen Stonjulargerichtsbarfeitsgejeßes machte bei der 
engen Verbindung zwiichen Kolonialreht und Konjularresjt eine Novelle zum 
Schußgebietsgejeß notivendig, die am 25. Juli 1900 erging. Nach) S$ 2 des 
Schußgebietögejeges in der Faflung diefer Novelle finden auf die Gerichtöper- 
tafjung in den Echutsgebieten die Vorichriften der 8 5, 7 bis 15, 17, 18 des 
Gejeges vom 7. April 1900 mit der Mafgabe entjprechende Anwendung, daß 
an die Stelle des Konjuls der vom NReichsfanzler zur Ausübung der Gerichts- 
barkeit ermächtigte Beamte, und an Stelle des Konjulargerichts, das in 
Gemäßheit der Lorfchriften iiber das Iektere zufammengejegte Gericht des 
Shuggebiets teilt. 
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Diejer Bejtimmung entiprechend hat in den Schuggebieten der ganze die 
Serichtöverfafjung regelnde Abichnitt des Gejeßes vom 7. April 1900 zu 
gelten, mit Ausnahme des $ 4, der die Beltimmung der Konjulargerichts- 
bezirfe dem Neichsfangler überträgt, des $ 6, der von der Ermädtigung des 
Konjuls zur Ausübung der Gerichtsbarkeit durch den Neichsfanzler handelt 
und des $ 16, der die Beftimmung der Berfonen, welche die VBerrichtungen der 
Serichtsichreiber, Gericht3pollzieher und Gerichtsdiener auszuüben haben, Dem 
Konful überträgt. 

Sn $ 3 des Gejeßes vom 25. Juli 1900 ift ferner gejagt, daß in den 
Schußgebieten die im $ 19 des Gejeges vom 7. April 1900 bezeichneten Wor- 
ichriften der NReichsgejege und preußischen Gejeße gelten, und daß die Bor- 
ichriften der SS 20 bis 22, des 8 23 Abi. 1 bis 3 und 5, der SS 26, 29 bis 31, 
33 bis 35, 37 bis 45, 47, 48, 52 bis 75 des Gejeges vom 7. April 1900 
entiprechende Anwendung finden. 

Der gegenwärtige Rechtszuftand ift demmach folgender. 

Der zum dritten Abjchnitt (Allgemeine Borjchriften über das anzu- 
wendende Necht 8$ 19-30) de Gejetes vom 7. April 1900 gehörige S 19 
bejtimmt, dag in den SKonfulargerichtsbezirfen grundjäßlid zu gelten 
haben: 1. die dein bürgerlichen Necht angehörenden Vorjchriften der Reich®- 
gejege und der daneben innerhalb Preußens im bisherigen Geltungsbereiche 
des preußifchen allgemeinen Zandrecht3 in Kraft ftehenden allgemeinen Gejege 
jowie die Vorjchriften der bezeichneten Gejete iiber das Verfahren und Die 
Koften in bürgerlichen Kechtsjtreitigfeiten und Konfursjahen und in den 
Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtöbarkfeit; 2. die dem Strafrecht ange- 
hörenden Vorjchriften der Keichsgejege, jowie die Vorjchriften diejfer Gejeke 
über das Verfahren und die Koften in Strafjadhen. 

Bon den übrigen zum 3. Mbichnitt gehörigen Paragraphen find hervor- 
zuheben $ 20, nach welche die in $ 19 erwähnten VBorjchriften feine An: 
wendung finden, joweit fie Einrihtungen und Verhältniffie boraus- 
jeßen, an denen es fir die SKonfulargerichtäbezirfe fehlt und das 
durch Faiierlihe Verordnung die biernah außer Anwendung bleiben- 
den Borjchriften, joweit fie zu den im $ 19 Nr. 1 erwähnten 
gehören, näher bezeichnet, auch andere Vorfchriften an deren Stelle 
getroffen werden fünnen, ferner $ 21, nach welchem durch Zaiferliche VBerord- 
nung die Rechte an Grundjtüden, da8 Bergmwerfseigentum, jowie die jonjtigen 
Berechtigungen, für welche die ich auf Grundjtüce beziehenden Vorjchrifien 
gelten, abweichend von den nad) S 19 maßgebenden Vorjchriften geregelt 
werden fönnen, endlich $ 22, welcher zuläßt, daß durch Faiferliche Verordnung 
bejtimmt werden fann, inwieweit die Vorjchriften der Gejege über den Schuß 
von Werfen der Yiteratur und Kunst, von Photagrapbien, von Erfindungen, 
von Muftern und Modellen, von Gebrauchsmuftern und von Warenbezeidh- 
nungen, in den Stonfulargerichtsbezirfen Anwendung finden oder außer An- 
wendung bleiben. 
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Schließlich ift noch $_30 hervorzuheben, welcher bejtimmt, von welchem 
Zeitpunfte ab neue Gejege in den Konjulargerichtsbezirfen Geltung erlangen. 

Bon dem vierten Abjchnitt (Bejondere Vorjchriften über das bürgerliche 
Recht SS 31—40) find alle Paragraphen in den Schußgebieten für anwendbar 
erklärt, mit Ausnahme des S 32, der ausfpricht, daß die Vorjchriften des 
Schutgebietsgejeges über die Kolonialgejelichaften auch für die Konfular- 
gericht3ezirfe entiprechende Anwendung finden, und $ 36, der von der Geltuny 
de3 Gejeges vom 4. Mai 1870 handelt, da in diejer Beziehung in S 7 des 
Gejeges vom 25. Juli 1900 Vorjorge getroffen ift. 

Ebenjo hat der fünfte Abjchnitt (Bejondere Vorjchriften iiber das Ber- 
fahren in bürgerlichen Rechtsftreitigfeiten, in Konfursfachen und in den Ange- 
legenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 8$ 41—48) in den Schußgebieten 
in allen jeinen Vorjchriften zu gelten, mit Ausnahme des $ 46, der von der 
Zwangspollitrefung handelt. 


Dagegen findet der jechjte Abichnitt (Bejondere Vorjchriften iiber das 
Strafreht SS 49-51) in den Schußgebieten feine Anwendung. Sin $ 49 iit 
nämlich bejtimmt, daß in den Konjulargerichtsbezirfen die von der dortigen 
Staatögewalt erlafjenen Strafgejege injoweit Anwendung finden, al3 dies 
durh Herfommen oder dur) Staatsperträge bejtimmt ift, nah $ 50 
fann ferner durch Fatferliche Verordnung angeordnet werden, intwieiveit in 
den Konfulargerichtöbezirfen die jtrafrechtlichen Vorfchriften der allgemeinen 
Gejege Anwendung finden, die innerhalb Preußens im bisherigen Geltungs- 
bereich des allgemeinen Zandrecht3 in Kraft ftehen. Endlich ift in $ 51 dem 
Konjul ein Polizeiverordnungsrecht eingeräumt. 


Ein Anlaß, dieje durch die bejonderen Verhältnifje der Konjulargericht3- 
bezirfe bedingten Vorfchriften auch in den Schußgebieten für anwendbar zu 
erklären, beftand in feiner Weife, zumal in S 63.1 ShGG. vom 25. Juli 
1900 beitimmt ijt, daß durch Eaijerliche Verordnung in Vorjchriften iiber 
Materien, die nicht Gegenjtand des Strafgejeßbuches für das Deutjche Reich 
iind, Gefängnis bis zu einem Jahre, Saft, Gelditrafe und Einziehung einzelner 
Begenftände angedroht werden fann. 

Der fiebente Abjchnitt (Bejondere Vorfchriften über das Verfahren in 
Strafjahen 8 52-72) findet in allen feinen Beftimmungen Anwendung, 
ebenjo der achte Abjchnitt (Bejondere Vorjchriften iiber die Koften SS 73-—76) 
mit Yusnahme des $ 76, der bejtimmt, daß, joweit die Gebühren der Rechts- 


anwälte durch Ortsgebrauc) geregelt find, diefer zunächit zur Anwendung zu 
fommen hat. 


Sm Anichluffe an die in den Schußgebieten fiir anwendbar erklärten Vor- 
ihriften über die Gerichtsverfaffung und das gerichtliche Verfahren enthält 
$ 6 Ziffer 2, 3,4, 6, 7, 8 und 9 die zuläjligen Modififationen, die durch) Farjerl. 
Verordnung an diejen Vorjchriften getroffen werden können. Hervorzuheben 
it, daß nad) Ziffer 6 des $ 6 die nach dem Gefeß vom 7. April 1900 begründete 
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Zuftändigfeit des NReichsgerichts einem Sonjulargericht oder einem Gerichts- 
hof im Schußgebiete übertragen werden fann. 

Wird der jekt dem KReichstage zur Beichlußfafjung vorliegende Gejeß- 
entwurf über die Schaffung eines Konjular- und Kolonialgerichtshofs Gejeg, 
fo wird natürlich die Bejtimmung gegenjtandslos. 

Durch faijerliche Verordnung vom 9. November 1900 wurde das ShGE. 
in der Fafjung der Novelle vom 25. Suli 1900 vom 1. Januar 1901 ab in den 
Schußgebieten in Straft gejeßt ($ 1). 

Da bereit3 in $ 4 bzw. $ 7 Abj. 3 des Gefeges vom 25. Juli 1900 gejagt 
ist, daß die Eingeborenen den deutjchen Gejegen und der deutichen Gericht3- 
barfeit nur injoweit unterliegen, al3 dies durch Faiferlihe Verordnung 
bejtimmt wird, jo enthält die B. vom 9. November 1900 feine or- 
ichrift über den perjönlichen Geltungsbereich der deutichen Gejege, wie fich 
eine jolche in den Verordnungen fand, durch welche das Gejeg von 17./4. 86 
in den einzelnen Schußgebieten eingeführt wurde. E3 ift nur ins 2 9. vom 
9. November 1900 der Begriff der Eingeborenen fejtgeftellt. 

Sn $ 3 der ®. od. 9. Nov. 1900 ift beftimmt, daß die im $ 19 des Ge- 
jeges vom 7. April 1900 bezeichneten, dem bürgerlichen Rechte angehörenden 
Vorichriften außer Anivendung bleiben, joweit fie die Rechte an Grundjtiiden, 
das Bergwerf3eigentum und die jonftigen Berechtigungen betreffen, für 
welche die fi) auf Grundjtüde beziehenden Vorjchriften gelten- Soweit dieje 
Vorjcehriften noch nicht durch Faiferliche Verordnung geregelt waren, wurde 
der Reichsfanzler, und, mit dejfen Genehmigung, der Gouverneur ermächtiat, 
bis auf weiteres die erforderlichen Beitimmungen zu treffen. 

Dagegen finden nach $ 4 die Vorjcehriften der Gejege über den Schuß von 
Werfen der Literatur und Kunft, von Vhotographien, von Erfindungen, von 
Mujtern und Modellen, von Gebrauhsmuftern und Warenbezeichnungen 
Anwendung. 

Die 88 5, 6, 7 und 8 enthalten Vorjchriften über die Mitwirkung der 
Staatsanwaltichaft in Strafjachen, die Zuläffigfeit der Unterlaffung der 
Beisiehung von Beijigern in der Hauptverhandlung in gewiffen Sachen, die 
Gerichtsbarkeit in den zur Zuftändigfeit der Schiwurgerichte gehörenden 
Strafjaden, und die Beitellung von Gerichten zweiter Initanz, in den ein- 
zelnen Schußgebieten an Stelle de3 Reichsgerichts. 

Der $ 9 trifft Vorjchriften über den Vollzug der Todesitrafe. 

Der $ 10 überträgt dem Neichsfanzler und mit dejfen Genehmigung den 
Souverneuren das Recht, für die Zuftellungen, die Zivangsvollitredungen und 
das Ktoftenivejen einfachere Anordnungen zu treffen. 

Nach $ 11 ijt der Neichsfanzler befugt, Notare zu ernennen, deren Zuftäne 
digkeit gemäß $ 11 Abj. 2 übrigens auf die Beurkundung von Rechtsgejchäften 
unter Lebenden bejchränft ift. 

Endlich ijt in S 12 den Gouverneuren die Befuanis beigelegt, im Gnaden- 
ivege einen Strafaufichub bis zu 6 Monaten zu beivilligen. 
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Dur; das ShHEG. vom 25. Juli 1900, das Koniulargerichtsbarfeits- 
gejeg vom 7. April 1900 und die von diefem Gejege in Bezug genommenen 
Reichsgejege und preußijchen Gejeße, dann die faiferliche Verordnung dom 
9, November 1900 und die zahlreichen, im Anjchlufje an dieje Vorordnung. 
ergangenen weiteren QVerordnungen, ift daS materielle wie formelle Bivil- 
und Strafreht in den Schußgebieten ausführlich geordnet, und zivar aud). 
jet no im imnigiten Anfchluffe an das in den Konjulargerichtsbezirfen 
geltende Recht. 


Allerdings ift gegenüber dem früheren Nechtszuftande nach einer dop- 
pelten Richtung eine Befferung zu Fonjtatieren, einmal injofern, al3 in dem 
Sh6G. vom 25./7. 00 da3 Territorialitätsprinzip zur Geltung gelangt 
und jowohl im ShH6S vom 25./7. 00 wie au im KGG. vom 7./4. ON dem 
Verordnungsrechte des Kaijers ein größerer Spielraum eingeräumt iit, als 
dies nach den Gejegen vom 10. Juli 1879 und 17. April 1886 der al war. 

Troßden jind die Schwierigkeiten, die fich aus der Verbindung des Kolo- 
nialrehtS mit dem Konfularrecht ergeben haben, feineswegs bejeitigt. Sın 
Gegenteil find aus der Faffung des KGG. vom 7./4. 00 gegenüber der 
daflung des KGG. vom 10./7. 79 neue Zweifel entitanden!). In $ 3 KGG. 
vom 10./7. 79 hieß e8 nämlich: „Sn betreff des bürgerlichen Rechts ijt anzu- 
nehmen, daß in den KKonfulargerichtsbezirfen die Neichsgejete, das Preußijche 
Allgemeine Landrecht und die das bürgerliche Recht betreffenden allgemeinen 
Gejege derjenigen preußiichen Landesteile, in welchen das allgemeine Land- 
recht Gejegesfraft hat, gelten.“ Ebenjo war in $ 4 gejagt: „Sin betreff des 
Strafreht3 ift anzunehmen, daß in den Konjulargericht3bezirfen dag Straf- 
gejegbuch und die jonftigen Strafbeitimmungen der Reichögejege gelten.“ 

Aus der Fafjung diejer Beftimmungen war zu jchließen, daß eS bei der 
Entiheidung der Frage, welche Neichgejege und preußifchen Gefege in den 
Konjulargerichtöbezirfen und daher gemäß $ 2 des Gejetes vom 17. April 1886: 
auch in den Schußgebieten anzumenden jeien, lediglid darauf anfam, ob 
die betreffenden Gejege nad) der Gejamtheit ihrer Beftimmungen als privat- 
techtliche Gejege, bat. Strafgejege anzujehen find, während es gleichgültig 
tvar, ob diefe Gejege daneben auch noch Beftimmungen des öffentlichen Rechts, 
aljo namentlich de3 DVerwaltungsrechts, enthielten. Amndererjeit3 war c3 
sweifellos, daB Gejege verwaltungsrechtlichen Inhalts, auch wenn fie neben 
den öffentlich-rechtlichen Vorjchriften auch privatrechtliche oder ftrafrechtliche 
Leftimmungen enthielten, in den Schußgebieten nicht anwendbar waren. 

In dem KGG. vom 7. April 1900 ift dagegen in $ 19 gejagt, daß in 
den Stonjulargerichtsbezirfen 1. die dem bürgerlichen Rechte angehörenden 
Vorihriften der Neich3gejege bzw. der preußiichen Gejeße, und 2, die dent 
Strafrecht angehörenden Vorjchriften der Reichsgejege gelten. 


19) Vgl. v. Hoffmann im der Zeitfchrift für Kolonialpofitit ufw. VII, ©. 168, 
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Die veränderte Falfung des Gefeßes vom 7. April 1900 will man nun 
dahin auslegen, daß es für die Frage der Anwendbarkeit der betreffenden 
Reichögejege und preußifchen Gejege in den Schußgebieten nicht darauf 
anfommt, ob die Gejege ald Ganzes den Privatrecht bzw. Strafrecht zuzu- 
rechnen find, jondern weldhen Charafter die einzelnen 
gejegliden Vorschriften haben. 

Sit diefe Anficht wichtig, jo ergibt fich allerdings die bedenkliche Konie- 
quenz, daß verjchiedene Gejege nur teilweije in den Schußgebieten gelten. 
Sp würden von der Geiverbeordnung nur die privatrechtlihen und die jtraf- 
rechtlichen Vorjchriften in Geltung fein, nicht aber die verwaltungsrechtlichen, 
von dem Sprengftoffgejeß vom Jahre 1884 nur die ftrafrechtlichen ujiv. 

Man Ffann nicht wohl annehmen, daß der Gejeßgeber eine derartige Unge- 
beuerlichfeit gewollt hat. Immerhin find in diefer Hinficht Zweifel möglid, 
deren Löjung durch die Praris um jo jehiwieriger ift, weil die Frage, ob ein 
Gejet oder eine einzelne gejegliche VBorjchrift dem öffentlichen oder dem Privat- 
recht angehört, gar nicht leicht zu löfen ift. 

Wird, wie jpäter noc) vorgefchlagen werden wird, der Kaijer im Schuß- 
gebiet3gejeg ermächtigt, an den nad) 88 2 und 3 SHGG. in den Schußgebieten 
geltenden Gejeten auch noch andere als die in $ 6 SHGG. vorgejehenen 
Hnderungen durch mit. Zuftimmung des Bundesrats zu erlaffende Verord- 
nungen vorzunehmen, jo fann hier im Wege der authentiichen Interpretation 
geholfen werden, indem durd) Faiferliche Verordnung beftimmt wird, melde 
der in Frage jtehenden Gejege in den Schußgebieten gelten, bzw. in Kraft alı 
fegen find und welche nicht. 

IV. 

In den Abjchnitten IT und II ift, wenn aud) nur ganz kurz, eine Dar- 
itellung der NRecht3verhältniffe der Schußgebiete und der Rechtsordnung in den: 
felben nach dem gegenwärtigen Stande der Gejstgebung gegeben worden. 
Nunmehr handelt es fich darum, zu unterfuchen, ob und in welchen Punkten 
etiva diejfe Gefeßgebung einer Anderung bedarf. 

Sn diefer Hinficht wird wohl darüber Übereinstimmung herriden, dab 
von einer Einführung der Reichsverfaffung in den Schußgebieten feine Nede 
fein Fann, und daß daher auch die Schußgebiete nicht al3 Neichggebiet im 
Sinne des Art. 1 NV. betrachtet werden fönnen. Deshalb tft eg aud aus: 
acjchlojlen, daß die Neichsgefege von jelbjt in den Schußgebieten in Kraft 
treten, ihre Geltung in den Schußgebieten Fann ftetsS nur auf ausdrücdlicher 
Anordnung beruhen. Die Schußgebiete bilden, wie die Kolonien anderer 
Staaten, mit Rücficht auf ihre geographiiche Lage, ihre wirtichaftlichen md 
ethnographiichen Werhältniffe, befondere Rechtsgebiete, und dabei nu €& 
auch bleiben. 

Wie bereits früher bemerkt, befteht auch fein Anlaß, die grundlegende 
Beftimmung des SHGG. (S 1), wonach dem Kaifer die Musiübung der Schuß- 
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gewalt und namentlich auch der gejeggebenden Gewalt übertragen ijt, zu 
bejeitigen oder abzuändern. E3 fann fi nur darum fragen, in welchem 
Umfange der Kaifer durh Mitwirfung von Bundesrat und Reichstag in der 
Gejeggebung für die Schußgebiete und in der Regierung und Verwaltung 
derjelben bejchränft werden fol. E3 liegt in der Natur der Sache, daß mit 
der Konfolidierung der Verhältniffe in den Schußgebieten mehr und mehr 
Gegenstände durch formelles Reichsgejeß werden geregelt werden und dadurd) 
eine Einihränfung des Fatjerlichen VBerordnungsrecht3 erfolgt, wie dies bereit3 
durch das Gejeß vom 30. März 1892 über das Finanzwejen, da Kolonial- 
beamtengejeg ufiv. gejchehben ift. Anderjeits3 ift e8 angezeigt, das Verord- 
nungsreht des Kaifers dadurd) zu eriveitern, daß er ermädtigt wird, im 
Verordnungsiwege die Verquidung des StolonialrechtS mit dem Konfularrecht 
zu bejeitigen. Aber auch von einer anderen Beichränfung muB der Keifer 
befreit werden. 


Der Kaijer ijt nämlich in der freien Ausübung der Schußgewalt nicht 
bloß dadurc beichränft, dab gewilfe Angelegenheiten durch formelles Reichs- 
aejeg geregelt werden müljen, jondern au) dadurd, dat dem Reichsfangler in 
x 15 SHGG. ein ziemlich weitgehendes, jelbjtändiges Verordnungsrecht ein- 
geräumt worden ilt. Nach $ 15 hat nämlich der Neichsfanzler das Recht, 1. die 
zur Ausführung des Gejetes erforderlihen Anordnungen zu erlajfen und 
2. für die Schußgebiete oder für einzelne Teile derjelben polizeiliche oder 
lonftige die Verwaltung betreffende Vorfchriften zu erlaffen und gegen deren 
Nichtbefolgung Gefängnis bis zu 3 Monate, Haft, Gelditrafe und Einziehung 
einzelner Gegenjtände anzuordnen. 


Ta in diejem, nicht auf Delegation jeitens des Ktaijers, jondern auf 
Scjeg beruhenden jelbjtändigen Verordnungsrecht des Neichsfanzler3 eine 
Beihränfung des faijerlichen Verordnungsredhts liegt, ift Elar, ebenjo Elar ijt 
aber, da& dieje Veichränfung in jeder Hinficht verfehlt ift?”). 


Was nämlich zunächit die Ausführungsverordnungen anlangt, jo war die 
Einräumung des Rechts zum Erlat derielben an den Reichsfanzler überflüfjig, 
da der Ktaijer jelbit jederzeit dieies Necht dem Reichgfanzler übertragen konnte, 
tie er dies auch auf Grund des Gejekes vom 17. April 1886, in welchen jich 
eine dem & 15 ShGG entiprechende Beltimmung nicht fand, wiederholt getan 
bat. Die Einräumume des NRechts zum Erlaß von Ausführungsverordnungen 
an den Reichsfanzler durch ausdrückliche gejegliche Vorjchrift iit aber auch 
infofern bedenflich, weil, wie jchon angedeutet, darin eine Beichränfung des 
Raifers liegt, der in das dem Reichsfanzler übertragene Recht nicht ein- 
greifen md 3. ®. an Stelle des Reichsfanzler8 Beamte der Schuißgebiete zum 
Erlag von Musführungsverordnungen nicht ermächtigen darf. 





%) Bol. Stengel, Geießgebung und DE ungerEl in den deutfchen Schußgebieten. 
Seitfhrift f. _ Roloniatpokiit ufw. 1909, ©. 258ff. 


17 


_— 258 — 


Ebenjo liegt die Sache bei den Strafverordnungen des Neichsfanzlers. 
Die bezügliche gejeglihe Beitimmung ijt überflüflig, weil der Statjer, ivenn 
er von dem ihm nad $ 6 3. 1 ShGG. zuftehenden Strafverordnungsredt 
Gebrauch machen will, jederzeit die Möglichkeit hat, den Neichsfanzler zum 
Erlaß von Strafverordnungen zu ermäcdtigen. Diejelbe ift aber injofern 
bedenklich, al3 dadurdh dem Neichsfanzler ein mit dem Fatjerlihen Ber: 
ordnungsrecht Fonfurrierendes Verordnungsrecdht beigelegt wurde, Defjen 
Abgrenzung gegenüber dem Ffaijerlihen Rechte feineswegs klar und ziweifel- 
los iit. 

Sn diejer Beziehung braucht bloß darauf hingeiviefen zu werden, daß der 
8 15 SHGG. in der Praxis in der Weije ausgelegt wurde, daß der NReich$- 
fanzler auf Grund dezjelben in den Schußgebieten aud) Steuern und 3ölle 
einführen fünne, eine Auslegung, die mindejtens äußerst zweifelhaft tft. 

Der $ 15 ShHGG. verdankt jeine Entftehung in der Tat nur dem llnı- 
itande, daß die gejeßgebenden Faktoren des Reichs, Bundesrat und Reichs- 
tag fich über die Grundfäße des Lonftitutionellen Staatsrechts, joweit die- 
jfelben das Verhältnis von Gejeggebung und Verordnungsreht betreffei, 
nicht Flar gewejen find. 

Wenn nämlih in Reichsgejegen oder Landesgejegen der Kailer oder 
KReichsfanzler bzw. der Landesherr oder Minister zum Erlajje von Recht2ver- 
ordnungen, mögen diefelben den Charakter von Ausführungsverordnungen 
oder Jonftigen Verordnungen haben, ausdrüdlich ermächtigt werden, fo bat 
dies jeinen Grund darin, daß nach den Grundjägen des fonftitutionellen StoatS- 
recht3 Anordnungen, die die Untertanen in der perjönlichen Freiheit und nı 
der freien Verfügung über ihr Vermögen bejchränfen, nur mit Zujtimmung 
der Volfsvertretung, d. h. in der Form des Gejetes erlafjen werden fönnen. 
Soll alfo ein Organ des Staates zum Erlafje von Recht3vorjchriften in der 
Form der Verordnung befugt fein, jo muß es dazu die Ermächtigung durch 
formelles Gejeg erhalten haben. Für die Schußgebiete fommt aber in 'Be- 
trat, daß in $S 1 ShGG. dem KHaijer die Ausübung der gejeßgebenden Ge- 
walt, wenn auch mit verjchtedenen hier nicht weiter ins Gewicht fallenden 
Ausnahmen übertragen tit, jo daß er arundfäglich auf allen Verwaltungs: 
gebieten Rechtsporjchriften in der Form der Verordnung erlaffen fann. So: 
weil diejes Recht des Kaifers geht, ijt für die Schußgebiete der Unterfchied 
zwiichen Gejeß und Verordnung bejeitigt. Zur Einräumung eines jelbjtän- 
digen, mit dem faiferl. Verordnungsrechte des Kaifers fonfurrierenden Ber: 
ordnungsrechts an den NReichsfanzler war daher fein Anlaß gegeben. 

Da dem Reichsfanzler ein jolches Verordnungsrecht übertragen wurde, 
läßt fi auch nur daraus erklären, daß in S 4 des Konfulargerichtsbarfeits- 
gejeges von 10, Zuli 1879 dem Nichterfonjul die Befugnis eingeräumt worden 
war, Bolizeiverordnungen zu erlafjen. Das richtige wäre gewejen, wenn 
das Sejeß vom 17. April 1886 den S 4 des Gefekes vom 10. Juli 1879, weil 
überflüffta, in den Schußgebieten für nicht anwendbar erflärt hätte. E83 ft 
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dies aber nicht geichehen, vielmehr wurde dem Richter im Schußgebiete das 
nah $ 4 des Gejeges vom 10. Juli 1879 zujtehende Verordnungsredyt über- 
tragen, und nur in $ 3 3. 2 des Gejeges vom 17, April 1886 das bei jolchen 
Verordnungen zuläfiige Strafenmarimum erhöht. Die Novelle vom 15. März 
1885 hat dann allerdings diejes Verordnungsrecht der Richter im Schußgebiete 
bejeitigt, dafür aber in $ 11 ($ 15 der Nov. dv. 25. 7. 00) dem Reichsfanzler 
das bereitS erwähnte jelbftändige Verordnungsrecht beigelegt. Bei einer 
Revifion des Schußgebietzgejees muB diefes jelbitändige Verordnunggrecht 
fallen, da wie erwähnt dagjelbe nicht bloß nicht notiwendig, fondern vielmehr 
bedenklich vit. : 

Wird der $ 15 SGG. bejeitigt, jo wird dadurch von jelbjt eine größere 
Konzentration des Verordnungsrehts in der PBerjon des Staifers eintreten, 
während gegenwärtig in diejer Beziehung eine recht bedenkliche Zerfplitterung 
beiteht. Dieje Konzentration wird fi) namentlich auch in einer Beziehung 
wohltätig fühlbar machen. Das dem Kaifer durch $ 1 SHGG®. eingeräumte 
Reht, gefegvertretende Verordnungen zu erlaffen, fann derjelbe nämlich an 
und für fic) auf den Reichgfanzler oder Beamte der Schußgebiete weiter iiber- 
tragen, foweit jich nicht aus dem Gejeße ergibt, daß die betreffenden Ver- 
ordnungen vom Saijer jelbjt erlafjen iverden jollen. Dies ift anzunehmen 
in allen den Fällen, in denen im Schußgebiet3gejege jelbjt ausdrüdlich eine 
fatjerl. Verordnung vorgeichrieben ijt, nämlich SS 4, 6, 7 Abi. 3, S 10 und 
$ 16. 

Selbjtverjtändlicherweife muß auch eine Delegation al3 ausgejchloijen 
gelten, wenn nad) dem Konjulargerichtsbarfeitsgejeße vom 7. April 1900 oder 
deffen Nebengejegen die Regelung gewifler Angelegenheiten durch Faiferl. 
Verordnung vorgejehen oder zugelajjen ijt, SS 20, 21, 22, 23 Abi. 1, SS 33, 
37,39, 50 de Gejeßes vom T. April 1900. 

€3 handelt fi) dabei immer un Angelegenheiten, bei denen mit NRücd- 
icht auf ıhre Wichtigkeit die Anordnung des Minifters oder eines fonftigen 
Beamten nicht für ausreichend erachtet wird. 

&3 wirft fich aber die Frage auf, ob nicht die Befugnis des Kaijerz, jein 
Terordnungsrecht weiter zu übertragen, noch mehr bejchränft werden joll, 
als dies durch die erwähnten gejeglichen Vorjchriften gejchehen ift. 

€3 fommt dabei in Betracht, daß, wenn der Gejeßgeber den Naijer er- 
nädtigte, Angelegenheiten durch Verordnungen zu regeln, für welche nad) den 
Grundjägen des modernen Staatsrecht3 ein formelles Gejeß notwendig ift, 
angenommen werden fann, daß dies unter der VBorausfegung gejchah, daß die 
betreffenden Verordnungen au) vom Kaifer jelbjt und nicht etiva von Reich3- 
fanzler oder einem anderen Beamten, wenn aud) mit faiferl. Ermädtigung, 
erlaffen werden. 

Namentlich wird angenommen werden fönnen, daß in allen Fällen, in 
denen e3 fi um die Auflegung und Einführung von Steuern, Zöllen und 
jonftigen öffentlichen Abgaben oder un Ziwangsbefugnijje der Verwaltuitgs- 
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bebörden handelt, dies jtet3 durch Faiferl. Verordnung und nicht durch Yer- 
ordnung des Reichsfanzler8 oder des Gouverneurs gejhieht. Derartige Be 
laftungen der Untertanen, wie auch Zwangsmaßregeln gegen ihre Rerion 
und ihr Vermögen, namentlich zum Zwede der Vollitredung obrigfeitlicher 
Verfügungen beruhen im Meutterlande jtetS auf formellen Gejegen. Es 
entjpricht daher der Wichtigkeit der Sacdje, wenn in den Schußgebieten min 
deftens eine faijerl. Verordnung ergeht, joweit nicht formelle Kolonialaeiete 
porliegen. E3 ijt feineswegs gleichgültig, ob gewifje Anordnungen tm der 
Form Ffarferl. Verordnungen ergehen oder vom KReichdfanzler bzw. Delle 
Stellvertretern dem Staatsjefretär des Stolonialamts oder den Gonwer- 
neuren getroffen werden. it die Stegelung der Angelegenheit nur did 
eine faiferl. Verordnung möglich, fo wird eine jolche nur veranlaßt werden, 
wenn es durch die Verhältnijje unbedingt geboten ift, auch wird eine jolde 
Verordnung nad) jeder Richtung jorafältig vorbereitet werden. Sind da- 
gegen der Neichsfanzler bzw. der Staatsjefretär des Ktolonialamts und die 
Souverneure mit einem weitgehenden Verordnungsrecht ausgejtattet, jo be 
fteht die Gefahr, daß dieje Beamten, namentlich wenn fie autofratijche Nei- 
gungen befigen, die ihnen eingeräumte Machtfülle in einer Weije ausiiben, 
die nicht immer jachgemäß ijt und namentlich auch von ihrem Verordnung: 
rechte häufiger Gebrauch machen, als nad) Zage der Sache geboten cericheint, 
zumal die Aufhebung und Abänderung der von Beamten erlaffenen Ar 
ordnungen mit wenigen Umftänden verbunden ijt, al3 der Fatjerl. Wer 
ordnungen. \ 

Daß die im PVorftehenden hervorgehobenen Bedenfen nicht aus der Quit 
gegriffen find, ergibt ein Bliet auf die bisherige Entwidlung unjerer folo- 
nialen Gefjeßgebung. Die widtigiten, in die VBerhältniffe der Bevölfernuna 
tief eingreifenden Anordnungen, 3. B. über Steuern und Bölle, find vom 
KReichsfanzler oder auf Grund der von demielben erteilten Ermächtiqung boit 
den erjten Beamten der Schußgebiete getroffen worden, jo daß man mitunter 
den Eindrud gewinnt, daß nicht der Natjer, jondern die genannten Beamten 
die gejeßgebende Gewalt in den Schußgebieten auszuüben haben. 

Auf gewillen Gebieten tritt auch eine NReglementierungsjucht zutage, 
die manden Mibariff verurfacht hat, wie auch das fortiwährende Ylnpdern 
erlafjener Verordnungen nicht dazu beitragen fann, das Gefühl der Recht: 
ficherheit bervorzurufen. 

Um diejen Mifftänden entgegenzutreten, wird e3 übrigens genügen, 
wenn der $ 15 Sh&6®. geftrihen wird. Wird das jelbftändige Verordnung‘ 
recht des Reichsfanzlers befeitigt, jo fonımt dadurc Far zum Ausdrud, dab 
der Staijer allein dasjenige Organ ift, das die gefeßgebende Gewalt im den 
Schußgebieten ausübt. Eine Beichränfung des Nechtes des Maifers, fein 
Verordnungsrecht auf den KReichsfanzler oder Beamte der Schußgebiete a1 
übertragen, in weiterem Umfange eintreten zu laflen, als dies durch die er- 
wähnten Vorjchriften bereits aeichehen ift, in denen ausdrüdlich eine faiferl. 
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terordmung verlangt wird, ift weder veranlaßt noch gut ausführbar. 
Mai wird es dem Ermefjen des Kaijers überlajjen müjfen, jein VBerordnungs- 
reht weiter zu übertragen, in der fiheren Erwartung, daß dieg nur ausnahms- 
weite und nur in minder wichtigen Fällen gejchehen wird. 

Ter Kaijer ift bei Erlaß von Verordnungen infofern an die Zuftinmmung 
bzw. Mitwirkung des Neich3fanzlers gebunden, al3 der Neichsfanzler die 
fatierliden Verordnungen gegenzuzeichnen hat. Die Mitivirfung einer anderen 
Fehörde ijt Dagegen in diejer Beziehung nicht gegeben. E3 ijt aber wohl in 
Erwägung zu ziehen, ob nicht wieder ein Kolonialrat zu fchaffen ift, wie er 
auf Grund des Allerh. Erlajjes vom 10. Oftober 1894 bi3 zu feiner durch 
Allerh. Erlad vom 17. Februar 1908 erfolgten Aufhebung beftanden hat. 

Tiefe Frage Fann mit guten Gründen bejaht werden, wie es fich auch 
empfiehlt, in das Schußgebietsgejeß eine Beltimmung aufzunehmen, daß ein 
solonialrat bejtehen muß, wenn auch die Vorjehriften über die Zujanımen- 
jegung des Kolonialrats und die genauere Abgrenzung feiner Zuständigkeit 
faiierliher Verordnung zu überlaffen ift. 

Allerdings wird der Kolonialrat grundfäglih nur Gutachten abzugeben 
baben, aber e$ liegt in der Natur der Sache, daß ein jolches Kollegium, weni 
&$ richtia zufannnengejegt ijt, jehr bald einen bedeutjamen Einfluß auf die 
Nolonialregierung auszuüben in der Lage fein wird. Namentlich wird e8 
verbüten fünnen, daß unzivedmäßige und überflüffige Verordnungen ergehen 
und von dem NRechte des Katjers, jein Verordnungsrecht auf den Reichsfanzler 
und andere Beamte zu delegieren, fein zu weitgehender Gebrauch gemacht 
wird. Man fann fogar jagen, da die Mitwirkung des Kolonialrat3 bei Erlaß 
fatjerlicher Verordnungen bis zu einem gewijjen Grade den Erlaß formeller 
xolnialgejege zu erjeßen berniag. 

Da$ in diefer Beziehung der Kolonialrat durch die im Allerh. Erlaß vom 
17. Sebruar 1908 in Ausjicht genommene Sachverständigen-Kommiffionen, die 
niemals die Autorität des Kolonialrat3 erlangen werden, nicht erjegt werden 
fan, bedarf wohl feiner Serborhebung. 


V. 

Lie Shugaebiete jind überjeeische Vrovinzen des Reichs, die jeiner gejeß- 
gebenden, richterlihen und vollzgiehenden Gewalt in jeder Hinficht untergeben 
find. Dies jchließt aber nicht aus, daß ihnen eine gewilfe Autonomie ein- 
geräumt wird. Im Gegenteil entjpricht dies jowohl der in der modernen 
Sejeggebung zur Geltung gelangten Richtung, den Provinzen, Gemeinden 
und jonitigen Kommumnalverbänden möglichit die Verwaltung ihrer eigenen 
Angelegenheiten anzuvertrauen, al3 auch den Forderungen, die gegenwärtig 
in bezug auf die Behandlung der Kolonien dur) das Mutterland aufgeftellt 
werden. 

Selbjtverjtändlicheriveife find auch in der Gegenivart die europätichen 
Staaten durch ihr eigenes Interejje zur Erwerbung von Stolonien veranlaft 
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worden, und das Mutterland jucht auch jegt noch aus den Kolonien möglicjit 
viele Vorteile zu ziehen, das früher übliche Syftem fisfalifcher und former: 
zieller Ausbeutung durch das Mutterland, das nicht bloß Spanien und Yor- 
tugal, jondern alle Kolonialjtaaten befolgten, ijt aber jeßt allenthalben aut: 
gegeben. Man jucht die wirtjchaftliche und joziale Entwidlung der Kolonien 
tunlichjt zu fördern, indem man mit Recht erwartet, daß aus blühenden Stolo 
nien ich von jelbjt mittelbar und unmittelbare Vorteile Str das Mutterlano 
ergeben werden. 

Das Aufgeben des alten Kolonialiyitems — des jog. pacte colonial —- ha! 
die ganz natürliche Solge gehabt, daß den Kolonien auch im rechtliche 
Beziehung eine größere Unabhängigkeit und Selbjtändigfeit dem Mutterland: 
gegenüber eingeräumt worden ift. Amı mweiteften geht befanntlich die Auto- 
nomie bei den englifchen Repräjentativfolonien mit verantwortlicher Regie: 
rung (responsible governement), in denen eine Volfsvertretung bejteht, die bei 
den für die betreffende Kolonie zu erlaffenden Gejegen ein Zujtimmungsredit 
bat. Aber auch die Kolonien anderer Staaten nehmen häufig, wenigjtens in 
der einen oder anderen Nichtung, eine unabhängige Stellung ein. So habei! 
namentlich die meisten franzöfiihen Kolonien eine gewifje Autonomie und 
in3bejondere ein weitgehendes Bejtimmungsrect?”'). Allerdings ift Feiner 
der franzöfifchen Kolonien ein jo weitgehendes Maß von Autonomie ein- 
geräumt, wie den englifhen Repräjentativfolonien mit berantwortlideı 
Regierung. E38 hat dies einen doppelten Grund. Einmal befteht in Franf: 
rei) in viel geringerem Grade als in England die Neigung zur Dezentrali: 
fation und zur Einräumung einer weitgehenden Autonomie an PBrovinzeit 
und Kommunalverbände Sodann fommt in Betracht, daß die franzöfiihen 
Kolonien durchweg feine Anfiedlungsfolonien, jondern Plantagenfolonien 
find, in denen, abgejehen von den Antillen und Reunion, das farbige Element 
überwiegt. QTiotdem hat Franfreich jeinen Stolonien eine ziemlich weit 
gehende Selbjtändigfeit eingeräumt, die namentlich in den mit umfaffenden 
Befugniffen auf dem Gebiete der Finanzverwaltung ausgeftatteten General 
räten zum Ausdrud fommt. Iede Kolonie ijt eine jelbjtändige vermögen®: 
rechtliche Perjönlichfeit mit eigenem Vermögen, eigenen Einnahnten, die au 
aus verjchiedenen in der Kolonie und für ihre Zwede erhobenen Steuer 
und Abgaben bejtehen und einem jelbjtändigen Budget. In denjenigen 
Kolonien, in denen ein Generalrat bejteht, der aus auf je jech® Sahre auf 
Grund des allgemeinen Wahlrecht3 gewählten Mitgliedern zujammengeiekt 
ift, wird das Icfale Budget der Stolonie vom Gouverneur nad) erteilter 
Bujtimmung des Generalrats feftgejtellt. In den iibrigen Kolonien holt de 
Gouverneur bor der Feitiegung des Budgets das Gutachten des ihm zur 
Unterjtütung beigegebenen Rates (conseil prive, conseil d’administration) eit, 
der ein aus höheren Beantten, Offizieren und einiaen Notabeln der Kolonie 


21) Sirault, Principes de colonisation. 3. Aufl., Bd. II, ©. 239 ff. 
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zufamemngejeßtes Kollegium bildet, dejjen Gutachten der Gouverneur in 
gewiffen Fällen einzuholen hat. 


Auch in den deutichen Schußgebieten zeigen fich bereit3 Anfänge einer folo- 
nialen Autonomie. Al die erjte Maßregel, die in diefer Hinficht ergriffen 
wurde, fann der Erlaß des Gejeges vom 30. März 1892 über die Einnahmen 
und Ausgaben der Schußgebiete bezeichnet werden. 


Sn $ 1 des Gejeges ift nämlich beftimmt, daß alle Einnahmen und Aus» 
gaben der Schuisgebiete für jedes Sahr veranjchlagt und auf den Etat der 
Schußgebiete gebracht werden müfjen, der vor Beginn des Etatsjahres durch 
Gejeg fejtgeitellt wird, während vorher ein bejonderes Budget für die Schuß- 
gebiete nicht aufgejtellt wurde, jondern die Einnahmen und Ausgaben der 
Schußgebiete in den allgemeinen NReichshaushaltsetat eingejtellt wurden, 


Die Feitjtellung eines befondern Budgets für die Schußgebiete hat nicgt 
bloß formelle, jondern injofern auch materielle Bedeutung, al3 fie der erite 
Schritt zur finanziellen Selbjtändigfeit und zur Autonomie der Schußgebiete 
iwar, denn von einer Autonomie der Kolonien fann erjit dann geiproden 
werden, wenn jie in der Lage find, die Kioften ihrer Verwaltung wenigjtens 
in der Hauptjache jelbit zu beftreiten und infolgedefjen auch die Stellung jeld- 
fHändiger, dem Mutterlande gegenüber unabhängiger, vermögensrechtlicher 
Berjönlichfeiten mit eigenen Einnahmen und Ausgaben und bejonderen Attiv- 
und Bafivvermögen einnehmen. Daß das Gejeß vom 30./3. 92 in diejem Sinne 
aufzufafien ift, ergibt jich aus $ 5: „Für die aus der Verwaltung eines Schuß- 
gebiet3 entitehenden DBerbindlichkeiten haftet nur da8 Vermögen diejes 
Gebiets." Diejer Vorfchrift entiprechend richten fich 3. B. die Gehaltsanfprüche 
der in der Verwaltung eines Schutgebietes angeftellten Faiferlichen Beamten 
niht an die Reichgfafje, jondern an die Staffe des betreff. Schußgebiet3 (Art. 1 
T. d. 9. Auguft 1898 betr. die Rechtsverhältniffe der Zandesbeamten in den 
Schußgebieten und $ 1 Abj. 1 3. 1 des Kolonialbeamtengejeges vom 8. Ssuni 
1910). Ebenfo fönnen die einzelnen Schußgebiete Schulden fontrahieren, für 
welche lediglich das Vermögen des betreff. Schußgebiet3 haftet. (8 4 des 
Gejeges vom 30.3. 92.) Daß das Gefjeg vom 30./3. 92 vorjchrieb, dab die 
Seitftellung des Budgets für die Schußgebiete und die Ermächtigung zur Auf 
nahme einer Anleihe oder zur Übernahme einer Bürgjchaft zu Laften der 
Schuggebiete in der Form eines Neichsgejeßes zu erfolgen hat, hatte einen 
doppelten Grund. 


Zunächit fehlt es in den Schußgebieten an Organen, die in bezug auf die 
yeititellung des Budgets und der Ermächtigung zur Mufnahme von Anleihen 
die Orgone des Mutterlandes erjegen fünnte, Namentlich fehlt eg noch au 
einer Vertretung der Koloniften, die in der angegebenen Richtung den Reichs- 
tag zu erjegen geeignet wäre. Sodann fommt aber in Betracht, daß die Schuß- 
gebiete in finanzieller Beziehung noch Feinesweas auf eigenen Füßen jtehen, 
londern roch jehr erhebliche Zuichüffe vom Mutterlande notiwendia haben, um 
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ihre Bedürfniffe bejtreiten zu können. Es werden aljo vor allem den Schuk: 
gebieten eigene Einnahmen aus den Stronländereien, Steuern, Zöllen 
ufw. zu verjchaffen jein. Sodann muß fejtgejtellt werden, welche Ausgaben 
der Kolonialverivaltung aus den eigenen Einnahmen der einzelnen Schut- 
gebiete zu bejtreiten jind. Die Frage, welche Koften dem Mutterlande, welche 
den Kolonien zur Laft fallen, tft im einzelnen Salle nicht immer Leicht zu Löjeit, 
immerhin lafjen jich gewijje Grundjäße aufitellen. So fönnen jedenfalls die 
Kojten der Erwerbung der Schußgebiete ihnen nicht aufgebürdet werden, jo 
daß von ihnen die Verzinfung und Wmortiftierung diefer Aufiwendingen, 
zu denen auch die Kojten der Unterdrückung von Aufftänden im Interejje der 
Befejtigung der deutjchen Herrichaft gehören, nicht zugemutet werden Tann. 
Ebenjowenig ift dies der Fall dei den Mufiwendungen für milttäriche 
SZwece, bei denen es jich nicht, oder doch nicht in erjter Linie un die Interefleu 
einzelner Kolonien, jondern um das Interejje der gefamten Machtitellung des 
Mutterlandes handelt, wie dies bei einem Teile der Aufwendungen für Kiau- 
fchou der Fall ift, das für Deutjchland vor allem als Flottenftügpunft in 
Betradht Fommt. Schließlich Ffönnen aud die Kojten der BZentralregterung 
der Kolonien den einzelnen Schußgebieten nicht aufgebiirdet iwerden, jo dah 
in der Hauptiache die Kojten der Zofalverwaltung, die Koften der Aırfrect- 
erhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit in den Schußgebieten, dann die 
Einrihtungen und Maßregeln der Förderung des Verkehrs, der wirtichaft: 
lichen Entwidlung, de2 Gejundheitsweiens, Unterrichtswejens ujw. dem Etat 
der einzelnen Schußgebiete zu überbürden jerm werden. Wie die dem 
Mutterlande cinerjeit3 und die den Stolonien anderjeits zur Lat fallenden 
Lajten zu jcheiden jind, jo ijt bei den leßteren wieder ziwijchen den der ganzen 
Kolonie und den einzelnen Teilen derjelben, wie Gemeinden, oder als tommu: 
nalverbänden organifierten Bezirken zum Vorteile gereichenden Aufwendungen 
zu unterjcheiden, wenn Jicd auch diefe Unterjcheidung erjt allmählid dur: 
führen läßt, je nachdem lebensfähige Nommunalverbände in einem Schuß- 
aebiete jich entwiceln, die in der Lage find, Yaften auf fich zu nehmen. 


Wie durch dag NG vom 30./3. 92 die Grundlage für eine Autonomie der 
Schußgebiete geichaffen ift, jo jind auch bereits Anfäge zur Ausbildung von 
Organen für die Selbjtverwaltung vorhanden. In gewijlem Sinne lönnen 
bier die Goudernementsräte erwähnt werden, welche dur 2. des Reich3kanz- 
ler3 vom 24. Dezember 1903 für Deutich-DOftafrifa, Deutih-Südweitafrita, 
Kamerun, Togo, Deutjch-Neuguinea und Samoa und dur B. 3. des Got- 
verneurs vom 13. März 1899 und 14. März 1907 für Kiautjchou gebildet 
wurden. Sie find aus Beamten und jonitigen weißen Einwohnern der Schut- 
aebiete gebildete, den Gouverneuren beigegebenen Stollegien, denen vor der 
Einreichung an das Ktolonialamt zur Beratung vorzulegen find: 1. die Xor- 
ichläae über den jährlichen Saushaltsetat, 2. die Entwürfe der von dem 
Gouverneur zu erlafienden oder in Vorjchlag zu bringenden Verordnungen, 
joweit fie nicht bloß lofale Bedeutung haben. Auch noch andere Angelegen: 
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beiten faın der Gouverneur dem Goupernementsrat zur Beratung unter- 
breiten. 

Viel bedeutfamer jind natürlich die Kommunalverbände, die bereits in 
einigen Zchußgebieten gebildet worden find??). 

Ten Ausgangspunkt der Entwidlung bildet die farjerliche Verordnung 
bom 3. Suli 1899 (Kol.-Bl. S. 506. D. KRol.-Gef.-G. Bd. IV S 78), durd) 
welche der Reichsfanzler ermächtigt wurde, Wohnpläße in den Schußgebieten 
zu Fommmnalen Verbänden zu vereinigen, die die Eigenihaft von juriftifchen 
Berjonen haben. Die näheren Bejtimmungen über die Organifation der 
fommmmnalen Verbände, insbejondere iiber den Erwerb und Verlust der Zuge- 
börigfeit, iiber die Nechte und Pflichten der Mitglieder, über die Vertretung 
nad innen und außen ufw. hat nach $ 3 der Verordnung der Reichsfanzler 
zu erlafien. 

Von diefer Ermächtigung machte der Neichölangler zunädjit für Oftafrita 
Bebraucd, indem durch Verfügung vom 29. März 1901 (Kol. Bl. ©. 207 D. 
0[.-6ej.:G. Bd. VI SZ. 292) die durch Verfügung vom 31. März 1909 (Kot. 
Bl. 2. 425) jedoch abgeändert wurde, die Wohnpläße der in Deutjch-Ditafrika 
bejtehenden Bezirf3änter zu je einem das Gebiet des betreffenden Bezirfs- 
amts umfafienden Verbande vereinigt wurden, Ddejfen Organ ein aus 
drei oder fünf Mitgliedern unter dem Vorfige des Bezirfsamtmannz bejtehen- 
der Bezirfsrat ift, der namentlich den Wirtichhaftsplan des Bezirks zu begut- 
achten und die Rechnung des Bezirks zu prüfen hat. 

Noch bedeutjamer ift die 3. des Neichgfanzlers dom 28. Januar 1909 
(Kol. Bl. S. 141 ff.), durch welche die Selbitverwaltung in Sidmeltafrifa 
organifiert, und zu diefem Zmwede Gemeinden zur Selbjtveriwaltung ihrer 
Angelegenheiten durch Gemeindevorfteher und Gemeinderat, dann Bezirks- 
berbände mit Bezirfsräten, und jchließlich zur Unterftügung des Gouverneurs 
bei Wahrnehmung der Interejjen des Schußgebiet3 als beratendes und in 
gewilien Fällen bejchliegendes Organ im Landesrat gejchaffen wurde, der teils 
aus von den Bezirfsperbänden gewählten, teil$ vom Gouverneur ernannten 
Mitgliedern bejteht. — 

Es ıjt vorauszufeben, daß der Ausbau der Selbitverwaltung in den 
deutichen Schußgebieten noch weitere Fortichritte machen wird, E38 befteht 
aber fein Anlag, auf die Selbjtverwaltung der Schußgebiete bezügliche allge: 
meine Bejtimmungen ın das Schußgebietögejeß aufzunehmen, und zivar jchon 
aus dem Grunde, weil in diejer Beziehung die Verhältnifie in den einzelnen 
Schußaebieten zu verjchieden find und e8 der NRegierung daher überlafjen 
bleiben muB, zu beurteilen, ob und in welchem Zeitpunfte und in welchen 
Umfange etwa Einrihtungen der Selbftverwaltung in einem Schußgebicte 
zu Ichaffen find. 


2) Radlaner, Finanzielle Selbitverwaltung u. Kommunalverwaltung der Schuß- 
gebiete, 1010, — Dr. Külz, Die Selbjtverwaltung für Südmeitafrifa, 1909. — Derjelbe, 
Ventih-Südafrifa im 25. Jahre deutfher Schußherricaft, 1909. 
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Gänzlich verfehlt ijt aber jedenfallg der in S$ 7 des Rombergidhen Gejeg- 
entiwurf3 enthaltene Borichlag, wonad) die Yandesräte befugt jein follen, Kom: 
mijjfare nad) Deutichland zu fenden, denen im Reichstag die Stellung der 
Bevollmächtigten zun Bundesrat, im Bundesrat beratende Stimme in bezug 
auf die Angelegenheiten der Schußgebiete, und in einem etwaigen BYundes- 
ratsausjhuß für die Schußgebiete jogar Sig und Stimme haben jollen. 

Ein jolder Xorjchlag beruht auf einer völligen VBerfennung der G$rund- 
lagen der Reihsverfaffung einerfeits und der Stellung der Schußgebiete zu 
Keichsgewalt anderjeits. 

VI. 

Die Verbindung des stolonialrecht3 mit dent Konjularrecht war, wie jchon 
wiederholt betont wurde, ziveifellog ein Mikariff. Nachdem fich jedoch das 
bürgerliche Recht, daS Strafrecht und das gerichtliche Verfahren einjchliep- 
lich der Gerichtäverfajfung in den Schußgebieten auf Grund diefer Verbindung 
gebildet und entwicelt haben, erjcheint e8 als das befte, den bejtehenden 
Rechtszuitand zunäcjt aufrecht zu erhalten, zumal ja jowohl durd) da8 RGG. 
vom 7./4. 00 wie durch das SHGG. vom 25./7. 00 daS Faiferliche Verordnung? 
recht in einer Weije erweitert wurde, daß zunächit den dringenditen Vedürf- 
nilien genügt ift. 

Dagegen wäre für die Zukunft eine allmäbhliche Qoslöjung des Kolonial- 
rechts vom Konjularrecht anzubahnen in der Weife, daß der Katjer ermächtigt 
wird, durch mit Zuftimmung des VBundesrats zu erlafjende Verordnungen 
an nad Maßgabe des SHSG. und des KGGS. dom 7. April 1900 in den Schuß: 
gebieten geltenden Gejegen iiber das bürgerliche Recht, das Strafrecht und das 
gerichtliche Verfahren einfchlieglich der Gerichtsverfafjung, auch noch andere 
Abänderungen vorzunehmen, alS fie bereits durch das SHGG. und KGG. für 
zuläfiig erklärt find. 

Turch eine derartige allgemeine, den Staijer erteilte Ermädtiaung 
wäre die Möglichkeit gegeben, dag Kolonialreht nad) und nad) auf eigene 
Füße zu jtellen und vom SKonjularrecht Ioszulöjen. Anderjeits bejtände 
feinerlei Gefahr, daß auf Grund diefer Ermächtigung überflüffige Aindernngen 
an dem beftehenden Nechtszujtande vorgenommen werden, zumal in Ddieler 
Beziehung die Zuftimmung des Bundesrat3 eine gewifje Garantie bietet. 
Außerdem fünnte noch vorgejchrieben werden, daß derartige Verordnungen 
den Neichstage beim nächjten Zufammentritte zur Kenntnisnahme 
vorzulegen find, damit derjelbe prüfen fann, ob durch jolche Verordnungen 
der bei Erlai des Gejekes von: 17. April 1886 durch die Verbindung des 
Kolonialrecht3 mit dem Nonfilarrecht verfolgte Zwed, die Reichsangehörigen 
auch in den Schußgebieten des Schußes der deutjchen Gejete und der deutichen 
Rechtiprechung teilhaftig werden zu lälten, nicht ettva vereitelt würde. 

E3 wird in diejer Beziehung genügen, wenn die Verordnungen bloß zur 
Kenntnisnahme und nicht auch zur Genehmigung voraeleat werden, 24, 
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falls die nachträgliche Genehmigung des Reichstags eingeholt werden müßte;. 
bis zur erfolgten Genehmiaung ein immerhin bedenklidher Zuftand der Unge- 
wißheit gegeben wäre, während anderjeit3 ficherlih die Kolonialverwaltung 
eine Verordnung wieder aufheben oder abändern würde, wenn der Reichstag 
bei der Kenntnisnahme gegen diefelbe entichiedenen Widerfpruch erhoben hätte, 

Der Zwed der Beftimmung des ShGG., da in den Schußgebieten das 
KGG. bzw. die in demjelben in Bezug genommenen Reichsgejege und preußi- 
ihen Gejege in Kraft treten jollen, ift der, daß in bezug auf das bürgerliche 
Recht, das Strafrecht und dag gerichtliche Verfahren die in den Schußgebieten 
fih aufbaltenden NReichgangehörigen des Schußes und der Vorteile der 
deutihen Gejege teilhaftig fein follen, wie dies ja felbjt bezüglich der in ver 
stoniulargerichtsbezirfen fich befindenden Neichdangehörigen der Fall iit. 

Durch die Vorjchriften des Gerichtsverfaffungsgejeges und der Straf- 
prozegordnung find die Neichdangehörigen namentlich auch infofern gejichert, 
als jie bei gerichtlichen Verfolgungen ihrem ordentlichen Richter nicht ent: 
zogen, nicht willfürlich vor Gericht geftellt, verhaftet oder Hausjuchungen 
unterworfen werden dürfen, das Briefgeheimnis gewahrt werden muB ujiw. 
Tagegen gelten die übrigen den Schuß der Perjon und des Eigentums 
bezwedenden, ausjchlieglich dem öffentlichen Rechte angehörigen deutjchei 
Gefege, wie das Neichspreßgejek, das Neichsvereinsgejek, das ENDEN 
aejeg uw. nicht in den Schußgebieten. 


&s wirft fich daher die Frage auf, ob nicht in dag SHGG. eine ähnliche 
Leitimmung aufgenommen werden fol, wie fie fi im belgischen Ktolonial- 
geieh vom 18. SHtober 1908 Art. 2 findet, wo e8 heißt: 


„Tous les habitants de la colonie jouiront des droits reconnus par les. 
articles 7 alineas 1° et 2, 8 A 15, 16, alinda 1° 17, alinga 1°" 21, 22, 24 
de la Constitution belge.“ 

„Ancune mesure ne peut &tre prise en matiere de presse que conforme- 
ment aux lois et aux decrets qui la regissent.“ 

„Nul ne peut &tre contraint de travailler pour le compte ou au profit 
de particuliers ou de societes“. 

„Des lois regleront ä bref delai en ce qui concerne les indigenes les 
droits rsels et la libert& individuelle“. 

Die belgische VBerfaffung zählt nämlich im II. Titel (Art. 4—24) die jog. 
Grundrechte auf, welche den Belgiern eingeräumt jein jollen. Dieje Grund 
rechte, von denen in Nachbildung der belgischen Verfaffung fich auch ein Kate- 
(og in der preußiichen Verfafjung Art. 4 ff. findet, beruhen auf dem Gedanfen, 
daß der einzelne Staatsangehörige in feiner perjönlichen Freiheit und in der 
Unverfeglichkeit jeines Eigentums gegen jedermann geichüßt fein foll und daß 
Namentlich auch die Behörden des Staates in dieje Freiheit und Unverleglich- 
feit mır unter den dom GSejeß fejtgejtellten Vorausjeßungen und in den gejet- 
lich dorgejchriebenen Yormen eingreifen dirfen. 
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Zu diefen Grumndrecdhten gehören daher Freizügigkeit, Niederlajjungs: 
und Verehlichungsfreibeit, Breßfreibeit, Vereing- und Verjanımlungsfreibeit, 
Befenntnisfreiheit, Unverleglichfeit deg Eigentums umd der Wohnung uf. 

Bon diejen Grumndrechten hat Art. 2 des Gejetes dom 18. Dftober 1908 
einzelne allen Bewohnern der Kongofolonie, alfo nicht bloß den belgischen 
Staatsangehörigen, jondern aud) den Ausländern und bis zu einem geivifien 
Grade wohl auch den Eingeborenen eingeräumt. 

Hervorzuheben jind folgende Artifel der belgiichen Verfajjung. Mrt. 7 
Abi. 1 und 2: 

„La liberte individuelle est garantie. Nul ne peut &tre poursuivi que dans 
les cas prevus dans la loi et dans la forme qu’elle prescrit.“ Art. 8: „Nul 
ne peut &tre distrait contre son gre du juge, que la loi lui assigne“. 
Art. 9: „Nulle peine ne peut &tre &tablie ni appliqu&e qu’en vertu de la loi.“ 
Art. 10: „Le domicile est inviolable.* Art. 11: „Nul ne peut ötre priv de 
sa propriet€ que pour cause d’utilit& publique dans les cas et de la maniere 
etablie par la loi et moyennant une juste et pr&alable indemnite.“ Art. 12: 
„La peine de la confiscation des biens ne peut &tre Etablie.“ Art. 13: „La 
mort civile est abolie, elle ne peut &tre retablie.*“ Art. 14: „La liberte des 
cultes, celle de leur exercise publique, ainsi que la libert€ de manifester ses 
opinions en toute maniere sont garanties, sauf la repression des delits ä 
l’occassion de l’usage de ces libertes.“ Art. 15: „Nul ne peut &tre contraint 
de concourir d’une maniere quelconque aux actes et aux cer&monies d’un 
culte, ni d’en observer les jours de repos.* Art. 16 Abs. 1: „L’Etat n'a 
le droit d’intervenir ni dans la nomination ni dans l’installation des ministres 
d’un culte quelconque, ni de defendre ä ceux-ci de correspondre avec leurs 
superieurs et de publier leurs actes sauf en ce dernier cas la responsabilite 
ordinaire en matiere de presse et de publication.“ Art. 17 Abs. 1: 
„L’enseignement est libre, toute mesure preventive est interdite, la. r&pression 
des delits n’est regl&e que par la loi.“ Art. 21: „Chacun a le droit d’adresser 
aux autorites publiques des petitions signees par un ou plusieurs personnes, 
Les autorites constitu&es ont seul le droit d’adresser des petitions en nom 
collectif.“ Art. 22: „Le secret des lettres est inviolable. La loi deter- 
minera quels sont les agents responsables de la violation du secret des 
ettres confices & la poste.“ 

Dagegen find die von der Vereins- und Verjammlungsfreibeit, dann der 
Breßfreibeit handelnden Artikel 18 und 19 der belgischen Verfaffung in Art. 2 
des Ktolonialgejeges von 18. Tftober 1908 nicht aufgeführt. Es wird jedoch 
in Abi. 2 des Art. 2 gejagt, daß in bezug auf die Prejle feine Mafregel 
ergriffen werden darf, die nicht dein betreffenden Gejegen und Verordnungen 
entipricht. 

Tas Schußgebietsgejeß enthält eine einzige Lorfchrift, die jich auf ein 
jog. Grundrecht beziebt, nämlich S 14, welcher lautet: „Den Angehörigen der 
im Deutjchen Neiche anerfannten Peliatonsgemeinichaften werden im den 
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Schußgebieten Gewifiensfreiheit und religiöje Duldung gewährletitet, die 
frete und öffentliche Ausübung diejer Stulte, das Recht der Erbauung gottes- 
dienftliher Gebäude und der Einrichtung von Miffionen der bezeichneten 
Reltgtonsgejellichaften unterliegen feinerlei gefeglicher Bejchränfung noch 
Öinderung.” 

Tiefe Bejtimmung tjt offenbar dem Abi. 3 des Art. 6 der Kongoafte nad)- 
gebildet, two es heißt: „Semifjenzfreiheit und religiöje Duldung werden fowohl 
den Eingeborenen wie den Zandesangehörigen und Fremden gemwährleiitet. 
Tie freie und öffentliche Ausübung aller Kulte, dag Recht der Erbauung 
gottesdienstlicher Gebäude und der Einrichtung von Miffionen, welcher Art 
Kultus diejelben angehören mögen, joll feinerlei Bejchränfung noch Sinderung 
unterliegen.“ 

Der $ 14 ShGG. ift aber nicht jo allgemein und vernünftiger gefaßt, 
als Art. 6 Abi. 3 der Kongoakte. Nach dem Wortlaute des Art. 6 der Kongo- 
afte und mit Rücficht auf den Umftand, daß die Tüfei zu den Teilnehmern 
an der Kongofonferenz und zu den Unterzeichnern der Kongoafte gehörte, wäre 
eigentlich anzunehmen, daß im Fonventionellen Kongobeden alle religiöfen 
Kulte, alfo auch die nichtehrijtlichen, die mohammedanifchen und jonftigen 
beinifchen Kulte, Zreiheit und Schuß genießen jollen, und daß dieje Freiheit 
lich nicht bloß auf die chriftlichen Mifjionen beichränft, obwohl im Ab. 2 des 
Art. 6 nur die Kriftlihen Miffionen ausdrüdlih erwähnt find. Daß die 
Beitimmung des Art. 6 in diefem Sinne ihre Bedenken hatte, ift zmeifello®. 
\ndem au jedem heidnifchen Kultus Freiheit gewährt würde, würden aud; 
verwerfliche Gebräuche geichüßt, wie die aus religiöjen Gründen vorfomment- 
den Menichenopfer. Daß dies nicht gewollt fein Fann, ift wohl Klar. eden- 
falls ift aber die betreffende Bejtimmung der Kongoakte möglichjt unglüd- 
(ih gefaßt. 

Dem gegenüber jpricht $ 14 ShHGG. bloß von den im Deutichen Reiche 
merfannten Religionsgemeinfchaften. Aber auc) in diejer Fafjung ergeben 
fi manche Zweifel, 3. ®. über die Frage, weldhe Religionsgemeinichaften als 
im Tentichen Reiche anerfannt zu gelten haben”). Außerdem ijt die Veftim: 
mung des S 14 SHGG®. injofern nicht ohne Bedenken, als diejelbe benußt 
werden fann, um das Vorgehen der Kolonialverwaltung gegen Miffionen, die 
fi, in politiiche Dinge einmiichen oder zu Unruhen Anlaß geben, als ungefeg- 
[ih darzuftellen. 

An eine Änderung des $ 14 Sh&®. ift mun nach Zage der Sade nicht 
zu denfen. 

Dagegen befteht fein Anlaß, od; andere auf jog. Grundrechte bezügliche 
Veitimmimgen aufzunehmen. 

Die in der declaration des droits de !’homme vom Nahre 1791 enthaltenen 
Tüte, die dann als Vorjhriften über die allgemeinen Menfchenrechte oder jog. 





M) Sreptag, nn: u, Miffion im deutschen Kolontalreht, Zeitfägrift fiir Kolonial- 
polktit ufw. X (1908) ©. 300 ff. 


2.30. 


‚Grundrechte in die meiiten fonjtitutionellen Verfajjungen übergegangen find, 
enthalten durchweg nur allgemeine Grundjäße, welche der Gejeßgebung ver 
betreffenden Staaten im Interefje des Schußes der perjönlichen Freiheit und 
.der Unverleglichfeit des’Eigentung als Richtjchnur dienen jollen. Unmittelbar 
praftijche Bedeutung erlangen dieje Vorjchriften erst durch die befonderen 
Gejege, in welchen bejtimmt ijt, unter welchen VBorausjegungen troß des allge- 
meinen Prinzips don den Behörden in die perjönliche Freiheit und im die 
Unverleglichfeit des Eigentums eingegriffen werden darf. Es kommt aliv 
weniger auf die in den Berfafjungsurfunden enthaltenen allgemeinen Säße 
-al3 darauf an, ob und in welddem Umfange dem Grunpfate der Unverleklidh- 
feit der Berjon und des Eigentung der Untertanen in den bier in Betracht 
fommenden bejonderen Gejegen Rechnung getragen ijt. 

So enthält die Reichsverfafjung vom 16. April 1871 nicht wie die von 
Sahre 1849 einen Abjchnitt über die Grundrechte. Dagegen find in den 
KReichsgejegen die meisten diejer Grundredhte zur Anerfennung und Durd): 
führung gelangt, wie die Freizügigkeit, die Verehelichungsfreibeit, die 
‚Geiverbefreiheit, die Vereins- und Verfammlungzfreiheit, die Breßfreiheit, ver 
Schuß der Perjon gegen willfürliche Freiheit3beraubung, die Unverleglichkeit 
der Wohnung, der Grundjaß, daß niemand feinem ordentlichen Richter ent- 
zogen werden joll ujiv. 

Soweit die hier in Betracht Fommenden Gejege, wie das Strafgejegbud), 
die Strafprozeßordnung, das Gerichtsverfajiungsgejeß ufw. in den Schuß: 
gebieten eingeführt find, haben auch die betreffenden „Grundrechte“ dajelbit 
Geltung erlangt. E3 fann fich alfo nur darum fragen, ob nicht die Einführung 
noch) anderer hier in Betracht fommender Gejeke, wie des Freizligigkeits- 
:gejeßes, des Preigejetes, de3 Vereinsgejeßes, der Geiwerbeordnung uf. im 
Scutgebietsgejege ausgejprochen werden fol. 

Dieje Frage muß unbedingt verneint werden. Ganz abgejehen davon, dab 
von der Einführung gewiffer Gefete, wie des Preßgejekes, des Vereinsgejege 
und des Freizligigfeitsgejeges in abjehbarer Zeit und in underänderter 
GSejtalt feine Rede jein fann, wäre eine derartige Beftimmung deshalb ver- 
fehlt, weil durch Ddiejelbe die Regierung in ihren Anordnungen zu jehr 
gebunden wäre. 

Die Berhältniffe in den Schußgebieten find jo verjchieden von denen de3 
Mutterlandes, dab es untunlich ift, die hier in Betracht fommenden mutter- 
ländifchen Gejege einfach auf die Kolonien zu übertragen. So wäre e3, wıe 
wohl ziemlich allgemein anerkannt ift, nicht tunlich, den Grundjag der Frei- 
zügigfeit in demjelben Umfange in den Schußgebieten zur Durchführung zu 
bringen, wie im Mutterlande?). Man wird .es der Regierung überlajjen 
müffen, in diefer Beziehung die geeigneten Vorjchriften zu erlaffen. Tas 
gleiche gilt 3. B. in bezug auf die Gewerbefreibeit. 


3) Stengel, Die AZufäffigfeit der Musmweifung aus den Schußgebieten. Zetifähr, i. 
Kolonialpolitit ufw., Bd. XI (1909) ©. 86lff. 
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Daß die Regierung willfürlihe Maßregeln ergreifen wird, ift um jo 
weniger anzunehmen, als fie ja in allen diejen Fragen der Kontrolle und 
Kritif des Reichstags unterliegt. 

Gewif werden fpäter auf manchem der hier in Rede jtehenden Gebiete 
formelle Kolonialgejege fich als notwendig erweifen, vorläufig tit aber ein 
folhes Eingreifen noch nicht erforderlich. 


VI 

Tie Ktolonialgejege find zunächjt darauf berechnet, für die Nichtern- 
geborenen, aljo die in den Kolonien angefiedelten oder jich dajelbit aufhalten- 
den Weißen und die denjelben gleichgeftellten Verjonen zu gelten. Für die 
Eingeborenen find, joweit fie nicht nach ihrem Stammesrecht leben, vielfach) 
bejondere gejegliche Vorjchriften erlaffen, da es mit Nüdjicht auf die Ver- 
ihiedenheit der Rajfe fotwohl wie des AKulturzuftandes nicht angeht, die Ein- 
geborenen und die Nichteingeborenen derjelben Rechtsordnung zu unterwerfen, 

Diejen Standpunkt nimmt aud) da3 SHGG. vom 25. Suli 1900 ein. Dem 
Lerritorialitätsprinzip entjprechend geht e3 zivar von der Auffaffung aus, 
daß auch die Eingeborenen, al3 Untertanen des Keichs, jeiner Gejeßgebung 
und Gerichtsbarfeit unterstehen, es bejtimmt aber in den $$ 4 und T, va 
fie den deutjchen Zipil- und Strafgejegen und der deutichen Gerichtsbarkeit 
nur injoweit unterliegen, al3 dies durd Faijerliche Verordnung beftimmt wird. 
Dadurd ift der Kolonialregierung die Möglichkeit gegeben, das Privat- und 
Strafreht der Eingeborenen, abweichend von den für die iibrigen Beipohner 
der Schußgebiete maßgebenden Borjchriften der deutjchen Gejege, zu regeln 
und namentlich in diefer Beziehung die Rechtsordnung der Eingeborenen 
joweit al3 möglich aufrecht zu erhalten. Da dag SHGE®. vom 25. Zuli 1900 
in biel bejtimmterer Weife al3 das Gejeg vom 17. April 1886 auf dem Boden 
des Territorialitätsprinzips fteht, war es notivendig, zu bejtimmen, daß die 
Eingeborenen dem deutichen Kechte in den angegebenen Beziehungen nur 
dann unterliegen jollen, wenn dies durch Faijerliche Verordnung vorgejchrieben 
wird. Dagegen war ein jolher Vorbehalt zugunften des faiferlichen Ver- 
ordnungsrecht3 auf den übrigen Veriwaltungsgebieten nicht notiwendig, da das: 
ielbe hier nicht in dem Maße eingejchränkt ift, wie bezüglich der Zivil- und 
Strafrechtspflege, der Kaifer vielmehr jomwohl die Verhältniffe der Nichtein- 
geborenen wie der Eingeborenen nad) jeinem Ermefjen regeln fann. 

Mährend e3 durch) die Verhältnifje gerechtfertigt und geboten ift, den Eın- 
geborenen in bezug auf das Privatrecht und Strafreht eine Sonderitellung 
einzuräumen, ift eg untunlich, die Eingeborenen hinfichtlich der polizeilichen 
Vorihriiten, Maßnahmen und Einrichtungen anders zu behandeln als die 
Reifen. 

Vorichriften der Gejundheitspolizei, Baupolizei, Forftpolizei, Sagd- und 
Sifhereipolizei, Maßregeln, die fi) auf da8 Gewerbewefen, den Handel und 
Verkehr, die Seeichiffahrt uf. beziehen, fünnen nur dann wirffam fein, wenn 
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fie für alle in den Schußgebieten fi aufhaltende PBerjonen, mögen diejelden 
Weite oder Farbige jein, unbedingt Geltung haben. 

Ebenfo ijt e3 jelbjtverjtändlich, daß Zollvorfchriften und Vorjchriften in 
bezug auf Verbrauchsabgaben für jedermann bindend jein miiljen, während 
die direkten Steuern bei den Eingeborenen anders geitaltet jein fünnen, al? 
bei den Weißen, 

Die Regelung der Verhältniffe der Eingeborenen, joweit diejelbe itber- 
haupt vorgenommen wurde, erfolgte bisher im Wege der Verordnung. Nın 
wird in dem Rombergichen Gejegentiwurf (6. Titel SS 81—101) vorgeichlagen, 
in da3 neue Schußgebietögejeg eine Anzahl von die Eingeborenen betreffen- 
den Borjchriften aufzunehmen. Diefem Vorfchlage Fann aber nicht zuge 
ftimmt werden. Ganz abgejehen davon, daß es dom Standpunft der Gejek- 
gebungstechnif als verfehlt ericheinen muß, jolde Spezialbeftimmungen in 
ein Gefeg aufzunehmen, welches lediglich die Grundlagen der Stolontalver- 
faffung enthalten joll, bejteht auch fein Anlaß, in bezug auf die Regelung 
der Verhältnijje der Eingeborenen das Ermejjen der Kolonialregierung ein- 
zuengen und VBorjchriften gejeglich feitzulegen, von denen nicht ohne weiteres 
feftfteht, daß fie für die Verhältniffe der Eingeborenen pajjei. 

Dazu fommt noch, daß die Anfichten über die richtige Behandlung der 
Eingeborenen jo auseinandergehen, daß fi bei Beratung derartiger Beitin- 
mungen im Reichstage fchmwer eine Einigung erzielen laffen wird. 

Andererjeit3 wird man zur Regierung nach den bisher von ihr in bezug 
auf die Eingeborenen ergriffenen Maßregeln das Vertrauen haben fönner, 
daß fie auch in Zukunft die Eingeborenen wohlwollend und gerecht behandeln 
und deren Wohlergehen zu fördern beftrebt jein wird, ohne durch jchlecht an- 
gebrachte Nachgiebigfeit und übertriebene Humanität die nterefjen dee 
Mutterlandes zu jchädigen. 

Daß auf diefem Gebiete mit allgemeinen gejeglihen Bejtimmmupngen 
nicht viel erreicht wird, ergibt jich übrigens aus dem Romberg’ihhen Entwurfe 
jelbjt, wo in den $$ 84 und 85 eine ganze Anzahl von die Eingeborenen be- 
treffenden Verhältniffen und Gegenständen der Regelung durch Zaijerl. Ver 
ordnung oder dutch Verordnung des Neichsfanzlers beziv. der Goundernenre 
überlaffen ift. 

Carlvon Stengel, Brofeflor. 
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Bur Soziologie der füdlichen Bantuvölker. 

Bon den Eingeborenen Südafrikas find die Bufchmänner dem Ausiterben 
nahe und auch die Hottentotten erwartet in nicht allzuferner Zeit dasjelbe 
Schidjal. Völlig anders fteht eg mit ihren Nachbarn, den Bantu, die durch 
die Berührung mit Europäern faft gar nicht gelitten haben. Im allgemeinen 
„erfreuen jie fich einer vollitändigen inneren Gefundheit und jehen einer 
guten Weiterentiwiclung entgegen.”*) Die Urfachen diejes verjchiedenen Ver- 
balteng find nicht leicht zu ergründen. ine der wichtigiten tft zweifellos die 
weit geringere Häufigkeit von Mifchehen bei den Bantu, denn die Nachfommen 
aus folhen find durd) eine ftarf verminderte Fruchtbarkeit ausgezeichnet. Mit- 
bedingt ift die größere Widerjtandsfraft der Bantu durch ihre weiter vor- 
geihrittene gefellichaftliche Organijation, deren Betrachtung manche interej= 
jante Einblide gewährt. Dr. G. M. Theal, dem wir hier in der Haupt- 
iahe folgen, jchreibt,**) daß die Form der Regierung bei den füdlichen Bantır 
äwiichen reiner Militärdefpotie und einem patriarchalifchen Syftem einfacher 
Art ihwanfte. Die Militärdefpotie, die im VBereihe des europätichen Ein- 
fuffes verjchiwunden ift, war dadurch ausgezeichnet, daß ein Herricher voll- 
fommen unumfchränfte Macht bejaß. Er fonnte über da8 Leben der Unter- 
tanen willfürlich enticheiden, ihm gehörte der ganze Pefiß der Gemeinjchaft 
und er wählte feine ausführenden Drgane nach Belieben. Sein perfönliches 
Gefolge hatte ihm in der unterwürfigften Weife zu dienen und e3 durfte fich 
nur unbewaffnet nähern. Aber er hatte fi doch davor zu hüten, zu fehr 
im Gegenfaß zu den Münjchen feiner Krieger zu handeln. Die rein defpotiiche 
dorm der Regierung war bei den mehr friedfertigen Völkern des Binnen- 
landes jeltener als an der Kiüfte. Sie endete faft immer, wenn ein Mann 
mit Shader Willenskraft jenem folgte, der fie eingerichtet hatte. 

Das Spitem, welches man al3 typisch bezeichnen Fann, tjt eine erheblich 
mildere Form abjoluter Herrschaft. Die höchite Autorität bleibt zwar einer 
Berfon gewahrt, aber die Führer der einzelnen Zweige des Stammes find 
fehr einflußreich und vermögen fi zur Geltung zu bringen. Bei einem Teil 


30 Lufhan in der „Slufte. Völferfunde”, herausg. von &. Bufdan; Ab- 
(önitt Afrika, 


*) Theal, „History and Ethnography of Africa South of the Zambesi“, 
8. 1-3, London 1907—1910. Swan Sonnenjhein & Co., Lim. 
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der Ssnlandftämme hat fogar das gewöhnliche Volk eine Macht erlangt, durd) 
welche die Säuptlingsmadit jehr eingejhränft wird, jo zwar, daß Feine wichtige 
Sandlung gejchhehen fann, ohne zuerst die Verfammlung der ermwachjenen 
Männer angehört zu haben. Freilich gilt jelbft in diefen Fällen die Meinung 
eines Mitgliedes der herrjchenden Samilie weit mehr al3 die de3 gemeinen 
Mannes. Berfönlihe Fähigkeit wird bei den Bantı überhaupt nicht hod 
eingejhäßt, verglichen mit den Vorrechten, die aus der Abitammung fliegen. 
Die Mitglieder der Herrjcherfamilien nehmen einen entichieden ariftofratijchen 
Rang ein. Ihre Berfonen waren in der Zeit der Unabhängigkeit diejer Völker 
unverleglich und ein ihnen zugefügter Schimpf wurde al3 das fchmwerfte Ver: 
brechen angejehen. Dem Volke waren 3. B. Heiraten zwijchen Blut3ver- 
wandten bejtimmter Grade ftrenge verboten, den Häuptlingen nicht. Eine 
Einfhränfung der abfoluten Herrichaft bedingte der Rehtsgrundjak, mwonad) 
Flüchtlinge von einem Stamm den Schuß des Häuptling eines andern 
Stammes genofjen, bei dem fie Zuflucht fudhten; das bradte jeden unpopi- 
lären Häuptling in die Gefahr, jeine Gefolgichaft zu verlieren. 

Das Gefeß der Erbfolge begünftigte die Bildung neuer Stämme, Die 
eriten Frauen eines Häuptling waren gewöhnlich Töchter feiner Unterhäupt- 
linge. Aber je älter er wurde und je mehr er an Anjehen gewann, deito 
mehr wurde feine Freundschaft von mächtigen Familien gefucht und daher Fam 
e3, daß die Ehefrau von böchitem Rang in ziemlih vorgefchrittenem Alter 
genommen wurde. Sie galt al3 die große Frau und ihr eriter Sohn war 
der Haupterbe. Aber jhon früher wurde einer der Frauen des Häuptlings, 
auf Vorjchlag feiner Berater und Freunde hin, eine Vorzuggitellung ein- 
geräumt und ihrem älteften Sohn wurden einige Abteilungen der Leute 
feines Vaters iibergeben, die einen in vieler Hinficht unabhängigen Zweig des 
Stammes fonftituierten, der nicht felten die volle Unabhängigfeit errang. 
Auch die Verteilung der Angehörigen eines Stammes an drei Söhne des 
oberften Häuptling fam vor. Am öftejten fam es in dünnbevölferten Ge 
bieten zur Abzweigung neuer Stämme, was leicht erflärlich ift; denn dort 
fonnte fich der neue Stamm von dem elterlichen ziemlich weit entfernen und 
die Wahrfcheinlichfeit, daß Fehden ausbraden, die zur Unterwerfung des einen 
Teiles führten, war gering. 

Die Anhänglichkeit an das Stammesoberhaupt war die größte Tugend 
der Bantu und fie ift bi8 heute erhalten geblieben, wo die Stammegorganilas 
tion noch befteht. Dr. Theal jagt, ein Mann fonnte nad) europätidhen Be 
griffen ein Auswürfling jein: graufam, unmäßig, wollüftig und gemein, 
das alles machte nicht3 aus, wenn er nur dem Häuptling ergeben war; dann 
galt er al3 vollwertig. 

Beitimmte Steuern gab e8 vor der Zeit der europäifchen Oberhoheit bei 
den Bantu nicht. Nebit dem Ertrag ihrer Särten, in welchen die Unter: 
gebenen die Arbeit unentgeltlich zu verrichten hatten, bezogen die Häuptlinge 
Einfommen aus Gejhenfen, Strafen und der Konfisfatton von Eigentum. 
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ZTer Handel mit Fremden ftand damals unter der Kontrolle der Säuptlinge, 
die fobiel von dem Geivinn behielten, als ihnen gefiel. 

Die Religion der niht zum Chriftentum befehrten Bantu ijt 
Ahnenkult.e Wenn die Geijter der Ahnen beleidigt wurden oder hungria 
find, jo glaubt man, verurfadhen fie Krankheiten und Unglüd, bis ihr Zorn 
dur Tieropfer befriedigt wird. Betrifft Mißgefchik einen ganzen Stamm, 
jo wird die Opferung mit vielem Zeremoniell ausgeführt, wobei die Priejter 
eine große Rolle jpielen. Am hödjften verehrt wird der Geift eine Häupt- 
ling3, der den Ylif beherricht. Sein Name ift Iofal verjdhieden. Durch) dieje 
Tatiache ließen ji) einige Forfcher verleiten, die Bantu al3 Monotheiften zu 
bezeichnen, wa3 aber unzutreffend ift. 

Die Bantu hatten ein Syitem de Gewohnheitsreht3 und organijierte 
Gerichte, die freilich bei den militärifchen Stämmen oft beijeite gefchoben 
wurden. ihre Gejeße ftammten aus einer Periode, bis zu der die Tradition 
nicht zuriickreicht und die, welche gewöhnliche Dinge bejtrafen, waren allen 
wohlbefannt, jodaß die Verhandlung meift nur der Feititellung des Ver- 
gehen galt. Bei komplizierten Fällen dienten Präzedenzien zur Rihtfehnur 
und e3 wurden jelbft befannte Necht3ausleger von anderen Stämmen um 
ihre Anfihten aefragt. Gegen Entjheidungen der Unterhäuptlinge fonnte 
an das Stammesoberhaupt berufen werden. Eines Verbrechens überführt 
galt jeder Angejchuldigte, der feine Unfchuld nicht beweijen fonnte. Das 
Familienoberhaupt war für alle Glieder der Familie verantwortlich und e3 
beitand die Folleftive Verantwortlichfeit der Unterabteilungen de8 Stammes 
für alle ihre Angehörigen. Wenn etwa die Haut eines gejtohlenen Rindes 
in einem Sral gefunden wurde, jo waren alle Bermohner desjelben ftrafbar. 
Niemand durfte Unmwifjenheit über da3 Tun und Laffen eines Nachbarn 
borgeben. Das Gewohnheitzrecht verlangte vielmehr, daß er darüber wohl 
unterrichtet fei. War er e3 nicht, jo vernadjläfligte er feine Pflicht der Ge- 
meinjhaft gegenüber. An einer Gericht3verhandlung nahmen in der Regel 
alle Männer des Kral3 teil, in dem fie ftattfand. Das Verhör war äußerft 
tigoros. Sowohl der Kläger, al3 der Angefhuldigte Zonnten ihre Sadıe 
bon Freunden vertreten laffen. Fragen zu Stellen war jedem Beifiger und 
jeder Berjon von anerkannter Rechtsgelehrfamfeit erlaubt. Die Maffe der 
Zuhörer verharrte in größter Ruhe. Zum Schluffe der Verhandlung äußerten 
die Beifiger ihre Meinungen und der Häuptling fällte das Urteil, das ent- 
weder auf Zahlung einer Buße oder auf den Tod lautete, außer wenn eine 
Perfon der Hererei jchuldig befunden wurde; fie hatte die jchredlichiten 
Martern zu ertragen. Die einzige Perfon, welche der Sererei nicht angeflagt 
werden fonnte, war der Häuptling. Bei Herenprogeffen herrichte nicht die 
Ruhe wie font, jondern große Mufregung, und es wurden auch) die gebräudh- 
Iihen Formalitäten nicht eingehalten. Nur bei den nördlichen Stämmen 
wurde in Fällen, wo alle Beweife mangelten, und bei Herenprozefjen, zum 
Gottesurteil gefchritten. 

18* 


— 276 — 


Die Beichneidung der Knaben und die fie begleitenden Einführungs- 
zeremonien find bei faft allen Stämmen Braud. Die Einführungszeremonien 
machen den Jungen mit einem Male zum Ermachjenen, jtatten ihn mit allen 
Rechten der Männer aus. Der Übergang tft nicht, wie bei den Europäern, 
ein jchrittweifer. Die Bejchneidungzfefte finden alljährlich ftatt, vorausgefekt, 
daß der Häuptling einen reifen Sohn hat; jonft werden fie länger hinau®- 
aejchoben. Die mit einem Häuptlingsfohn gleichzeitig bejchnittenen Knaben 
find im fpäteren Zeben defjen Berater und ftändige Begleiter. Sie bilden 
einen Geheimbund und dürfen nie gegeneinander ausjagen. Reifezeremonien 
der Mädchen werden bei der Mehrzahl der Stämme praktiziert und find 
mit jeruellen Erzefjen verbunden, welche die Kolonialregierungen zu unter: 
drücen ftreben. Zum Biele fünnen fie dabei allerdings nur jehr langjam 
fommen und e3 ijt recht zweifelhaft, ob fie damit die geiwünfchte moralticd;e 
Hebung der Neger erreichen.*) 


Ebenso fchwer und der guten Rejultate durhaus nicht gewiß ift die Ab- 
ichaffung der Polygynie (Vielweiberei, häufig faljch al3 Polygamie oder 
Vielehe bezeichnet), welche bei allen Bantu angetroffen wird. — Die Ehe 
fchliegung ift mit feiner religiöjen Zeremonie verbunden, jondern ein liber- 
_ einfommen, twonad) ein Mädchen von ihren Eltern oder anderen Verwandten 
an einen Mann übergeht, der imftande ift, den Angehörigen eine bejtimmte 
Entihädigung zu leiften. Doc) ift das Feineswegsd „Frauenfauf,” denn die 
Frau fan nicht, wie etiva ein Sklave, von Hand zu Hand weiterverfauft 
werden. Wenn die Frau fchlecht behandelt wird, jo Fann fie den Mann ver- 
Iaffen und zu ihrer Familie zuridfehren, ohne daß diefe verpflichtet tft, die 
&üter, welche fie von dem Dann aus Anlaß der Eheichliegung erhielt, zu- 
rüdzugeben. Wenn dagegen die Ehefrau den Mann verläßt und er nicht Die 
Schuld daran trägt, fo ift die Familie zur Riücderftattung verpflichtet und 
die Frau fällt der Beratung anheim. Die jhlimmite Seite der Ehejchliegung 
bei den Bantu ift der Umftand, daß e8 den Verwandten freifteht, ein Mädchen 
zu berheiraten, ohne ihm den geringsten Einfluß auf die Gattenwahl zu ge 
ftatten. In Wirklichkeit ift das freilich nicht immer der Fall. E3 fommen 
auch Liebesheiraten vor. Erben fan die Frau don ihrem Manne nidt2. 
Shre Stellung ijt eine untergeordnete und ihr obliegen alle fchiveren Arbeiten, 
die Beichaffung aller Nahrungsmittel mit Ausnahme des Fleifches umd der 
Milh. Wenn der Mann mehrere Frauen befikt, jo hat jede ihren eigenen 
Sausftand. Der Reihtum eines Mannes wird nach der Zahl jeiner Frauen 
und der Größe feiner Viehherden bemefjen; eine Art des Bejites wird benußt, 
um die andere zu vermehren. 


Lerboten ijt die Eheihliehung und der außereheliche Geichlechtsverfehr 
nicht nur nahen Blutverwandten, fondern auch) den Angehörigen eines und 





*) Neifezeremonien bei Bantuftämmen in Deutih-Qftafrifa beichreibt Prof. K. Weule 
im Ergänzungsheft Nr. 1 der Mitteilungen aus dem deutjchen Schußgebieten. Jahrgang 1909. 
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desjelben Gejichlechts oder Totems. Als Verwandte gelten teil3 nur die Ver- 
wandten väterlicherjeits, mieift aber auch jene mütterlicherfeit3. Bei den 
Stämmen, welche mit den Europäern in enge Berührung fommen, wird die 
Erogamie nicht mehr ftrifte eingehalten. Kinder führen den Samiliennamen 
des Waters. Bei den Ovaherero und den ihnen nahejtehenden Stänimen find 
die Bande der Ehe Ioderer als bei den übrigen jüdlihen Bantu. Das fommt 
vermutlich daher, weil bei diefen Stämmen bei der Löjung der Ehe Eigen- 
tumsfragen weniger in Betradht fommen. 

Kinderloje Frauen find nicht geihägt. ES fommt jehr oft vor, daß jie 
gegen Schweitern ausgetaufcht werden. 

Bei den Küftenftämmen wird auf eheliche Treue der Frau wenig 
gehalten. Namentlich die Ehefrauen der Bolyayniften haben gewöhnlich LXieb- 
baber, ohne daß das als große Schande gilt. Entdedt der Mann einen Ehe- 
breher, io fann er von ihm die Zahlung einer Buße fordern. Angefehenen 
Gäften wird weibliche Gejellihaft gegeben; dieje Gejellihafterinnen find 
meist Witwen. Mehr als die gewöhnlichen Leute halten die Häuptlinge auf 
eheliche Treue; die Harems3 mächtiger Häuptlinge werden ftrenge bewacht. 

Männer mit mehreren Frauen weijen jedes Stüd Vieh — das ihren 
größten Reihtum ausmaht — und anderes Eigentum dem Haushalte einer 
beitimmten Frau zu. Wenn der Mann ftirbt, jo erben die Söhne der drei 
Hauptfrauen alles, das zum Haufe ihrer Mütter gehört; denn jollte er eine 
nod; arößere Zahl Frauen gehabt haben, jo galten die überzähligen gejell- 
ihaftlich nicht mehr al3 Dienerinnen. Die jüngeren Brüder haben an den 
ältejten Anjpruch auf einen Teil der Erbichaft. 

Bei den nod) fich jelbft iiberlafjenen Stämmen wird der Zandbefit feitens 
der Häuptlinge an feine Anhänger verteilt und ift unübertragbar, weder in 
der Form von Pacht, noch durch Verkauf. Falls jemand fein Land lange 
Zeit nicht benußt hat, oder fich ohne Erlaubnis des Säuptlings von der 
Gemeinichaft entfernt, fo verliert er dag Anrecht auf diefes Land. Der nicht 
verteilte Teil des Stammesgebietes ijt gemeinjamer Belik. 

Sn der weiten Region jüdlich des Zambefi bejtehen jelbitredend mancdherlei 
Abweihiungen der jozialen Snititutionen; in den Grundzügen entiprechen fie 
jedoch den hier gefchilderten. Außer dem Einfluß, welchen die europätjche 
Kolonifation auf die Bantuvölfer ausübt, find noch verjchiedentlid Spuren 
der älteren arabijchen und perfiihen Einflüffe vorhanden; wie weit dieje 
Beeinflufjung von Aiten ging, muß erft durch Fünftige Forfhungen richtig er- 
mittelt werden. 


9. Feblinger. 


Das Deuifche Holonialreich.') 

Dem im vorigen Sahre erjchienenen erjten Bande des Werkes „Das 
Deutjche Kolonialreih“, da3 die Schilderung Dftafrifas und Kameruns 
umfaßt, reiht ji) der in diefem Sahre erfchienene zweite Band in würdigiter 
Weife an. Er bringt die Darftellung Togos, Südmwejitafrifas, der deutjchen 
Süpdfeefolonien und des deutjchen Schußgebietes Kiautjchou, jo daß heute in 
dem nun abgejchloffenen Werk das ganze Deutfche Kolonialreich Tandesfund- 
lich vorliegt. Diejelben Gefichtspunfte in wifjenjchaftliher und praftifcher 
Beziehung, die der Bearbeitung des erjten Bandes zugrunde gelegen haben, 
galten auch für den zweiten Band al3 Norm. Die einzelnen Kolonien jind 
wiederum bon verjchiedenen Gelehrten bearbeitet worden, und zwar Togo von 
Rrofejjor Dr. Baffarge, Südiweftafrifa von PBrofeffor Dr. Schulte, die Schuß- 
gebiete an der Südfee von Profeffjor Dr. Sievers und Kiautichou von 
Dr. Wegner. Bürgen jhon die Namen der Herausgeber und Bearbeiter 
dafür, daß der Grundplan des Werkes nach allen Richtungen bin gewahrt 
bleiben würde, jo beteiligten fich, wie auch beim erjten Band, wiederum eine 
Reihe ausgezeichneter Fachgelehrter an der Behandlung von verjchiedenen 
Einzelfragen. Das vorliegende Gejamtwerk ift entjchieden das bedeutenpdite, 
das über die Schußgebiete Deutichlands gefchrieben ift und wird allen denen 
unentbehrlich fein, die jich eingehender mit den deutichen Kolonien zu beichäf- 
tigen beabjichtigen. Wohl fein anderes folonifierendes Volk vermag ein ähn- 
liches Buch, das nicht nur für Bibliothefen, fondern au für den Hand- 
gebrauch des einzelnen bejtimmt ift, aufzuweisen, wie das Deutjche Reich. 

Bei Betrahtung der einzelnen Kolonien zeigte fich, daß der einheitliche 
Plan vollitändig gewahrt worden ijt, ohne daß einer der Verfaffer irgend 
eine Bejchränfung fich hätte auferlegen müffen. Die Form der Darftellung 
ift infofern eine alüdliche, al3 die Darjtellung der einzelnen Gebiete auf die 
Nachbargebiete Nüdjicht nimmt. Muf alle einzelnen Abjchnitte Fann natır- 


1) Meyer, Hans, Profefior Dr. Das Deutihe Kolonialreih. Cine Länderfunde der 
deutijben Schußgebiete. Zweiter Band: Togo, Siüdmeftafrifa, Schußgebiete an der Sibdfee 
und Kiautihon. Mit 6 Tafeln in Farbendrud, 33 Doppeltafeln mit 139 Bildern in Kupfer- 
äßung, 34 farbigen Kartenbeilagen und 71 Tertlarten, Profilen und Diagrammen. Verlag 
des Bibliographiichen Inftitut8 Leipzig und Wien 1910. Markt 15.—. 
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gemäß bier nicht eingegangen werden, bejonders jei aber auf die Arbeit 
von Prof. Dr. Pafjarge aufmerkffam gemadt, die die Kulturgeographie Togos 
behandelt und die entjchieden aufflärend dahin wirfen muß, daß übertriebene 
und faliche Vorjtelungen von dem Gejamtwert Togo3 als Aderbauland auf 
das richtige Maß zurüdgeführt werden. Über den Aderbau Togos äußert 
fi) Baffarge folgendermaßen: 

„ie in vielen Teilen Afrifas jind aud) in Togo verhältnismäßig 
geringe Streden des Bodens für den Anbau geeignet. Sauptfählih fommen 
die fruchtbaren und häufig aud) feuchten alluvialen Talböden dafür in Frage, 
bejonder3 in den Steppen des Küftenvorlandes, der SSnfelbergplatte von 
Dahöme und in den Tälern des Gebirges. Flächenhaft fann der Aderbau 
zum Teil in der Ölpalmenzone getrieben werden, jodann im Norden in den 
Zandfchaften Kpedji, Anjanga, Tihaudjo, Faffau und Balfari, wahriheinlich 
auch in vielen Teilen des Salagatieflandes, namentlich in der Landichaft 
Moab. Auch) am Fuße der Gebirge, wo die Böfchungen mit den abgejchmwenm- 
ten Verwitterungsproduften bededt find, dürfte das oft genug der Fall jein. 
Seinem Charakter nad) ift der Feldbau, wie überall im tropifchen Afrika, ein 
Sadbau, d. b. e3 handelt fid um einen Raubbau mit häufigen Wechjel des 
Bodens, jowie häufigem Fruchtivechjel und längerer Brade. Gras und 
Bujch werden gerodet und abgebrannt und damit zugleich eine Aichendüngung 
erzielt; nur die großen Bäume bleiben ftehen. Die Ausjaat erfolgt gewöhn- 
lich mit dem Beginn der erjten Regen, im Küftengebiet aljo zweimal. Ganz 
ausführlich behandelt Spieht in feinem großen Werf den Aderbau der Eive, 
namentlich den in So. Bei der Ausjaat der Ernte find häufig religiöje Yeier- 
lichfeiten notwendig. So mu$ in Awatime der Fetijchpriefter die Erlaubnis 
für die Ausjaat des Neifes geben, in Bafjari für die Ernte des Nam, und 
die erjten Feldfrüchte werden oft dem Fetisch al3 Opfer gebracht. 

Grund und Boden ijt bei den Baffari Eigentum des Stammes, bei den 
Emwe aber Eigentum der Sippen oder Familien; dazwischen liegt viel herren- 
loje8 Land. Indem einzelne Leute, die durch Heirat eine neue Yamilie 
begründen, ausziehen und im Bujch ein eigenes Gehöft und eigene Felder 
anlegen, wird da3 Land fortwährend neu befiedelt, während alte Siedlungen 
zum ZQeil wieder eingehen. Die Yeldgejege find fehr jtreng: Diebe dürfen 
jofort erjchoffen werden. Die Felder liegen entweder rund um die Dörfer 
und werden bon diejen aus bejtellt, oder fie finden fich ganz abgelegen irgendwo 
im Busch, und dann werden häufig bejondere Farm- und Sflavendörfer oder 
auch Einzelhöfe der freien Samilien begründet, die bejonders während der 
Ausjaat und Ernte periodijch betvohnt, fonft verlafjen find. 

Während gewöhnlich in Afrifa die Frau beim Hadbau das Feld beitellen 
muß und der Mann höchitens die gröbjte Arbeit, wie das Fällen der Bäume, 
bejorgt, ift im größten Teile Togos diejes Verhältnis ein anderes. Sm 
Kirftengebiet jcheint zum Teil noch die Frau die Hauptarbeit zu tun; allein 
bereits im Salagatiefland liegt die jchwere Arbeit in der Hand der Männer. 


— 280 — 


Mer Sklaven hat, läßt dieje freilich fiir fich arbeiten, jonjt muß der Mann 
felbjt mit der Hade den Boden bearbeiten, während die Frauen nur beim 
Säen und Ernten helfen. Als Gerät dient die Hade mit eiferner Klinge, die 
entiwveder mit einem Dorn eingelaffen oder mit einer Tülle aufgeftedt ijt; 
daneben find auch Art und felbft Spaten im Gebrauch. Bemerfenswert ift, 
daß in Aivatime der Boden für den Neisbau mit einer Sichel umgebrochen 
wird, einem bei den Berbern jehr beliebten Injtruntent. 

Während wir jo im größten Teil Togos PVerhältniffe finden, die von 
denen Oberguineas und des Weitjudang nicht abweichen, ift der Feldbau im 
Sjiubergland wejentlich anders geftaltet. Der Boden ift im füdlichen Teil 
desjelben ein roter, fruchtbarer Lehm, im Norden aber jehr jteril. Die De- 
völferung ijt dicht aufammengedrängt, jo daß das Land an und für fich nicht 
imstande ift, die Menjchen zu ernähren. Raubbau ift daher unmöglich und 
eine intenfive, feit geregelte Wirtichaftsmethode eingetreten. In bejonderen, 
an jedem Haufe befindlichen Düngergruben werden der Dung des Viehes und 
die Hausabfälle gefjammelt. An den fteilen Gehängen der Berge ijt eine 
Terrafjjenfultur entjtanden, indem man die Steine aus dem Ader nahm md 
MWälle heritellte, damit die Erde bei den tropischen Negengüfjen nicht herab- 
geichhivemmt werde. Die Felder find durd Furchen in Beete von 6 Mieter 
Länge und 1%Meter Breite eingeteilt und obendrein hohl geitaltet, jo daß 
das Negenwafjer in ihnen ftehen bleibt. In den Ebenen hat man die Bäche 
behufs Finftlicher Beriejelung der Felder abgeleitet. Alle Felder befinden 
fi) in jauberjter Verfafjung und jchönfter Ordnung, ganz ähnlich wie im 
Mandaragebirge in Kamerun, und zwar aus denjelben Gründen: die Not hat 
den Neger gezwungen, zu arbeiten ıumd jo die Höhe des Kulturzuftandes 
herbeigeführt.“ 

Für die Beurteilung der Arbeit und der Tätigfeit der Werben in dem 
Schußgebiet find die Ausführungen PBafjarges von großem Wert, der bejon- 
ders über die Baummwollunterjudhungen des Kolonial-Wirtichaftlichen STomi- 
teeg ein günftiges Urteil fällt. Kultur, Nußpflanzen und Viehzucht, Hausbau 
und Siedelungen, Handiverf, Bekleidung und Bewaffnung der Eingeborenen 
uf. werden in Klarer, anjchaulicher Weife behandelt, jo daß e8 dem Xejer 
möglich it, fich ein deutliches Bild davon zu machen. 

Die angefügten, mit ausführlihem Tert verjehenen Karten erhöhen die 
liderfichtlichfeit weientlich und tragen jehr zum Verftändnis des ganzen bei. 

Der Schilderung Togos folgt diejenige von Deutich-Südmeltafrifa, des 
Schußgebiets, das zwar noch in dem Anfange der Entwidlung fteht, aber 
jeit mehreren Sabren das allgemeine Intereffe in befonderem Maße erwedt 
bat. Bearbeitet ift Sidwejtafrifa von Prof. Dr. Schulge. Abgejehen davon, 
daß noch nicht zu entjcheiden ift, in welcher Weife die Entwidlung der Kolonie 
unter den berrichenden Umftänden vor fich gehen wird, tft bier ein Mangel an 
wifienichaftlicdem QTatjachen-Material fejtzuftellen, der in anderen Gebieten 
fich nicht jo fiiblbar macht. Gerade deshalb ilt die Behandlung diejes Schuk- 
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gebietes um vieles fchiweriger als die aller unferer anderen Kolonien, und aus 
diefem Grunde verdient die vorzügliche Arbeit de3 Verfaffer3 ganz bejondere 
Ynerfennung. 


Sn überfitlichjter Weije findet der Lefer eine Schilderung des Natur- 
bildes und des Naturlebens von Sidmweitafrifa, wobei befonders das Kapitel, 
in dem die Tierwelt behandelt wird, hervorgehoben zu jein verdient. G& 
hätte jich vielleicht empfehlen mögen, wenn der Verfajfer, der, wie wenige, 
berufen ijt, ein fachmännifches Urteil hierüber abzugeben, diefem Abjchnitt 
einen größeren Raum zugeteilt hätte. Mit den „augfchlieglih Meere2- 
bewohnern“ beginnend, führt una Schulge in die Üibergangsgone von Wajfer 
und Land, in der fich eine amphibijche Sauna angefiedelt hat, zu den Zand- 
tieren der Stüfte, um dann die, wenn auch nur arme, binnenländiihe Sauna 
an Wajjertieren zu behandeln und fchlieglich die Säugetierwelt der Kolonie 
einer Betradhtung zu unterziehen. 


Die Bevölkerung ift in feinem Lande jelten aus jo verjchiedenen Ele- 
menten zujammengejfegt, wie in Südwejftafrifa und wohl anderswo auch nicht 
in der Weije mit ihrem Wohnfig verivachfen wie dort. Deshalb ift die Anord: 
nung eine jehr glüdliche, wonach diefe Benölferung bei der Behandlung der 
einzelnen Zandgebiete gejchildert wird. Bon ganz bejonderem Wert find die 
Ausführungen des Verfaffer8 über die farbigen Einwohner der Kolonie, 
denen eine eingehende Forjchungsarbeit zugrunde liegt. Sm Gegenjaß zur 
Beichreibung der Eingeborenen-Bevölferung ift der weißen Bevölferung und 
ihrer Kultur ein bejonderer Abjchnitt zugetwiejen, der ein anjchauliches Bild 
von den dort bejtehenden Verhältniffen gibt. In der Wertichäßung der ein- 
zelnen Wirtichaftszweige betont Verfaffer die grundlegende Bedeutung der 
Viehzudht für Südwejt, die wohl für das gejamte wirtfchaftliche Yeben der 
Kolonie ausfchlaggebend fein wird. Dem im Entftehen begriffenen Bergbau 
feat er eine große Bedeutung bei, und es wird fi) erjt jpäter zeigen, ob der 
Bergbau die Hoffnungen, die auf ihn gejeßt werden, zu erfüllen imftande iit. 

An Karten find der Arbeit beigegeben: 

1 bydrographiiche Karte, 

1 geologiiche Karte, 

1 meteorologijche Karte, 

1 Vegetationsfarte, 

1 Karte der Säugetierverbreitungsgebiete und 
1 Bölferfarte. 

Alle diefe Karten find mit ausführlichem Text der betreffenden Verfafjer 
verbunden. a 

ütber das der ausgezeichneten Arbeit des Verfaflers beigeaebene Literatitr- 
Verzeichnis fann man verjchiedener Anficht jein. Nicht verjtändlich ift die 
Willkür, mit der die Literatur ausgewählt wurde und das Feblen einer Anzahl 
arößerer twichtigerer Arbeiten. 
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Sm nädjiten Zeil des Gejamtiverfes behandelt PVrof. Dr. Siever3 die 
Schußgebiete in der Südjee, und hat damit eine Arbeit geliefert, die ji in 
jeder Weijfe würdig an die vorherigen anjchließt. Gerade von diejem meit 
ausgedehnten Teil deutjchen liberjee-Befiges eine Flare Überficht zu geben, 
hat große Schivierigfeiten. St doch nod) manche Aufflärungarbeit dort zu 
erledigen und bejtehen tiefgreifende Unterjchiede ziwiichen den nebeneinander 
liegenden Gebieten. Aus dem landesfundlichen Überblid möge bejonders 
der Teil hervorgehoben werden, der die VBevölferung behandelt, und der, mit 
harakterijtiichem Bildwerf verjehen, daS ganz bejondere SSnterefie des Lejers 
hervorrufen muß. Auch diefem Abjchnitt des Gejamtwerfes ijt eine Reihe 
von Karten nebjt erläuternden Texten angegliedert, die da3 Studium der 
Kolonie wejentlich erleichtern. Das in einzelne Gruppen geordnete Literatur- 
Verzeichnis verdient bejondere Aufmerkjamfeit. 

Der leßte Abjchnitt des Werfes behandelt das Kiautjchou-Gebiet in der 
Bearbeitung von Wegner. DBerfaffer gibt in der Hauptfache eine jehr 
beachtenöwerte Betrachtung der Weltlage diejes Schußgebietes, das ohne feine 
Umgebung in jeiner Bedeutung faum erfaßt werden fann. Die übrigen 
Erörterungen da3 Pachtgebiet betreffend find naturgemäß nicht fehr umfang» 
reich, geben aber ein überfichtliches und erjchöpfendes Bild unferes afiatifchen 
Belites. Auch diefem Abjchnitt find zur Erleichterung des Studiums Karten 
beigegeben, ebenjo wie ein LZiteraturberzeichni3 angefügt. 

Was die technijche Ausführung des Gejamtwerfes betrifft, jo fann wohl 
fein Zweifel bejtehen, daß dieje durch dag Bibliographiiche Snftitut in hervor- 
ragendjter Weije vorgenommen if. E3 wird eine joldhe Fülle von aus 
gezeichneten Slluftrationen und vorzüglichen Karten geboten, daß das Wert 
al3 eine Mujterleiftung vorgenannten Spnftituts bezeichnet werden muB. 

Alles in allem ift „das Deutiche Kolonialreich” ein Werk, das, für die 
aroße Allgemeinheit gejchrieben, wohl niit jo bald von einem ähnlichen 

! E. Winkler. 


Strafrehtsgemwohnbeiten der Eingeborenen 
in deutfchen Hchußgeßieten.') 


Eine Grundfrage folonialer Rechtspolitik ift es, ob man den Wilden mit 
unjerem Nulturrecht begnaden oder ob man fich die Mühe nehmen fol, das 
autotbone Redht der Eingeborenen fulturell zu ent- 
wideln — Die Frage fällt in der Sauptjache zufammen mit der oberjten 
PBroblemftellung der Kolonialpolitif iiberhaupt: Ob man den Wilden möglichit 
rajch uns Kulturmenfdhen anähneln fol Werjhhmelzungs- oder Wiji- 
milierungstbeorie), oder fi) mit ihm vergejellihaften (Aiiozi- 
ierungstbheorie), oder ihn wie ein Tier behandeln und im Zweifel tot- 
ihlagen (Gemwalttheorie). Die Begnadung mit unjerem Aulturredt 
wäre dann eine Verbindung der Mifimilierungs- und der Totjchlagstheorie. --- 
Etwas muß gejchehen. Der Wilde ift nun einmal da und läßt fich ohne 
empfindlide Störung der wirtichaftlihien und politiihen Entwidlung der 
Kolonien nicht eliminieren, —: joweit dies überhaupt möglich wäre. — ch 
huldige der Miloziierungstheorie, und bin daher ein Anhänger der Ent- 
wielung der eigenen Kultur der Wilden in der Richtung auf unjere Aultur. 
Entwidlung der eigenen Kultur der Wilden — ift das nicht eine contradictis 
in adjets? Gibt e3 überhaupt eine Wildenfultur? Sind die Wilden nicht 
fulturlofe Menjchen? — E3 fommt darauf an, was man unter „Kultur“ ver- 
fteht. Eine Kultur im Sinne eines Fulturell abgejchlofjenen, fertigen Zuftan- 
des, gibt es überhaupt nicht. Have "gel Alles ift im Fluß. Auch wir auf 
unjerer jtolzgen Hulturhöhe find nur ein Glied in der Kette, die zu einer Höhe 
der Kultur führt, von der wir noch feine Ahnung haben. Deshalb ift es unge- 
recht, die wilden Stämme von vornherein al3 fulturlos zu verdammen. 3 
ilt vielmehr nötig, ihre — höhere oder niedere — Kultur fennen zu lernen, 
dieje mit unjerem Kulturmaßitab zu bewerten, und dann fie zu entwideln. 

Der Häuptling .ift dem Wilden das Symbol der äußeren Macht, die 
Familie da3 Symbol der erften fozialen Bindung und der ethiichen 





1) Das Material zu diefem Vortrag habe ic) meiner Schrift „Kolonialpolitit als 
Vifienihaft“ (Berlin 1910), den dort zitierten Werfen und Auffägen (namentlich (3. Kohlers) 
fowie Yuguftin Krämer, Hawaii, Oftmifronefien und Samoa (Stuttgart 1906) entnommen. 
Vergleichsweife find aud Nechtsgewohnheiten von Stämmen in nichtdeutfchen Kolonien heran= 
gezogen worden. 
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Anjchauungen, der totemiftifhde Stammesperband, das Symbol 
des erweiterten jozialen reife und des Friedens, Sauber und Aber- 
glaube find ihm Symbole der Gottheit. Demgemäß fann man unter- 
icheiden: Häuptling3- und Familienstrafrecht, totemiftiiches Stammes- und 
Sriedensredht und Safralredt. 

I. Der Häuptling hatte früher bei allen Negervölfern Afrifas das 
Recht iiber Zeben und Tod. Verrat gegen ihn ift noch heute ein todeswürdiges 
Verbrechen. Häuptlingsmord ift Hochverrat; jchon der Verjuch verwirft das 
Leben. Wer fi) mit der Frau des Häuptlings vergeht, ift dem Tode verfallen, 
jeine Familie der Sklaverei. — Aber die Machtiphäre des Häuptlings reicht 
nod) weiter. Wider ihn begeht ein Verbrechen, wer auf Ladung vor Gericht 
nicht erjcheint oder wer auswandert, Feine Sriegsfolge leiftet, dejertiert md 
auf jolche Weife die Wehrfraft des Stammes jhwächt,; Landesperweijung und 
Vermögensfonfisfation ift die Strafe. Er ift der Repräjentant der Stanımes: 
madt. Bon feinen Töchtern erwartet man, daß fie bis zur Ehe feufch bleiben; 
feine Samilie joll das Ideal der Samilienreinheit, des Familienftolzes, dar- 
jtellen. In ihm verförpert fich die Wirkung des Gottesfriedeng: Wenn er den 
“ Frieden in den Feitivochen der Bejchneidung oder des Schweinemarftes bei 
den Bapua geboten hat, jo ijt jedes troßdem begangene Verbrechen Land: 
friedensbrucdh. — Seine Geifterhütte ift bei den Waniammeji dem flüch 
tenden Verbreder Aiyl, fichert ihn gegen Beftrafung, macht ihn freilich als- 
dann zu jeinem Sklaven. Sein Haus ift Miyl aufden Marfhallinjeln, 
wo der Verbrecher als Äquivalent jein Land an ihn verliert; feine Beerdigungs- 
jtätte ift Aiyl auf Nauru; jeine Hütte, jein Grab und die Wohnung des 
Grabwädhters bei den Amazofa, einem Kaffernftamm im Norden von 
Südafrifa. — Zu feinen Ehren werden auf Nord-Neumedlenburg 
und Neubhannopder Verbote der Nachtommenschaft erlaffen, Gelübde der 
Unfruchtbarfeit getan. Er fann fich, wo überhaupt Vielweiberei berricht, to 
viel Ehefrauen gejtatten, al3 feine WVermögensperhältnijfe erlauben: Der 
Häuptling Mali von Mojichi hatte 7, Marnalu von Marangu 13, der Djagga- 
bäuptling Sinna in Stibajcho hatte 70 Frauen. Die Häuptlingstochter gebt 
bei den Wadigo allen anderen Frauen vor. Der ältejte Sohn feiner Haupt- 
frau wird Häuptling. — Eine eigenartige Steigerung der Häuptlingsmacht 
findet jih auf der Südjeeinfel Saluit, wo er über alle Frauen aus der 
Klajje der Gemeinen (der früher Unfreien) jtraflos verfügen darf. Und 
faft nirgends ift die Berjon des Häuptlings (Infofi) jo in den Mittelpunft des 
Strafrehtsichutes gerüdt, wie bei den Amazoja: Die Beleidiaung ve3 
Snfofi, der Ungehorjan gegn ihn wird (ebenjo wie Hochverrat) mit VBer- 
mögensfonfisfation geahndet. 

II. Die Familie ijt der Hort der primitiven fozialen Anfchauungen, 
der primitiven fozialen Sitte und Sittlichfeit. Dieje dürfen wir nicht mit 
dem Maßitab unferer Kulturanfichten mefjen. Und doh — mande Rechts- 
aewohnheit der Wilden fiebt den modernsten Beitrebimaen der Modernen ver: 
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zweifelt ähnlich. Dies gilt vor allem von den Mitteln zur Regulierung der 
Nachfommenichaft, die hier wie dort zwijchen dem Wunjch nad) Kinderjegen 
und der Verhütung von Dejzendenz hin und her jchwanfen. Wo Furcht vor 
iibervölferung herricht, die Frau fozial gering eingejchägt wird, die Ehe leicht 
lösbar ift, und Kinder al3 unbequeme3 SHemmnis der MWeiterberehelichung 
empfunden werden, wird die Befeitigung des Embryo und die Kindestötung 
für erlaubt gehalten. So im Norden der Gazellehalbinjel bei unehe- 
lih Schwangern. So beiden Baining auf Neu-PBommern, wenn die 
Mutter furz nad) der Geburt jtirbt, weil niemand das Kind fäugen und groß: 
ätehen würde. Auch bei den Bantuvölfern ift Embryovernichtung erlaubt 
und häufig, wenn fie auch nicht als anftändig gilt. Much auf Nauru. Auch 
bei ven Waniammeji; doch braucht fie der Ehemann nicht zu dulden. Ste 
ijt namentlich im erjten und zweiten Jahre nad) einer Geburt üblich. Much die 
MWadihagga tolerieren jie, wie die Kindestötung, die twiederum bei den 
Waniammejfi nicht gebräuchlich ift. Die Bufobaleute amderjeit3 
bejtrafen Kindestötung und Embryovernichtung; dafür wird hier der Thron- 
folger getötet, der nicht mit geballten Fäuften zur Welt fommt. Ebenfo ijt 
bei den Herero Stindestötung felten und wird gleich der Embryovernichtung 
bejtraft; SKinderjegen ift erwünjcht. Auch die Amazoja beitrafen die 
Herbeiführung des Abortug (mit einer Buße von I—5 Stüd Vieh), der aber 
troßdem allgemein in Gebrauch ift (zur Bejeitigung eines unehelichen 
Embryo3 fann jogar der Inkofi die Genehmigung erteilen); das Beibringen 
oder Verjchaffen von Abortiermitteln wird gleichfall3 bejtraft. Ber den 
Serero begegnen wir einer jeltfamen Rechtsanjchauung, der wir auch bei 
anderen Stämmen nachgehen wollen: Zwillinge zu befommen, gilt als ein bejon- 
deres Glüd; die Eltern legen ihren Namen ab und nennen fich ruberri (— zivei); 
der Zwillingsfnabe darf von frühejter Jugend an Fleisch ejfen und erbt die 
Werft des Vaters. Ganz anders bei den Bapua auf Neu-Guinea, wo 
Swillinge und Mibgeburten in der Regel getötet werden; wo aud) die Embryo- 
bejeitigung als Correlai allaufrüher Ehe erlaubt it; wo die erjten drei 
Befruchtungen — namentlich bei jungen, jhivachen Frauen — befeitigt 
werden; wo auch ziwiichen lebenden Stindern ein Zwifchenzeitraum von 3 bis 
4 Nahren Fünstlich geichaffen wird; tvo aucd Mittel, um die Schwangerjchaft 
für immer zu verhüten, von der Mutter der Tochter mit in die Ehe gegeben 
werden, und wo die Kindestötung durch Erdroffelung oder Zebendigbegraben 
an der Tagesordnung ift, falls nicht das erwünjchte Kind erjcheint, oder zur 
viele Kinder kommen. Anders wiederum auf der Gazellehalbinjel, 
wo gleichgeichlechtlihe Zwillinge am Zeben bleiben, jonjt aber das Ziwillings- 
mädchen getötet wird. Und am merfwirdiaften auf den Marfjdhall- 
inieln, 3.28 auf Nauru — dem Elajfifchen Lande der Embryover- 
nichtung „aus Eitelfeit” — Ivo die Ansicht herricht, daß Zwillinge im Mutter: 
leibe Ingzeit, Blutfchande, VBlntlinnde miteinander treiben und weil fie des- 
jelben Stammes find, und die Inzucht Strafe nach dem Tode nad) fid) zieht, 
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ein Zwilling, meijt der männliche Sproß, getötet wird. Wir begegnen diejen 
„eanthropiichen” VBorftellungen auch bei den Bantuvölfern Dftafrifas: 
das Kind wird als ein die Eltern oder den fünftigen Ehemann tötender Un- 
hold angejehen. So gilt bei den Wadihagga und Wabonda der 
legte Zwilling oder das Zwillinggmädden als Wolf und wird getötet. 
Ebenfo, wenn die oberen Schneidezähne zuerst beim Kinde durchbrechen, 3.8. 
aud bei den Waihambaa und Warangi, oder wenn das Kind miß- 
geitaltet ift. Bleibt das Kind — aus Mitleid oder Verjehen — amı Leben, 
jo gilt e$ al3 mit einem Mafel behaftet, und die Eltern juchen diefen zu 
verbergen. Man prophezeit ihm die Ehe mit einem verjchmähten Mädchen, 
oder, wenn e3 weiblichen Gejchlecht3 ijt, mit einem alten, häßlihen Mann. 
Bon Drillingen bleibt nur ein Kind am Leben; die Hebamme jchneidet den 
Opfern den Hals durd). Ganz im Gegenteil zu diefen Anjchauungen werden 
bei den Waganda am oberen nördlichen Nyanja die Zwillinge feitlich be- 
grüßt. Die Mapara und Mambugu wiederum töten die Kinder eines 
Mädchens, das vor Eintritt der Gefchlechtsreife geboren bat. Tötung der 
Zwillinge und der Kinder mit überzähligen Fingern, ferner der Kinder, 
deren Mutter bei der Geburt jtarb, findet fih auh in Kamerun, wo 
früher auch) Mifchlinge getötet wurden. 

Die Verführung eines Kindes ijt faft überall nicht ftrafbar. Bei 
den Bapuas tft der zweigejchlechtliche Verkehr vor der Ehe durdaus üb- 
th. Auf den Marjchallinfeln herricht in diefer Beziehung abjolute 
Sreiheit; hier find alle Mädchen jchon mit 12 Sahren defloriert; man hat 
Gejchlechtsfranfheiten bei Zehnjährigen fejtgeitellt. — Dieje Rechtsauffaflung 
ändert fich jedoch meist, jobald der Verkehr von Folgen begleitet if. Das 
gilt als ftrafbare Schande; 3. B. au auf den Marjchallinfeln. Des- 
halb fennen mehrere Bantujtämme für unbefchnittene Knaben und Mäd- 
chen, die mit Folgen verfehrt haben, dte entjegliche Strafe des gemeinjamen 
Pfählend. Das neugeborene Kind wird bei den Wapare ınd Wam- 
bugu getötet. Unjer Kulturjtrafrecht würde den gejeßlichen „Tatbejtand“ 
jo formulieren: Die Tatjache der Geburt ift rein-objeftive Bedingung der 
Strafbarfeit. Denn der voreheliche Umgang vor der Bejchneidung gilt bei 
vielen Bantuvölfern für erlaubt; bei einzelnen erfttedt jih, wie wir 
fpäter jehen, diefe Erlaubnis heute jogar noch auf die Zeit nach der Be- 
ichneidung (bei manchen nur auf diejfe), während jolche Fälle früher — 
mwenigitens jymbolish — mit Todesstrafe geahndet wurden. — Nur eine 
Folge diejer freien Anfchauungen über den außerehelichen Gejchlechtsverfehr 
tft es, wenn fich die Broftitution der Kinder jchon in jugendlihen Alter, 
meift vom zehnten Zebensjahre ab, bemädtigt, ohne daß biergegen im Wege 
der Strafrechtsgewohnheit eingejchritten würde. — Etwas ftrengere und 
fulturell Höhere Anfichten über den Verkehr der Gejchlechter zeigen die Wad- 
idagga, wo zwar der Verfehr nicht verboten ift, da3 Mädchen, das vor 
der Ehe geboren hat, aber feinen Mann befonmt. Muf der böchften Rultur- 
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ftufe ftehen in diefer Hinfiht die Küftenbeivohner Dftafrifas, die Suaheli, 
die Keufchheit vor der Ehe verlangen, wenn da3 Mädchen auf einen Freier 
reflektiert, und die vom Verführer erivarten, daß er die Verführte heiratet, 
wenn fie einen guten Ruf genießt. Anderjeits braucht der außereheliche 
Kindsvater feine Mlimente zu zahlen. 


Strafrechtsgewohnheiten, die fih auf die Ehe und das eheliche Leben 
beziehen, find ohne die zugrundeliegenden Zivilrehtsgrundfäße nicht zu ver- 
ftehen. Die fittlihen Anjhauungen der Bantuneger vom Wejen der Ehe, 
ihren Pflichten und Vorausfegungen hängen auf3 engjte mit der bei ihnen 
früher allgemein üblichen, aber auch jeßt noch vorfommenden Gruppen- 
ehe (Vielmännerei, Vielweiberei) zufammen. Die einzelne Ehejchließung 
fpielt gleichfam der Gruppenehe gegenüber feine große, jedenfalls feine ent- 
icheidende Rolle. Und die Einzelehe gilt 3. 8. bei den Wobondri als durd)- 
aus anormal. Daher die Einridhtung der Tobiasnädte: Die Ehegatten fien 
fih 4—5 Tage und Nächte gegenüber, ohne fejte Nahrung zu nehmen; oder 
bei den Wadihagga: Die Eheleute Ieben 48 Wochen getrennt in zivei 
Hütten und werden von einem Zauberer unterrichtet; oder bei den Wa- 
digo: Braut und Bräutigam fommen während der Dunkelheit ins Dorf, 
bei der Hochzeit ejjen Mann und Frau,getrennt. Alle diefe bewuhte Zurüd- 
haltung, diefe jhambhafte oder marfierte Heimlichfeit bedeutet, daB man ich 
der Einzelehe gewijjermaßen jchämt, fie für etwas hält, das beifer nicht wäre 
oder jedenfalls früher nicht war. Auch bei den Papua auf Neu-Guinea 
berriht die Rechtsfitte der Gruppenehen. Die Einzelehe gilt ihr gegenüber 
al3 Sünde und erfordert Heimlichfeit. Daher die eigentümliche Tatjache der 
jogenannten „Schwiegerfhau”. — Auch die laren Anjhauungen über die 
Keufhheit der Mädcdhen vor der Ehe, vor allem der Bräute, find 
darauf zurüdzuführen. Die Amazoja beitrafen die Verleitung einer Ie- 
digen PBerjon oder einer Witwe zum Beifchlaf nicht, wohl aber, wenn infolge 
davon eine Geburt erfolgt ift, mit einem Stüd Vieh Buße; der uneheliche 
Vater hat das NRecdt, ftattdeifen da3 Kind zu faufen. (Auf den Gilbert- 
injfeln verfügt der Ehemann über alle Schiwejtern feiner Ehefrau feruell.) 
Bei den Wadigo gilt es für jchimpflich oder lächerlich, al3 Sungfrau in 
die Ehe zu gehen, bei den Bonapejen (Dftkarolinen) nicht für unehren- 
baft. Auch bei den Bufobaleuten jeßt die mangelnde Sungfräulichkeit 
nur den Kaufpreis für die Braut herunter. Bei den Wafjfagara wird die 
Gruppenehe überhaupt nur al3 Konfubinat aufgefaßt, es befteht die Müg- 
Iichfeit jederzeitiger Trennung, jo daß hier das deal der modernen Schwär- 
mer (und Schwärmerinnen) von der „freien Xiebe“ bereit3 verwirklicht ift. 
Die Wanjammejti, welde in diejer Sinficht ebenfalls die denkbar 
lareiten Anihauungen huldigen, den freien gefchlechtlihen Umgang der Mäd- 
chen vor der Ehe und die „freie Ziebe” während der Ehe, ja das Snititut der 
„Brobeehe“ fernen, zeigen alle fulturell höherjtehende Neaerjtämme ander- 
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jeit3 wiederum Neigung zur Einehe, jo daß mandje gruppeneheliche Gewohn- 
beiten von ihnen fchon aufgegeben find. Deshalb jchläft am Tage der Zah- 
fung des Hochzeitsgutes der Ehemann mit der Ehefrau zufammen. Gozu- 
jagen al3 Erfaß der Gruppenehe und als üble Folge der Einehe zeigt fich 
aber aud) bei ihnen am ausgeprägteften die Proftitution. Wir treffen hier 
öffentlihe Häufer, öffentlicje Dirnen, ja, wie bereit3 erwähnt, öffentliche 
Kinder im Alter von 10 Sahren. (Ühnlich entwidelt it die Projtitution 
eigentlih nur no) auf den Gilbertinfeln, wo der Vater der Bürger- 
mädchen ungestraft den Kuppler jpielen darf, während die. Betätigung als 
Bubhlerin (nikiranroro) einem adeligen Mädchen jeinen LZandbejig Eojten 
wiirde.) 


Soweit Vielweiberei beiteht, die au) bei den Wanjammeji 
feineswegs bverijchmwunden ift, findet die Zahl der Frauen nur im Porte- 
monnaie de3 Mannes ihre Grenze: Seder Bantıu hält fich jo viel Frauen, 
als er bezahlen fann; meift wohnen und kochen fie allein, efjen aber mit den 
Männern zufammen. Bei den Wadihagga hat jede Frau ihre eigene 
Hütte, wo fie mit den Kindern lebt; der Mann bejucht fie der Reihe nad). 
Bei den Wadigo hat die Frau, die der Mann zuerjt geheiratet hat, be- 
ftimmte Vorredhte; die Häuptlingstochter geht ftet3 vor. Bei den Wa- 
ihambaa gebt die Mutter von Söhnen der Mutter von Töchtern vor. 
Bei den Bufobaleuten bejtimmt ein Zauberer die Haupifrau. Auf Sa-= 
Iuit gilt Männerwecjel, den namentlich die Bufchweiber treiben, nicht für 
unehrenhaft. Überall auf den Marfchallinjeln herriht Vielmännerei, 
aber feine Vielweiberei, außer auf Nauru, wo dieje häufiger ijt al3 jene; 
die Kinder gehören der Männergruppe; die Witive wird fraft Gejeßes Frau 
des Bruders des verjtorbenen Ehemanng (Levirate) oder darf nur mit jeiner 
Genehmigung einen andern heiraten. Bei den Großhäuptlingen Ralif- 
Ratafarauf den Marjichallinjeln it Vielweiberei oder Einehe und 
Maitreffenwirtichaft üblih. Die Suabeli haben feine Gruppenebe, auch 
feine Vielmännerei, wohl aber Bielweiberei. Der Freie hat bier in der 
Regel 4, der Sklave 2 Frauen; die Zahl der Nebenfrauen ift unbejchränft. 
Salt durchiveg beiteht die Einrichtung der Raufebhe. Und wo noch Frauen» 
raub vorfommt, wie bei den Wadigo und den Warangi tit er fombolijch 
geworden: der Bräutigam entführt die Braut bein Tanz umd zahlt den 
Kaufpreis nad. Dieje Kaufpreije find nach Art, Höhe und Zahlungstermin 
außerordentlich verjchieden. Bei den meisten Stämmen bejteben jie in Vieh. 
So erhält bei den Wabondei und den Wajagara der Schwiegervater 
eine Ziege bis zu neum Rindern, und die Braut einen Bleiring an den Arnt. 
Ber den Wapara erbält jener 3 Rinder, 12 Ziegen ımd Honig, nad der 
Geburt des eriten Kindes 2 weitere Ziegen, bei den Waihamba 2-5 
Rinder, 1—2 Ziegen und Honig, bei den Leuten um Lindi und den Wa- 
dDigo A Rinder, 2 Ziegen oder 2 Schafe. Ebenjo bei den Wahebi. Tie 
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WBarangi haben für ein Mädchen 2 Rinder und 10 Biegen, für eine Witwe 
2 Ziegen al3 Kaufpreis feitgejegt. Der Preis fann bei den Wanjammeji 
abverdient werden. Die Wadigo gewähren in aller Form Stundung. 
Andererjeit3 erhält fat überall bei den Bantu die Braut eine Auzfteuer, 
meist eine Ziege, ein Stüd Tuch und Perlen. Bei den Bapua wird der 
Kaufpreis für die Ehe an die väterlihen und mütterlihden Verwandten der 
Frau bezahlt. Endlich fennen aud) die Suaheli die Kaufehe. Den Kauf- 
preis (Kilemba) mit 40—75 Rupien — 60—100 Marf verteilen die Eltern 
und Großeltern der Braut unter ji. 


Die Verlobung bat außer bei den Bapua nicht etwa die Bedenı- 
tung, daß die Brautleute jich verpflichten, bis zur Ehe die Keufchheit zu be- 
wahren, jondern jie bezwecdt in der Regel nur eine Befrijtung des Kaufpreijes. 
Kinderverlobungen, und zwar im zartejten Alter, find häufig, 3. B. bei den 
Bufobeleuten und auf Nauru. Das Verlöbnis wird bei den Suabheli 
meift mit 15 Sahren geichlofjen; die Brautleute werden gar nicht gefragt; 
mit 20 Jahren darf der Sohn frei wählen. Auc, Kinderverlobungen, und 
zwar jchon furz nach oder fogar vor der Geburt fommen vor, an welche die 
Kinder gebunden find. — Aus der NRechtögewohnheit der Kaufehe ergibt jich, 
daß der Kaufpreis unter Umständen zurücerftattet und dadurd) die Ehe, wie 
jedes andere Nechtsgejhäft, rückgängig gemacht werden fann. Diefe Yuf- 
löjung der Ehe tritt bei den Wadjihagaa ein, wenn die Frau den 
Mann böslich verläßt, wenn jie den Haushalt nicht geivachien tft, wenn fie 
den Mann mißhandelt, wenn fie unfruchtbar (mit einer Probezeit von 2—3 
‚Sabhren), wenn fie dumm oder faul ift; auch bei wiederholtem Ehebrucd; 
beim erjten befommt fie vom Manne Prügel. Bei den Wanjammefi 
geht die Frau in den Bejiß ihres Vaters zurüd, wenn der arme Mann den 
Kaufpreis nicht abverdient. Die Ehejcheidung (Talaf) gaeichieht bei den 
Suabeli in gewifjfen Formen. Der Mann jagt: nimefracha (ich habe did) 
verlaffen) oder: nimefutelif ji mfe wangı (ich feheide mich von dir, du bift 
nicht mehr meine Frau). Und zwar bat der Mann das Recht, nach Belieben 
die Ehe zu jcheiden, wenn ihm die Frau nicht mehr gefällt. Dagegen Fann 
ih die Frau vom Manne nur dann losfaufen, wenn er damit einveritanden 
it. Auch auf den Marichallmfeln vollzieht fich die Eheicheidung leicht 
(vor einem Familienrat); auch Frauentaufch ijt hier üblih. — Der Ehe- 
bruch wurde früher fast überall mit dem Tode beitraft. Hier und da haben 
wir, 3. B. im Nordoiten der Gazellehalbinfel, unjere Kulturftrafen für 
diejes Delift eingeführt, das bedauerlicherweije jeit diejer Zeit im Zunehmen 
begriffen ift. Während aber bei uns die milde Beitrafung des Ehebruchs 
darauf zurifdzuführen it, daß, wie das deutiche Neichsgericht annimmt, 
diejes Vergehen nur dann als eine ehrloje Handlung angejehen werden fann, 
wenn ji die Ehrlojigfeit aus den begleitenden Umftänden ergibt, ift die 
höhere oder geringere Beitrafung des Ehebruchs bei den Wilden eine Folae 
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der Anjhauung, daß die Frau im Eigentum des Mannes jtehe. Sie betrafen 
ihn daher wie andere Vermögenspdelifte. So die Bewohner der Gazelle- 
balbinjel mit Mujchelgeldftrafe in Höhe des Ehefchliegungsfaufpreifes. Auch 
auf den Balauinfeln hat der Ehemann nur da3 Recht, Buße zu fordern, 
aber fein Tötungsreht. Andererjeit3 ift bei den Bapua die Blutradhe 
ausgejchloffen, wenn der in flagranti ertappte Ehebrecher ermordet wird, und 
auf Samoa und Neu-Guinea wird diefer überwiegend mit dem Tode 
bejtraft. Braucht der Verführer nur eine Geldbuße zu zahlen, jo bejteht jie 
meijt in einem Rind, bei den Wadigo in einem Färfen. Am MWieder- 
holungsfalle gejtatten hier und da die Nechtsfitte, daß der betrogene Ehe- 
mann die Zrau den Verführer zur Verfügung ftellt, und diefer fie behalten 
muß, falls er nicht vorzieht, wieder ein Rind zu zahlen. Auf den Mar- 
ic&hallinjeln wird nur der von Frauen höherer Stände begangene Ehebruc 
oder der vom Ehemann einer jolden verübte bejtraft. Auf Nauru ift mır 
der Ehebrud von Häuptlingsfrauen Verbrechen. Ein Tötungsrecht des Ehe- 
manneg befteht dem auf frifcher Tat ertappten Ehebredher gegenüber noch bei 
den Wajagara und Wanjammwefi. Sn anderen Fällen genügt aud) 
bei diefen Stämmen eine Buße von 25 Stüd Zeug oder Hafen. Andere 
Stämme verlangen andere Bußen. Sp die Wajhambaa in Waflinde 
3 oder 4 Rinder, die Wabondei Geld, die Wapare fennen nod) eine 
Züchtigungs3- oder Sklavenjtrafe für Ehebrud. Mandhe Stämme unter- 
icheiden detailliert, ob die Tat zwischen Freien oder zwiichen Sklaven oder 
zwiichen Freien und Sflaven begangen worden ift, und ftufen darnad) die 
Bußen ab. Im erjten Fall (Freie mit einer Freien) beträgt fie metit 
10 Ziegen oder 2 Rinder oder 1 Sklave. Im zweiten Fall (Sklave mit einer 
Sreien) beträgt fie 8 Ziegen und, wenn die Tat von Folgen begleitet war, 
2 Sflaven und 5 Ziegen. Sm dritten Fall (Freier mit einer Stlavin) be- 
träat fie 15 Ziegen, und der Verführer erhält das etiva geborene Kind. Bei 
den Hereroäs wird für Schwächung einer Ehefrau ftet3 nur Strafe gezahlt; 
diejenige einer Zedigen ift überhaupt nicht ftrafbar. Ehebrudh gilt aud) hier 
als Vergehen gegen den Ehemann. Die Sitte verbietet nicht, daß der Mann 
ihn genehmigt und dafür ein Gefchent nimmt, d. h. die Frau ausleiht (eine 
Bantuanfhauung). Nahe dur) Schändung der Frauen des Verbrecdhers 
fommt vor. Die Ehebredjerin wird auch hier faum geftraft, allenfalls fort- 
geihiett. — Die Bergewaltigung der Frau (Notzucht) hat wohl mit 
die merfwürdigfte rechtlihe Bewertung dur die Wilden unjerer Schuß: 
gebiete erfahren. Die Herero bejtrafen fie, wenn fie an verheirateten 
Frauen begangen wurde, in der Negel mit einer Buße von 5—6 Ochien, in 
leichteren Fällen mit einem Schaf. Bei den Wadihaagaa wird fie wie ein 
fleiner Diebftahl beftraft. Bei den Wanjammejft überhaupt nur, wenn 
fie an verheirateten Frauen begangen wurde, und nur mit der Ehebrudjs- 
ftrafe. Die Amazoja ahnden fie ebenfalls, wie den Ehebruch, al3 Ver- 
aeben gegen das Eiacntum de3 Mannes oder Vaters, und zivar mit 4 Stid 
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Vieh Buße. (Den Ehebrudh mit 1—4 Stüd, bei Geburt eines Kindes bis zu 
10 Stüd Vieh.) Die Buße wird zwifchen dem Häuptling und dem Ehemann 
oder Vater oder nädhjften männlichen Verivandten geteilt. Bei den Mar- 
ichallinfulanern ift das Delift der Frauenvergewaltigung unbefannt, weil, 
wie es in dem Bericht eines Reifenden heißt, fein Fall befannt geworden ift, 
in welchem die Frau durch Widerftand oder Schreien abgewehrt hätte. 


Das Elternredt, die Macht der Eltern über ihre Kinder, tit ebenjo 
mannigfaltig entwidelt wie da3 Herrenredt, die Macht der "Herren 
über die Sklaven. E3 empfiehlt fich daher, beides zufammen zu betrachten, 
zumal die Sklaverei troß unferer Antijflavereigejege in den Schußgebietent 
immer noch faft ebenfo verbreitet it, wie — die Familie. Die Abftufungen 
der väterlihen und der Herrengewalt ähnelt denen der Häuptlingsgewalt. 
Wo diefe vom ius vitae ac necis zum Primat inter pares zufammengejchrumpft 
it, wie bei den Bantuvölfern Oftafrifas, den Hottentotten und den 
Abantuftamm der Dvaherero in Südafrika pflegt auch die Vater- und 
Serrengewalt einen abgefchwächten Sinhalt angenommen zu haben. Meift iit 
das ZTötungsreht Frauen und Kindern gegenüber verjfchivunden, und Die 
übrigen Gewaltredhte find auf Töchter und Sklaven bejhränft. So fann 
bei den Wadfjchagga der Vater zwar Weib und Kind nicht verfaufen, aber 
der Gläubiger fann fie verjflaven. Bei den Wanjammejsi fann das 
Tamilienhaupt in Not Kinder und Frauen verfaufen, verleihen, verpfänden; 
fie find Objelte feines Eigentums. Die Bufobaleute geftatten den Ver- 
fauf von Frau und Kind jo wenig wie deren Tötung; doch Fann hier der 
Gläubiger wenigjtens die Töchter verjflaven. Dah die Töchter hier wie aud) 
fonft jchlechter geftellt find als die Söhne, hängt mit der namentlidh unter 
den Kaffern Siüdafrifas (Amazofe und Ama zulu) verbreiteten An- 
ihauung zufammen, daß die Töchter, wie da3 Vieh, reines Verfehrsobjeft 
feien. So gilt hier bei den Amazoja der Sak: „Wer Töchter hat, hat aud) 
Kredit”, und große Viehbefiger vereinen fi mit Vätern zahlreiher Töchter 
zu Verwertungsgejellichaften; das Vieh wird geteilt, die Töchter werden ver: 
fauft. — Die Sflapen find teil3 Kriegs-, teild Schuld», teil3 Strafitlaven. 
So bei den Wadihagga Wabondi WVafhambaa, Wafilindi. 
Bei den Wantammejsti fommt noch) der Entjtehungsgrund der Hungers- 
not hinzu. Freiwillige Unterwerfung (meift Bergdamarazö) fennen die 
Serero. Das ius vitae ac necis ilt faft überall dem Herrn gegeben. Bei 
den Herero3 trifft ihn wenigftens Feinerlei Verantwortung, wenn er 
einen Sklaven tötet. Das Tötungsredht des Herrn wird ftrenger bei den 
Radihagga, Waniammwejsi, in Zindi, milder bei den Wa- 
fondei, Bafhambaa, Wafilindi Wafagara gehandhabt; hier 
offenbar unter dem Einfluß des Islam. Die nostae datio, die den Herrn 
befreiende Hingabe eines Sklaven zwed3 Sühnung einer von diejen be- 
aangenen bußpflichtigen Sandlung, ift für die Herero als Redhtsgeivohn- 
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beit nachgewiejen, die aber neuerdings anjcheinend nicht mehr geübt wird. 
Die Kinder von Sklaven werden bei den Waniammejti und in Kame- 
run SHalbiflaven, bei den Herero3 Volljflaven. In Bufoba findet fi 
die islamitifche Rechtsfitte, daß das Kind einer Sklavin und des Herrn frei 
ift. Umgefehrt ift nach dem Recht der Wadihagga das Kind eines 
Sklaven wiederum Sklave, aud) wenn die Mutter eine Freie war. 

Den Übergang zur ftammesredhtlihen Strafrehtsanjhauung 
bilden die — indeffen nod) tief in familienrehtlichen Gewohnheiten wurzeln- 
den — Redtsinftitute der Blutjhandebejtrafung und der Blut- 
trade. Wie die Familien, jo bilden nad) uralter Anfiht der Wilden aud) 
die aus den Yamilien herborgegangenen Stämme durd) die Bande des Blutes 
feftverbundene foziale Gebilde, die man Totem3 nennt. Man fpridt von 
totemiftifjhen Kechtsgeivohnheiten und Sitten. Die Totemgenofjen, die 
häufig, wie 3. B. auf Neu-Medlenburg, ein gemeinjames Abzeichen 
(etwa einen Vogel) haben, find entweder in der Weife rechtlich verbunden, 
daß die Inzucht gejelich vorgefchrieben ift (Endogamie), wie bei den Wani- 
ammejfi, die nur innerhalb ihres Gefchlecht3 heiraten dürfen, oder daß fie 
im Gegenteil gejetlich verboten ift (Erogamie). Sn legterem Falle darf fein 
TIotemgenofje den anderen heiraten. Dies ijt 3. B. bei den Bapua Bor- 
ichrift. Im Nordosten der Gazellebhalbinfel gilt al3 Blutfchande der VBer- 
fehr ztwifchen allen Berfonen, die dasjelbe Stammesabzeichen (Totem) haben. 
Hhnlich Liegt die Sache fait in ganz Melanefien. Bei den Sulfa, im 
mittleren Neu-Bommern, die in 2 Nbteilungen zerfallen, wird der 
geichlechtliche Umgang ziiichen Gliedern derfelben Abteilung al3 Blutichande 
angefehen und mit dem Tode beftraft. Ebenfo in Nord-Neu-Medlen- 
burg und Neu-Sannoper. Tu ganz Neu-Medlenburg fit der 
Verkehr oder die Heirat zwiichen Angehörigen desjelben Manu (Familien- 
abzeichen) todeswürdige Blutichande Auch die Suaheli, die Küftenbe- 
wohner Dftafrifas, fennen nur Erogamie im Sinne des Kulturrechts, Endo- 
gamie ijt nur bi3 zun Vetter gejtattet. Hier ift jedodh zu berücfichtigen, daß 
e3 fi bei den Suaheli um ein Mifchvolf ziwiichen Mrabern und Bantu- 
negern handelt. Sie find ISlambefenner, Mohammedaner; jedoch jteht die 
Anwendung des Korans in jedermanns freiem Belieben, und da8 mohamme- 
dantiche Recht gilt Feineswegs als allgemein anerfannt. Der Einfluß des 
arabifchen Recht it im Gemohnheitsrecht unverfennbar vorhanden. Da= 
neben laufen uralte negerrechtliche Anfchauungen. Die leßteren find jedoch) 
nur noch verwifcht vorhanden. Deshalb bejchränft fi) auch) das Verbot der 
Endogamie bier nicht nur, wie bei den übrigen Bantuftämmen, auf das 2er- 
bot der Ehe, jondern erjtrect fih auf jeglichen Verfehr, während dort Blut- 
ichande ohne Ehejchliegung (3. ®. bei den Amazofa) ftrafbar iit. Auch 
auf den Marjfhallinieln, 3. ®B Saluit, ijt die Binnenehe aufgegeben, 
Blutichande gilt (wegen ihrer Folgen nad) dem Tode) als Ihimpflid. Man 
fucht aus allerlei Außerlichfeiten auf den Sachverhalt zu Ichliefen: So be- 
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deuten Ohnmadjten, Sirämpfe, der Todesfampf, der Schrei der Strand- 
fchnepfe, daß fich der Betreffende mit Angehörigen eingelaffen bat. 

Am deutlichiten zeigt der enge Zufammenhang zivifchen Samilien- und 
Stammesitrafreht, das Inftitut der Blutrade, das ift das Necdht des 
in feinen Rechtöintereffen Verlegten am verlegenden Gegner jelbft blutige 
Rache zu nehmen. Die Blutrache ift ein Recht dem Täter und Dritten gegen- 
über, den Familien- und Totemgenoffen des Rächer gegenüber ift fie eine 
Nehtspflicht. Sie geht auf den Marfchallinieln gegen den Täter 
oder jeine Familie, und findet ftatt bei abjichtliher oder unabfichtlicher 
Tötung; ausübt fie das ältefte Samilienglied. Auch bei den Papua geht 
fie gegen den Täter oder ein Glied feiner Familie, bejteht in Tötung oder 
doch Verlegung des Gegners und findet ftatt bei vorjäglihem Totichlag, Ver- 
gewaltigung, Ehebrud) in flagranti (bei Mord auf Ehebrucdh ift feine Blut- 
tache möglich; bei fonjtigem Ehebrud) gilt Talion (Wiedervergeltung: Ber- 
führung der Frau de3 Gegners). Sie wird von Verwandten oder Sandels- 
freunden ausgeübt, wenn der Verleßte dazu nicht oder nicht mehr in der Zage 
ift. — Eine interefjante Art der Blutradhe, die jogenannte ftufenmweife Blut- 
tadhe (vinirua), findet fi) auf der Gazellehalbinjel. Auf der Suche nad) 
dem unbefannten Täter wird der erite befte niedergeftochen, hierfür Rache 
genommen, und jo weiter, bi3 der Täter getroffen wird, der mit jeinem 
ganzen Vermögen für den bi3 dahin angerichteten Schaden haften muß. — 
Bei allen Bantıvölfern Afrifas geht die Blutrache von der Familie des 
Betroffenen au und richtet fich gegen den Täter, eventuell gegen dejjen 
Familie. Sie ift heute hier eigentlid) nur bei Mord übli. Sit ein Weib die 
Zäterin, jo erfolgt fie nur gegen diefe oder ihre Schweiter (entiprechend der 
Anjfhauung von der geringeren Wichtigkeit der Weiber in der Familie). Der 
Mörder fann fi) dadurch von der Blutrache befreien, daß er feinen Sohn 
der Familie des Ermordeten zur Tötung opfert. Wo die Blutrache nur gegen 
den Täter geht, wie bei den Wanjammeji, find ißlamitiiche Einflüfje 
maßgebend gewejen; bei den Warangi tit fie wenigstens gegen die Brüder 
des Täters möglih. Der nächite Verwandte oder Freund de Ermordeten 
übt fie gegen den Täter aus (Wanjammefi). Auch bei den Bantı 
finden wir die erwähnte ftaffelveife Blutrache, die den Täter am Schlufle 
erreiht. So die Mafonda und Wajoro. — Die Ylutradhe tft zeitlich 
nicht begrenzt; fie fann noch nach 20, ja 50 Sahren jtattfinden und wird aud) 
bei Feftlichfeiten vorgenommen (Wanjammweft). Bon den Wohnungen 
und Geifterhütten der Häuptlinge als Miylen ift oben die Rede gewejen; der 
Flüchtlina wird meist Sklave des Häuptlings (Sultans). — Eine Mbart der 
Blutrahe fennen die Wadihagaa: Sie töten den Mörder jelbit, inner- 
halb ihrer Samilie. Andererjeits geftatten die Wafagara die jofortige 
Tötung des Mörders eines MfubahäuptlingS durch jedermann, wenn der 
Zäter bei friiher Tat ertappt wird. — Bei den Dvaherero it die Bliut- 
trade Stamm und Familienrecht. Site ift meist (3. B. für Ehebruch) zur 
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Wegnahme von Vieh abgeihwäht. — Totemiftiich tft jchlieglich auch die Sitte 
der Wapara und der Wambugu, welde die Kinder töten, die ein 
Mädchen vor erlangter Reife geboren hat, und der Wadihagga, daß ein 
Mädchen, daS vor der Ehe geboren hat, feinen Mann befommt. Die Be- 
treffenden haben fich durch ihr Verhalten außerhalb des Totemverbandes 
geitellt. ; 

IH. Aus der Familie hervorgegangen und herausgewadjen ift der 
Stamm. Er ift deshalb, wie die Familie, al3 ein fozialer Verband 
und nich: als ein politifcher, ftaatliher in Anjpruch zu nehmen. Er ijt der 
Hort des öffentlichen Friedens der Eingeborenen. Daraus erhellt jeine große 
Bedeutung für die folonifierende Macht. Denn der Häuptling, mit dem fie 
verhandelt, Verträge jchließt, ift nur jolange legitimierter Nepräjentant des 
Stammes, al® diefer hinter ihm fteht, jeine Maßnahmen billigt. Anderen 
falls bildet der Stamm ein feitgefügtes Ganze ohne den Häuptling, unter 
Umftänden gegen ihn, und diejfe Stellung der gejamten jozialen Frieden3- 
madt gegen ihr einjtiges Haupt gilt nicht ald Hochverrat. Das Stamme3- 
itrafredht wird oft Häuptlingsitrafredht genannt. Zu Unredt. Aus der 
Tatiache, da5 der Häuptling richtet oder die Strafe vollitredt, folgt noch 
nicht. daß er auch den Rechtsfag aufgeftellt oder im einzelnen Salle das Recht 
gefunden hat. &3 handelt fic vielmehr beim Ausiprud) der Strafe — wenn 
fie nicht überhaupt alsbald nad) Feititelung des Sachverhalts impulfiv voll- 
jtrecft wird — meift um uralte, entiwveder aus der Zeit abfoluter Häuptlings- 
berrichaft jtanınender oder vom Stamm und Häuptling allmählid aner- 
fannter oder übernommener Rehtägewohnheiten, an denen der ein- 
zelne Häuptling nichts ändern Fann, ohne Stellung und Leben zu riskieren. 
Man jpricht daher heute richtiger von Stammesftrafredt. Aud 
Strafandrohungen für Blutihande, Ehebrud, Vergewaltigung uf. find heute 
jolhes Stammesitrafrecht im weiteren Sinne, mögen fie auch in den Fretien 
der Samilien entjtanden jein. Sa, man fann auch die Blutrache darunter 
jubjuimieren, wenn fie fih auch in der Regel innerhalb der Familie vollzieht. 

Bemerkenswert ift, daß die Todesstrafe und die Berftümme- 
lung, die früher (wie übrigens bi3 vor wenigen Sahrhunderten au im 
Rechte der Kulturnationen) jehr häufig waren, fi} immer mehr im Schwin- 
den begriffen finden, wenn fie auch feineswegs vollfommen berjchwunden 
find. So iit die Todesjtrafe heute noch angedroht für Häuptlingsmord ala 
Sodhperrat, jogar für das Unternehmen eines folchen, bei den Bantı- 
negern; ebenjo für Kriegsverrat. Tod oder Vermögensfonfisfation ift die 
Strafe für Auswanderung als ein gegen den Häuptling gerichtetes Delikt 
bei den Bufoba; Tod und Verjflavung der Familie des Täters für den 
unerlaubten Umgang mit der Frau des Häuptlinas bei den Wafılindi; 
der ertappte Tieb darf getötet werden bei den Bufoba und Buna (im 
Nönigreih Tabome jtebt noh Tod auf Diebitahl, jchwerer Körperver- 
legıma, Ztrakenraub); auf den Marfichallinieln jteht Todesstrafe auf 
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Verunreinigung von Trinfwajjerlödern; bei den Ephenegern in Togo 
wird Mord und Totichlag nad) den Grundjägen der Talion mit derfelben 
Waffe in derjelben Weije gefühnt, auf welche die Tat begangen ift. Im 
übrigen wird die Todesitrafe verichteden vollitredt: durch Erjchießen bei den 
Bufobaleuten, durch Zerjtehen mit dem Speer bei den Wadihagaa, 
dur Eingabelung bei den Wanjammwejsi. Auf den Maridhall- 
injeln werden die Männer gejpeert, die Frauen ertränft. Eine eigenartige 
Todesjtrafe fennen die Wajagaro: den Feuertod al3 Strafe für Mord 
durch Verzauberung. Doch ift jelbjt diefe Strafe für durch ein „Wergeld“ 
ablösbar erflärt worden, da von den Erben des Ermordeten angenommen 
werden muß, die Familie des Täters ift dafür haftbar; bei der Zahlung wird 
ein Verjöhnungsfeit arrangiert; das Wergeld beiteht in Vieh, Sklaven und 
Töchtern, welch lettere die Gegenpartei heiraten muß. 

Diefjes Wergeld jpielt zurzeit eine große Rolle im NRechtsleben der 
Eingeborenen unjerer Schußgebiete. ES ift unter dem Einfluß unferer 
fulturretlihen Anfichten und des Christentums berufen, die Todesitrafe, 
wo fie noch beiteht, in faft allen Fällen zu erjegen. Die Wergeldjäße find 
natürli” außerordentlich) verjhhieden. Für Mord betragen fie zurzeit 
etwa: Um Zindi 10 Sklaven, bei den Wafhambaa 13 Rinder, bei den 
MRaniamweji 50 Samben (Hafen) oder 50 Stüd Zeug, 4 Kühe oder 
40 Zeug, 10 Ziegen, ein Ring Mejfingdraht (als Verfinnbildlihung der Ein- 
geweide), 1 Sad Salz (al3 Symbol des Blutes). Der Bruder des Getöteten 
oder dejjen Yamilie ift bezugsberechtigt. Bei den Bufobaleuten beträgt 
das Wergeld für Mord: 2 weibliche Sklaven, 2 Rinder, eine Raurifumme; 
bei den Wapara 10 Ninder an die Verwandten und eine Kuh an die 
Mutter  de3 Getöteten; bei den Wambugu 13 Rinder; bei den 
Rajagara (wennij nicht in flagranti ertappt) 2 bi8 A Sklaven. 
— Muh die Verftümmelungsftrafen find im Schwinden be- 
griffen und ebenfall3 meist dur MWergeldzahlung ablösbar. Wo 
fie noch anerfannt find, ift nicht ficher bezeugt, ob fie nod) geübt werden. 
So haben die Waniammejfi den Redtsjag, daß dem Giftmifcher die 
Sehnen über den Ferjen durchfchnitten werden, ihm die Tinfe Hand abae- 
bauen, und er in die Wildnis geftoßen wird — tatjähli) alfo eine qualifi- 
zierte Todesstrafe! Im allgemeinen laffen jedoch die Bantuneger heute 
die früheren Verftümmelunggitrafen,. die namentlich nach den Grundfägen 
der Talion bei Körperverlegung verhängt wurden, ablöjen: Meift durch Er- 
ja der Heilungskoften und Leiftung einer Buße von Ziegen oder eines 
Rindes (ift Zauberei dabei im Spiele, jo fommt noch eine Tracht Prügel 
dazu). Dft wird auch jpezifiziert: Bei den Wapara wird für Körperver- 
legung im allgemeinen ein Rind geleijtet, für ein verlorene Auge jedod 
8 Rinder, für einen abgejhhlagenen oder abaebifjenen Ohrlappen 1 Kuh — 
alles an den Verlegten, der aber etwas davon an den Häuptling abgibt; 
bei den Wambugu im allgemeinen eine Ziege, für ein Auge 10 Rinder, 
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für einen Obrlappen 1-—2 Rinder; ähnlich bei den Waijhambaa und 
Wakfilindi. — Das MWergeld (au) Kompofition genannt) wird aus 
irgendwelchen Vermögensobjeften geleijtet, twie dies ortsüblich ift. Auf den 
Marichallinieln in Land, Canves, Kofosniüfjfe, Schweinen, Ratten. Will 
nıan eine jolde Bußzahlung als Privatitrafe bezeichnen, jo ift bervorzu- 
heben, daß nicht immer und überall das Wergeld an den Verlekten oder dejjen 
Samilie fällt. ft erhält auch) der Häuptling (wie von den Wapara 
bereit3 erwähnt) feinen Teil. So befonmt er bei den Wanjammejfi für 
Körperverlegung jeiner Minifter 10 Zeug und 5 Hafen. Die Diebitahls- 
Strafen fließen oft in die Tajche des Häuptlings, jowie fie außer in Erjaß des 
Gejtohlenen (oft die einzige „Strafe“ für Vermögensdeliktel) in Geld be- 
ftehen. So bei den Wanjammejsi, wo Geld und ZFeilelung vorge- 
fehen if. Der unverbejjerliche Tieb wird gefpeert, dem jchiveren Dieb 
die Hand abgehauen, hier ift aljo fein Raum für eine Abgabe an den Häupt- 
ling. Bei den Wambugu erhält der Verlekte alles; dagegen teilen fich bei 
den Wajhbambaa und Wakfilindi der Beftohlene, der Richter und 
der Häuptling in die Strafe. Der Häuptling allein erhält die Vermögens- 
ftrafe, wenn fie in Vermögengfonfisfation beiteht. Dies ijt 3. ®. neben Ber- 
jflavung die Strafe für Auswanderung als ein gegen den Häuptling ge- 
richtetes Telift bei den Wanjammefi; auch wird hier die Verlegung der 
Gerichtspflicht troß Ladung mit Landesverweifung und Bermögensein- 
ziehung bejtraft. 

Einige Bejonderheiten in den Strafen find noch hervorzuheben. So 
ruft bei den Ephbenegern in Togo Menichenraub Fehde hervor, Straßen: 
raub Reprejjalien (Werteriaß und Buße). Die Wanjammeji (ebenio 
in Uganda) fennen noch feierliche Herenverbrennung. Die Wafagara 
und Bufobaleute wenden noch Kettenjtrafen an. Die Ovaherero 
verhängen neben Kompojitionsitrafen Körperftrafe und Verbannung. Sta- 
nıorra (Brivatfrieg) kommt bei den Bapua al Strafe für Hererei und 
Srauenentführung vor. Eine Art Strafe ift auch die Schadenserjaßforderung, 
die an den Regenmacher bei übermäßigem Regen geitellt wird? (Papua). 

Dies jcheinbar ziemlich roh gezimmerte Stammes- (Häuptlings-) traf: 
recht läßt aber auch einige feinere piychologiihe Nuanzierungen erfennen, 
Sie finden ji), wo man fie am iwenigften vermutet. So bejteht bei den 
Papua die bereits angedeutete totemiftiihe Auffaflung, daß während des 
Beites der Bejchneidung und des Schweinemarftes (motav) begangene Ber- 
gehen alle härter, nämlich al3 Landfriedensbruch, zu bejtrafen ferien, und, 
daß frühere Vergehen ungejühnt bleiben Eönnen. E38 joll Frieden um jeden 
Breis herrichen. — Am robejten werden die Verbrechen der Körperverlegung, 
Tötung, Zauberei, Bäderajtie von den Kaffern-Inkofi geahndet. Straf- 
nilderungs- oder Strafausichliegungsgründe Fennt das Kaffernftrafrecht 
nicht. Das Willensmoment bleibt in der Schuldbeurteilung völlig unbe- 
riicjichtiat. Mord, Totichlag, fabrläflige Tötung werden glei bart be- 
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Itraft. Auch die größere oder geringere Beteiligung an der Tat wird nicht 
in Betracht gezogen: Mittäterfchaft, Anftiftung und Beihilfe find in gleicher 
Weije itrafwürdig., Die VBegünftigung ift ftraflog. Dennoch Tafien fih aud 
bier Differenzierungen nadweifen: Der Ehebrudy mit der Häuptlingsfrau 
wird härter beitraft; ebenjo das SittlichfeitSperbredhen, wenn e3 von Folgen 
begleitet war. Die Strafen, welche der In£ofi verhängt, find meift Buben 
in Vieh; anf Iebensgefährlicher Zauberei aber fteht der Tod. Und wer vor- 
gibt, ein Priejter-Zauberer (Sntonga) zu fein, ohne fi) in den hierzu er- 
forderlichen frankhaften Zuftand der Überreizung des Nervenfyftems (Ufut- 
waja) zu befinden, wird aufgefrejjen. — Auf den Marjichallinieln iit 
ZTrunfenheit mildernder Umstand, die Strafe Zandabgabe ftatt Tod. Der 
Berjuch iit ftraflos. Auf Saluit und Nauru wird außerdem die ab- 
fihtsloje Tat nur dann bejtraft, wenn fie gegen den Häuptling begangen 
war. — Bei den Bantuvölfern wird der Verfuch oft milder beitraft als 
die vollendete Tat; die Notwehr und die zufällige, abficht3lofe Tat tit ftraflos; 
der Wahnjinnige wird milder beurteilt; der Gehilfe wird meift wie der Täter 
beurteilt, beide zujammen zahlen aber nur eine Strafe; der Begünftiger 
zahlt die Strafe de3 Begünftigten, jo daß man bier von einer Art Straf- 
bürgichaft jpredhen fann. Mit am weiteften zurüd find die Wanjam- 
weji; fie bejtrafen Abficht wie Zufall, Notwehr, Verfuh, Teilnahme wie 
Täterihaft. Dagegen beriückichtigen jogar die wilden Epheneger in 
Togo die Motive bei Mord und Totichlag und erkennen jtatt der Telions- 
todesitrafe auf jchivere Buße, wenn die Tat im Streit oder Zorn gejchah. 

Al Beweismittel fommen Zeugen, Eid und Gottesurteile in Be- 
trat. Auf die leßteren ijt im folgenden Abjichnitt näher einzugehen. 

IV. Das Safralredt der Wilden tritt außer in dem eben geftreiften 
Beweisverfahren dur Gottesurteil (Ordal), noh in fafralen 
®Geheimbünden und in erweiterten totemijtifhen Redtsan- 
ihauungen zutage, die wir uns anders, al3 daß fie Gegenstände des 
Glaubens (Mberglaubens) jind, nicht zu erflären vermögen. 

Totemiftifch ift der Ahbnenglaube der Wilden, wie wir ihn 
3. ®. bei allen Bantuvölfern Afrikas antreffen. Qotemiltiich find aud) 
die damit im Zujammenhang jtehenden Totenopfer. in Bufloba wird 
beim Tod des Sultans dejlen Lieblingsfrau geopfert, bei ven Wanjam- 
wejfi 4-10 Kebsweiber und Sklaven. Sie alle werden lebendig begraben, 
eingemauert; oben horchen die Nichter, ob Feiner der lebend Begrabenen nieit; 
it dies der Fall, jo wird der VBetreffende wieder herausgelafien, weil dies 
als ein Zeichen angejehen wird, daß der Tote ihn al$ Opfer nicht haben 
will. — Totemiftifch ift auch die Pfählung unbefchnittener Knaben und Mäd- 
chen, die mit Folgen verfehrt haben, bei den Bantu. Totemiftifch it die 
Anihanung der Wadihagga, daß die Verbindung einer Frau mit einem 
Nichtftammesangebörigen ein todeswiürdiges Verbrechen jei. Totemiftifch tit 
die Verjflapung des flüchtigen Verbrechers im Aiyl, totemiftisch die Abgabe 
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an den Sumben bei Tötung eines Sklaven; obwohl der Sflave nad) Stammes- 
recht rechtlos ift, bedeutet jeine Tötung einen Gottesfrevel. 

Das jafrale Gehbeimbundzsijtrafrecht it unter den Wilden jehr 
verbreitet; oft treffen wir eine fürmliche „VWehme“ an. Sch kann e3 in diejem 
Zufammenhang nur jtreifen. Am ausgebildetiten ijt eg bei den Papua. 
Hier ift die Maske des Geheimbunds der Dukduf; das Zentrum des Bundes 
it ein geheimnispoller Geift, der durch) ein Schwirrholz und Mufikinftrumente 
verförpert wird. Die Zauberer lafjen ihn erjheinen. Er und jein Bund 
fihern den Frieden und legen dem Schuldigen Strafzahlungen auf. Der 
Stemde it rechtlos und darf getötet werden. Letteres gejchteht jedoch heute 
tatfählih nicht mehr. Seine gaftlie Aufnahme muß aber dann äußerlich 
in die Erjcheinung getreten jein, wenn er fi) jiher fühlen darf: Er erhält 
eine Betelnuß mit Pfeffer und Kalf. Sein Gaftgeber haftet aladann für ibn. 
Rechtsperfon wird er jedoch erjt durch Aufnahme in eine Familie. So im 
Bismardardipel, im Nordoften der Gazellehalbinfel, im 
Süden von Neu-Medlenburg, in Neu-Xauenburg und Reu- 
Bommern. 

Die Gottesurteile oder Ordale bilden eine Ergänzung des Be- 
weisverfahrens der Wilden bei der Strafverfolgung, namentlid) in gewifiem 
Sinne einen Erjat des Eides, der aber auc) noch vorfommt. Er wird meiit 
atavijtiich geleiftet: bei der Haube der Mutter oder bei den Tränen de3 
Baterd. Dder auch totemiftifch: bei der Farbe der Ochjen des Totems. Den 
Unjchuldseid (Reinigungseid) Ihäßt man nicht fehr und bejtraft lieber jum- 
mariih (3. B. den Mord durch Zauber mit Gift), al3 daß man zum Eide 
zuläßt. Anders verhält es fih mit den Ordalen, die fehr verbreitet find. 
Shr Verhältnis zur jogenannten Divination, dem Beichauen der Ein- 
geweide von Tieren oder einer Perlenjchnur, ift nicht Klar; wahrjcheinlich 
werden beide Beweismittel nebeneinander angewandt. — Das einfadhite 
Drdal ijt die Giftprobe: Der mutmaßlihe Täter trinkt Gift; bleibt er 
am Xeben, jo ift er frei; wird er franf, jo wird er getötet oder Sklave des 
Säuptlings, je nach dem Delift. So bei den Abrorg. Auch die Bantı- 
völfer DOftafrifas fennen das Giftordal. Oft müffen beide Parteien trinken. 
Wer das Ordal beiteht, der Sieger, muß oft eine Buße zahlen. — Das Hei f- 
ölordal, bejtehend in dem SHerausholen eines Gegenitandes aus einem 
Keifel mit jiedendem SI, fennen die Alldian und andere Stämme Nord- 
ojtafrifas. — Eine leichtere Probe ift da8 Brehmittelordal, das fi 
ebenfalls bei den Alladtan findet. Es wird dadurd kompliziert, daß es 
ein Stellvertreter auf fich nehmen muß. — Oft joll dag Gift erft nad) einigen 
Tagen wirfen; jo bei den Abroa, wo auch Gegenmittel für zuläflig er- 
flärt werden. Manche Stämme gejtatten, da5 der Stellvertreter des Ver- 
dächtigen ein Tier, und zwar ein Huhn, fein fann. — Das merkwürdigite 
DOrdal ift die jonenannte Bahbrprobe: Die Leiche des Ermordeten wird 
berbeigetragen. Se nachdem einer der Anweienden ihre Beine berührt, oder 
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die Leiche Bervegungen auf der Matte macht, oder je nachdem fi) auch eine 
Puppe, die an SteHe der Leiche herbeigebracdht wird, verhält, wird auf Schuld 
oder Unfchuld des mutmaßlichen Täters gejchloffen. (No) heute wird der 
de3 Mordes Verdächtige, von dem man ein Geftändnis erivartet, bei der 
Sektion des Getöteten in Deutjchland in der Negel vorgeführt!) So bei 
den Alladian und anderen. Andere Stämme geftalten die Bahrprobe 
anders. So jhließen die Papua aus den Bewegungen einer Stange, einer 
fladernden Flamme, eines Bündels Paradiesvogelfedern auf einem Stab, 
die über die Xeiche gehalten werden, auf die Verjon des Täters. — Na das 
Beiprechen der eigenen großen Zehe des Suchenden, die ihm den Weg zum 
Täter mweijen joll, fommt al® Ordal vor. — Wir lächeln über jolche „Kinde- 
reien“. Und doch liegt auch hier ein tiefer Sinn im findiichen Spiel. 

V, €3 handelt fi bei den SHäuptlings-, Familien-, Stam- 
me3- und Satralverbänden der Wilden um Sahrtaufende alte Dr- 
ganifationen. Diefe find nicht zwedlos und willfürlich, jondern aufs engite 
den örtlichen, wirtihaftlihen und Rafjeverhältniffen angepaßt. In ihnen 
itedt ein gewiljes Maß uralter, eigenartiger Kultur. Vollfommen £ulturloje, 
tierähnliche Stämme find aud) in unferen Schußgebieten nur in verjchiin- 
dender Zahl vorhanden. Diejes Kulturminimum und jene Organijation zu 
zeritören, ja nur ihrer Eigenart zu berauben, dazu haben wir fein Nedht. 3 
iit daher ein Gebot Hiftorifher uno menihlider Gerehtigfeit, die 
Wildenfultur nit zu vernichten, jondern in der Richtung auf unjere 
Kultur zu entmwideln. Dies hat zur Vorausjegung, daß wir die Kultur- 
anjäte der Wilden in ihrem Denfen und Fühlen, nit nur, wie wir 
fie in ihren Sandlungen äußerlich wahrnehmen, erforichen und erfennen; 
daß wir ihre jozgialen, wirtihaftliden, religtiöfen, ethrı- 
ihen,tedhnijhen Motive beobadjiten lernen. Und diefes Studium 
ermöglicht uns nicht nur, Gerechtigkeit gegen die Wilden zu üben, fondern 
ift auch ein Gebot der Zmedmäßigfeit. Denn wir können von den 
Wilden — aud) auf dem Gebiet des StrafrechtsS — jogar noch mand)es lernen. 
Wir fönnen von ihren eng- und feitgejchloffenen Familien, Sippen- und 
Stammesverbänden, wie wir fie in ähnlichem Zufammenhalt unter uns Kul- 
turmenfchen nur in ven Kreifen der Xuden, mandjer adliger und altbürger- 
licher Familien Haben, Iernen, daß eine joldhe wahrhaft joziale Ver- 
bindung innerhalb des politifchen, ftaatlihen Organismus immer noch der 
feitefte Ritt ift, der alte Kulturen zufammenhält. Wir fünnen von ihrer 
Zebensmweife und ihren wirtfhaftlidhen Einrichtungen, ihrer Boden- 
behandlung, Pflanzenwirtichaft, Viehzucht immerhin einiges lernen, und wir 
brauchen ihre Zörperlichen und geiitigen Kräfte zur landwirtichaftlihen und 
induftriellen Arbeit. Wir fünnen von ihnen lernen, daß man fih veligiös- 
ethbijch begreifen lernen, nicht gegenjeitig zurücitoßen und ohne Not ver- 
legen joll, wie fie auch uns in diefer Hinjicht entgegenfommen und uns be- 
greifen zu lernen fuchen. Wir fönnen jchlieglich von ihnen auh tehnifch 
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manches lernen, da ihre Technik den Hygienifceh und Flimatiih außerordent- 
lich jchrwierigen Verhältnijien jeit Sahrtaufenden angepaßt ift. Die Einge- 
borenen nahihren Motiven zu beurteilen ift aber nicht nur ein 
Gebot der Gerechtigkeit und der Ziwedmäßigfeit, jondern aud) der Klug- 
beit. Wir wollen doc die Wilden beherrfhhen. Auf die Dauer beherrichen 
fann man aber nur diejenigen Menjhen, deren Seelen, deren Willensmotive: 
man fennt. Denn man fann nur einen Vtenjchen, dejien Motive man Fennt, 
bon dem man nit nur weiß, was er tut und wie er e3 tut, fondern warunı 
er jo und nicht anders handelt. Und die Willensmotive der Wilden find fo 
leicht zu erfennen, wenn man fich nur die Mühe gibt, fie fennen zu lernen. 
Sie ähneln darin den Kulturfindern, deren Motive ebenfo leicht zu ermitteln 
find. Ja man fann fagen: Kinder und Wilde find geradezu Erperimentier- 
objefte für die beobadhtende Piychanalytif. 

Und damit fomme ih zum Schlufjfe. -- Der Deutiche Kolonialfongret 
1910 hat bejchlofjfen, da8 Eingeborenenredt in möglichiter Annäherung an 
unfer Rulturrecht feitzuitellen. Das war ein pfochologiiher Fehliritt. Er 
hat das in abjehbarer Zeit nicht zu erreichende Kdeal mit den Forderungen 
der praftiichen Rechtspolitif veriwechfelt. Denn je weiter man dur) über- 
mäßige Bejchleunigung der Aifimilation des Wilden an den Rulturmenfchen 
zu fommen glaubt, dejto weiter entjchwindet das Phantom. Sm Gegenteil: 
möglidhjit Iangjam ift mit der Kulturentwidlung der Wilden vorzugehen. Das 
haben alle ernit zu nehmende Kolonialvölfer, Engländer, Holländer, Fran- 
3ojen, längft, jogar das jüngjte folonifierende Volk, die Amerikaner, mit 
ihrem praftiihen Blick bereits erfannt. Die Feititellung des Ein- 
geborenenredhtshatfidh, joweitalsesirgendangängig 
ift, von unferem Rulturredt entfernt zu halten. Wilde 
unbermittelt mit unjferem Rulturrecht bealücen, hieße Kinder wie Erwachiene 
behandeln, d. i. die Erziehung ab ovo zu verderben. Wir beherrichen und 
lenfen beide ficherer und gerechter, wenn wir ihre Willensmotive veritehen 
zu lernen juchen, und auf dieje einwirken, wenn wir den Rindern, folange 
e3 irgend geht, ihre Spiele lajien, und den Erwadjenen im Kindesentivic- 
lungsitadium der Menjchen, den Wilden, fomweit wir e8 irgend mit unjerem 
Gemwijlen verantworten fünnen, vorerst ihre Nechtögeiwohnbeiten. 


DM.NX. RN. FSriedrid, Gießen. 


Aus der Namib. 


Infolge des Zuftrömens der Diamantenjucher in die am Atlantiichen 
Ozean längs der deutihen Südweftküfte Afrifas fich hinziehende Wüfte Namib 
bat fi) die Aufmerffamfeit auch) auf die in legterer fjitenden Bufchleute 
gewendet. 

Sie weichen zivar im allgemeinen nod) den Zujammenleben mıt den 
Weißen aus, aber Fleijch- und Tabaf3-Genuß und jonjtige Yebensbedürfniffe 
Ioden fie au$ ihren verjtedten Werften heraus. 

Die nad) der Heimat gejandten Berichte des Oberleutnant3 Trenf, welcher 
von Maltahöhe aus die Namib mehrfad) durdjtreifte und dabet fi) näher 
mit diefem Völfchen bejchäftigt hat, geben Gelegenheit, über dasjelbe, feine 
Recht3- und Familien-Verhältnifje einiges zu erfahren. 

Die Bujchhleute der Namib, ein auf einer frühen Aulturftufe ftehen- 
gebliebene3 Nomadenvolf, ftellen im allgemeinen feine reine Kaffe mehr dar, 
jondern find jtarf mit beruntergefommenen Angehörigen anderer Ein- 
geborenenvölfer, in erfter Linie Hottentotten, vermiicht. Für die Laien find 
Bufchleute, welche eine Zeitlang in der Kultur gelebt und durdh genügende 
Nahrung ihre durd die Einflüffe der Witterung und das häufige Faften 
bedingte faltige Haut verloren haben und gewajchen find, von Sottentotten 
gar nicht zu unterjcheiden. Auch jprechen fie — im Gegenjaß zu den Kalahari- 
bufchleuten — feine bejondere Sprache, jondern reines Nama. Der am 
meiften hervortretende Unterjchied des reinen Bujchmanns vom Hottentotten 
ift wohl der Saarwuchs, da reinblütige Yufchleute nicht den „Bfefferfopf” 
des Hottentotten, jondern dichtes Haar haben. Sonjt find merfliche Rajfen- 
unterjhiede faum vorhanden, und jelbit den Eingeborenen wird e3 meift 
ichwer, mit Bejtimmtheit fejtzuftellen, ob er einen Bujchmann oder Hotten- 
totten vor fich bat. Bei den häufigen Ehen zwijchen beiden ift dies nicht 
wunderbar. 

Die Namibleute leben familienweife. Während der Regenzeit ziehen fie 
lich in die Wüftendünen zurüd, wohin fie al3 Sägervolf dem Wilde folgen, 
und fißen jfodann in der Trodenzeit in der Nähe von jchwer zugänglichen 
Wafferitellen in den die Namib begleitenden Gebirgen. In erjter Linie 
leben fie von der Sagad, in fchledhten Zeiten auch vom Viehdiebitahl. Aus 
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legterenı Grunde find fie leit langen Jahren verfolgt worden. Bejonder war 
die3 in der Zeit vor dem Aufitande der Fall, al Baftards und Hottentotten 
förmliche Treibjagden auf fie madjten und ihren graujamen Haß dadurd) 
zeigten, daß fie jene wie Raubtiere niederjdhoffen. Überhaupt find weniger 
die Weiten ihre Feinde — denn fie brauchen fie al3 Arbeiter —, fondern die 
Eingeborenen. Nur durd ftrenge Aufficht Eönnen bei gemeinjhhaftlicher 
Tätigkeit Mifhandlungen derjelben verhindert werden, aud) werden fie bei 
längerem Zufammenleben mit einer gemwiffen Nichtachtung behandelt. Selbit 
die bei den Eingeborenen jonft üblihe Achtung vor dem Alter fällt fort. 
Aus diefen Gründen, aus Arbeitzicheu und dem unbezähmbaren Hang nad) 
Sreiheit hat fich der Buschmann immer weiter in die unzugänglichen Gegen: 
den zurüdgezogen. Dort leben die Yamilien meift in Höhlen oder unter über- 
hängenden Feljen auf hohen Bergen, von denen fie eine weite Ütberficht haben. 
Niemals fiten fie direft an einer Wafferitelle. 


Im allgemeinen gehen fie nadt, nur mit einigen Fellen bef£leidet, einher. 
Ein aus Sehnen gefnüpfter Nekrudjad oder eine Lederflaihe und Zeld- 
ichuhe vervollitändigen die Kleidung. Fortgeiworfene Gegenstände, wie Vlech- 
tajjen, alte Kleidungsftüde, Decden, Meffer u. dergl., nehmen fie gern in 
Gebraudh. Berlajjene Lagerpläge werden ftet3 nach noch brauchbaren bver- 
gejfenen oder fortgeivorfenen Gegenftänden abgejudt. 


Ihr Handwerfzeug ift jehr primitiv aus Holz und Eifen bergeitellt. 
Letteres juchen fie auf den Wegen und Biwafs der Weißen zufammen und 
fertigen daraus Pfeil- und Speerfpigen, Meffer und eine Art Ahle. Form 
und Schärfe werden durd Klopfen und Reiben mit Steinen hervorgebradt. 
Sit Eifen nicht vorhanden, fo werden Gemöbodfnochen genommen. Gefundene 
Blechtöpfe, leere Konjervenbüchjen, Holzteller und -Schüfjeln, Felle und Fell- 
deden — dieje oft jorgfältig und jchon bearbeitet -— bilden ihr Hausgerät. 
Als Feuerzeug benugen fie gern das befannte, in Südmwejt eingeführte Ein- 
"geborenenfeuerzeug, das fie ebenjo wie jonftige Gebrauchsgegenftände, wie 
Kleider, Mejjer, Tabak und Kaffee, gewöhnlicdy) an der Küfte gegen Straußen- 
federn und -eier, gegen Gehörne u. a. m. eintaufhen. In Ermangelung 
diejes Fenerziinders werden mit Stein und Eifen Sunfen gejchlagen oder ein 
Solzitab mit jeiner Spike jo lange quirlend auf einigen Blättern des Lis- 
Baumes gerieben, bi3 e3 Feuer gibt. 


Ihre Waffen find Pfeil und Bogen jowie der etwa 1,8 bis 2 Meter 
lange Speer. Außerdem führt jeder nod) den Kirri. Der dreiteilige Pfeil 
befteht aus einem etwas über 50 Zentimeter langen Schilfrohr, an deijen 
unterem Ende eine mit Sehnen befeftigte Feder angebradt ijt. Der obere 
Teil bejteht aus einem etiva 10 Bentimeter langen Holz- oder Knochenitüd, 
das in das obere Ende des Rohr hineingeftect wird. Auf diejes wird zulegt 
die mit Widerhafen verjehene, vergiftete Eifen- oder Knochenspige geftülpt. 
Zum Scuße ift diefelbe mit einem Lederfutteral verjehen oder wird, mit 
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Lappen umiwicelt, im Köcher mitgeführt, in welchem auch weiteres Gift 
bereitliegt. Das Gift wird von der Euphorbia candelabria genommen. \hr 
Stengel wird angejchnitten, der herausfließende mildige Saft aufgefangen 
und in die Sonne geftellt, damit der Saft fid) verdidt. Derfjelbe wird dann, 
über einem Feuer erwärmt, aufgetragen. Das mit dem Giftpfeil erlegte 
Wild wird gegeffen, nur da3 um die Wunde befindliche Fleisch heraus- 
gejhnitten. Die Pfeilfpigen, deren Anfertigung jehr viel Mühe macht, werden 
ftet3 aus der Wunde genommen und weiter gebraudjt. Dazjelbe Gift wird 
zum Vergiften von Wafferjtellen gebraucht, um das Wild zu töten. E3 wirft 
aljo einerjeit3 al3 Blut-, anderjeits al3 Speifegift. 

Die Bufchleute erfennen die vergifteten Waflerftellen an der rötlichen 
Färbung des Wajfjers, außerdem bringen fie meist Zeichen an den Wafjerjtellen 
an. Die Schußtruppe hat auf der Spur verfolgter Viehdiebe hineingeivorfene 
Zeige der Euphorbia candelabria vorgefunden: ein Beweis, daß die Brunnen- 
vergiftung auch gegen Feinde angeivendet wird. Tas Gift wirft auf Menjch 
und Tier unbedingt tödlih. Ein Gegengift haben fie nicht. MAIS einzige 
Medizin, welche fie innerlih und äußerlich benußen, nehmen fie Flein- 
aejchnittene Holzftiiihen eines niedrigen Bufches, den fie Marigik nennen. 


Um Bebra3 zu erjagen, wird eine Umzäunung um die Wajjerjtelle, welche 
dieje bejuchen, gemadjt, mit nur einem Zumeg, auf welchem mit Pfählen und 
Stöden eine Falle angebradt wird. Gemsböde werden im SHeranpürjchen 
gejagt oder jo lange, oft mehrere Tage lang, verfolgt, bi3 das Wild, dem auch 
in der höchften Tagesalut feine Ruhe gelaffen wird, ermattet. Dann wird 
e3 mit dem Giftpfeil erlegt und mit dem Speer getötet. Nachdem der glüd- 
liche Schüße fich felbft ordentlich jatt gegejien hat, wird die Werft herangeholt 
und das Wild an Ort und Stelle verzehrt. 

Gewöhnlich gehen drei Männer auf die Sagd, von denen zwei das Wild ver- 
folgen, der dritte das Wajfer nachjträgt. Das im Leibe des getöteten Gems$- 
bod3 befindliche Waffer wird getrunfen und joll für 2 Mann ausreichen. 
Springböde und Klippböde werden häufig dadurch getötet, daß man ihnen 
den Speer oder da3 Kirri nad) den Zäufen wirft, jo daß dieje brechen, und fie 
jodann mit dem Meffer tötet. 


Die Jagd auf KHlippdachfe ift wie bei den andern Eingeborenen: Der 
Jäger fit mit einem jpigen Stod ftundenlang ftill über dem Dachsbau und 
wartet, bi der Dachs herausfommt; in diefem Augenblid ftößt er ihm den 
Speer in3 Genidf und wartet dann weiter auf den näcdjiten. Wögel werden 
mit dem Firri geworfen und mit den Pfeil gejchoffen. Die Treffficherheit 
ft recht bedeutend, ganz ficher find fie ihres Schujjes aber nur, wenn der 
Vogel etiva fenfrecht über ihnen fliegt. 

Die Sagd ift Sache des Mannes; Weiber werden niemals mitgenommen. 
Dieje müffen Feldfojt fuchen, Holz und Waffer herantragen. Hiermit gibt 
fi der Dann nie ab. Arbeit it Schande, der Bujchmann ift daher nur fchiver 
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zu Handarbeiten der Weißen heranzuziehen; nur al3 Viehhüter jind fie brauch- 
bar, bis der Freiheitstrieb aufS neue erwacht. Sonft haben fie eine außer- 
ordentliche Ausdauer. Bei der Erkundung der Wüjte Namib liefen fie ftunden- 
lang neben den trabenden Kamelen einher, jcherzten und ladhten. Wie bei 
den Kinefiihen Kuli3 genügten furze Streden Schrittgehens zur Erholung. 
Auch bei bedeutenden Marjchleiftungen brauchten fie an fühleren Tagen über- 
haupt fein Waffer. Ebenjo fönnen fie einige Tage hungern, ohne daß ihre 
Kraft abnimmt, wenn fie jich nur vorher einmal gründlich vollgefüttert haben. 

Sm Felde bedienen fich die Bufchleute einer Signalpfeife, die aus einem 
geglätteten und manchmal mit undollfommenem Schnigwerf verjehenen 
Springbodhorn beiteht. Auf ihr wird wie auf einem Schlüffelloh gepfiffen, 
der Ton ift jo laut, daß er bei Windftille auf 2—3 Kilometer zu hören ift. 
Für einen Fremden hören fich diefe Töne in den Bergen redht unheimlid) an, 
zumal man fi nicht erklären fann, was für ein Tier e8 jein mag. Kurze 
Pfiffe geben die Signale, daß der Feind da oder der Zagdgenofje verloren 
ist, daß etwas gefunden ift oder aus andern Gründen der Gefährte heran- 
gerufen wird. Auch ein Signal „Verftanden” ift üblid. Bei befonderer Ver- 
abredung geben fie fih aucd, Feuerfignale durh Schwenfen brennender 
SHolzitüde. 

Die einzelnen Familien haben bejtimnie Wafferftellen, die fie als ihr 
Yamtilieneigentum betrachten; hierzu gehört ein beftimmter Sagdbezirf, in 
dem niemand ohne Erlaubnis jagen darf. Dementjprechend hat jede Zamilie 
ihren Bezirk: im Sommer in der Namib, zu den Zeiten, in denen dort das 
Waller und die Naras- und Tjamas-Frühte zu Ende jind, in den Bergen. 
Hierdurch erklärt jich die alljährlich zu beftimmten Zeiten erfolgende An- 
häufung von Bujchleuten in den Nubisbergen, dem Zaris-Gebirge und der 
Naufluft. 

Sit die Wafferjtelle eine Familie leergetrunfen, jo darf dieje an einer 
andern zur Miete wohnen, ebenjo wenn fich daS Wild aus ihrem Bezirk 
verzogen hat. Dur Abgabe eines Teils der Beute wird die Pacht bezahlt. 
Ein Berfaufen diejer Familienwajjerstellen und Sagdbezirfe an andere 
Bujhmannfamilien findet nicht Statt. 

Das Chrijtentum bat bei den mit hriftlichen Eingeborenen in Berührung 
aefommenen Bufchleuten jHon Wurzel gefaßt. Sie glauben an einen Gott 
im Simmel, der die Menichen gemacht hat, und zu dem fie beten. Die Seele 
Verjtorbener geht in den Himmel, wo fie es jehr gut hat. Die übrigen Bujd- 
leute fennen nur einen böjen Geijt, den fie fürchten. Nach ihrer Anficht 
fliegen die Seelen in der Zuft herum und fprechen auch zu den Menjchen. 
Sie bleiben jedoh unfihtbar; nur Siindern zeigen fie jih tn gejpenftifchen 
Seftalten wie Ochfen, Pferden oder Gemäsböden. Eine eigentliche Seelen- 
wanderung fennen fie jedoch nicht. 

Sie leben in Monogamie. Nach Nüdjprache mit der Braut muß der 
Bräutigam das Einverftändnis der Eltern derjelben einholen, wobei er diefen 
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ala Gejhhenfe Koft, Deden und Felle bringt. Sind die Brauteltern einver- 
ftanden, jo gilt daS Brautpaar als verheiratet. Er führt die Frau in feinen 
Bantof und gibt ihr Deden, Holzteller, Koft und Felle ala Gejchen, fie bringt 
alles ihr Gehörige al3 Hochzeitägut in die Ehe mit. Für das die beiden 
Familien vereinende Hochzeitsefjen muß der junge Ehemann Sorge tragen. 
Tanz und da3 beraufchende Honigbier fehlen nicht beim Feit, bei dem eine 
religiöje Feier aber nicht ftattfindet. Sind poreheliche Kinder da oder Kinder aus 
eriter Ehe, jo übernimmt fie der neue Vater ohne weitere und zieht fie auf. 
Die unehelihen Kinder werden, jobald fie herangewadhfen find, ihrem Er- 
zeuger übergeben. Die Ehe gilt für daS ganze Leben und Ffann nur bei Ehe- 
bruch oder Unfruchtbarkeit gejchieden werden. E3 genügt hierzu der Wille 
de3 Mannes. Der betrogene Mann hat da3 Recht, den Ehebrecher zu töten. 
Dder er fordert eine Entihädigung von ihm. Der Ehebrecher muß, wenn er 
ledig ift, die Frau, mit der er Ehebruch getrieben hat, heiraten. Der Mann, 
defjen Ehe gejchieden wird, bringt feine Frau zu deren Eltern zurüd. Die 
Kinder behält er, jomweit fie entiwöhnt, die anderen befommt er jpäter zurüd. 
Dasjelbe gilt, wenn eine Frau bei der Ehejcheidung jchivanger ilt. Die 
Miederverheiratung Ffann fofort erfolgen. Nur bei dent Tode eines der Ge- 
ichiedenen muß ein Halbjahr gewartet werden, weil der Glaube herricht, daß 
der Neuangeheiratete jonft bald jtirbt. Nach dem Tode feiner Frau muß der 
Bujhmann deren ledige Schiweiter heiraten. Eine Gefchwijter-Ehe gibt es 
nicht, doch ift die Ehe jchon im zweiten Verwandtichaftsgrade gejtattet. 


Bei der Geburt eines Kindes findet feine bejondere Feier Statt. Das 
Kind erhält fofort die Namen der Großeltern väterlicherjeits. Stirbt die 
Mutter bald nad) der Geburt des Kindes, fo erhält ein anderes Meib, das 
ein Kind an der Bruft hat, das Neugeborene zum Stillen; andernfall® muß 
e3 verhungern. 

Broftitution ift bei den Bufchleuten unbefannt. Die Mädchen tragen, 
jobald fie heiratsfähig find, eine Halskette, die Zungen haben nad) Eintritt 
der Reife feine befonderen Abzeihen; auch Fennen die Bujchleute Teine Be- 
ichneidung oder bejondern Feftlichfeiten beim Eintritt der Pubertät. 

Stirbt da3 Familienhaupt, jo geht die Erbihhaft auf dejjen Frau über, 
nad) deren Tode auf den älteften Sohn, der nad) dem Tode des Vaters als 
Samilienhaupt gilt. Er muß für die Witwe forgen und ihr Koft Schaffen. 


Stirbt ein verheirateter Sohn, jo bleibt deffen Witwe nicht bei der 
angeheirateten Samilie, fondern fehrt zur eigenen Familie zurück und nimmt 
die Hälfte der Erbjchaft mit, während die andere Hälfte der Familie des 
Mannes verbleibt. Shre noch nicht eniwöhnten Kinder nimmt fie mit, um 
jie jpäter der Familie ihres Mannes zurüdzugeben. 

Die Bufchleute begraben ihre Toten unter Feierlichkeiten, bei denen 
Feuer am Grabe angezündet werden. Dann wird, unter Nlagegefchrei, um 
das Grab getanzt; alle erreichbaren Weiber müjjen einen Tag um den Toten 
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wehflagen. Dabei gibt eS einen Totenjhmaus, bei dem SHonigbier feine 
geringe Rolle fpielt. Die Witwe jchneidet fich zum Zeichen der Trauer einen 
runden le aus den Haaren über der Stirn, der Witwer über die Mitte 
de3 ganzen Kopfes einen Scheitel fenfrecht zur Stirn. Diejenigen Bufchleute, 
welche mit hriftlichen Eingeborenen in Berührung gefonımen find, fehen den 
Tod als eine Strafe Gottes an. 


Die Toten erhalten eine Felldedfe mit ins Grab, außerdem wird ihnen 
der berdidte Saft eines in der Namib wadjjenden Eleinen Bufches, den die 
Bujchleute Dawas nennen, in die Hand gelegt, damit feine Seele, wenn jie 
zum böjen Geift fommt, andern nicht Schaden tue, und in dem jenfeitigen 
Dafein genügend Koft finde. 


Selbitmord Fommt bei den Bujchleuten nicht vor; dagegen find Todes- 
Itrafen häufiger, welche durd) die Geichädigten vollitredt werden. Wie bereits 
erwähnt, fann der betrogene Ehemann den Ehebrecdher töten. Dasfelbe gilt 
beim Diebftahl, jedoch ift er nicht dazu verpflichtet. Er darf dem Diebe nicht 
nur die geftohlenen Sachen, jondern aud) zur Strafe alle diefem gehörigen 
Gegenftände fortnehmen. Vielleicht ift e8 diefen ftrengen Sitten zu verdanken, 
daß Ehebrud) wie Diebitahl bei den Bujchleuten jelten vorfommen. 


Sn den wafferlofen Gegenden der Namib legen fi) die auf Jagd befind- 
lihen Bujchleute Magazine an Wajfer in Straußeneiern und in Gemädbod- 
magen jotwie an getrodnetem Fleifch an. Kommt ein fremder Bujchmann an 
diefes Magazin und leidet Mangel an Koft und Waffer, jo darf er davon 
nehmen, muß aber der Spur de3 Befikers folgen, ihn davon benadhrichtigen 
und ihn bezahlen. Gejchieht da3 nicht, jo folgt der Befiker der Spur des 
Diebes. Findet er ihn, fo darf er ihn töten oder al3 Dienftmann mit» 
nehmen und ihn dann ungefähr 2 Monate lang — je nad) Anordnung des 
Samilienhauptes — für fich arbeiten laffen. 


Die Strafe des Töten3 bei Ehebruch oder Diebjtahl gilt nicht al3 Mord. 
Die Angehörigen des Getöteten dürfen daher feine Blutradhe nehmen. Da- 
gegen machen fi} bei einem Morde die fämtlichen männlien Samilienmit- 
alieder gemeinjam auf, den Mörder zu töten. E3 wird nur ein Pfeil auf ihn 
abgeichoffen, und er, wenn diefer ihn nicht erlegt, mit dem Sirri erjchlagen. 
Auch Mörderinnen trifft die Todesftrafe. Sonst werden die Meiber, felbit 
bei Ehebrud) und Diebjtahl, nur durch Schläge beftraft, allerdings dabei beinah 
halb tot geichlagen. Steht jemand im Verdacht eines Verbrechens und leugnet 
e3, jo wird mit ihm die Nauchprobe gemadt. Die Verdädtigen müffen fich 
jo zur Feuerftelle jegen, daß fie unter Windihug find. Dann wird ein Feuer 
angemadt, in da3 Gift der Euphorbia candelabria getan wird. Die ent- 
ftehende Rauchjäule zeigt auf den Angeklagten, falls er jhuldig ift. Trifft 
mehrere die Schuld, fo teilt fi) die Nauchjäule und zeigt auf die verichiedenen 
Schuldigen. Steiat jedod) der Rauch nad) oben, jo find die Verdächtigen 
unjichuldig. 
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Gejchenfe werden auf Gegenfeitigfeit gemadjt; der Beichenfte muß bald 
eine Gegengabe darbringen. 

Beim Verleihen wird im allgemeinen, wenn nicht® anderes verabredet 
iit, die Wiedergabe in ein bis zwei Wochen erwartet. 

Erhält der Gläubiger den geliehenen Gegenstand in der berabredeten 
Zeit nicht zurüd, jo greift er auch hier zur Selbfthilfe und nimmt dem 
Schuldner feine Deden weg, bi3 er den entliehenen Gegenstand zurüderbält 
Sit der Schuldner der ftärfere, jo holt fich der Gläukiger Hilfe. Für Verleihen 
wird Bezahlung genommen. 

Ein Vater fannn aud) feine Kinder gegen Bezahlung verborgen, jedoch nie- 
mals ganz verfaufen. Dagegen können erwacdjjene Söhne auf andere Werften 
gehen und dort dauernd bleiben. Die Werft muß aber der Familie der 
Betreffenden dafür Bezahlung in Koft oder Gebrauchsgegenjtänden geben. 
Zortgejagt dürfen Samilienangehörige nicht werden, auch nicht, wenn fie fi) 
eines Vergehens jhuldig gemacht haben; jie werden jedoch dafür von der 
Sippe beitraft. 

Die bei Chowadafib und Haujchab, zwei in der Namib öftlid der 
Spencerbudht liegende Wajjerstellen, vorgefundenen Bufhhmannzeichnungen, 
in Kohle oder mit Stein eingerigt, ftammen nicht, wie man wegen der origi- 
nellen und einfahen Auffaffung der Bilder vermutete, aus frühefter Vor- 
zeit, jondern find von Kinderhand angemalt, wie die darüber befragten Bujch- 
leute bejtimmt fejtitellten. Much dienen dergleichen Zeichnungen zur Benad)- 
tihtigung der Eingeborenen. 

Einen Großfapitän aller Namibbufchleute gibt e8 nicht mehr. Die 
Familie, in welcher diefe Stelle erblich war, joll ausgeitorben fein. Seder 
Samilienvater ift nunmehr unabhängiger Kapitän feiner Werft. Wenn die 
einzelnen Familien in Zwift geraten, begibt ji) da3 Familienhaupt zur 
andern Werft und bringt dort perfönlich feine Kriegserflärung an. 

Db die Bufchleute dauernd der Kultur zugängli gemadjt werden 
fönnen, erjcheint jehr zweifelhaft; fie ziehen das freie Xeben in Armut und 
Entbehrung der Arbeit bei reihliher Verpflegung vor. Nur diejenigen, die 
von Kindheit auf bei Weißen waren, und die Weiber, joweit fie nicht zu viel 
Arbeit zu leiften haben, halten fi) dauernd bei Weißen. Die übrigen treten 
wohl während der Trodenheit auf Farmen in Dienft, find jedoch recht unzu- 
verläflig, da fie, jobald die Regenzeit eintritt, zum größten Teil das ihnen 
in Obhut gegebene Vieh Stehen Iafjen und wieder in die Freiheit zurüdfehren, 
meist unter Mitnahme einiger der Tiere. 

Die Zahl der Bufchleute läßt fi) nur annähernd jchägen. E3 dürften in 
der Namib zwijchen Siwafob und Dranje und in den die Wiüjte begleitenden 
Grenzgebirgen faum mehr al3 1000 Bujchleute eben. 

Mit der immer mehr vorrüdenden Befiedlung und der Arbeit auf den 
Diamantfeldern wird diefes jonft jo fompathifche und intelligente Sägervolf, 
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das in Elend und Entbehrungen Fümmerlic) fein Dajein friftet, in abjehbarer 
Zeit verjhiwunden fein, foweit die ftärfer mit Hottentottenblut vermifchten 
Werften e3 nicht vorziehen, dauernd bei Weißen in Arbeit zu gehen und jeß- 
baft zu werden, wobei fie dann nad) einigen Generationen vielleiht ganz in 
den Sottentotten aufgehen. 

Dieje Erziehung zur Sehhaftigfeit und Arbeit wird jchon mit großer 
Mühe angestrebt, doch bisher leider ohne reiten Erfolg. So wird fid) wahr- 
icheinli an ihnen dag Gejchiet mandher Urvölfer erfüllen, dab fie ganz ein« 
gehen. PB. Trenf-Nönigsberg. 


Bur Verfallungsgefhbichte der englifden Kolonie 
Transvaal, 


Das Schidjal der beiden jüdafrifanifhen YBurenrepublifen Transvaal 
und DOrangefluß-Freiftaat ift bei uns in Deutichland mit größter Aufmerkfam- 
feit verfolgt worden. Aber auch heute, nachdem beide Staaten in den Bejit 
Englands übergegangen und englifhe Kolonien geworden find, ift unjer Sn- 
terefje für fie nicht erlofhen. Und mit Redht. Wir müfjen es rüdhaltlos an- 
erfennen, daß nicht nur Englands Kolonialreihh an der Spike der Kolonial- 
reiche aller folonifierenden Nationen fteht, fondern daß auch die Art der eng- 
hichen Kolonifation bi jet von feiner andern Kolonialmadt übertroffen 
worden ift. E3 wäre töricht, wenn wir uns diefer Tatfache der Vorbildlich- 
feit der englifhen Kolonialpolitif verjchliegen, wenn wir eS unter unferer 
Würde halten wollten, den Entwidlungsgang der einzelnen engliihen Kolonie 
zu jtudieren, um daraus wertvolle Lehren für unjere eigene foloniale Tätig- 
feit zu gewinnen. Was num aber eine Betradhtung der Gejchhichte gerade der 
beiden neuen jüdafrifaniichen Kolonien und namentlich Transvaal3 für die 
deutiche Beobachtung intereffant erfcheinen läßt, das ift der Umftand, daß hier 
raiher und darum augenfcheinliher al3 anderswo, ein Vorgang abgefpielt 
bat, weldher für die Art und Weife englifcher Stolonialpolitit charakteristisch 
ift, nämlich die Gewährung Eolonialer Selbftverwaltung. England fennt drei 
Klaffen von Kolonien: 1. Sronfolonien, d. h. joldhe, in welchen die Krone die 
gefamte Kontrolle der Legislation hat, während die Adminiftration unter der 
Kontrolle der mutterländischen Regierung öffentlichen Beamten zugewiejen ijt; 
2. Kolonien, die zwar repräjentative Einrichtungen, aber feine verantivortliche 
Regierung befigen, in denen die Krone nur ein Vetoreht in der Legislation 
bat, die mutterländifche Regierung aber die Kontrolle über die öffentlichen Be- 
amten behält; 3. Kolonien, die fih jowohl repräfentativer Einrichtungen als 
aud) einer verantwortlichen Regierung erfreuen, in iwelchen die Krone ledig- 
lich ein Vetorecht in der Zegislation und die mutterländtiiche Regierung Feine 
Kontrolle über irgendeinen öffentlihen Beamten befitt, ausgenommen der 
Gouperneur.!) Sn diejen drei Kolonialarten prägt fich deutlich der Fortichritt 


1) &o bie offizielle Einteilung in The Colonial Office List, 3. ®. 1907 ©. 433. 
Andere Einteilung dafelbft, Einleitung S©. XXV und bei PBfuelf, Die rechtliche Stellung 
der britifchen überfeeifhen Befigungen und deren Verwaltung. Erlang. Difjert., Borna-Leipzig, 
1908, ©. 24f. 
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des Gedanfens der Selbjtverwaltung aus. Dede diejer Arten ftellt eine be- 
itimmte, jeweils gefteigerte Form de3 folonialen Selbftverwaltungsredt3 dar. 
Nun hat fich gerade in der Verfafjungsentwiclung Transvaalz der Übergang 
bon der Kronfolonie zur eigentlihen Selbjtverwaltungfolonie im Zeitraum 
weniger Sabre vollaogen. Diefe Entwidlung erjcheint darum hervorragend 
geeignet, die Grundfäge erfennen zu laffen, welche die engliiche Kolonial- 
regierung bei Verleihung des Eolonialen Selbitverwaltungsredht3 beobachtet. 
Sp dürfte denn die neuere Verfaffungsgeihichte Transpaal3 au) für uns 
Deutjche des Snterefjes nicht entbehren. 

Die deutjche wiffenjchaftlihe Bearbeitung diejes Stoffes war bislang 
recht jpärli. Die Erlanger Snaugural-Dijjertation von PBfuelf über 
die rechtliche Stellung der britifchen überjeeischen Bejitungen und deren Ber- 
waltung?) behandelt Transvaal nod) als Kronfolonie, obwohl bereit3 durch) 
die Verfafjung vem 6. Dezember 1906 die Selbjtverwaltung dort eingeführt 
worden ift. Köbner erwähnt in jeiner Einführung in die Kolonialpolitif 
(1908)°) bereit3 furz, daß 1906 auch Transpaal die Rechte einer weitgehenden 
Selbftregierung verftattet worden find. 

Eine gejchlofiene Gefamtdarftelung der Verfafiungsgeihichte Transvaals 
unter englijcher Herrichaft bietet ung neuerding3 eine Schrift von NReferendar 
Dr. jur. $rig Hüffen (Elberfeld), die unter dem Titel Die VBer- 
fajjungsentmwidlung Transpvaal3 zur „Selfgoverning 
Colony“ als 16. Heft der von vd. Rohland, KRofin und Schmidt herausge- 
gebenen Freiburger Abhandlungen aus dem Gebiete des öffentlichen Nechts*) 
eriienen ift. Süffen hat e8 fi) zur Aufgabe gejegt, die Prinzipien, von 
denen fich gegenwärtig die engliiche Kolonialpolitif bei Gewährung der ein- 
zelnen Sormen de3 folonialen Selbjtverwaltungsrecht3 leiten läßt, an einem 
Beispiel darzuftellen. Dazu erfchien ihm die Verfaffungsentividlung Trans- 
vaal3 aus den oben erwähnten Gründen jotwie auch deshalb geeignet, weil er 
in den außerordentlihen Erfolgen der enalifhen PBolitif bei der gejeßgebe- 
riihen Behandlung jenes Zandes einen überzeugenden Beweis erblidt für die 
Wahrheit des Sakes, daß die praftifche Durchführung freiheitlicher und tole= 
ranter Anjhauungen nicht nur die Erfüllung einer moralischen Pflicht, fondern 
auch der Inhalt einer gejhiedten Bolitik it. (S. 9.) Der VBerfaffer geht in 
feiner Einleitung aus von der Eolonijatoriihen Aufgabe des modernen 
Staates, prüft jodann die Faktoren, deren Zujammenwirfen Englands Ko- 
lonialbereich zum erjten der Welt werden ließ und ihm jeine Dauer verliehen 
bat, betrachtet ferner die einzelnen (drei) Arten der englifchen Kolonien und 
erörtert endlich den Begriff des Folonialen Selbitverwaltungsrechtd. Er 


2) Borna-Leipzig u ©. 28, 30f., 34. 

3) Sena 1908, ©. 

4) Karlsruhe 1909, 's " Braumiche Hofbuchdruderei und Verlag. 

5) Hüffen folat bier dem Gedanken von Speyer, La constitution juridique de 
l’empire colonial britannique, Paris 1906, ©. 28. 


— 3ll — 


unterjcheidet drei Formen diejes Selbjtverwaltungsrehts. Die einfachite 
Form ift das Selbitgejeßgebungsrecht, ausgeübt durch gefeßgebende Verjamnı- 
lungen, denen jedoch der repräjentative Charakter fehlt. Tritt diejer hinzu, 
io ift die ziveite Form der Selbjtverwaltung gegeben. Shre dritte und vollen- 
detfte Form ijt durch den Übergang der Kolonie zur parlamentarifchen Re- 
- gierung bedingt. Die eigentliche Abhandlung gliedert jich in fünf, den Peri- 
oden der Berfafjungsentwidlung entiprechende Abjchnitte. Die Entwidlung 
unter britijcher Herrichaft bis zur Einführung der Kronkolonie-Verfaffung — 
da3 Land als Kronfolonie — der Kampf um die neue Verfaffung — die Ne» 
präfentatipverfafjung von 1905 — die Seligovernment-Verfafjung bon 1906. 
— Den Schluß bildet ein Musblid auf die jüdafrifaniiche Föderation. ALS 
Anhang find die Verfaffungsurfunden abgedrudt: Letters Patent passed unde 
the Great Seal of the United Kingdom, providing for the constitution of a 
Legislative Assembly in the Colony of the Transvaal vom 31. März 1905 — 
Transvaal Constitution Order in Council vom 27. Mär; 1905 — Transvaal 
Constitution vom 6. Dezember 1906, nämlich: Letters Patent providing for th 
Constitution of Responsible Government — Letters Patent constituting the 
Office of Governor and Commander in Chief — Instruktions to the Governor 
and Commander in Chief. — Die quellenmäßige Grundlage der Darftellung 
bilden neben der einjchlägigen englifchen Literatur die englifchen Parliamentary 
Papers aus den Sahren 1902 bis 1907. 

Betrachten wir nunmehr die wejentlichen inhaltlichen Ergebnifje der Ab- 
handlung. Die Entwidlung Transvaals3 unter britijcher Herrihaft bi3 zur 
Einführung der Sronfolonie-PBerfafjung bildet die erite 
Periode der darzujtellenden Verfafjungsgeichichte des Landes. Da Trans- 
vaal durd) Eroberung in engliichen Befig übergegangen ift, jo gilt in ihm nach 
engliichen Kolonialjtaatsrecht das bejtehende (römiich-hHolländijche) Necht fort, 
joweit e3 nicht der „natürlichen Gerechtigfeit”(!) mwiderjpridt. Engländer 
itehen unter ihrem birthright, dem englifchen common law. Das rechtlich) un- 
bejchränfte Gejeggebungsrecht der Krone wurde durch den Commander in Chief 
ausgeübt. Schon damals wurde die Erziehung der Kolonie zum selfgovernment 
als Ziel der PRolitif in Ausficht genommen. Xorerft aber jollte da3 Land als 
Kronfolonie organijiert werden. Die Regierung legte den hierauf bezüglichen 
Verfaffunggentwurf den Minifterien der Kapfolonie und Natals zur Begut- 
adhtung vor. Die Zipilverwaltung war vorläufig noch jehr unvollfommen. 
An ihrer Spige — neben dem Oberbefehlshaber, dem einzigen gejeßgebenden 
Faktor — Stand der Adminiftrator mit einer Reihe von Hilfsbeamten, an der 
Spiße der Diftrifte zuerft ein Offizier, jpäter ein Zivilbeamter. Letterer ver- 
jah zugleich die Funktionen des Richters, des erften Verwaltungsbeamten, de3 
Sinanz- und Steuerbeamten. Sn der Stadt Johannesburg trat an Stelle der 
Militärverwaltung ein aus 12 bis 18 vom Gouverneur zu ernennenden Mit- 
aliedern bejtehendes municipal council, welches über eine Reihe von Einzel- 
fragen mit Zuftimmung des Gouverneurs Drtsitatuten aufitellen durfte. 
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Ein Befteuerunggrecht hatte dag council nicht; die erforderlichen Mittel IhoB 
der Staut vor. Das council bewährte fich vortrefflich; jeine Schaffung ift als 
erjter Schritt zum local selfgovernment zu betradhten. Am 31. Mai 1902 
wurde der Friede von Vereeniging unterzeichnet. Nach Art. 7 des Friedeng- 
vertrages jollte möglichit bald die Militärverwaltung in Transvaal durch eine 
Zivilverwaltung erjegt und jollten ferner, jobald die Umftände e3 erlaubten, ' 
zum seligovernment hinleitende repräjentative Snftitutionen eingeführt 
werden. 

Das erfte diefer Verfprechen löfte die Negierung jchon am 21. Sunt 1902 
duch Einführung der aus drei Urfunden (Letters Patent, Instructions, 
Commission) bejtehenden Rronfolonie-VBerfajfung ein. Auf diefer 
Verfaffung beruht dag Amt des Gouverneurs, dag executive council und das 
legislative council. Der Gouverneur ijt al3 Vertreter des Königs das Haupt 
der gejamten Exefutive, hat aber nur die ihm ausdrüdlich erteilten Befug- 
nijje. Er wird bei Musiübung der vollzgiehenden Gewalt vom executive council 
unterjtüßt. Diejes vereinigt die Chef3 der hauptjächlichiten Verwaltungs- 
äweige. Grundfäglich jollen ihm alle beabfichtigten VBerwaltungsmaßnahmen 
vorgelegt werden. Ausnahmen hiervon find nur in einigen Fällen zuge- 
lajjien. Der Gouverneur ift an die im executive council vertretene Anficht 
nicht gebunden. Wenn er aber von ihr abweicht, hat er die Gründe fofort dem 
Eolonial Dffice zu berichten. Auch auf die Legislative übt der Gouverneur 
arogen Einfluß aus. Er bildet al3 Vertreter des Königs den einen gefeß- 
gebenden Faktor der Kolonie, während der andere ein legislative council 
darjtellt. Das (erjte) legislative council beftand aus dem Gouverneur, den Mit- 
gliedern des executive council und andern von der Sirone zur ernennenden Mit- 
aliedern. E38 ift zuftändig, folche Ordinances zu geben, jolche Gerichte und 
Amter zu jchaffen und jolche Beftimmungen für das gerichtliche Verfahren und 
die Suitizverwaltung zu treffen, die für Frieden, Ordnung und qaute Ne- 
 gierung der Kolonie nötig find. Ein Gejeg, eine Frage oder auch nur eine 
Rejolution, deren Gegenstand die Verfügung über irgend einen Teil der 
Einnahmen der Kolonie bildet, darf nur mit Einwilligung des Gouverneurs 
disfutiert werden. Ein transpaalifches Gefeß Fommt zuitande durch Anz: 
nahme des Entwurfs im legislative council und durch die ihm dom Gouverneur 
al3 dem Vertreter der irone zu erteilende Sanktion. Der Gouverneur holt 
in der Regel die Meinung der heimifchen Regierung ein; er darf die Sanftion 
aber auch auf eigene Verantivortung geben, worauf jedoch die Krone innerhalb 
zweier Nahre ihre Mißbilligung aussprechen und dadurch dem jchon in Kraft 
aetretenen Gejeß die Wirfjamfeit entziehen Ffann. Sn einer Neibe von Fällen 
foll der Gouverneur die Zanfktion nicht erteilen. 

Aus diefen Vorfchriften erhellt die große Abhängigkeit Transvaals vom 
Mutterlande unter der HSerrichaft der reinen Atronfolonie-Verfaifung. Bald 
wurde dag legislative couneil durch Zuziebung neuer Mitalieder, darunter 
einer Reihe von Zaien erweitert und die Mitaliederzabl anf 30 erböbt. Ferner 
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wurde zur Entlaftung des Gouverneurs das Amt eines Vize-Goupverneurg ge- 
ihaffen. Die gefeggebenden Faktoren entfalteten eine fruchtbare Tätigkeit. 
Nicht minder zahlreich waren die auf dem Gebiete der Verwaltung zu Löfenden 
Aufgaben. Kurz nad) Zujammentritt des erweiterten legislative council be- 
gann die Regierung au) mit dem Ausbau der Munizipalverfafjung. Eine 
Municipal Elections Ordinance von 1903 regelte da3 Wahlrecht; eine Municipal 
Corporations Ordinance aus demfelben Jahre legte die Befugnifje der 
municipal councils feft und dehnte die Autonomie der Gemeinden jo weit aus, 
al3 e3 zunächft möglich war. Die Regelung von Polizeiwejen und Schule 
blieb ihnen entzogen. Aber jie enthielten jet das Recht, jelbit die Erhebung 
von Brundjteuern zu bejchließen. Eine einfachere Art von Kommunen wurde 
für fleinere Städte in Form der Urban District Boards gejdhaffen. Endlich 
ging man jeßt jchen langjam daran, den großen Gedanfen einer Federal Union 
der jüdafrifaniichen Kolonien durch) Einrichtung geeigneter Organe borzu- 
bereiten. Im März 1903 trat in Bloemfontein eine jüdafrifanifche Zollver- 
ein3-Ronferenz zujammen. Wichtiger ift die Schaffung des Inter Colonial 
Couneil, dejjen Kompetenz die finanzielle Verwaltung der Central South African 
Railway, der jüdafrifaniichen Polizei und einige Eleinere Verwaltungsziveige 
umfaßte. 


Sm Suli 1904 eradhtete die Regierung die Zeit für gefommen, ihr ziveites 
in Art. 7 de Friedensvertrages gegebene8 Verjpredhen einzulöjen. Am 
21. Suli fündigte Lyttleton im englifhen Unterhauje an, daß Schritte zur 
Anderung der Verfaffung Transvaals bevorftänden. Nun begann in Trans» 
daal der Sampfumdienenue®Perfafjung. ES bildeten fich au8 den 
verichiedenen Volfzgruppen politische Parteien, deren Meinungsäußerung die 
Regierung abfichtlich aktvartete. ALS erfte Partei trat die Transvaal Pro- 
gressive Assoziation auf den Plan. Der Hauptpunft ihres Programms 
lautete: Einrichtung einer Repräfentativregierung mit der Abjicht, für die 
baldmöglichit erfolgende Gewährung de3 responsible government den Weg zu 
ebnen. Dazu traten namentlich Wahlrechtsforderungen. Zwei Abarten diejer 
Partei waren die Political Assoziation of the East Rand und the Pretoria 
Political Assoziation. Die Sauptgegnerin der Progrefjives bildete die 
Responsible government assoziation, welche die jofortige Einführung bon 
responsible government verlangte. Im Gegenjaß zu beiden Parteien trat eine 
dritte PVartei, die YBuren-Organifation Het Volk, nicht mit einem jpeziellen 
Programm, dafür aber gleich zu Anfang mit feftgefügter Organifation auf. 
Der Zmed diefer Burenpartei jollte dahingehen, Harmonie und gegenfeitiges 
Zujammenivirfen ver Bevölferung von Transpaul berzujtellen und den all- 
gemeinen Mohlitand und Fortichritt von Land und Volk zu befördern. Sn 
Wirklichkeit bejtand aber ziwifchen den Sielen der Burenpartei und der 
Reiponfibles Fein Unterihied. Snfolgedeffen fam bald eine Annäherung 
diefer beiden Parteien und nach einigen Verhandlungen auch ein gemein- 
fames Programm zuftande. Beide Parteien waren fich einig über die Not- 
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wendigfeit jofortiger Gewährung von seligovernment unter Loyalität gegen- 
über der Reichgeinheit. 


Die engliide Regierung entjprah diefem Wunjche nicht, jondern 
bejchränfte ji auf die Vorlage einer Repräjentativ-Ber- 
fajjung. Sn der Denkichrift zur neuen Verfafjung hieß es, einige Zeit 
imüffe noch vergehen, bevor das Volf der jüngjt nad) langem Striege eroberten 
Kolonien mit einer fo weitgehenden Kontrolle jeiner Angelegenheiten betraut 
werden föünne, wie fie selfgovernment mit ji) bringe. Barteiregierung fünne 
erjt eingeführt werden, wenn das Land einen gewifjen Grad von Homogenität 
bejige, wenn beide Rafjen vermittel3 der neuen repräjentativen SInititutionen 
fich einander mehr angepaßt hätten. Zudem hätten auch die meiften andern 
Kolonien die Zwifchenftufe des representative government durchgemadt. 
Die dem Rolf von Transvaal zugedadhte neue Verfafjung beitand aus den 
Letters Patent, providing for the constitution of a legislative assembly in the 
colony of the Transvaal vom 31. März 1905 und der Transvaal Constitution 
Order in Council legislative vom 27. März 1905. Die wichtigjte Neuerung 
war die Erjegung der legislative council dur) eine aus 6--9 beamteten, 
ernannten, und 30—85 erwählten Mitgliedern bejtehende legislative assembly. 
Aktiv mwahlberehtigt ijt jeder meiße, männliche, britifhe Untertan, der 
21 Sabre alt ift und eine gewifjfe (näher bezeichnete) Eigentums» oder Ein- 
nahmequalififation befigt. Ausgeichloffen find bejtimmte VBerurteilte und 
öffentlich unterftügte Arme. Wählbar find alle aktiv Wahlfähigen mit Au3- 
nahme der Beamten, jowie der zahlungsunfähigen, in Liquidation befind- 
lichen und gerichtlich für geiftesfranf erklärten Berjonen. Die assembly tagt 
unter dem Vorfig des Vizegouverneurs in PBretoria. Ihre Zuständigkeit 
erjtredt fi) über da8 gejamte Gebiet des öffentlihen Lebens. Sie hat das 
Recht, unter Berüdlihtigung der Vorjchriften der Letters Patent Gejege zu 
ichaffen, die für Frieden, Ordnung und gute Regierung der Kolonie nötig 
find. Die Sanftion erteilt der Gouverneur. Entzogen find der Verfügung 
de3 Parlaments die Gehälter des Vizegouverneurs, der Richter des oberjten 
Sericht3hofs und der Mitgleder deg executive council, endlich die zum Budget 
de3 Inter Colonial Council beizutragende Summe. Die Stellung der trans» 
vaalichen Parteien zur neuen Verfafjung war eine geteilte. Während die 
Progressive Assoziation die darin enthaltene Verwirklihung fait ihrer jämt- 
lihen PBrogrammforderungen mit Freude begrüßte, faßten die Führer von 
Het Volk ihr Urteil über die VBerfaffung dahin zufammen, jeder Buchitabe 
diejeg Schriftftüds jpreche von tiefem Miptrauen gegen das Volf von Trans- 
vaal, und ganz befonder3 gegen die YBuren. Ebenfo ablehnend verhielt fich 
die Responsible Government Assoziation. &leichtwohl tft das Nichtinfrafttreten 
der Nepräjentativ-Berfaffung nicht auf diejen Wideritand, jondern darauf 
zurüczuführen, daß die englifchen Neuwahlen des Jahres 1905 mit einem 
Sieg der Liberalen endeten und das neue Minifterium die bereits dollzogene 
Verfaflung vom 31. März 1905 nicht für zwedentiprechend erachtete. Nnfolge- 
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dejjen wurde dieje zurüdgenommen und unverzüglich eine neue, responsible 
government gewährende Berfafjung ausgearbeitet. 


Am 6. Dezember 1906 vollzog der König die Urkunden, weldje die Ent- 
widlung abjhliegen und Transpvaal zur selfgoverning colony 
machen jollten. An die Stelle des legislative council trat ein aus zwei Kammern, 
dem legislative council und der legislative assembly beftehendes Parlament. 
Das legislative council jet fih zufammen aus 15 Mitgliedern, die bei der 
Bildung des erften Parlamentes vom Gouverneur allein, jpäter von ihm auf 
Vorichlag feiner parlamentarifchen Minifter ernannt werden. Die jeweils 
im Unterhaus herrjchende Partei befigt damit einen bejtimmenden Einfluß 
auf den Beitand der erften Kammer. Außerdem hat das PBarlanıent das Recht, 
nach) Ablauf von 4 Jahren der Amtsperiode des jedesmaligen legislative council 
im Wege der Gejeggebung an die Stelle der ernannten ermählte Mitglieder 
zu jeßen und das Wahlrecht nebit den Vorausjegungen der Wählbarkeit zu 
regeln. Die legislative assembly beiteht aus 69 gewählten Abgeordneten. 
Wahlberechtigt ift jeder weiße, männliche, englifche Untertan, der mindeftens 
21 Sabre alt ift, fich jeit jech$ Monaten vor Beginn der Aufitellung der 
MWählerliften im Lande aufhält und in diejem Zeitpunkt in dem Wahlbezirk 
wohnt. Die in der zurüdgezogenen Berfafjung noch geforderte geringe Ver- 
mögensqualififation ijt fortgefallen, da3 allgemeine Wahlrecht angenommen 
worden. Seder Wähler darf nur eine Stimme abgeben. Die Wahl ift geheim. 
Die Wählbarfeit ift nur an die Vorausjegungen des aktiven Wahlredhts 
gebunden. Den Borfig in den Verhandlungen führt ein von den Abgeordneten 
zu mwählender speaker. Beide Kammern müfjen alljährlich eine Sejjion in 
PBretoria abhalten. Die Abjtimmungen erfolgen nad) einfacher Mehrheit, 
wobei die Stimme de3 speakers oder Präfidenten entjcheidet. Englifche und 
holländische Sprache find gleichberedhtigt. Die Aufitelung einer Gejchäfts- 
ordnung, jowie die Beitimmung der Privilegien und Smmunitäten des Par- 
lament3 und feiner Mitglieder find der Selbjtbejtimmung des Parlaments 
überlajjen. ‘Doch dürfen jolche Vorrechte die der Mitglieder des engliichen 
Unterhaufes nicht überfteigen. Die Abgeordneten beziehen Diäten. — Die 
gejeggebenden Faktoren des Landes find die Krone, das legislative council 
und die legislative assembly. Die Kompetenz de3 Rarlaments ift ebenfo unum- 
ichränft wie unter der Repräjentativverfaffung. Nur das Keichparlament 
ijt eine dem SKolorialparlament übergeordnete Snftanz. E83 gibt alfo Iofale 
parlamentarische Snftitutionen, die nach engliihem Modell geformt find, mit 
der Oberhoheit eines heimischen Parlaments in Einklang zu bringen, in dem 
die Kolonie feine Stimme hat.) Entzogen ift dem Parlament die Ver- 
fügune über die Gehälter des Gouverneurs und der Oberrichter, jowie über 
den Beitrag zum Inter Colonial Council, nit aber die Bewilligung der 





6) Senfyns, British rule and jurisdiction beyond the seas, 1902, ©. 54. 
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Miniftergehälter. Ungewöhnlic) ausgedehnt ijt die Kompetenz bei Ver- 
fafjungsänderungen, indem joldhe hier im ordentlichen Wege der Gejeßgebung 
erfolgen jollen, während die Ausübung diefes Necht3 in den übrigen seli- 
governing colonies an erjchwerende Beftimmungen gebunden if. Sm Falle 
zweimaliger Annahme eines Gejeßes durd) die assembly und zweimaliger Ver- 
werfung dur das legislative council fann der Gouverneur entweder jofort 
eine gemeinfame Sigung anberaumen oder beide Kammern auflöjen. Wieder- 
holen fjih Annahme und Ablehnung nah den Neuwahlen, jo findet eine 
gemeinjame Sikung ftatt, in der zunächft über die Streitpunfte, jodann über 
das ganze Gejeg mit abjoluter Mehrheit abgejtimmt wird. Die Zuftimmung 
der Krone zu einem Gefeg erklärt der Gouverneur. Er ift dabei an die 
Anweijungen der heimifchen Regierung gebunden. So wird er in feiner 
Snjtruftion angewiejen, bei einer Reihe von Gegenfjtänden die Sanftion nicht 
zu erklären, wenn er dazu nicht befondere Crmädtigung erhalten hat, oder 
das Gejeß jelbft eine die reservation ausfprechende Klaufel enthält. — Was 
die Stellung der Erefutive anlangt, jo ift der Gouverneur nad) wie vor das 
Haupt der vollgiehenden Gewalt. Er bleibt einerjeit3 der vom Souverän 
ernannte und diefem verantwortliche Beamte, ninımt aber anderjeit3, beraten 
von einem bom Parlament entnommenen und diefem verantwortlichen 
Kabinett, auch die Stellung eines Eonjtitutionellen Staatsoberhauptes ein. 
Seine Doppelitellung liegt in der Abhängigkeit: der Krone und in dem 
Gebundenjein an das Kabinett. Sn jeiner Beziehung zum Sabinett liegt 
recht eigentlich das Wejen des seligovernment. Nac) der Berfafiung joll dem 
Gouverneur ein executive council zur Seite jtehen, zu dejfen Mitgliedern 
unter andern die Minifter zählen. Abgejehen von einigen weiteren Vor- 
ichriften, ift da3 Kabinett, wie in England, dem Rechte unbefannt. E3 bildet 
lediglich eine durch PBarteijitte geichaffene Kontrollinitanz über den Departe- 
mentschef, eine Vereinigung der Führer der jeweils herrfchenden Partei. Be: 
jonder3 wichtig ift das Amt de3 Premierminifters, welcher die übrigen 
Miniiterämter verteilt. Dem Parlament fteht das stabinett vollfommen jelb- 
jtändig gegenüber. Stellt e8 jomit das Symbol der eigenen 
Serrichaft der Bürger dar, jo bildet daS andere Symbol Die 
Krone, welder der Gedanfe de Smperialismus neue Straft ver- 
lieben bat. — Die Neuordnung der Negierungsforn QIranspaals 
machte endlid auch eine Reform des Inter Colonial Council notwendig. 
Vor allem wurde jede der beiden beteiligten Kolonien ermädtigt, nah Ein- 
führung des responsible government der andern mitzuteilen, daß fie das 
Inter Colonial Council aufheben oder eines Teiles der Befugniije zu entfleiden 
wünsche. Mangels Einigung enticheidet dann das Privy Council des Königs. 

- Am 21. März 1907 trat das erjte Parlament Transvaals zufammten. 
Tamit hatte die Krone ihr im Friedensvertrage niedergeleates Veriprechen 
erfüllt. Damit war Transvaal als gleichberechtiates Glied in die Neibe der 
großen, jelbjtregierenden Bejigungen Großbritanniens eingetreten. 
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Zum Schluß wirft Hüffen noch einen Ausblid auf die Südafrifa- 
niihe Föderation, die zur Zeit der Veröffentlihung feiner Schrift 
bereit3 im Werden begriffen”) war. Er zeichnet furz die Richtlinien für die 
Entwidlung der englifchen Befigungen in Südafrifa zu einem füderativen 
Gemeiniejen, und beendet jeıne verdienftoollen, ein reiche8 Quellenmaterial 
erichließenden und einen intereffanten Einblid in Theorie und Praxis der 
engliichen Kolonifation bietenden Ausführungen mit dem Gedanken, daß die 
freiheitlihe Ausgeitaltung der folonialen Einridhtungen die Vorbedingung 
für den Erfolg jeder Kolonialpolitif ift, daß die Gewährung eines möglichit 
hohen Maßes von Selbitbeftimmungsret die beite VBürgichaft für eine 
dauernde Verbindung von Kolonie und Mutterland bietet. Wenn aud) dieje 
Thefe in ihrer Verallgemeinerung zu weit gebt, jo jcheint doch die englijche 
Kolonialgejchichte ihre Richtigkeit wenigftens für die britifchen Kolonien zu 
eriveifen. Die Frage, welhe Schlüffe daraus für den zufünftigen Ent- 
widlungsgang der deutjchen Kolonien gezogen werden dürfen, ftehen hier nicht 
zur Erörterung. 


?) Über den Verfafjungsentwurf der Südafrifaniihen Union dgl. biefe SON, Sn 
gang 1909, S. 370—377; Deutihe Kol.-Btg. 1909, Nr. 6, S. 109-112; Nr. 35, ©. 805 


Sriedrid Gtieje, Bonn. 


Die Hompagnie von Sflende und ihr Hfreit mit 
der Hollänsifh-Ofindifchen Hompagnie. 


3u den bervorragendften und intereffanteften Erfcheinungen der euro- 
päilchen Kolonialgejchichte gehören die großen Sandelsfompagnien des 17. 
und 18. Zahrhundert3. Sie geben der europäifhen Kolonialpolitif bis in die 
neuejte Zeit ihr charafteriftiiches Gepräge, und die Erinnerung an fie hat 
befanntlich auch nod) in den Anfängen der deutjchen Kolonialpolitif eine Rolle 
gejpielt. Dieje großen Kompagnien, unter denen die Sollandiid-Dftindifche 
und die Britiih-Dftindische Kompagnie die bedeutenditen waren, ftellten jich 
al3 private Unternehmungen dar, die aber von den Staaten, von denen he 
ausgingen, mit bejonderen Vorrechten, Privilegien und Monopolen aus- 
geftattet wurden. Diefe Privilegien fonnten verjdhiedener Art fein. Sie 
fonnten fich beziehen auf die Überweifung von Zand, eine Art Belehnung 
mit Zand, wie bei den verjchiedenen englijchen Kompagnien in Nordamerika, 
Sie fonnten aud) betreffen da3 ausihlieglihe NRedt des Han- 
del3 mit beitimmten Produkten, oder mit bejtimmten Xändern. So enthält 
der Artikel 34 de Privilegiums, das die holländijchen Generalftaaten im 
Sabre 1602 der Holländifch-Oftindiichen Kompagnie erteilten, die Bejtim- 
mung, „daß niemand, weldher Art und Beichäftigung er fer, irgendivelche 
Schiffahrt unternehmen dürfe jenjeit3 des Kaps der Guten Hoffnung und 
durch die Magellanjtraße in Dftindien, bei Strafe der Beichhlagnahme des 
Schiffes und aller Waren“. Derartige Privilegien und Verbote fonnte cin 
Staat zunädhjft nur denjenigen gegenüber erteilen, die feiner Staat3gemalt 
unterworfen waren, aljo feinen Staatsangehörigen. Wie weit die Ange- 
börigen anderer Staaten jih daran gebunden halten wollten, hing von den 
Umftänden ab. 

Sn den Anfangsjahren der modernen Kolonialgejchichte, in den Zeitalter 
der Entdefungen, machte noch Papft Alexander II. den Anfprud), auf Grund 
der päpftlichen Univerjalgewalt die Welt ziwifchen Spaniern und PBortugiejen 
zu teilen. Durch die Bulle vom 4. Mai 1498 teilte er die Welt in eine Hälfte 
mwejtlich und eine öftlich von dem Meridian, der 100 Leauas weftlicy von den 
Azoren und Kapverdifchen Ssnfeln lag. Aber mit der Erjhütterung des 
päpftlichen Anjehens im Zeitalter der Reformation und dem Eintreten der 
germanischen Mächte Englands und Holland in die Kolonialpolitif, verfchtvand 
auch die Anerfennung der vom Bapft erteilten Serrfhaftsanfprüdhe. Schon 
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rang I. von Sranfreich, entichiedener noch die engliihen Tudors, verweigerten 
den päpftlichen Entjcheidungen über ferne Zänder den Rejpeft. Sollten ferner 
ausfchließlihe Necdhte auf den Handel mit fremden Ländern in Anfprud 
genommen werden, jo mußten fie fih auf andere Grundlagen ftüßen, als 
auf den päpitlihen Weltherrichaftsanspruc. Sn den Zeiten, in denen fi) die 
moderne Kolonialpolitif entwidelte, im 16. und 17. Sahrhundert, entitand 
aud) da moderne Völkerrecht, welches, von der Gleichberehtigung aller Völker 
ausgehend, ihre gegenfeitigen Rechte immer mehr auf Verträge ftügte. Nur 
infomweit fonnten nod) Ausjchließungsrecdhte andern Staaten gegenüber gel- 
tend gemacht werden, als fie fi) auf die vertragsmäßige Anerfennung der 
andern jtüßten. Das war denn auch der Fall mit dem Monopol der Dftindijch- 
Solländifchen Kompagnie auf den indifchen Handel. Über diejeg Monopol 
und jeine vertragsmäßige Anerkennung entwidelte fih nun im Anfang des 
18. Sahrhundert3 ein Streit zwischen der Holländiih-DOftindiihen Kompagnie 
und einer in dem -—- damals öfterreichifchen — Dftende gegründeten Kom- 
pagnie von Djtende, der auch für ung heute noch in mannigfaltiger Beziehung 
Sintereffe bietet. 


Schon an anderer Stelle habe ich hervorgehoben, daß die Unternehmungen 
des Großen SKurfürjten von Brandenburg ziwar die befannteften und am 
weitejten gelangten, aber feinesiveg3 die einzigen VBerfuche in Deutjchland 
waren, auch die Glieder des damaligen Römischen Reich an der Zolonialen 
Ausdehnung Europas zu beteiligen. Sm Anfang des 18. Sahrhunderts 
wurde ein derartiger Xerjuhh von dem Oberhaupt de3 heiligen römischen 
Reichs, Kaijer Karl VI., unternommen. Der fpanifhe Erbfolgefrieg, der ihm 
die jpantfche Krone verichaffen jollte, war durch den Frieden von Utrecht 
(April und Juli 1713) und den Frieden von Raftatt (1714) beendigt. Spanien 
war feinem Gegner Philipp von Burbon zugefallen, aus den jpanifchen 
Nebenländern aber hatte er die fpanifhen Niederlande, oder, wie fie heute 
beißen, Belgien, erhalten und damit eine Küfte und Häfen am Weltnieer. 
Raijer Karl VI. hatte für die Bedeutung überfeeifcher Ausbreitung und welt- 
politifcher Beziehungen wohl Sinn. Syn feinen Häfen am AMdriatiichen Meer, 
Zrieft und Fiume, ließ er Schiffe bauen, und begünftigte den Handel nad) 
der Levante, und zur Verbindung des Küftenlandes mit den sjterreichiichen 
Erblanden legte er die HYunftftraße über den Semmering an. Nachdem ihm 
nun die Spanischen Niederlande zugefallen waren, verfuchte er auch dort, wie 
er e3 in jeiner Wahlfapitulation bei feiner Kaiferwahl verjprocdhen hatte, „die 
Kommerzien in Flor zu bringen“. Und da mies das Beifpiel der benad)- 
barten holländiichen Niederlande auf das eindringlichite darauf hin, e& mit 
der Beteiligung an den neuen SKolonialunternehmungen in „Sndien” zu 
verjuchen. E3 wurde dann dazu der Weg eingejchlagen, der damals in allen 
Ländern derjelbe war, die Gründung einer Kompagnie. Die Kompagnie trat 
ichon 1712 ala „Dftindifche Sandelsfompagnie” ins Leben, und erhielt unter 
dem 19. Dezember 1712 von dem Raifer ein Privileg. Die Direktoren 
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ichiooren dem Fatjerlichen Gouverneur der Niederlande, Marchefe de PBrie, 
den Eid der Treue. Die Kompagnie hatte in Dftende begründet werden 
miüffen, denn der jchönfte Hafen Belgiens, Antwerpen, mit dem herrlichen 
Scheldeitrom, auf dem fich heute das Schiffstreiben diejes Welthandelsplages 
entfaltet, war nicht verwertbar, da jeit 1648 die Schelde zugunjten der hollän- 
diichen Pläße gejperrt war. Die Kompagnie jollte den Handel mit „Ssndien“ 
betreiben. Unter „Indien“ wurde damals nicht nur Oftindien und Hinter 
indien, jondern auch der indische Mrchipel und ganz Ditafien, namentlid China, 
verftanden. Die Kompagnie machte auch jehr gute Gejchäfte, die aber bald 
die Eiferfuht der Holländer und auch) der Engländer erregten. Namentlich 
die Holländifch-Dftindifche Kompagnie glaubte fich durdy das Aufblühen eines 
indischen Sandel3 in Flandern in ihren Monopolrecdhten beeinträdtigt. Um 
diefe nun aber zu wahren, blieb ihr fein anderer Weg, al jid) an den Staat, 
der ihr das Monopol verliehen hatte, die holländijchen Generaljtaaten, zu 
wenden. Unter dem 20. Februar 1720 reichten fie daher ihre erjte „Supplif” 
an die Generalitaaten gegen die Dftendifche Kompagnie ein. Schon in diejer 
Supplif, der noch viele andere folgten, wurden völferrechtliche Fragen berührt. 
Die Kompagnie berief fih nämlihh auf Artikel 5 und 6 des Müniterifchen 
Sriedengt). sn diefem wäre ihr der Handel nad Ditindien vom Vorgebirge 
der Guten Hoffnung an big nach China, den Moluden und Sapan, mit Aus- 
ihluß aller anderen, nur ausgenommen die Kaltilianen, gegeben worden. 
Sie hätten den Handel in dem Teile von Indien, „welcher fi) durch die 
Magellaniihe Strafe gegen das Mittelländiihe Meer und Magellanifche 
Snieln erftredt”, den Spaniern zugejtanden. Demmnad) hätten die Könige 
bon Spanien ihre Untertanen von dem Handel nad DOftindien abgehalten, 
und da verbände aud ihre Nakhfolger. Dieje Schrift wurde 
au nad) Wien und Brüfjel gejchieft, mit der Bitte, daß die Oftindiihe Kom= 
pagnie aufgehoben werden möchte. 

Zunädjft Hatte diefer Schritt allerdings Feine praftiihen Folgen, im 
Gegenteil wurden der Kompagnie noch neue Privilegien erteilt. 

Die Holländische Kommpagnie richtete infolgedejfen am 25. Jult 1721 ein 
zweites, am 3. Suli 1722 ein drittes, am 15. März 1723 ein viertes, am 
27. Suli 1723 ein fünftes, am 9. Auguft 1723 ein jechftes Memorial an die 
Generalftaaten. Sie teilte dabei auch mit, daß fie fich nicht auf die jchrift- 
lichen Eingaben bejchränftt, jondern ihre Gouverneure in Oftindien angewiejen 
babe, ji der Schiffahrt der Dftendifhen Kompagnie mit Gewalt zu 
iwiderfeßen. 

Neben diefen Schritten wurde der Streit nun auch auf das literarijche 
Gebiet übertragen und von den Verteidigern wie Gegnern der Dftendijchen 


1) Diefer „Münifteriiche Friede“ ift nicht der Friede zu Münfter und Osnabrüd, der 
den 3Ojährigen Krieg beendet, jondern ein ihm vorangegangener ?riedensverirag ziwiichen 
den Generaljtaaten und Spanien vom 30. Januar 1648. Siehe Pütter, Geijt des Wejt- 
fälifchen Friedens. Göttingen 1795. ©. 29. 
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Kompagnie in ausführligen Schriften erörtert, die, nach der Art des 17. Jahr- 
hundert3, auch mit recht ausführlichen Titeln geziert waren. So eridien 
zuerst bon jeiten der Verteidiger „Friedrich Qudivig, Edlen Herrn von Berger'3 
Gründlide Bemeijung, daB Ihre Römifche Kayerliche Majeftät in dero 
Dejterreichiichen Niederlanden nad) Allerhöchftem Belieben Commercia zu 
ftabilieren und zur Mufrichtung einer DOft- und Wejtindiichen Compagnie 
behörige Privilegia zu erteilen, berechtiget.“ 

Bon jeiten der Gegner erjchien 

„Dissertatio de Jure, quod competit Societati Privilegia tae Foederati 
Belgii ad Navigationem et Commercia Indiarum Orientalium adversus incolas 
Belgii Hispanici hodie Austriaci. Amstelodami 1723. 

Sn einigen Schriften wurde die faftijche Benadteiligung der 
Holländer beftritten. E& wurde behauptet, die Dfjtendische Kompagnie handele 
nur in den Ländern des Großmoguls (dem heutigen Britiih-Jndien) und in 
China, in welchen Ländern die Holländer fein Monopol hätten. Eine joldhe 
Schrift waren die „Eonfiderationes bei der Ditendifchen Commercien-Hom- 
pagnie zu Ditende rejpefte des Römischen KReiche3?).“ 

Eine weitere jtaatSrechtliche und völferrechtliche Frage wurde in andern 
Schriften erörtert. E3 handelte jich darıım, ob das Römische Reich verpflichtet 
lei, unter Umständen für die Oftendiiche Kompagnie politijch einzutreten. E$ 
wurde hervorgehoben, nad dem Münfterifhen Frieden fei zwar der Bur- 
ammdiiche Kreis, zu dem Flandern gehöre, immer noch ein Teil des Reiches. 
Tod) dürfe im Kriege wider Burgundien fi) weder Kaifer noch Reich mifichen. 
Schon Philipp II. von Spanien habe erklärt, daß Flandern das Reich nichts 
anginge. Die Komtpagnie habe der Kaijer Karl VI. lediglich in feiner Eigen- 
ichaft ala Erzherzog von Sfterreich aufgerichtet. 

Alle die verjchiedenen aufgeworfenen Sragen wurden dann zujammen- 
gefaßt und gründlich erörtert in einem franzöfiich geichriebenen Werke, dag 
den etiwa3 langen Titel führt: 


Defense du droit de la Compagnie Hollandoise des Indes Orientales 
contre les nouvelles Oretensions des Habitans des Pays-Bas Autrichiens et 
es Raisons ou Objections des Avocats de la Compagnie d’Ostende. Par 
Jean Barbeyra, Professeur en droit ä Groninque et Membre de la Societe 
Royale des Sciences ä Berlin. A la Haye chez Thomas Johnson, Libraire 
MDCCKXV. 

Die Schrift richtet jich gegen eine andere, die gegen die Solländifch-Oftin- 
diihe Kompagnie gerichtet war und fich betitelte Refutation des Argumens 
avouez de la part de Mrs. les Directeurs des Compagnies d’Orient et d’Occident 
des Provinces-Unis, par Mr. Neny. Der Berfafjer gibt an, daß die Schrift des 
Herrn Neny ihn den unmittelbaren Anlaß zu feinem Werfe gegeben habe, 


2) Ale dieie Schriften erwähnt in B. Gottäilf Struvi: Allgemeine Teutfhe Reichg- 
biftorie, Jena 1732. 
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er will die Sadje aber fo behandeln, al3 ob er jie zum erjten Male abhandele. 
Er erörtert fie nun mit großer Gründlichfeit. Einleitend bemerkt er, es jei 
merfwürdig, daß der Kaifer nicht einjehe, wie alle Gründe für die Hollän- 
diiche Kompagnie jprähen. Man müffe von dem jchlecht unterrichteten an 
dem bejjer zu unterichtenden Ratfer appellieren. 


Er gibt nun zunächjit zu, daß der weite Ogcan frei fei und jedermanit 
handeln fönne, ivo er wolle, wie das ein Landsmann des Hugo Grotius nicht 
wohl leugnen fonnte. Aber auf diejeg Recht fünne verzichtet werden. Und 
bier liege nun tatfächlich ein die belgiihen Niederlande bindender Verzicht 
ihrer früheren Souveräne, der Könige von Spanien, vor. Schon Philipp II. 
habe, al3 die belgischen Niederlande an den Erzherzog Albredht übergingen, 
dabei ausdrüdlic; ausgemacht, daß die Beichränfungen der Spanier, die 
ihrem Sandel durch ide Demarfationzlinie Alerander3 VI. gezogen fei, auıh 
für Belgien gelten jfolle. Al dann diefe Länder wieder unter die direfte 
SHerrihaft Spaniens zurücgefallen waren, habe Philipp IN. in dem jog. Waf- 
fenftillftandgvertrag und Bhilipp IV. im Vertrag von Münfter (pal. oben) an- 
erfannt, daß die „Spanier“, das heiße alle zu Spanien gehörigen Landes- 
teile von dem Handel mit Indien ausgefchlofjen jeien. .Er habe die „Detrois“, 
d. h. die Privilegien der HSolländiih-Dftindifehen Compagnie ausdrüdlich als 
zu Recht beftehend anerfannt, alfjo au das Monopol auf den indischen 
Sandel. Dabei hebt der Verfaffer, was fehr interefjant ift, hervor, daß „der 
Sandel mit Ssndien einer der Sauptgründe für die vereinigten Nieder- 
lande war, die Lafteinegjolangen Kriege3auffjidhzu neh- 
men,“ und daß fie daher natürlich darauf Bedacht nahmen, fi durch einen 
Sriedensvertrag „Dieje große HSilfäquelle für ihre Eriftenz“ 
zu fihern. Hier weit aljo ein Autor des 18. Sahrhundert3 ausdrüdlich da- 
rauf hin, daß Unabhängigkeit und die oftindifche Kolonialpolitif für Holland 
al3 Kampfziele fait in einer Reihe ftanden, und daß fie die eine ohne die 
andre nicht hätten behaupten fünnen. Die grundlegende Bedeutung des 
überfeeifchen Handel3 und der Kolonialpolitif für die Gefhichte Hollands, 
Englands und Franfreichs bi3 Ende des 15. Sahrhunderts, und aud) für die 
Geiichte aller Staaten, mit denen die Gejhichte der genannten verflochten 
waren, d. h. fo ziemlich ganz Europas, wird von unfsrer Gefhichtsichreibung 
noch) immer nicht genügend gewürdigt, während doc die Gejchichte diejer 
ganzen Sahrhunderte ein anderes Gefiht befommt, wenn man fie vom 
folonialgejhichtlichen Standpunkt aus anfieht. Wir müfjen einmal dahin 
fommen, den Zontinentalen Standpunkt wenigiten3 zeitweife zu verlafien, 
und einmal die ganze europäiiche Gejhichte des 17. und 18. Zahrhunderts 
nur im Lichte des Ningen3 um die Beherrihung der außereuropätfchen Welt 
anzujehen. Bon den Schlachten bei Plaffey oder Quebec, von Clive, Duplair, 
Wolfe, hören wir in der Schule jo gut wie nichts, neben Napoleon 1. ver- 
ihwindet fein Gegner Pitt viel zu jehr, und wir jehen nicht, wie au dem 
ganzen Trubel von 1789—1815 als Hauptergebnis Englands Weltmacht ber- 
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auswuds. Oder, um bei der deutjchen Gejchichte zu bleiben, wir find noch 
nicht jo weit, wie wir einjt fommen werden, unter Bismard3 Taten die De- 
pejche an den Generalfonjul in Kapjtadt, durch die er Xiiderik’ Befigungen 
unter deutfhen Schuß jtellt, neben die Depejche von Em3 zu jtellen. 


Um aber auf unfre Streitjchrift zurüdzufommen, jo führt der VBerfajier 
weiter aus, daß ein Verzicht auf die natürliche Freiheit der Meere durdaus 
nicht3 Unnatürliches habe, jondern die Freiheit darin bejtehe, daß man au) 
auf fie verzichten fönne, da3 entjpreche dem natürlichen wie dem Völferredht. 
Unter vielen anderen Beweijen dafür, daß die Holländer immer den indifchen 
Handel als ihr Monopol betrachtet und dies Monopol auch faktijc ausgeübt 
hätten, führt unjer Autor dann un. a. auch zwei Stimmen, die eines fran- 
zöfifchen und eines deutjchen Schriftiteller, an. Der leßtere ift der befannte 
deutiche Staatsrechtälehrer von Pufendorf. Diejer jagt von der Holländiich- 
Ditindifchen Kompagnie: „Sie hat ganz befonder3 viel dazu beige- 
tragen, den KReihtum und den Hamdelder Holländer auf 
Diebohe Stufezu heben, wo wirfieheutejehen. Denn von 
Baljora, an der Miindung des Tigris im BPerfifchen Golf, beherricht fie den 
Handel diejer ganzen großen reichen Hüften bi3 nad) Sapan. Außerdem Iteht 
fie im Bündnis mit verfchtedenen Fürften Indiens, mit denen fie Monopol- 
verträge geichlojien hat. Bon Indien bejißt fie verjchiedene Yläße, deren 
wichtigiter Batapia auf der Snjel Sava tft. Hier hält der Generalgouber- 
neur, unter deffen Leitung die übrigen Pläße ftehen, eine fönigliche Hof- 
baltung und hat feinen andern Souverän über fi, al3 die KYompagnie jelbft. 
Die widhtigften Pläte, die die Kompagnie in Indien bejikt, jind außer den 
Moluffen und den Banda-Snjeln, Amborina und DMealakla, jamt der Hüfte 
von Geylon. Paliacatta, Mujulazatan und Negazatan auf der Coromandel- 
füjte und Codin, Granganor und Cachanor auf der Mealabarfüjte, nebit 
mehreren anderen Pläßen.“ Alle diefe genannten Gegenden nahm die Kom- 
pagnie al3 Monopolhandel3gebiet in Anfprud. Sm Sahre 1653 haben jie, 
wie weiter ausgeführt wird, in einem jpeziellen Fall von dem König von 
Spanien die Anerfennung diefes Monopol3 erlangt, al3 ein gewifjer Bajtion 
Broumwer aus Brabant in China Handel zu treiben anfing und von der Komt- 
pagnie daran gehindert wurde, wobei dann der König von Spanien aner- 
fannte, daß auf Grund des Artifel3 V des Vertrages zu Münfter feine Unter: 
tanen von diefem Handel zugunjten der Holländifchen Kompagnie ausge: 
ihloffen jeien. Die Beftimmungen des Münfterifhen Vertrages jeien dann 
bejtätigt worden in dem jog. Großen Allianzvertrag mit England und dem 
Raijer, ferner in dem jog. Barriere-Traftat und endlich im Frieden von 
Utreht 1713, der erjten vertragsmäßigen Regelung de3 Kolonialbefites der - 
damaligen Kolonialmäcdhte). Alle die berührten Momente werden von dem 
Verfafier in ausführlicjiter Weife erörtert. 


3) Zimmermann, Rolonialpolitit ©. 18. 
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Aber allen jehriftlihen Angriffen zum Troß hätte wohl die Kompagnie 
bon Dftende weiter bejtanden und wäre damit auch das Deutjche Reid) in die 
Reihe der Kolonialmädhte eingetreten, wenn ein fefterer Wille dahinter ge- 
ftanden Hätte, und eine flarere Einficht in die Bedeutung folonialer Betäti- 
gung. Daran fehlte e3 aber leider jowohl in Preußen, dejjen weitafrifantjche 
Verjuhde Anfang des 18. Sahrhundert3 der Eiferfuht der Seemädte zum 
Opfer fielen, wie in Öfterreih. Denn zu den Gegnern der Dftindiichen 
Kompagnie gejellt fi num auch außer der holländischen Gegnerin die Macht, 
die gerade damal3 im unaufhaltfamen Aufjtieg zur erften See- und Kolonial- 
macht begriffen war, England. Der Kaifer Karl VI. ftand in Unterhand- 
lungen mit Spanien über die Vermählung feiner älteften Tochter Maria 
Therefia mit dem jpanifchen Thronerben Don Carlos. ALS fich dieje zu zer- 
ichlagen drohten, weil der Kaifer immer mehr in erfter Linie danach) trad)- 
tete, Maria Therefia die Erbfolge in feinen Erbländern zu fichern, und ihm 
deshalb die jpaniiche Heirat weniger begehrenswert erjchien, jchlug fich die 
Königin von Spanien, Elifabeth, die die Regentjchaft führte, im Nahre 1729 
auf die Seite der Gegner des Kaifer3 und jchloß mit England und Frant- 
reich am 9. November 1729 den Traftat zu Sevilla, zu dejfen Aufgaben e3 
u. a. aud) gehören jollte, den Kaifer zur Aufgabe der Kompagnie von Dftende 
zu nötigen. Spanien hatte daran fein Sntereffe, wohl aber war dies für 
England ein Hauptpunft, und am 16. März 1731 trennte fi) denn auch Eng: 
land von jeinen Verbündeten und jhloß mit Karl den Separatvertrag von 
Wien, worin fi; Karl zur Aufhebung der Kompagnie von Dftende verpflich- 
tete. Noch 2 Schiffe durften nad) Indien fahren, um die legten Waren zu 
holen, dann war der legte Verfuch einer Kolonialpolitif des Deutjchen Reiches 
zu Ende. 3 dauerte 150 Sabre, biß e8 wieder eine deutfche und zugleich 
auch eine belgijche Kolonialpolitif gab. Duobis litigantibus tertius gaudet, 
Auch die Herren von Amjterdam, die gewiß eine. große Befriedigung über 
die Bejeitigung der belgijchen Nebenbuhlerei enipfanden, haben wohl nicht 
jofort gejehen, daß diejer Ausgang nicht der Größe Hollands, jondern der 
Englands diente. Vielleicht haben fie eg geahnt, denn jie verdanften ja dieje 
Bejeitigung nicht der eigenen Kraft, jondern der der ftärferen Nebenbuhlerin 
jenfeit3 des Nanal3. Die Zeit der Kleinen Mächte fing mit der Mitte des 
18. Sahrhundert3 an, fi) dem Ende zuguneigen. Nicht mehr Holland, 
Schweden, Venedig, jondern zunädhft England und Frankreich, in weiteren 
Abitand Rufland und Preußen, fangen an die Hauptrolle zu jpielen, nicht, 
nur zu Lande, jondern aud zur See. Zunädjft hat England auf dem Kontie 
nent nur nod) einen gefährlichen Mitbewerber um das überjeeijche Reich, 
sranfreih. Die nächiten 100 Sahre wird die Gefchichte Europas und Ame« 
rifas durch den Kampf diejer beiden mächtig beitimmt. Er endet in Trafal- 
gar und St. Helena. Dr. E Nacobi. 


Ein Iabrzeßnt amerikanifher Holonialpolitik 
auf den Philippinen. 


Die Regierung der Vereinigten Staaten blidt heute auf eine zehnjährige 
Verwaltungstätigfeit in Dreiinjelreich der Philippinen zurüd. Denn der 
Friede von Paris, durch den Spanien diefen Kolonialbejig an die Union 
abtrat, wurde ziwar jchon am 10. Dezember 1898 gefchloffen. Bis aber die 
amerifanifhen Truppen die Freifchärler Aguinaldog niedergermorfen hatten 
und bis die von der Wajhingtoner Kommiffion entworfene Verfafjung und 
Verwaltungsordnung in den wichtigften Gebieten de8 Landes in Kraft treten 
fonnte, vergingen mehr al8 zwei Sabre. Das Eolonialpolitifhe Programm, 
da3 damals Amerifa der Welt verfündete, hatte zwei ideale Subjtrate. Das 
eine hieß ‚reflex value‘, womit der politische Affeftionswert de Schup- 
gebiets gemeint war: die Union, einft jelbjt eine britifche Kolonie, erflärte 
den Beweis ihrer Neife erbringen zu wollen, nunmehr jelbjt al3 jtaaten- 
formende, völfererziehende, teltreichichmiedende Großmadt aufzutreten. 
Den Lebensgejegen des Reichs des Sternenbanners jelbit entiprechend jollte 
Korm diejer jchöpferiichen Tätigkeit ein freiheitlihes Polfsredt 
wealiter Art jein; jo erklärte Mac Kinley Furz nach der PVefikergreifung als 
deren Zived die Erziehung des pbhilippinifhen Bolfes zur 
Selbjitregierung und Demofratie. Na diefer Liberalismus er- 
fuhr jpäterhin noch eine Steigerung dahin, daß überhaupt feine dauernde 
Aufnahme der Snfeln in den Schoß des Schußitaates, jondern lediglich die 
Seranbildung der Filipinos zu einem Grad der politifhen Miündigfeit beab- 
fichtigt fei, der fie befähigt ericheinen lafje, felbft über ihr Schieflal, ihre Un - 
abhbängigfeit oder die Aufrechterhaltung ihrer Beziehungen zu der 
Union, zu entjcheiden. Dieje Barole wurde allerdings erft nad) dem Frieden 
von Portsmouth ausgegeben. Sie war daher wohl mehr ein diplomatifcher 
Schadhzug negen Japan, da3 nad) jeinem Sieg über Rubland für feine all- 
afiatijch-impertaliftifchen Ziele laut Propaganda machte und die Oppofition 
der nationaliltifhen Parteien in Manila unverhohlen unterjtüßte; mit dem 
gleichzeitigen Mahnmwort Noofevelts3: „Wer die Philippinen beherricht, wird 
die Welt beherrichen — halten wir die Philippinen, jo wird die IInion dieje 
weltbeherrichende Macht jein,“ jteht fie jedenfalls in jchiwer lösbarem innerem 


— 326 — 


Widerjprud. Sie fann daher als ein Wechjel mit unbejtimmter Einlöfung?- 
frift betrachtet werden, der einen pofitiven Gegenwartswert nicht hat. Wo- 
mit aber feinegweg3 die Anerfennung fich mindert, daß die Amerikaner, jeit- 
dem fie das Szepter auf dem Sünfelreich führen, mit all der Tatfraft und in 
den großartigen Abmejfungen, iwie fie das Land der unbegrenzten Möglich: 
feiten gewöhnt ift, an der Verwirkligung ihrer demofratijchen und erziehe- 
riihen Ideen gearbeitet haben. 


Die den Filipinos gegebene Verfaffung ift durchaus nach) modern=repu- 
blifanifhem Stil angelegt. Sn der örtlichen Verwaltung jdhalten die Ein- 
geborenen faft völlig frei und haben mehr als zwei Drittel aller Simter in 
Händen; nur die Finangverivaltung ift ihrer Kontrolle entzogen. Das Unter- 
haus befteht ebenfalls gänzlid) aus Eingeborenen; das Wahlrecht ift aller- 
dinga an eine Steuerleiftung von 7 Dollar gebunden, wodurch 88 nv. 9. 
der Bebölferung von der Abitimmung ausgejchloffen werden. Das Dber- 
haus jeßt ji) au3 vier Amerifanern und ebenjoviel Eingeborenen zufamnıen. 
Da erftere zugleid) daS Kabinett bilden, ijt die Exefutive in der Hand des 
Mutterlandg, und durd) die Beitimmung, wonach jeder Kongreßbefchluß der 
Zuftimmung des Oberhaufes und des Parlaments des Mutterlands bedarf, 
ift weiterhin dafür geforgt, daß der demofratiihe Mechanismus niemals 
gegen den Willen und die Intereffen der amerifaniihen Negierung fich be- 
tätigen fann. Mit bewundernswerter Energie haben die neuen Herren den 
Kampf gegen die verwahrloften und mörderifchen gejundheitlichen Zuftände 
auf den Ssnjeln aufgenommen und durchgeführt. Für Manila, dejjen Ve- 
völferung unter jpanijcher Herrichaft in den engen und fhmußigen Quartieren 
de3 alten Fejtungsgürtel3 zufammengedrängt lebte, entwarf D®. H. Burnham 
einen großzügigen Stadterweiterungsplan, der auf die Aufnahme einer Be- 
bölferung bon 2 Millionen berechnet ift. Zuftige, geradläufige Straßenzüge 
wurden angelegt, die verfumpften Wallgräben ausgetrodnet, die ganze Stadt 
fanalifiert und mit frifchem Waffer des Mariguinaflufjes von einem Stau- 
mwerf bei Montalban ber verforgt. Sn ähnlicher Weife wurden allerort3 auf 
dem Lande die Grundbedingungen gefunder Zebensverhältnijje gejchaffen mit 
dem Erfolg, daß die — allerdings no) immer jehr hohe — Sterblichkeit um 
40 dv. 9. zurüdging. Die Lernbegier des amerikanischen Bolfes wandelte 
fi) auf dem afiatifchen Boden zu einem faft fanatijch zu nennenden Lehreifer 
ab. E3 jind nicht weniger al3 rund 3500 Elementarjchulen, 165 mittlere und 
36 höhere Schulen, außerdem 37 induftrielle und landwirtichaftlihe Schulen 
gegründet iporden, die jämtlich in modernfter Weife ausgeftattet find. Tas 
Heer von taujend Lehrern und Lehrerinnen, das jofort nach der Bejiger- 
greifung die Reife über den Stillen Ozean unternahmen, um den unmifjenden 
„tleinen braunen Bruder” aufzuklären, hat fich unterdefjen auf zweitaujend 
vermehrt, wozu noch fünftaufend Eingeborene fommen, die zu Nugender- 
ztehern berangebildet wurden. Die Zahl der Analphabeten, die unter fpa> 
niicher HSerrichaft SO vd. 9. betrug, ift bereit3 auf 50 v. $. der Bevölkerung 
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gejunfen. Sn derjelben Weije, wie der Staat feine Aufwendungen für ge- 
fundbheitliche und erzieherijche Zmwede fjcheute, wandte der induftrielle Grop- 
fapitalismus ungeheure Summen auf, um die wirtjchaftlihe Entwidlung der 
Snjeln zu fördern. Meilenmweite neue Plantagen entjtanden, und zur Be- 
friedigung der gefteigerten Verfehräbedürfnifje wurde 1907 ein großer 
Eijenbahnbauplan genehmigt, wonad) innerhalb fünf Jahren da8 Schienen- 
neß von 200 auf 1600 Silometer erweitert werden joll. SHandelsjtatijtijch 
fommt der Erfolg diejer wirtichaftspolitifchen Rührigfeit in dem Nachweis 
zum Ausdrud, dag der Gejamtmwert des Außenhandels, der im Sahrfünft 1890 
bi3 1894, aljo zu normalen jpanifhen Zeiten, 20 Millionen Dollar betrug, 
heute auf 35 Millionen gejtiegen ift. 


Das ift das Aktivum in der Bilanz der amerikanischen Nteformtätigfeit. 
Außerlich erfcheint e3 jehr groß; in Wirklichkeit find aber feine pofitiven Re- 
duftionswerte gering und werden von pafjiven Boften in den Schatten geftellt. 
Das geben heute in der Union jelbft alle einfichtigen Kritifer zu. Man fieht 
ein, daß der amerifanijchen Kolonialpolitif von Anfang an die Einftellung 
auf die richtige, zuverläffige und erfolgsfichere pofitive Linie gefehlt hat. Das 
Problem mwurde jozujagen al ein afademijch-erzieherifches aufgefaßt; in 
Wirflichfeit war und ift eg jeinen Grundformen nad) zunädjit ein praftijch- 
landwirtjchaftliches und geiverbliches. Spanifchem Recht nach aehörte alles 
Zand dem Staat. Spaniihem Verwaltungziyftem nad hie das nichts 
anderes, al3 daß allmählich alles bejte Land in den Befig der Orden überging, 
die e8 nach der Methode der englifchen Zandlord3 verpaditeten. Daneben 
ftand das SKazifentum in voller Blüte. Kurz, der Eingeborene war da8 
politiih wie wirtichaftlich faft willenlofe, in jElavenhafter Fejjelung Iebende 
Werkzeug geiftliher Herren und intelligenter, aber gewifjenlojer Bartei- 
führer. Sein Trieb zur Initiative und fein Vermögen jchöpferisch-jelbitändiger 
Reiftungen ift ohnehin wie beim geiftesperwandten Sapaner, gering; unter 
fpanifchem Negiment wurde e3 völlig unterdrüdt. Die Folge war, daß die 
Erzeugungsfähigfeit des Xandes troß härtefter NAusnußung der Arbeitsfräfte 
mehr und mehr zurüdging. Die von der Natur überaus reich ausgestatteten 
Snieln fonnten ihre Bevölferung nicht mehr ernähren; fehon in den SOer Jahren 
mußte jährlich Reis im Wert von 1 Million Mark eingeführt werden. Unter 
amerifanischer Verwaltung haben fich dieje Verhältniffe nicht verbeffert, 
jonder eher noch verjchlimmert. Sit die Ausfuhr um 60 vd. 9. geftiegen, 
jo wudh8 die Einfuhr um 70 v. H. und an diefer Zunahme find in der Haupt- 
jache Nahrungsmittel (Neis mit 4,8, Weizen mit 1,3, Tiere, Fleifch- und 
Meiereierzeugnifje mit 3,1 Millionen Dollar in 1909) beteiligt. Das Motiv 
diejer rücjchrittlichen Entwidlung, die, Fapitalwirtichaftlich ausgedrücdt, eine 
zunehmend pajlive Zahlungsbilanz des Landes und eine ftändige Verarmung 
der Bevölkerung bedeutet, ift leicht aufzudeden. Wie erinnerlich, Fauften die 
Amerikaner durch ein in Nom zwijchen der Nurie und Taft als Sonder- 
geiandten vereinbartes Geihäft fämtliches Ordenzland für 28 Millionen Marf 
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auf. Damit war die bejte Gelegenheit gegeben zur Snjtradierung einer 
Agrarreform, die die Notlage der ländlichen Bevölkerung bejeitigt hätte, zur 
Auflafjung und Aufteilung des kirchlichen Latifundienbefiges in Fleine Loje, 
auf denen die Eingeborenen al3 felbjtändige Wirte anzujegen geivejen wären. 
An derlei hat man aber in Washington faum gedadht. Der Kongreß begniügte 
fih mit einer Bejtimmung, daß nicht mehr al3 2500 Ader an eine Aftien- 
oder Sandelsgejellihaft verfauft werden dürfen; daB die gerifienen New- 
Norfer Zandipefulanten mit Hilfe von Strohmännern und beitechlichen Be- 
amten auc, diefem Gejeß ein Schnippchen zu jchlagen verjtehen, bemweijen 
Iharf die jüngsten Enthüllungen des Abgeordneten Martin, iwonad) der 
BZudertruft 55 000 Ader erjtklaffigen, früheren Mönchsgutes zu einem Drittel 
des von der Regierung jelbjt bezahlten Preifes zujammenzuraffen verjtanden 
bat! Mit anderen Worten, der philippinifche Bauer ift von der Botmäßigfeit 
der Kazifen und geiftlichen Vorgejekten in die des vertrufteten Großfapitalis- 
mus übergegangen, der faum ein viel milderer Herr ift und jedenfall3 das 
Land nur nach feinen Sntereffen außbeutet. Unter feinem Regiment werden 
einjeitig jolde Kulturen forciert, die der Marktlage nach befonder3 hohen 
: Gewinn verjprechen, andere Betriebe abfihtlih um einer fpefulativen Comer- 
und Preispolitif willen vernadläffigt. ES madt ficherlid einen wenig er- 
hebenden Eindrud, iwenn man rings um Manila meilenweit auf bejtes Land 
blict, daS früher mit Zuderplantagen bejegt war, während jest jeine Ober- 
fläche einem unfruchtbaren Meer glei von mannshohem Gras hin und ber 
bewegt wird. Der dem „Mammonardismus” fügjame Senat in Wafhington 
forgt natürlich dafür, daß die Zollpolitif Hand in Hand mit den großfapi- 
taliftijhen Beuternachern arbeitet. Durch prohibitiven Schuß find 3. B. die 
engliihen Baumtmwollwaren jo gut wie ausgejchloffen worden, während die 
amerifanifche Industrie minderwertigen Erfat zu höheren: Breifen und ohne 
Rüdficht auf die befonderen Bedürfniffe der Eingeborenen liefert. Sa es 
wurde der — einjtiveilen von Taft unter Vroteft geftellte — Beichluß gefaßt, 
das hocdhichußzöllneriiche Küftenfchiffahrtsgejeg auf die Philippinen auszu- 
dehnen, wonach deren Verfehr mit dem Mutterland auf die Vermittlung an- 
erfannt leiftungsfähigen amerifanifchen Handelsflotte befchränft würde, 


ALS Urjache des Fehlbetrags in der Bilanz der philippiniichen Verwaltung 
ericheinen demnacd in der Hauptjache drei Faktoren, Der eine ift die jchrilfe 
Disfrepanz ziwijchen der Theorie der uneigennüßigen Erziehungspolitif und 
der Praxis der durchaus jelbftfüchtigen Wirtichaftspolitif. Der Kdealigmus 
der Waihingtoner Negierung fommt nicht auf gegen den Realismus des 
Nerv Yorker Spefulantentums. Auf die Eingeborenen madt er folgerichtta 
nicht den geringsten Eindrud. Seinen Herzensregungen nad) iteht der Fleine 
braune Bruder dem großen weißen Bruder heute fait ebenfo fremd gegenüber 
wie dor zehn Sahren. Das Unterhaus ift in zwei Laaer geteilt, Brogrefiitas 
und Nationaliftag, von denen fich wieder die Independiitas, Imediatiitas und 
Urgentijtas abaejondert haben; aber alle dieje Barteien und Fraktionen ım- 
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terjcheiden jih nur durch die gemäßigtere oder radifalere Art der Dppofition 
gegen das amerifanijche Regiment. Der zweite Yaktor ift das reflamehafte, 
überftürzte Wefen der Reformpolitif. Der Amerikaner trat an feine fchiwie- 
rige reorganijatoriiche Aufgabe heran mit dem ihm eigenen Selbjtbewußtfein 
und naiven Glauben, alles, was er will, durchfegen zu fünnen, mit der jugend- 
lichen PBhantafie, der jeder Vergleichsmaßjitab fehlt, die die Welt wenig fennt 
und alles nach den Gejegen der engeren Heimat fchablonifiert, mit dem 
Superlativismußs, der die große Zahl und die Quantität, nicht die Qualität be- 
wundert und dem Prinzip des ‚every thing in extreme‘ huldigt. Geld hat 
bei allen feinen Unternehmunegn auf den Philippinen feine Rolle gejpielt. 
Für das Erziehungswejen allein gibt der Staat jährli I Millionen Mark 
aus. An eine vorfihtige Haushaltung, die allmählich die Kolonie finanziell 
auf eigene Füße zu jtellen juchte, hat man nie gedacht. Alles muß ftet3 vom 
beiten, modernjten, großartigften Zujchnitt fen. Charakteriftiich für diefe 
parademäßige, verjchiwenderifche Art ift Bilibid, das Zentralgefängnis bei 
Manila, das als „größte und vollendetite Beiferungsanftalt der Welt” jedem 
Keifenden gerühmt und gezeigt wird. E3 ift in der Tat mit dem denkbar 
größten Zurug und ganz nach den menjchenfreundlichen Vorjchriften de be- 
fannten pennsgloanifchen Befjerungsiyftems eingerichtet. In dem Führer, 
der jedem Bejucher in die Hand gedrücdt wird, gibt Me Leitung al3 befondere 
Qorzüge an: mental benefits derived from: the school, religious and library 
privileges and entertainments which consist of a daily band concert and occasi- 
nal stereopticon shows. Ob der aus ärmlidhiten VBerhältnifjen herborgegangene 
philippiniiche Mifjetäter ein Gefängnis, in dem jolche Genüfje geboten werden, 
nicht mehr al3 Vergnügungs- denn ala Strafanftalt betrachtet, mag dahin- 
gejtellt bleiben. Der dritte, die Unterbilang begründende Faktor ift die 
einjeitige und jchiefe Auffaffung des Erziehungsproblems. Hunderte don 
amerifanifchen Xehrern haben Taujenden von jugendlihen Filipinos der 
ftädtifchen Bevölkerung eine oberflächliche europätiche Bildung vermittelt und 
damit ein geijtige3 Proletariat herangezüchtet, das, zu jeder praftifchen Arbeit 
unbrauchbar, um jo mehr von fi) eingenommen ift und mit Bhrajendrejcherei 
fih und die Köpfe anderer überhigt. Und ebenjo hat man fich auf dem Lande 
im allgemeinen damit begnügt, die Sugend mit dem englischen Sdiom ver- 
traut zu maden, das in jeltjamem Kauderwelfch radebricht, nicht aber auf 
bejjere wirtjchaftliche Schulung und Entwidlung der Arbeit3- und Erwerbs- 
fähigkeit den Nachdrud gelegt. Die Folge ift, daß die Plantagenbejiter 
mangel3 tüchtiger eingeborener Arbeiter ftürmijcher und ftirmifcher die Ein- 
fuhr inefiiher Kulis verlangen, ein Begehren, dent fich die Regierung aus 
leicht begreiflichen Gründen ebenjo heftig widerjegt. — 


Roojevelt3 Schlagwort von der weltimperialiftiichen Bedeutung der Phi- 
lippinen enthält in der Schale der Übertreibung einen ftarfen Kern Wahrheit. 
Das Ssnielreich, das „England des fernen Dftens”, erfcheint in jeiner zen- 
tralen, das jüdchinejische Meer umflügelnden und die Durcfahrten nad 
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Sapan und Niederländifch- wie Britijch-Indien bewachenden Lage vom Stillen 
Dgean her gefehen als Schlüffel herrjchender Gewalt in Dftafien, dem Kampf- 
plag der Nationen um ihre Weltmaditgeltung im zwanzigften Sahrhundert. 
Die Bevölkerung hat wohl von China und Sapan einen Teil jeiner Kultur 
erhalten, ift aber beiden weder durd; Gemeinfchaft der Sprache noch der 
Riteratur, no) der Religion verbunden und bildet jo einen Wall gegen das 
Vordrängen de3 Mongolentums gegen da3 von der weißen Rafje beherrichte 
Auftralafien hin. Iinfofern hat ganz Europa ein hohes Ssnterejfe an der 
Aufrehterhaltung der amerikanischen DOberhoheit und an der Löjung des 
Problems, die Eingeborenen mit der Fremdherrihaft auszujöhnen. Dat und 
weshalb die Fortichritte zu diefem Ziel hin bisher gering geblieben Jind, 
wurde zu zeigen verjucht. Der Amerikaner ift bislang an den von englijchen 
erfahrenen Staat3männern in ihren Blaubüchern und literariichen Werfen 
gegebenen Lehren achtlos vorübergegangen: daß politifche Freiheitsrechte 
einem fulturrohen VBolf nur fehr vorfihtig, nur in dem Mahe überant- 
twortet werden dürfen, al3 defjen fittlihe und geiftige Verfafjung fich ver- 
edelt und zugleich die Autorität des Herrenvolf3 jich befeftigt, und daß dieje 
Veredelung nicht möglich ift durch die mwahlloje Vermittlung afademijc)- 
theoretifcher Bildung, fondern nur von dem Fundament elementaren praf- 
tifch anmwendbaren Wijjens und individueller Erziehung ala Mittel wirtichaft- 
licher Verjelbftändigung aus. Heute werden umaefehrt Bücher wie Cromer3 
„Modern Egypt” Faum irgendwo jo eifrig ftudiert, die Verhandlungen im 
britifchen Parlament über die indifhe und ägyptifche Verwaltung faum ir- 
gendtvo jo aufmerfjam verfolgt, als in der Beamtenjchaft von Manila und in 
den folonialpolitifchen Kreifen New Nork3. Das Verlangen nad) einer grind- 
lichen Revifion des philippiniichen Negierungziyftems nad engliihem Bor- 
bild ift allgemein; vermag e3 fi gegen den überjchwenglichen Ssdealisnnus 
der alten Schule und gegen gewifje reaftionär wirkende Snterefjen des Groß- 
fapitalismus durchaufegen, fo wird das zmeite Sahrzehnt amerifanifcher 
Serrichaft auf dem Ssnjelteich vielleicht weniger alanzvoll nad) außen hin, 
dafür aber reicher an pofitiven dauerhaften Erfolgen auf dem Wege zu den 
aroßen bei der PBeligergreifung aufgerichteten Zielen jein. 
Dr. Srhr.v. Madayp. 


Bur Grrichtung des Stolonial: und Stonfular- 
gerichtsbofes'). 

über die Notwendigkeit der Schaffung eines höchjiten, eine einheitliche 
Rechtiprehung gewährleiftenden folonialen Gerichtshofes war man in der 
folonialrechtlichen Xiteratur?), von einzelnen Stimmen?) abgejehen, jchon jeit 
einer Reihe von Jahren einig. Auch darüber, daß der Sik diejes „Reichskolo- 
nialgerihts“*) im Mutterlande, im Deutjchen Neich®-Gebiet, liegen mülffe, 
berrichte feine Meinungsverichiedenheit?). Lebhaft umftritten war dagegen 
die Frage, ob das neue Gericht eine felbftändige Behörde‘) bilden folle, oder 
ob e3 einem beftehenden Gericht — und ferner, welhem: dem Keich3gericht”), 
dem preußifchen Kammergericht®) oder dem hanjeatischen Oberlandesgericht?) 
— anzugliedern je. Am 21. April 1910 bat die Keichgregierung, dem 
Wunjche der Kolonialjuriiten und auch des Deutichen Keichstages!?) ent- 


1) Beiprehung ber Schrift von Dr. Kurt PVerels, Profeflor des öffentlihen Rechts 
in Hamburg, Die Errichtung eines Kolontal- und Konjular = Gerichtshofes. Kritiihe Ers 
Örterungen. Hamburg 1910. 2. Briederibien & Co. 39 Seiten. Preis 1.20 Mi. Die 
Beiprehung tit Anfang Dezember 1910 abgefaßt worden. 

2) Köbner, Die Organijation der Rechtspflege in den Kolonien. 1903. ©. 22. 
Seelbadh, Grundzüge der Rechtspflege in den Deutihen Kolonien. Bonner Difjert. 1904. 
©. 49 Unm. 1. v. Hoffmann, Deutfhes Kolonialreht. 1907. ©. 101. Naendrup, 
Entwidelung und Ziele des Kolonialrehts. 1907. &. 19. Sieglin, Die koloniale Redits- 
pflege und ihre Emanzipation vom Konfularreht. 1908. ©. 63f. v. Hoffmann, Ver- 
waltungs- und GerichtSverfafiung der deutfchen Schupgebiete. 1908. ©. 44f. Köbner, 
Einführung in die Kolonialpolitif. 1908. ©. 129f. Zuchs, Ein Reichstolonialgeriht? 
Deutihe Zuriften-Zeitung. 1909. Sp. 569. Gerjtmeyer, Einige praftiihe Fragen des 
Kolonialrebt3 und der Kolonialwirtihaft. BT. f. vgl. Redtsw. u. Vollswirtihaftsl. VI. 
1910, Sp. 595. Fuchs, Der Entwurf eines Gejepes über die Errichtung 2c., Deutiche 
Kol.-dtg. 1910. ©. 764. 

3, Fleiihmann, Die Verwaltung unferer Kolonien und die Fortichritte des legten 
Jahres. Zahrbub über die deutjhen Kolonien I, 1908. S.11l. Bd. III, 1910, ©. 74. 
Sleifhmann, Der Kolonialgerichtshof. Deutihe Jurijten-Zeitung. 1910. Sp. 567. 

4) So Fuchs in der D.3.3. 1909. Sp. 369. 

5) Gerjtmeyer a.a.D., Sp. 60. 

6) Geritmeyer a.a.D., Sp. 61. WU. M. Fuds a. a. D., Sp. 370. 

7) &o Fudh3 a. a,.D., Sp. 370. 

8) Seelbadh, a.a.D., ©. 49, Anm. 1. 

Holländer, Der Sig eines SKolontaljenats. Zeitichr. für Kolonialpolitift xc. XI. 
1909. ©. 6065. GSieglin a.a.D., ©. 64, flug vor, das hanfeatijche OLG. oder das 
NO, „als foloniale Revifionsinftanz einzurichten“, 
10) Bgl. die Refolution des Reichstags vom 19. März 1908. 
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iprehend, leterem den Entwurf eine Gejeges über die Errichtung eines 
Kolonial- und Konjulargerichtshofs'") zur verfaffungsmäßigen Bejchlugnahme 
zugehen lafjen. Dieje Gejegesporlage hat dem Streit der Meinungen um den 
neuen Gerichtshof infofern eine Wendung gegeben, al3 nunmehr ganz andere 
Streitpunfte herborgetreten find und die bisher vorwiegend erörterten 
Fragen verdunfelt haben. So wird insbefondere, nachdem der Entwurf die 
Schaffung eines jelbitändigen Gerichts in Auzficht genommen hat, die Mög- 
lichfeit der Anlehnung an ein jchon bejtehendes Gericht nur noch vereinzelt'?) 
erwogen. Umgekehrt ift die Bedürfnisfrage, über die in der Theorie die 
Aften bereit3 gejchlojjen jchtenen, bei der Beratung des Entwurfs wieder 
angeziveifelt und infolgedejjen einer erneuten Prüfung unterzogen worden. 
Das Hauptintereffe aber beanjpruchen neueftens die Fragen nad) dem Sik 
des Kolonialgericht3'?), nach jeiner Verfaffung, endlich nach feiner Zuftändig- 
feit. Der eingehenden Erörterung diefer drei Fragen ift die eben (Novem- 
ber 1910) erjchienene Schrift des am Kolonialinftitut in Hamburg wirkenden 
Profeflors Dr. Kurt ®erelg über die Errichtung eines Kolonial- und Ston- 
julargerichtshofs gewidmet. 

Der Gejegentwurf bedarf, che er Gejeg werden fann, noch einer gründ- 
lichen Durchlicht und einer Reihe von Verbefferungen. Auch nad) der Anficht 
von VBerels wird die NRegierungsporlage den Forderungen, welche im 
nationalen Interefje DTeutjchlands wie im individuellen Snterejje der Recht: 
fuchenden geftellt werden dürfen und müffen, nicht in allen Bunkten gerecht. 
„Ihre Vorjchläge über die Bejegung des Kolonial- und Konfulargerichtshofs 
find unvereinbar mit dem Grundfaß der Unabhängigkeit der Gerichte. Die 
Wahl Berlins al3 Sit des Kolontial- und SKonfulargerichtshofes entjpricht 
weder dem mutterländiichen noch dem Snterefje der Kolonien und der ton: 
julargerichtsbezirfe. Die VBorjchriften über die Zuftändigfeit des Kolonial- 
und Sonjulargerichtshofes verlegen die rechtäftaatlihe Maxime, daB die 
Zuftändigfeit der Gerichte grumdjäglic” dur) Gejeg zu bejtimmen iit.“ 
(©. 3.) Wir werden zu prüfen haben, wie Berels dieje jchweren Vorwürfe 
gegen den Entwurf begründet, und inivieweit fie gerechtfertigt find. 

Vorweg jei bemerkt, dab die Tarftellung de3 Verfafjers ihrer äußeren 
Gliederung nad) in eine Einleitung und 4 Abjchnitte zerfällt. Die Einleitung 
weift an der Hand der Motive zun Gefegentwurf auf das Bedürfnis eines 
bejonderen folonialen Socftgerichts bin. Der erfte Abichnitt behandelt die 
Verfaffung des neuen Neichsgeriht38 — Name, Konftituierung al3 jelbjtän- 
diges Gericht, Zujammenfegung, Abanderungsporichläge für feine Zufamnten 


11) Qgl. die Beiprehung von Yuchs in ber Deutichen Kol.-Ztg. 1910, ©. 764. Da- 
gegen Berels dafelbit S. 786. Dagegen wiederum Fuchs dajelbit S. 803f. 

12) Fuch38 in der Deutfchen Kol.- tg. 1910, ©. 764. 

13) Hierüber Holländer, Der Sig eines SON Beitihr. für SKolonial- 
pofitit zc. XI, 1909. ©. 606ff. Holländer, Der Sit des Reichstolonialgerihts. Der 
Elbwarı I, 1910, ©. 17fj. Fuchs, Deutihe Kol.-Ztg. 1910. ©. 7645. Perels ebenda 
©. 786. Fuds, ebenda ©. 803f. v. Bornhaupt, ebenda ©. 801 ff. 
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jegung, Bejegung, Vorjchriften über Staatsanwaltihaft, Gerichtsjchreiberei 
und NRechtsanwaltichaft, Sik des Geriht3 —, der zweite Abjchnritt prüft 
jeine Zuftändigfeit — Übernahme reichsgerichtlicher Zujtändigfeit in Kon- 
iulargerihtsfachen, Beftimmung der Zuftändigfeit in Kolonialgerichtsjachen 
dur) Kaiferlihe Verordnung, Beitimmung des zuftändigen Gerichts im 
Falle fonfurrierender Zujtändigfeit, doppelte Funktion des Gerihts als 
Kevifions- und Berufungsgericht, Möglichkeit der Fortdauer uneinheitlicher 
Rechtiprechung —, der dritte Abjchnitt erörtert da8 Verfahren und die Koften- 
frage, der vierte Abjchnitt endlich die Übereinftimmung bzw. Nichtüberein- 
jtimmung des Entwurf3 mit der öffentlichen Meinung. AS Anhang it der 
Gejegentwurf felbjt in zuverläfjiger Wiedergabe de3 Textes mitgeteilt. 

Nun zu den drei vom Verfafjer gerügten Hauptmängeln der Vorlage. 
Der erite Mangel betrifft die Verfaffung des Gerichtshofs. Perels ift 
domit einverjtanden, daß die neue Sinitanz al3 formell felbjtändiges Gericht 
fonftituiert werde'*); er jpridht aber über die Zujammenjegung de3 
Sericht3 jeine erniteften Bedenken aus, und mit vollem Recht. „Unverein- 
bar ijt eg mit den in harter Arbeit gejchaffenen und ein Menjchenalter hin- 
duch) immer mehr gefeitigten Grundlagen deutjcher Suftizverfafiung, daß 
einem Teil der Richter die Unabjeßbarfeit verjagt fein joll.” (S. 11.) Der 
Entwurf fieht nämlicy neben hauptamtlichen, auf Lebenszeit zu ernennenden 
Mitgliedern auch foldye vor, welche gleichzeitig ein jonftiges Keichs- oder 
Staatsamt innehaben und nur auf die Dauer diejfes ihres KHauptamtes 
nebenamtlic) zu Mitgliedern des Gerichtshofes ernannt werden. Al3 folche 
nebenamtliche Kolonialrichter werden vorzugsmweije die Mitglieder der Kolo- 
nialzentralbehörden, d. h. des Kolonialamt3 und des Reichdmarineamt3, ferner 
auch des Auswärtigen Amtes in Frage fommen. Da nun aber die ‚hauptanıt- 
lihe Stellung diejer Verwaltungsbeamten gemäß 8 23 des Reichsbeamten- 
gejeges nach disfretionärem Ermefjen der Verwaltung jederzeit zum Erlöjchen 
gebracht werden fann, und da ferner in foldem Falle die nebenamtliche 
Stellung eines folhen Beamten ala Mitglied des Kolonialgerichtshofs infolge 
de3 Wechjels der Stellung im Hauptamt nad) den Vorjchriften des Entwurfs 
fogleich erlijcht, jo folgt hieraus die Möglihhfeit der unbejhränf- 
ten Abjeßung eines Teiles der Mitglieder des Kolo- 
nialgerihtshof3"). Um jo jeltfamer erjcheint es dabei, daß die 
Begründung des Entwurfs es jelbit als einen Mangel des folonialen Gerichts- 
wejens bezeichnet, daß in einzelnen Schußgebieten die Gejchäfte des Ober- 
richters von Beamten wahrgenommen werden, die gleichzeitig VBerwaltungs- 
funktionen ausüben. Eine Erneuerung, diejes Mangels bei dem Folonialen 


14) Wohl zu beachten find aber die Bedenken, die Fuchs in der Deutihen Kol.-Btg. 
1910 ©. 764 biergegen im Interefje der Nechtseinheit vorbringt. 

15). Diefe Feititellung dedt fih volltommen mit dem Ergebnis, zu dem ich unabhängig 
von den Ausiührungen des Verfafiers in der Deutihen JuriitenZeitung 1910 Nr. 2% 
©. 1345. gelangt bin. Diefer bedenkliche Mangel der Gefegesporlage wird von Fuchs in 
bee Deutichen Kol.=Ztg. 1910 ©. 765 nicht genügend gewürdigt. 
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SHödjitgeriht empfiehlt ji um fo weniger, ald aud) ein jachliches Bedürfnis 
der Mitwirkung von Verwaltungsbeamten, wie Berels des weiteren nadj- 
werjt, nicht anerfannt werden fann. Damit nicht der Gewinn, den der neue 
Gerichtshof der Rechtspflege zu bringen beftimmt ift, infolge des, wenn aud) 
ungewollten Sineinjpielen® von Vermwaltungsintereffen in die richterliche 
Amtsausübung zum großen Teil wieder verloren gehe, empfiehlt e3 fich daher, 
jene Minderheitsgruppe mit Mitgliedern anderer Art — nämlich ehemaligen 
richterlichen Kolonialbeamten, ordentlichen öffentlichen Lehrern de3 Rechts, 
jahfundigen Kaufleuten —- zu befeßen. 

Mu man dem Gedanfengang der Schrift joweit rüdhaltlos beipflichten, 
jo wird doc) mancher bezüglich ihrer Ausführungen über den Siß des 
Seriht3 Zweifel hegen. Berel3 verfennt nicht, daß für Die 
Wahl der Reich3hauptftadt der Umftand fprechen fönnte, daß dort die oberiten 
Kolonial- und Konjular-Qermwaltungsbehörden ihren Sit haben. Da 
er aber die Mitgliedfchaft von Verwaltungsbeamten in dem neuen Gerichtshof 
ablehnt, jo entfällt für ihn diefe Vorzugzftellung Berlins. Seine Frage- 
jtellung lautet daher: Wo find in Deutjchland die am beiten für die Erfafjung 
und Beurteilung der Tatbejtände de3 deutjch-überfeeiichen Necht3leben3 vor- 
gebildeten Richter und Anwälte zu finden?'°a) Und die Antwort darauf: In 
Samburg. Hier ift nicht nur die Zahl der im Handelsredht, im ausländischen 
Recht, in fremden Spraden, jowie in wirtichaftlichen Fragen erfahrenen 
Richter und Anwälte am größten, hier fann auch das techniihe Sachjverjtänd- 
nis, joweit e3 fehlen jollte, leichter al3 anderswo ergänzt werden, hier ijt im 
Kolonialinjtitut die Eolonialwifjenihaftlihe Forfhfung bereits zufammıen- 
gefaßt und ein reiches Maß literarischer und verwandter Hilfsmittel vorhan- 
den. Dieje Gründe fallen um fo mehr in Gewicht, al3 der neue Gerichtshof 
nicht nur NRevifions-, fondern auch Berufungsinftanz fein fol. -— Pit der 
bezeichneten Fragestellung des Verfafjer3 wird man fich einverjtanden erflären 
fönnen. Aber die weitere Frage, weldjer Ort — ob Berlin, ob Hamburg — 
die bejte Gewähr für eine fachgemäße Beurteilung der einjchlägigen Recht3- 
fragen bieten wird!®), erfcheint doch noch nicht Tpruchreif, fondern einer gründ- 
lihen Nahprüfung durch den Reichdtag bedürftig. E3 ift darum im Snterejfe 
der erijhöpfenden Würdigung aller Argumente zu begrüßen gewejen, daß aud) 
die Deutihe SKolonialgefellichaft joeben!”) eingehend zu diefem Problem 
Stellung genommen hat. 


Ben . gl. dazu au Fleifhmann im SJahrb. über die deutfchen Kolonien III, 

16) Kuchs in der Deutichen Kol.-Ztg. 1910. ©. 764f. Perels dajelbit ©. 786. 
Fuchs dajelbit ©. 803. v. Bornhaupt daf. ©. 801. 

17) In der Hauptverfammlung in Elberfeld am 1. Dezember 1910. Antrag der Abs 
teilungen Kübel, München und Nürnberg: 1. Den hoben Reichstag zu erfuchen, eine Yenderung 
des Entwurfes eines Gejeßes über die Errichtung eines Kolonial- und Koniulargerichtshofes 
... in $ 2 dahin zu beichließen, daß an Stelle von Berlin als Sik des Gerihts Hamburg 
beitimmt wird. 2. Dem Herrn NReichstanzler von dem Erfuhen zu 1. Kenntnis zu geben. 
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Endlich wendet fi Perels gegen die SS 13, 14 des Gejekentwurfs, 
wonadh die Bejtimmung der gejamten materiellen Zu- 
ftändigfeit des neuen Gerichts in Kolonialfadhen nicht durch Gejeg, fon- 
dern im Wege faijerliher Berordnung erfolgen joll. Er erblidt 
hierin eine Verlegung des redhtsjtaatlidhen Grundjages, daß die Zuftändigkeit 
‚der Gerichte durch Gefeg zu bejtimmen ift. Er gibt zu, daß die Eriftenz der 
folonialen Obergerichte jelbjt lediglich auf Zaiferlicher Verordnung beruht, 
welche der Kaijer wieder aufheben fünnte. Alsdann ergäbe fich. aber die jelt- 
jame Ronfequenz, daß, da an die Sielle der Obergeridhte das Neich3gericht 
träte, der neue Kolonialgerihtshof Revifionsinftanz über dem NeichSgericht 
würde. Zur Bejeitigung diefer praftifch wohl nicht zu befürchtenden, aber 
theoretifh immerhin gegebenen Möglichkeit jchlägt Berel3 vor, in das 
®ejeg eine Beitimmung aufzunehmen, nad) der eine Aufhebung der folonialen 
S:bergerichte an die Garantie der Gefjegesform gebunden wird. Sollte es 
nicht doch zu rechtfertigen jein, daß man es vorläufig bei den Vorjchlägen des 
Gefegentiwurf3 beivenden ließe, zumal der Gedanke an eine allgemeine, auf 
gejeglicher Grundlage beruhende Foloniale Suftizreform wohl noch etiwaß ver- 
frübt it!) 

MWie man aber auch) über dieje drei wichtigsten und über andere mehr oder 
minder bedeutjame, vom Verfaffer angejhhnittene, hier aus räumlichen Grün- 
den nicht weiter erörterbare Streitpunfte juriftiich und rechtspolitiich denken 
mag, jedenfalls bildet die Brofhüre einen an wertvollen Anregungen reihen 
Peitrag zur Löjung einer wichtigen folonialen Aufgabe, einen Bauftein, den 
niemand bon denen, die an der Geftaltung der Gejeßesporlage mitzuarbeiten 
berufen find, unbeachtet laffen darf. 


13) So Zuch8 in der Deutihen Kol.»Btg. 1910, ©. 765. 


Dr. Friedr. Giefe, Bonn. 


Die wirftfchaftlide Sage der Infel Guam. 


Bei der Übernahme des Mariannen-Archipel3 durch das Deutiche Reich 
aing befanntlih die Injel Guam in amerifantihen Befig über. Die 
Amerifaner haben daraus einen bedeutenden Flotten- und Kohlenftüßpunft 
seihaffen und außerdem aus Guam eine Kabelitation erften Ranges gemadt. 

Bon den rund 12000 Einwohnern der Ssnfel find die überwiegende Mehr- 
zahl Ehamorros, (darunter 125 Sapaner, 14 Deutiche) fomwie 147 Angehörige 
der amerifanijhen Marine. Der Handel liegt zum größten Teile in den 
Händen der Sapaner, die ja au) auf unferer Mariannen-Änfel eine be- 
deutende Stellung einnehmen. Der einzige Ausfuhrartifel ift Kopra, von 
der durchichnittlich alljährlich 1000 Tonnen zur Verjchiffung gelangen. 

Weiter berichtet der Kaiferliche Konjul in Manila das Folgende: Die 
Sandwirtichaft ift zurücdgegangen. Einerjeit3 wird die Bevölkerung durch die 
bei den zahlreichen Gouvernement3arbeiten zu verdienenden hohen Xöhne der 
Zandarbeit entfremdet. Anderjeit3 hat die Einführung einer 5 Marf fojten- 
den Lizenz zum Verfaufe von Tabak viele fleine Bflanzer zum Aufgeben des 
ZTabafbaues und ein Verbot des Schweinehaltens innerhalb der Stadt Agana 
das Xolk zur Abjihaffung faft des gejamten Viehjtandes veranlaßt. Die 
Keisfelder find zum größten Zeil verlajfen, Tabaf und Kafao werden faun 
noch gebaut, Kaffee dedt den Inlandverbraudh etwa zur Hälfte, Maiz 
zu einem Viertel. Daher ift die Snfel völlig auf die Einfuhr von LXebens- 
mitteln angewiejen. Bleibt dieje aus, was jchon dadurch leicht eintreten Fann, 
daß die Armee- und Marinetransporte bei jtarfer Goupvernementsladung 
feine Waren mitbringen, jo fann Sunger3not entitehen. Das ijt auch tatjäch- 
lich in den legten Sahren mehrfach vorgefommen. 

Das einzige landwirtichaftliche Erzeugnis, dejjen Anbau zunimmt, ift die 
stofospalme. Sie findet auf Guam bejonders günstige Bedingungen und 
bedarf feiner Pflege. SNedoc fehlt e8 auch zur Erntung ihrer Früchte an 
Arbeitskräften. Dieje werden durd) die von der Regierung unternommenen 
Straßen- und Safenbauten gänzlich bejchäftigt. Neuerdings find nod) der 
Bau einer Wafferleitung, einer eleftrijhen Beleuchtungsanlage und eines 
Hojpital3 begonnen worden. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W.35, Am Karlsbad 9/10, für den Anzeigenteil: W.Süsserott. 
Verleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 
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Bur finanziellen Helbfiverwaltung und Kommunal: 
verwaltung der Hchußgeßiefe, 


Das in der Öffentlichkeit vielfach bejprochene Thema der finanziellen 
Selbftverwaltung und Kommunalverwaltung unferer Kolonien entbehrte 
bislang einer zujammenfafjenden willenjchaftlichen Behandlung. Eine jolche 
liegt aber nunmehr vor in einen unlängft erjchienenen Werfe von 
Kadlauer!). 

Verfafjer geht aus von dem Begriffe der Selbjtverwaltung. Er unter- 
icheidet zwiichen mutterländifcher und folonialer Selbitverwaltung. Die 
mutterländiiche Selbitverwaltung beruht entweder auf der Organijation von 
Staatsteilen zu Kommunalverbänden oder fie bedeutet lediglich die Ausübung 
von Etaat3aejchäften durch Staatöbürger in ehrenamtlicher Tätigkeit (S. 2.). 
Inwieweit eine Selbjtverwaltung in leßterem Sinne in unjeren Kolonien 
vorfommt, hat Verfafjer nicht weiter unterfuht. So hat er vom mutter- 
ländijchen Begriffe der Selbftverwaltung lediglich die Kommunalverwaltung 
für die Kolonien in Betracht gezogen. Das Problem der folonialen Selbjt- 
verrraltung umschließt außerdem aber aud) die Frage einer Selbftverwaltung 
der Gejamtfolonie. Legt man die herrfchende Auffaffung über das ftaat3- 
rechtliche Verhältnis ziwiichen Kolonie und Mutterland zugrunde, jo bedeutet 
diefe Frage in letter Linie, ob die einen Teil des Mutterjtaates bildende 
Stolonie al3 jelbjtändiger Staat organifiert werden joll. Berfafjer ftellt fich 
aber auf den Boden einer anderen Anfiht. Für ihn bilden „Mutterland und 
Kolonie von vornherein begrifflich getrennte Staatswejen.” (©. 5.) Die 
Kolonie joll von Anbeginn eine eigene „itaatlihe Seele” haben (S. 10). 
Schon als bloße nterejjenfphäre ift Jie ein „Eolonialer nasciturus“ 
(©. 6 Anm. 1). Ihre Sonftitution als Kolonie bedeutet die Geburt 
ihrer StaatSperjönlichkeit. MS Tochter des Meutterjtaates jteht fie 
aber einjtweilen unter dejjen Munt. Aufgabe und Pflicht (!) des Mutter: 
landeg ift es, fein foloniales Kind jo zu erziehen, daß e3 denmächit mit Selb- 
mündigfeit ausgeftattet werden und die Bejorgung feiner Angelegenheiten, 
insbejondere deren finanzielle Verwaltung, jelbft übernehmen fan. (S. 3—11.) 
TViejes Ziel ijt in den deutichen Ktolonien bis jegt nicht erreicht. 

Die Gejchichte der jeitherigen Finanzverwaltung unferer Schußgebiete jteht 
in engfjtemn Zujammenbhang mit der Sejchichte unferer Kolonialpolitif überhaupt. 
Auf dem Wege, den die leßtere genommen hat, machen fich drei Etappen bemerf- 
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bar, Küftenverwaltung, Eroberung des Binnenlandes und Erjchliegung desjel- 
ben. Shnen entjprechen drei Verioden der Folonialen Finanzverwaltung. Sn der 
erften (bi zum Reichsgejeg über die Einnahmen und Ausgaben der Schuß- 
gebiete, vom 30. März 1892, d. bh. biß zur Schaffung jelbjtändiger Schuß- 
gebietsfiszi) war die finanzielle Verwaltung der Kolonien zwar begrifflich 
unjelbftändig, aber tatjächlich jelbjtändig. Senes deshalb, weil fie Finanz- 
verwaltung des Reiches war, diefes mit Rücficht darauf, daß ihr verhältni3- 
mäßig fleiner Bedarf unfontrolliert größtenteils aus den Iofalen Einnahmen 
und im übrigen aus den Reichgzufhüflen gededt wurde, die angefichts der 
fonjtigen foftjpieligen Verwaltung des auc) die Verwaltung der Schußgebiete 
führenden Auswärtigen Anıtes gar nicht in die Augen fielen. (S. 12—14.) Su 
der zweiten Periode (bi3 1900) war die Finanzverwaltung der Schußgebiete zu- 
folge der Begründung eigener Schußgebiet3fiszi begrifflich jelbftändig. Aber tat- 
jählih war fie dafür vom Mutterlande abhängig geworden. (©. 17.) 
Somohl die mutterländifche Zentralverwaltung, wie die Gouvderneure in den 
Kolonien, waren nunmehr befchränft durch das Budgetreht von Bundesrat 
und NReichgtag und durch ein ausgebildetes Kontrolligftem, in3bejondere durch 
die Kontrolle des Reichsfhagamts. Auch wurde den Goupderneuren borge- 
ichrieben, alle finanziellen Maßnahmen vor ihrer Infraftjegung grundfäglich 
der Zentrale zur Genehmigung vorzulegen. (S. 15—24.) Die dritte 
Periode ift dadurch gefennzeichnet, daß mit der durd) das Keichsgejeg dont 
30. März 1892 fejtgelegten begrifflichen Selbitändigfeit der folonialen Finanz. 
verivaltung auch die Anfänge einer tatfächlihen Selbjtändigkeit fich verbinden. 
Dieje find namentlich in der Schaffung von Gouvernementsräten zu erbliden, 
denen die Etatsentiwürfe und Finanzverordnungen für die Schußgebiete (S. 25) 
zur Begutahhtung unterbreitet werden müffen. Auch wurde die Rechnungs- 
fontrolle zum Teil in da Schußgebiet jelbit verlegt, in einigen Kolonien teil- 
weife gar auf Schußgebietsbeamte übertragen (©. 26). In die dritte Periode 
fällt die Schaffung des Neich3folonialamt3 und feine Übernahme durch den 
Staat3jefretär Dernburg. Hierdurch wird fie in zwei Interepochen gejchieden. 
13 die vorliegende Abhandlung gejchrieben wurde, war Dernburg nod im 
Amte. Der Berfajjer fieht in ihm nicht bloß den Mann, welcher der jchon jeit 
der Sahrhundertwende eingeleiteten Erjchliegungspolitif den mädhtigiten 
Antrieb gegeben hat, jondern hofft von ihm aucd, daß er die auf dem 
Boden einer begrifflichen Selbitändigfeit der folonialen Finanzverwaltung 
bereit3 aufjpriegenden Steime einer tatfächlihen Selbftändigfeit zur völligen 
Entwidlung bringen werde. Daß diefes Dernburg3 Biel jein müfje, jcheint 
Verfafjer dur eine Darjtellung der Finanzverwaltung der außerdeuticent 
Kolonien belegen zu wollen. Hierbei ftellt er jchroff einander gegenüber die 
romanijche und die germanifche Kolonifation. Für die Kiolonialpolitif der 


1) Radlauer, Finanzielle Selbftverwaliung und Kommunalverwaltung der Eduß- 
gebiete (Heft 20 von Bries und Fleifhmanns Abhandlungen aus dem Staat! und 
Berwaltungsreht) 1910, XVI und 255 Seiten. 
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Nomanen, mit Ausnahme der Franzojen, jei harakterijtiih Merkantilisinus 
und Ausbeutungspolitif und damit Hand in Hand gehend ftreng zentraliftijche 
Finanzverwaltung, aljo völlige Abhängigkeit der folonialen Finanzverwaltung 
dom Mutterlande. Dahingegen habe fih die germanifhe Kolonialpolitif, 
befonders diejenige der Engländer, zu planmäßiger Erihhliegung der Kolo- 
nien, durchgerungen, womit überall eine Verjelbftändigung ihrer Yinanz- 
verwaltung verbunden jei. (S. 27—44.) Verfaffer hält dieje lektere Art 
der Kolonialpolitif ohne weiteres für die erfolgreichere und empfehlens- 
wertere. Speziell für das Pojtulat einer Verjelbftändigung der Folonialen 
Finanzverwaltung führt er dann noch drei allgemeine Gründe an. Die Ber- 
legung der Finanzzentrale in die Kolonie fei praftijdher, weil man 
bei Aufftellung des Etat3 an Ort und Stelle den wirklichen Bedürfniffen des 
Schußgebiet3 mehr Rechnung tragen fönne. Sie wirfe auh erzieherijd, 
indem fie nicht bloß das Kraftbewußtfein und die Unternehmungzfreudigfeit, 
jondern aud) das Verantiwortungsgefühl der Kolonialbeamten und anderjeits 
das Snterefje der Bevölferung hebe.. Schließlid fomme ein finanz- 
politijher Grund in Betradt. Die Selbitändigfeit des Folonialen 
Finanziwejen3 entlafte die Reichsfinanzen und führe dur) Schaffung eigener 
Einnahmequellen dazu, daß die Fortentwicklung der Kolonien nicht unter 
einem in jchledhten Sahren gedrüdten mutterländifchen Finanzitand zu leiden 
brauche. (S. 45—48.) 


Wenn fomit den Schußgebieten eine Selbjtverwaltung ihrer Finanzen 
gewährt werden müjje, jo dürfe dieje doch nıır eine gemäßigte jein. Sie fönne 
borläufig nit auf dem Boden parlamentarifcher Einrichtungen organi- 
fiert werden. Hierfür bringt Verfafjer allerdings Gründe vor, deren FYortfall 
überhaupt nicht abaufehen ift, nämlich einerjeit3 die politifche Unfähigkeit der 
bei Einführung einer VBolfsvertretung nicht völlig außer acht zu Tafjenden 
Eingeborenen, anderjeit3 die Gefahr, daß die Weißen eine ihnen zugeteilte 
überwiegende parlamentarifche Macht dazu benuten würden, die Koften der 
Bermwaltung auf die Eingeborenen abzuwälzen, ohne die Mittel zur Pflege der 
Eingeborenenfultur, die ihnen fcharfe Konkurrenz machen fönne, in ausreichen 
dem Maße zu bewilligen. Statt der Einführung eine® Schußgebietsparla- 
ments jchlägt Verfafjer vor, „daß die Sinanzverwaltung und die Feftjegung 
de3 Budget3 von dem Goupernement unter beratender Mitwirkung eines Bei- 
rat3 ausgeübt wird.” Wie diejfer Beirat zufammengefegt werden muß, jaat 
Verfajfer nicht. snSbejondere unterläßt er es, fich darüber auszujprechen, ob 
die Eingeborenen in dem Beirat vertreten jein follen. iiber die von letterem 
beratene Finanzverwaltung der Goubernement3 müfje dem Keiche die :Ober- 
aufficht zuftehen. Tenigemäß fei nicht bloß die Befugnis des Neich- 
folonialamtes zu Anmweifungen und Instruktionen an die Gouperneure auf- 
re&htzuerhalten, vielmehr miüfje auch die Reichögejeßgebung nad) wie vor in 
der Lage jein, nötigenfalls in die Finanzverwaltung der Schußgebiete einzu- 
greifen. Vor allem aber jei die befüirwortete finanzielle Selbftverwaltung der 
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Kolonien dahin zu begrenzen, daß ein Teil der für die Zwede der Stolonie 
erforderlichen Ausgaben als Bedarf der mutterländischen Zentralverwaltung 
bon Schußgebietsbedarf aejchhieden und auf den mutterländiichen Etat 
gebracht werden müfje. Al3 Zentralverwaltungsbedarf aber ftellt der Ber- 
fajler bin: die Ktojten der Zentralverwaltung, die Abzahlungen an die Deutich- 
Ditafrifantiche Gejellichaft und die Neu-Guinea-Kompagnie, ferner die Grenz- 
vermefjungsfoften und jchließlich die Heereausgaben für die Schußgebiete. 
Die Beantwortung der Trade, ob die betreffenden Nusgaben im Xnterejje des 
Mutterlandes oder eines Schußaebietes gemacht jeien, fönne für die Bedarfs- 
abgrenzung nicht, wie Köbner wolle, al3 ausjchlaggebend betrachtet werden. 
Denes Interefje fünne höchjitens fiir die nachträgliche Dedung des Bedarfs 
maßgebend fein. Was diefe Dedfung anlange, jo jeren die Einnahmen jedes 
SchußgebietS zunächit zur Dedung feines Spezialetats, d. h. jeines Schubß- 
aebiet3bedarf3, zu verivenden. Darüber hinaus gehende Einnahnten müßten zur 
Dedung der einen Bejtandteil des Zentralverwaltungsbedarfs bildenden 
Seeresausgaben für da3 Schußgebiet herangezogen werden; und zwar empfehle 
fich, die betreffenden Zuichüfje jährlich im voraus feitzuftellen. „Denn wenn die 
Abfihrungen vor Beginn des Etat3jahres feit firiert find, werden die Schuß- 
gebiete viel mehr bejtrebt jein, Erjparnifje über den Rahmen des Etat3 hinaus 
zu machen, al3 wenn von vornherein feitfteht, daß alle von ihrer Verwaltung 
gemachten Überjchüfle in die Kaffe de8 Mutterlandes fließen.” (S. 49—58.) 
Zur Durchführung einer derartig begrenzten finanziellen Selbjtverwal- 
tung der Schußgebiete hält der Verfafjer einen Ausbau der folonialen Ein- 
nabhmequellen für notivendig. Sierüber weiß er allerdings nicht viel zu jagen. 
Sn der Hauptjache empfiehlt er den folomialftaatlichen Betrieb rentabler Ver- 
fehrsmittel, Eifenbabnen, Hafenanlagen und Kanäle. Namentlich tritt er für 
die foloniale Eijenbahnpolitif Dernburgs ein. (S. 59—66.) 
überhaupt, Dernburg wird jchon die deutjchen Kolonien richtig ans 
Ziel jelbjtändiger Finanzverwaltung beranbringen, das ift die Hoffnung des 
VBerfaflers. Mas bisher unter Dernburgs Führung auf diefeom Wege erreicht 
tit, ftellt der Verfailer zufanımen, Dabın gebört: 1. Die Iibernabme der an die 
Deutih-Oftafrifanijche Gcjellihaft zu leiftenden Mbzahlungen auf den mutter: 
ländiichen Etat, 2. eine partielle Verlegung der Rechnungsfontrolle in die 
Schußgebiete, 3. die, im Gegenjaß zur Stellung der Gorivernementsräte in 
den übrigen Kolonien, freiere rganifation des Fjüdtveitafrifanijchen 
„Zandesrats“, 4. fiir mehrere Kolonien die Sonderung des Neichs- 
zujchuffes in zwei Gruppen, je nachdem es jih un Zuihuß fir 
Zwede der BZivilveriwallung oder der Meilitärverwaltung ımd der 
Srenzvermejlung bandelt, 5. für die afrifanischen Kolonien md Samoa 
die Schaffung eines reicher al3 der frühere Nejervefondg dotierten Musgleichs- 
fonds, welcher Wie der Neiervefonds der Mftiengejellichaften eine Art 
Sparfafle darjtellt, mit der das finanzielle Gleichgewicht auch bei finfenden 
Einnabnen einige Zeit anfrechterbalten werden Fann, 6. eine Einteilung des 
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Saushalts der Schuggebiete in einen ordentlichen und einen augerordentlichen 
Etat, und jchlieglih 7. die Zugänglihmachumg außerordentlicher Einnahme- 
quellen durch Regelung einer Anleibe- und Tarlehnsanfnahme einzelner oder 
aller Schußgebiete. 

Bedeuten die Reformen Dernburgs (S. 66— 70) ein unaufbaltiames 
Sortichreiten auf dent Wege zu Selbitändigfeit der Schußgebietsfinangzen, jo ilt 
freilich diejes Ziel nicht ganz zu erreichen, ehe nicht die Gewähr bejteht, daß in 
den einzelnen Kolonien der Schußgebietsbedarf aus den eigenen Einnahme- 
quellen gedeckt werden fann. Dieje Gewähr ift aber in einem Schußgebiete 
vorhanden, wenn jeine eigenen Einnahmen bereits einige Zeit hindurch fir 
jolche Tefung ausgereiht haben. Eine daraufhin vorgenommene Unter- 
juchung des Schußgebietsetat3 liefert dem Verfafjer den günjtigiten Befund: 
„Seit 1909 fommen ... Togo, Samoa und das Snielgebiet ohne 
jeden Reichszuihuß aus. Na, Togo trägt felbit die Kojten jeiner Grenzfeit- 
fegung gegen Tahomey, und das \Snjelgebiet vermag einen Zujhuß an dag 
Schußgebiet Neuguinea zu zahlen, mit dem es die Zentralverwaltung teilt. 
Und da der Reihszujhug für Oftafrifa, Samerun und Südmeit- 
afrifa fich auf den Bedarf der Militärverwaltung bejchränft, jo ermangelin 
eigentli nur nocdy Neuguinea und Niautichon der finanziellen Selbjtändig- 
feit.” Hieraus nimmt der Berfafjer Anlaß zu den rojigften Hoffnungen. Er 
fieht bereit3 eine Zeit heraufdänımern, von der er jagt: „Wie im alten deut: 
fchen Recht der Vater jeine wirtjchaftlich jelbjtändigen Kinder aus der Munt 
entließ, jo wird auch dag Teutiche Reich alsdann feinen finanziell jelbitändigen 
Schußgebieten die finanzielle Selbitverwaltung nicht vorenthalten wollen 
und fünnen.” (S. 70-72.) 

Während der erite Teil der Abhandlung fich mit der finanziellen Selbjt- 
verwaltung der Gejamtfolonie befaßt, ift Gegenjtand des zweiten Teiles die 
foloniale Kommnmmalverwaltung. Die Frage, ob in den Kolonien (joweit e3 
noch nicht gejcheben 1jt) eine Siommumalverwaltung eingeführt werden joll, 
jtellt Verfajjer als eine zweifellos zu bejahende hin. Tag Hauptproblem der 
folonialen Nommmmnalverwaltung jei, wire die folonialen Gemeinden ein- 
gerichtet werden müßten. Um die Grundlage für die Löjung zu gewinnen, 
greift er auf die Kommunalverwaltung in außerdeutfchen Stolonien zuriid. 
Wieder fommt er hier auf einen Gegenjaß zwijchen romanijcher und germani- 
icher Nolonijation. Die HRomanen, wiederum mit teiliveifer Musnahme der 
Stanzojen (S. 89f.), haben, von dem Menfchlichfeits- und Gerechtigfeitsideal 
der Kirche beeinflußt, bei der Geitaltung der folonialen Nommunalverbände 
die Zarbigen den Weißen zu ajjimilieren und gleichzuitellen gejucht. Dagegen 
haben die Germanen, bejonder3 die Engländer, von dem ariitofratijchen 
Sedanfen über- und untergeordneter Rajjen getragen, die Nommmmalver- 
waltung durd IOrganijation getrennter Weißen: und Farbigengemeinden ein- 
gerichtet. Tiefe Politik einer Scheidung der Raifen bat fich in der Kommm- 
nalderwaltung am beiten bewährt, zumal fie es ermöglicht bat, ohne ein 
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Serunterjteigen der Weiben und ohne Preisgabe mutterländijchen Kultur- 
gutes, an Verbandsformen der Eingeborenen anzufniüpfen und joldhe orga= 
nich fortzuentwideln. Darum empfiehlt der Verfaffer auch bezüglich der 
deutichen Kolonien grundjäglich „getrennte Gemeinden für die Europäer und 
alle Rafjen der Eingeborenen.“ (S. 79, im übrigen S. 73—115.) 

Ohne unmittelbaren Zufammenhang mit dem Bisherigen tft die nunmehr 
folgende Darjtellung der Zofalverwaltung und Kommunalverwaltung in den 
deutichen Schußgebieten. Man kann fie in einen allgemeinen und einen befon- 
deren Teil zerlegen. Der erjtere befaßt fich zunädhft mit den Rechtsgrund- 
lagen für die Organifation der folonialen Zofal- und Kommunalverwaltung, 
insbejondere mit der Kompetenz zur Einrichtung diejer VBerwaltungsziveige. 
Sodann behandelt er die allgemeinen Grundzüge der Entwicklung, welche die 
beiden Verwaltungen jeither genommen haben. Die Entwidlung der Lofal- 
verwaltung geht wieder parallel der Entiwidlung unferer Kolonialpolitif über- 
haupt. Die für dieje zu unterfcheidenden drei Verioden der Küftenvermwaltung, 
der politifchen Eroberung und der wirtichaftlihen Erjchliegung bedeuten darum 
gleichzeitig drei Perioden fortfchreitender Spezialifierung der Lofalveriwal- 
tung, oder, wie man aud) jagen fann, fortjchreitender Dezentralifation der 
Verwaltung. Die Entwidlung der Kommunalverwaltung bat erft in der 
Periode der Erichliegung begonnen (S. 115—132). 

Sn dem erwähnten befonderen Teile erörtert Verfajjer die Zofalverwal- 
tung und Sommunalverwaltung der einzelnen Schußgebiete. Die Lofalver- 
waltung behandelt er dabei durchweg nad) dem Schema: 1. Zentralregierung, 
2. 2ofalverwaltung (i. e. ©.) oder, wie er fie fpäter nennt, örtliche Verwaltung 

S. 167, 182, 186, 191), 3. Bezirfsämter, 4. Bolizeigewalt über die Weißen 
und 5. Bolizeigewvait über die Farbigen. Bezüglich der Kommmunalverwaltung 
ft das Ergebnis feiner Einzelunterjuchung folgendes: „Das Snjelgebiet Neu- 
quinea, Togo und Kamerun zeigen nur Anjäge zur örtlichen Vertretung der 
Europäer und zum Zujainmenjchluß der Interejjengruppen. . . Ditafrifa bat 
gemischte Verbände eingeführt, die fich nicht bewährt haben und der Umdge- 
ftaltung bedürfen. Sitdweflafrifa fennt artjtofratiich organifierte Gemeinden, 
die iwejentlich Zweden der Weiten dienen jollen. Hier zeigt fich aber auch ein 
Anjag zur Entwidlung der Kommunalverwaltung der Farbigen. Su 
Kiautjchoun und Samoa beforgt der Landesverband gleichzeitig die Gejchäfte 
einer Ort3fonmune, der Gouvernementsrat die Gejchäfte eines Gemeinderats 
fir die Weißen. Dagegen bejtehen fir die Eingeborenen hier ausgedehnte 
fommunale Einrichtungen, die fih an Snftitutionen des Eingeborenenrechts 
anjchließen.“ (5. 132—196.) 

Seiner Abhandlung hat der Verfafjer ein ausführliches Literaturderzeich- 
nis (S. 197—201) und drei Anhänge beigegeben. Anhang 1 betrifft die Neu 
regelung des Schußgebiet3etatsgejeßes und enthalt nad) den Drudjachen des 
Reichstages 1907/09 Nr. 1379 den Entwurf eines Schußaebietsaejeges nebjt 
Begründuna. (S. 202—207.) Anbana 2 brinat eine Itberficht iiber die Etats 
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der deutjchen Schußgebiete von deren Erwerb bis zur Gegenwart. (S. 208 bis 
213.) Schlieglich ftellt Anhang 3 die eigenen Einnahmen der Schußgebiete, 
ihre Rechtsquellen und ihre Erträge zufammen. (S. 214—243.) Eine Seite 
an Nadträgen und Verichtigungen, ein Ortichaftsverzeichnis (S. 245—247) 
und ein Sadıregiiter (S. 248—255) bilden den Beichluß der Arbeit. Ein aus- 
führliches ISnhalt3verzeichnis ijt ihr porausgejhidt. 

Gleichwohl habe ich den Inhalt der Abhandlung, wenigftens joweit ihr 
eriter Teil in Betracht fan, einigermaßen frei wiedergeben müffen, weil dort 
die Gedankfenführung oft ziemli verborgen lag, vielfach feinen ihr ent- 
iprechenden Ausdruc gefunden hatte. Der zweite Teil ift in diefer Beziehung 
vollfommener. Der Verfafler zeigt fich hier infofern bereits al3 an jeiner 
Aufgabe emporgewadjen. 

Zur Gejamtcharafterifierung der R.ihen Schrift ift ferner zu jagen, daß 
der Verfaffer überall bejtrebt gewefen ijt, die allgemeinen Prinzipien der 
Entwidlung und de3 gegenwärtigen Rechtszuftandes, jei e8 der fremden, jei 
e3 der deutjchen Kolonien, herauszuarbeiten. Er hat alfo das aud) auf dem 
Gebiete des Kolonialrecht3 beftehende Iette und höchfte Bedürfnis der Wiijen- 
ichaft begriffen, die ja über der Spezialifierung zur Generalifierung, über der 
Analyje zur Syntheje jich erheben, die auß den von der Einzelforihung 
gehauenen Steinen Gejamtbauten aufführen muß. Dies mar es, 
wa ih mollte als ih in meinem Vortrage Entwidlung und 
Ziele des Kolonialredhts, 1907, S. 30 von der Kolonialrehtswiffenichhaft for- 
derte, daß fie mehr als bisher die gemeinjamen Prinzipien zu erfennen fuchen 
müffe, die in den vielen verjchiedenen Iofalen Verordnungen ivalten. Diefe 
Forderung bat vd. Hoffmann durhaus mißperftanden, wenn er bei 
Veiprehung von Sieglin3 „Die foloniale Redhtspflege”?), gegen fie polemi- 
jierend, inSbefondere bemerfte, daß fie unmifjenfchaftlich jei und lediglich dazu 
fiihren fönne, den Wiljensdrang der an den folonialen Dingen interefjierten 
Raien zu befriedigen, v. Soffmann hat fi ihr allerdings felbft nicht ganz 
entziehen fönnen, indem er in jeiner Schrift, Verwaltungs- und Gerichtver- 
fajjung der deutjchen Schußgebiete, 1908, dem Landesredhte der einzelnen Kolo- 
nien ein „Gemeines3 Recht“ vorausgefchilt hat. Dabei ift er freilih einem 
dunfelen Prange gefolgt, indem er fi des rechten Weges nicht 
bewußt war. Dean Ieje, wie er den Begriff des gemeinen Nechts und des 
Sandesrecht3 beftimmt: „Zum gemeinen Rechte wurden alle Beftim- 
mungen gerechnet, welche für alle Schußgebiete oder wenigftens die 
meisten gelten. Alles, was nicht hierunter fällt, wurde zum Barti- 
fularredt verwiejen.“ Ich alaube. vd. Hoffmann wird es fich gefallen 
lajjen mitffen, wenn ich nunmehr meinerjeit3 fage, daß er hier den untwtjjen- 
Ihaftlichiten Begriff aufgeitellt hat, den man fich nur denfen fann, Denn ivas 
db. Soffmann als gemeine Recht bezeichnet und demgemäß im Verlaufe der 





2) Zn der Zeitfägrift für Politit, Op. I (1908), Heft 4, ©. 633, 
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erwähnten Arbeit al3 gemeines Recht behandelt hat, ijt zum auten Teile iveder 
gemeines Recht im technijchen Sinne, weil e3 ja durchweg nicht aus einer 
einheitlichen Recht3quelle geflofjen ift, noch gemeines Recht im mijjenjchaft- 
lichen Sinne oder jog. allgemeines Hecht, weil hierzu nur das nicht bloß den 
meiften, jondern allen Schußgebieten gemeinfame Bartifularrecht gehören 
fann. Wenn aljo irgendiver fich an die durch v. Soffmann in jeiner Be- 
jorehung der Siegalin’ihen Schrift, und zwar bier ohne eigentliche Veran- 
lafjung aufgerichtete „Warnumgstafel” (Val. a. a. ©. ©. 634f.) vor wijjenichaft- 
lich unzuläjjiger Yerallgemeinerung nicht gefehrt hat, jo iitesp.Soffmann 
jelbjt gewejen. Seinem unrichtigen Begriff eines „gemeinen Stolonialrechts“ 
tt übrigens auh Radlauer bereits in der Zeitjchrift für Zivil- und Brozeh- 
recht, 1909, ©. 162, entgegengetreten. Sn der vorliegenden Schrift, S. 127 
Anm. 1, befämpft Radlauer ihn ebenfalls. Dabei hat er zwar die von mir 
bezeichnete, von Hoffmann mißperftandene methodiihe Forde- 
rung, um welde es fihb im Grunde Handelt, nicht bewußt 
erfaßt. Aber die Hauptfahe ift dodh, daß er nah ibr jeine 
ganze Arbeit anzulegen bemüht gemwejen ift. Sreilih it er 
itelleniveije zu weit gegangen. Mehrfach) hat ihn die Sudhe nad Prin- 
veranlaßt, die Mannigfaltigkeit der Erjcheinungen in die Ziwangsjade von 
Schlagworten zu Fleiden. Insbejondere aeht der Gegenjaß ziwijchen roma- 
nifcher und germanticher Kolonifation nicht rejtlos auf in den Schlagworten 
Ausbeutungs- und Erjchließungspolitif, Zentralifation und Dezentralijation 
der Verwaltung, im Mutterland geführte Finanzverwaltung der Nolo- 
nien und Selbjtverwaltung derjelben, Aifimilation und Trennung der Rafien 
bei DOrganifation der tommunalverwaltung und dergleichen. Beijpielsweiie 
it es unbedingt widerfpruch3voll, wenn Verfafler jchlechtiveg, und ziwar aud) 
noch für die Gegenwart, von jpeziell romanijcher merfantiliftiicher Koloni=- 
jationspolitif, d. h. MuSsbeutungspolitif, und damit ohne weiteres gegebener 
zentraliftiiher Finanzverwaltung zu jprechen jcheint (vgl. ©. 27, 29), dann 
aber doch jagen muß, daß Franfreich „überall in jeinen Kolonien planmäßige 
Erihließungspolitif” betreibt, daß e3 „jeit langem die lofale Selbitverwaltung 
der folonialen Finanzen eingeführt“ hat (S. 31) und „daß nach der Erfahrung 
der franzöfiichen Kolonialpolitifer ohne Autonomie der Iofalen Finanzver- 
waltung eine Erjchliegung des Landes nicht durchzuführen tft.“ (S. 32.) 
Nimmt man hinzu, das die junge Kolonialpolitif des allerdings nicht ener- 
aiih für Erichliegung jorgenden und den ‚eg zentraliftifcher Yinanzper- 
waltıına gehenden Staliens nad) der eigenen Einräumung des Verfafjers norf, 
zu unentwidelt ift, „um uns al3 Beifpiel dienen zır Eönnen” (SZ. 30), 0 
bleiben heute von den jeitens des Verfafjers beritdjichtigten romantischen 
Staaten al3 Vertreter einer fpezifiich merfantilijtiichen Musbeutumgs- und zen- 
tralistifchen Finanzpolitif nur Spanien und Portugal übrig. Tas aber fan, 
jelbjt wenn man auch noch den pom Berfaffer aar nicht in Betracht gezoaenen 
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folonialen Merfantilismus Belgiens, jeiner Bevölkerung entiprechend, teil- 
weije auf das Konto der Nomanen jegt, nicht augreichen, um bezüglich‘ der 
legteren derartig zu verallgemeinern, wie Verfafjer es getan bat. 


Auch binfichtlich der Germanen ijt er in einen gleichartigen Fehler ver- 
fallen. Man fann unmöglich, wie eg im Sinne des Verfafjers liegt, die Er- 
ichließung der Kolonien und die Nuonontie der folonialen Finanzverivaltung 
als die allgemeine Signatur der außerdeutihen germanijchen Koloni- 
fation hinftellen, und hinterher für die dänische, niederländiiche und teilweife 
logar für die englische Kolonialpolitif. Ausnahmen machen. So muß der 
Verfaffer von Tänemarf jagen, daß e8 in Grönland „noch in den Bahnen des 
alten Merfantiligitems“ „wandelt“ (S. 34), „in S8land und Weftindien eine 
Bolitif folonialer Intätigfeit befolgt (S. 35), und daß auf jeinen Injeln „von 
felbftändiger wirtichaftlicher Finanzpolitik” „nicht die Rede jein“ fann (S. 35). 
Von den niederländischen Kolonien überhaupt heißt e8: „Bei dem wichtigiten 
der Terwaltungsrechte ..... beine Budgetrecht, ift die prinzipielle Autonomie 
der Tochterländer iluforisch und die niederländischen Kolonien find daher für 
die Sinanzverwaltung gegenwärtig nur al& bejondere Verwaltungsgebiete 
(de3 Mutterlandes) zu betrachten“ (S, 36). ber Niederländijch-Dftindien 
jagt Verfafjer: „es ift nicht zu verfennen, daß auch Holland gerade in Oftindien 
durhans rücltändige Finanzpolitif treibt. Tie dortigen Erfolge beruhen 
auf einer von alteräher mit Konjequenz durchgeführten Ausbeutungspolitif 
ohne volle wirtichaftliche oder politische Erichliegung des Landes“ (S. 38), 
und weiter: „die zentraliitiihe Finanzverwaltung Ditindiens ıjt bisher bei- 
behalten worden” (S. 37). Die Iofale Finanzverwaltung der wejtindiichen 
Kolonien Surinan und Curacao ftehe zwar nach den Gejegen vom 31. Mai 
1865 grundjäßlich den Landesorganen zu. Mber wenn fie einen Zujchuß er- 
fordere, müßten auch die weftindischen Budgets durch mutterländiiche Gejeße 
fejtgejtellt twerden. Die Rechnungslegung und Decdarge erfolge dann eben- 
fall im Mutterlande. Surinam und Curacao bedürften aber fajt immer 
mutterländifcher Zuichiiiie. Mljo „auch die wejtindiiche finanzielle Autonomie 
jteht bloß auf dem Papier.” Demgemäß „wird die Finanzverwaltung der 
niederländiichen Stolonien durchiveg im Haag geführt“ (SZ. 38). Selbit be- 
züglich der wichtigsten engliichen Kolonie, nämlih Sndiens, mu Ver- 
faffer befennen: „Sm Gegenjag zu allen übrigen britifchen Befitungen wird 
Sndien finanziell als überjeeifche Provinz des britifchen Reiches verwaltet. 
Das indiiche Budget iit Teil des engliichen Etat3 und wird vor dem Parla- 
ment durch den bejonderen Staatzjefretär für Indien vertreten, dem die ge- 
jamte Finanzverwaltung des Landes unterftellt iit. Die Rechnungsprüfung 
aeichieht durch den Londoner Rechnungshof. Der Grund für diefe Sonder- 
itellung Indiens ift auch in England da3 Fonjtitutionelle Bedenfen, die in- 
diihe Verwaltung, die noch immer al3 fisfaliihe Einnahnegquelle betrachtet 
wird (aljo Merfantilismus im Sinne des Verf.!), der Neaterung oder den 
indischen Traanen ohne Kontrolle zu ütberlaslen.“ 
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In ähnliche Widerjprüche hat fi) der Verf. bei Darjtellung der romani- 
ichen und germanijchen folonialen Komunalpolitif verwidelt. Aud) hier 
fann er jeine zunächit allgemein aufgejtellte Behauptung, daß die Organi- 
jation folonialer Kommunalverbände grundfäglihd von den Romanen 
mittel einer Mijimilation, von den Germanen im Mege einer Qren- 
nung der Rajjen vorgenommen jei (S. 80—83), bezüglich der einzelnen 
Völker feineswegs immer aufrechterhalten. Selbft in Anjehung Englands, 
das ihm doch al3 der typische Vertreter der germanifchen Kolonijation gilt, 
muß er mit Rüdficht auf jeine folonialen Kommunaleinrichtungen jchließ- 
li jagen: „Die Vieljeitigfeit ift bier jo groß, daß ein bejtimmtes Syftem 
faum zu Eonftatieren ift“ (S. 102). 

Durd; derartige, auf Grund der Einzelunterfuhung notwendig geivor- 
denen Widerrufe vorheriger allgemeiner Behauptungen hätte der Verf. 
zu der Erkenntnis geführt werden follen, daß die Schlagivorte „romanijche” 
und „germaniiche” Kolonifation als wifjenichaftliche Formeln für Gegenfäße 
folonialer Gejamtverwaltung und Kommunalverwaltung unzulänglid find. 
Immerhin rechne ich e3 dem Verf. hod) an, daß er ich durch fie nicht hat ver- 
leiten lafjen, jeine Einzelforfchung danach) zuzurichten, daß er vielmehr dem 
fonfreten Material die Treue geivahrt hat. So hat er richtig fpezialifiert 
und nur unrichtig generalifiert. So ift ihm bloß ein Fehler in der Wb- 
ftraftion unterlaufen, der an der Hand jeiner Spezialunterfuchungen ver- 
bejfert werden fann. Daß er e3 aber fchließlich doch gelernt hat, aus einer 
Fülle von Einzelmaterial richtig zu abftrahieren, und fo bei der Suche nad) 
wijjenichaftlichen Allgemeinjägen wirklich ans Ziel zu gelangen, zeigt Verf. 
im weiteren Verlaufe de3 ziweiten Teiles feines Buches immer mehr, in$be- 
jondere durch die Art, wie er das Fazit vom leßten Kapitel zieht (S. 126 
bis 132), und bei diefer Gelegenheit vor allem durc die oben S. 2??? mit- 
geteilte allgemeine Charafteriiierung der deutjchen £olonialen Kommunal» 
verwaltung. 

Weiter ift in genereller Kritif iiber die Arbeit zu bemerfen, daß man 
nach der Sammlung, in der fie erjchtenen ift, eigentlich erwarten jollte, 
eine vorzugsiveife Folonialrechtlihe Schrift vor fich zu haben. Tatjächlich 
enthält fie aber mindeftens ebenjoviel Kolonialpolitif als Kolonialredt. Das 
wäre an ich nicht zu tadeln, Doch find die beiden Gebiete vom Verf. nicht 
icharf genug auseinander gehalten. 

Was nun jpeziell die Kolontalpolitif anlangt, jo hat Rad- 
laner ihr neue Richtlinien Faum aezogen. Läuft doch der ganze erjte Teil 
feines Yuches im Grunde auf das alte Bonmot hinaus: „Selbjtverwaltung 
nu: auf Grund der Selbiterhaltung!“ Freilih verjteht Berfafler 
die Selbfterhaltung in dem die Neichszufchüffe nicht völlig aus- 
ichliegenden Sinne Dernburgs Überhaupt tritt erfaffer vor- 
nehbmlih als Vertreter der EZolonialpolitiiden Ideen Dernburgs 
auf. Für die weitere - Förderung der reinen Stolonialpolitif 
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find auch jeine rcechtövergleichenden Unterfuchungen nicht bejonders 
ergiebig geiwejen. Denn einesteils führen fie nur zu der befannten QTatjache, 
daß namentlid) die Engländer bei der Gewährung einer dem Maße nad) 
mannigfaltig abgeftuften Selbjtverwaltung an viele ihrer SKolo- 
nien ich gut gejtanden haben und daß ähnliches für die Franzojen zutrifft. _ 
Zum anderen Teile aber haben fie über die Erfahrungen, welche die fremden 
Völfer mit den fommmnalen Rechtseinrichtungen in ihren Kolonien gemacht 
haben, zu wenig Autbentijches beizubringen vermocdt (vgl. S. 96, 114). 
Mir will jcheinen, daß nad) diefer Richtung hin noch eine danfverjprechende 
Aufgabe für einen Kolonialpolitifer zu erledigen übrigbleibt, eine Aufgabe, 
zu deren Zöjung allerdings Radlauers Schrift die erjten Mege weifen 
fanı. 

Für das Kolonialrecdht hingegen find die in dem Buche darge- 
botenen trechtSvergleichenden Einzelunterfuhungen fon an fie) interefjant 
und verdienjtboll. Hiervon abgejehen beruht der Eolonialredhtlihe Wert der 
Arbeit im allgemeinen darin, dag fie vd. Hoffmanns Abhandlung 
über die Verwaltungs- und Gerichtöverfaffung der deutjchen Schußgebiete 
ergänzt, jowoh! bezüglich des behandelten Stoffes, al3 aud) was Großzügig- 
feit und Geift der Darftellung anlangt. Sm befonderen hat der Verf. 
die Dijziplin des Solonialredhts gefördert durch die Zujammenftellung der 
von Dernburg tatjächlich durchgeführten Reformen, die einer Berjelb- 
ftändigung der Finanzverwaltung unferer Kolonien dienen follten (S. 66 
bis 72), und ebenfo durch die gewifjenhafte Seranziehung alles deijen, was ein 
Bild von dem gegenwärtigen, vielleiht gar von den vorausfichtlich zufünf- 
tigen fommunalen Organifationen in unferen Kolonien zu geben vermag, 
von den Fünftigen, namentlich in denjenigen Kolonien, in welchen nicht eine 
ausgebildete Sommmmalverfaffung vorhanden tft, wie fie in Siüdweftafrifa 
bejteht und in Oftafrifa beftanden hat (S. 124—126, 131 f., 138 f., 142 f., 
150—165, 174—180, 185, 190, 192, 194—1%6). 

Dabei betrachte ich eg aber al3 nicht zum Thema gehörig und ftörend, 
das mit der Behandlung der Kommunalvermwaltung eine jogar in den Vorder- 
arımd tretende Darftellung der L2ofalverwaltung verbunden ift. Selbit die, 
bezüglich diefes Stoffes vorhandene, vom Verf. (vgl. S. 126 A. 2, 133 X. 11 
und ‚anderwärts) ganz richtig gefühlte, erhebliche Verbefjerungsbedürftigfeit 
des mehrfach erwähnten dv. Hoffmannjhen Buches EZonnte zu folcher 
Überjchreitung der im Programm der Arbeit liegenden Grenzen m. E. nicht 
berechtigen. 

Folgt man aber dem Verf. auf den außerhalb feiner eigentlichen Auf- 
gabe liegenden Boden, jo ift zunädft die Bezeichnung „Lofalverwaltung“ 
irreführend. Gemeint ijt die int Gegenfage zur mutterländifchen Bentral- 
verwaltung jtehende Verwaltung der einzelnen Kolonie. Sie würde bejjer 
als Schuegebietsverwaltung bezeichnet und zerfällt dann wieder in Schuß: 
aebiet3-Zentialverwaltung und »Lofalvderwaltung (Bezirfsämter ujw.). Wie 
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die leßtere jih in Südwejitafrifa entividelt hat, wäre nı. E. Harer darzujitellen 
gewejen. Das geihichtliche und gegenwärtige Verhältnis der jlidweitafri- 
faniichen Bezirfsämter, jelbitändigen Piftriftsämter, Diftriftsfommandos, 
Stationen und Unterftationen ı1jt nämlich nicht aenügend zur Anjchauung 
eebradt. Zum Zeil beruht das auf einem zu weit gehenden Streben des 
Verf., Wiederholungen desjelben Ausdruds zu vermeiden, ein Streben, das 
auch jonft gelegentlich zu Unflarbeiten geführt bat, beijpielsweije bei Be- 
handlung der verjchiedenartigen Kommunen in den franzöfiichen Kolonien (3. 
92 f.). Xerf. hat infoweit die Form über die Klarheit geftellt. Das Umge- 
fehrr muß verlangt werden, wennjchon nicht zu verhehlen tft, daß beide allemal 
fi) in Einflang bringen lajjen. 

Schließlich dürfte die geiftvoll durchgeführte Idee des Verf., daß die 
Snterejieniphären „Eoloniale nascituri“, dagegen die Kolonien in ein eigenes 
Xcben getretene, wenn auch noch unter der Munt des Mutterlandes befind- 
lihe Staatsperjönlichfeiten jeien, nicht ganz zutreffen. Will man im 
Bilde bleiben, jo mag man allerdings die Begründung einer nterejjen- 
iphäre im Sinne unjeres Stolonialreht3 als die im Meutterjtaate vor jich 
gehende Konzeption eines neuen Staatöwejens auffajfen. Aber au als 
Kolonie ift diejes neue Wejen einftweilen noch im embryonalen Stadium. 
Seine Geburt vollzieht fich erjt in dem Augenblide, wo die Kolonie mit 
pboller Autonomie begabt wird. So läßt fih in der Tat der per= 
fönlide Kolonialbegriff Flaritellen. Er it m. €, was 
bisber no nicht gefhehen if, vom drinalidhen Begrif der 
Kolonie zu trennen. Der lektere betrifft nur die Kolonie als 
Territorium. Mit Bezug auf ihn muß ich das aufreht erhalten, 
was ich in meinem Arlifel „KRolonialrecht” in Herders Staatslerifon 3. Aufl. 
95. IIT (1910) Sp. 338 gejagt babe: „Reichsinland find alle Objekte der 
Souveränität de3 Reiches, die Kolonien daher nicht minder als dag Reich3- 
gebiet, wie es die NReichsverfafjung verfteht. Lebteres ijt jedoch als Haupt» 
jache, die Kolonien jind als Nebenjachen, al3 PBertinenzen Gegenjtand jener 
Souveränität. Injofern mag man die Kolonien als NReichsnebenländer be- 
zeichnen.“ ch glaube, daß auf diejfe Weife vermitteljt der Scheidung eines 
perjönlichen und dinglichen Stolonialbegriffs das vielumftrittene?) Problem 
des Verhbältniffes unjerer Kolonien zum Reiche gelöft werden fann. 

liber die im Anhang III jeiner Schrift zujammengeftellten eigenen Ein- 
nabmen der Schußgebiete, ihre Rechtsquellen und ihren Ertrag batte Rad: 
lauer urjprünglich nicht viel zu berichten gewußt (val. S. 59—66). Nament- 
lich das zweite Heft der von mir herausgegebenen folonialrechtlichen Abhand- 
lungen, Weber, die foloniale Finanzverwaltung, 1909, hat ihn inzwiichen 
weiter belehrt. Ihn dürfte er vorzugsweife den Anhang III, bejonders die 


3) Bol. die vorliegende Schrift Radlauers, ©. 3. Weitere Literatur bei Reimer, 
die Freizligigfeit in den deutjchen Schußgebieten, 1911 (Heft 3 der von mir herausgegebenen 
Kolontalvechtlihen Abhandlungen) ©. 8. 
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Tiberficht über die Rechtsquellen der Schußgebietseinnahmen verdanken, tvo- 
rauf er au) im Vorwort hinzumweijen jcheint. Doc ift ausdrüdlicd) anzuer- 
fernen, daß er, namentlich wa3 die Zujammenfaffung anlangt, auf Weber 
weiterbaut. 

Mein Urteil über die Arbeit Radlauer3 läßt fi dahin zufammenfajjen, 
daß fie ein zwar wifjenjchaftlich noch nicht völlig durchgereiftes, aber vielver- 
iprechendes Erjtlingswerf tjt, welches jelbjt bereit3 den Verfafjer in fortichrei- 
tender Entwicklung zeigt und mancherler Verdienftliches enthält. Auch der 
Fachmann, der es liejt, wird es nicht aus der Hand legen, ohne reiche För- 
derung und Anregung erfahren zu haben. 


Hubert Naendrup, Münfter i. W. 


Die vermilderten Haustiere auf Tinian. 


Ron der Erijtenz jener riefigen Herden von Pferden und Rindern, welche 
die weiten Grasflächen der Za Platajtaaten beleben, hört man bereits in 
der Schule allerlei. Weniger befannt ift da3 Vorkommen verwilderter Haus» 
tiere an anderen Punkten unferes Erdballes, jo der Rinder auf den Falf- 
lands- und den Galapagos-Änfeln, der Pferde- und Ochjen=Herden, welche 
in gewviffen Gegenden des australischen Feftlandes, jpeziell von Neu-Süd- 
iwale3, vorfommen. Ssndefjen, wozu in das Weite jchweifen! Haben wir dod) 
fogar in unjeren deutichen Kolonien ein Eiland, auf dem jih nicht unbedeutende 
Mengen wilden Viehes, jogar der verichiedenften Art, befinden, iiber die man 
aber ehenjoiwenig etwas weiß. Es ijt das die 92 Quadratkilometer große 
Injel Tinian, auf der fi) veriwilderte Rinder, Ziegen, Schweine und Hunde, 
jowie zchlreihe Haushühner befinden, Pferde fehlen, Hagen fommen nur 
ganz vereinzelt vor. Wann dieje Tierwelt auf die Injel gelangt ift, vermag 
ich nicht feitzuftellen und Eonjtatiere nur, daß der Engländer Anjon bereits 
im Sahre 1742 Tinian faft verlafjen, aber voll von wilden Rindern und 
Schweinen fand. 

Ehe ih mich zu meinem eigentliden Thema wende, möchte ich einige 
allgemeine Bemerfungen über die Beichaffenheit diejes nur durch einen 
Kanal von fünf Seemeilen Breite von Saipan getrennten Eilandes voraus- 
ichiefen, dejfen Umrifje etwa an den ZLängsjchnitt eines Blumenforbes oder 
einer Sauciere erinnern. — Das Borland, welches jich zuerjt dem von Saipan 
Kommenden zeigt, gleicht einer weithin jich erjtredenden Wieje, dahinter jteigt 
ein langgeitredter, dunkler Bergzug empor, der recht3 und Iinfs vom Be 
ichauer aus an zwei Stellen zu einem Plateau jich erhebt, um dann rechts 
in einen, jener Mittelpartie an Höhe aleichitehenden Gebirgszuge ang Meer 
hberanzutreten und fteil abfallend zu enden. Wo die jcheinbare Wieje an die 
See jtößt, fieht man von Zeit zu Zeit blendend weiße Streifen auftauchen, 
deren Gejtalt andauernd’ wechjelt, oder aber Fleine helleuchtende Bunfte, 
die Schon im nächiten Momente wieder verjehiwinden. Näber fommend be- 
merfen wir, daß e8 die zu Schaum zeritiebenden Kämme einer riejigen, vor 
einer gewaltigen Steilfiifte wogenden Brandung find. Mm oberen Rand der 
Ktüfte zieben fich, wie wir bei der Weiterfahrt bemerken, zwei Zänagsitreifen, 
born niedriger, dahinter höherer Bäume, bin, darüber die flache oder janft 
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anjteigende Savanne von jtreifenförmig angeordnetem dichtem Bufch oder 
Velspartien unterbrochen. — 

Die Snjel ijt nur an einer Stelle zugänglich, die fich leider gerade auf 
der von Saipan abgewandten Seite befindet, jo daß die Entfernung bi3 zu 
der von den Chamorro Songjong oder S3lufong, von den Karolinern aber 
Apinang genannten Anfiedlung 25 Seemeilen beträgt. Hier öffnet fich eine 
breite, furziveg al ITinianbucht bezeichnete jandige Bai. Das Dörfchen be- 
fteht nur aus elf Hütten, in denen gegenwärtig 46 Eingeborene leben, 32 da= 
bon find Karoliner, nämlich 11 Männer, 11 Frauen und 10 Kinder, die an- 
deren 14 Chamorro, 8 Männer, 3 Frauen und ebenfopiel Kinder. — Tinian 
muß in alter Zeit eine zahlreiche Bevölferung beherbergt haben. Die Ent- 
deder der Marianen fanden auf derjelben nämlich die Refte eines großen 
Steingebäudes, von mächtigen Säulen flankiert. Da diejes in den betreffen- 
den NReijeiverfe abgebildet wurde, find wir über jein damalige Ausjehen 
gut orientiert: Bei dem Erdbeben im Jahre 1902 ftürzten die Säulen leider 
3 Boden, nur eine einzige fteht heute noch. Sie jett fi aus zwei Stüden 
aujammen, nämlich einem vierfantigen Schaft jowie einem ftumpfförmigen 
Stapitäl, beide, wie ich fonjtatierte, au majjivem Rifffalfe beitehend. Sie 
dürfte gegen 4 Meter hoch jein, ihre Dice ift eine beträchtliche, daS ganze 
Gebilde hat überhaupt etwas ungemein Hräftiges, ja Plumpes. 

Zinians Oberfläche jtellt ein Hochplateau dar, welches zum großen Teile 
mit den hierzulande „Abas” genannten Guajavebüjchen (Pisidium Guajava 
L.) bedect ijt, deren zahlreiche Fleine Früchte den Schweinen eine willfommene 
Nahrung bieten. Die Hulturform diefes Gemwächjes Iiefert befanntlih ein 
geichäßtes Objt. Taher ift die aus Südamerifa- ftammende Pflanze heute 
über alle heißen Simmelzjtriche verbreitet. In unjeren Breiten hier ift jie 
leider veriwildert und zu einem gräulichen, unausrottbaren Unfraute ge- 
worden. Der Anblid der Abas-Savanne ijt fein jehr angenehmer. Staub- 
arün liegt die 2—3 Meter hohe, weithin fich erjtredende Bujchmafie vor dent 
Beichauer da, während die Sonne mit tropifcher Glut darüber brütet und in 
der erhigten Luft Taufende von goldenen Sonnenftäubchen aufflimmern läßt. 
Eine Wanderung durd) diejes Gebiet ift jomit wenig erfreulich und wird durch 
die Dichtigfeit des von mancherlei Unfräutern verjtärften, feinen Luftzug 
durchlaffenden Gebüfches, nicht angenehnter. 

Zıinian befigt feinen Kern vulfaniicher Gejteine wie Saipan, jondern 
bejteht ganz und gar aus poröjem Korallenfalfe.. Daher gibt es denn dort 
auc) feine Wafferläufe. Indejjen befindet fih im Innern der nel eine 
jog. Lagune. Diejes Wort bedeutet im Spanischen eigentlich Teich und wird 
erit in zweiter Zinie in dem ung allein geläufigen Sinne gebraudt. Sie 
itellt eine Kombination von Sumpf und See vor. Ihre Wafjerfläche, über 
die jih Schitfinjeln erheben, dürfte ca. 200 Meter lang, dabei 150 Meter 
breit jein. Am Rande geht fie in bewaldetes Sumpfland über, das 50 Meter 
im der Quere mejjen mag. Wie zahlreiche Spuren, ja förmlich ausgetretene 
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Nfade beweijen, wird die Lofalität von dem Vieh mit Vorliebe al3 Tränfe 
benußt. In gewifjen Zeiten finden fi) hier übrigens zahlreihe Wildenten 
(Anas oustaleti Salv.) ein. Das Wajler ijt offenbar etwas falzhaltig, dafür 
ipric;t aud) das Vorfommen von Acrostichum aureum L., des einzigen Brad- 
wajjerfarnes, den eg gibt. Gejundheitsjchädlich, wenigftens für Tiere, ift der 
Inhalt der Zagune offenbar nicht, obwohl die Flüjfigfeit durch geftürzte, 
darin langjam vermodernde Stämme, Ylätter und anderes Material wenig 
‚Ihön“ ausfieht, oft auch jchlecht riecht, welche Ütbeljtände aus naheliegenden 
Gründen, bejonders zur ITrodenzeit, ausgejprochen find. Gelegentlich findet 
man auch mal einen toten Ochjen darin, was die hygieniichen Verhältnifje 
diejer allgemeinen Tränfe gerade nicht verbejjert. 

An manden Punkten erhebt fich das Plateau noch, indem es in Kalf- 
terrafjfen anfteigt, die dann zur See jteil abfallen und fomit großartige Zand- 
fchaftsbilder darjtellen. Da die Brandung an ihrem Fuße Höhlen und 
Grotten ausgenagt und mächtige Blöcde losgerifjen bat, jo madjt die ur- 
weltliche Starr- und Steilheit diefer Wände einen tiefen Eindrud auf den 
Beichauer. 

Unter dent Bujchvieh, welches Tinian durchitreift, verdient das Rind 
in eriter Zinie unjere Anfmerkjamfeit,, E3 ijt gewiffermaßen das Hochwild 
diejes Gebietes! Die Tiere find ein jchöner und Fräftiger Schlag. Sie 
ftammen von einer angeblich portugiejiichen, feinerzeit durch die Spanier, 
welche die Marianen von 1668 bi3 zum Jahre 1899 bejaßen, eingeführte 
Rajje ab. An Größe und Figur ähneln fie jehr dem jiiddeutichen Gebirgs- 
rinde, jpeziell dem Braundieh (Schwyzer, Allgäuer), jchreibt ein früher auf 
Saipan lebender Zandiwirt. Ich bin auf den Gebiete der Haustierfunde 
nicht erfahren genug, um Eonjtatieren zu fönnen, ob jich das tatjächlich fo 
verhält. Der Kopf der Rinder ift ziemlich groß... Der Schädel gebleicht 
wiegt etiva 22 Pfund. Die Stirn ijt breit und flachgedriüdt. 

Die gelben, jeltener jchwarzen Hörner jind ziemlich lang aber dünn, da- 
bei etiva3 Iyraartig nad) oben gebogen „wie beim andalufijhen Biehe“. 
Bei der Kub pflegen jie jdhwächer entivieelt, dafür aber merjt länger zu 
fein. Der Hals ift ziemlich furz, eine Wamme fehlt. Der Rüden ijt aut 
gebaut, die Beine find ftarf, die Hufe öfters verbreitet, da die Tiere den 
weidhen Boden bevorzugen. 

Bon Farbe find die Buichrinder meistens weiß oder auch jchwarz- weiß. 
Sie leben nicht in Herden, wie man annehmen jollte, vielmehr trifft man 
regelmäßig die Hub mit einem älteren, ein- bis zweijährigen und einem 
jiingeren SNtalbe zufanmen, während id) der Bulle allein herumzutreiben 
pfleat. Bisweilen findet man ihn indeljen doch mit einer falt eriwachjenen 
und der alten Kuh zufammen, jo daß dann 3 refp. 4 Rinder vereinigt find. 
Die Männden find unftäte Gejellen, welche viel umberlaufen und geradezu 
tiefige Streden zuriüdlegen. Wenn fie älter werden, entiwieeln fie fich öfters 
zu recht imangenehmen Gejellen, die den Näger annehmen. Zur Brunft- 
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zeit, die an feine bejtinnmte Nahreszeit gebunden it, durchitreifen fie brüllend 
die Gegend, etwaige Nebenbubler zum Sampfe herausfordernd. Die Kuh 
falbt einmal im Sahre. Das Neugeborene jaugt jechs Monate und wächit 
zunächit rajch heran, fobald e3 aber anfängt jelber Futter zu juchen, gebt die 
Entwidlung nur nod) langjam vor fi. Die Mutter führt ihre Sprößlinge 
lange Zeit. Sie fann diefelben gegen die Angriffe der Sunde häufig nicht 
wirfjam genug verteidigen, wenn fie denfelben auch bejitändig drohend ihre 
Hörner zufehrt. Die Räuber find eben zu gewandt und übermwältigen troß 
aller Verteidigung doch mandyes Kalb. — Beichoffen, trennt fi übrigens 
die Zamilie, dann haben die Bujchhunde natürlich leichtes Spiel. An er- 
machfene Rinder wagen fie fih übrigens nur zur QTrodenzeit, wo jie Halb- 
perjchmachtete völlig zu Tode hegen und dann auffrefjen. 

Die Nahrung der Rinder befteht in jungem Savannengraje und den 
Blättern verjchiedener Bäume, insbefondere wird das Laub eines zmwiichen 
den Guajaven häufig wachfenden Buches, defjen Blätter weicher al3 die fait 
drahtharten jenes Gerwächjes find, gern gefreifen. Unter den nahrungßliefern- 
den Pflanzen verdient die auch auf Saipan nicht feltene Kamatjchile (Pithe- 
colobium dulce [Roxb.] Benth.) einige Worte. Diefer zur Mimofjen-Familie 
gehörige Baum rejp. Straud) trägt forfzieherartig gedrehte Schoten, welche 
Schwarze in ein weißes Fruchtmarf eingebettete Bohnen umjchliegen. Im 
Sohfommer nähren fich die Rinder fast ausichließlich von diefen, doch nimmt 
ihr Sleifh davon einen ganz eigenartigen, ftrengen Geihmad an, daß 
e3 dann nicht zu effen ift. 

Schon zur jpanifchen Zeit benüßte man den Viehreichtum QTintans. 
Die Regierung ließ dort Trodenfleifch anfertigen, welches auch die jeetüch- 
tigen Staroliner nad) der heute amerifanifchen Hauptinjel Guam gebradit 
wurde. Damals lebten auf der Tinian wohl mehr Zeute als jet. Hierfür 
fpricht ein noch vorhandenes großes Steinhaus mit hoher Treppe joiwie eine 
verlafjene Kirche, in der heute die Trümmer einer eifernen Bettjtelle das 
einzige Inpventarftüd bilden. Wegen der zahlreichen darin haujenden Ratten 
wird das ehemalige Herrenhaus faum benutt. Doc, befindet fi} in dem- 
jelben ein Tifch, eine Bank, auch zwei SHolzitühle, die ihrem ehrmwiürdigen 
AYusjehen nach wohl aus jpanijcher Zeit ftammen fünnten. Während meines 
Aufenthaltes auf Tinian nahmen wir bier unfere aus frijchem Rindfleifch 
und Konferven bejtehenden Mahlzeiten ein. Der Sagdpächter bewohnt ein 
mwinziges, unweit diefem Gebäude befindliches japanisches Häuschen, in dem 
wir auf dem Fußboden ichliefen. — Die deutjche Negierung ließ zunädhit 
gleichfalls für ihre Arbeiter bier Trodenfleifh machen, vergab indejjen im 
Sahre 1904 diejes Recht an einen europätichen Unternehmer. 

Die Zahl der verwilderten Rinder joll, wie mir der jegige Pächter mit- 
teilte, zu jener Zeit auf 3000 gejchäßt worden jein, wa8 er aber für zu: hoc) 
gegriffen erflärte. Sett werden jährlih ca. 200 Stüd abgejichofien; der 
gegenwärtige Beitand foll fich etiva auf die gleiche Zahl belaufen. Wie ich 
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höre, bejteht die Abficht, die Injel mit Eingeborenen zu bejegen und für 
Nflanzungsziwede in Benußgung zu nehmen. Dazu miüfjen aber die Rinder 
erjt vertilgt werden, frejien jie doch mit Vorliebe die zarten Herzblätter der 
jungen Kofospalmen ab, wodurd; fie natürlich jehr jchädlich werden. Bon 
einer Anpflanzung diejer wichtigiten Nußpflanze, auf welche der Handel der 
ganzen Gruppe zum größten Teil beruht, fann in einer von vielen Rindern 
betvohnten Gegend aljo gar feine Rede fein. 

Das mit der Kugel gefällte Wild wird fofort an Ort und Stelle zerlegt. 
Man trennt die Haut, die beiden Vorder- und SHinterviertel, die Ridgrat- 
und Rippenpartien ab, welche nunmehr oft zwei bis drei Stunden weit zur 
Station gejchafft werden mtüffen, während Kopf und Eingeweide liegen 
bleiben und den zahlreihen Hunden und Ratten einen willfommnen Fraß 
bieten. Da der Transport durch dichtes Geftriipp, über Berg und Tal, auf 
mehr in der Bhantafie al3 in der Wirklichkeit eriftierenden „Buichpfaden“ 
bor ich geht, jo ist die Benußung von Lajttieren ausgejchlojjen. Während 
der Stärfite die Schwere Haut übernimmt, laden fi) die anderen je ein riefiges 
Duantum Fleisch auf, dag an einem über die Schulter gelegten Stod ge- 
tragen wird. Fünf diejer fräftigen Zeute genügen, um in diejer Weije einen 
Ochjen nach) Haufe zu jchleppen, nicht jelten müfjfen aber vier oder gar mır 
drei das jchwere Werk allein vollenden. 

Auf der Station wird das zlerich zumächjt unter einem offenen Schuppen 
auf einer Art Plattform niedergelegt, die Hoch genug tft, e$ gegen die Ge- 
Lüfte der zahlreichen, berumlungernden Hunde zu jchüßen. Wenn möglich, 
wird das ganze Quantum jogleich per Boot nad) Saipan verjchifft, wo es 
etiwu. in 8—14 Stunden anfommt. Tritt jchlechtes Wetter ein, jo dauert 
die ilberfabrt bisweilen zwei QTage, jelbjt länger, das Fleifch muß dann 
natürlich fortgeworfen werden. Ein fürmliches Fliegenbeer belagert natür- 
Ich die Fletichbanf, und trogdem jedesmal ein großer Teil derjelben per 
Boot mit nad) Saipan gebt, werden ce3 doch nicht weniger. E3 war mir 
interefiant zu beobachten, daß dieje Geichöpfe, jo oft ich fie aufjagte, nur 
ganz wenig über das Fahrzeug emiporflogen und fich jofort wieder nieder: 
jekten. Sie jcheinen eine inftinktive Abnetaung zu haben, dab die Brife fie 
andernfallg ing Waffer jchleudern wiirde. Während des ITransportes leiden 
natürlich die Yußenpartien des ?Fleiiches, weshalb man dieje in der Küche 
nicht zu verwenden, jondern abzujchneiden und als Zutter für die Hunde ujw. 
zu benuten pflegt. -— Das QTinianfleifch Fonn natürlich einen Vergleich mit 
der europäischen Marftivare nicht aushalten, die befanntlich wur von ge= 
mäjtetem Vieh ftammt. Auch ijt es jtarf waiferreich und jchrumpft jomit 
in der Pfanne ganz bedeutend zufammen. Wenn die Europäer auf Saipan 
e3 weitg ichäten, jo liegt das arößtenteils aucd daran, daß gerade bei der 
Ernährung jede Einförmigfeit empfunden wird und Widerwillen gegen das 
betreffende Nahrungsmittel hervorruft. Toujours perdrix jagt ein befann- 
tes Sprichwort! Troß der verichiedenften Zubereitung bleibt Rindfleisch 
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immer Rindfleisch und fann zu nichts anderem werden! Sn der erjten Zeit 
babe ich e3 übrigens recht gern gegejjen, auch pflegen vorübergehend hier 
Anivejende davon ftet3 erbaut zu jein. In einem eigenen Haushalte wird das 
slersch, ich darf ruhig jagen, auf Dußende von verjchiedenen Arten zubereitet. 
Diejem Umjtande ift es wohl zuzujchreiben, daß ich e3 immer noch verzehren 
fann, während andere längjt darauf Verzicht geleiftet und jich auf den Genuß 
der daraus gewonnenen Bouillon beijchränft haben. Sit der Transport aus 
irgend einem Grunde nicht ratjfam, wozu in erjter Linie auch ftürmijche See 
aehört, welche die Verbindung oft auf 14 Tage und länger unterbricht, jo 
wird das Fleiih in Streifen gejchnitten, mit Salz bejtreut und die Nacht 
bindurch in Fäffern gepöfelt, um dann an der Zuft auf dem bereit3 eriwähn- 
ten ca. 2 Meter breiten Geriijte gedörrt zu werden. Diejes Trodenfleifch wird 
don den Eingeborenen gern gegefjen und geht in Kijten, die aus getrodneter 
Schienbaut bejtehen, viel nad Guanı, wo e3 willige Abnehmer findet. Cha- 
morro und Karoliner pflegen e8 auf Kohlen zu röften oder auch zu Fochen. 
‚sn erjterer Zubereitung jchnedt e3 zwar etwas nad) Raud), aber doch recht 
aut und bejonders pifant, indefjen jegt feine Härte europäijchen Zähnen doch 
einen derartigen Widerjtand entgegen, daß man von feinen Genufje Abjtand 
nehmen wird, wenn es einem nicht gerade daran liegt, den Zahnärzten, die 
ja im allgemeinen nicht über Mangel an Beichäftigung flagen, einen neuen 
Patienten zuzuführen. Da das Fleifch beim Trodnen etwa 50—60% Ge- 
wichtSprozente verliert, jo ftellt fich jein VerfaufspreiS teurer, nämlich auf 
60 Ba. das Pfund, während das frifche gegenwärtig 45 Pfg. foftet. Diejes 
fommt wöchentlich ziwei= oder jelbjt dreimal nad) Saipan und jtellt jomit auch) 
für die Europäer das Hauptnahrungsmittel dar. Selbjt wenn der VBerfehr 
ut QZinian unterbrochen ift, tritt feine PBaufe ein, denn e8 leben auch auf 
imjerem Eiland zahlreiche verwilderte Rinder, deren Zahl auf 300—8350 ver- 
anichlagt wird. Das Bufchvieh hier ijt größer als das auf Tinian vorhandene, 
auch ift es abweichend, meift jehwarz und weiß gefärbt; es fommen aber auch 
ganz jchwarze Stüde nicht jo felten vor. Sie leben bejonder3 an der Nord- 
fette der Infel, wo man, wenigjtens zur ITrodenzeit, in der Nähe der Flüß- 
hen Eleine Herden von 7—8 Stid bemerfen fann. Merfwürdig iit, daß dort, 
ıno es viele Rinder gibt, nur wenige Schweine fi) finden. — Das Fleifch des 
verwilderten Saipanviehes gilt als bejier al3 das aus Tinian fommende, 
allerdings wohl nur deshalb, weil es frifcher in die Hände der Konjumenten 
gelangt al3 jenes. Die Haut der Rinder wird natürlich gleichfall3 benitt, 
man gerbt fie mit Namatfchilerinde und verfertigt daraus ftarfe Sandalen 
iowie Männerpantoffelit. 

Menn wir von der an einer flachen Hüfte liegenden Anfiedlung ung3 füd- 
wärts wenden, jo gelangen wir über die einzige auf Tinian eriftierende zehn 
Seftar große Pflanzung Magbo, die in einer Taljenke liegt, auf anfteigendem 
Zerrain jchließlih zu einer auf der Seefarte al3 Karolina bezeichneten 


Gegend. Sie bildet die Ziidede Tinians und zeigt einen ausgejprocdhenen 
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Sebirgscharafter. Steile Kalfflippen treten hier hervor und bilden jchmale 
rate, auf denen nur ein äußerft dürftiger Pflanzenwuchs jein Fortfonmen 
findet. Solche Xofalitäten find, wie uns bereit3 aus der deutichen Heimat 
befannt ijt, Zieblingspläße der genügfamen Ziegen, die auf zerrifienen el3- 
zaden und manerartigen Bildungen gern herumflettern. Nac) der See zu 
fallt diefe Bartie in fteilen Terrafien malerifch ab und bildet längs des Ufers 
ichließlich eine ettva 500—600 Meter lange Schlucht, die an manchen Stellen 
nur mannsbreit ıjt. Mit Hilfe von 15—20 Treibern fann das Wild von der 
Hochebene aus durch einen Abbruch hierher getrieben und abgeichoffen werden. 
Die Zidlein jucht man lebendig zu fangen. Bon fünf Jägern wurden an 
einem Tage gegen ziwanzig Ziegen erlegt. Dieje Tiere findet man nur in der 
erwähnten Gegend, in anderen Teilen der Iniel fehlen fie. Ihre Gejamtzahl 
joll ca. 500 Stücd betragen. 

Das medernde Wild wurde gleichfalls durch die Spanier eingeführt. E38 
ftellt einen fräftigen Schlag dar, der aber fleiner als unjere Saußsrafje ıit. Der 
Leib ift mit einem fehr zarten Saarfleide bededt, die Unterjeite it faft nadt. 
Tie Beine find nicht jehr hoch. Der Kopf bietet nichts Auffallendes. Die 
Ohren jtehen empor, die Hörner find groß und mit einem borjpringenden 
stiele verjehen, nach außen hin gerundet und etwa bis gegen die halbe Länge 
bin gerungelt. Bei den jungen Böden wacjen fie zunächit janft gebogen, 
Dabei parallel zueinander nad) hinten. Bei einem mir vorliegenden Schädel 
geht diejer Schmud etwa 20 Zentimeter in der Richtung der Stirnfläche auf- 
wärts, dann dreht fich jede Stange um ihre eigene Längsachje, wodurd) die 
bisherige Seitenfante nach vorn fonımt, gleichzeitig biegen fich die veiden 
lo nad: außen, daß ein ftumpfer, oben offener Winfel entitehbt. Die Spiten 
der Hörner find bei diefem Stüde etwas über ein Salbmeter voneinander 
entfernt. Vom unteren zum oberen Ende mejje ich beiderjeit3 in gerader 
Yinie je 42 Zentimeter. Tas Gehörn fann übrigens, wie nıir gejagt wurde, 
eine Länge von 60, ja 70 Zentimeter erreichen. 

Die Ziegen find, wie befannt, muntere und lebhafte Gejchöpfe. Ste leben 
auf Tinian gejellig in Eleinen Herden bis zu 20 Stüd zujammen, die aus 
Männden, Weibchen und ungen beftehend unter der Führung eines Xeit- 
bodes jlehen. Diejer jorat für das Wohl der ihm vertrauenden Herde nad) 
beiten Kräften und übt mit Vorliebe von einem höheren Felien aus das MWäd)- 
teramt. Ein jolcher Zeitbock bietet mit jeinem jchönen Hörnerpaar häufig ein 
impojantes Bild. Die Zahl der ungen beträgt ein bi8 zwei, nur jelten 
fommen Drillinge vor. Sie find Kleiner al3 die Jungen unferer europäischen 
Sausraffe. Am erjten Lebenstage fann man fie noch mit der Sand fangen, 
am dritten find fie aber fait jo gewandt und jchnell wie die Alten. \bre 
Geburt jcheint an Feine beftimmte Nahreszeit geknüpft zu jein, 

Sung gefangene fonımen öfters nad) Saipan, wo man fie noch eine Zeit 
lang: weiden läßt und wegen des ungemein zarten, weichen Fletiches am beiten 
erit im Alter von etwa einem Vierteljahr al3 „Qamm:-“ oder auch al3 „Halen- 


— 3857 — 


braten” auf den Tiich bringt. Nur ganz wenig entgehen diefem Scidjale. 
Ter Milchertrag ift nämlich ein minimaler, indem die Ziege pro Tag nur 
etwa eine Flafhde —= % Liter Mil gibt. 


Dance Zidlein werden jehr zahm. Ich habe einft ein aus Tinian 
jtammende3 Eremplar gejehen, daß wie ein Hund hinter jeinem Herrn ber- 
lief. — Das Fleifch der Ziegen und der Böce wird von den Eingeborenen gern 
gegejlen, während die Europäer eg verfchmähen. Die Haut ift derartig weich, 
da fic nicht marftfähig ift, doch war ich mit hier gemadten Morgenjchuhen 
aus diefem Materiale bisher recht zufrieden. Übrigens tragen aud) die Cha- 
morrofrauen nicht felten ziegenlederne Pantoffeln. 


Auch auf Saipan gibt eg, wie man mir erzählte, eine fleine Herde ber- 
wilderter Ziegen, die auf der Ssnjel herumjftreifen. Sicheres über ihre Eriftenz 
babe ich indejjen nicht erfahren fönnen. 


Die Bujchichiweine find auf Tinian recht häufig und finden fich tatjächlich 
überall. Ihre Nahrung bejteht in erfter Linie aus den zahlreichen, wilden 
Stnollengewäcdhjen, dem „Suni“(Caladium colocasia L.), unter dem Namen 
„Zaro“ weitbefannt, dem „Dago“ (Dioscorea) oder „Yam3”, jorwie dem wilden 
rorü (Maranta arundinacea L.). Durch den Gleichklang getäufhht und irre- 
geführt, wurde leterer auh wohl al Aromw root bezeichnet, 
doc ijt diejes auf Ddeutich Pfeilwurz genanntes Gemwächs, welde das 
befannte Kraftmehl liefert, eine ganz andere Pflanze. — Die Schweine tragen 
burchiveq ein jchwarzes Borftenfleid, die Frifchlinge find grau oder jchwarz 
gefarbt, jedenfalls nicht gejtreift. Der Kopf ift ungemein lang und jpik, ein 
echter Wildjchweingfopf, der Körper dünn und jchmal, dabei auf fo hohe 
Deine gejtellt, daß die Tiere in diefer Hinficht faft etwas Hirichähnliches be- 
fonmen. Ihr Gerud) jcheint gut entiwidelt, weshalb ein Anftand nur jelten 
erfolgreich wird. Sie erreichen meift nur eine mittlere Größe von ca. 50 
Sentimeter Schulterhöhe, jelbjtverjtändlich Ffünnen fie bei ihrem jchlanfen 
Vaue auch niemals an Gewicht mit unferen grunzenden Haustieren Fon- 
furrieren. Über 60—70 Pfund dürften fie faum erreichen. Die Sauer find 
bei beiden Gejchlechtern wohl entwidelt, beim Eber natürlich länger und 
betjer ausgebildet al3 bei der Sau. Erjt im vierten Sahre find die Waffen 
vollfomimen und ftellen dann einen halben, mit 6—7 Jahren einen ganzen 
Kreis dar. 

Die Sau wirft 9—10 Junge, welche lange bei der Mutter bleiben. Dieje 
ninunt den Säger gegebenenfall3 an, wenn nämlich die Sungen zu Flein 
jind, ji) durch die Flucht zu retten. Manchmal jcheint fie au) Reifaus zu 
nehmen, während die Frijchlinge ducend fi dem Blicfe des Jägers zu ent- 
sieben juchen. Gegen Bujchhunde wiljen fie ihre Brut indejfen mit Mut und 
Geigid zu verteidigen. Der Eber veriveilt nicht bei der Yamilie, jondern 
treibt jich lieber allein herum. Obgleich diefe Borftentiere jomit vereinzelt 
leben, finden fie fich doch zuır Zeit, wenn die Apfelfinen oder Guajaven reif find, 
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an geigneten Orten zu arößeren Rudeln zujammen, die fich allerdings, i0- 
bald die Hung fnapper wird, wieder über die Umgegend zerjtreuen. 

Zur Schweinejagd ijt eine Meute unentbehrlich, die das Wild aufjagt, 
e3 iiber furz oder lang itellt. Der Schwarzrod weiß indejjen jein 2eben teuer 
zu dverfaufen und jo würde dann gar mander Hund, der ji unvorfichtig 
in das Bereich der jcharfen Waffen wagt, ein Opfer derjelben. Der Pächter 
von Tinian hält, wie er mir fagte, durchjchnittlih jährlih 150 Hunde auf 
feiner Station, meift find es jung ausgenommene Wildlinge, und beziffert. 
feinen jährlichen Verlust an Hunden auf ca. 50 Stüd. Die Zahl der erleaten 
Schweine beläuft fich auf etwa 600 pro Nahr, der Gejamtbeitand joll einige 
Zaufend betragen. 

Da das weichere Fleijch diefer Tiere den Transport nad) Saipan nicht 
aushält, jo müfjen die Schweine lebendig gefangen werden. Während die 
Meute den grimmig um fich fchlagenden Unhbold bejchäftigt und mit jcharfen 
Zähnen fejthält, bindet man ihm die Vorder- und Hinterbeine mit Ltanen 
äujarımen, bei großen wird auch die Schnauze in diejer Werje gelichert. Dann 
jtedt ınan ihm einen Stod zwijchen die Beine und bindet die Beute, insbe- 
fondere den Kopf, an denjelben fejt. Bei der gejchilderten Fanamethode wird 
e3 niemand wpundernehmen, daB ich bier üftersmal durch Schweinebiiie ver= 
urjchte Fingerwunden zu behandeln habe. Für die Gefangenschaft find die 
Auichichiveine unverivendbar; da fie nicht frefien, geben fie regelmäßig in 
furzer Zeit zugrunde. Die Eingeborenen lafjen fie deshalb auch möglichit 
umgehend in den Kochtopf wandern, während Europäer das meiitens fett 
Ioje, tiodene Fleifch iiberhaupt verjchmäben. Ich babe mir indejjen der 
Wiffenichaft halber mal eine Keule in Rotwein dämpfen lafjen, die ganz 
aut jhmedte und jogar etwas an Wildjchwein erinnerte, zu einem weiteren 
Verjuche fühlte ich mich indejjen doch nicht veranlaßt, woran ich möglicher- 
weil? aber Unrecht getan babe! 

Das zahme Borjtenvieh, welches man neben jeder Hütte angebunden jieht, 
fteht dem Gejchilderten zum Teil recht nayc, zum Teil weichen die Stide 
aber durch Furzen Kopf, niedrige Beine, breiten Rüden ufmw. jo erheblih ab, 
dat jelbjt für einen Laien in diefen Dingen das Vorhandenjein von “ers 
ichiedenen Raffen ganz unzweifelhaft tit. 

Auch auf Saipan gibt es neben diejen zahmen auch verwilderte Schweine, 
und zwar in jolder Anzahl, daß einige Zeute deren Fang jozujagen berufs- 
mäßig betreiben fönnen. Namentlich gelten die Beivohner von Tanapag, 
eirem Dörfchen im Norden der Snjel, wo übrigens viel Borjtendieh vorhanden 
ist, al3 gute Schweinejäger. €3 erijtiert dort eine Familie, die diefen Ge- 
fchäftsziveig Ipeziell Fultiviert; man rechnet damit, daß fie doch wohl in jeder 
Rode mindeftens ein Stück zur Strede bringt. Die „Sagd” ift mehr als 
eigenartig und verdient jehr den Namen eines Hindernisrennens:. Mit einer 
Arzahl von Hunden fuchen dieje Leute Stellen auf, wo fie Schweine zu treffen 
boffen. Die losgelaijene Meute, die übrigens jedes von ihr aufgeitöberte 
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Wild, vom Huhn an aufwärts, zu reizen jucht, folgt dem flüchtig werdenden 
Schwarzrode dur Ti und Dünn, die „Säger” eilen, jo jchnell e8 ihnen ur 
möglich tit, hinterher. Sind jie nicht zur rechten Zeit zur Stelle, jo hat nämlich 
die Meute das mittlerweile erreichte Wild vielleicht 'bereit3 zerrifien und 
aufgefreffen. Da ein längerer Transport nicht nötig tft, das Fleiich viel- 
mehr jogleich verwertet werden fanı, jo jchlagen die Fänger den Flüdhtling 
einfach mit den großen Buichmefjern nieder oder töten ihn mit einem furzen, 
wubo genannten Speere. — Bon den Eingeborenen werden die Bujchichiweine 
vielfach auch in Schlingen gefangen, die man auf gut begangene Wechiel Iegt. 
Ta die jo beimtücifch liberlifteten fich bei den Bemühungen, die Beine frei 
zu befommen, diejelben nicht jelten bis auf die Knochen durchreiben, jo wäre 
ein Verbot diefer rohen Fangart aus Sumanität3rüdfichten gewiß zu win- 
ichen, zumal da die Tiere meist eine Nacht, bisweilen auch wohl länger, in 
diejer qualvollen Situation verbleiben miilfen. 


Don folgen Eventualitäten abgejehen, fönnten all’ die genannten Tiere 
ein recht tdyllifches Tafein führen, wenn nicht die zahlreihen Bujchhunde 
da wären, welche oft jehr erfolgreich die Rolle des Hechtes im Karpfenteiche 
fpielten. Sie wagen Sich jo ziemlich an alles Lebende. Celbft ermattete 
Rinder find, iwie wir bereit3 hörten, vor ihnen nicht fiher. Ihre Haupt» 
nabrung bilden indefjen die zahlreichen Schweine, die allerdings ihr LXeben 
meijt tapfer zu verteidigen wijjen, und jo manchen diefer Bufchräuber, eiliger 
el3 er wünjcht, in ein befferes Senjeit3 befördern. Sndeflen werden auch Vege- 
tabılten, jo die hier „Atis“ genannten Früchte der wilden Anonen gern ver- 
zehrt. Der Tinianhund ift ala ein hübiches Gefchöpf zu bezeichnen. Er 
ähnelt der Dogge jehr, erreicht aber nur etivas über die halbe Größe feines 
*3orhildes und erjcheint jomit al3 eine niedlihe Miniaturausgabe diejer von 
Natur etivas plumpen Kaffe. Der Schädel ist fräftig gebaut, da8 Gebiß dem- 
enttprechend Stark entwidelt. Auffallend find die großen, dreiedigen, empor- 
ftehenden Ohren, welche mich immer, namentlich bei jungen Eremplaren, an 
die riefigen Hörorgane mancher Fledermäufe erinnern. &8 gibt. übrigens aud) 
Hunde mit an der Spite abgejchnittenen Ohren. Die ris ift lichtgrau ge- 
färbt, heller al3 der meist gelb, unten aber weißlich gefärbte Körper, was dem 
Auge zivar etivas Geiwedtes, aber aud) Unnatürliches gibt. DieLäufewieder Leib 
find fräftig entwidelt. Man findet auf Tinian eine große und Heine Rajfe. 
Leßtere charakterifiert jih, abgejehen von den geringeren Körperdimenfionen, 
durch gedrungenen Bau, Fürzeren Kopf, und wird auf eine Areuzung mit 
jpäter eingeführten Hunden zurüdgeführt. Meine Anficht war zuerjt, dab e8 
lic) hier vielleicht um eine Kümmerform handle, doch möchte ich diefe Meinung 
nicht mehr aufrechterhalten. Die Himdin wirft nad) einer Tragzeit von 
62 Tagen jechs, jelten mehr Nunge, welche in Höhlen der Kalkfeljen oder unter 
Ichigenden Bäumen das Licht der Welt erbliden. Verläßt die Alte die Brut, 
um Nahrung zu juchen, fo verhalten fich die Kleinen vollfommen ruhia, be- 
obadhten aber alles Fremdartige sehr genau. Trifft man fie außerhalb 


de Nejtes an, jo pflegen fie geradesivegs dorthin zurüdzueilen. Die Hündin 
pflegt den Nahenden zu umgehen, von hinten ber in die Beine zu beißen. 
TDieje angenehme Manier haben auch die halbwilden Stationshunde an fi), 
westalb ein hbandfejter Wanderftab, wenn man jeine Unaugspredhlichen vor 
Schaden bewahren will, auf diefen jonft jo idylliichen Eiland nicht entbehrt 
werden fann. 

Yangere Zeit hindurch habe ich einen Buschhund aus Tinian gehalten, der 
nur als jechs Wochen altes Baby von folcher Diele gebracht wurde, daß ich ihn 
unverzüglich „Bummtel” taufte. Seine Mutter gehörte der Fleineren Rajje 
an, iiber den Vater ift natürlich nicht3 befannt. Sch nahm an, der hoffnungs- 
volle Sprößling würde nad) der Frau Mama arten, wohl infolge der guten * 
Pflege wuchs er indejjen derartig heran, daß er entjchieden zu der großen 
Kafie zu zählen ift. Gerade hierdurd) war in mir der erwähnte Gedanfe mit 
der KHünmmerform gekommen. — In etiva einem halben Nahre jhhien er aus- 
gervachien, obwohl zur Erlangung der GejchlechtSreife die doppelte Zeit nötig 
fein joll. 

Ter Tinianhund tft naturgemäß ein bifjiger, harter Gefelle, im Charafter 
eisier WujchElepper vergleichbar, Für dag Haus ift er jomit weniger zu 
enipfehlen, indem er allem Lebendigen zu Leibe zu geben verjucht. Auf den 
besanwadjienden „Bummel“ übten bejonders Hühner eine ftarfe Anziehungs- 
fraft aus. Es bedurfte vieler Prügel und anderer Strafen, bis er endlich 
begriff, daß dieje ein Nolimetangere für ihn darftellten. Daß die Hunde 
Gierdiede jind, braucht nicht erwähnt zu werden. Er fraß indejjen aud gern 
degetabilifche Stoffe. Zur Zeit, wenn hier Kopra getrodnet wurde, was auf 
Matten, die man auf dem Boden ausbreitet, gejchieht, hatte mein Hund fid) 
daran fret3 jo fatt gefrefjen, daß er auf jeine gewohnten Mahlzeiten verzich- 
tete. Nis er jieben Monate alt war, begann er fih die Nacht über außer- 
halb herumzutreiben und fehrte dann, oft übel zerbiffen, zur Frühftüdszeit 
zurüc. Bald verbrachte er aud) den größten Teil des Tages andersivo. Da 
alte Strafen nicht3 halfen, feine wilden Sitten mit einem zivilifierten Haus- 
balte aber immer unvereinbarer wurden, jah ich mich endlich genötigt, ihn 
nach) Iimman zurüdzufchieen. Möglich, dab er dort in einer ländlichen Unt- 
gebumng weniger anftößig wirft. Pummel macht fich dort auf der Schweine- 
jagd jedenfalls bedeutend nüßlicher als auf der Hühnerjagd um mein Haus 
berimm. Hoffen wir aljo, daß er dort an Alter und ebenjo an Weisheit zu- 
nimmt, was ja wohl nicht ausbleibt, wenn ihm nicht etiwa, vie feinem VBor= 
„änger, ein baldiger Seldentod auf der Walftatt bejtimmt ift! — 


Wenn ich die geiltigen Eigenjchaften diefer Hunde nicht eben rühmen 
fanıı, jo möchte ich doc) nicht verjchweigen, daß ich einmal einem folchen 
Tiere den don einem Bujchichiweine aufgerijienen Leib zunähte, welche gaviß 
nicht angenehme Prozedur der Hund ohne ein Zeichen des Unbehagens über 
jich ergeben ließ. Zein Befiger bielt ihm dabei nur die Schnauze zu, doch ver- 
jinhte das Tier feinerlei Miderjeglichfeit. QIroß des Vorfalles von Einge- 
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weiden var e& in drei oder vier Tagen wiederhergeftellt und zieht noch heute 
nut jeinem Herrn zur Schweinejagd aus, wenn ihn nicht etwa in allerlegter 
Zeit jein Gejchief ereilt hat. Selbft wenn die Wunden in der primitipiten 
Weije, etwa mit Bindfaden, zufammengenäht werden, jo heilen fich die Hunde, 
falls die Eingeweide nicht Schon jtarf verjchmerzt find, jehr häufig aus, während 
ein Menfch in jolhem Falle rettungslos verloren fein würde. Verivilderte 
Kogen findet man auf Tintan nur vereinzelt und nur in der Nähe der 
Stution. Leßteres deutet darauf bin, daß wir .e8 hier mit einem neueren 
Beitendteile der Fauna zu tun haben. Wenn man fi) vergegenwärtigt, mit 
welchen Hafje die hiefigen Hunde jede fremde Kate verfolgen und mit welcher 
ödlichen Sicherheit fie jolche abzufangen wijjen, jo leuchtet ohne weiteres 
ein, daß das hundereiche Tinian ein Terrain ift, auf dem Mieze ihr Dajein 
nur ıumter Aufbietung aller Kräfte umd in beftändiger Lebensgefahr zu 
fırsten vermag. 

Mein Bericht wiirde unvollftändig jein, wollte ich nicht wenigjtens mit 
ein’gen Worten der zahlreichen verwilderten Haushühner auf Tinian ge- 
denfen. — Während die Hennen wie bei unjerer Landrajje ganz verjchieden 
gefärtt find, trägt das ftärfite Gejchlecht ohne Ausnahme voll Stolz da3 rot- 
braume, goldladfarbige Sahnenkleid. Die Hühner legen ihre Eier nicht auf 
die flache Erde, tvas durch die Anivefenheit zahlreicher Schweine und Hunde 
feine Erflärung findet, jondern benußen al3 Niftgelegenheit daS meterhodh 
über den Grund herborragende Wurzeliwerf gewijjer Feigenarten, welche 
von Tehlingpflanzen umfponnen und verdedt gewijjermaßen Naturnefter 
Daritellen. Andere bevorzugen für die Ziwece den großen Bogelneftfarn 
(Asplenium nidus L.), der epiphytifch auf Bäumen ich anfiedelt und durd) 
einen Kranz riefiger Blätter, die eine Vertiefung umjchliegen, gewiffermaßen 
das Huhn zum Keygen einladet. 

An folhen Orten findet man bisweilen gegen hundert Eier vor. — Die 
Säbae ftad äußerft ftreitfüchtig. Offenbar behauptet jeder von ihnen ein be- 
ftinmies Gebiet, in dem er feinen Nebenbuhler duldet. — Auf diefer Eigen- 
tiinlichfeit beruht eine oft geübte Methode, die Wildlinge einzufangen. Man 
sraucht nämlich an dem betreffenden Plage nur einen zahmen Hahn anzubinden. 
Zobald er an zu frähen fängt, erjchtien jehr bald der rechtmäßige Beherrjcher 
des Sobietes, der fich über den frehen Eindringling natürlich jehr erboft 
zeigt und ihm unvorzüglich zu Leibe geht. Leßterer befindet jich indejjen in 
der Mitte von zahlreichen aufrecht angeordneten Schlingen aus Bambusrohr, 
die an zivei Leinen angeflochten find. Sie wird mit Pflöcden am Boden be- 
fejtint, jo daß das Ganze ein etwa meterlanges Rechte bildet. Der MWilo- 
It gerät bei feinen Angriffen in die Schlinge und fann dann leicht ergriffen 
werden. Einzelne diefer Tiere find gute Kampfhähne, ivas geübte Sänger 
an bej.immten Zeichen zu erfennen vermögen. Im allgemeinen eignen ji 
die aus Iinian ftanınenden aber für die Gefangenschaft ganz und gar nicht. 
Zie magern ab, der Namım fällt auf die Seite, dann geben fie ein. Wenn 
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Son einem DTußend drei übrig bleiben, 1it das viel. Scharfe Hähne find für 
die jehr beliebten — iwie befinden un3 hier in einem jabrbundertelang von 
Spaniern beberrihtem Lande — allerdings verbotenen Habnenfämpfe ehr 
gejucht und werden teuer bezahlt. Tab die Hühner auf diefem Eilande jo 
out fortfonmen, hängt offenbar auch mit dem Fehlen des Hilitat (Varanus 
indiceus Dand.) zujammen, einer gegen meterlang werdenden, mit Vorliebe 
eierfrejjenden Echje, die leider auf Spanien recht häufig iit. Warum fie auf 
Tiniar nicht vorfommt, vermag ich, da die Lebensbedingungen für jie dort 
mimndeitens jo günstig find als bier, nicht recht einzujehen! Möglich, daß 
der itarfe Strom zwiichen beiden Infeln im Verein mit der wiltenden Brane 
dung md der Steilkirfte ihrer Ütberfiedlung bisher undiiberwindbare Sinder- 
iijje entgegenjegte. Da die Yarane aber vorzitalich jchtvinmen und tauchen, 
fönnten dieje Umftände fie auf die Dauer faum fernhalten. Die Anweien- 
beit zahlreiher Hunde und Schweine, weldhe ja beide gern Eier frejjen, 
diirfte einer Ausbreitung diejer Art ziwar große Sinderniffe in den Weg 
legen, indejjen auch eine zehnfah geiteigerte Gefräßiafeit nicht ausreichen, 
eıre völlige Musrottung diejfer Echjen herbeizuführen, jobald jie erit einmal 
Fuß aefaßt haben. Ach glaube jomit annehmen zu dürfen, das Auftreten der 
Varane auf Tinian ift nur eine Frane der Zeit. — — 


Tr. mo. Schnee, 
Kaijerl. Regierungsrat auf Saivan. 


Die Bevölkerung von Bornu. 


Tas int Mittelpunfte des Sudan gelegene Gebiet des einjt mächtigen 
zentralafrifaniichen Zultanat3 Bornu hat von jeher die Aufmerfjamfeit aller 
Afrifaforicher auf fi) gezogen. Bejonders deutiche Reifende, vor allen Hein- 
ri” Barth haben über diejes merfwürdige Land Kunde nad) Europa ge- 
ri Barth, haben iiber dieje8 merfiwürdige Land Kunde nad) Europa ge- 
ift in der neueften Zeit durch die politiihe Gejtaltung gewaltig gejtiegen, 
nadhdei Deutichland noch in legter Stunde einen Anteil an jenen durch den 
Borfchungseifer deuticher Neifenden erfchloffenen Ländern erhalten hat. Der 
Kaijerliche Oberleutnant a. D. Dr. Arnold Schulge hat nun joeben in einem 
(bei Bacdefer, Ejjen, erjchienenen) vortreffliden Werfe „Das Sultanat 
Bornu”, diejes nad) den verichtedenften Richtungen gejchildert und bejonders 
Seutich-Bornu jeine Mufmerkfjamfeit zugeivandt. 

Unter der Bevölkerung Bornus nehmen Me Kanuri, ein Mijchvolf, die 
größten Gebiete des Landes ein. Außerlich fteht der Kanıri im allgemeinen 
durd) plumperen Knochenbau und ausgeiprochene Negerphyliognomie weit 
binter vielen anderen Stämmen des Landes zurüd. Man fann ihn wohl als 
einen bäßlichen grobfnodigen Wolksichlag bezeichnen, deifen Frauen fich 
außerdem nocd; durch) das Rotfärben der Zähne und den undermeidlichen 
Korallenpflof oder Metallfnopf im Najenflügel wenigstens für europätiche 
Cchönbeitsbegriffe entjtellen. Im Charakter zeigt fih) Unzuverläfligfeit, der 
Hang zu Wohlleben und echt negerhafter Zeichtfinn. 

Das, wodurch fich die Kanuri von den anderen VBölferjchaften auszeichnen, 
ift — troß der unverfennbaren Genußjuht — ihr Fleiß, der die müh- 
famere Arbeit, wie jo vielfah im Sudan und überhaupt in fait allen Vteger- 
ländern, nicht nur den Frauen und Sklaven überläßt, und den jo reihen Anbau 
de3 Landes ermöglicht hat. Troß diefer Regjamkeit jcheint manches ver- 
loren gegangen zu fein, was man als Zeichen einer höheren Kultur anjehen 
fann. Unverfennbar it überall der Einfluß des Slam, der, allerdings oft 
rein formell, die herrichende Religion des Landes ift und troß der Berührung 
mit der fanatiihen Sekte der Senufjiten — in der öftlihen Sahara — in 
durdjaus toleranter Weife gehandhabt wird. Andererjeit3 Täaßt fich kaum 
leugnen, daß der Ilanı den tief eingewurzelten Hang zur Sklavenjägerei, 
dem erft in leßter Zeit durch die europätshen Mächte ein Riegel vorgeichoben 
wurde. in jeder Beziehung begünitigt hat. Tie Saßungen des Koran werden 
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recht lar befolgt, das zeigt ji) vor allen Dingen im wenig abgejchlofjenen 
Leben der äußerft gefalljüchtigen Kanurifrau, die jogar eine gemwijie Nolle in 
der Sffentlichfeit jpielen fann und auch abgejeben hiervon nicht von der 
Zurücdhaltung ihrer Schweftern in den ftreng mohanmedantichen Rändern 
zeigt. Dieje Freiheit geht jo weit, daß, wenigftens in den größeren Städten, 
die Frauen fih auf den Straßen zeigen und ein überaus leichtfertiges Be- 
nehmen zur Schau tragen, von dem jogar die Damen aus füniglichem Geblüt 
feine Ausnahme machen. 

Daß in einem jo rein mohammedaniichen Lande, wie e8 Bornu tit, ab- 
gefehen von Verzierungen an Häujern und Geräten nichts von bildender 
Kunit anzutreffen ift, liegt auf der Hand. Dagegen wird der Mufif ausge- 
dehnte Wflege zuteil, und fo finden jich neben langen „Aidatrompeten“ und 
der im ganzen Sudan verbreiteten „Algeitaru”, einem Blasinftrument mit 
ichreiendften Diffonanzen, auch vielfah Saiteninftrumente, mittelit deren 
man jehr oenjprechende Melodien hervorbringt. Mufif findet in Bornu dir 
vieljeitigfte Anwendung, muß fogar dazu herhalten, die Leute auf dem Yelde 
zu flotter Arbeit anzujpornen. Auch daß die Tracht der Bevölferung jeit 
Denbanis Zeiten — ohne daß der europäiiche Einfluß der vorherrichende ift 
-- gewifjen Moden unterworfen war, läßt fich vielleicht als ein Zeichen höherer 
Kultur ansehen. Tobe und Burnus, früher die ausjchließliche Bekleidung 
der Männer, find heute vielfach durch die von Rabeth eingeführte Kleidung 
der Derwiiche verdrängt worden. Die Kanuri verwenden auf ihr Yußeres 
große Sorgfalt und zeigen Vorliebe für fojtbare Stoffe, wie jolche neben den 
im Lande verfertigten trefflihen Baumtmollgeweben über Tripolis und den 
Niger eingeführt werden, daher mag es fommen, daß ihr Geihmad fich fort- 
mäbrend ändert. 

Hänjer und Geräte find nicht in dem Make Wandlungen unterworfen 
gewejen wie die Bekleidung, und jo haben fich dieje noch in der Form er- 
halten, wie fie die eriten Reifenden in Bornu vorfanden und wie vor allem 
Nachtigal fie jo ausführlich jchildert. In allen Dörfern oder in den Vor- 
jtädten trifft man runde Hütten mit fegelfürmigen Dächern in der Form, vie 
fie ähnlid im ganzen Sudan wiederkehrt. Der Unterbau bejteht entiveder 
aus Lehmmvänden oder aus einem SHolzgejtell mit Mattengeflecht, da® Dad) 
aus verjchiedenen Material, meiften® aus Halmen der vorfonmenden 
Setreidearten. Die oberjte Spite des Haufes, das meift dicht von Fürbis- 
ranfen überzogen ijt, trägt vielfach al3 Symbol der Fruchtbarkeit em 
Straugenei. In den Städten finden fih mehrfach ein-, felten zweiftödige 
Hänjer von rechtedigem Grundrig mit dien Zuftziegel- oder Xehmmwänden 
und den im ganzen Orient üblichen flachen Dächern. Mehrere diefer Häufer 
find durch Zehnmmauern, die feinen Einbli von außen gejtatten, zu einem 
Gehöft verbimden. In diefer Bauart find die Wohnungen aller Wiürden- 
träger, auch die minaretlofen Mofcheen gebaut. Die Fablen Mauern ent- 
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bebhren im allgemeinen jeden Schmudes, nur die Wände und vieredigen Säulen 
in den Häujern der Großen find mit dreifarbig bemalten Reliefs geihmücdt. 
E3 wird zum Häuferbau nur Material verwandt, das fi) im Zande findet, 
Holz, Kehm — oft mit Kuhmift vermifcht — und Matten der verjchiedenjten 
Art. Troß ihrer jcheinbaren Solidität gewähren fie dennoch nicht denselben 
Shut gegen die Unbilden der Regenzeit wie die Hütten mit fegelfürmigem 
Tadje, das ein befjeres Ablaufen des NRegen3 gejtattet. 


Die Dörfer, in denen die Rundhütten vortwiegen, find in der Regel offen, 
dagegen find die Orte, deren Bedeutung durkh das Vorherrichen majjiver 
Bauten äußerli jhon zum Ausdrud fommt, von einer mehr oder weniger 
anjehnlichen, auf der Innenjeite treppenartig nad) oben verjüngten Zehm- 
mauer umgeben, die jogar für die Aufnahme von Kanonen eingerichtet jein 
fann. Seiner größeren Stadt fehlt der „Dendal“, die Königstraße, auf der 
fo), abgejehen vom Marfte, tagsüber das regite Leben abipielt. Die innere 
Einrichtung der Häuser it außerordentlich einfach und entbehrt vielfach des 
Achagenz, das ım allgemeinen auf die mit Hausrat angefüllte Rundhütte be- 
fchräntt iii, wo unter den Geräten befonder3 die gejchmadvoll verzierten 
Stalebafjen und jorgiam geflochtene Korbdedel auffallen. 


Unter den Beihäftigungen, die das tägliche Zeben der Kanuri ausfüllen 
und die faft dDurdhiveg in weitgehenditer Weije das Prinzip der Arbeitsteilung 
und die Herausbildung von PBrofeffionen erfennen lafjen, jtehen die obenan, 
die fich mit der Ausnüßung des Acerbaues, defjen einziges Gerät, wie überall 
im Lande, die Hade ift, und der Viehzucht befaffen. Ganz bejondere Sorg- 
falt laßt der Kanuri — diefe Gepflogenheit zum Teil auch auf andere Völfer- 
ichaften Bornus übertragend — den Gärtnereien zuteil werden, die in der 
Xrodenzeit mittel3 fünftliher Bewäfferung auch dann die Ausnugung des 
Boden3 und die Verjorgung mit Gemüfen aller Art ermöglichen. Dieje Gärt- 
nereien, in Geitalt zahllofer Fleiner, nebeneinander liegender rechtediger 
Becte, die — ähnlich dem Gießbett eines Hochofen® — durch Rinnen unter= 
einander verbunden find, werden mittel$ Schöpfvorrihtung aus tiefen 
Brunnen, in deren Anlage die Kanırı Meifter find, oder aus den noch be- 
ftehenden Wafjerlahhen der ausgetrodneten Flüffe beriejelt. 


Der Reichtum der Kanıri an Vieh ift ftellenweife außerordentlich groß, 
und die gute Pflege, die fie vor allem ihren Pferden zuteil werden lajien, tt 
unverlennbar eine von ihren arabiihen oder hamitifschen Stammeltern cr- 
erbte Eigenjchaft. Damit fteht fehr gut im Einklang die große Tierliebe der 
Kanuri, die einen fympathiihen Zug in ihrem Mefen bildet und wohl der 
Grund dafür tft, daß fie fih mit dem Einfangen wilder Tiere und deren 
Zähmung befajien. Die Rinderherden, von denen ein Zeil als Xajttiere ver- 
mwandt wird, verjorgen die Kanuri in erjter Linie mit Milch, die indeflen nie- 
mals in friichem Zuftande genofjen wird, jondern vorher durch VBeimiichung 
sit Kuhurin zum Gerinnen gebracht wird. Auch die Butter, die die Kanuri 
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überall herzustellen wilien, hat ftet3 den fatalen Beigejchmad des unappetit- 
lihen Milchzufages. Der Fihfang wird eifrig auf den Flüfjen mit fleinen 
Neten betrieben, wobei der fijhende Mann, von zwei durd) eine Stange ber- 
bundenen hohlen Kürbiffen — wie fie aud) fonft zur Herftellung von Flößen 
gebraucht werden — über Wafjer gehalten wird. 


Während fich in die Arbeiten der Zandwirtihaft Mann und Frau teilen, 
fällt die Herjtellung indujtrieller Erzeugnifje, jo beifpielSweije jelbit die Funit- 
volle Sticferei der Frauenhemöcen, faft durchweg den Männern zu. Die 
beiden Erzeugnifje, die vorherrichen, find die der Tertil- und Lederinduftrie. 
Sene entnimmt ihren Rohitoff den reichen Baummollfeldern des Landes, deren 
Tloce, zunäcdhft zu handbreiten Gewebjtreifen verarbeitet, jchon in Ddiejer Ge- 
ftalt ein Wertobjeft bildet und dann zu den mannigfadhen Gewändern zu- 
fanmengenäht wird. Die Färberei diefer Gewänder und das Beitiden mit 
gejchmadvollen Muftern it, bejonder3 in den großen Städten, ein meiterer 
Inbuftriezweig. Aus den Häuten des gejchlachteten Viehs weiß der Kanuri 
ein treffliches, meift rot gefärbtes Maroffoleder herzujtellen, daS dann viel- 
fach im Lande jelbit zu dauerhaften und jchön gemufterten Gegenjtänden, wie 
Rifien, Reifetafchen und Patronengurten, aber aud) Reitjtiefeln, Pantoffeln 
und dergl. mehr verarbeitet wird. Eine nicht unbedeutende Rolle jpielen da- 
neben nod) die Produkte der Salziiedereien, die zum Teil jogar die Aiche jalz- 
baltiger Pflanzen ausnugen — ımd der Schmiede, die fich, objchon fie das 
Rohmaterial für ihre Erzeugnijje meist von auswärts beziehen müjjen, jogar 
an die Herftellung von Kanonen gewagt haben. 

Die Erzeugnifje des Zandbaus und der Snduftrie, nur zum Fleineren Teil 
unter der Hand verfauft, find Gegenftand des lebhaftejten Warenaustaujches 
auf den Märften der Städte und größeren Dörfern. Die verihiedenen Waren- 
gattungen befommen bier ihre bejonderen Viertel zugeiviefen, die zugleich zur 
Werfftätte für viele Snöujtrieerzeugnifje werden; und unter der Aufjicht eines 
bejonderen Beamten, des „Maijuf“, und bei der Anmejenbeit zahlreicher 
Aultionatoren und Makler entfaltet fih auf den Märkten, bejonders3 zur 
Mittagszeit, ein faft internationales Treiben und Gedränge fondergleichen, 
das beijer als alles andere die wirtjchaftliche Negjamkeit der Kanuri-Bevölfe- 
rung zeigt. Hier ijt ihr Gelegenheit geboten, ihre faufmänniiche Veranlagung 
zur Geltung zu bringen, die allerdings auch heute noch mit jener Unzuver- 
läjligfeit und Wortbrüchigfeit — jelbft bei höheren Beamten — verfnüpft ift, 
über die jchon LZeo Elagte. Dagegen ijt der friegerifhe Sinn — umd die Ge- 
ihicgte der leßten Sabre beweiit e3 zur Genüge — immer mehr verloren ge- 
gangen. 

Bon den im eigentlichen Bornu anfäjfigen hamitifhen Stämmen, die mit 
zur Bildung der Kanurirafje beigetragen haben, find nur die Kancembu, die 
Bewohner Kanems, noch) auf einem fehinalen Streifen längs des jldmelt- 
lichen Tihadjeeufers anzutreffen. Zu den vor der Einwanderung der Kanuri 
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in Bornu eingejejfenen Stämmen gehören eine ganze Reihe folcher, die, im 
Volfe der Eroberer aufgehend, ihre Merfmalg eingebüßt haben, während 
andere ihre Eigenart erhalten haben und auch heute noch) wohl von jenen 
unterschieden werden fünnen: der wicdtigite und größte Volfsjtamım ijt der 
der Majja im wejtlihen und jiiöweftlihen Bornu, zu dem wohl Barth wie 
auch Nachtigal, auf eingehende Spradjitudien gejtüßt, die Mafari oder Nto- 
tolo, die Ticehadjeeinfulaner, die Camerghu, die Mandara oder Wandala, md 
die Musgu rechnen, Kulturell jtehen von diejen die Mafari oder stotofo und 
die von ihnen faum zu trennenden Zogoneleute am höchiten, obivohl bier der 
Islam zu Barths Zeiten nicht älter al3 60 Jahre war. TDieje Völkerichaften 
beivohnen das große liberihwenmmungsgebiet ziwiichen Schari, Zogone und 
dent verbindenden Kanalfyftenm nördlich etwa des 11. PBarallel3. Sie über- 
treffen an förperlicher Blumpbheit noch die Kanuri, tragen zudem ein erniteres 
geleKtes MWejen (das ihnen übrigens den Auf der Zauberei eingetragen hat) 
als diejes Leichtlebige Miichvolf zur Schau, jcheinen dafiir aber auch zuver- 
läjliger und energijcher zu fein. Der größeren Gediegenheit ihres Charakters 
entipricht auch ihre jonftige Zebensweijfe. Schon im Bau ihrer Ortichaften 
zeigt fih das. Mannigfach iit die Form der foliden, oft zweiftöcdigen Xehm- 
bauten, die durch Wechjel im Musjehen der Haustüren und Fenfter und durch 
den frenelierten Rand der dicken, mit QTürnschen verzierten Mauern ein ge- 
fälfiges Hußere zeigen. Durch zahlreiche Nifchen und winklige jchmale Gähchen, 
die durch hohe Mauern mit jehr engen Toren zu einem Ganzen zufammen- 
aefaßt werden, erinnern die Städte wie Afade, Gulfei, Kuffert, Zogone (Kar: 
nal) an eine geräumige Burganlage des Mittelalters. 


Wo jo viel urbaner Sinn zum Musdrud fommt, tft natürlich die Snöduftrie 
bervorragend entwidelt; jo trifft man neben vorzügliden Fabrifaten der 
Weberei im ganzen Gebiet außerordentlich feine Flechtarbeiten, und die in 
dreifarbigen Muftern geflochtenen Zogoneförbe gebören zu dem Schönjten, 
was es an induftriellen Erzeugnijjen im mittleren Sudan gibt. Daneben 
wird aber auch der Zandwirtichaft jorgjamjte Pflege zuteil, zumal die Be- 
völferung ziemlich dicht wohnt md zudem außergewöhnlich große Mengen 
einer jehr fonfiftenten Nahrung nötig bat. 

Während von den verwandten Stämmen die mohammedantiichen Wan: 
dala oder Mandara jhon in ihren Lebensgewohnbheiten jich in etwas dent 
Gebirge anpaffen mußten, das ihre Gebiete nad) Siiden hin begrenzt md das 
diejen Stamme jeinen — jehr wenig bezeichnenden — Namen verdankt, find 
die ZTichadjeeiniulaner, zum Teil übrigens mit Kanembu oder anderen 
Stäinmen vermijcht, die VBerförperung eines Volfes, das halb auf den Wajjer 
lebt. Much fie, zum großen Teil Mohammedaner, zerfallen in zwei große 
Unterftämme. Die NYedina oder Budduma bevölfern den nördlichen größeren 
Zeil des Tihad-Ardipels, die Kuri den £leineren jiidlichen. Während jene 
aroße Barfen bauen, die fonderbareriwetje denen der Schart ähneln, daneben 
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allerdings auch fleinere Fahrzeuge aus Ambatichholz befigen, tit das von den 
Kuri gebrauchte Transportmittel, obfchon hier eine Nahahmung der auf dem 
Schari gebrauchten Barfen näher liegt, weiter nichts als ein fannartiges 
Bündel aus Ambatihftämmchen. Größere Stüde diejes leichten Materials, 
die der einzelne Mann — Kuri forwohl wie Budduma — bei jeinen Nagd- ıımd 
Raubzügen mit ji führt, ermöglichen es, in bequemjter Weife auch jene 
Stellen zu paifieren, wo zwar das Wajfer geichtwunden tft, dafür aber meter- 
tiefer Schlamm zu einem gefährlichen Verfehrshindernis wird. Diefe treff- 
liche Anpafjung an die ftändig fich ändernden Wafferverhältnijfe des jchmwer 
zugänglichen Sees mag mitbeftimmend gewejen fein für den Hang der Tichad- 
jeeinjulaner zu Räubereien, objchon fie in den eigenen Adern und Viehherden, 
dem Reihtum an Wild und Filchen, genügende Hilfsquellen haben. Wenn fie 
auch mit dem einen oder anderen der Uferdörfer in freundichaftlihem Tauich- 
verfehr ftehen, jo bedeuten fie im großen und ganzen für die Anwohner des 
Tichadjees doch das, was die Tuareg für die Gebiete nördlich des Komadugu 
bon Moo find; und die „Piraten ded Tfade” mögen hinter den gefürdteten 
Röuberbanden der füdlihen Sahara an Kühnheit faum zurüditehen. 


Am meiften Beadhtung von den zu den Mafja gehörigen Stänmmen ver- 
dienen zweifellos die heidniihen Musguvölfer, einmal wegen der dichten Be- 
völferung, die fie bilden, dann aber auch wegen mancher völferfundlich inter- 
efianten Gebräuche. Sie bewohnen da3 Überjhiwemmungsgebiet von Schari 
und Logone jüdlich des 11. Grades, und zwar die fruchtbarften Striche diejer 
Niederungen. Die Logoneufer find derartig dicht beivohnt, daß man Die 
swiichen den Orten Mushum und Mohore liegende, etwa 50 Kilometer lange 
Strede wohl al3 ein einziges großes Dorf bezeihnen fann. Das merf- 
würdigfte an diefen Dörfern find die bienenforb- oder tiaraähnlichen Lehm 
bauten, die an der Außenjeite zahlreihe Wülfte tragen. Im Musgugebicte 
findet man eine hohe Entwidlung des Zandbaues, felbit fünjtlihe Düngıuma 
der Acer, in den neuangelegten Pflanzungen baut man den unentbehrlicen 
Zabaf. Man hat für die zahlreihen Bienenjhmwärme allenthalben in den 
arößeren Bäumen Brutftätten in Geftalt von ausgehöhlten Stämmen ange- 
legt, janımelt da8 Heu in Biindeln für die reihen Viehherden und veriteht 
den natürlichen Reichtum der Flüffe an Fischen durch finnreihe Fangvorrich- 
tungen auszunugen. Sarmlofer, zugänglicher und weniger mißtrauiich als 
die Musau find die heidnischen Margi, die die jüdlichen Diftrifte Bormus 
weitlich des Mandara-Gebirges und einen Teil diefes Hochlandes beivohnen. 
Tie Margiftämme wohnen zum Teil in Bergzufluchten, deren Bejuch heute noch 
nicot ganz aefahrlos ist. Wejtlicy jchließen jih an die Margi als Grenzpölfer 
Bornus einige wohl durchweg heidnische Stämme des britifchen Gebietes an, 
iiber die wir auch heute noch wenig mehr wiljen, als das, was uns Nadtiaal 
auf Grund eingezogener Nadırichten überliefert hat. E3 find dies die Babtr 
jüdlih Gudjiba jowie die Kerrferri und Ngizzem zwiichen Gudjiba und Na= 
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tagum. SIsnmitten alter Bornupropinzen, in denen aud) noch die Kanuri- 
fpradje die herrichende ijt, am Mittellaufe des Romadugu Yoo und in der 
Berglandihaft Munio liegen die Sike der hauptjählid von Salzinduitrie 
lebenden Manga und der, wahriheinlid mit ihnen verwandten, Bedde; und 
an jie jchließt fi) nad) Weiten und Nordweften das Gebiet er Saujja an, die 
in Binder daS herrjchende Element bilden. 

Als Grengvölfer Bornus find jchlieglich noch die Tibbu oder Tubu und 
Zuareg (Tuarif) oder Kindin anzujehen, beides Volksftämme, die von jeher 
eine Urjadhe ftändiger Beunruhigungen für die nördlichen Provinzen waren. 
Die „diebifchen, zigeunerhaften“ Tibbu, urfprünglich mit den Kanuri eng ber- 
mwandt, haben heute noch} feite Site am Unterlaufe des Komadugu, von to 
aus fie gelegentlich ihre ficherlicy nicht jauberen Handelsgefchäfte bis nad) 
den Städten des mittleren Bornu führen. Ab und zu fann man Männer 
diefer Rafje, fenntlich durch den harakteriftifchen Gefichtsfchleier, den „Litham“, 
auf dem Marfte in Kufaua und Manghunu fehen. 

Ungleih wichtiger und verhängnispoller aber ift die Rolle, die die ber- 
berifhen Tuareg in den Provinzen nördlich de Komadugu gejpielt haben. 
Bon Barth als ehemals „integrierender Teil“ der Bevölferung von Bornu 
angejehen, haben fie jich jpäter losgeriffen und jeitden, unter Vermeidung 
offener Kämpfe, daS Land fortwährend durd) ihre plößlichen Überfälle, die 
der Erbeutung von Sklaven und Vieh galten, beunruhigt und jo die Straßen 
nad) dem wejtlihen Sudan zeitweilig vollftändig gejperrt, ja die Bebauung 
de3 Landes zum Teil unmöglich gemadjt. Die Zuftände in diefen Gegenden 
waren fo unficher, daß die Sultane fich jchlieglich genötigt jahen, einen eigenen 
Katchella gegen die Raubzüge der Tuareg einzufeßen, und neuerdings haben 
fie aud) die franzöfifhen Garnifonen andauernd zum Einjchreiten veranlaßt. 
Auf alle Fälle find die Tuareg das bei weitem unruhigfte und gefährlidhite 
Glied in der Bevölferung ganz Bornus. 

Neben den genannten Stämmen treten nun in Bornu zivei Bevölferungs- 
elemente auf, die in meift zufammenhanglojen größeren oder Eleineren Kolo- 
nien über da3 Land zerjtreut find und, obidhen ganz verjchiedener Herkunft, 
dennod) rein äußerlich gewijje Ähnlichkeit zeigen und tatfächlich auch in freund- 
Schaftlihen Verkehr miteinander getreten find, die jemitifchen Araber und die 
bamitiichen Fulbe. 

Nadhtigal hat die gefamte Bevölferung Bornus auf 5 Millionen Köpfe 
geihägt. Arnold Schulge ift der Meinung, daß mindejtens nody 500 000 Hinzu- 
zuzählen jeien. Von der jo erhaltenen Zahl glaubt er, daß im Gegenjaß zur 
amtlihen Denkihhrift von Kamerun, die die Gejamtbevölferungszahl der ge- 
jamten Kolonie mit 1,3 Millionen angibt, fommen mindeftens 14 auf den be- 
fonder3 dicht bevölferten deutihen Anteil Bornus. 

Hodjintereffant it, was Dr. Schulge über die Haupterwerbsquellen der 
Bevölferung Bornus jagt. Allen voran fteht der Mderbau, für den Be- 
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dingungen vorhanden find, wie faum jonjt in einem ITropenlande der Erde. 
Da3 uneingejchränfte Zob, das Barth den jüdlihen Musguländern zuteil 
werden läßt, die er als die „Fruchtbarsten und am reichjten bewäfjerten Striche 
der Erde“ bezeichnet, gilt für viele andere Gebiete de3 Sultanat® mit dent- 
felben Rechte; eigentlich jchlecht ift fein Gebiet, denn auch die Firfi-Gegenden, 
die nur dank der jchnellen Austrodnung heute faft unbrauchbar jind, wären 
ficherlich bei den Arbeitsmethoden einer höheren Zandwirtichaft nugbar zu 
machen. 3 gibt weite Streden in den Niederungen Bornus, die ein einziges 
aroßes Acerfeld darjtellen. Und welcher Üiberfluß an allen Bedürfniffen wird 
beute, bei der primitiven Sadfultur, dem Boden abgerungen, und was ließe 
fih aus dem Lande herausholen allein durh Einführung des Pfluges! Es 
tft nicht daran zu zweifeln, daß die intelligente, arbeitfame Bevölkerung, die 
mit den einfahiten Mitteln joldy muftergültige Gärtnereien anzulegen ver- 
Steht, die fchon jeit langem felbjt den Wert der Fünftlihen Diingung erfannt 
bat, jehr bald den Segen der Pflugfultur begreifen würde. Das geeignete 
Bugtier, da3 Budelrind, ift überall vorhanden, und daß e3 fih als Pflua- 
.befpannung eignet, haben VBerjuche, die man in Siid-Kamerun damit ange- 
jtellt hat, hinlänglich eriviejen. 

€3 wird heute jo ziemlich jedes Aderproduft des Sudan in Bornu in 
reihliher Menge erzeugt, und zwar weit billiger als irgendwo jonit in |niter- 
Afrifa, ein Umstand, auf den bereits Barth aufmerffam gemacht hat. Von 
größter Bedeutung ijt e8 aber, daß gerade die Pflanze, die heute weltwirt- 
ichaftlich die wichtigjte ift, die Baummvolle, in Bornu eine ihrer ältejten Rultur- 
ftätten bat. Die Güte der im Lande erzeugten Baumwolle wird durch die 
Tatjache erwieien, daß die im Sudan in reichliher Menge bergeitellten Zeuge 
von den Eingeborenen den aus Europa eingeführten billigen Baummwollitoffen 
bei weitem vorgezogen werden. Und das alles bei der urjprünglichen Ser- 
ftellungsweije der einheimifchen Gewebe! Wenn jchon Barth mehrfach be- 
tont, da längjt nicht alle für den Baumwollbau geeigneten Gebiete Bornus 
ausgenußt werden, welche Möglichkeiten eröffnen fich da erjt für diefen Zweig 
der Zandtwirtichaft bei Verwertung aller Baummollböden nah Einführung 
bejjeren Saatgutes und vor allem intenfiverer Nulturmethoden! Bornu mit 
feinem regelmäßigen Klima ift weit günftiger gejtellt al® manche andere 
Baummwollfulturzentrale — die Siidftaaten Nordamerifas beijpielsweife mit 
ihren unberechenbaren Wetterverbältniffien — und bat zweifellos eine Zu- 
funft, foweit dieje3 Erzeugnis in Betracht fommt. 

Neben der Baummolle treten an Wichtigkeit die anderen pflanzlichen 
Erzeugnijie Bornus vollfonmnen in den Hintergrund, jedoch fan der Anbau 
mand;er wertvollen Aderprodufte, die in den Ausfuhritatiitifen anderer afri- 
fanifcher Gebiete heute bereit3 cine Rolle jpielen, gleichfalls eine bedeutende 
Steigerung erfahren; dahin gehört vor allem die Erdnuß und der Sejan. 

Fait die aleiche Pflege wie der Mderbau bat in Bornu von jeher die Vieb- 


— 371 — 


zucht gefunden. Sbenan jtebt die Zucht des Rindes. Man erhält einen Be- 
ariff von dem ungeheuren Reichtum Bornus an Rinderherden, wenn man die 
Schilderungen der Musguländer lieft. Kund jchäßt in diefen Gebieten, wo 
fih Dorf an Dorf reiht, den einzelnen Ort von etwa 100 Gehöften, auf 200 
bis 250 Stüd Großvieh. Selbft wenn man in Betracht zieht, daß nicht alle 
Gebiete für die Viehzucht geeignet find, jo vor allem die, in denen größere 
Waldparzellen die Haltung von Rindern erjchtweren, darf man wohl annehmen, 
daß Bornu eines der an Großpieh reichiten Länder des jchwarzen Erdtells 
it. Much die Herden an Stleinvieh jind ftellenweife nicht unanfehnlich, werden 
aber mehr. in den weniger von der Natur begünftigten Gegenden Bornus an- 
getroffen. 


Bei der Nähe der Sahara var e3 nur natürlich, daß man in Bornu früh- 
zeitig die Zucht des Kameles und Pferdes aufnahm. Während fi die Zucht 
des Kameles als wenig ausfichtsreich erwies, fteht die Pferdezucht immer 
noch in Blüte, begünftigt wird fie durch die Möglichkeit der Blutauffriichung, 
da jederzeit von Norden ber neues Zuchtmaterial eingeführt werden Fann. 
Irotdem jcheint es, al3 ob diefer Wirtjchaftsziweig jeit Denhams und Barth3 
Zeiten nicht die Entwiclung genommen hat, wie man nad) den Schilderungen 
jener KReijenden erwarten fönnte. Barth hat bei einer Truppenfchau — es 
handelte fich dabei allerdings um eine Verfammlung der gejfamten berittenen 
Streitkräfte de3 Landes — 10000 Pferde auf einer Stelle gejehen, aber «8 ijt 
fraglich, ob fich heute diefe Zahl wieder zufammenbringen ließe, wenn man 
auch in Betracht ziehen muB, dat die Veranlaffung für folhe VBerfammlungen 
wohl für immer aufgehört hat. Das VBorhandenfein einer jo hoch entwidelten 
Zandwirtichaft, zu deren Hauptproduften Baumwollbau und Viehzucht gehören, 
mußte bei der dichten VBevölferung naturgemäß eine vielartige Induftrie im 
Gefolge haben. 

Alles, wa3 die Industrie Bornus geleistet hat — nicht nur in Erzeugung 
von Zertil- oder Xederiwaren — zeigt, daß hier dem europätichen Handel die 
Aufgabe, Bedürfniffe zu jchaffen, um Abjaßgebiete für heimiiche Yabrifate zu 
finden, zum großen Zeil bereit3 abgenommen ift. Sterbei fommt nun aller- 
dings mit in Betradht, daB Bornu dasjenige der mohammedanijchen Länder 
Snner-Mfrifas tft, das zuerjt vielleicht von allen in Handelsbezicehungen zu 
fremden Völkern trat und fo frühzeitig auch mit abendländiichen Erzeug- 
niffen in Berührung fanı. 


Für den Handelsfinn der Bevölferung Bornus fpricht tveiter daS ver- 
bältnismäßig gut entwidelte Geldwejen, daS Barth bereit3 vorfand. Neben 
dem vielfach gebräuchlichen Taufchverfehr war damals der Kauf gegen Zah- 
lung von Geld allgemein üblih. Das ältefte Zahlungsmittel war eine be- 
ftimmte Kupfermenge, das „Rottl“, eine Bezeichnung, die auch nad) Einfüh- 
rung anderer heute noch gebräuchlicher Geldarten al3 Münzeinbeit beibehalten 
wurde. Zu diefen Geldarten gehört der „Sabag“ genannte Baummollitreifen, 
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von denen 4 einem „Rottl” entipradien. Courantmünze war damals md 
jelbft noch vor furzem, der in der iSlamitifchen Welt als Zahlungsmittel weit 
verbreitete Mariatherejientaler, die eigentlihe Scheidemünze die Kauri- 
mujchel, von der zu Barth bat. zu Nachtigals Zeiten je nad) dem Kurs 3000 bis 
4000 auf einen Taler, 32 auf ein „Rottl” gingen. Trogden der Kurs feit- 
gejeßt war, famen dennoch bedeutende Schwankungen vor und machten den 
Geldverfehr immerhin etwas fompliziert. Erjt in allerlegter Zeit find die 
europäiihen Münzeinheiten der in Betracht fommenden Kolonialmädte offi- 
ziel eingeführt worden, vermögen naturgemäß aber nur ganz allmählich die 
bisher üblichen Zahlungsmittel zu verdrängen. 

Die deutihe Kolonie Kamerun ift in der glüdlihen Zage, daß die bei 
weiten fürzefte, ideale Verbindungslinie zwiichen dem Meere und Bornu, dei 
Brennpunkte des Sudan, durd) ihr Gebiet läuft, die Linie Bucht von Biafra— 
Zihadjee. Diejer glüflihen Umftand auszunugen ift dringende Pflicht des 
Deutfhen Reiches. Barth, Rohlf3 und Nachtigal haben vor vielen Jahren 
den hohen Wert der Tichadfeeländer übereinstimmend erfannt, und jeder, der 
fie auß eigener Anjhhanung fennt, wird fich gerne dem Urteile Nachtigals an- 
ichließen: 

„Es gibt jehr viele tropifche Länder, in denen durch mädtige Ströme 
und Wecjel von Berg und Tal die Natur gewaltiger und reicher, die Schön- 
heit großartiger erjcheint, in denen die Vegetation üppiger und der Boden 
fruchtbarer jein mag, doch in Inner-Mfrifa faum ein Zand, in dem eine den 
reihen Kräften des Bodens entjprechende Betätigung des Menjchen ein wohl- 
tuenderes Bild gedeihliher Entwidlung entfaltet hat.“ 

Diefe Entwidlung ift gleichwohl nicht in dem Tempo vorangejchritten, 
die das reihe und glüdliche Land verdient hätte. Schuld daran trägt die 
Unzulänglichfeit der natürliden Zufuhritragen. Nur eine Eijenbahn fanıı 
bier Wandel jchhaffen; fie erjt würde die volle NAusnußung des reichen Baum- 
wollboden3 und der anderen Hilfsquellen jener Länder ermöglichen. Die 
Verhältnilje liegen jehr günjtig, weil die techniichen Schwierigkeiten für den 
Bahnbau auf der Linie Bucht von Biafra-Tichadjee nicht allzu große find,.und 
weil die Bahn — deren erjte Strede Bonaberi — Manenguba - Gebirge im 
Sabre 1910 fertiggejtelt ift — in feinem Stadium der ZFertigftellung 
einen TZorjo bedeutet, da fie überall durch entwidlungsfähige Streden führen 
wird. Erjt die Eifenbahn wird den hohen Wert der reihen Tichadfeeländer, 
jo wie fie e$ verdienen, offenbaren: ohne eine jolche ftellen fie nad) wie vor 
nur ein totes Kapital dar! Dr. 3. Wieje. 


Aus dem Sönigreih Hiam. 


Turd) den Tod des Königs Ehulalongkorn tritt da8 Königreih Siam 
wieder in den Vordergrund des Interefjes, nachdem es bereit3 in den lekten 
Sabrzehnten wiederholt die Aufmerkfjamfeit der Politifer wie der BVolf3- 
wirtjchaftler auf fi) gezogen bat. Siam macht gleich anderen Rulturvölfern 
des Diten3 augenbliklich einen Verjüngungsprozeß durch, aber dieje moder- 
nijierende Veränderung vollzieht jich bedeutend geräufchlojer alS die der bei 
weitem größeren Reiche Japan und China. j 

Sir offiziellen Schriften und Verträgen heißt Siam ftet3 Muang-Sajanı, 
wa3 jnviel heißt, wie fchwarze KHafje. Die Siamejen felbft nennen ihr Zand 
Muang:Thai, d. 5. das Land der Freien, im Gegenjaß zu den benachbarten 
Reichen, die fie Muang-Khun, abhängige NReiche, nennen. Nach den beften 
Karten und den zuberläfligiten Forfchungsreifenden erftrect fich das König- 
reih Siam vom 4. bi zum 22. Grad nördlicher Breite, was eine Yänge von 
450 Meilen von der Provinz Tringanu im Süden bis zur Provinz Tfieng-mai 
im Norden ergibt. Seine größte Breite von Oft nad) Wet beträgt ungefähr 
600 Kilcmeter oder 150 Meilen vom 96. bi3 102. Grad öftlicher Länge (Meri- 
dian von Paris). Einftmals umfaßte das Königreich Siam faft die ganze 
Halbinjel Malaffa, jo daß jeine Grenzen bi3 zum 1. Grad 15 nördlicher 
Preite gingen. Seit Ende des 18. Sahrhundert3 bemädhtigten fich die Bortu- 
aiejen diejer Provinz, und die Staaten von Djohore, Rumbo, Salangore, 
Rajang und Vera jchüttelten die Herrichaft der Siamefen ab. Bon zahlreichen, 
einjtinal3 dem Königreich Siam unterworfenen malayifchen Staaten blieben 
nur in dem füdlichen Teile einige Staaten übrig. Das ganze Königreich mit 
Einihluß der malayifchen Dependenzen ift in achtzehn Kreife eingeteilt, die 
ofe mit Ausnahme des ftädtifchen Kreifes Bangkok unter der direften liber- 
wachung de3 Minifter itehen. An der Spite eines jeden von ihnen be- 
findet ji) ein Oberfommijjar, der direft der Zentralregierung gegenüber 
verantwortlich ift. Die SKtreife find in Provinzen geteilt, in Arondiffements, 
Diftrifte und Dörfer, dieje wieder in Fleden. An der Spite der Ietteren, die 
oft aus 20 Familien bejtehen, jteht ein „Alter“, und die Alten ernennen den 
Chef des Dorfes. Das Dorf ijt aljo die Einheit des Syitems, dem fi) die 
alten Sitten der Thais und der Völker Indohinas im allgemeinen anpafjen. 
Tas Volf ift in politiicher Sinficht eine „quantit& negligeable“, es hat nur ein 
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einziges politijches Necht, dag, den Doyen des Torfes zu wählen, und es ver- 
largt aud; nicht nach größeren Rechten. 

Das Königreich Siam mit einer Fläche von 634 000 Quadratkilometer 
und etiva 6 Millionen Einwohnern ijt eine abjolute Monarchie. Aber die Tat- 
fache fteht wohl einzig in der Welt da, daß der König und feine Minijter die 
Urkbeber von Reformen find, die ihre Machtbefugnifje begrenzen. Obwohl der 
verjtorbene König Chulalongforn fich das abjolute Hecht des Vetos und der 
Snitiative vorbebielt, jo mochte und fonnte er doch nicht allein alle Geichäfte 
feine? Koöntgsreichs bejorgen. Er 309 daher im Jahre 1893 einen Mintiter- 
rat zur Hilfe heran, dejjen Mitglieder — jeine Brüder — die dverjchiedeniten 
Departements leiten. Sie find im Befige der Erefutivgewalt, ftellen die wirf- 
liche Macht im Staate dar und ftehen zwijchen dem Stönige und einem geiek- 
aebenden Rat, der durch Tefret vom 10. Sanuar 1895 eingejegt ift und aus 
40 bi3 50 Mitgliedern bejteht. Dieje werden von dem Herricher ernannt und 
beraten alle Gejeßvorjchläge. Die Minijter jind ıumabhängig voneinander 
und werden von Wizeminiftern — meijteng Europäern — unterftüßt. Die 
Engländer findet man in den wichtigften Departements: im Schaganıt, 
Sinanzivejen ‚Erziehung, Bolizei, Landiwirtichaft und Bergbau. Die Deutichen 
beherrichen die Eifenbahnen und die Roiten, die Dänen die Marine, die 
Belgier die Suitiz. 

Früher bejaß Siam den Nuf, eines der am fchlechteften verivalteten 
Länder der Welt zu fein: die ııngeheuren Steuern, die Graufamfeit und die 
Korruption der offiziellen Agenten übertrafen alles Maß. In den legten 
Sahren find nun ernitliche Reformen eingeführt worden. Sehr großes bat in 
diejer Hinficht der im Jahre 1902 verjtorbene Generalrat Rolin-Sacquemyns, 
der fich neun Nahre in Siam aufbielt, aeleiftet. Er bat bejonders die Finan- 
zen reorganiliert. 

Die augenblieflichen Einnahmen belaufen fi” auf etwa 60 Millionen 
Franken, fie ftammen zum größten Teil aus Steuern auf das Spiel, Opium, 
Alkohol. Mit Unterftügung belgiiher Richter aelang e3 Rolin-Jacqueming, 
Gerichtshöfe einzujegen, die der Prinz Nabi, gegenwärtiger Suftizmintiter, 
ehemaliger Graduierter von Oxford, in den verjchiedenen Provinzen weiter 
entiwidelte. Die Verwaltung läßt noch vieles zu wiinjchen übrig, bejonders 
fehlt eine genau definierte Verantwortlichkeit. Schwere Mißbräuche find noch 
auszurotten. Indeflen hat der Prinz Danırong, Miniiter des Innern, der mit 
einer außergewöhnlihen Energie und Bildung begabt it, e8 unternommen, 
eine ftrenge Kontrolle iiber die Zofolagenten auszumüben. 

Der ganze im Norden des Nönigreiche gelenene Teil ift mit boben 
Gebirgen bedeckt, die zwei lange Ketten bilden. Die Dftkette endigt in Kanı= 
bodicha und ift das Diurellgebiet des Mefong, die weitliche folgt der malayiichen 
Halbinjel und trennt die Täler de3 Salwen und Menanm. Der Menanı fällt 
mit feinen Nebenflüfjen ganz innerhalb des Landes. Der Reit des Landes iit 
eine ungeheure Ebene, deren jüdlicher Teil von neuerer geologischer Bilduna iit. 
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Man Fann dieje Ebene, die jih don der alten Hauptitadt bi3 zum Ozean 
eritredt, al3 von Seeanfchwemmungen gebildet erflären und jagen, daß 
Bangfof aus dem „Bufen der GSemwäfjer“ hervorgegangen ift. Die Gebirge 
Siam jind, dank ihrer mittleren Höhe, mit grünen und jungfräuliden Wäl- 
dern bededt, die den Zufludhtsort von Elefanten, Tigern und Nhinozerojien 
bilden. Nhre Beiteigung ijt verhältnismäßig leicht, und jelbft auf den 
ichroffiten Abhängen fann fich der Neijende an Lianen fejthalten und die 
Sindernifje iiberiwinden. 


Dieje Berge find nicht ohne Einfluß auf das Alıma Siams. Wenn der 
Zidwejt-Deonjun weht, führen vie ozeaniichen Winde gewaltige Wolfenmajien 
nit fih. Tiefe Wolfenmajjen ballen jich am Abend in der Nähe der Gipfel 
der großen Ditkette. In der Nacht zerftreut der geivaltige Orkan die dampf- 
geihwängerten Wolfen, die unter Donnergebrüll fi in einem Wolfenbruch 
entleeren. Dieje reichen und regelmäßigen Regenmafjen führen die perio- 
difche Überichwennmng des Menam hervor, die ebenso nüßlich ift wie die des 
Nils. Dieje Erjcheinung beginnt Ende Mai und dauert bi8 Mitte November. 
Während der ganzen Nacht fällt der Regen auf eine in unjeren Breiten unge- 
wohnte Weife. Der Sturm beginnt bisweilen gegen 3 Uhr nachmittags, 
gewöhnlich ift der Morgen jchön. Dieje Regenzeit wird Na-fon genannt. Sie 
ijt die Zeit der Arbeit und der Ausjaat. Die trodene Jahreszeit heißt Na-leng 
und wird in die falte Na-nao und in die warme Nahreszeit 'Na-ron geteilt. 
Während des Na-nao finft das Thermometer bei Nacht auf + 12 Grad und 
iteigt bis auf 30 Grad zu Mittag. Die an wenig Kälte gewöhnten Siamejen 
büllen fich dann in ihre Fasfuez, zünden auf den Höfen und an den Ufern große 
Feuer an, um die fie gleich den Zigeumern boden. Weht der Wind von 
Norden, jo zirfuliert das Blut fchneller und weniger regelmäßig und verur- 
jacht leichte Migräne. Das Ende der Regenzeit wird feitlich begangen. Wirk- 
lich unerträglich tft die Hige nur während der Monate April und Mai, dann 
jällt das Thermometer faum, und während des Tages steigt e8 im Schatten 
auf 35 und fjelbjt 40 Grad. Bei einiger Vorficht fann man dennoch die Krank: 
beiten vermeiden, die diefe hohe Temperatur verurfaht. Hundertjährige 
Siamejen gibt e8 in großer Zahl, und Europäer haben, ohne franf zu werden, 
mehr al3 30 Jahre in Siam gewohnt. In der jchönen Sahreszeit, d. h. mehr 
als jech8 Monate hindurd), ift der Himmel Klar und von einem intenfiven 
Blau, dag man mit dem de italienischen Simmelg vergleichen fann. Die Klar- 
heit des Mondes ift unbejchreiblich bezaubernd. Während des Tages fieht man 
niemals Nebel, höchitens im März vor Sonnenaufgang. Se höher-die Sonne 
am Horizont fteigt, um jo mehr verjchwindet der Nebel. Bei Beginn der 
tegenzeit tritt der Menam über jeine Ufer, um die Ebene zu überjhiwenmen 
und zu befruchten. Sie bildet einen ungeheuren See, den nad) allen Richtungen 
unzählige Barfen durchfurchen. Der zu Anfang der Regenzeit gejäte Reis 
läßt oberhalb des Wajler3 jeine gqrünenden Spiten jehen und zaubert io 
Millionen und Millionen von Inieln hervor. Die Wohnungen bilden Sumpf- 
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dörfer von pittoresfem Anblid. Allerdings bat auch die Überjhwmemmung 
ihre Schattenfeiten. Sie bringt ein Heer von Miüdfen, die die NReijenden 
beläjtigen und auf3 äußerfte quälen. 

Die Mineralihäge des Landes find reich und mannigfaltig. Bekannt find 
Zinn in Mluvionen und im Granit, Wajchgold in vielen Flüffen, Kupfer=, 
Antimon-, Zink, Mangan- und Eifenerze, wahrjcheinlih auch Quedjilber, 
ferner Kohle, auch Edeljteine an mehreren Orten. Die Goldmine von Habin 
ift in englifchem, die von Wattana in franzöfiihen Befit. Zu erfterer gehören 
auch die Rubin- und Saphirminen von Tichantabun. Außerdem befteht eine 
dänische Kupfermine in Tiehantuf. Steinjalz findet man füdlich vom Mefong 
an der Nordgrenze; außerdem wird bejonders das Salz der Steppe im Innern 
des Landes und aus dem Seeiwvaller durch Verdunftung gewonnen, aud) 
ausgeführt. 

Die Hauptbejchäftigung der Bewohner Siams, das bei einer Größe von 
634 000 Quadratkilometer etwa 6 Millionen Seelen zählt, iit der Mderbau, 
fodann FSiichfang und Zagd. Beim Aderbau fpielt hauptfächlich der Reis eine 
große Rolle. Dieje Frucht ift mit etwa 77 Prozent an den von Siam ver- 
fauften Produkten beteiligt. Der Reis geht zumeift nad) China und Sapan, 
nad) Europa im allgemeinen nur dann, wenn die Preije in Birma zu hoch 
find, jo daß der Vorteil der niedrigeren Fracht, die lekteres Land voraus hat, 
wieder ausgeglichen wird. Bejonders das Delta des Menam ift das Anbau- 
gebiet diejer Frucht, die die Hauptnahrung der ganzen gelben Bevölkerung 
bildet. Der Hektar trägt gegen 60 Zentner Reis, der Anbau jtecft aber nod) in 
den Anfängen. Der Siameje bearbeitet jein Reisfeld nur oberflählich mit 
dem primitiven Pflug, feiner Frau liegt die mühjeligere Arbeit ob, den Reis 
zu behaden. Im Delta jelbit ift nur etwa ein Drittel de8 anbaufähigen 
Zandes bebaut. Geivaltige Gebiete im Innern find überhaupt noch volljtändia 
jungfräulid. Die Reisfabrifen, in denen der Rei enthülft wird, find fait 
alle in chinefiihem Befit. Von 46 in Bangkok gehören 43 den Söhnen des 
Simmlifchen Neiches, die drei anderen europäifchen Gejellichaften. Sm all: 
gemeinen ijt diefe Snöduftrie für die Befiger recht lufrativ. Wenn der Euro- 
päer dennoch auf diefem Gebiete nur wenige Fortichritte gemacht hat, jo 
liegt dies an der Konkurrenz des Ehinefen, der al Befiter einer Neisfabrif 
vor jenem den Vorteil hat, in feinen LZandSleuten Käufer des fiamefischen 
Reis und Verkäufer in China und Singapore zu befiten. 


Eine jehr bedeutende Rolle im Handel diejes Landes jpielt das Teafholz. 
Fir etwa 8 Millionen Franken wird diefer Artikel, der für den Schiffbau aller 
Zänder jo wichtig ift, zur Ausfuhr gebradht. Der Menam führt in diejen 
Gegenden ohne Verbindung, ohne Verfehrsiwege, da3 im Innern iwachjende 
Holz langjam nad) der Küfte zu den Sägemühlen. Nur wenige Menjchen 
dirigieren die gewaltigen Flöße, auf denen fie in elenden Hütten wohnen. 
Stan teilt mit Birma und auch mit dem franzöfiichen Zaos den Vorzug, dichte 
Ieafbolzungen zu bejiten. Diefe Teafholzwälder beainnen 35 Meilen nörd- 
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lic) von Bangkok, in der Hauptjache find vier große englijche Gejellichaften 
bei der Ausbeutung tätig. Der Preis des Holzes beträgt im Durdhichnitt für 
die Tonne 80 Marf. Zu bemerken ift indejjen, daß der Menam oft nur wenig 
MWajier enthält, jo daß der Transport nur zur Zeit des Hochwajfers ftattfinden 
fann und oft ganz ruht. Bisweilen liegen die im Norden gefällten Teafholz- 
jtämme 3 bi3 4 Sabre, ehe fie nach Bangfof befördert werden fünnen. Soll 
ein für den Verfauf geeigneter Teafholgftamm gefällt werden, jo macht man 
zunädhjft ringsherum einen Einfchnitt; indem der Baum auf dem Stamm 
trodnet, verbejjert er jih; indejjen der wirflihe Grund für diefen Gebrauc) ijt 
der, daß die Trodenheit zum Qiransport des Holzes notwendig ift. Es ift 
nur in trodenem Zuftande jhrwimmfähig und wird dies erft nad) Verlauf von 
zwei Sahren. St der Yaum gefällt, jo wird er zu den Wafjerläufen gejchleppt, 
eine Arbeit, die nur Elefanten verrichten fönnen. Sm Durhhfchnitt gelangen 
auf den unficheren und umftändlihen Wegen des Flußtransportes gegen 
40 000 Tonnen Teafholz jährlich nad) Bangkok, wo die weniger guten Stüce 
für den Bau von Hausbooten, Werkitätten uf. verivendet werden, während 
die guten Stücde in Sägemühlen bearbeitet und dann zum Verfauf geftellt 
werden. 

Während der Großhandel in Siam meift in den Händen von Europäern 
liegt, betreiben den Fleinen und den Küftenhandel vor allem die Ehinejen, die 
überhaupt im Lande eine jehr große Rolle jpielen. Sie haben auch), abgejehen 
bon den Zöllen in Bangkok und den Steuern auf Aderland, die Monopole, 
Steuern, Zölle und Abgaben gepacdhtet. Mit dem Steigen des Hauptitromes 
im Auguft oder September fehren fie von ihrem im Oftober oder November 
nach der Regenzeit begonnenen Flußhandel, den fie auf bejonders gebauten 
2ooten betreiben, nach Bangfof zurück und verforgen fi) wieder mit für die 
Landwirte bejtimmten Waren, die fie dann gegen die Landesprodufte ein- 
tauijhen. Was ferner den Einfuhrhandel betrifft, jo liegt auch) er zum über- 
wiegenden Teile in den Händen der Chinejen, doch madt jih von Jahr zu 
Sahr der fteigende Einfluß der Europäer geltend. Bei dem Einfuhrhandel 
von europätichen Völkern fteht England (Eijenwaren, Majchinen, Zement) an 
eriter Stelle, Deutichland (Glas, Porzellan, Lampen, Galanteriewaren, 
Ktleiderjtoffe, Majchinen, Konjerven) an zweiter Stelle. Er beträgt mehr als 
100 Millionen Mark und hebt fich immer mehr und mehr. Diefelbe Beobad)- 
tung machen wir im Ausfuhrhandel Siam3, der heute etiva 150 Millionen 
Mark beträgt und einer bedeutenden Steigerung fähig ift, wenn erft das Land 
mehr al3 heute durch Eifenbahnen erfchlojien ift. 

Auch der Schiffsverfehr in den für den Mußenverfehr allein in Betracht 
fonmenden Hafen in Bangfof bewegt ich in auffteigender Linie. Hödit 
erfreulich it es, daß Teutichland an diejem Schiffsverkehr in erjter Linie 
beteiligt ijt, jo jehr, daß der Franzoje Robert de Cair fich zu dem Anaftrufe 
veranlaßt jieht: „Semand, der die vpolitifche Geographie abjolut nicht Fennt, 
fönnte, wenn er von Paknam nad Bangkok den Menanı binauffährt, Siam 
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für eine deutiche Kolonie halten. Fait alle in der Mitte des Flujjes ver: 
anferten Damıpfer, die ihre Ladung den Tichunfen anvertrauen oder jie aus 
ihnen entnehmen, tragen die jehwarz-weiß-rote Flagge des Deutichen Reiches, 
fie haben den gelben Schernitein des Norddeutichen Lloyd und die Erwähnung 
des Heimatshafens Bremen tritt auf ihrem Hinterichiffe zu dem Kineftichen 
oder jiamefiihen Namen, der ihre Beitimmung für die Meere des äußeriten 
Dftens nachweift.“ In der Tat ijt bei der Gejamtjumme von 576 Dampfern 
mit 540 803 Tonnen und 15 Seglern mit 7240 Tonnen Deutjchland mit 272 
Dampfern mit 289 151 Tonnen beteiligt, während England weit zuriick mit 
151 Tampfern mit 130 306 Tonnen an zweiter Stelle fommt. Der Mangel 
an MWegeverbindungen hat, da die Flüffe und Kanäle in dent von mehreren 
Gebirgszügen, die, von Norden nah Eüden ziehend, von Natur jehr jchwer 
zugänglich jind, demfelben nicht abzuhelfen vermögen, den außerordentlich 
großen Nachteil, daß noch immer iiber 15000 Duadratfilometer jehr reiches 
Hinterland von dem Verkehr fast aänzlich abaeichlofien find. Diejen ungüniti- 
gen Verhältnifjen jollen die im Bau befindlichen und geplanten Gfenbabnen 
abbelfen. 


Anfangs jchien die Regierung in Bangfof aewillt, die verichtedenen pro- 
jeftierten Qinten dur PBrivatgejellichaften herjtellen laffen zu wollen, md 
Ichon im Sabre 1893 wurde die von einer dänischen Gejellichaft erbaute Bahn 
Bangfof-Bafnam, Hafenjtadt an der Miindung des Menanı, in einer Länge 
bon 20 Kilometer vom König jelbit in feierlichiter Weije dem öffentlichen Ver- 
fehr übergeben. Im Sahre 1891, in dem mit dem Bau der vorbenannten Linie 
begonnen wurde, erteilte die Regierung auch einer englifchen Gejellichaft die 
Konzeffion zum Bau der 1,067 Meter jpurigen Linie Bangkot— Khorat. Wegen 
mangelhafter Bauausführung und wiederholter liberfchreitung der Fonzeijions- 
mäßigen Friften nahm die Regierung die Bau-Erlaubnis bald zurüd und ließ 
durch deutjche Ingenieure die angefangenen Arbeiten fortführen. Bereits am 
1. November 1897 fonnte die Strede Bangfof— Gang Koi (125 Kilometer) 
dem Verfehr iibergeben werden, und ergibt fich hier das tatjächlich vorliegende 
Bedürfnis dadurch, daß das erjte Betriebsjahr mit einem NReingewinn von 
84000 Mark abichloß. Im September 1900 fonnte dann auf der ganzen Linie 
bis Kbhorat der Betrieb eröffnet werden, und führt diejelbe durch ein unge- 
mein reiches Gebiet, jie eröffnet die bisher aänzlich unzugänglichen Täler von 
Sinlap, Mnoflet und Padichong, die von dem jüdlihen Siam durch einen 
mächtigen fieberreichen Urwald getrennt waren, durch den der Verkehr nur 
vermittelft Ochienfarren bewerfitelligt werden fonnte und während der Regen 
zeit fajt vollitändig unterbrochen war. Sn einer Höhe von 680 Meter über- 
fchreitet die Bahn die Wafjerjcheide ziwiichen den aroßen Sauptitrömen Menanı 
und Mefong und fällt dann allmählich zur Hochebene von Khorat ab. TDieier 
Ort, der jchon in den legten Nahren in feiner Bedeutung als Sandeläzentrum 
fortaejegt aejtiegen ift, wird nach Eröffnung dieier Verbindung noch unanıs- 
aefegt wachien, da jeßt ichon viele Sandelshänfer in Bangfot daran denfen, 
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dafelbit Filialen einzurichten. Eingeführt nach Khorat werden zumeift Baum- 
wolle, Seide, Petroleum, Opium und verfjchiedene chinejifche und europäische 
Baren; ausgeführt Mojchus, Benzoe, Elfenbein, Häute, Wachs ujw. Eine 
Weiterführung diejer Linie nad) Norden, nad) Nongfai, mit einer Länge von 
360 Kilometer ift beabjichtigt. Von der Station Adjudhja der Bahn Bang- 
fof— Khorat zweigt als fjogenannte Menambahn, deren Anfänge jchon im Bau 
jind, eine Linie nad Norden ab, die, dem Tal des Fluffes folgend, über das 
von Adjudhja 45 Kilometer entfernte Kophburi in einer Gejamtlänge von 
640 Kilometer die Hauptitadt des nördlichen Siam, Tichingmei, die in den 
legten Sahren in ihrer Bedeutung al3 Handelszentrum immer mehr zuge- 
nommen bat, erreichen joll. Geplant ijt ferner eine Bahn Bangkot— Betjcha- 
buri, die in einer Zänge von zunädjft 175 Kilometer in jüidweftlicher Richtung 
führend den fiamefifchen Teil der malaffifchen Halbinjel enger an da Haupt- 
land anjchließen joll. 

Ein Deutfcher war Eifenbahndireftor des gefamten fiamefischen Bahn- 
iwejens, an dem bejonder3 bemerfenswert ift, daß man zu feiner Serjtellung 
nur im Zande befindliches Geld verwendet hat, ohne zu ausländischen Anleihen 
feine Zuflucht zu nehmen. Durch diefe Maßnahmen fann zwar der Bau nur 
verhältnismäßig langjam vorwärts gehen, aber anderseits, und diejes dürfte 
der hauptjächlich maßgebende Grund fein, wird die Möglichkeit fremder Ein- 
milchung ferngehalten. Die Bedeutung der Eifenbahnen, bejonder3 auch der 
Menambahn, geht daraus hervor, daß unter gegenwärtigen Verhältnifjen der 
an zweiter Stelle ftehende Ausfuhrartifel des Landes, das für den Schiffbau 
aller Ränder jo wichtige Teafholz, jeinen Weg aus dem Innern nad) der Küfte 
auf dem Menam nehmen muß. 

AZ Religion beherricht der Buddhismus den Hof und die höheren Stände, 
die jämtlich einige Zeit im Klofter zubrachten, fowie das Volk in außerordent- 
lihem Grade. Für den Unterhalt von 60000 Prieitern und 5000 QTempeln 
iverden jährlich über 80 Millionen Mark verausgabt. Auch Chulalongforn 
hat fich mit großem Eifer der Erbauung religiöjer Bauten gewidmet. Bejon- 
ders ijt jein Werk die Vollendung des großen Staatstempel3 Wat Brafeo, ivo 
da3 Palladium Siams, der große Smaragdbuddha, aufbewahrt wird. Ver- 
jhiedene Vorgänger Chulalongforns haben an diefer großartigen, turmreichen 
Ziempelanlage gebaut, doc) Iangten ihre Mittel nicht aus. Erjt Ehulalongforn 
entwieelte die natürlichen Reichtümer des Landes und vermehrte die Ein- 
nahmen derart, daß er über die ungeheuren, viele Millionen erreichenden 
Summen zur Fertigftellung diefes jchönften und eigenartigiten Tempels der 
Duddhiftiichen Welt verfügen fonnte. Freilich baute er fich für mehrere 
Millionen gleichzeitig auch jeinen neuen Regierungspalaft im europätichen 
Stil, doch Fonnten ihm die alten Siamefen feine Abtrünnigfeit voriverfen, als 
lie fahen, mit welchem Eifer er fich auch der Erbauung religiöjer Bauten 
widmete. Eine feiner wichtigiten Reformen betraf das Geldwejen. Bi3 vor 
einem Jahrzehnt hatte Siam feine flahen Münzen nad) Art der unjeren, 
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jondern folche in Kugelforn der verjchiedenften Größen, von einen Taubenei 
bis zu einem großen Stednadelfopf — Silberfugeln mit einem Einjchnitt und 
dem aufgeprägten Staatsftempel. Diejfe Kugeln waren von Faljhmünzern 
aus billigem Metall leicht nachzumadhen, denn man fonnte fie nicht nad) dem 
Klang prüfen. So wurden denn Münzen unferer Art eingeführt und die 
Kugeln eingezogen. Noch ım Sahre 1904 famen aus den Provinzen über 
) Millionen Kugeltical3 nad) der Minze von Bangkok, um eingejchmolzen zu 
werden. Das Sahr 1904 entipriht in Siam nad) der dortigen Zeitrechnung 
dem Sahre 123. Die Siamejen rechnen nämlich die Jahre nicht nad) Ehrifti 
Geburt, jondern nad) der Gründung der jeweiligen Königsdynaftie. Die 
jegige wurde vom König Maha Schafri im Sahre 1782 gegründet, und fo 
zählt man denn jeßt das Sahr 129. 

Einige Worte iiber Bangkok, die Stadt der wilden Objtbäume und Haupt- 
itadt von Siam, mögen diefe Sfigze beichliegen. Alle, die Bangfof vor 
20 Sahren und jet wieder gejehen haben, find erjtaunt über den gewaltigen 
Fortfchritt, den diejfe Stadt gemacht hat. Während früher der VBerfehr fait 
nur zu Wajjer ftattfand, hat man jeßt zahlreiche Wagen, Ommnibufje, aud) eine 
Pferdebahn. Eine Eijenbahn führt von Bangfof nad) Pafnamı an der 
Menam-Mündung, eine andere nad) Norden nad) Khorat, während XTele- 
araphenlinien die Hauptitadt mit Tavoi, Saigon und Pafnanı verbinden. 
Stegelmäßige Dampferverbindung befteht mit Hongkong, Singapore und GSai- 
gon. Von der auf 600000 Köpfe geihägten Bevölkerung find mehr als die 
Sälfte Chinefen, die den Handel fait vollftändig in Händen haben. Bangfof 
bejteht aus einer inneren, von einer zehn Meter hohen, mit Binnen verfehenen 
Mauer umgebenen und einer äußeren Stadt. Die Häufer liegen meift in 
Gärten, find aus Holz, Bambus und auf Pfähle gebaut. Somohl die Häufer 
in den Straßen ivie längs der zahllofen Kanäle in diejem afiatifchen Venedig 
find mit fortlaufenden Nummern verjehen, was bi3 auf die jüngfte Zeit nicht 
einmal in Mogfau der Fall war. Chulalongforn jelbit hat diefe Erleichterung 
für die Briefträger und Fremden gejchaffen. Seine Beamten mißverftanden 
feinen Befehl und nahmen die Numerierung der Häufer in fiamefischen Ziffern 
vor. Bei einer Ausfahrt wurde dies vom König bemerkt, und er ließ neben 
diejen jofort auch arabifche Ziffern anbringen. In der inneren Stadt Tiegt 
der Palajt des Königs hinter einer Mauer von 1300 Meter Umfang. Mit 
den zahllojen Pagoden find immer Klöfter verbunden, in denen oft 200 bis 
300 Mönche wohnen, außerdem Güter, Höfe, Teiche, Tempel und Kapellen, 
alle umjchlofjen von einer großen Mauer. Anı malerijchiten aber wohl wirft 
das Leben auf dem Fluffe. Auf ihm findet der gefamte Marftverfehr ftatt, 
und auf ihn: befinden fich Ichwimmende Häufer mit Bambusflößen, die an 
PBfählen fejtgebunden werden, mit Kramläden und Werfitätten. 

Dr. I. Wiefe, 


Der gegenwärtige Hand und die Weilerentwirklung 
der Sarbigen:Htatiftik in dert deutfchen Hchußgebieten. 


(Auf Grund der amtlichen Denkichriften.) 


Bei allen, die jih mit Kolonialpolitif zu befajfen haben, mögen ihre 
tele noch jo weit außeinander liegen, herriht Einftimmigfeit in der Wert- 
ihagung des Menjchenmaterials, dag ung in Geftalt der farbigen Bevöl- 
ferung unjerer Schußgebiete zur Pflege und Entwidlung, aber auch zu 
ichonender Dienjibarmahung für unfere Kulturzwede anvertraut if. Daß 
fi diefe Anjchauung heute al3 unbeftrittene Grundlage aller aus der Kolo- 
nialpolitif entjpringenden Aufgaben, jomweit Eingeborene davon berührt 
werden, Geltung verichafft hat, ift zweifellos eine der Errungenschaften des 
früheren Staatzjefretär® Dernburg, die wir anerfennen müfjen, auch wenn 
wir den Schritt zu einer Shwädhlichen, vielfach Fraftlojen Eingeborenenpolitif 
nicht gutheißen fönnen. Sn den etwa 10 Millionen Farbigen, die unfere 
Schußgebiete bevölfern, befiten wir ein wertvolles Kapital in geiftiger und 
materieller Hinficht, dejjen Erhaltung und Nukung unjere größte und mwid)- 
tigfte Sorge fein muß. Die olonialregierung ift fich dejjen wohl bewußt 
und zeigt jeit etiva dem Sahre 1908 in fteigendem Maße und in wachjender 
Genauigfeit da3 Bemühen, diejeg Kapital in feiner zahlenmäßigen Größe 
zu erfaffen, 3. I. mit der ausdrüdlichen Begründung, dadurd) für die Be- 
handlung der Arbeiterfrage fihere Grundlagen zu gewinnen. Und 
obivohl in den etiwa drei Jahren, die jeitdem vergangen find, fi) nod) Fein 
einigermaßen ficheres Gejamtergebni3 diejer Bemühungen feftitellen Takt, 
beginnt fich doch über einzelnen Teilen der Eingeborenenitatiftif der Schleier 
zu lüften. €3 lafjen fich einzelne Richtlinien erfennen, die gejtüßt find auf 
war nur dreijährige, aber doc einigermaßen zupverläfjige Zahlenreihen. 
Dieje ardhiteftonifhen Hauptpunkte im Bilde der farbigen Bevölkerung un- 
ferer Schußgebiete herauszuheben, dürfte nicht ohne Snterefie fein. 

Wir betradten zunädft da Gefamtergebniz der Bahlbeitim- 
mungen. Da tit !zu fcheiden zwifchen durchgeführten Zählungen, ferner 
jolhen Schäßungen, die auf größeren Teilgählungen und vorfichtigen Bered)- 
numgen beruhen (jagen wir mal begründeten Schäßungen), und endlih — 
wie die Ießte Denkichrift (1909/10) fich augdrüdt — „roben Schäßungen“. 
Dieje „rohen Schätungen ergeben insgefamt für Ruanda, Urundi, Tabora 
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und Amboland, wenn wir aus anderen Quellen die ebenfall3 mehr oder 
weniger unbeftimmten Schäßungen über den Bisnard-Ardipel, Kaifer- 
Wilhelmsland und die Salomonen hinzufügen, eine Bevölferung von 3,40 
bis 6,41 Millionen. Dabei fehlt aber noch jede Angabe über den Gaprivi- 
zipfel und das Dfavangogebiet in Südweitafrifa. Zählungen und begründete 
Schägungen ergeben dazu noch 6483 787 Seelen. Das ergibt eine Gefamt- 
zahl von 10—13 Millionen Köpfen. Da erfahrungsgemäß in unferen Schuß- 
gebieten die Bevölkerung wiederholt ftarf überjchäßt worden tft, werden wir 
gut tun, die £leinere Zahl einzufegen und die Bahblder Farbigenin 
allen unjferen Shußgebieten auf etwa 10 Millionen zu 
beftimmen. i 

Shrer Rajjenzugebörigfeit nad jegt fich diefe Bevölferung 

zujammen in runden Zahlen aus 
9500000 Wegern, 
180 000 Melanefiern, 
167 000 Ehinejen, 
56 000 Mifronejiern, 
34.000 Bolynejiern, 
14.000 Sottentotten, 
6800 Indern und 
5000 Bujichmännern. 
Dazu fommen noc, einige wenige Sapaner und Malaien und 6404 Milch: 
finge. — 

Sn Togo find an Stelle der rohen Schäßungen früherer Sabre, die 
noch 1904 eine Bevölferung von 115 Millionen Köpfen annahmen, im 
Sabre 1910 genauere Zahlbejtimmungen — zum Zeil auf Zählungen be- 
ruhend — getreten, jo daß man die farbige Bevölferung mit einiger Sicher- 
beit auf 931327 Seelen bejtimmt hat. Die Bevölkerung hat in den jüdlichen 
Bezirfen Lome-Land, Anecho, Mifahöhe und Atatpame nachweislich beträcht- 
lich zugenommen, die nördlichen Gebiete dagegen find früher ftarf über- 
Ichäßt worden. E3 zeigt fich im jüidlichen Togo deutlich, daß die wirtichaftliche 
Eridhließung und die Befriedung des Landes, die die europätiche Befigergrei- 
fung mit fich gebracht hat, verdichtend auf die Bevölferung wirft. Die zu- 
nehmende Bejiedlung de3 Landes durcd) Europäer zeitigt aber auch das An- 
wacdhjen der Mifhlingsbevölferung. Die 156 Mijchlinge von Togo 
find ja bei ihrer geringen Kopfzahl noch bedeutungslos, aber nicht unbedenf- 
lich it ihr rafches Wachstum in jüngiter Zeit. — 

Zogo liegt im Wirkungsbereiche des von Norden fommenden Eindrin- 
gens der Mohbammedaner. Zum erften Male liegt 1909/10 eine Zahl- 
bejtimmung derjelben vor fiir den Bezirf Sofode-Balfart; fie wurden auf 
10516 Köpfe gefchäßt, das jind nicht ganz 4 % der Gejanttbevölferung des 
betreffenden Bezirkes, fie find alfo dort viermal jo ftarf vertreten, als die 
Suden im Deutichen Weiche. 
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namerun bat jeine farbige Bevölkerung im Nahre 1909/10 zum 
eriten Male durch Zählung und begründete Schägung über das ganze Schuß- 
gebiet feitzujtellen gejuht und fonmt auf 2301 329 Seelen. In diefer 
BZabl find die Refidenturen Garua und Rufjeri erjtmalig enthalten mit 
825 141 Seelen. — Zählungsreihen in drei aufeinanderfolgenden Jahren 
(1908—1910) liegen nur für 9 Stämme des Bezirkes Duala vor: Sie zeigen 
ein merfwirdiges Schwanfen, jo daß man den Eindrud hat, al3 ruhe die 
Aufnahme auf unficheren Grundlagen. Eine VBolf3vermehrung läßt fidh 
aus diefen Zählungen nicht feftitellen, höchftens Verjchiebungen. Sa, man 
fönnte eher an eine Abnahme der Bevölferung denfen. Wenn man fich über- 
legt, dag die Volfszahl jener 9 Stämme des Bezirkes Duala noch 1906/07 
auf 62 00067 500 Köpfe gejchägt wurde — und wenn man damit die Felt- 
Stellungen vom Sahre 1910 vergleicht, jo erhält die Vermutung einer VBolf3- 
abnahnıe eine — wenn auch nicht bejonders zuverläjfige Stüße. Much Zählun- 
gen in zwei aufeinanderfolgenden Jahren im Bezirk Viktoria ergeben eine 
Abnahme Das Goupvernement wird Ddiefer Frage einmal näher treten 
müffen und wird zu erfunden haben, ob etwa feine Zählungsmethoden 
verbefjerungsbedürftig find oder ob Abwanderung von Pflanzungsarbeitern 
vorliegt oder tatjächliche Volksabnahme. 


Während für Togo alle Angaben über die Zahl der in europätjchen 
Petrieben bejchäftigten farbigen Arbeiter fehlen, liegen für Kamerun An- 
fänge einer Arbeiterftatiftif vor. Die Kolonie zählte auf ihren 
Bflanzungen im Sahre 1910 9380 farbige Arbeiter. Unter Einredhnung der 
beim Bahnbau bejchäftigten Arbeiter, deren :Zahl für die Mittellandbahn 
mit 4000 angegeben wird, fommt man auf vielleicht 15 000 farbige Arbeiter. 
Einen — wenn auc) unbeträchtlichen Teil derjelben bezieht das Schußgebiet 
aus anderen Teilen der Guineakfüfte: Monrovia, Sierra Leone, Togo und 
Aecra (zufammen etwa 1000). Aber gerade die Abnahme der eingeführten 
farbigen Arbeiter im eigentlichen PVflanzungsgebiete Duala und Piftoria 
gegen früher läßt erfennen, daß dieje Bezirke ihren Bedarf in steigendem 
Mabe aus den Eingeborenen der Kolonie zu decken vermögen. Daher it 
auch der größte Tei Ider Monrovialeute in äußerjten Südojten der Kolonie, 
im Bezirt Molundu, bejchäftigt, wo auch etwa 200 Kongoftaatneger als 
Händler und Arbeiter gezählt worden jind. — 

Zu einem wenig befriedigenden Ergebnijje fommt die Bevölferungs- 
ftattstif der FZarbigen in DTeutid-Dftafrifa, wenig befriedigend des- 
balb,. weil dag Ergebnis außerordentlih jnwankt. Durch Zählung und be- 
gründete Schäßung wird im Jahre 1910 zunächft eine Benölferung don 
2948 747 Köpfen ermittelt, außerden: jpricht aber die Denffchrift von „rohen 
Cchäskungen“ in den Bezirken Tabora, Udjidjt, Urundi und Nuanda, deren 
Rolkszahl zwijchen 3 170000 und 6i80 000 Köpfen angegeben wird. Solche 
in der Tat „rohe” Schäßungen find völlig wertlos, und wir werden gut tun, 
die Bevölferungsziffer des aanzen Schußgebietes nicht auf 6-9 Millionen, 
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wie es die Denkjchrift an einer Stelle tut, oder gar auf 10 Millionen, wie 
e3 an anderer Stelle derjelben Denkichrift aejchieht, anzugeben, jfondern die 
Schäßung vom Sahre 1902, die 634 Millionen annahm, vorläufig nod) weiter 
in Geltung zu lafjen, oder doh 7 Millionen nicht zu überfchreiten. Wir 
meinen aber, jo gut wie fih für die NRefidenturen Garua und Nufferi in 
Kamerun ein — wie man wohl annehmen fann — einigermaßen vertrauen- 
erivedendes: Ergebnis ermitteln lie$, jo müßte das für die Refidenturen Oit- 
afrifag auch möglich jein. 


Die farbige Bevölkerung von Deutjch-Dftafrifa zeigt zwei bedeutungs- 
volle Wanderbewegungen. Die eine ijt anjheinend nur vorüber- 
gehender Natur, indem fie einen früheren Zujtand wiederheritellt. In den 
Zeiten des leßten Auffjtandes der Sidbezirfe traten befanntli die Einge- 
borenen in großen Scharen auf portugiejiihes Gebiet über. Um jo erfreu- 
licher ift nunmehr die Zuwanderung bzw. Rüctwanderung aus dem portu- 
giejiihen Gebiete, die im Kahre 1908/09 im Bezirk Zindi 10000, im Nahre 
1909/10 25000—80 000 Seelen betrug. Nüdmwanderungen in geringerem 
Umfange werden auch aus den Bezirfen Sjongea, Kilwma und Zangenburg 
gemeldet. 


Die andere Wanderbewegung betrifft die eingeborenen Arbeiter. Im 
Sabre 1910 wurden in der Kolonie nicht weniger al3 47684 jchwarze Pflan- 
zunoSsarbeiter gezählt, dazu fommen noch etwa 18000 an den verjchiedenen 
Bahnbauten beichäftigte. „Nechnet man dazu die Eingeborenen, die bei den 
bereit3 im Betrieb befindlihen Bahnen, bei den Xöjch- und Ladearbeiten in 
den Häfen, bei den jonjtigen europäiichen Betrieben und Gejchäften beichäf- 
tigt find, jo wird die Zahl von rund 70000 Arbeitern eher zu niedrig als 
zu hoch erjcheinen.“ Und diefe Arbeiter fommen fat alle aus dem SSnnern. 
Sn den Pflanzungsgebieten von Tanga, Wilhelmstal und Pangani wer 
ihre Zahl allein 28 512! 


Die nicht einheimische farbige Bevölkerung der Kolonie ijt mit ziemlicher 
Sicherheit auf 28000 beftimmt worden. Um was für Raffenangehörige e3 
jich dabei handelt, ijt nur für die Inder erfichtlich, die etwa Y, diejer Zahl 
ausmadjen. Sie bedürfen hier einer genaueren Behandlung, da über Zahl 
und Verbreitung derjelben die Denkfichrift 1909/10 erftmalig genaue Angaben 
machte. Darnad) wohnten in diejfer Zeit 6748 Inder im Schußgebiete, das 
jind 24,1 v. 9. der nichteinheimifchen farbigen 'Bevölferung. Sie finden 
ji zahlreich in allen Hafenplägen, jowie in denjenigen Orten des Innern, 
an denen jich) Weiße in größerer Zahl niedergelajien haben (Morogoro, 
Muanja, Mojchi, Wilhelmstal). 

Bon den 3499 männlichen erwachjenen ISndern jind 65,3 v0. 9. Kauf: 
leute und Händler, 34,7 v. 8. Handiwerfer und Gemerbetreibende. 
Sur Beurteilung der Iinderfrage in den bejonder3 mit Indern gejegneten Be- 
irfen des Schußgebietes dürfte nachjtehende liberficht fehr dienlich jein: 
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Mpuapua 216 66 11 30 45,4 
Rufidji 40 103 1 | 70 98,6 
Bilhelmstal 426 106 De er? 77,0 
Moicht 595 118 31 49 8 13 79,0 
Muanfa | 160 8391 a |2aas | 0 | 8 90,8 
Bufoba 71 112 7 72 _ 10 87,8 
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In den Bezirken Sjongea, Udjidji, Kilimatinde, Tabora, Sringa, Ma- 
benge, Ujumbura und Ruanda jind alle aniwejenden Inder Händler. Ahr 
allmähliches Vordringen in3 Innere wird gekennzeichnet durdy die Tatjache, 
daß auf den Stationen des Innern fast augsjchlieglihh Männer zu finden find. 
Die 2349 Weiber und Kinder bleiben mehr in den Küftengebieten und bejon- 
der3 in den Hafenftädten. E3 ift nicht recht begreiflich, daß man ihr 
Vordringen gar nady Ruanda geduldet hat. Man jollte ernftlih auf ihre 
Zurüddrängung denfen, vielleicht durch) Verfhärfung der Einwanderungs- 
bedingungen. 


Sn Deutih-Südmwejftafrifa ıft die farbige Bevölferung von 
63117 auf 68 923 gejtiegen. An der Zunahme find nicht beteiligt die Hotten- 
totten (— 501) und die Bufchmänner, die von etiva 7500 auf 4900 zuriüd- 
gegangen find, was wohl lediglich auf die Unficherheit der in diefen Zahlen 
enthaltenen Schäßungen zurücgeführt werden darf. 


Bei der Bevölferungsitatiftif diejfer Kolonie diirfte bejonder3 die Frage 
interejjieren, ob fich in der Bevölferungsbeiwegung nachmweijen läßt, daß die 
Wirfungen de3 Krieges zu verjchwinden beginnen. Da der Srieg einen 
eroßen Verlust, bejonders an Männern, gebracht hat, jo muß das im Zabhlen- 
verhältnis der Männer, Weiber und Kinder zum Ausdrud fommen. Wir 
ftellen dieje Verhältnifje bei den Herero (gezählt 19 892), den Bergdamara 
(gezählt 17 978) und den Hotientotten (gezählt 13 858) zujammen und ver- 
gleichen fie mit den.Berhältnijjen von Samoa, ivo wir eine fich frei ent- 
widelnde, zahlenmäßig bejtimmte Eingeborenenbevölferung haben: 
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Männer 30,2 0.9. 33,72.9. | 32,3 v0. 9. 34,6 0.9. 
Frauen. 2835 „ IT 05 366 „ 412 „ 
Kinder . aß, 28:87, | ar. ., 42 „ 





Sn Samoa bilden die Kinder einen Sehr hoben Hundert- 
ja der Gejamtbevölferung, der im großen und ganzen als 
eine normale Erjcheinung ji) friedlih und ungejtört entiwicelnder 
Bölker angefehen werden fanıı. Bei den Beradamara, die vom Kriege weniger 
betroffen wurden, beträgt er immer noch 31,1 vd. 9., finft ‘aber bei den 
Sottentotten auf 24,2, bei den Hereros jogar auf 23,6 v. 9. Da die Männer 
äuerst dem Siriege zum Opfer fallen und die Kinder infolge mangelnder 
AMbiwartung zugrunde gehen, aud) der natürliche Nachwuchs infolge der Ber- 
reigung der Familien geringer wird, jo ijt in den vom Kriege bejonder3 
mitgenommenen Stämmen der Hundertjag der Weiber bejonders hoch. Der- 
jenige der Kinder ift, dag fer noch erwähnt, in den legten 3 Zählung®- 
jahren von 28 auf 25,3 und endlih auf 23,6 v. H. gefunfen. E3 jcheint 
demnad, daß nad) Rüdkehr zahlreicher Männer aus dem Felde zu ihren 
Familien jich der wirfliche Zuftand herausgeftellt hat, und diefer Zuftand 
ift nicht befriedigend. Tie angeführten Zahlen müffen uns veranlajjen, die 
mweitere Entwidlung der beiden tödlich getroffenen Wölfer mit Teilnahme 
zu beobadjten und alles zu tun, um ihrer Erneuerung zu Hilfe zu fommen. 

Südweit fann feinen Bedarf an Arbeitern bei weitem nicht im 
SInlande deden, obivohl fajt alle männlichen Farbigen al3 Arbeiter tätig find 
und obwohl etwa 215 Taujend (1909/10) Dvambo-Männer in Grootfontein, 
Dutjo, Swafopmund, Karibib und Lilderigbucht verwendet wurden. Unter 
den männlichen Arbeitern befanden ich 19 426 Eingeborene, 611 jind Mifch- 
linge, und 2750 Farbige wurden vom Auslande eingeführt, jo daß wir auf 
etwa 22800 farbige Arbeiter fommen. Die fremden farbigen Arbeiter find 
zum fleinen Teil Kirujungen, die in den beiden Häfen des Schutgebietes 
Verwendung finden, zum überwiegenden Teile aber Kapjungen (2581), die 
poriviegend beim Bahnbau arbeiten. Die Hauptrefrutierungsgebiete find 
aljo das Kapland und die Guineafüften. 

Ein weiterer fremder Volfsteil auf fidweftafrifaniichem Boden find 
die Betjhuanen im Bezirfe Gobabis (352 Köpfe), die alg Viehzüchter 
eingewandert find. 

Die Wirkungen des Atrieges lafjen jich nirgends fo far erfennen, wie 
aus der gegenwärtigen Bejhäftigung der Eingeborenen. 63 
wurde jchon gejagt, daß von den eingeborenen farbigen Männern (22085) 
19426 Arbeiter jind oder 88 dv. $. Demgegenüber ftehen nur 697 Bieb- 
zlichter oder 3,1 dv. H. (Herero und Nama) und 1720 mit „Tonftigen Berufen“ 
— 780.9. Da die leßteren befonders in den PBezirfen Outjo, Grootfon- 
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tein und Gobabis fich finden, dürfte es jich hier um die Sammel» und Säger- 
familien der Steppe handeln, alfjo um Bufcjleute. Der Reit von 11. 9. 
ind Zandbauer, Fradıtfahrer, Handiverfer, PVolizeidiener. Die eingeborene 
Bevölkerung ift aljo zu "/,. bejitlos und unjelbitändig geivorden. 

Etwas günjtiger find die Berufsverhältniffe bei den Mifchlingen. 
Shre Lebenshaltung ijt höher, der Krieg hat fie nicht getroffen. Von den 
1213 männlidden erwadjjenen Mifchlingen find 50.0. $. Arbeiter, 35 v. 9. 
Viebzüchter (Baftards!) und 15 dv. H. Zandbauer, Frahtfahrer und Hand- 
werfer. 

Die Frage der Mifchlinge wird man in Südiweft immer mit bejonderer 
Zorgfalt verfolgen müffen. E3 gibt deren jeßt 5090 im Schußgebiete. E3 
ijt nicht Elar zu erjehen, wieviel davon auf 'die geichloffenen Siedelungen 
der „Bajtardnation” fommen, aljo auf jene au3 Buren und SHottentotten- 
iweibern entjtandene Mijchrajie. Wir fönnen aber mit gutem Grunde an- 
nehmen, daß es nicht wejentlich mehr jind als 3000 Köpfe. Die übrigen 
verteilen fich auf das ganze Schußgebiet. Bejonders auffällig'ift, daß Anfang 
1910 nicht weniger als 2592 Mifchlingsfinder gezählt wurden gegen 
1574 ım Vorjahre. Da3 bedeutet eine Zunahme an folden Rindern um 
1018 Köpfe! Und zwar innerhalb eines Sahres! Wenn man die Kinder 
der einzelnen Bezirke zujammenjtellt, jo ergibt fich ein entjprechend befchä- 
mendes Bild: 





|  Nildlingstinder im Jahre 








irt 
DAN | 1908 | 1909 | 1910 
Karlbib 5 ei 12 107 105 
BWindhut . - . 2 2... 68 186 202 
NRebobodb -. -. . » 2. 689 1423 
Maltahöbe . . » » ». 14 11 48 
Keetmanshoop \ 
Bethanien Ba 198 336 467 
Barmbad j 


Das find jo ungewöhnliche Zahlen, daß wir noch weitere Ütberrafchungen 
befürchten müjjfen. Kommt doch die Vermehrung der Mifchlinge ziemlich 
nahe an die der Weißen heran. E3 nahmen zu 


im Sabre 1908 die Weißen um 1197, die Mijchlinge um 745 Köpfe, 
im Sabre 1909 die Weißen um 1144, die Mifchlinge um 806 Köpfe. 


Die Bevölferunggitatiftif der Farbigen der Südfee lehrt in bezug 
auf die. nicht eingeborene Bevölkerung, daß wir in Katfer-Wilhelm3land 
und im Bismard-Ardhipel eine immerhin nennenswerte jelbjtändige Chi- 
nejenbevölferung haben. Bon 340 Chinejen des Gebietes waren 
117 Handwerker, 36 Bflanzer, 58 Händler und nur 83 Arbeiter, aber — 
wie ausdrüdlich hervorgehoben wird — nicht Pflanzungsarbeiter. Das 
ift aljo eine regelrechte Anjiedlerbevölferung, während die Chinejen auf 

. 25° 
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Kauru (307) wohl fajt ausichlieglicy Arbeiter jein dürften. Chinejen finden 
wir al3 Arbeiter auch auf Samoa (1353). Napaner wurden bi3her nur auf 
den Weftfarolinen bzw. den Marianen gemeldet (81). 

Malaien, Javanejen, Tagalen und Manilaleute wohnen al3 Hands 
werfer (52) und Arbeiter (43, aber nicht Pflanzungsarbeiter) auf dem Bi3- 
mard-Archipel und in Kaijer-Wilhelmsland. Sonst finden fie fich nirgends. 
Sn diejen beiden Schußgebieten und auf den Salomonen betrug die Zahl der 
farbigen Arbeiter im Sabre 1909/10 9469 Köpfe. 

Nichteingeborene Südfeeinjulaner wurden in großer Zahl (441) 
auf Nauru al3 Arbeiter verivendet, ebenjo auf Samoa (830). Das Refru- 
tierungögebiet für diefe Arbeiter ift durchweg Melanefien. Alle dieje 
Bevölferungsteile heben jich ab auf dem Grunde einer farbigen ein- 
geborenen Bepvölferung, die fi) zufammenjegt aus 180 000 Pela- 
nejiern im Bigmard-Arcdipel, in Kaifer-Wilhelmsland und auf den Salo- 
menen (Schäßungen, nit auf Grund der Denfichrift), 26 000 Dftfarolinern, 
16 746 Wejtlarolinern, 1982 Chamorros (Marianen), und 10664 Marichall- 
injulanern. Den Melanefiern jtehen aljo etwa 56 000 Mifronefier gegenüber, 
während Samoa noch 53478 Polynefier aufzumeijen hat. 

Die Miihlinge erjheinen in größerer Zahl auf den Marichall- 
injeln (109) und auf Samoa. Auf Samoa bilden fie das zweitjtärfite 
aniäflige Bevölferungselement und ftiegen im legten Zählungsjahre von 978 
auf 1003. 


überbliden wir den Stand der heutigen Statijtif der Farbigen in den 
Schußgebieten, jo ergeben fich einige Tatfachen, von denen aus wir dann die 
Grundlagen gewinnen fünnen für die weitere Entwidlung der Eingeborenen- 
itatiftif. : 

Sn bezug auf die Zupverläffigfeit der vorliegenden 
3abhlbeftimmungen muß anerfannt werden, daß für Samoa und 
Deutih-Südweftafrifa die Zählungen den Anforderungen entjprechen, die die 
Statiftif an jie ftellen muß. Einen gemwifjen Grad von Verläßlichfeit haben 
aud) die Gejamtergebnijje in Togo, Mifronefien und Kamerun. Aber um jo 
dürfliger find die Angaben, die von Deutich-DOftafrifa und von Melanejien 
vorliegen, jo weit fie die eingeborene Bevölferung betreffen. 

Für die Arbeiterftatijtif liegen bedeutungspolle Anfänge vor, 
und wir fünnen heute mit ziemlicher Sicherheit die Gejamtzahl der farbigen 
Arbeiter in den deutichen Schußgebieten auf etwa 125 000 Mann bejtimmen. 
Weldh gewaltiges Stück von Kulturarbeit liegt in diejer Zahl, die wie faum 
eine andere den Wert der europäiichen Erjchließungsarbeit und Kolonijation 
zu illujtrieren vermag! Aber nicht alle Kolonien vermögen ihren Bedarf an 
Arbeitern jelbit zu deden. Vielmehr find Deutih-Südwejit, Kamerun und 
einzelne Inieln in Mifronefien und Rolynefien auf Arbeitereinfuhr ange- 
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wiejen (Nauru, Samoa). Die Refrutierungsgebiete für dieje Arbeiter find 
die Guineafüjte, da3 Kapland, der Kongoftaat, die melanefifchen Infeln und 
China. €3 ift aber ein gutes Zeichen für die Leiftungsfähigfeit unjerer 
Stolonien in der Arbeiterverjorgung, daß nur etwa 5500 vom Muslande ein- 
geführt werden mülffen. 

In einzelnen Kolonien finden fi Anjiedelungsgebiete für 
fremde farbige Einwanderer: Dftafrifa fennt eine nderein- 
wanderung, in der Ehinejeneinwanderung nach Melanefien zeigt fich der 
Nultureinfluß der oftafiatifchen Küften, jogar Deutich-Südweftafrifa Fennt 
farbige Anfiedler in den Betjchuanen, die als Viehzüchter im Bezirf Gobabis 
jich niedergelafien haben. Ferner wären auch) die-Rüdtwanderungen im Fiid- 
lichen Zeutfch-Djtafrifa zu erwähnen. 

Endlich bilden die in großer Zahl vorhandenen Mifhlinge einen 
wejentliden Zug im Bevölferungsbilde von Südweft und von Samoa. |n 
Togo und auf den Marjchallinjeln ift ihre Zahl in Ießter Zeit bejonders rajch 
nerwwachien, jo daß man hier ihre Weiterentwidlung mit Aufmerfjamfeit wird 
beobachten müfjen. 

Unendlich viel bleibt aber der Statiftif noch zu fun übrig. E3 jeien bier 
einige Zielpunfte herausgehoben, in deren Richtung die Weiterarbeit auf 
diejein Gebiete fich notivendig bewegen muß: 

1. E3 ift zunäcjt dringend erwünscht, über den Stand und das Vor- 
dringen der Mohammedaner genauere Unterlagen zu erhalten. Deshalb ift 
in regelmäßigen Zwifchenräumen für Togo und Kamerun eine Aufnahme 
der ulbe- und Haufjabevölferung bzw. iiberhaupt der Anhänger des Islam 
nötig. Für Deutid-Oftafrifa müffen entjprechend die Araber und die 
Wtohanimendaner überhaupt gezählt werden, wie es mit der Xnder- 
bepölferung bereits gejchehen ift. 

2. €3 fehlen noch alle einigermaßen fiheren Grundlagen für die Schäßung 
bzw. Berechnung der farbigen Bevölkerung im Caprivizipfel und Ofavango- 
aebiete in Deutih-Sidweftafrifa; auch die Zahl der Einwohner des Ambo- 
landes beruht auf jehr ungewiffen Schäßungen. Ganz ähnlich Liegen die 
Tinge in Ruanda, Urundi, Udjidji und Tabora in Deutjch-Oftafrifa und im 
Bismardarchipel und SKarfer-Wilhelmsland. Die neuefte Schäßung von 
ZSapper im Bismard-Archipel bleibt jo gewaltig hinter den bisherigen Aıı= 
nahmen zurücd, daß eine nähere Prüfung der bisherigen Schäßungen jehr 
nötig erjcheint. Die Löfung diefer Frage hat wegen der Arbeiteranwerbung 
bervorragend praftijche Bedeutung. 

3. In Deutjch-Oftafrifa ift die Beltimmung der Rafjenzuge- 
börigfeit der nidhteingeborenen Bepvölferung, die auf 
28 000 Seelen angegeben wird, erwünict. 

4. Für Deutfh-Dftafrifa fehlt die Angabe der Mijchlinasbepvöülfe- 
rung, ebenfo für die Oftfarolinen, für Melanefien und Ktiautfchon. — Much 
in Zitdweit find genauere Angaben über die Miichlinasbevölferung not- 
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wendig. Die Angehörigen der „Bajtardnation“, d. b. die aus der Vermischung 
von Buren und Hottentotten herborgegangenen Bevölferungsteile, jollen, jo- 
weit fie in gejchlojjenen Siedelungen leben, bejonder3 gezählt werden. Erit danıı 
wird fih erfennen lajjen, in weldhem Umfange die anjäjligen Weiten ımd 
Deutjchen an der Baftardifierung der Kolonie jhuld find. 

5. Die Zahl der Sapaner in unjeren Schußgebieten jollte überall feit- 
geitellt werden, bejonder3 au in Kiautichoun. Bisher Tiegen nur Angaben 
für die Marianen und Weitfarolinen vor. 

6. Für die widtigften Städte und Gemeinden jeder Kolonie 
follte die Einwohnerzahl ohne Einichliegung des Landbezirf3 aegeben 
werden, und zwar nad) ihrer gejamten weißen und farbigen Bevölkerung, 
damit die Städteentwidlung verfolgt werden fann. 

7. Die Arbeiterftatijtif ift weiter auszubauen. 

An dem Ausbau der Farbigen-Statiftif in diefen Richtungen bat nicht 
nur der Geograph ein Snterefje, jondern jeder, der in den Kolonien und in 
der SKolonialpolitif tätig tft, der Kaufmann wie der Pflanzer, die Schuß- 
truppe und die Verwaltung ebenio wie die Milfion. Wir in der Heimat 
werden in diejer Statiftif einen der wihtigiten Maßitäbe für die Beurteilung 
der Entwidlung unserer Schußgebiete erbliden. 


Ir. Felir Sänid. 


Dus Vecht der Bireizügigkeit in den deuffchen 
Kolonien. 


Sivilijation und moderne KRechtsanjhjauung haben die Staaten der 
Völferrechtsgemeinichaft daran gewöhnt, im Verfehr untereinander auf ji 
jelbjt und die gegenjeitigen Staatsangehörigen immer mehr NRücdficht zu 
nehmen. Die jtaatliden Grenzen des Erdball3 jchwinden, und der Fremde 
gelangt fait zur volljtändigen rechtlichen Gleichjtellung mit dem Inländer. 
Wir jehen, wie in unbejchränfter Zahl Fremde unjerem SHeimatzitaate 
ausziehen, fıc) auf jeinem Gebiete niederlaffen, dort ungeftört jich aufhalten, 
und ihrem Gewerbe nachgehen. Freilich bleibt jedem Staate das Neht — 
und dies fann er Jich , ohne jelbjt Schaden zu nehmen, niemals bejchränfen 
lajjen — Fremde, deren Zuzug ihm nicht erwünjcht ift, über jeine Grenzen 
nicht herein zu lajjen, fie abzumweifen, oder, individuell ‚beftimmte Fremde 
die jich im Snlande aufhalten, au dem Staatsgebiete zu entfernen, fie „aus- 
zumeijen“, wenn fie in irgend einer Weije „läftig” werden. 

Käumt im Gejamtinterejje der Staaten das heutige Fremdenrecdht dem 
Fremden eine möglichjt unbehinderte Aufenthaltsmöglichfeit auf allen Staat3- 
territorien ein, und findet eine Musweifung nur da ftatt, wo die Gründe zu 
diefer Mabnahme in der Verjon diefes Yremden felbit liegen, jo entipricht 
e3 jchon unjerem natürlichen Rechtsgefühl und ist heute auch fait ausnahms- 
los in allen Staaten rechtens, daß der Staat jeinen eigenen Angehörigen 
in allen Zeilen jeines Gebietes das Hecht freien Aufenthalts gewährt. 
Diejes „Recht der Freizügigkeit”, das gemeinhin zu den jog. „Grundrechten“ 
der Staat3angehörigen gerechnet wird, ift auch den Angehörigen des Deut- 
ichen Reiches dur) das Ysreizügigfeitsgefeg vom 1. November 1867 garan- 
tiert. Sedoh nur für das verfaffungsmäßige Reichsgebiet, nicht auch für 
die Kolonien. 

Die Frage, ob eine Ausweijung Neichsangehöriger aus den deutjchen 
Kolonien rechtlich zuläfjig jei oder nicht, wurde von der Kolonialrechtswifjen- 
ichaft übrigens erjt dann genauer unterjucht, als in den legten Qahren fich 
tatjächlich verjcdjiedene Ausweijungen Hteichsangehöriger aus den deutjchen 
Kolonien ereigneten. Der erjte Fall war die Ausweifung einer verjchiedent- 
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lich wegen fittlicher Berfehlungen vorbeitraften Zeutnant3 a. D. und Farmers 
durdy Verfügung des Gouverneurs von Deutjh-Südweftafrifa vom 9. Auguit 
1906. Sm Sabre 1910 erfolgte die Ausweifung der®erleger der Deutjch- 
Ditafrifaniichen Zeitung van Roy und Klein aus Oftafrifa. Erit im Jahre 
190% wurde der erjigenannte Yall, nachdem eine Schadenerjatflage der Aus3- 
getwiejenen gegen den Meichsfisfus in allen Snftanzen abgewiejen worden 
var, durd) die Prefje in weiteften Sreifen befannt und zum Gegenftande 
lebhafter Diskujjion. 
War man jich auch darüber einig, daß einer inmerhin möglidhen miß- 
bräauchliden Ausübung der Ausweijungsbefugni3 der Goupverneure durd) 
iwirffame Kontrollen vorzubeugen jei, jo trug doch die überwiegende Mehr- 
beit der Schriftiteler, die fi) mit der Ausweijungsfrage bejchäftigten, fein 
Bedenten, die Zuläffigfeit der Ausweifung nad) geltendem Kolonialreht nicht 
nur zu bejaben, jondern auch für die Zufunft al8 unentbehrlich zu bezeichnen. 
Mas im allgemeinen die Begründung diejer Stellungnahme und im einzelnen 
die Vorjchläge anbelangt, die insbejondere von Fleijchmann betreffs der ge- 
jeglichen Feftlegung der Vorausfeßungen der Ausweifung und der gegen die- 
jelbe zu dewilligenden Rechtsmittel gemacht wurden, fo brauche ich diesbezüig- 
lich nur auf die vorhandene Literatur zu verweifen!). E3 bleibt jedoch nod) 
hervorzuheben, daß die Deutjiche Kolonialgejellfhaft in ihrer 
Sauptverjammlung vom 1. Dezember 1910 die foloniale Ausmweifungsfrage 
al3 einen Sauptpunft auf die Tagesordnung Jette. Das Nejultat der Ieb- 
haften Tebatte war eine Nefolution, die in treffender Weile das Ergebnis 
der bisherigen wiljenjchaftlihen Behandlung der Frage widerjpiegelt. Die 
Nejolution lautet: „a) E3 ijt anzuerkennen, daß in den Schußgebieten eine 
Ausweifung auch von NKeichsangehörigen zuläffig jein muß; b) die bisherige 
unbejchränfte Befugnis der Verwaltungsbehörden erjcheint grundjäglich wegen 
der jchrverwiegenden Folgen einer Ausweiung mit der Notwendigkeit aus: 
reichenden Nechtsichußges unvereinbar; ce) die Deutjche Kolonialgejellichaft 
bittet die Neichsregierung, auf gejeglichem Wege feftzuftellen, auf Grund 
welcher Yorausfegungen die Ausweilung zuläffig ift und welches Rechts- 
mittel dagegen ergriffen werden fann?).“ 


Dies find neben den einjchlägiaen Folonialrechtlichen Quellen die Grund- 
lagen, auf die fich eine monographiiche Bearbeitung der Frage der MuSweifung 
Reichsangeböriger aus den deutjchen Kolonien aufbauen fonnte. Sm weite- 
ren Rahmen der folonialen Sreizügigfeit überhaupt ift das Thema 
dann neuerdings Gegenjtand der dritten Abhandlung der von Naendrup in 


)) Fgleifhmann, Die Ausweifung von MNeichsangehörigen aus den deutichen 
Schußgebieten; Koloniale Rundijhau 1909, ©. 645f. und 1910, ©. 2385. — Fudh8, Zur 
Brage der Ausweifung aus den Schußgebieten; ebenda 1910, ©. 50. — dv. Stengel, Die 
Zuläffigkeit der Ausweilung von NReidhangehürigen und von Ausländern aus den beutichen 
Schutgebieten; Btichrft. f. Kolonialpolitif 2c. 1909, ©. 861f. 

2) Bergl. Bericht über die Hauptverfammfung nom 1. Dez. 1910; ©. 51, 
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Diiniter herausgegebenen Reihe folonialrechtlicher Monographien geiworden?). 
Teer Sauptiwert der mir vorliegenden Abhandlung beruht, um dies gleich hier 
borwegzunehmen, darauf, daß jie nicht nur die in der Unterjuchung der folo- 
ntalen Musweilungsfrage gewonnenen Stejultate zufammenfaßt, was nad) den 
von anderer Seite geleijteten Vorarbeiten ein leichtes war, jondern aucd 
alles das erörtert, twa3 Inhalt des FFreizügigfeitsreht3 im engeren und 
weiteren Sinne ijt, wie 3. B. die Zuläfjigkeit der Sperrung geiwifjer Gebiete 
vom Berfehr, Verpflanzung Eingeborener aus einer Kolonie in die andere, 
Ausiwanderungsfreiheit ufw. Da gerade diejenigen Ssnhalt3punfte der Ab- 
bandlung, die fih nicht mit der Nuswerjung Reicysangehöriger aus den 
Ktolonien befaffen, bisher in der Literatur teil3 nur gejtreift, teil3 noch gar 
nicht behandelt wurden, jo werde ich, wenn ich im folgenden die iwejentlichen 
inhaltlichen Ergebnijje der Monographie twiedergebe, das Sauptaewicht auf 
die vom Verfafjer geleiltete N eu arbeit legen. 

Bei der Einteilung des Stoffes, deffen Dispofition das Thema von jelbit 
an die Sand gab, ift Verf. troß richtigen Erfennens der Unterabteilungen des 
Hauptabjchnittes reichlich ungefchikt zu Werke gegangen. Der erjte Ab- 
fcehnitt, der in einem einzigen Waragraphen den Geltungsbereich und 
den Inhalt des Freizügigfeitsgejfeßes vom 1. November 1867 behandelt, der 
8 3 (Sind die Schußgebiete Inland oder Ausland?) und der $ 4, der den 
Huuptteil der Arbeit einleitet, gehören zujanımengenommen als Einleitung 
vor die Arbeit. Der S 3 ift überhaupt vollftändig überflüjfig. Verfafler 
bätte ung jeine Anficht über die ISnland-Auslandfrage in einem Saße dartun 
fönnen, wenn er dies noch für notivendig hielt. Die Unfitte, jede folonial- 
rechtlihe Monographie zu beginnen mit langatnigen Wuseinanderjegungen 
iiber die längjt erledigte Frage, ob die Kolonien Inland oder Ausland find, 
pflanzt fi wie eine anjtecfende Krankheit fort. Derartige, allmählich doch 
aawig binreichend breitgeiretene Gemeinpläße des Kolonialjtaantsrechts find 
ja gewiß alg Einleitung bequem, allzu bequem. Eine wijjenjchaftliche Arbeit 
follte fich aber jolcher Litcfenbüfer nicht bedienen; erjt recht dann nicht, wenn, 
wie im vorliegenden Falle, jich hinreichend Einleitungsjtoff bietet, den Verf. 
allerdings unrichtigerweife bei Gelegenheit der Ausführung des Sauptthemas 
bearbeitet. Es hätte böchitens der gejante Einleitungsitoff zu einem Ab- 
Ichnitt aufanımengefaßt werden fünnen. Da die3 aber nur mit einem Teil 
der im voraus zu erörternden Fragen gejichehen tft, jo ftehen die drei Abjchnitte 
der Arbeit IT. Abichn.: das Freiziigiafeitsgejeß (5 Seiten); II. Abjchn.: Frei- 
sligigfeit in den Schußgebieten (56 Seiten); III. AMöfchn.: Freizügigkeit in 
den nterejjenijphären (N Seiten)] quantitativ in großem Mihverhältnig zu- 
einander. Zu allem Überfluß machen die SS 6 und 8 mit ihrer Tiberjchrift: 
„BSortiegung; im einzelnen“ den zweiten Mbjchnitt umitberfichtlich und 


3) Dr. Simon Reimer: Die Sreigtigigfeit in den beutjhen Schußgebieten, in3- 
bejondere die Ausweifung von Neihsangehörigen. Münster, Coppenrath, 1911. XI und 72 ©. 
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zerreigen die ganze Unterdispojition. Die vier Abjchnitte, in die die Arbeit 
zerfallen mußte und die Verf. (S. 12 der bh.) jelbit benennt, treten äußer- 
li in der Dispofition gar nicht hinreichend hervor. Die Frage der Frei- 
zügigfeit in den Snterejjeniphären, der zuviel Wert beigemejjen wird, hätte 
als Anhang oder al& Schlußfapitel behandelt werden föünnen, 

Dies über die Stoffeinteilung. Inter Übergehung der einleitenden 
Kapitel fomme ich zum Hauptinhalt. Die Abhandlung will dartun, wie das 
foloniale Freizügigfeitsrecht fich darjtellt: 1. Für die Reihsangehörigen mit 
Bundesstaatsangehörigfeit; 2. für die jog. unmittelbaren Reichsangehörigen, 
die Verf. nach dem von Haujchild gegebenen VBorbilde „Schußgebietsreichs- 
angehörige“ nennt; 3. für die Eingeborenen; 4. für die Jremden. 

Für die Reihsangebörigen mit Bundezjtaatsange- 
börigfeit eriftiert ein Freizügigfeitsreht nicht. Ein Aufenthaltsrecht 
ift ihnen nicht gejeglich garantiert, wie dies im Mutterlande der Fall ijt. In 
diefem Sinne find aud) die Ausführungen Sleiihmanns zu veriteben, 
gegen die Verf. anfämpft in der Meinung, diejer Autor habe hier ein von der 
Natur dem Menjchen gejchenftes Recht behaupten wollen. Es jollte m. E. 
nur gejagt werden, daß tatjächlich der Reichgangehörige in jeinem Aufent- 
halte in den Kolonien jo lange ungejtört ijt, al3 er nicht im Verwaltungs» 
wege aus polizeilichen Gründen hierin beihränft wird. Allerdings Fönnen 
die Ausführungen Fleijcehmanns Teicht in dem naturrechtlihen Sinne mip- 
verjtanden werden. — Pie einjchlägigen Ausführungen Soepfnerst), 
deren Befämpfung hier anı Blaße gewejen wäre, hat Verfajjer jheinbar iiber- 
feben, da jie auch jonjtiwo nicht zitiert find. Ich gehe daher bier furz auf den 
Artifel Hoepfners ein. Seine NAnficht, daß durd die Bezugnahme 
des $ I SHGGS. auf Art. 3 NR. die Ausweifung Reichgangehöriger aus 
den Kolonien ausgeichlojfen jei, ift von Fleiihmann, Stengel, Reiner 
binreichend widerlegt’). Aber auch im übrigen ftrogen die Ausführungen 
Soepfners geradezu von Unrichtigfeiten, die teilweije altbefannten Grund 
lehren de3 Kolonialjtaatsrecht3 Hohn jprechen. E3 wird da behauptet, der 
Saijer übe die Schuggewalt in den Kolonien in demjelben Maße aus wie 
im Keidhe die Staat3aewalt! Danad jtänden dem Kaifer in den 
Stolenien nur die Machtbefugniiie zu, die ihm auch im Reiche beigeleat jind. 
So wenig daher der Kaijer und jeine Beamten in Ausübung der Staats- 
gewalt im Reiche einen Deutjchen von Reichsgebiete verweijen fünnten, jo 
wenig jeien jie auch in den Kolonien hierzu befugt. Es braucht wohl nicht 
näher dargetan zu werden, daß dieje au3 allgemein-folonialitaatsrechtlichen 
Grundjäßen gezogenen Folgerungen, mit denen die Unzuläfligfeit der Aus: 
meijung Reichsangehöriger aus den Kolonien beiviejen jein joll, jämtlich ver- 
fehlt find. — Reimer beipridt im $ 6 jeiner Abhandlung die in den 
Sahren 1906 bis 1909 in den afrikanischen Kolonien bei Gelegenheit von Ein- 


*) In der Deutih. ZurifteneZeitung 1910, ©. 419f. 
5).Bergl. insbefondere hierüber: Fleijhmann, Kolon. Rundihau 1910, ©. 239. 
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geborenenunruben ergangenen, rechtlic) unbedenklichen jog. „Sperrverord- 
nungen“. 

Der Gedanfengang der Tarftellung, in der Verfajjer die Stellung der 
jog. unmittelbaren NReihsangehörigen in den Kolonien 
harafterijiert, ift kurz folgender: $ 1 StAG. ist zwar nicht jchlechthin auf die 
Kolonien anwendbar, aber doch entiprechend in dem Sinne, daß man der 
„Landes"angehörigfeit des Schußgebiet3 materiell den gleichen Snhalt 
zuweilen muB, wie der Bundesjtaatsangehörigfeit. Eine AMusweijung und 
Abmweijung eines „SchußgebietSangehörigen aus ‚jeiner‘ Kolonie”, d. h. aus 
der Kolonie, in der er die Reichsangehörigfeit durch Naturalifation erlangt 
bat, ift völferrechts- und jtaatsrechtswidrig; das Bölferreht Fennt feine 
Seimatlofigfeit. Das wichtigfte Recht der Staatangehörigen aber ift das 
MWohbnredt. So haben die Schußgebietsreichsangehörigen in ihrer Kolonie 
auh eigenes Heimatäsredht: auh $1 SAG. ift auf die in den Kolo- 
nien Naturalijierten anzuwenden. Dab tatjächlich eine Verpflichtung der 
Kolonien bejtehe, ihre Angehörigen nicht von fich zu ftoßen und heimatlos zu 
machen, jei, jo meint der Verfaffer, auch in der Praxis anerfannt und in der 
Verordnung für Südmweftafrifa vom 15. Dezember 1905 
ausdrüdlich ausgejprochen. Iene Verordnung verbietet bejtimmten Berjonen- 
fategorien die Einwanderung in das Schußgebiet. ES jollen jedod) von der 
Abweijung nicht betroffen werden alle die Berfonen, die in der Kolonie ihren 
MWohnjig haben. M. E. ijt lettere Musnahmebeftimmung nicht imstande, die 
Ausweifung der jüdwejtafrifaniichen Schußgebietesangehörigen auszu- 
ichhliegen. E3 ift hier der Anjicht Fleifchmanns beizutreten, und ein Ilnter- 
ichied in der Behandlung der mittelbaren und unmittelbaren Reichsange- 
börigen nad) geltendem Recht nicht als beftehend zu eradten®). Reimer 
jedoch Fommt zu folgendem Ergebnis: Der in einer bejtimmten Kolonie 
Naturalijierte fann aus diejer Kolonie nicht ausgewiejen werden, wohl 
aber aus anderen Kolonien, ebenjo aus den Bundesstaaten des Reiches. Sm 
legteren Falle aber miüfjen die Vorausjegungen der SS 2-5 des Freiz.- 
Sejeßes gegeben jein’). Hieraus wird weiter gefolgert, daß die Vor- 
jchriften der jog. Sperrverordnungen, jowweit fie al3 Strafe die Ausmweijung 
androhen, für die Schußgebiet3reich3angehörigen ungültig find. — Sind die 
Gedanken des Verfajlers nach geltendem Kecdht anzufechten, jo wäre dennoch 
de lege ferenda manches aus ihnen mit Nußen zu verwenden. 

Sm weiteren Berlauf der Darftellung unterjucht Verfajjfer den Einfluß, 
den die Rejervatverträge auf das Wohnredht der Schußgebietsreichs- 
angehörigen auszuüben imftande find. Tas Neich ift an die Verträge mora- 
ii) gebunden; viele Verträge find durch die Eingeborenenaufitände bejeitigt. 


6) Bgl. Fleifhmann, Kolon. Rundjhau 1910, ©. 242 im Gegenfat zu dv. Stengel 
in Btihr. ß Rolonialpoltit a.a.D. 
In biefem Ergebnis ftimmt mit Reimer überein: Naendrup, Bericht über die 
Hauptverfammlung der Deutih. Kolon.-Gejellihajt 1910, ©. 583. 
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Manche noch beftehenden enthalten ausdrüdliche Garantie voller Freizügigfeit 
für Reidigangehörige und deren Schußgenofjen. So heikt e3 in dem Vertrage 
mit den Kehobother Bajtards vom 15. September 1885: „Der Kapitän 
gibt den deutjchen Keichsangehörigen Recht und Freiheit zu reifen, 
zu tohnen, zu arbeiten, zu faufen und zu verfaufen, joweit jein 
Sand jich erjtredt;” und weiter: „doch behalten ich die Bürger von Nehoboth 
die Freiheit vor, in jedem Einzelfall die Bedingungen feitzujtellen, unter 
denen der Fremde in ihren Gebieten bleiben darf.” Mit Necht hebt Neimer 
hervor, daß diejfe Säße mit der Würde des herrichenden Volkes nicht vereinbar 
und derartige Privilegien, wo fie jich noch finden, zu befeitigen find. Dies 
aebietet die Entfaltung der „Schußgeivalt” zur voll entwidelten Staat3gewalt 
von jelbjt. — Im übrigen möchte id) jtarf in Zweifel ziehen, ob der erwähnte 
Rehobother Vertrag vom Sahre 1885 noch in vollem Umfange gilt. Die 
Stolonialregierung pflegt derartige Verträge mit den BEEUBFPOFENEN aufzu- 
heben, ohne die Bejeitigung öffentlich Fundzutun. 

Die Eingeborenen haben nad) dem jeigen Stande der Gejeß- 
aebumg fein Recht, gerade an einem bejtimmten Orte oder in einem bejtimmten 
Bezirfe oder auch nur in einem bejtimmten Stammesgebiete wohnen zu 
dürfen. Eine Ausweifung des Eingeborenen aus jeinem Geburtsorte, aus 
einem bejtimmten Bezirk u. S. f. ift rechtlich unbedenflih. Das Verbot, ein 
beitimmtes Gebiet zu betreten, ijt ebenjo zuläfjig. Denn, abgejehen von dem 
Rechte auf Aufenthalt in der Kolonie im allgemeinen, müßten die 
übrigen ji) aus der Freiziigigfeit ergebenden Rechte, jollten fie dem Einge- 
borenen zuaute fonımen, gejeßlich garantiert jein; bierunter fallen 3. ®. das 
Recht auf Aufenthalt und Niederlafjung an jeden: Drte der tolonie; ferner 
das Nuswanderungsrecdht aus der Stolonie. or der äußerfien Konfequenz 
aber, aus jedem Orte der Kolonie und damit aus der ganzen Kolonie über- 
baupt ausgeiviefen zu werden, wird der Eingeborene durd) jein „Recht auf 
Aufenthalt im allgemeinen” gejhütt. Sache des Gouverneurs ift es, 
im Einzelfalle dem von Ort zu Ort veriwiejenen Eingeborenen einen bejtimm- 
ten Irt in der Kolonie anzuveijen, wo er jich aufhalten fann. Ergebnis: 
Yıs dem viele Befugnifje enthaltenden Rechte der Freizüigigfeit befigt der 
Eingeborene weder das echt, jich überall aufzuhalten, noch ji an jedem Orte 
der Kolonie niederzulaljen. Er hat lediglich einen Eleinen Musjchnitt aus der 
Zahl der Freizügigleitsrechte, Das Wohnredht in der Kolonie im 
allgemeinen?) — Die Auswanderung tft den Eingeborenen nad) 
allgemeinen Grundfägen nicht erlaubt. Insbejondere geitaltet fi das 
zwiichen ihnen und dem Reiche bejtehende QTreueverhältnis äußerlich zu 
einem Bwangsverhältni3 und schafft jo eine Aufentbaltspfliht im 
Stolontalgebiet. Naturalifierte Eingeborene hingegen haben ein unbejchränf- 
tes Auswanderungsrecht. Die Ausfuhr von Eingeborenen, aleichgültig 


9), NReimera.a.üD. ©. 47. 
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zu welchen Zwede, ift teilg ganz verboten, teilg nur mit Genehmigung des 
Gouverneurs zuläfjig. Hier geht die Abficht des Gejeggebers dahin, eine Ent- 
blößung der Kolonien von dem wertvolliten Kapital, dem Eingeborenen, zu 
verhindern. Denn nicht jelbftändige Auswanderung, jondern gerade die Aus- 
fuhr von Eingeborenen ift in den Anfängen der Kolonifation anı meisten 
zu befürchten: jei e$ zur Verwendung als Arbeiter, jei eg zu Schauftellungs- 
und anderen Zmweden. SHiergegen find in fajt allen Kolonien Borfjchriften 
ergangen’). 

Sinfichtlic der Baftards unterjcheidet VBerfajjer ziwiichen Baftards im 
engeren und Bajtards im weiteren Sinne. Unter erjteren find die Rehobother 
Bürger verjtanden. Sie gelten, wenn fie auch in mandher rechtlichen Beziehung 
eine Ausnahmeftellung einnehmen, doch al Eingeborene und find auch bei 
der Frage nad) ihrer Freiziigigfeit als jolche zu behandeln. Bei den Baftards 
i.w. ©. läßt fich die yrage allgemein nicht beantworten. E3 entjcheidet bei 
diejen aus einer Gejchlechtsperbindung eines Europäer mit einem einge- 
borenen Mädchen hervorgegangenen PBerfonen das Überwiegen zu einer der 
beiden Raffen. Sit der Baitard den Meiken zuzurechnen, jo muß weiter unter: 
judyt werden, ob er entweder jelbft jich gemäß $S I SHGG. naturalifieren lie, 
oder ob jchon jeine Eltern naturalifiert worden find — in diefem Falle nimmt 
Verfafier Wohnrecht in der Kolonie an, — oder ob er Abfömmling eines 
bundeö staatlichen Deutjchen ift, der alS folcher gegen die Ausweifung aus 
der Kolonie nit gejchügt 1jt"®). 

Obwohl die „Hörigen” in den Kolonien nicht voll dispofitionsfähig 
find, jo jchließt dies doch, wie Verfajier im Gegenjaß zu Haufhild!) und 
Höpfner’) annimmt, die Möglichkeit ihrer Naturalifation nicht aus. Ver- 
fafier fteht mit v. Ba r’®) auf dem Standpunfte, daß eine derartige Beichrän- 
fung der Sandlungsfähigfeit unferen fittlihen Anjchauungen mwiderjpreche, — 
Der Stlape bejigt ebenjorwenig wie jein eingeborener Sflavenherr das 
Sreizügigfeitsrecht in vollem Maße; er ift jedoch gegen Ausweisung gejhütt, 
bejigt alfo dag „allgemeine” Wohnrecht im oben dargelegten Sinne. 

dtemde, deren Staaten feine für die Kolonien geltenden Nieder- 
lajjungsverträge abgejchlojfen haben, fünnen jeder Bejchränfung des Aufent- 
balt3 unterivorfen werden; fie find vor der Ausweisung nicht gejchügt. E83 
gelten alio hier die vom Gejichtspunfte der bloßen Fremdenduldung aus- 
nehenden Grundjäte de3 modernen Fremdenrecht3 genau in dem Umfange 
und in der Weife vie im Mutterlande. Sind aber Verträge mit dem Staate, 
dem der Fremde angehört, gejchlojien, jo hat der Ausländer das Aufenthalt3- 


N) NReimero.a.dD. < 50. 
10) Reimera. a.D. ©. 5l. 
@ u) Haufjchild, Die Staatsangehörigteit in ben Kolonien. Tübingen, Mohr, 1906; 
. 43, 44, 
12) Hoepfner, &Sd.:®.:. Berlin 1907, ©. 78, Unm 
& 2) 9. Bar, Theorie und Praris des internationalen ee 2. Aufl. Bd. I, 
. 212. 
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rte&t in der Kolonie dann, wenn die engeren Schußgebiet3- oder Reidjs- 
angehörigen diejeg befigen. Aber felbft in diefem Falle ift das Aufenthaltsrecht 
der Fremden, im Gegenjaß zu demjenigen des Schußgebietsreichsangehörigen, 
fein unentziehbares; e3 ift nur unter der Bedingung und nur jo lange gewähr- 
leistet, ala der Ausländer die in der Kolonie geltenden Gejeße beobachtet und 
weder Ruhe nocd Sicherheit dortjelbit ftört!*). — Durch Vertrag mit dem 
Kapitän Zombard vom Sahre 1895 war einer Reihe von Burenfamilien die 
Anjäffigfeitserlaubnis gegeben, mehr nidyt. Die Buren gelten weiterhin als 
Fremde und fönnen ausgewiejen werden. Die nach der Vereinigung bon 
Trandvaal und Orange mit der Kapfolonie nad) Deutjchfiidiveft eingeivander- 
ten Buren find Engländer. Sie fönnen daher für fich diejenigen Nechte 
geltend machen, die nad) den deutjch-englijchen Übereinfommen aus den 
Sahren 1885, 1886 und 1890 den Kapengländern oder den Angehörigen von 
Katal zuflehen"?). 


Als „Angehörige anderer farbiger Stämme“ fommen 
namentlich die Inder in Dftafrifa und die Chinejen auf den Südjeeinfeln in 
Betradht. — Die al3 Plantagenarbeiter für je eine Kampagne nad) Samoa 
eingeführten Chinejfen haben feine öffentlich-rechtlihen Befugnifje, fein 
Net des Aufenthalts oder der Niederlafjung, jondern nur die tatfächliche 
Möglichkeit, bis zum Ablaufe der Vertragszeit in der Kolonie zıı verweilen. 
Alsdann haben fie die Pflicht, wieder auszumandern, jofern der Gouver- 
neur im alle guter bisheriger Führung, nicht ausdrüdlich ein weiteres Ver- 
weilen in der Stolonie gejtattet. Die Inder find mindeitens mit unferen 
Eingeborenen auf gleiche Stufe zu ftellen. E8 wird ihnen daher ein Aufent- 
baltsredt in Djtafrifa zuzugejtehen fein. Störung der öffentlihen Ruhe 
und Sicherheit rechtfertigen jedoch die Ausweifung!®). 


3u den Interefjenjpbhären rechnet Verfajler noch: in Dftafrifa 
das Gebiet Nuanda und Urundi, in Siüdwejtafrifa das Dvamboland und den 
jog. Caprivizipfel öjtlich des Ofawangofluffes. Für fie find Sperrverordnungen 
ergangen. Dieje verbieten Majjen- und Einzeleinwanderungen von Fremden 
ebenjowohl wie von Deutichen; denn der Ziwed diejer Verordnungen ift der, 
Sand und Bolf der Einflußgebiete für die Einrichtung der Verwaltung vor- 
zubereiten, der Aufrichtung der deutjchen Staatsgewalt die Wege zu ebnen 
und alle Maßnahmen zu vermeiden, die der friedlichen Durchdringung ent- 
gegenstehen fünnten. Mas die rechtliche Natur der Interefjeniphäre anlangt, 
jo Stellt jich Verfafjer auf den Standpunkt der herrichenden Theorie des „pridi- 
legierten Offupationsrecht3“. Gerade die Eriftenz der Sperrberordnungen 
jcheint mir jedoch fiir jene andere Theorie zu jprechen, die jeden Unterjchied 


1 Reimera.a.dD. 
25) Neimera.a.dD. 
16) Reimera.a.dD. 
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im Necdhtscaraktter der jog. Interejjeniphäre leugnet!’). Deshalb fann ich 
auch die Anficht des Verfafjers nicht teilen, die dahin geht, dat den Einge- 
borenen die Auswanderung aus den Einflußgebieten geitattet jet. 

Troß des eingangs aerügten Fehlers der Stoffeinteilung und weiterer 
mehr äußerer Mängel, die bei jorgfältiger Nachprüfung der Arbeit leicht 
hätten behoben werden fönnen (Überjehung von einjchlägiger Literatur, unge- 
naue Zitierung der verwandten Literatur fogar im Literaturverzeichnis, Drud: 
febler), bietet die Abhandlung Reimer gleichwohl dem Kolonialinterefjenten 
Öelegenbeit, jic) hinreichend über das Zoloniale Freizügigfeitsreht zu ‚orien- 
tieren. Namentlich ift da3 bisher darüber vorhandene Quellenmaterial, das 
allerdings gering ift, erjtnialig vollftändig behandelt. 


17) Vergl. hierüber: Born, Alb., Völterreht, ©. 66f. — Slorad, Die Schup- 
gebiete, Tübingen 1905, ©. 8. Sajien, Die ftaatsrechtl. Natur der deutih. Schug- 
aebiete; BZtichrft. f. Kolon.-Volitik, "1906, ©. 607f. und G©ejegg.- u. VBerordn.-Redht, Tübingen 


1909, ©. 61f. 
Dr. jur. Saffen (Bonn). 


Bucbelpredhung. 

v. St. Paul-Jllaire, Kuhn, Schwabe: Tajchenbud für D.-D.:Afrifa 1911. 
2. Sabre. Teil 1 und 2. Schwabe, Kuhn, Sod. ITajchenbucd für Siidweit- 
afrifa 1911. 4. Sabre. Teil 1 und 2. 

Bei der großen Anzahl von Veröffentlichyungen über unjere Schußgebiete, 
bejonders die in Rede jtehenden, Deutich-Oftafrifa und Südwejitafrifa, fönnte 
e3 icheinen, als ob die Herausgabe bejonderer Tajchenbücher ein recht über- 
flüffiges Unternehmen jei. Wer aber einmal am eigenen Xeibe erfahren hat, 
wie ungemtein-jcivierig es ijt, aus Literatur und Praris in Wirklichkeit alles 
Wiffenswerte und für den Kolonial-Deutihen Wichtige zufammen zu befom- 
men, wird den Serausgebern der obigen Tajchenbücher fiir ihre Arbeit den 
arößten Dank wijjen. Alles, was „draußen“ zu wiljen nötig oder nüßlich ıjt, 
tt in den Fleinen Büchern vorhanden und bei jehr überjichtliher Anordnung 
leicht zu finden. Dabei bürgen die Namen der Mitarbeiter wie die der 
Serauögeber dafür, daß das Gebotene wirklich dem Bedürfnis entipricht, da 
es auf Grund vieljähriger Zandeserfahrung zufammengeftellt it. 

Bejondere Erwähnung verdient die im ziveiten Teil der Taichenbiücher 
gegebene anjcjeinend für praftiihe Zwede erjchöpfende Sammlung von 
Gejegen und Verordnungen des betreffenden Gebietes fowie die furze Erläu- 
terung über das Gerichtsiwejen, die den Anhang beider zweiten Teile bildet. 
Braftijche, zum Teil gegenüber den früheren Sahrgängen neue rejp. iebr 
erweiterte Tabellen, Zohnliften ufjw. erhöhen die Brauchbarfeit der Kleinen 
Werfe des weiteren. 

Alles in allem jind beide Tajchenbücher das, was fie dem Kolonial- 
deutjchen oder dem der es werden will, jein wollen: Zuverläjfige Ratgeber und 
Führer, die nichts Überflüffiges, aber alles Nötige, in geeigneter Form 
bieten, und find als jolche warm zu empfehlen. BB. Bageler. 
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$Fißderia. 

Ziberia ift ein im Verhältnis zu feiner Zage und Größe bis zur Stunde 
auffallend wenig befanntes Land. Somohl in geographiiher und ethno- 
graphifcher als fait noch mehr in ftaatlicher, jozialer und wirtihaftlicher 
Hinficht. 

Auch in folonialen ufw. Veröffentlihungen war nie bejonderlid viel 
darüber zu lejen; und wenn, dann war meist Spott und Sronie der Grund- 
ton, oder e3 waren bielfad unrichtige, ja total falihe Daritellungen. 

Mer den Neger nicht oder nur obenhin fennt, nicht die Gejhichte des 
Zandes jpeziell und in3bejondere die Eigenart der Verhältnifje desjelben: dem 
mußte fich diefer Negen-Freiftaat in faljcher Beleuchtung zeigen, dem mußte 
die Schilderung vielfad) zur Karikatur werden. Sit es doch jogar dem, der 
alle diefe Umftände würdigt, in manden Richtungen jchlehterdingS unmög> 
lich, „satiram non scribere“, 

Xiberia bildet, wie ein Bli auf die Karte zeigt, einen Teil der 
Weftfüfte des tropifchen Afrika, fpeziel von Oberguinea. Sn früheren 
Zeiten und bi$ zur Gründung der Republik (1847) war daS Zand unter dem 
Namen „Pfefferfüfte” befannt, welche Bezeichnung fi} heute nody auf den 
meilten Atlasfarten findet. 

Sm Nordweiten grenzt Liberia an die englifhe Kolonie Sierra Leone. 
Srenzfluß ift der Manoh River (laut Vertrag vom Sabre 1903). Sein Bett 
it engliich, jo daß alle auf ihm hinaufgehenden Waren, faft ausnahmslos ins 
Hinterland von Xiberia bejtimmt, englifhem Zoll unterliegen. Sm Siwdoiten 
grenzt die Republif an die franzöfiihe Elfenbeinfüfte.e Dem 1907 abge- 
fchlojjenen itbereinfommen zufolge bildet der Cavallyriver die Grenze, auf 
dem jedocd die Schiffahrt beiderjeit3 frei ift. Gegen das Innere zu ijt die 
Ausdehnung wohl auf der Karte, in Wirflichfeit aber nichtS weniger al3 genau 
fejtgelegt. 

Die Gröfße Liberiad errechnet fi) auf Grund der engliihen General- 
ftab3farte auf rund 97000 Quadratkilometer. 

Die Gefamtbepvölferung wird auf 1 bis 2 Millionen gejchäßt; die 
Bahl. der Xiberianer, d. h. der amerifanifchen Neger und ihrer Abfömmlinge 
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wird 50000 faum überjteigen!). Die Hauptftadt Monrovia hat eiwa 
5000 Einwohner. 

Seine Entftehung verdankt Liberia befanntlic) der Weiterentwid- 
Jung des 1785 einjeßenden Beginnes der Unterdrüchung des feit etiva 1500 von 
allen europäifchen Nationen fehwunghaft betriebenen fchmachvollen Sklaven- 
bandels. Erportland war Wejtafrifa; Smportland: Amerifa. Man nimmt an, 
daß im ganzen 8 Millionen nah Weftindien und den Vereinigten Staaten, 
10 Millionen nad) Südamerika verfchifft worden find. (Nebenbei bemerkt hat 
der Sklavenhandel erft in der zweiten Hälfte des verfloffenen Zahrhunderts 
gänzlich aufgehört; ic) habe nocd) 1891 am Kongo weiße Händler ganz offen 
von den „alten, jehönen Zeiten” diejes Gejchäftes, ihr Ende bedauernd, er- 
‚zählen hören.) 

Nahe lag der Gedanke, die freigelaffenen und freigefauften Negerjflaven 
wieder in ihr urfprünglidhes Heimatland zurüdzubringen. Und zivar in der 
Yorm einer Vereinigung diefer heimatlofen Mafjen in einer Kolonie. Der 
erjte derartige praftifche Verfuch ging von den Engländern 1787 aus. Er 
glücte; die nachmalige englifche Kolonie Sierra Leone mit dem Hauptort 
Sreetorwn ift jein Ergebni3. 

1816 bildete fi) jodann in Amerika eine Sefeltichaft unter dem Titel 
„Amerifaniihe Kolonifationsgefelichaft“ zur Errichtung einer Kolonie von 
freien Sarbigen der Vereinigten Staaten. 1822 traf der erjte Transport 
folder an dem mittlerweile durch Vertrag mit den eingeborenen Säuptlingen 
erivorbenen Küftenftrihe nädhft dem Kap Mefurado ein. 1824 gab fich die 
junge Kolonie zur Emnnerung an ihren Urjprung den Namen „Liberia“. 
Die erjte Niederlafjung an dem Kap ward zu Ehren des damaligen Präfidenten 
der United States, Monroe, der fi) große Verdienfte um die Abihaffung der 
Sklaverei erworben hatte, „Monropia” genannt. 

Viel Stürme, innere und äußere, find dann über die neue Schöpfung 
binweggebraust; mit großen äußeren und inneren Schwierigfeiten war die 
allmählihe Entwidlung und Ausdehnung verfnüpft. Nicht zum Tetten in- 
folge englifher Quertreibereien. Iroß alledem fonnte fid) endlich 1847 die 
Kolonie al3 Freiftaat erklären, „jouvderän und unabhängig unter dem Namen 
und Titel Republif Liberia”. Mls Plagae wählte die junge NRepublif 
6 rote und 5 weiße horizontale Streifen, in der linken oberen Ede ein blaues 
DOuadrat mit einem weißen Stern. Das KLandeswappen zeigt eine 
fliegende, den Freibrief tragende Taube, darunter da3 Meer mit einem Drei- 
majfter unter vollen Segeln; am Horizont die aufgehende Sonne und redhts 
im Vordergrund am Ufer eine Palme; an ihrem Fuß ein Pflug und ein 
Spaten. liber dem Wappen ftehbt auf einen Bande „Republic of Liberia“, 
unter ihm die nationale Devife: „The love of liberty brought us here.“ 


1) Dieje wie überhaupt alle weiteren twirtichaftlihen und jtatifttihen Angaben find 
außer den beiden grundlegenden Werfen über Liberia von Büttilofer (1890) und Zohniton 
(1906) dem vom Saif. Konful H. Freytag 1909 erjtatteten Handelsbericht entnommen. 
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Verfaffung und Gejeßgebung ward genau der nordamerilaniichen nacd- 
gebildet; an der Spite ein Präfident mit Erefutivgewwalt, unmittelbar vom 
Volk gewählt für eine Amtsdauer von anfänglid) je 2, nunmehr von 4 aufein- 
anderfolgenden Sahren. Erjter: Bräfident war 3. 3. Roberts (1848—1856). 
Shm verdankt das Land jo ziemlich alles: Auffhwung, Ausdehnung zu mehr 
als feinem derzeitigen Umfang, Anerfennung als felbjtändiger Staat bei den 
Großmädten, Unabhängigfeit. 


E3 mag ein Nahrzehnt oder etivaS mehr her jein, da wäre eine terri- 
toriale Erwerbung Xiberias für uns ohne befondere Schwierigkeiten und ohne 
ernjtliche Einjprüche anderer Mächte wahrfcheinlich möglich gewejen. Ob eg 
ein Segen gewejen wäre, ift eine andere und jehr große Frage. 

Kängjt ijt diefer Gedanfe gegenftandslos geworden; auch) wenn nicht in- 
folge des überrajchenden Zurüctretens der beiden Konfurrenzmädte Eng- 
land und Franfreid) Nordamerifa die führende politifche RoHe zuzufallen 
den Anichein hätte. 

Das jtärffte Intereffe aber haben wir nad) wie vor daran, Liberia al3 
Abjaßgebiet unjerm Handel und unferer SSnduftrie zu erhalten und in immer 
ausgedehnterem Mape zu gewinnen. Auch das deutiche Kapital, dem nod) 
mehr Wagemut zu wünfchen tft und das auf die richtigen Wege geiviejen wer- 
den muß, fann bier ein gewinnreiches Feld zur Betätigung finden. Unjere 
Ausfichten dort find zurzeit außerordentlih günftig; deutjcher Einfluß 
präbaliert und von Deutjchen in die Hand genommenen Unternehmungen 
ftünde man dort jehr freundlich gegenüber. 

Aber in weitejten Kreifen ift, wie fchon eingangs gejagt, da8 Land 
geradezu unbekannt. 

Ziberia ijt auch tatfähhlich in geographiiher Hinficht bi3 in die jüngjte 
Zeit noch jehr mangelhaft und unvollftändig erforiht. Sn wirtichaftlicher 
Sinficht ift e8 verfannt oder vielmehr: fogar in fonft unterrichteten Kretien 
berrfchen darüber vielfadh unrichtige, falihe Vorftellungen. 


Die erjten ausführlihen Nachrichten über die „Pfefferfüfte” und 
ihr Sinterland finden fi) in einem Sammelreifeiverf eines deutichen Gelehr- 
ten, des Geographen Xevinus Hulfius, 1626, Er benußte hinfichtlich diejer 
Gegenden hauptfählich den Reifeberiht des „Burger und Mund Arkt” Sa- 
muel Braun aus Bafel, der 1611—14 HandelSreifen an der Gold- und Körner- 
füjte (wie die Pfefferfüfte auch hieß) unternommen hatte. Einer bejonderen 
Beliebtheit jcheinen fich die deutfchen Seefahrer dortjelbit nicht erfreut zu 
haben: „..... unfjere Teutfjhe Nation ift an einem Drt angenemmer als an 
andern und dajjelbe daher daß fie es biszmweilen da jelbjt gar grob gemacht 
und jehr verderbet haben derhalben dann die Mohren offt verfuchs ob fie fidh 
an ihnen reden möchten . . .“ 

Weitere Reijeiverke folgen — eines der bedeutendften ift daS bon dem 
Snländer Dapper 1686. Bor mir liegt ein folches jehr umfangreiches Werk 
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mit ebenjo umfangreichem langatmigem Titel aus dem Sahre 1780: „All 
genteine Hijtorie aller merdivürdigen Reifen zu Wafler und zu Lande ufiv. 
ujw.” Der 8. Band handelt von der „Malaghetta-, Pfeffer- oder Körner- 
füfte“ und den „Eynmohnern dieffer Gegenden, infonderlich den Quojaern, 
Suljag u. an.” „Diefje Küfte erftredet fich von dem Vorgebürge Monte” 
(Cape Mount) „nad Gromwa, ztvo Seemeilen ojtlic) von dem Vorgebürge das 
Palmas” (Cape Palmas). Nlfo genau die Küftenstrede de heutigen Liberia. 

Üüberrajchend ift die Richtigkeit der geographiichen und ethnographiichen 
Beobachtungen, der detaillierten Angaben über Zandesprodufte, Handel3per- 
bälinifje, =beziehungen u. a. in diefen alten Berichten. Derjenige Foricher, 
welchem wir in der Neuzeit das standard-work über Liberia verdanken, Prof. 
Büttifofer, jagte in jeinen 1890 erfchienenen „Reifebildern aus Liberia“ von 
dem Dapperjchen Werke: „Diejer längft vergejjene Autor entrollt vor unjern 
Augen ein Bild von Land umd Leuten, ein Bild der Kulturzuftände, wirt- 
ihaftlichen und jtaatlichen ISnftitutionen der Eingeborenen, jo frifch und wahr, 
daß ich jeine Angaben jeßt noch, über 200 Sahre nad) ihrem Erfcheinen, beinahe 
Wort für Wort unterjchreiben Ffann.” 

"Naturgemäß reichen diefe alten Reijebejchreibungen nicht weit iiber die 
Küfte ins Hinterland hinein. Doc haben fi) auch die über das Snnere von 
den Seefahrern eingezogenen Erfundungen nad) den neuern Forjchungen viel- 
fach al3 richtig eriwiejen und geben recht intereffante Ergänzung und vielfach 
Aufihluß namentlich über volfliche, geichichtlihe Wandlungen und Wan- 
derungen. 

Eine auf gründlien Forfhungen beruhende geographiiche und ethno- 
oraphifche Beichreibung des ganzen Landes haben wir auch heute nod) 
nicht. Auch) das jüngite Werf über Tiberia von H. Sohniton, Generalgouber- 
neur von Britifch-Uganda, erfchienen 1906, berichtet durchaus nicht allent- 
halben auf Grund eigener Anfchauung; Sohnfton ift jogar noch weniger weit 
ins Innere vorgedrungen als jein Vorgänger Büttifofer?). Über das nord- 
weftliche Hinterland Tiegen bi3 zur Stunde nur die Tagebuchaufzeichnungen 
eines intelligenten Ziberianers, Anderffon, auf einer bi8 Mufardu unter» 
nommenen Reife vor; die innerafrifanifche Forfhungserpedition unter Frobe- 
nius ijt 1907/08 von Norden her bis zum Oberlauf des St. PBaulfluffes ge- 
fommen. In dem Gebiet des Cavallyfluffes haben von 1899—1904 franzo- 
fifche Expeditionen größere Nlarheit aeihaffen; im übrigen zeigt eine mwahr- 
heitSgetreue Karte de3 Ssnneren noch heute viel weiße Flece. 

Immerhin ift aber Liberia im großen ganzen jo weit erforjcht, daß ein zu 
einer allgemeinen Gefamtüberfhau genügendes geographijidhes 
und etbnographıldhes Bild des Landes gegeben werden fann. 


2) Kohnfton fowie Büttifofer bringen in ihren Werfen aud erihöpfenden Literatur. 
nachweis über alle Über Liberia erichienenen wifjenfhaftlicen, gejchichtlichen ufw. Publifationen. 
— In den nahitehenden geographifhen und ethnographiihen Ungaben folge ich, nädhft 
meinen eigenen, fih nur auf die Hüfte befchräntenden Beobahtungen, beiden Autoren. 
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„Die in Nordweit-Südoft-Richtung laufende, ziemlich grade Küftenlinie ift 
durchgehend ein nur wenige Meter über die See erhobener, jandiger Strand, 
hinter dem fich eine meijt jehr niedrige, oft feljige Bodenerhebung Hinzieht. 
Dieje Küftenlinie wird unterbrochen durd) die vielen aus dem Innern fom- 
menden Flüfje, jowie durd) mehrere, in Form und Beichaffenheit einander 
ehr ähnliche Vorgebirge, die alle in weftlicher oder nordwejtlicher Richtung 
in die See hinausragen und hinter ihrem Nordhang mehr oder weniger be-- 
deutende flache Buchten bilden. Die bedeutenditen diefer. Borgebirge (Kap 
Mount, Kap Mejurado, Kap Palmas u. a.) haben jteile Süd- und Weit- 
abhänge mit vorgejchobenen Felsföpfen, an denen fi) die chwere Brandung 
tojend bricht. Sn jede diefer durch die Vorgebirge gebildeten Buchten finden 
fid regelmäßig mehrere (meijt drei) Flußmündungen zufammengedrängt.” 
Ausnahmslos ift eine langgeftredte Sandbanf diefen Mündungszentren vor- 
gelagert, wodurd) diejelben zu Zagunen umpgebildet werden, die ihrerjeitz 
nur durch eine ziemlich fchmale und feichte Öffnung, dem jog. Barmouth, mit 
der offenen See in Verbindung ftehen. 


„Hinter dem erwähnten Strandwall liegt ein breiter Sumpfgürtel, der 
bie und da mit Gragfteppen von bedeutender Ausdehnung abiwecjelt. Dieje 
Sumpfregion, gar nicht oder faum höher alS die See gelegen und vor diejer 
nur durch den Strandiwall gejchüßt, ift außer von den Flußläufen freuz und quer 
durchaogen von tiefen und oft jehr breiten, ftillen, jhtvarzen Wafferftraßen, 
den jog. „creeks“, die fich oft zu bedeutenden Wafjerflächen erweitern. Zur 
Zeit der Flut ftehen fie zum großen Teil, und während der Regenzeit an- 
baltend unter Waffer. Mangroven- und Bandanusdidicht ift die unbetretbare 
Bedelung der Sumpfregion. 

Doch jind aud) große Kandzungen und Sinjeln von höher gelegenem Land 
in ihr nicht jelten; und diefe find dann, zum mindeiten während der Troden- 
zeit, von Eingeborenen bewohnt, die dort Reis bauen, Palmöl bereiten und 
dem Zilchfang obliegen. 

Mit dem landeinwärts allmählid) anfteigenden Boden verjchwinden 
Sumpf und Gragfteppe und maden einem fruchtbaren Adergrunde Plag, 
weldjer der Hauptjache nad) aus ftarf eifenhaltigem Ion bejteht, der ganz 
bejonder dem Kaffeebaum zufagt. Diejer Landftrich, gegen die Küfte Hin 
flad) auslaufend, wird landeinwärt3 immer hügeliger und bat Erhebungen 
aufzuimeijen, die wohl die Bezeihnung Berg und VBergzüge verdienen. Diejes 
Gebiet ift ziemlich dicht durch Eingeborene und, wenn auch nur an den 
MWafferjtraßen entlang, durch Xiberianer, d. h. die Abfümmlinge der ameri- 
fanifchen Neger bewohnt, welch Ießtere hier ihre Kaffee- und Zuderpflanzungen 
angelegt haben. 

Die mehr bergige Gegend nach dem snneren zu ift nur jchivad) bevölkert; 
injelgleich liegen in dem dasfelbe dedenden Urwald die fpärlihen Siedelun- 
gen, die Zarmen eingeborener Negerjtämme. 
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Hinter diejem mehrere QTagereijen tiefen, wohlbeiwäjjerten Sügellande 
beginnt eine weite, mweidereiche Hochebene, die jog. Mandingoflähe. Doc) ift 
fie nicht al3 eine uniberjehbare, ebene Gragfteppe aufzufaffen, jondern nod) 
al3 cine wellige, mit hohen Hügeln durchjegte Hochiteppe, au3 der fich, weit 
im Snnern die langen Bergfetten erheben: die Wafferjcheide zwijchen den 
Quellgebieten der liberianiichen Ylüjfe und dem Stronigebiet des Niger.” 

Die größere Zahl der zahlreichen Wafferläufe entjpringt in dem urwald- 
bededten Siügelgebiet, die bedeutenderen (der St. Baul:, St. Sohn», Capvally- 
Fluß u. a.) haben ihren Urfprung auf der Hochebene. 

Das Klıma Liberias ift natürlich, feiner äquatornahen Xage entjprechend, 
rein tropiich mit den befannten Einwirfungen auf die gejundheitlichen Ver- 
hältnifje des Weißen. Die QIrodenzeit währt an der Kiifte und in dem 
Urwaldgebiet vom Dezember bi3 März, im Hochland vom November bis 
Mai; die mittlere Sahrestemperatur in den erfteren Gegenden beträgt (nad) 
englifchen Beobachtungen) 26,6 Grad E.; in der Trocdenzeit überjteigt die 
Zemperalur in den Tagesitunden meift 30 Grad E. Die Menge der Nieder- 
ichläge nimmt von der Küfte gegen da3 Innere ab; Sohnjton gibt al3 Sahres- 
mejjung im Hochland 1500 Millimeter an, während er fiir eine zehnmonatige 
Beobadhtungszeit in der Gegend von Monrovia über 3800 Millimeter ver- 
zeichnet. 

In ethnographiicher HSinficht find fcharf auseinander zu halten die aus 
Amerifa eingewanderten jchwarzen und farbigen Anjiedler und ihre Abfömm- 
linge — im europäifhen Spradhgebraud) ala ‚Liberianer‘ bezeichnet —, und 
die eingeborene Bevölkerung. Erfterer gejchah bereit Erwähnung und wird 
Tolche weiter ftatthaben bei Betrachtung der ftaatlihen und wirtjichaftlichen 
Verhältnijje Xiberias; find ja doch dieje ‚freeborn and coloured gentlemen‘, 
wie fie jich, „Amerifaner“, wie die Eingeborenen fie nennen, die nominellen 
Herren des Landes. 

Die Eingeborenen bejaßen früher das ganze Land bi3 an die Hüfte, und 
beivohnen auch jeßt noch, nebit dem ganzen Hinterlande, ausgedehnte Küften- 
gebiete. Sie zerfallen in zahlreiche größere und Fleinere Stämme; beinahe 
jeder mit eigener Sprache oder wenigjtens jo bedeutenden dialeftifchen Ver- 
ichiedenheiten, daß er auch) vom benachbarten Staınme nicht verjtanden wird. 

Die bedeutenditen Küften- und EKilftennahen Stämme. find (im Nord- 
wejten beginnend): die Wei im Kap Mount-Gebiet; jedem älteren Afrifa- 
reifenden woblbefannt als tiiijtige, willige, brauchbare Träger und Bujc- 
läufer. Die Teb, im Gebiet de3 St. Baul-Fluffes; mit deren Säuptlingen die 
erjten Sanderwerbungasverträge abgejchloffen wurden und mit denen die erjten 
Anfiedler vielfache Kämpfe zu beftehen hatten. Dann folgt — von fleineren 
abgejehben — der große Stanım der Balja, an den fich das Gebiet der Hru 
anjchließt, diejer al3 uniibertrefflihe Bootsführer und überhaupt Seeleute 
an der ganzen Wejtfüjte befannten Neger. Um Kap Balmas herum, aljo an 
der Siidojigrenze Liberiag, wohnen die Grebo. 
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Im Urwaldgebiet, am mittleren St. Baul-Fluß, hauft der ftarfe, Friege- 
riihe Stamm der Golah; ihm zunädjft jißen die Vefiy, gleihfalls jehr zahl- 
reih. Im Hinterland des Bafjfa- und Kruftammes wird al3 bedeutendftes 
Bolf das der Gibi genannt. 

Den dritten volflichen Gürtel Iandeinwärts, zum Teil bereit3 auf die 
Mandingofläche Hinaufreichend, bilden die Kondo-, Buly- und Barline- 
Stämme, denen al3 die ausgejprochenen Hochlandbermohner da3 menfchen- 
reiche, hochentwicelte, in zahlreiche Unterftämme zerfallende Volk der Man- 
dingo folgt. 

Die, ganz Weftafrifa eigene, ethnographiiche Tatjache, daß mit der Ent- 
fernung von der Hüfte die kulturelle Höhe zunimmt, findet fi) auch hier: die 
Mandingo repräfentieren das fulturell weitaus am hödhiten ftehende einge- 
borene Volk LXiberiad. Wie andern Orts auch, dank dem Salam, zu dem fie 
ih ausnahmslos befennen. 

Der Slam madjt übrigens unter den Negerftämmen Liberias bedeutende 
Fortichritte und rüdt aus dem Innern her immer näher an die Küfte vor. Die 
Wei find bereits zum großen Teil Mohammedaner. Diefer Stamm fteht über- 
haupt den „Rultur“völfern des Innern, den Mandingo und Yufy, in der Ent- 
widlung am nädjften; eine Menge gejdjidter Sandarbeiter findet fich unter 
ihnen, und fleißige Aderbauer find fie faft alle. 

Dieje gedrängte geographijch-etbnographifche Überfhau war nötig als 
Grundlage der Betrachtung der ftaatlichen, wirtichaftlihen und Handel3-BVer- 
hältniffe Ziberias. 

Allerdings unterjteht nur der geringste Teil der vorauf angeführten 
Zandichaften und Eingeborenenftämme der tatfächlichen Oberhoheit der Tibe- 
rianifchen Regierung. Nicht einmal an der Küfte ift e8 diejer allenthalben 
gelungen, fi} einwandfreie Anerfennung zu verfihaffen. Diesbezügliche mili- 
täriiche Aktionen, jo gegen die Kru u. a. find höchft unrühmlich verlaufen. Viel- 
fach behilft jich die Negierung damit, daß fie eine Zeitlang die Handels- 
beziehungen der unbotmäßigen Untertanen abjcheidet (to stop trade). 

In Anbetracht diejer geringen Machtverhältniffe ift der Regterung3- 
apparat ein viel zu großer. 

Derjelbe befteht außer dem Präfidenten und PVizepräfidenten aus einem 
Senat und einem Repräfentantenhaus. Außerdem ernennt der PBräfident mit 
Genehmigung diejer beiden die Volfsvertretung bildenden Kollegien ein 
Kabinett, dejien Glieder den einzelnen Regierungsrejjort3 vorftehen. E38 jegt 
fi) zufammen aus einem Staat3minifter (Secretary of State), einem Finanz-, 
Kriegs- und Marineminilter (Secr. of Treasury, of War, of Navy), einem 
Minifter des Innern (Secr. of Interior), einem Minijter für Schulangelegen- 
heiten (Superintendent of Publik Schools), einem Staat3anwalt (Attorney 
General) und einem Generalpojtmeijter (Postmaster General). Much die 
Beamtenförper diefer Reffort3 find, im Verhältnis zum Umfang ihrer Tätig- 
feit, viel zu groß, und ihre Gehälter — wenn diejfe aud) jogar in den oberen 
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Stellen gering find (die Gehälter der Minifter jchwanfen ziwijchen 200 und 
140 £) — verjchlingen einen unverhältnismäßigen Teil der Zandeseinnahmen. 
Dazu fommen nod) die Zofalverwaltungen. 

Das Land felbit ift in A Verwaltungsbezirfe (counties) ein- 
geteilt: (von Weft nad) Oft) Montjerrado, — in ihm liegt die Landeshauptftadt 
Vtonropia —; Grand Bassa, Sinoe, Maryland; außerdem nod) das jelbjtändige 
Territorium Cape Mount. An der Spike jedes Bezirks fteht ein vom Präfi- 
denten berufener VBerwaltungsbeamter (Superintendent). 

Direft zu Spott und Hohn, aud) den objeftipften Beobachter herausfor- 
dernd, find die erbärmlichen militärijchen Berhältnifje. Die bewaffnete 
Macht beitebt aus A Milig-snfanterieregimentern mit zujammen etwa 
3000 Mann unter dem Befehl eines Brigadegenierald. Der Stand einer 
Kompagnie ift: 1 Hauptmann, 2 Zeutnants, 1 SInftrufteur, 4 Sergeanten, 
4 Storporale, 2 Tambours, 1 Pfeifer und — 50 Mann. Jede Kompagnie übt 
alle 2 Monate einmal, jedes Regiment jährlich zweimal. Gelbft ein jo 
warmer Verteidiger Xiberias, wie Büttifofer, jchreibt: „Wer einmal Gelegen- 
beit hat, der Heerichau in Caldwell oder einer Parade auf dem Gopernments 
Square in Monrovia beizumohnen, der wird fich eines mitleidigen Lächelns 
faum enthalten fönnen.“ Eigentliche Artillerie gibt eg nicht; bei den militä- 
riihen Erpeditionen werden ein paar alte Sciffsfanonen auf jelbjtver- 
fertigten Xafetten mitgenommen; auf Kap Mejurado Stehen zwei oder 
drei gleich; ehriwürdige Stüde als Salutgejchüße; und jeit jüngfter Zeit befitt 
der Staat einige Feldgefchüße, die aber in ganz fchledhtem Zuftande gehalten. 
1908 ward eine Grenzpolizeitruppe au3 auswärts angewworbenen Farbigen 
errichtet, unter der Führung eines englifchen Offiziere. Sie ift jedenfalls: 
die bejtausgebildete Truppe des Landes. 

Kriegsihiffe hat Liberia nur zeitweife bejefjen (1 einmal von Franfreid), 
1 von England gejhenft). Gegenwärtig ift ein Zollfanonenboot vorhanden 
und trägt man fi mit dem Gedanken von Neubejchaffungen aus eigenen 
Mitteln. 

Beller als um die militärijche Ausbildung ift eg um die Schulbildung 
beitellt. Kad) Sohnfton bejtehen zurzeit im ganzen Lande über 100 Regierungs- 
ichulen mit 102 Lehrern und 3320 Schülern (Knaben und Mädchen); wovon 
auf den Montjerrado-Bezirk allein 55 entfallen. Für den höheren Unterricht 
bejigt Ziberia eine Zehranjtalt im Liberia College in Monrovia, wojelbft 
durch farbige, aus Amerika berufene PBrofefjoren Philojophie, Naturwifjen- 
fchaften, Mathematif, Gejchichte, Griehiih” und LXateiniih und moderne 
Spraden gelehrt werden. Ihre weitere Ausbildung betätigen die Studieren- 
den in England und Amerika; und man trifft unter den  Tiberianijchen 
Beamten und in der Gejellichaft fehr gebildete Männer, Suriften, Arzte ufw. 

Außer diefen ftaatlihen Vildungsanitalten bejtehen noch eine ganze Reihe 
niederer und höherer Schulen, von verichiedenen Miffionen ins Leben gerufen 
und größtenteils vorziiglich geleitet. 
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An Zeitungen bejigt zurzeit Xiberia ein etiva allmonatlich erjcheinendes 
Negierungsblatt „Official Register“ und einige Monat3blätter, die politifche, 
lofale, und vor allem Firchliche Nachrichten bringen. 

Tas Gerihtsmejen ijt amerikanischen Mufter nachgebildet. Die 
tichterlihe Gewalt ruht in den Händen von Friedensrichtern (in jeder Ge- 
meinde), monatlichen und dreimonatlichen Gerichtähöfen (in jedem Bezirk) und 
dem oberjten GerichtShof (Supreme court) in Monrovia. 3 befteht ein 
gedrudtes Gejeßbuch; auch wurden die Enticheidungen des Supreme court 
bon einem früheren Mitglied desjelben gefammelt und herausgegeben. Recht3- 
anmwälte müffen vor einer zu diefem Zived zufammengejegten juriftifchen 
Kommiffion ein Examen ablegen, um an der bar zugelajjen zu erden. 
Eine Reform des Suftizivejens ift feit längerer Zeit geplant. 

Bei diefer Gelegenheit jei bemerkt, daß es fih für Ausländer, die in 
Liberia den Rechtsweg bejchreiten wollen, jehr empfiehlt, fih an ihr Konfulat 
zu wenden, um vor allem feftftellen zu Iaffen, ob die Durchführung des Recht3- 
ftreites nicht von vornherein ausficht3los ift, der Koftenfrage wegen oder 
inegen Snjolvenz des Schuldners. Die Prozeh- und in3befonders3 die Anmwalt- 
fojten find für deutjche Verhältniffe jehr hoch; die Einforderung eines oft 
recht erheblichen Vorjchufjes jeitens des Anwaltes ift üblih. Abweichend vom 
deutichen Recht hat die unterliegende Partei nicht alle Koften und Auslagen 
der gewinnenden zu tragen. Aud) ist die Grenze für die unpfändbaren Güter 
eine Schuldners weiter gezogen: Haus und Grundjtücd eines Tiberianifchen 
Vürger3 gehören noch zu diejen. 

Und liberianijher Bürger fann nur ein Farbiger fein oder 
werden. Die Erwerbung diefes Rechtes ift, joweit e8 nicht angeboren ift, an 
eine Tare gebunden, und zwar beträgt diefe ein Halb vom Hundert des ge- 
Ihätten Vermögens an Land und Gebäuden. 

Sn den Berfaffungsbeitimmungen dokumentierte fich anfänglich iüber- 
haupt da3 Beftreben, den Weißen möglichft vom Lande fernzuhalten und au3- 
sufchliegen. So fann auch heute noch der Weiße nicht Iiberianifcher Birrger 
iverden, darf nicht Wähler jein noch ein Staat3amt befleiden. Sn Iektere 
Beltimmung ward erjt in jüngfter Zeit Brefche gelegt, indem al8 Führer 
der oben erwähnten Srenzpolizeitruppe ein Engländer genommen wurde (mit 
dem übrigens die Regierung jehr unliebfame Erfahrung gemacht hat, mwe3- 
balb diefe Truppe nunmehr wieder von Liberianern fommandiert wird), und 
jeit der englifchen Anleihe von 1906 an der Spite de Zollwefens ein eng» 
licher Direktor fteht, dem mehrere engliiche Zollbeamte beigegeben find. 

Eine weitere diesbezügliche, für den fremden Handel recht hinderliche 
Beitimmung befteht noch zu Neht: daß Grundeigentum nur von 
Siberianern erworben erden fann. Eine ausländische Firma 
3. B. muß aljo ftet3 einen Mietövertrag über ein Grundftüd mit einem 
Liberianer abjchließen, um eine Faktorei errichten zu fünnen. Überdies darf 
für eine Saftorei nipt mehr al3 1 acre (etiva 40,5 a) gepadhtet werden. 
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Auc) die anfänglich beftandene Schließung des Landes für den fremden 
Sandel gehört in das Kapitel diefer Tendenz. 

Aber wie e3 unjerem Stonjul gelungen it, dieje Einjchränfung wesentlich 
zu erweitern, überhaupt da3 Land geradezu dem fremden Handel zu öffnen 
(j. weiter unten), jo wird aud) ficherlich die läftige Grundfaufperwehrung auf- 
gehoben werden. Eine über furz oder lang unzweifelhaft eintretende „poli- 
tifhe Ummälzung” in Form einer Art Proteftorates jeitens einer oder 
einiger srenwdmächte wird das wesentlich bejchleunigen; der politifhe Grund, 
der Liberia von der Aufhebung abgehalten hat, befteht ja dann nicht mehr. 

Über einen, und gerade den für fremden Handel und fremdes Kapital 
allerwichtigiten Zeil der jtaatlichen Verhältnifje Liberiag, die Finanzen, 
fonnte bisher niemand ein Flares Bild geivinnen. Selbjt in fonft wohl unter- 
richteten reifen berrjchten und berrichen darüber gänzlich unrichtige Vor- 
jtellungen; nicht zum legten in L2iberia felbft. Nicht wenig hat dazu Eng- 
land beigetragen, das an einer Disfreditierung der Finanzlage LXiberias das 
arößte Snterejje hatte; hielt e3 doch dadurd) und durd) die Fejjel der gewähr- 
ten Anleihen da3 Land in der Hand. 1909 nun hat im Auftrage 
der liberianijchen Negierung der jetige deutiche Vizefonjul, Herr Guftav 
Zange aus Hamburg, eine Prüfung der Finanzverhältniffe vorge- 
nommen und die aus dem ganzen ihm zugänglich gemadhten amtlichen 
Material gervonnenen Ergebnifje in einer Denkjchrift niedergelegt. Aus ihr 
geht hervor, daß es um Die finanzielle Lage KLiberias nidt jo 
ichlimm beftellt ift, al$ man bisher allgemein glaubte. 

Sn dem an fich richtigen Beftreben, dem Lande Geldmittel zu wirt» 
ichaftliher Entwidlung zu verjchaffen, beichloß 1870 die Regierung die Auf- 
nahme einer Anleihe. Mit Londoner Banken wurde eine joldhe in Höhe von 
100000 £ (— rund 500000 Dollars, dem Iliberianifchen Miünzfuß) abge- 
ichlofien zu einem Zinsfuß von 7 %. liberdies mußten die BZinfen für die 
eriten drei Jahre vorausbezahlt werden und wurden gleic, abgezogen. Dis- 
fonto, Nränien, Brovifionen, und wohl fiher auch Beftehungsgelder, ver- 
ichlangen weiterhin geradezu unglaubliche Summen, jo daß von der ganzen An- 
leihe nur rund 27000 £ effektiv nach) Xiberia famen. (Bräfident Roye, unter 
dejlen Amtsführung diejer unjelige Vertraasabiluß jtattgefunden hatte, 
nahm ein tragiiches Ende. Bon dem erbitterten Wolfe abgejegt und 
ing Gefängnis geworfen, machte er einen verzweifelten Fluchtverjuch, auf 
dem er, nächtlich jhwimmend, ein auf der Neede von Monrovia Tiegendes eng- 
Lijches Kriegsichiff zu erreichen juchte. In der Brandung fand er feinen Tod; 
wie das Volk jagt, weil er jich zu jchiwer mit Geld beladen hatte.) 

1898 hatte ein neues Arrangement jtattgefunden, demzufolge die Anleihe 
auf 78250 £ fejtgefeßt wurde. Nachdem biß zum 31. Dezember 1908 4700 £ 
zurücbezahlt worden jind, beträgt fie zurzeit nebjit den rücdftändigen 
Zinfen 92297 £ = 443 025 8. 

1906 wurde eine zweite Anleihe aufgenommen: gleichfalls 100 000 £. 
Wiederum bei engliichen Banken; und wiederum aing e8 Liberia damit nicht 
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viel bejjer: nicht viel mehr als 30 000 £ hat es bar in Gold davon befommeen. 
Zur Siiyerung mußte e3 fi) verpflichten: a) die Zollaufficht unter einen 
englijchen Bollinipeftor zu ftellen, b) Rüd- und Zinszahlungen in Gold zu 
entrichten, c) den Zolltarif ohne Genehmigung der „Macher“ der Anleihe 
nicht herabzufegen. 3200 £ find davon rücbezahlt, die Zinszahlung wurde 
bisher pünktlich eingehalten. 

Die äußere Schuld Liberia beträgt demzufolge 907 665 $. 

Die innere Schuld jegt ji) aus verfchiedenen Voten zufammen: Obliga- 
tionen 13090 $, direfte Barfchulden an deutihe und englifche Firmen 
67 246 $ und jog. „Due- Notes“, d. j. Anmweifungen des Departments of Tre- 
ajury für Gehälter, Treafurgwechjel und LZandesicheds, die mangel3 Bargeld 
in der Staat3faffe noch nicht zur Auszahlung gelangt find, in Höhe von 
16050 $. Endlich) noch) DVerwaltungsichulden der einzelnen Bezirfe mit 
15 950 $ und Auslagen für die Grenzpolizeitruppe mit 20804 $. Das macht 
aufammen 311000 $. 

Am 1. Sanuar 1909 belief ji die Gefamtichuld Liberia auf 
1239 570 $; davon 907 665 $ foreign loans, 311 000 $ domestical debts. 

Shr iteht gegenüber al Blu8 das aktive StaatSeigentum; von Herrn 
Zange auf 406 836 $ berechnet, 

Abgejehen von dem nicht abzufchägenden Kronland (public lands) bejteht 
e3 der Hauptjiache nac; aus folgenden Objekten: 


1 Bollfanonenboot . . . 2 2.2.2.2...42696 $ 
1 Motorboot . » 2 2 2 2 m nn nn 22928 „ 
Öffentlide Gebäude; geihäßt . . - . . 100000 „ 
Pier in Grand Bassa . . . . 2 22..%825000 „ 
Camp Johnson . 2 2 2 2 nn nn. 358 „ 
Ausrüftung der Grenzpolizeitruppe . . . 6912 „ 
Weg nad) Kareysburg und Bungalov, jorwi: 
Automobile und Garage?) . . . . . 113940 „ 
Waffen und Munition, geihäßt . . . . 90000 


Sa. 386831 $ 

Ein paar Worte über dag Münziyitem des Landes. Much diejes 
war bon Amarifa übernommen; man rechnet jomit nad Dollar 
und Dollarcent. An eigenen Münzen find nur geprägt Fupferne 
Ein» und Smeicentjtüde. Außerdem ift viel enalifhes, aud 
deutihes Silberged in Umlauf; amerifanijches, deutfhe® umd 
engliihe® Geld zirfuliert. So bat es Sich eingebürgert, daß 
cuh nah Scillingen und Sirpences gerechnet wird. Da Liberia jelbit 
fein gemimztes Geld, ausgenommen die oben genannten Kupferjtüde, in 
Umlauf gebracht hat und viel außer Landes geht, jo machte fich ein empfind- 
licher Mangel geltend und die Negierung fah fih gezwungen, Papiergeld 
auszugeben, ‘og. „currency“, da& anfänglich vollen Kurs hatte, bis fchlieglich 


3) Siehe weiter unten: Verfehrsverhältnifje. 
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infolge immer neuer Ausgabe davon eine ftarfe Entwertung eintrat. Dann 
verfiel mon in daS andere Extrem und verfügte durch da „Goldow“, 
1882 und 1884, da Zollgahlungen nur in Gold (Währung ift nicht beftimmt) 
zu leilten find und daß die Hälfte des al3 Abgabe eingehenden currency zu 
vernichten jei. Damit jah fi) aber die Regierung fehr bald jelbft der Mög- 
lichkeit beraubt, ihren finanziellen Verpflichtungen nadjaufommen, und jo 
unterblieb die fernere Ausführung der Iekteren Beftimmung. Die Berjuche, 
den in diefer Beziehung tatjächlic) traurigen Zuftand der finanziellen Ver- 
hältnifje zu verbefjern, dauern bis zum heutigen Tag. 

Tab e3 zur Regelung der Finanzlage überhaupt nur einer geordneten 
Verivaltung, verbunden mit einer Reorganifation des Treafury Departments 
bedarf, geht aus der Aufftellung der Ein- und Musgaben hervor. Sie 
beruht auf den, allerdings nidyt ganz vollitändigen Akten de3 Treajury 
Department3. 

Die EinnaHdmen (Revenues) jegen fich zufammen aus: 

a) den Zöllen. Smport: und Erportzölle. Der Einfuhrzoll ift in dem 
Safen, in dem die Waren eingeführt werden follen, jofort nad) der Landung 
zu entrichten. Der Ausfuhrzoll ijt vor der Verihhiffung tn VBerfchiffungs- 
bafen zu zahlen. s 

Für die meiften Einfuhrartifel wird ein Zoll von 12,5 % ihres defla- 
rierten Wertes berechnet. Diejer Zoll wird „ad valorem duty“ genannt. 
Sür alle übrigen Artikel ift gegenjtandsweife ein bejonderer Zoll fejtgejekt, 
der „specific duty“ genannt wird. Die wejentlichiten, dem specific duty unter- 
liegenden Boften find (nad) Sohniton): 

Sılch- und Fleifchwaren pro 100 engliiche Pfund bzw. Tonne 1—2 $ 


Zuder, pro 1 ®fund (engl.) 0,06 $ 
Butter, pro 1 Pfund (engl.) 0,04 „ 
Schmalz, pro 1 Pfund (engl.) 0,06 „ 
Salz, pro 100 Pfund (engl.) 0,05 „ 
Tee, pro 1 Pfund (engl.) 0,10 „ 
Reis, pro 112 Pfund (engl.) 0,20 „ 
gewöhnliche Seife, pro 1 Pfund (enal.) 0,02 „ 
Bufchmeffer, pro 1 Dußend 0,25 „ 
Scießpulver, pro 1 Pfund (engl.) 0,08 „ 
Tabak in Blättern, pro 1 Pfund (engl.) 0,08 „ 
Vercujfionsgewehre, pro 1 Stüd t9250 , 
Steinfchloßgewehre, pro 1 Stüd 250 „ 
Zabaf, verarbeitet, pro 1 Pfund (engl.) 035, 
Zigarren, pro 1 Stüd 0,01 „ 
Bauholz, pro 1 Zu (enal.) ‚0,0012 $ 
Spirituosen, feinere, pro 1 Gallone 9,00 $ 
gewöhnlicher Negerrum, pro 1 Gallone 0,75 „ 
Bier, Ale ufiv., pro 1 Gallone 0,50 „ 


leere Demijohns, pro Stücd 1,00 „ 
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Verjchiedene Gegenftände find zollfrei: Iandwirtichaftlihe Geräte und 
Maichinen, Werkzeuge, Faden und Biwirne, leere KHaffeefäde, Mufikinftru- 
mente, Bücher für Peiffions- ınd Schulgebraud) u. a. m. 

Ausfuhrzölle liegen auf: 


Balmöl, pro 1 Gallon 0,01 $ 
Balmferne, pro 1 bushel (50 engl. Pfund) 0,02 „ 
Gamivood, pro 1 Tonne 3,50 „ 
Gummi ufm., pro 1 Pfund (engl.) 0,06—0,12 „ 
Elfenbein, pro 1 Pfund (engl.) 0,05 „ 
Biafjava, pro 1 Pfund (engl.) 1% ct. 


Kaffee, Kafao und Bergwerfsprodufte find zollfrei. 

Die Ausfuhrzölle fönnen in Gold und Papiergeld; die Einfuhrzölle 
Avie oben erwähnt) nur in Gold baiv,. gemünztem Geld bezahlt werden. 

Die Zolleinnahmen, die 3. B. vom 1. Dftober 1907 bi3 30. September 1908 
— da3 liberianijche Fiscalyear beginnt am 1. Oftober — immerhin 369 649 $ 
betragen haben, fünnten ganz beträchtlich gefteigert werden, wenn dem aus- 
gedehnten Schmuggel, der insbejondere an der Krufüfte und insbefondere von 
englijchen Sandelzjchiffen betrieben wird, energijch gefteuert würde. 

b) den Ergebnifjfen der fog. „Rubber Royalty“, d. h. den Erportzöllen 
auf Gummi, Kautjehuf ind Guttaperdha. Die „Rubberkorporation“ (j. unten 
bei den Handela- ufiv. Verhältniffen) hat für 1 Pfund (engl.) Gummi 
6 Gent3 zu entrichten, die an den liberianijchen Generalfonful in London 
gezahlt werden. Alle übrigen Gummiverfchiffer zahlen 12'Cent3 pro Pfund; 

e) verjchiedenen Taxen und Abgaben. So für da$ VBürgerrecdht (j. oben), 
Wahltaren, Navy Taxes u. a. Eine recht beträhtlihe Einnahme bilden die 
Kopfgelder. Der eingeborene Negerjtamm der Kru verjorgt die ganze iweit- 
afrifanifche Kiüfte mit Schiffsarbeitern (Dedboys) und Boot3mannfcaften. 
Für jeden „Kruboy”, auch für jeden fonftigen eingeborenen Arbeiter, 
der fi an Bord verdingt und mit dem "Schiff eine geiifje 
Zeit außer Landes gebt, it eine Mgabe von A $ zu 
entrichten. Sn jedem SKüjftenplag, imo folge Berdingungen 
ftatthaben, ift zur Regelung derfelben ein befonderer Beamter, shipping master, 
eingejeßt. — Werner beitehen folgende Handelstaren (licences): Für die 
Ausübung des Handel3 mit Aurz- und Schnittiwaren, an der Hüfte und im 
Sunern, 12 $ für den Detail-, 24 $ für den Engroshandel; für das Recht zum 
Berfauf von Spirituofen 

an der Küfte im Snnern 
für den Detailhandel 150 $ 75% 
für den Engroshandel 300 „ 150 „ 

Statiftifder E@innahmen und Ausgaben der Iekten Sabre 
unter Verteilung auf die einzelnen Bezirke und Diftrikte (die Diftrifte Mon- 
robia, Grand Cape Mount und Marjchall Sunf — die dichtbefiedeltiten und 
daher leiftungsfähiaften — gehören zum Montjerrado-Bezirt) nad) dem 
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Sardelsbericht des Kaiferlih Deutfchen Konfulz, der Hinfichtlih der finan- 
ziellen Angaben auf der oben erwähnten Lange’ihen Denkfichrift fußt: 
Einnahmen: 

































































1903/04 
Boll- Innere Undere 
Bezirke Einnahmen | Einnahmen‘) Kopigelder Einnahmen?) 
ER; $ $ $ 
Moniiertado . 2 2.2. 91183,88 1254,12 8135,75 13365,04 
Grand Bajja z 47114,33 474,39 =; = 
SiNDE; on... 0, uses 24915,830 821,05 u _ 
Märylandıı 2. 4.5.) 33497.56 1998,79 | _ _ 
| 196711,07 | 4048,35 | 8135,75 | 13365,04 
Sejamteinnahmen 1903/04 en 222260,21 $ u 
1904/05 
Montierrado . . » 2... || 118717,87 5197,70 22421,70 4352,00 
Grand Bala » » 2... 82888,21 2817,39 — = 
Glinde: on noch ne 23093,69 1379,85 206,47 19,04 
Madlad . >» 2 2 2.. 36739.84 3650,67 2314,15 8300,00 
261439,61 | 13045,61 | 24942,32 | 12671,04 
Sefamteinnaßmen 1904/05 | 312098,58 $ 
1905/06 
Vontierrado . » 2 2.2. 133373,34 46163,43 15191,59 2135,19 
Grand Bafa » » 2... 83769,27 2851,34 = 350,01 
EIER EEE 29582,09 835,32 46,56 74,85 
Mami ». 2 2 22.2. 28601,84 3199,50 | 2709,99 358,35 
| 275326,54 | 53049,59 | 17948,05 | 2918,40 
Gefamteinnahmen 1905/06 | 349243,58 $ 
1906/07 
Montferrado . . . . . . |) 183957,19 27540,41 14351,00 2788,60 
Grand Bafa . » » . =». || 110918,50 3244,34 121,76 678,30 
Sinoe; u: usa 30928,32 3206,15 496,00 283,53 
Marylad -. . 2.2. . 36.256,07 7766,47 3568,33 _ 
362060,U8 | 41757,37 | 18537,09 | 3750,43 
Gejamteinnahmen 1906/07 426104,97 $ 
1907/08 
Grand Cape Momt . De 22222,81 1175,90 | 1710, 00 1720,00 
Monrovia . . . PH 145637,79 3866,79 — 
Marfpall Int. . . .. . 20644,50 323,45 | = = 
Grand Bafla - » » » . . || 109087,83 3977,96 er = 
Singe » 0 Zur et 29792,41 1146,27 = == 
Maryland... rin ao 42263,67 3840,80 _ — 
369649,11 | 14381,17 11716,00 | 1720,00 








GSefamteinnahmen 1907/08 ar $ 


4) Steuern und Taren; ausgenommen bie eigens aufgeführten Ktopigelder. 
5) Worin diefe beftehen, geht aus dem Handelsbericht nicht hervor. 
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Diefe Zufammenftellung zeigt, daß die Einnahmen jeit :1903/04 
geftiegen find. Die Haupteinnahmen find jtetS die Hölle. 


Die Ausgaben haben betragen: 
1903/04: 238 002,11 $ 
1904/05: 315 185,30 „ 
1905/06: 350 693,90 „ 
1906/07: 437 985,43 „ 
1907/08: 415 851,33 „ 


Bislang überjtiegen aljo jedes Jahr die Ausgaben die Einnahmen. 

„Ein allerdings in manden Einzelheiten anfechtbares Budget” (jo der 
Sandel3bericht) für da3 Rechnungsjahr 1908/09 stellt die Einnahmen auf 
409 600 $, die Ausgaben auf 395 906 $ feit; und zwar, iwie folgt, auf die einzel- 
nen PBoften verteilt die in Klammern beigefügten Zahlen geben die Höhe im 
boraufgegangenen Rechnungsjahr 1907/08 an): 


Einnahmen: 
EEE Eu EEE EEE EEE 











on | Innere Einn. | Kopfgelder | Koft | Buche 
370000 | 24000 | 9000 | 6600 | = 
(369649) (14331) | (11716) (—) (1720) 
Ausgaben: 
Executive Governement 
The Presidents Establishment ae 
The Legislature . . . . .....5900 (11725) 
State Department . . . . „7280 ( 7330) 
Treasury 5 nn... 14580 (18550) 
Customs s 2200.00. 30052 (30677) 
Postal e > 2020.0...10942 (10702) 
Judicary „ nn. 40655 (40755) 
Education „ 220202. 26000 (33300) 
Interior 5 2202020. .81800 (40000) 
Army R nn. 9175 ( 9475) 
Frontiere Force . . . 2. ....53001 (60000) 
Marine. . » 2 2202000. .21794 ( — ) 
Pensions . » 2 2 0202020...9279 ( 9144) 
Public debts . . . . .......71646 (69768) 


Miscellaneous. . . 2 ......28190 ( ? ) 


Die Einnahmen Liberia, aud) nad) der unverkennbar fteigenden Tendenz 
der legten Sabre, ftehen in gar feinem Verhältnis zu dem natürlichen NReich- 
tum und zu den Hilfsquellen des Landes. Von einer wirtihaftliden 
Entwidlung fann bis zur Stunde eigentlich gar feine Rede fein. 
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In den eriten Sahrzehnten feines Beitandes Hatte der 
junge Freiftaaat vollauf zu tun mit der Feftigung und dem 
Ausbau der inneren Werhältniffe, der. politifchen Außenbeziehungen. 
Wohl Waren die erjten Siedler fleißige Arbeiter -— weit 
fleißiger al3 ihre heutigen Abkfömmlinge — und errichteten an den Fluß- 
läufen hinauf landeinwärt3 allenthalben ihre settlements, aber naturgemäß 
zogen jie in ihren Farmen und Pflanzungen zuerft nicht viel mehr als den 
perjönlichen Bedarf. Das an fi) ja, aus der Gefchichte der Gründung oder 
vielmehr jeiner Vorgefhichte fomie aus den teten Quertreibereien euro- 
pärsher Mächte, insbefondere Englands, jehr verjtändliche Bejtreben, das 
Zand weißer Einwirkung möglichit zu verjchließen, verleitete die Regierung, 
die anderjeit3 doch einsehen mmußte, daß man auf Austaufh mit anderen 
Kationen und Handel angewiejen war, 1866 zu dem hHödit unflugen 
„Port of Entry law“, demzufolge nur 6 Küftenpläge dem Sremdhandel zugäng- 
lich, das ganze Hinterland aber verjchloffen wurde. Damit ftieß 
<iberia den fremden Mächten vor den Kopf, die jich ihrer ftarf benad)- 
teiligten Kaufleute annahmen, und reizte zugleich eine Reihe eingeborener 
Kiftenftämme, die fie jo des Verkehrs mit der Mußenmwelt beraubte. 

1870 begannen die erjten VBerjuche, das bis dahin geographiich und damit 
natürlich wirtichaftlich noch gänzlich unbefannte Land fennen zu lernen. 

3 bildete fih die Mining Co, unter englifchen Xeitern, die 
fih jpäter The Development Co. nannte, die Urmwälder mur- 
den don berjchiedenen Erpeditionen, ausnahmslo8 faft unter 
engliiher Führung, auf ihre Produfte hin, wmenigiten® flüchtig 
und jtelleniveije, abgejuht. in überrafchender Keihtum an mild» 
wachlenden Erzeugniffen fand ih: Gummi, Slpalmen, Fajerftoffe, wert- 
volle Holzarten u. a. m. Zur Ausbeutung de3 Gummi hat fich jeit 1904 die 
„Rubber Co.“ gebildet, gleichfall3 unter engliidem Manager; und die 
„Rubber Corporation“ ijt die Zentral- und Überwadhungszitelle über die Gummti- 
gewinnung und den Betrieb im ganzen Rande. Sie Faffiert aud) die „rubber 
royalties“ (j, oben) ein. Bon 1911 ab ift diefe Konzeifion auf Grand Balfa 
befhränft und die Negierung befommt die Hände wieder frei von der 
einjchränfenden Monopolmigwirtichaft diefer Gejellichaft. 

Mertvolle Mineralien oder Bitumen find big jeßt noch nicht ent- 
dect. Der Hiberianifhe  Forfchungsreifende Anderfon (f. 0.) 
will zwar Bbi8 zu der goldreihen Mandigolandihaft Bula 
oder Bulei gefommen jein, doch jei e8 ihm nicht geitattet worden, die 
Bläße jelbjt zu befuchen. Ob die Franzofen, die nunmehr diefe Gebiete bejeßt 
halten, die Minen gefunden haben, weiß man nicht; zum mindeften beobachten 
fie darüber tiefes Stillfehweigen. Nacd) der Nachbarjchaft der „Goldfüfte” 
aber und den wahrfcheinlich ihr gleichen geologischen Werhältniffen fan mit 
Berechtigung auf das Vorkommen diejes Metalls und wohl auch anderer Erze 
uf. gejchlojjen werden. Als Merkwiürdigkfeit berichtet Büttifofer, daß bier 
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und da in Felsipalten Quedjilber gefunden wird, und ziwar ganz bedeutende 
Mengen an ein und derjelben Stelle. 

Tiefe wirtichaftlichen Unterfuchungen fteden aber nod) in den erjten 
Anfängen. 


No Ihlimmer fteht e8 um den Anbau und die Kultur don Pro- 
duften, den Kaffee ausgenommen. Aber auch bei diefem wäre eine wejent- 
liche Steigerung der Rroduftion zu erzielen. 


Die erften Kolonijten waren, wie gejagt, fleißige Arbeiter und fait aus- 
ichlieglid) Pflanzer. Auf der Parzelle Land, die jedem Anfiedler unentgelt- 
lich üiberwiejen war, baute er fi ein Haug, eine Hütte und pflanzte Anollen- 
gemächje ı Yan, Bataten, Kaffada uw.) wie der Eingeborene. Mußer mit diefen 
Nährpflanzen bebaute er nach und nach ein Grundftüc mit Kaffee, Zuderrohr 
und Ingwer. Der Boden wird, nebenbei bemerkt, faft nur mit Hade und 
Spaten bearbeitet; Pflüge find auch heutzutage noch jelten. Mit zunehmen- 
der Einwanderung und dem Gefühl größerer Sicherheit den Eingeborenen 
gegenüber begannen diejenigen Elemente, welche der Bodenbewirtichaftung 
treu blieben, fich mehr ing Innere vorzujchieben, den Wafferläufen entlang. 
So entjtanden nad) und nad) zahlreiche Zandbaulolonien, bi3 über die erjten 
Fälle der Flüffe hinauf, die jog. settlements Sie haben ihre Pflanzungen 
allmählich vergrößert, und fie find es, die die Hauptausfuhrprodufte an Kultur- 
pflanzen, faft ausjchlieglich Staffee, liefern. Aber die Zahl diejer echten, rechten 
Bauern und Farmer nahın nicht zu; im Gegenteil. Die Einwanderung fam 
in3 Stoden; und immer mehr wandten jich die Xiberianer von der mühjamen, 
Zäbigfeit und Energie fordernden Bodenbewirtichaftung ab. Auch der Vieh- 
ftand ift in Yiberia unbedeutend. Von Viehzucht Fann überhaupt nicht 
geiprochen werden. &egenmwärtig ijt die Zahl der pflanzungstreibenden 
Liberianer gering; fie find meistens Kaufleute und Händler, teil3 jelb- 
ftandig, überwiegend Angejtellte fremder Firmen. Unverhältnismäßig 
viele, bejonder3 in Monrovia und den Hauptorten der Bezirke, haben 
Beamtenftellen inne, die übrigens jehr jchleht bezahlt find. Mlfo auch hier 
in Afrifa die Landfluht und der Zug in die Großftadt. Nicht einmal vom 
Saupinahrungsmittel der Liberianer, dem Neis, wird der notwendige Bedarf 
im Lande jelbft gebaut, obwohl die Boden: und Klimatifchen Verhältniffe 
hierzu die denfdar günftigften wären. Sährlich gehen aroße Summen hierfür 
außer Landes, jtatt daß vielmehr diefes Produkt einen bedeutenden Ausfuhr- 
artikel bildete. 


Die Regierung hat allezeit diefen Mißitand und feine nacdjteiligen Folgen 
für jede Hebung wirtichaftliher Entwidlung erfannt. Mehrfache Verfuche, 
durch erneute Einwanderung von Farbigen aus den Vereinigten Staaten eine 
Bellerung der wirtichaftlichen Verhältnifje zu erzielen, find gefcheitert. Vor 
allem wohl, weil die Einwanderer gewöhnlich völlig mittellos anfamen, von 


der Negierung nicht genügend unterftügt werden fonnten, au) Feinerlei 
27 
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Kenutniffe in der Bodenkultur bejaßen und darin nicht unteriviejen wurden, 
foıwie auch meift jchlechtes Land erhielten, 


Eine Ausdehnung der liberianifchen Anfiedlungen ift übrigens nicht bloß 
bom twirtihaftlihen Standpunft aus unbedingt notwendig, fondern aud) 
bom politifchen. Nur jo können die Liberianer wirklich Herren des Landes 
erden. 


Einen zweifellos jehr weittragenden Schritt poriwärt3 auf der Bahn wirt- 
ichaftlicher Entwidlung hat die Regierung im Jahre 1909 getan mit der 
Öffnung de3 Landes für den fremden Handel und der Vermehrung der 
Ports of Entry von 6 auf 13 (aljo ziemlich auf alle Küftenpläße Liberia iiber- 
baupt). Über jie, an denen Zollpoften eingerichtet find, muß die gefamte Ein- 
und Ausfuhr gehen. E3 ijt nunmehr jedem Fremden, der an der Kite eine 
Niederlajfung hat, der Handel im Snnern geftattet. An einen jtehenden 
Binienhandel, der nicht von einem Eingangshafen ausgeht, ift in Liberia in 
abjehbarer Zeit nicht zu denfen. Der im Innern bandeltreibende Kauf- 
mann wird ftet3 an der Nüfte einen Vertreter haben müffen, der für ihn feine 
eingeführten Waren verzollt und feine eingehandelten Rohprodufte verichifft. 
Eine joldhe Niederlaffung an einem Eingangshafen ift übrigens feine große 
Kapitalanlage. Um die Liberianifhe Negierung vor ungerechtfertigten 
Schadenerjagansprüchen zu jehügen, beftimmt das Gejeß, daß jede Firma, die 
im Sunern Handel treiben will, einen Vertrag mit der Negierung fchließen 
muß, der u. a. die Klaujel enthält, daß die liberianifchen Gerichte zur Ent- 
fheidung aller aus der Ausübung des Handels im Siünern entftehenden 
Klagen ausschließlich zuftändig jein follen, und daß der vertragichließenden 
Firma oder Einzelperjon das Necht genommen ijt, diplomatifche Snterven- 
tion anzurufen. Ein jeder folder Vertrag bedarf des Vifums feitens des 
Konfuls des betreffenden Staate?. Die Negierung hat jich das Recht vor- 
behalten, für einzelne Dijtrikfte daS Handeltreiben vorübergehend oder auch 
überhaupt zu verbieten. 


Der Handelsbericht unfere3 Stonjulg bemerft zu diefer Öffnung des 
Zandes, „Daß jie einen Wendepunkt in der Gejchichte Kiberias bedeuten fann. 
&3 ift zu hoffen, daß der deutfche Handel diefe Gelegenheit ergreift, im Innern 
feften Fuß zu faffen.“ 


Die mehrermwähnte Langefhe Denkjchrift bringt begrüßenswerter Meife 
au) über den liberianiihen Handel auf amtlichen Unterlagen fußendes 
ftatiftijhes Material. Zu diefen Angaben ift vorweg zu bemerken, 
da fie fih nur auf den Sandelsverfehr im UmfreiS von 20—830 Meilen 
landeinmwärts beziehen, daß auf der ganzen Küftenstrede von Sinoe bis Kap 
Balınas von einem legalen Handel faum die Nede jein fann, alfo auch 
feinerlei Angaben darüber eriftteren, daß für einige Monate der Sabre 1907 
und 1908 feinerlei Belege ausfindig gemacht werden fonnten (!), jowwie 
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endlidh, daB namentlich jeit den leßten Sahren ein itarfes Bargeldgeichäft 
nad England und Teutjchland bejteht (jo 1908 an Boftorders 50 819 $). 














1903/04 

Einfuhr Ausfuhr 

in $ in $ 
Grand Cape Mount . . . .» 30223,31 53276,30 
Monrovia 2 2 2022. 255144,76 172941,93 
Marihal Sun . . . ... 4861,06 11467,08 
Grand Baia. » 2 2»... 161438,00 194366,70 
Stuoe. a an ar Er ar Br 51371,38 62033,83 
Maryland. - 2 2.2.2» || 98907,02 66836,73 


|| 596946,33 | 560922,67 











1904/05 
Grand Cape Mount . . . . | 5123312 | 42016,43 
Monrovia u. arme Iunt . || 276249,38 213667,34 
Grand Bafla . . .|| 10810482 | 198121/36 
Sinoe - © = 2.2.2.2... || 52306,02 5279215. 
Mala . 2.2.2.2... 8152236 48063.24 


| 629475,09 | 552060,52 











1905/06 
Grand Cape Mount . . 4 65600,07 83629,13 
Monrovia u. Rand Sant . | 306642,04 217299,27 
Grand Bafia. . . . || 228614,38 371482,33 
Emo er re 61987,90 102775,57 
Maryland. . 2» 2 2.2.2... 90558,00 64249.40 





813402,39 839435,70 








1907 
Grand Cape Mount . . 2 74075,98 122906,12 
Montovia u. AROIEN, Sunt . || 470409,01 248479,97 
Grand Bafja. . . . || 252031,82 883673,16 
SOMoEs 0 era 74242,74 71302,46 
Maryland. - » 2 2 2...) 129163,41 51170,01 





| 1010522,96 877531,72 








1908 
Grand Cape Mount . . . . | 27302,43 | 28429,60 
Monrodia u. RR. Int . || 484594,76 166261,73 
Grand Bafia. . . . || 235379,45 344654,20 
SWiEcH Na, are Fan ee 95624,07 86754,18 
Maryland. 2 2 2 2 2. | 159577,48 81390.49 





| 952488,29 | 707490,20 


Unter den Einfubhrartifeln nimmt der Rei weitaus die erfte 
Stelle ein; und das in einem Lande, das zur Produktion diefeg Haupt- 
nabhrungsmittel3 der Bevölkerung hervorragend geeiqnet ift! Seit dem 
Sabre 1904 ijt eine Steigerung der Einfuhr um fait 60 % zu Eonftatieren. 
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Die hauptjädhlichiten Einfuhrgegenitände und ihre Werte find: 








1904 | 1905 | 1906 | 1907 | 1908 


Wert: Dollar 








Artitel 

Adergeräte . 537,90 
Bir. . . 5 398,99 

Schießpulver ä A 9 240,91 
Waffen und Munition u‘ 2 700.40 
Sped und Scinten.. . 14 159,93 
Leere Säle... . 6 320,82 
Berlen . h 1 960,87 
Bohnen und Erbien . 797,78 
Gefalzenes Rindfleiich 227471 
Bücher . . « 873.71 
Schreibmaterialien rl 1 314 37 
Boote und Yusrüftungegegen- 

ftände dazu. . . . 6 812,59 
Stiefel und Schuhe . 11 455,44 
Meifingtefiel 9 179,95 
Butter . . 6 859,59 
Schiffszwiebad 2.066,78 
Bisfuits 2 455,65 
Bement . . 1 277,29 
Konditor= und Zucerwaren 1044,95 
Mefierichmiedewaren . 3 232.62 
Baummollwaren . 93 157,55 
Kletdungsitüde 21 50017 
Töpfer- und Steingulwaren .\ 501144 
Getrocnete Fiihe. . . .. 28 871,33 
Gefalzene File Coezinge) 5 224,24 
Meht (Weizenmehl) . | 9486,23 
Hausgerät . .. || 8905,77 
Teppiche, Strohmatten, " Ror- 

hänge u. dgl. . 8 2 585,43 
Verzinftes Eifenbled .|| 7550,01 
Verzinkter Drabt . .| 1328,05 
Glaswaren . 1 669,57 
Eifentur; waren \ 257417 
Bofamentier- und Kurzwaren . \ 24421,15 
Örapen . . . .| 8111,28 
Schmudjaben ( (Suwelen) 2547.19 
Kerojen (Petroleum) 8 087,03 | 
Shml . 2.220. 1445,64 
Rampen, Zaternen 1381,16 
Bauholz 4 387,19 
Zündwaren 665,59 
Näbmaichinen . 1 230,73 
Mufitinftrumente N 1 929,87 
Fletih= und Sıchfonferven 12 539,88 
Kondenfiertte Wild, Satao 

u. bel. . a RT 
Farben und Oele” 3 01047 
Nahrungsmittel 6292 70 
Barfümerien . er .|| 1423,75 
Mes... ara, % . |) 104 554,83 
Sıa .. » un 9 913,25 
Wafchietie . 4418,03 
Geld (Gold) 18 501,00 

„  (Zilber uw.) . 2 996,00 
Stahlitangen ‚|| 498,01 




















2 839,48 
5 141,46 
12 980,06 
514259 
10 576,83 
6 146,20 
2319,42 
932,31 

3 918,72 
1883,32 
1 567,66 


2 103,34 
14 118,94 
6 936,79 
5 915,77 
2229,25 
2 384,66 
113487 
514,45 
1474,11 
110 018,01 
14 285 26 
5 974.85 
8 469 88 
9 293,28 
9 503,30 
4 817,64 


7 677,19 
3101,42 


30 550,00 
29 890,83 


8691,88 


1 266,09 
1 76527 
3 569.01 
1 304,51 
3 446,55 
1515,95 
9 367,30 


3 721,01 
7111,89 


102 118,48 
22 273,24 
3 880,34 
65 000,00 
5 006,23 








11 727,78 
5 822,35 
7 392.50 
7 383,61 

12 798,40 
5 774,00 
2 460,56 


3 438,01 
3 119,37 
2241,75 


6 081,29 
16 345,55 
10 735,62 

6 922,81 

8 616.25 

2444,82 

2 970,08 

611.41 

1 680,97 

184 370,55 

6 568,23 

6 410,50 
12 841,49 
13 268.57 
10 155,96 

3734,91 


11 727,73 
4759,65 


25 906,15 
104 393,46 


11 042,46 
1311.28 
2129,48 

13 028,56 
1580,01 
2 779,10 


2843,56 | 
8104,83 | 


5 360,00 
10 687,55 


104 483,83 
12 061,64 
4 126 30 
62 000,00 
26 073,60 





2 840,00 

6 189,59 
10 392,46 
18 268 44 
12 449,92 
11 512,43 


8 265,02 
3 932,28 


9046,57. 
20 793,11 
11 978.07 

6 944,80 

1 716.60 

1.090,60 

5.058,42 


5.059,37 
14 738,59 
8 987,85 
10 027.24 
17 344119 
12 337,81 
13 851 10 
2553,12 


5.498,76 
21 518,36 


39 160,62 
33 456.78. 





10 896,80 
1222,35 


21 527,75 


913088 
3012,17 


41 297,91 


199 525,67 ; 
9 461.56 
3 850 96 
64 5U0,00 
30 960,00 


2.065,82 
6 820,67 
10 997.43 
17 093,47 
13 244,10 
10 096,11 
7242,14 
952,17 

11 476,40 
4 506,66 
2.667,70 


18 426,26 
14 258,55 
13 065,18 
6 991,44 
2105.49 
1 696,94 
3 318,04 
1 058,59 
4 769,80 
103 043,28 
39 923,49 
6.035,72 
24 885,01 
12 757,31 
11 804,63 
3 734,57 


1754,18 
15 818,47 
382 85 
1549,75 
14 335,67 
41 949,73 
5 974,44 
4445.28 
11 377,05 
1911,59 
3 681.59 
18 027,28 
1272.53 
1 951,20 
1 909,58 
6 729,01 


7 365,08 
3 018,06 
25 153,78 
243127 
134 727,86 
8 429,87 
7328,14 
19 790 00 
1231,37 
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GES rg gr om mg m es a m ga ner gr oe er 
1904 1905 1906 | 1907 | 1908 







Artitel 
Wert: Dollar 











HEBEN ee 
Babdauben und Fapreifen . 
Gin (Genever) und Rum . 
Whisky und Koguat . . 
Buder, weißer a Bee 


331.70 _ _ _ 1472,19 
8 270,87 —_ = — 6 627,00 

26 715,19 | 28630,81 | 26 782,14| 838 250,84 | 49 533,59 
2726,90| 2139,96 | 250u2,64| 3408,85 _ 
7784,78) 8143,16) 6481.03) 5786,22] 8363,23 















innwaren . — _ — — 2 305,06 
offer .. 2 177,80 —_ _ _ 2439,98 
Blättertabat a 35 486,69| 32 370,57 | 31460,90| 37 096,14 | 64 720,06 
tgarren, Bigareiten 1 219,25 827,99 1645,52) 2678,72 1 937,51 
hiıme. . ... 1997,43 — — _ 3 567,88 
Arzneien und Drogen 4200,57) 3845,45| 4333,99| 4284391 5630,08 
Wollwaren . a 3028,52| 1290,55 | 3084,25 —_ 2 881,95 


Bemerkungen. Die Einfuhr von Wdergerät ft vorerft noch unbedeutend. Vor= 
wiegend deutfhe und britiiche Erzeugnifie. — Schießpulpver ausihliehlih von Deutjch- 
land; Gewehre (fog. Capgewehre und Steinihloß-Flinten) meift von Belgien. — 
Amerilanifher Sped ufw. über Deutichland eingeführt. — Sutefäde von 
Deutihland und England. — Perlen böhmifcher Herkunft, von Deutichland eingeführt. — 
Gejalzenes Rindfleifch wird von den deutfchen Firmen aus den Vereinigten Staaten 
bezogen. — Büher und Shreibmaterialien werden von Amerifa und England 
eingeführt. — Stiefel und Schuhe find etwa 1/; amerifanifche, 2/z deutiche Habritate. — 
An Butter waren faft nur dänijhe Marten eingeführt. — Schtifszwiebad viel 
begehrt, fommt von England. — Zement it ausfchließlih bdeutiches Yabrilat; desgl. 
Nähgarn, Taumerf, Bindfäden, Mefjerfhmiedwaren und GStahl- 
ftangen. — Baummollenwaren kommen zu 70—-90/, aus England. Der Ge- 
ihmad tft wechfelnd. — Betrodnete FHifche importiert Amerifa und Norwegen. — 
Weizenmehl wird von Deutichland, Amerika und England eingeführt. — Für Haus- 
geräte und Glasmwaren (hauptfählich billige Gläfer und Spiegel) ijt Deutichland das 
Hauptbezugsland. — Grapen, b. f. dreifüßige eiferne Töpfe, jog. „negropots“, werden 
von Liberianern und Eingeborenen viel gefauft. — Kerofen (Petroleum) wird aus Deutjch- 
land bezogen. — Norwegiiches Hihtenholz wird in Blanten zum Hausbau eingeführt. 
— Der Berbrauh an Nähbmafchinen aus Deutihland, England und Amerika ijt ziem= 
üdh groß. — Kartoffeln und Salz werden aus Deutichland, Reis ebendaher und 
von England bezogen. — Wafchfetfe tft deutfcher und engliicher Herkunft. — Faß: 
dDauben und =reifen, ein nicht unbedeutender Artikel, ftammen aus England. — Gin 
toird nahezu ausfchließlih aus den Niederlanden bezogen; Zuder aus Deutihland. — 
Schirme werden von Tiberianern und Eingeborenen viel getauft. — Tabat, ein jehr 
bedeutender Artikel, iit ausjchlieglih Birginta- und Kentudytabak in Blättern. 


Ausfuhr: 


E3 werden ausjchlieglih Produfte ausgeführt; eine nur irgendivie 
nennenswerte Snduftrie gibt es im Lande nicht. Wie fchon erwähnt, ftedt 
jowohl die Ausfuhr der wildivachjenden al3 auch der in Nulturen gezogenen 
Produfte noch) in den erjten Anfängen. Immerhin hat, wie bei der Einfuhr, 
in den legten Nahren eine Steigerung ftattgefunden, wenn auch nicht in dem 
Grade wie dort; um etwa 25 %. 




















| 
1a0,04 1904/05| 1905/06 1907 1908 
Fe 
Ausfuhr= 
produfte Wert Bert 
Bert in Dollar abgerundet Menge $ Dienge $ 
abger. abger. 
l 
Kalao ... 289 691 698 19978 engl. Pf. 799| 19165 Bfb. 1514 
Kaffe . . 90 467| 61199| 110 164 14229 Sad*) 128685] 9227 Sad | 106 737 
Kalabarbohnen 3952| 4607| 1645 ? 915 ? 176 
Elfenbein . . 3992| 4909| 6870 ? 11 227 ? 23 874 
Gummi . . 3158 ? 22324| 104535 Pfd. 26 8051111746 Pfd. | 27 709 
Ingwer . . || 25413| 124 269 645 19990 fd. 707| 16756 fd. 656 
Balmterne. . 153269] 163 276| 186 106 6564 Tonn. |238 472] 4502 Ton.| 175 253 
Balmdl. . . || 89356| 88.096] 135158] 690285 Gall. | 174 9971511010Gall.| 140 453 
sion .. . |187 867| 100 833| 338 839113492096 Pfd. |397 925] 7675420 Pfr. | 227 994 
otholz 
(Camwood) 594| 3245 100 22809 Pd. 255 - ui 
Gb ... 2160, 2400| 36 792] — 27 528 —_ 5040 


Erläuterungen. Die Hauptausfuhrariitel find Kaffee, Ptafjava und Balmprodufte. — 
Kaffee: Der liberianifche Kaffee hat eine bejonders große Bohne. Er wird zur Miihung 
mit anderen Kaffeeforten verwendet. Aus den oben angegebenen Gründen geht feine Kultur 
bei den Liberianern immer mehr zurüd. Sulturprodut.e — Kalabarbohnen finden 
in der Tierarzneifunde Verwendung. Die wildwachjenden Früchte werden von den Eingeborenen 
geiammelt. — Elfenbein: Das Land fol nicht fehr reich an Elefanten fein. Schongejeße 
bejtehen zurzeit nod) niht. — Oummi: E83 beftehen nod) feine Kulturen. Fajt ausfchließlich 
NRaubbau — Ingwer: Kulturpflanze der Xiberianer und Eingeborenen. Kann nur zu 
Extratt verwendet werden. 1906 großer Preisfturz eingetreten; infolgedefjen Produktion 
zurüdgegangen. — Piaffava: Bon der Weinpalme, aber nicht in Kulturen, gewonnen. 
Größte Ausfuhr aus den füdlihen Bezirken. 


Turhjhnitt3preifje 1907/08: 

















Segenjtand | BVerteinheil are 
Kal . 2... | 1 Pfb. (engl.) 7—8 
Kaffee s ya 8,5—10 
Kalabarbobnen . . = 8 
Elfenbein**) . . . 17 5 10 sh 
Gummi. .... I w 25 
Ingwer . . 2... © 3—4 
Balmöl . . ... 1 Gallon 25 
Blaffvra . ... 1 Pd. (engl.) 3 
Rotholz . u ve 1 


on großem Sntereffe ift auch die Verteilung von Einfuhr und Ausfuhr 
auf Herkunft: und Beitimmungsländer. KXeider find darüber nur Angaben 


*) 1 Sad — 130 engl. Pfb. 


ag Beh zum HBähne is zu 7 Pfd., „Serivillo“ genannt, werden durhfchnittlih mit 3 sh 
ezahl 
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für das Finanzjahr 1903/04, jowie für die Zeit vom 1. Oftober 1908 bis 
31. Dezember 1908 vorhanden; doch geben fie immerhin einen Anhalt. 


Einfuhr nad) Herkunftsländern 




















Deutihland England Nordamerika | Niederlande | Andere Länder 
Beit 
Wert in Dollar 

1903/04 291 086 267 895 5875 19 227 10 530 
1908 

Dft. m. De;. 102 805 83 828 4084 14 958 20 623 

Ausfuhr nad) Beftimmungsländern 
| 

1903/04 || 865 934 192 804 ? 2460 24 
1908 

Dft. m. Dez. 99 000 65 233 ? 1 285 1055 





Der Handel Liegt ausjhhließlih in den ! Händen europäijcher 
Sirmen; die zahlreichen Iiberianifhen Händler find nur Kleinhändler, jog. 
shop keepers, die mit Vorliebe an Bord der Handelzfchiffe und mit no) 
größerer von den zahlreichen Schmugaglerfahrzengen ihre Bejtände beziehen 
und ergänzen. Derzeit Haben 8 Sandelshäufer in Liberia ihre Agen- 
turen und Faftoreien in faft allen Küftenplägen; und zwar 6 deutjche, 1 
britijches und 1 niederländiiches. Die Zahl der Angeftellten — und damit 
zugleich die Zahl der Weißen in Xiberia, zu der nur noch die Vertreter 
der Sremdmächte fommen — beläuft jich auf 80—90. 


Schiffsverfehr Am Schiffsverkehr in den Liberianifchen Häfen 
ift Hauptfächlich die deutjche Schiffahrt beteiligt, doch ift in den legten Jahren 
der Verfehr britiicher Schiffe geftiegen. Von deutjchen Linien laufen regel- 
mäßig liberianifhe Häfen an die Woermann-Linie, die Samburg-Amerifa- 
Kinie und die Hamburg-Bremer Afrifa-Linie, die in Betrieb3gemeinjchaft 
itehen. Die drei britiihen Linien Elder Dempster Co., die British and 
African Steam Navigation Co. (1900) Ltd. und die African Steamship Co. ' 
werden von Elder, Dempfter Eo. in Xiverpool verwaltet. Auch die britifchen 
Schiffe laufen regelmäßig die ganze liberianifche Kiüfte an. Nur nad Mon- 
rodia, ganz ausnahmäwerje nach anderen Iiberianifhen Pläßen fommen 
Dampfiiffe der jpanifhen Linie Companhia Transatlantica in Barcelona, 
wohl nur um Mrbeiter und Soldaten für Fernando Po zu nehmen. Schiffe 
der franzöjiihen Linien Chargeurs Reunis in Bordeaur und bon Fraissinet 
& Co. in Marjeille liefen lediglich der Bolt des franzöfiichen Vizefonfulats 
in Monrovia wegen an. 

Eine liberianijche Schiffahrt hat früher beftanden, jet ift davon jedoch 
nicht mehr die Rede, 
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Segelihiffe haben im legten Sabre in liberianifchen Häfen nicht ber- 
kehrt. Die Dampfichiffe bringen teils Einfuhrartifel, teil3 nehmen fie Bro» 
dukte; fie verjorgen fi) in Ziberia aber auch mit fchwarzen Ded- und Ma- 
ichinenarbeitern. Der liberianifche Stamm der Kru liefert, wie bereits früher 
erwähnt, dieje für die ganze weitafrifanifche Kite. 

Der verfehrsreichite Hafen ift der von Monrovia. E3 liefen dort ein: 





1907 1908 
Dampficiffe Ans Netto- Ans Netto- 
zahl Reg.» Tons zahl Reg. Tons 
Deutihe . . . 249 von 487460 223 von 449885 
Britihe . . . -» 111 w 205 958 100 5 194 789 
Franzöfiihe . . - 13.4 16 200 IE: 5 16 193 
Spanifde . . - 12. & 17 449 >. 18 381 
Bufammen . . . 3355 von 727067 343 von 678748 


Sn den Häfen Cape Mount, Grand Bafja, Sinoe und Cape Palmas 


find ein- und ausgegangen: 
Cape Mount | Grand Bufja Sinoe Cape Palmas 
Dampfichiffe Anz | Wetto- [Mn=| Nerto- |An-| Netto- . 
zahl |Neg.-Tone | zahl |NReg.-Tons | zahl Reg.-Zons | zahl | Reg.-Tong 














l 


































1907 
Deutihe . » » » . .] 34 37333 | 75 | 117844 | 43 50 752 [141 | 219600 
Beitiibe -. » » 2». ..] 86 61540 | 94 | 178444 | 56 91515 92| 180410 
Sranzöfifdhe . 2.1 _ —_ —_ — _ _ _ 
Spmiide - .». .» . | — _ = | _ _ _ 1 1671 
Zufammen | 70 | 98 873 169 296 288 99 | 142 267 & | 401 681 
1908 
Deuiihe -. » » » . .][ 40 48 718 66 89 397 | 42 53 793 1138| 225 679 
Britiide . »- . » . .]|27 48 645 84| 167612 | 46 82188 | 80| 154553 
Stanzöfidee -» » ..1— _ — — _— ii — Fa — 
Spaniide - .» »..|1— = = |. — 1 1671 
Bufammen | 67 219 | 381 903 


96 363 |150| 257 009 | 88 | 135 981 





Dah der Handel noch lange nicht dem natiirlichen Reichtum des Landes 
entjpricht, liegt abgejehen von den borerörterten inneren und wirtjichaft- 
lichen Werhältniffen oder richtiger Mißverhältnifien auch insbejondere darin, 
daß für die Entwidlung und Berbeflerung der Verfehbrszuftände big 
jegt no) gar nichts gejchehen ift. 

Wie die ganze übrige wejtafrifaniiche Küfte — mit wenigen Ausnahmen 
—— bejitt auch Liberia feinen natürlichen und auch feinen Fünftlichen Hafen; 
die Hochjeejchiffe liegen weit draußen auf offenen, ungefchügten Needen. Die 
Verbindung wird bergeitellt dur Pinaffen, Leichter und Brandung3boote. 
An der ganzen Küjte fteht die Weftafrifa eigene fchwere Brandung, die Ka- 
lema, an, die nur mit den Kanus und den eigens hierfür gebauten fchweren 
Brandunasbooten, unter Führung der mit der See vollfommen vertrauten 
Krus überwunden werden fann. Den Mündungen der meiiten Flüffe -—— 
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und an ihnen liegen die für den Handel hauptjählih in Betracht fommen- 
den Küftenpläße — jind (wie bereit3 bei der geographifchen Überjchau geidhil- 
dert) Sandbarren vorgelagert, durch die fich der Wafferlauf eine meift jchmale 
Rinne zur offenen See gejchaffen hat. Der Anprall der Meeresiwogen, der 
Gegendrud des ausmündenden MWaffers, begünstigt durch die Untiefe, erzeugt 
in diefen Barröffnungen den „Barmouths“, eine bejfonders ftarfe Brandung, 
die alljährli” Menfchenleben und Frachtenverlufte fordert. Sn der 
Regenzeit find einzelne nahezu unpaffierbar. Diejer jchwierigen Pajjage 
tun jhon die älteften Seefahrer-Berichte Erwähnung; jo ein englijcher 
Kapitän Tomwerfon im Sahre 1555: „. . . the going into the mouth of river 
is somewhat ill, because that at the entering the seas do go somewhat 
high; but being once within, it is as calm as the Thames.“ Zum mindeften 
find diefe Verhältniffe immer ein Hindernis für die fchnelle Abfertigung der 
Dampfer. 

Doch das ift an anderen Küftenteilen Wejtafrifas auch nicht anders; 
fann und wird überwunden und eben mit in den Kauf genommen. Am 
Mangel von Verfehrsmöglichkeiten, an der äußerft primitiven Bejchaffenheit 
der Verfehrswege und mittel im Zande jelbit franft Ziberia. 

Unmittelbar an der Küfte hat die Regierung einige wenige furze Wegjitüce 
mit einigen wenigen Solzbrüden angelegt. Auf ihnen rollen die jchiverfälligen, 
ungefügen, ziweirädrigen Dchjenfarren von den Pflanzungen zu den größeren 
Stten. 10 Meilen landeinwärt3 bereits bejtehen nur die von den Einge- 
borenen getretenen, fußbreiten, jedem Afrifareifenden wohlbefannten Neger- 
pfade, die den Urwald von Ort zu Ort nach allen Richtungen durchfreuzen; in 
der Regenzeit oft lange unpajfierbar. Auf ihnen fann als einziges Trans- 
portmittel der Träger (aud) vielfach Weiber) mit feiner Xaft auf dem Schädel 
oder auf dem Nüden verfehren. Die Trägerlöhne find fehr both. Und fo 
fommen nur wenige Produkte, und diefe unverhältnismäßig teuer, zur 
Küfte. Außerdem find noch die Wafjerläufe Verfehräftraßgen. Sie find aber 
Iofal bejchränft, und ihre Befahrbarfeit, mit Kanus, reicht nicht Weit 
landeinwärt3. Die Mandingo verwenden Pferde und Maultiere al Tranz- 
portmittel; aber natürlich nur oben in ihrem Steppenhodhland. 

Einmal bat ji die Regierung aufgerafft oder vielmehr ift durch die 
Development Co., die eine Zeitlang der allmäcdhtige Faktor im Lande war 
— nit zu feinem Wohle —, veranlagt worden, fi) von ihr mit enormen 
Kojten eine Straße zwijchen White Plains am St. Baultiver und dem nicht 
jehr weit entfernten Kareysburg bauen zu laffen, die auch für Laftfraftiwagen 
befahrbar jein jollte. Damit beabfichtigte man Produkte aus dem Hinterland 
nad) dem St. Paulsriver zu bringen; von dort jollte ein £leines Flußdampf- 
Ichiff, aleihfall3 zu ungeheuerlichem Breife, von der Co. der Regierung 
beschafft, diejelben zur Kiüfte befördern. Der Weg tjt aber jo jchlecht ange- 
legt, daß er jeßt bereit nicht mehr zu benugen tft; die Kraftwagen find qleid)- 
fall3 jchon unbrauchbar. 
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Sn dem Eonjularifhen Sandelsbericht, der jehr vorfichtig gehalten iit, 
beißt es: „Abgefehen von der Anlage von MWegen, die für den 
Transport mit Karren oder größere Trägerfolonnen geeignet find, und bon 
der Regulierung der Wafferjtraßen für das Befahren mit Zleinen Flup- 
dampfichiffen, ilt vor allem der Yau-von Eifenbahnen, die die Küfte mit dem 
Hinterland verbinden, dringend erforderlih. Die Regierung ift zurzeit nicht 
in der Zage, felbft jolche zu bauen; fie fönnte jedoch wohl einem fremden Eijen- 
bahnbauunternehmen ausreichende Garantien bieten. Der Bahnbau würde, 
wenigjtens jür die zuerft in Angriff zu nehmenden Linien von der Küfte inz 
Ssnnere, jorveit fi) big jet beurteilen läßt, nicht teuer werden. Da man 
liberianifcherjeit3 die Notwendigkeit von Bahnbauten eingefehen hat, ift man 
fehr bereit, eine Eifenbahnfongeifion zu vergeben, und würde zurzeit ein 
deutjches Internehinen gute Ausfihten haben. Wenn fi über die Renta- 
bilität einer jolden Bahn zahlenmäßig Beitimmtes aud) noch nicht jagen 
läßt, io jpricht dod) alles dafür, daß ein jolches Unternehmen eine gute Geld- 
anlage bedeuten würde.“ 

Sinfichtlih der anıtliden Verfehrsverhältniffe ift zu bemerken, daß 
Liberia jeit 1910 an da8 Kabel angegliedert ift, dag fich der ganzen Weftküfte 
Afrifas entlangzieht, jowie daß es jeit einer Reihe von Sahren bereits dem 
Weltpojtverein angehört. Bojtverfehr findet faft nur mit dem Auslande 
Itatt; der ISnlandpoftverfehr ift verjchwindend gering. Der Umfang der nad} 
dem Auslande durch PBoftanwveifungen überiwiejenen Beträge geht aus nad)» 
ftehender Überficht hervor (im Sahre 1908 nicht weniger als 50 819 $). 








63 Eat ae Na EIER I 
find eingezahlt Deutjch- Örop- den Ber. St. anderen 
worden von: land Britannien v. Amerika Ländern 
Wert: Dollar 
1904. 
Monrovia — 39 264,74 1 455,63 _ 
Grand Bajja — -- _ — 
Sinoe _ _ —_ _ 
Cape Balmasz — — —_ _ 
3Zufammen -- 39 264,74 1 455,63 — 
1905. 
Monrovia -- 53 086,62 3133,10 _ 
Grand Bafja — 452,80 270,53 — 


Sinoe — — —— a 


Cape Palmas = = 24, E 


SZujammen — 53 489,42 3 403,63 —_ 
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63 , 
find eingezahlt — Deutfdh- Groß- den Ber. St. anderen 
worben. von: land Britannien vd. Umerila Ländern 
Wert: Dollar 
1906. 
Monrodia 9 816,42 72 486,56 2 943,58 —_ 
Grand Bafja 482,40 5 919,14 908,46 —_ 
Sinoe — — — _ 
Cape Balmas 144,00 273,60 96,00 —_ 
Zufammen 10.442,82 78 679,30 3 948,04 —_ 
1907. 
Monrovia 9 094,42 55 443,29 2539,61 —_ 
Grand Bafja 1 750,46 8 999,06 1021,05 — 
Sinoe 585,62 935,60 —_ _ 
Cape Palmas 1 309,69 2 656,90 90,94 —_ 
BZujfammen 12 740,19 68 034,85 3 651,60 —_ 
1908. 
Monrovia 2 033,82 30 301,00 366,06 110,68 
Grand Bafja 192,01 12 342,00 61,88 — 
Sinoe 154,42 2 869,00 -— -- 
Cape Balmas 407,46 1 977,66 3,12 — 
BZujammen 2787,71 47 489,66 431,03 110,68 


Die Sicherheit und Pünktlichkeit der Beftellung von Poftfendungen aller 
Art läßt fehr viel zu wünjchen übrig. Deshalb empfiehlt es fi), bei Pafet- 
Sendungen gleichzeitig eine Mitteilung abgehen zu laffen mit Angabe des 
Schiffes, da der Empfänger weder von der Poft nod) vom Bollamt benad)- 
richtigt wird, wenn eine Sendung für ihn eingetroffen ift. Die Adrejfierung 
gejhieht am beiten in der englifhen Sprade, der Lande3- 
Tprade. 

Die inneren Gründe, warum Xiberia in den 60 Sahren feines 
Beitandes und troß der reichen natürlichen Hilfsquellen feines Landes, nod) 
auf einem jo geringen Grad fozialer und wirtjchaftlicder Entwidlung jteht, 
find, nad) dem Urteil berufener Kenner diejes Freiftaates folgende: 

1. Die jeinerzeitige Majorennität3erklärung war verfrüht und übereilt. 
Allerdings muß man jagen, daß die junge Kolonie durch die politische ujw. 
Zage dazumal zu diefem Schritte gedrängt wurde. Durd) diefe Bwangslage 
wurde fie auch, noch gar nicht recht auf eigenen Füßen ftehend, in die jchiwie- 
rigjten inneren und äußeren Verhältnifje geworfen. Die Schifanen anderer 
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Mächte, insbejondere Englands, erjchwerten Konfolidierung und Auf- und 
Ausbau nicht wenig. 

2. In der Art und Weife, wie e8 zur Gründung des Staates Fam, liegt zum 
guten Teil die Wurzel des ganzen lÜbel3, infofern, als fi Liberia von 
Anfang an viel zu wenig auf die eigene Kraft zu verlaffen gewohnt war. 
Und bis in die jüingfte Zeit hinein erwartet man in allem und jedem das Heil 
von außen. „Mit amerifanijchen Gelde ward die Kolonie gegründet und bis 
1847 unterhalten, aus amerikanischen Gelde werden Kirchen gebaut, Geiftlidhe 
und Schulen befoldet und unterhalten. Ein Amerifaner hat das Geld her- 
gegeben, um durd) Xiberianer ihr eigenes Xand bereijen zu laffen; die einzigen 
Kriegasjchiffe, die der Staat je bejejjen, hat er von der franzöjifchen und eng- 
lifhen Negierung geichenft befomnten; zur Unterdrüdung von WMufitänden 
bat man mehr al3 einmal fremde Hilfe angerufen; der Pflanzer erivartet 
finanzielle Hilfe von außen.“ (Büttifofer.) 

Nur da, wo lebhafter Kontakt mit anderen Nationen zur wirtfchaftlichen 
Entwidlung unbedingt nötig tft: in Handel3- und Verfehrsfreiheit, verhielt 
fi) das Land, wie oben erörtert, allaulange verfchloifen und fremdenfeindlich. 

3. Der leßte, tiefere Grund liegt in der Nationalität oder vielmehr in der 
Naffe. Die Liberianer find Neger und zivar Bantuneger oder — über Amerifa 
— Xbfömmlinge von jolchen. 

Nun ift der Neger durchaus nicht faul in dem gewöhnlichen Sinn, wie 
man da3 behauptet. Aber es fehlt ihm die Stetigfeit, die Ausdauer, die 
Bäbhigfeit, die fonfequente Energie; und all das ift unbedingt nötig zur wirt- 
ichaftlichen Hebung einer ftaatlichen Organifation. Der Sinn für Sparjfam- 
feit, der Blid in die Zukunft und die Sorge dafiir mangelt ihm gleichfalls. 
Und au) diefe beiden Eigenjchaften find die weitere condito sine qua non 
der Entwidlung eines Staatshaushaltes. 


Ebenjo wahr aber wie einerjeits die Tatjache der vielen Schwächen, Fehler 
und Mängel in den liberianiichen Zuftänden, ift anderfeits das Wort Bütti- 
fofers: „.... mir will es jcheinen, al ob man von diefem Staate und feinen 
Angehörigen größere fulturfortichrittliche Zeiftungen erwarte, al3 die vor- 
bandenen Umstände fie gejtatten, und daß man Liberia viel zu jehr als einen 
Modellitaat zu betrachten geneigt jei, an welchem jede Unvollfommenbeit rüd- 
fihtslos Fritifiert werden dürfe, ohne zugleich das Gute hervorzuheben, das 
unftreitig au) in diefem Haushalt gefunden wird... . Hervorragende, umnt- 
lihtige Männer wie die erjten Präfidenten Robert3 und Benjon — und aud) 
jeßt aibt e3 noch foldhe — dürften wohl imftande fein, das Staatswefen 
in bejjere Bahnen zu lenfen.“ 

Shne wirtichaftliche und finanzielle Mithilfe, von außen aber wird das 
wohl nicht geben. 

Einiger bereits ins Werf gejetten Reformen geihah an den ein- 
Ihlägigen Stellen jchon Erwähnung; jo der Öffnung des Landes für den 
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frenrden Handel und der Vermehrung der Ports of Entry, der Einrichtung 
eine Customs Department u. a. 

Die dringendite und notwendigfte it eine Yinanzreform. Zu ihrer 
QTurdführung ift die Aufnahme einer neuen Anleihe erforderlih. Nacd) Urteil 
von fompetenter Seite genügt eine jolche in Höhe von 4 Millionen Dollars, 
die aber auch ganz und voll der Regierung zur Verfügung ftehen müfjen. 
Eine Eongejfionierte Staatsbanf übernimmt die Gejchäfte des bisherigen 
Finangminifteriums. hre erfte Aufgabe ift Konfolidation der früheren aus- 
mwärtigen Anleihen und Löjchung der reinen Staatsjchulden. Weiter ift not- 
wendig die Schaffung eigner Münze in genügender Menge, und zivar 
Silberwährung. 

Notwendig ift ferner ein anderes Syftem in der Eingeborenenpolitif. 
Die derzeitige Gepflogenheit, den einzelnen Häuptlingen reichlic) „dash“ zu 
geben, vermindert die an fich fhon geringe Autorität der Liberianiichen 
Negierung auf das bedenklichite. Durch die Öffnung des Landes dem fremden 
Sandel und durd) etwaige Sperrung eines Gebietes hat fi die Regierung 
ein twirffames und empfindliches Machtmittel gegenüber unbotmäßigen 
Stämmen geichaffen — es handelt fi nur um feine richtige und energiiche 
Anwendung. 

Notwendig ift Rücdführung der jüngeren Generation au intenfiver und 
ausgedehnter Bodenbewirtfchaftung; notwendig die Hebung der Einmwande- 
rung, aber nur geeigneter, nicht völlig mittellojfer Elemente, 

Notwendig ift endlich: größere wirtichaftliche und industrielle europätiche 
Unternehmungen zur Hebung der fozialen und VBerfehrsverhältnijie: Bahn- 
bau, Bergwerfe, Bflanzungsbetriebe ufiw. zu veranlafjen; ihnen vor allem 
in jeder Weife entgegenzufommen. Der Geneigtheit der Regierung hierzu ge- 
ichah bereits Erwähnung; aud) ift die finanzielle Lage, wie gleichfalls jchon 
ausgeführt, durchaus nicht jo fchlimm, daß nicht genügende Garantie geleijtet 
werden fünnte. Unerläßlich ift aber hierzu in erjter Linie die Aufhebung der 
Beitimmung, daß Nichtliberianern Grunderwerb unmöglich ift. Kein wirt- 
Ichaftliches Unternehmen wird fi) auf den jchwanfenden Boden eines Padt- 
vertrages zu jtellen gewillt fein. 

E3 wäre außerordentlich zu begrüßen und für deutjches Kapital und 
deutfchen Handel und deutiche ISnduftrie gewinnbringend, wenn e3 Deutjch- 
land gaelänge, in vorangedeuteten Richtungen fanierend mitwirken zu fönnen. 

Auc Deutichland warb und wirbt, gleich den andern Mächten, um dieje 
afrifanifche Schöne nicht aus Großmut und platoniicher Liebe; auch wir wollen 
wa3 dabon — befommen und haben. Aber jo offen wir das zugeitehen, ebenjo 
offen fünnen wir auch jagen, daß wir unjern Vorteil am beiten zu wahren 
und wahrzunehmen der Ansicht find, wenn und indem das Land jelbit dabei 
profitiert. 

Und die Chancen jtehen für uns derzeit in Liberia jehr gut. „Deutjch- 
lands Anteil am liberianijchen Wirtichaftsleben ift überwiegend. Unter den 
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70—90 weißen Erwerbstätigen in der Republik find ungefähr 60 unjere 
Randzleute. Von 8 Firmen find nur 2 nichtdeutihe. Von der Ausfuhr des 
Zandes gingen im letten Vierteljahr 1908 von rund 170 000 Dollar Gejant- 
ausfuhr für rund 100 000 Dollar nad) Deutichland, von der Einfuhr waren 
im gleichen Zeitraum von in3gefamt rd. 170000 Dollar für rd. 105 000 Dollar 
deutijcher Herkunft; von den 343 Schiffen mit 680 000 Regiftertons, die 1908 
Monrovia anliefen, fuhren 223 mit 450 000 Regtitertong, aljo rd. 60 Prozent, 
unter deuticher Flagge.“ Dank der verftändnispollen Arbeit unjeres Reich3- 
bertreter3 draußen ift die Stimmung für Deutfchland eine fehr gute, und 
würde die Regierung von Xiberia deutjchem Kapital, deutichen Unterneh- 
mungen feine Schwierigfeiten madjen. Die größten Sympatbien befiten 
im Sande freilid) die Amerifaner. 

Kommt, wie zu hoffen fteht, jet eine finanzielle internationale Sanie- 
rung Siberiag zuftande, jo fann das für die Republik einen wirklichen Fort- 
jchritt bedeuten. 

Sacde der deutjchen Interefjenten wird es jein, die gegebene Chance 
auszunügen, zuzugreifen, und fich nicht von Fremden den Rang ablaufen zu 
lajjen. Dann werden wir in dem reichen Lande, dem aud) der jeßt verftor- 
bene Adolf Wörmann eine große Entwidlungsmöglichfeit zuerfannte, noch 
viel verdienen Ffünnen. 


Sutter, Hauptmann a. D. 


Stand und Nusfichten des Baummollbaus, 


I. Kamerun. 

Während in Ditafrifa ein immerhin erheblider Yaummollanbau in den 
Küftenstrihen und in den Gegenden, welche dur) Eifenbahnen und Waffer- 
verbindung begünftigt werden, bereitö jeßt bejteht, ift die Baumtmollenfultur 
Kameruns erft jenjeit3 de3 Urwaldgürtel3 und in der Hauptfahe auf den 
Hochflähen des entfernten Innern möglich. Hiermit wird aber die ganze 
Sade jofort eine Sragede3 Verfehr3, und für die Mehrzahl der vor- 
bandenen Baumtmollgebiete, ausjchließlich der in der Nähe des Benug, fteht 
und fällt jede Baumwollfultur mit dem Weiterbau der Manen- 
guba-Bahn. Dies wird fich noch ganz bejonders bei näherer Betrachtung 
zeigen. Bei den Schwierigkeiten des Eifenbahnbaus, der außerordentlichen 
Zänge der notwendigen Strede ift ein umfangreider Baummwollbau 
in Namerun noch mehr al3 anderwärt3 eine Sache fpäterer Sahrzehnte. 
Dennodh muß in Anbetracht der Wichtigkeit der Baumiwollverjorgung, - jo- 
wie einiger ganz befonder3 günftiger Bedingungen, Wie 
das Borhandenfein tühtiger und zahlreicher fleifiger 
Arbeiterftämme, Möglidhfeit der PBflugfultur und 
Viebdüngung, die Entwidlung diefer Kultur ungefäumt eingeleitet und 
im Auge behalten werden. Das bisher geplante furze Eifenbahnftücd ftellt 
für die Förderung derjelben nocdy gar feine Grundlage dar. Erit mit Ba- 
mum wird ein größeres, ausfichtvolle8 Baummolland erreiht. Ein Um- 
ftand, welcher die Verwirklichung unferer Baummollpläne noch weiter hin- 
ausjchiebt, ift, daß jowohl die Flimatifchen, Boden- und fonftigen Verhältniffe 
bier noch viel weniger als in Ditafrifa geflärt find. 


Klima (M. 433—439). 


M. 433*) jagt, im Gegenfaß zu anderen Kolonien, in denen fi ein 
ganzesNek meteorologijiher Beobadhtungsftationen be- 
findet, ift in Kamerun das Studium der Elimatifchen Verhältnijjfe außer- 


*) Meyer, Das Deutfhe Kolonialreihh S. 433. 
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ordentlich vernachläjligt worden. Um den Wert der jpäter zu gebenden Daten 
zu fennzeichnen, jei erwähnt, daß wir längere Beobadhtungsreihen eigentlich. 
nur für Duala, für Buea und Debundja haben. Erjt neuerding3. 
fcheint ein Wandel einzutreten. D®. 1907/08 S. 94, 1908/09 ©. 124 und die 
Stationen berichten num auch über Flimatijche und Bodenverhältnifje (S. 93 — 
123). Für einige Orte des Sinterlandes, wie 3. B. für Baliund Saunde, 
liegen wenigitens Beobachtungsreihen von 2—3 Nahren vor. Darüber hin- 
aus gibt es im Sinterlande niht einen einzigen Plaß, wo aud nur 
eine einjährige, eimivandfreie Beobahtung angestellt worden ift. Für das 
Zihadjeebeden muß man auf die aus den Sahren 1851/52 und 1863/64 
jtammenden Beobachtungen Barths und Nachtigall3 zurüdgreifen, die vor= 
übergehend, namentlih in Kufa, fortlaufende Unterjuchungen angeftellt haben. 
Solche Unterlafjungen find tief zu beflagen, fie werden nım hoffentlich einer 
vergangenen Zeit angehören. Für die Einführung neuer Kulturen, im be= 
fonderen der jehr empfindlichen Baummolle, find jolche Beobachtungen von 
unfhägbarem Werte. Die Landesfulturanftalt bildet jeit 1908 die Zentrale 
fiir meteorologtiche Beobachtungen, welche in den Mitteilungen aus den deut- 
fchen Schußgebieten weiter verarbeitet werden. 


DM. 434: Kamerun ijt in meteorologijcher Beziehung abhängig von den 
großen LZuftdruczonen über der afrifaniichen Erdmajje der Sahara einer- 
jeits, dem NKongo- und Kalaharibeden anderjeits. Sodann find das tiefe 
Eingreifen des Meerbujen von Guinea und die DOberflächengeftaltung des 
Landes für das Klima entjcheidend. HZiveimal im Laufe des Jahres zieht 
die Sonne fenfrecht über die zwijchen dem 2. und 13.° liegende Kolonie hin, 
und diejer Umstand beeinflugt auf das empfindlichjte die Temperatur und 
den Luftdruf. Im den Nordiwinter fennzeichnenden Januar ift die große 
Landfläche der Sahara verhältnismäßig Falt; der Drucd beträgt 760764 
Millimeter. Sivdafrifa und das Atlantijsche Meer jind dagegen relativ warm; 
der Luftdrud ift daher gering: 756-755 Millimeter. Infolgedefjen jtrömt 
die Luft aus der Antizyflone über die Sahara nad) Süden ab und überflutet 
als verhältnismäßig Falter, trocener, ftaubbringender Nordoitpaffat das 
ganze Land bis über den quator hinaus. Sm Juli, einem den Nord- 
fommer fennzeichnenden Monat, jind die Luftdrudverhältniffe genau umge- 
fehrt. Die Sahara ijt dann ein Glutofen, und der Luftdrud in ihr beträgt 
nur 756 Millimeter. In der fühleren Squatorialregion aber, namentlich in 
der Salabari, haben wir einen Drucd von 760764 Millimeter. Die Folge 
dabon 1ft, daß die Luft von Süden nad Norden herüberbläft und ala Südweft- 
wind auftritt, der von der Küjte bis tief in die Sahara herricht. 


Nach diejer, Baflarge folgenden Sennzeichnung der allgemeinen Ber- 
bältnifje betrachten wir die uns bejchäftigenden Gegenden Slameruns unter 
Sortlaffung des Küjtenlandes und des Südens. M. 436. Auf den Hod- 
ländern ind die Temperaturjchiwanfungen viel bedeutender als im Kititen- 
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land; auch) nimmt die Temperatur jehr jchnell ab. So bat Saunde (713 
Meter) eine jolche von 22,5%, Bali (1340 Meter) eine jolhe von 18,1%. Die 
tägliche Amplitude beträgt in Jaunde 10,5, in Bali 11,1, während fie in Duala 
nur 5,3° ift. Dagegen ijt die jährlide Schwanfung nicht erheblid, in Bali 
3. 3. nur 1,8°. Die Ertreme find bedeutend. So beträgt die hödhjite in Bali 
beobachtete Temperatur 32,5, die niedrigjte 6,2°, ein Umftand, der für den 
Baumwollbau in Betracht fommt. 

Sm Tieflande der Majjivregion Adamauas und des Tichadjeebedeng 
wird nicht nur die tägliche, fondern auch die jährliche Schwanfung 
ganz bedeutend größer, entiprechend der mehr Fontinentalen Lage 
des Gebietes. Allen Mejjungen jind jpärlicdh. Bejonders bemer- 
fenswert ift, daß bier die Hite jehr bedeutend ift, während die Temperatur 
nicht in dem Maße jinft wie auf dem Hochlande. So ift das abjolute Mari- 
mum in Crampel, daS wir mangel3 eigener Beobachtungen aus dem fran- 
zöliihen Gebiet heranziehen müjjen, 45°, das abjolute Minimum aber 9,6°. 
Sn der heißen Zeit haben die Gebiete füdlich des Tichadjees mittags 22 bis 
40° und mehr, vor Sonnenaufgang 15—25°. Das Sahresmittel für Kufa 
nördlich von Difoa am Tichadjee ift außerordentlich Hoch: 28,2; die jährliche 
mittlere Schwanfung beträgt dort 11°. Sm mittleren Scharibeden- ift fie 
dagegen erheblich geringer, 3. B. bei dem franzöfiichen Fort Archambault 5,4°. 

Die ifolierten Gebirgsmaffipe im nördliden und mittleren 
Adamaua weifen zweifellos bejondere Elimatifche Verhältnilfe auf. Es 
fehlt jedoch an wirklichen Beobachtungen. Man wird wohl annehmen 
dürfen, daß gleichmäßige Temperaturen dort zu erwarten find. 

Die Niederjhläge find ziemlich gejegmäßig verteilt, da fie im all- 
‚gemeinen bon der Stüfte nach) dem Ssnnern zu abnehmen. Die Hochländer 
haben im allgemeinen nur 1500-2500 Millimeter, Garua 749, AKufjeri 464 
Millimeter. In Kufa finkt die Sahresmenge jogar auf 350 Millimeter herab. 
Zür die füftennahen Länder ift da8 Meer die Quelle der Regen, aber aud) 
dad mit Ylüffen und Seen bededte Kongobeden liefert viel Wafjerdampf. 
Daher bringt der das füdliche Kamerun überwehende Siüdoftpaffat ebenfalls 
Kegen, und es jcheint, daß jchon in Saunde mehr Regen bei Dft- al3 bei Wejt- 
wind fällt. Sehr viel Feuchtigkeit liefert auch das an Flüffen und Siümpfen 
reiche Tjchadjeebeden, und eg ift nicht unmwahrjcheinlich, daß die Feuchtigkeit, 
die fich bei öftlichen Winden an den Gebirgämaffiden des nördlichen Ada- 
maua niederjchlägt, aus dem Tichadjeebeken ftammt. 

Da das Klima der inneren Hochländer allmählich fich von dem der Küfte 
bi3 zu dem am frangzöfiihen Dgowe abwandelt, jo müffen wir auch deren 
Klimagang betraditen. In Duala fallen im Dezember und Januar die 
Niederichläge am jpärlichjten. Mit dem Febrnar beginnt die Zeit der Ge- 
witterjtiirme, im Suni bi September erreichen die Regen ihr Marimum, die 
Gewitterbildungen ihr Minimum. Mit Beginn des Oftober nehmen die Ger 
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witter zu, die Regen ab, bis dann im Dezember und Sanuar wieder eine 
verhältnismäßig trodene Zeit mit Gemwittern und jehr wenig Regen einfekt.. 


Am franzöjifhen DOgome herrihen durdaus andere Jahreszeiten, 
nämlich jcharf ausgefprochen zivei Regenzeiten und ziwei Trodenzeiten. Die 
Saupttrodenzeiten fallen in die Monate Dezember bi3 Februar und 
SunibisNuguft. Bwifchen Duala und dem Ogoive erfolgt nun ein all» 
mählicher Übergang zwijchen den beiden Klimaregionen in der Weije, daß. 
fi) das Sinnere bi Naunde und vielleicht noch weiter nördlich bis über Sofo 
und Kunde hinaus dem jüdlicdhen Mlima mit feinen zwei Trodenzeiten und 
zwei Regenzeiten anfchließt. Immerhin aber find die Gegenjäge nicht mehr 
fo jharf ausgejprocdhen wie weiter im Süden, und nicht jelten nähert fich die 
Verteilung von Reger- und Trodenzeit mehr der des nördlichen Gebietes. 
Diejes hat nur eine Regenzeit, wenn fi) auch nicht leugnen Täßt, daß fich jelbit 
im nördlichen Adamaua zwei Kulminationen bemerkbar machen, von denen 
die erfte gewöhnlich in den Suli, die zweite in den September fällt. An der 
Küfte bringen die Weftwinde, auf den Hocländern in Saunde und in dent 
mittleren und nördliden Adamaua gerade die Dftwinde den Regen, und 
zwar fällt diefer gewöhnlich während der aus Dften, Nordoften und Süd- 
often hereinbrecdhenden Gewitterftiirme. 


Wie meiftinden Tropen find die Regenfälle ziemlid 
unjider. Die Regenmenge jhwanft daher von Jahr zu Sahr gewöhn- 
lich redt beträdtlicdh, in Saunde beifpielsweife bei einer nur für 
eine furze Zeit vorliegenden Beobadhtungsreihe zwifchen 1200 und 2100 Mm. 
Nah) dem Ssnnern zu wird die Negenfchwanftung wahbrifheinlid be- 
deutender, da & ja eine allgemeine Erfahrung ift, daß diefe um- 
fogrößer wird, jegeringerdiefegenmenaejelbft ift. 


Temperatur. 

Sn den Gebirg3ländern des füdlihen Adamana finft die Temperatur jehr 
bäufig unter dem Nullpunkt, fo bereits bei 1200 Meter bei 
Ngaumdere und um jo mehr auf dem 2—3000 Meter hohen Kumbohochlande. 
Starfer Hagel wurde auf den HSocflähen von Bali, Kumbo, Süd- 
famerun beobadtet. Verhältnifje, welche dem Anbau der Baummmolle nicht 
günftig find, wogegen die Tau- und Nebelbildung befonders des 
Südfameruner Hochlandes von gutem Einfluffe für das Gedeihen diejer 
Pflanze ift, wenn nur die unbedingt nötige Wärme binzutritt. Dies jcheint 
auf den Hochländern der all zu fein, denn bier ift der Himmel während der 
Trodenzeit oft nahezu wolfenlos. Das Minimum der Bewölkung berricht 
natürlich in dem trodenen Norden. Allein gerade das Tichadjeegebiet zeichnet 
fi) wieder dur auffallend ftarfe Berwölfung aus, eine Folge der Waifer- 
verdunftung in den Seen und Siümpfen des Tieflandes. 
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Beucdhtigfeitder Kuft. 
über den FBeuchtigfeitsgehalt der Luft fehlen Beobadtungen 
au3 dem Snnern. Vermutlich nimmt derjelbe nad) dort jchnell ab und 
ichrwanft beträchtlich mit dem Wechjel von NRegen- und Trodenzeit. 


Wafjjerführung der Flüjfe. 

Den wechjelnden Regenmengen entjprechend ift die Waf j erfühbrung. 
der Flüffe im Innern auf den Hocländern, iwelhe eine ausgejprocdene 
Trodenheit haben, geringer al3 an der Küfte, au) wäcdjft der Unterjchied- 
zwifchen dem höcdhften und niedrigften Wafferftand erheblih. Manche Eleine- 
ren Flüffe verfiegen während der trocdenen Zeit fat ganz oder behalten nur 
ganz Kleine Wafjertimpel. Sm nördlihen Adamaua trodnet fogar jhon der 
bedeutende Faro jelbit in feinem Unterlauf ganz aus. Für unjere Verhält- 
nifje ift aber von bejonderer Bedeutung, daß der Benu&, auf dejfen Schiff- 
barfeit der Abtransport der Yaummolle fich jpäter vollziehen fol, in der 
Zeit de3 Hochmwalfer von Anfang Auguft bi3 Mitte Oftober bi3 Garua mit 
2 Meter tiefen Dampfern zu befahren ift, während er vom Suni bis Januar 
für Fahrzeuge von 10 Zentimeter, vom Suli bi8 November für joldhe von 
20 Zentimeter Tiefgang befahrbar bleibt — ein recht mangelhafter Ver- 
fehrsweg (M. 620). 

Die vorstehende Schilderung hat gezeigt, wie wenig wir über die Flima- 
tifhen Verhältnifje gerade der Gegenden unterrichtet find, in denen mir 
Baumwolle bauen wollen, und daß wir die Zeit bi3 zur Ausgeftaltung der 
Verfehrgeinrichtungen zu gründlider Erforjihung der flima- 
tifhen Grundlagen unjerer Baummollverjfucdhe benußen 
jollten. Die entjcheidenden praftifchen Anbauverjucdhe müfjen durd) gründ- 
liche wifjenihaftliche Erfundungen auch der in Betracht Fommenden Böden 
und jonftigen Verhältnifsje unterftügt werden, bis die Kultur in 
größerem Umfange einjegen fann. 


Böden. 

M. 433. Auch über die Böden der Kolonie find wir nicht jonder- 
lich unterrichtet. Hier jei aus dem Werk Pafjarges (M.) folgendes mitge- 
teilt: Der größte Teil des Schußgebietes wird von rotem, lehbmigem, 
fandigem Berwitterungsjhutte bededt, wie er für die Tropen- 
zone allgemein fennzeichnend ift. Wenn diefe Roterden harte Zufammen- 
ballungen von Brauneijenftein enthalten, jo führen fie den Namen Yaterit. 
Dieje zelligen, wie vulfanifche Schlade ausjehenden Brauneijenfteine fünnen 
bauptjählich die Oberfläche des Bodens bilden, namentlich da, wo die Ieh- 
migen Zerjegimgsteile dur) die ftarfen Negen fortgewafchen find. Dann 
ift der Boden der denfbar unfrudtbarfte, auf dem nur eine jpär- 
lihe Pflanzenwelt fiimmerlich lebt. Sehr ausgedehnt find die Sumpf- 
böden in dem Tichadieebefen, wo monatelang alle Niederungen unter 
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MWafjer ftehen. Ein jchwarzer, Humusreicher Boden bedeckt in einer Dide 
von 1—2 Fuß die Niederungen jüdlich des Sees und heißt dort Firki. Sn 
‚der Regenzeit bildet er einen Moraft, in der Trodenzeit dagegen zeripringt 
er mit gewaltigen Rifjen und gibt fehlwarzen, unangenehmen Staub. Im 
Norden überiviegt ein rötliher Sand, ein Ergebnis der phyfifaliichen Ver- 
witterung infolge der abiwechjelnden Erhikung am Tage und der Abkühlung 
bei Nacht. Hierdurch zerfpringen die Friftallenen Gefteine zu feinem Schutt, 
dejfen Quarzförner dann von den Bergen heruntergewajchen und in den 
Ebenen abgelagert werden. Auch die Winde, vor allem der trocene, mit 
Staub und Sand beladene Nordoftpaffat, machen fich in den nördlichen Ge- 
bieten jchon jehr bemerkbar. Bejonders auffallend und unfrudtbar find die 
Granitjchuttböden, die aus wenig zerjegten, zerplaktem Granitichutt be- 
ftehen und ziwijchen den Bergen oft den Boden bilden. Am frudhtbarften 
find dagegen die gelben und roten 2ehme, die aus jungvulfanischem 
Seftein, Bajalt, Trachyt und deren AMichen entjitanden find. 

Die Weftfameruner Bulfanzone, welde fih vom Kamerun: 
berg bis nach Mola binziebt, tft befondersreihanfoldhenporziig- 
Iihen Böden. 


sulturgeograpbijiche Grundlagen. 

M. 447. Betrachten wir die Fulturgeographiichen Grundlagen des Sa- 
vbannen=- und Steppenlandeö3: Der Mderbau wird durd die 
Trodenbeit eingejchränft, da hier die anfpruchspolleren Gemwächje nicht mehr 
gedeihen. Schon tritt die Viehzucht in den Vordergrund. Die Sumpf- 
gebiete, wie fie jich befonders im Tihadjeebedenundam Xon- 
aonfluß finden, gleichen dem faft ausjchlieglieh in feiner Fruchtbarkeit 
und Negenfülle den Bau höchitwertiger PBflanzungserzeuanifje dienenden 
Waldlande. Hier tritt wieder die Viehzucht infolge der Zietjefliese und 
anderer Viehfrankheiten ganz in den Hintergrund. Die umfangreiden 
aut bewäfierten Gebirasländer wie dag Kumbo-, Bali», 
Manenguba- und Mbumbokhland fünnen unter Umständen für 
Aderbau und Viehzucht geradezu bevorzugte Gebiete jein. 


Sejundbeitlidbe Verbältnijsie, 

M. 4148. Da wir uns eine einigermaßen bedeutende Baumivollerzeugung 
für die Ausfuhr nur unter Zeitung von Weiten denfen fönnen, das für dieje 
Kultur winnjchensiverte Ainwachjen der Bevölkerung auch ganz bejonders von 
den gejundbeitlihen Verhbältniffen abhänat, jo werfen wir aud) 
auf dieje einen Plief. Zu den ungejunden Geaenden gehört aber leider das 
für den Baunmmvollbau jonft al3 jo jfehr geeignet bezeichnete Tihadbeden 
und das breite Tal des Benuö, welches in der Negenzeit reich an Fiebern 
it. Mäbiaaciunde Gebiete find dre 3-—500 Meter hochaelegenen Senken 
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und niedrigeren Gebirgsmafjen der Majjivregion von Adamaua, aljo der 
Gegend ziwijchen dem Nordrand der Kamerunhochfläche und dem des Man- 
daragebirges — aud eines für den Baummollanbau als bejonders 
günjtig gejchilderten Zandes. Much das Grasland der Hochfläche von Ka- 
merun wird erjt über 12-— 1500 Meter fieberfrei, dann aber jegen Erfältungs- 
franfheiten und Dysenterie, hervorgerufen durch die Falten Nächte und Nebel 
zum Schaden der Gejundheit ein. 

M. 450. Sahen wir zu Anfang der Betrachtung bereit3, wie ungünftige 
Verhältnifje dadurch entftehen, daß unjere Baummolländer foweit im 
Ssnnern liegen, jo wird dieje Yage noch durch die beitehenden VBerfehrshinder- 
niffe weiter erjchwert. Wie ein Riegel legt fi) nad) dem Kärtchen „Ver- 
fehbrsbedingungen” das unwegjiame Gebirgs- und Waldland vor das 
Ssnnere und die Gebiete, au3 denen ivir Baunmvolle holen wollen. Alle dort- 
bin führenden Berfehräwege haben mit dem jchwierigen Aufitieg auf den 
ftufenweije aufiteigenden Hand der Hochfläche zu fämpfen. Nirgends wird 
diefer durch bequeme und tiefeinschneidende natürliche Wege durchfurdht, denn 
zu den Schivierigfeiten des Gebirges, tritt noch das Hindernis eines zum 
Teil gänzlich unbewohnten Urwaldgürtels Hinzu. Am fchiveriten zu erjteigen 
find wohl die Bali- und Manengubahochfläche jorwie der Rand ziwiichen dem 
Nlonafogebirge und dem Sanaga, alfo die Gegenden, durch welche die Wege 
Kamerunmündung, Sohann Albredhtshöhe, Tinto, Bali und Zabafli, Dichang, 
Bamenda führen und die Eifenbahnlinien in das SSnnere wählen müffen und ge= 
wählt haben. So jteigt die 160 Stilometer lange Manengubabahn bei 
Überwindung des Urivaldes bi8 Barfimetu auf 850 Meter Meereshöhe und 
follte erjt hier den Anjchluß an das gefunde, für Viehzucht geeignete Grasland 
und die Slpalmengegend erreichen. Auch auf dem Bali- und Manengubahocd- 
lande find die Verhältnifie jehwierig, wo durch Erufion und durch pulfanische 
Yufjhüttungen oder teftonifhe Störungen ftrichweife eine jehr unrubhige 
DOberflächenform gejchaffen worden ij. Die Weiterführung der jchon er=- 
wähnten Wege von Bamenda und Banjo joiwie von Bamenda nad) Bamum 
(Fumban) nad Banjo ift dadurch erfchivert worden. Berhältnismäßig leicht 
1ft dagegen der Abjtieg vom Mbuniplateau nad) den Ebenen Mitteladamauas 
entlang dem Benue-Oberlauf nad) Ngaumdere hinauf, oder von Banjo nad) 
Gafchafa, oder über den Genderopaß nach Konticha. Die Mafjivregion Ada- 
maua3 bietet feine Schwierigkeiten, die vereinzelt liegenden Gebirge treten 
in weiten welligen oder hügeligen Senfungen auf und find jogar wie das 
aroße Mandaragebirge leicht zu durchichreiten oder zu umgehen. Die breite 
Senfe de3 Benuötales ziwischen Yola und Garua ift aber die Linie, auf welche 
der Verfehr vom mittleren Benu& nach) dem weftlihen Sudan und dem Schari- 
beden hingewiejen ift. Eine Fahrftraße für Ochjenverfehr führt bereit3 von 
Garua nad Marua nad Kalfu und von Garua nad) Binder, jowie von Ma- 
rua nah Tifoa und Kiuflert. Ziwiichen Logonjumpfland und Mandara- 
gebirge, da8 Zogonetor, gebt die Sauptpölferftraße, die den 
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zentralen Sudän mit dem Oftjudan verbindet, und hier hört die große, über 
1000 Kilometer lange Erfchliegungsbahn auf, welche unjere Yaummolländer 
mit der Küfte verbinden fol. Wird eine unter jo jchwierigen Geländever- 
bältniffen erbaute Eifenbahn die nötigen niedrigen Frachten gewähren fünnen, 
oder werden wir ftet3 auf den Benue-Wafferiveg, deffen mangelhafte Ver- 
faffung wir jchon erfahren haben, angewiejen bleiben? 

Bei der Betradhtung über den Baummwollbau in Dftafrifa ift eingehend 
augeinander gejeßt worden, daß diefe Kultur durchaus Feine einfache ift, viel 
Mühe und Sorgfalt verlangt. Daher ift e8 von mwejentlicher Bedeutung zu 
erfahren, auf welddem Standpunkte des Aderbaus die Kamerunvölfer jtehen, 
und ob und in welchem Umfange wir auf ihre Mitarbeit beim Baumivoll- 
anbau fchon jeßt rechnen dürfen. Wir treffen auch hier die Erjcheinung, daß 
die beiten und tüchtigiten Stämme fi) im Innern und an weniger bebor- 
zugten Stellen befinden. Oft genug ift, wie bei den Heidenvölfern Ada- 
maua3, die Not die beite Lehrmeifterin gewefen. M. 477—432. Mie in 
Ditafrifa handelt es jich auch) hier nur um Hacdbau, meift au) um Raubbau 
ohne Düngung. Aber mehr find Männer hier beim Beftellen der Felder, be- 
fonder3 bei den Seidenftämmen des SSnnern, tätig, jo hat fi) durch den Drud 
der Berhältnijje in den engen, unfruchtbaren Gebirgsländern ein hod- 
ftehbender Aderbau mit Terrafjen, Talfperren entwidelt. 
Die Äder find in Pflege, Drdnung und GSauberfeit 
wahre Mufterwirtidhaften Sm Longonjumpflande wird 
von den Musgu und Tuburi ftet3 derjelbe Boden bebaut, und durd) eine 
fo hohe Kultur wird die Erhaltung der zahlreichen Bevölkerung möglich. 
Auf diefe hodyentwidelten Sudänftämme, welhe den Baummwollbau bereits 
fennen, in deren Gebieten zumeift Viehzucht famt Pflugfultur*) möglich 
it, fönnen wir uns bei Einführung und Ausdehnung eines umfangreichen 
Baummwollanbaus wohl ftügen. Wir dürfen in diefer Beziehung um fo mehr 
von diefer Bevölferung erivarten, weil auch) eine Viehhaltung und jomit die 
Einführung der Pflugfultur forwie der allgemeine Gebrauch des Viehes zu 
BZugaweden möglid it. 

Aber auch die Zahl der zum Anbau verfügbaren Menjchen jpielt, wie 
wir aud in Dftafrifa und in den Pflanzungsgebieten der Küfte zu unferem 
Schaden jahen, eine erhebliche, faft entfcheidende Rolle. M. 508-512. An 
der Hand der Betradhtungen über die VBevölferungsdichte Kameruns wollen 
wir uns Elar zu machen juchen, ob die für einen umfangreihen Baummwoll- 
bau notwendige Arbeiterzahl vorhanden ift. Sm allgemeinen betrachtet ift 
Kamerun bei feiner Größe — Deutjches Neich ohne Schlefien — jelbft Dit- 
afrifa gegenüber jehr jhwach bevölfert. Die Karte M. 509 zeigt, daß 
fi die zufünftigen Baumtwollgebiete etwa mit den Grenzen der am meijten 


*) f. Südgrenze des einheimischen Nindes und Pferdes. Verwaltungs- und Verkehrstarte. 
M. Ende. Starte 4. 
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Sevölferten Gegenden deden. Um einen Begriff der in diefen Gebieten woh- 
nenden Bevölkerung zu erhalten, nehmen wir aus der Tabelle M. 510 die 
‚betreffenden Zahlen für 4, Kumbohodland 100 000, Benuötal 180 000, Nörd- 
liches Adamana 250 000, Deutich-Bornu 400 000 und 1, Zongongebiet 45 000, 
und erhalten 975000 Einwohner, aus deren Mitte die Baumimolle bauende 
Bevölferung geftellt werden fönnte, auch jelbit wenn wir die Bewohner der 
Srasländer Südadamauas (517000) nicht rechnen, obgleich) (nad; M. 633) 
- aud) dieje für Baumitvolle geeignet jein follen. Alfo bezüglich der für Ar- 
beit3zwede zur Verfügung ftehenden Menfchenmaffen dürfen wir wohl be- 
ruhigt jein, obgleich wir in diefer Beziehung nicht genug Angebot haben 
Tönnen, denn billige und tüchtige Arbeitäfräfte jpielen bei jeder und bei der 
Baumwollfultur namentlich bei der Höhe der zu erwartenden Fradhıtfoften 
‚eine bejonders große Rolle. Wir dürfen aber nie vergeffen, daß immer nur 
ein Teil der Bevölkerung fi) mit dem Baummwollbau beichäftigen fann, da 
die Hauptaufmerfjamkeit derjelben der Beihaffung von Lebensmitteln zu- 
‚gewandt bleiben muß. Aber je weiter die Eingeborenen in diefer Richtung 
vorgeihritten find, um jo größere Ernten fie auf beftimmtem Raum erzielen, 
je mehr Kräfte werden für die zur Ausfuhr geeigneten Aulturen frei. 


Betrachten wollen wir nun die Gegenden, in denen Baumiolle bisher 
gewadjen ift und in denen man infolgedefjen zuerjt begonnen hat, aud) Ber- 
fuche mit dem Anbau in größerem Maßjtabe zu machen. Hierher gehören die 
verhältnismäßig Füftennahen Gebiete und jolche, welche zunäcdjit von der 
Manengubabahn erreicht oder von ihr erjchloffen werden. ’ 


M. 581 u. fe Das Balihohland im engeren Sinne ift eine, wie 
ir jahen, für den Baumwollbau benugte Gegend. €3 fällt nad) Dften und 
Mejten jteil ab, der dem Rheintal zugefehrten Seite von Schwarz- und Was- 
genwald vergleichbar, in der Mitte dagegen ift eine reichgegliederte janftere 
Böjhung, wie fie fi) bei den genannten Gebirgen auf der entgegengejeßten 
Seite befindet. Bei Bali ijt eine hügelförmige, von der Erofion unregel- 
mäßig durdhfurdhte, 1200—1500 Meter hohe Hochfläche, die im Dften von dem 
Kordende des Bamendagebirges, im Weiten aber von dem jchroff aufjteigen- 
den zadigen Bamettahodylande um 500—800 Meter überragt wird. M. 592 
n.f. Was das Klima betrifft, jo wird nad) den zweijährigen Aufzeichnungen 
Sutter3 aus Bali die im Tieflande oft unerträglide gleihmäßige Wärme 
von 20—26° durch die Höhenlage ganz iwejentlich gemildert. Eisbildungen 
an der Nacht find felbjt während der Trodenzeit feine Seltenheit. Ein Um- 
ftand, welcher dem Baummollbau gefährlich werden fann. In der Trodenzeit 
ift der Sarmattan, d. h. der trocdene, ftaubige, aus- der Sahara fommende 
Kordoftpaffat oft läftig und verdunfelt mit feinen aus MWüftenftaub und 
Aichen der Grasbrände beitehenden Mafjen die Luft. Die Niederjchläge be- 
tragen auf dem Balihodhlande 1200—1500 Millimeter. Gras und Barkland- 
ichaften herrjchen auf den welligen und hügeligen Hochflächen vor. Galerie- 
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mwälder ziehen fich an den Flüffen als fchmale grüne Bänder hin. Das Steppen- 
gras ijt kurz, weich und eignet fi vorzüglich ala Viehfutter. Die Bewohner 
Baliz jtammen aus dem Sudän, aus der Gegend von Kontjcha, find erjt vor- 
wenigen Sahrzehnten in ihre jegigen Sie eingewandert und treiben Ader- 
bau mit Dreifelderwirtichaft durch die Weiber. Viehzucht ift gering, Rinder 
nur bei einigen Stämmen. Bon Sandwerfen wird Baummwollweberei und 
Värberei betrieben. E3 gibt Dörfer von 10- oder fogar 20000 Einwohner. 
Baliftadt jol 30000 Köpfe zählen. Db diefes hochgelegene Land, twelches- 
fchivierig zu erreichen und immer nod) 50 Kilometer von der jpäter zu ber- 
längernden Eifenbahn entfernt bleibt, befonder3 viel Baumwolle bauen fann, 
ift no) ungeflärt und nicht jehr wahrjcheinlich, wie wir bei den fpäteren 
Betradjtungen über den Ausfall der angejtellten Verjuche jehen werden. 

M. 586 u. f. Die zweite Landichaft, in der aber jhon in größeren Um- 
fange Baumtvolle angebaut und Verfuche unter Anleitung von Europäern 
angejtellt wurden, it Bamumhodland. Zmwiihen den QBulfanen des: 
Bamummhöhenzuges jet ji) die Ebene des Nunplateaus fort und geht in das 
Bamumplateau über, welches am Fuße de3 Yamunigebirges im Norden 1100 
bi3 1000 Meter, im Süden aber 800-700 Meter Meereshöhe hat. E3 ift 
eine mit einzelnen Ssnfelbergen beftandene, mit Gras und PBarkfland bededte, 
von den zahlreichen Nebenflüffen des Mbaru, darunter dem Nun al3 dem 
größten derjelben, durcdjgogen. M. 598 u. f. Das breite Nuntal, weldhes- 
da8 Nunplateau don Norden nad) Süden durdifließt, ift fumpfig und un- 
gejund, daher jehr wenig bewohnt. Sn dem ganzen Bamumzuge aber find 
auf dem fruchtbaren Vulfanboden die Berahänge mit vielen Ortjchaften be- 
dedt. Einer der größten der Tikarftämme ift der mächtige Bamumftanım. 
Seine Haupiftadt FZumbän hat 18 000 Einwohner und liegt in einem melligen 
Graslande auf 1180 Meter Höhe. Unter ihrem Oberhäuptling NYoya hat fich: 
die Bevölferung um die Sauptitadt dichter aefchart, die abliegenden Teile 
des Reiches find weniger dicht beivohnt. 

Sehr viel größere Auzfichten ala die bisher betrachteten Hochlandichaften 
Bali und Yamum bietet das demnäcdhjft zır betrachtende Gebiet von Adamaua. 

M. 607 u. fe Das Benuötiefland in der Nähe von Garua ift 
zurzeit da3 befanntefte Yaummwolland Mdamauas, eine Sandfteinregion, der 
mweite Ebenen folgen, au denen einzelne Sandfteinjchollen aufragen. Die 
flacheren Berge und Rüden beftehen aus dem jogenannten Benuefanditein. 
Einzelne Sandfteine, jowie Tünjeln aus friftallinem Geftein fommen vor, 
ab und zu au Bafaltkegel. Nördlihd Garıra finden wir da8 300—400 
Meter hohe HSoffere Tengelin mit feinen teil abjtürzenden Hängen. Garua 
liegt fchon faft an der Dftarenze des Sandfteingebietes. Dftlich des 
Tengelingebirges folgt dann ein welliges bis hiügeliges Gneisland, au3 dem 
einzelne Gnei3- und Granitmajlive aufragen. Diejes, Kebbianetsland ge- 
nannt, liegt zu beiden Seiten des gleichnamigen Fluffes und zieht fih bi8 
nad Weften ins franzöfiiche Gebiet. 
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Betrachten iwir demnäct Nordadamaua mit feinem einzigen großen 
Sebirgsmajfiv, das 800-900 Meter hohe Mandaragebirge, dejjen 
Gipfel wohl 1000-1200 Meter Höhe erreichen. Nach allen Seiten jtößt e8 
an wellige Ebenen, aus denen vereinzelte Bergftöcde hervorragen. Se weiter 
bom ®ebirge, um jo weiter treten die Berge auseinander, um jo niedriger 
werden fie, bi3 fie jchließlich nach Norden gegen das Tichadjee- und Schari- 
beden und nad) Siiden gegen das breite Benuötal hin enden. Die Bervad- 
fung der Hochflächen ift im allgemeinen die der Ebene, Bujch und Dorn, die 
Sangbarkeit felbjt unbegrenzt. Die Ebenen, welche da3 Mandaragebirge be- 
grenzen, find zivijchen 400 und 500 Meter hoch, fie werden vom jchiffbaren 
Benuö und jeinem bis LXere fchiffbaren Mao Kebi durdjfloffen. Von Süden 
von Kontjcha her ftrömt das bis Zaro jchiffbare Syiten de Faro dem Benue 
zu, der jelbft noch ettva 20 Kilometer jüdlich der Vereinigung mit dem Mao 
Deo jichiffbar ift. 

Sm Gegenjaß zu den Grasflähen und Savannen de3 Hochlandes von 
Sidadamaua bededt ein lihter und dichter Steppenbujchwald den größten 
Teil der Maflivregion. Das Unterholz ift zum Teil ftarf entiwidelt, zum 
Teil fehlt es gänzlih. Sm Siden des Benuötales überwiegen Laubbäume, 
nördlich desjelben aber tritt der Dornbujcd, ftärfer hervor. An begünjtigten 
Stellen findet fich eine richtige Parflandihaft mit Savannen, bejonder3 am 
Siüdrande der großen Mafjive Auf dem plateauartigen Kamm derfelben 
find Grasflächen mit VBüfchen und Kräutern, und die Flußläufe zeigen Ga- 
leriewälder. 

Die FZulbe beherrichen die fruchtbaren Ebenen und die wichtigen Ver- 
fehrsftraßen, während die ehemaligen Berohner, die heidniichen Sudanneger, . 
in die öden Gebirge gedrängt find. Eritere find Viehzüchter, während die 
Heidenftänme der Batta zwifchen Yola und Garua und die Fälle öftlich von 
diejen am Unterlaufe des Mao Kebi bis über Garıra hinaus nad) Weiten und 
nad) Norden big in da8 Herz des Mandaragebirges dicht zufammengedrängt 
wohnen. Man jchäßt diefe Stämme auf 250000 Köpfe. Den nordweitlichen 
Teil des Gebirges jowie die anftogenden Ebenen bewohnen die Margijtämme. 
Alle diefe hat die Not und Entbehbrung zur Arbeit er- 
zogen. Aus den Hängen de3 unfruchtbaren Gebirges haben fie dur) 
mauerumfleidete Terraffen und ZTaliperren zur Erhaltung des wegge- 
fchwemmten Boden3 blühende Farmen gejchaffen, in denen fie meiit Nab- 
rungsmittel, aber auch) Baummolle pflanzen. Die Baumwollpflanzungen 
der PBafas find mujftergültig. (M. 617.) Um Garua und Marua Fonzen- 
triert fich die aderbau- und viehzuchttreibende Bevölferung des YFulbe- 
gebietes; aber nicht die Fulbe, fondern Sauffa und Kanuri find die 
eigentliden Rulturträgerin Stadt und 2and. Baummolle 
wird aud) bier ftellenweije viel angepflanzt, namentlich, wie bereits erwähnt, 
im Mandaragebirge von den Heidenjtämmen, aber auch von den Fulbe in 
der Ebene. 
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Sp find die eigentümlichen Verhältnifje in dem Gebiete geartet, in dem 
wir hoffen dürfen, einen ausgedehnteren Yaummollbau neben anderen au$s- 
fuhrfähigen Erzeugnifjen zu entwideln, wozu allerdings das Vorhandenfein 
eines leistungsfähigen Verfehräneges, bejonders eines Abfuhrmweges nad) der 
Küfte, Vorbedingung ijt. Ob wir legteres in dem Wajjerweg des Benud er- 
bliden dürfen, erjcheint immer nod) zweifelhaft. Dem eben bejprochenen 
Wirtichaftsgebiet jchließt fich ein nicht minder außfichtSvolles, ganz anders 
geartetes Land an. 


M.61 uf. Im Tihadjeegebiet, das wir nun betrachten wollen, 
aber liegen die Verhältnijje für den Baummollbau am günftigjten. E3 ift 
da3 Land alluvialer Sande und Lehme, welches fi) langjam von 375 Meter 
Höhe bis 290 Meter zum ZQTichadjee herabjenkt. Die Oberfläche des weiten 
Gebietes ift nicht eben, vielmehr wecjjeln flache, nur wenige Meter hohe 
breite Sandrüden mit Einjenfungen, in denen jhmwarzer Sumusboden in 
etwa einem halben Meter Mächtigfeit über Sand lagert. Während der 
Regenzeit ftehen diefe Niederungen unter Waffer und bilden beim Austrod- 
nen Siümpfe mit zähem Schlammboden (FZirki), der in der Trodenzeit mit 
tiefen und breiten Nijjen zerjpringt oder zu lojem, jchwarzgem Staube zer- 
fällt, den der Wind davonträgt. Dag Longon-Schari-Gebiet ift 
ein jo eigentinnlich verivicelt gejtaltetes, reizvolles Tiefland, daß auf dejjen 
Schilderung in Meyer S. 622 u. f. hingewwiefen werden muß, da feine Schil- 
derung nur in großen Umrifjen hierher gehört. Hier foll no) auf das Kli- 
ma eingegangen werden, iiber welches wir allerdings wenig unterrichtet find. 
. Die Hiße ift in dem abgejchloffenen Tiefland ungeheuer. Pavel beobaditete 
im April 1902 mittags regelmäßig 49°. Nachts jank das Thermometer nur 
bis 26°. In Musgum, Tjige wurden ebenfalls jehr hohe Temperaturen ge= 
mejjen. Während der Trodenzeit macht fi) der Nordoftpaffat mit jeinen 
GSandftürmen bis zur Unerträglihfeit bemerkbar. Sm April be- 
ginnt die Regenzeit mit Gewittern, jedoch erft Mai und Juni bringen fräftige 
Regen, dann find die Ebenen weithin überjhwenmt. Der Schari erreicht 
feinen Sodhftand im Oftober, der Tichadjee im November und Dezember mit 
einer Fluthöhe von 1 bis 2 Meter über dem gewöhnlichen Wajleritand. Dann 
finft der Wajlerjpiegel und es herriht Waffermangel in weiten Gebieten. 
Die Pflanzenwelt ijt an den Flüffen Sumpfwald mit breiten Wiejen. Die 
Zandichaft gehört zu den anziehendften der Kolonie, aber für Weiße dürfte 
fie faum zu vorübergehendem Aufenthalt geeignet jein. Damit aber ift ihr 
der Eharafter als eınes Baumwolle in Bolf3fultur liefern- 
den Landes aufgeprägt. Die Bevölferung ift namentli) am Lon- 
aonfluffe dicht gedrängt, und dieje treibt einen hochentivicelten Aderbau mit 
Düngung. Das größte und wichtigfte Volk find die Musgu und die ihnen 
berivandten Majfaftämnte, fowie die Kanuri. Der Anbau erjtredt 
fih in erjter Linie auf Wafferbirje, der beim Zurüdtreten der Überjchwene 
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mung in den feuchten Boden gejät wird und während der Trodenzeit reift. 
Dazu Fommen no Weizen und ausgedehnte Baummollfelder. 
Auch Viehzucht wird in erheblihem Umfange ‚getrieben. Pferde, Rinder, 
Eiel, Schafe, Ziegen und Ochfen als Neit- und Lajttiere werden gehalten. 
Nad) alledem muß das Tichadjeegebiet für das ausfiht3reidite Ge- 
bietder Kolonie angejehen werden. Die Fruchtbarkeit ift eine hervor- 
tragende, und die Vevölferung dicht und arbeitfam. Piele ausfuhrfähige 
Erzeugniffe werden bereit3 jegt angebaut, und die Baummwollpflanzungen 
finden fi) in einer für afrifanifche Verhältniffe erftaunlihen AuS- 
dehnung. 


Nah Schilderung der natürlichen Verhältniffe der für die Kultur von 
Baummolle geeigneten Gegenden follen die Verjudhe zur Einführung derjelben 
beiprochen werden. Xm Frühjahr 1902 beichloß das Kolonialwirt- 
ichaftlihe Komitee nad) ®. 3. II 1902/03 Frühjahr ©. 5 die Ausdehnung 
der Baummollfultur auch auf Kamerun (M. 523), da es fchon feit längerer 
Zeit befannt war, daß die Baumwolle in verwildertem Zuftande in Saunde 
und einigen anderen Bezirken, in ganz Adamaua und im Tichadjeegebiet 
verbreitet war und an vielen Stellen auch angebaut und im Sudan zu Stoffen 
und Gemwändern verarbeitet wurde. (M. 489.) Bon den Mohammedanern, 
welche dieje Kunjt zuerft pflegten, ift fie auf die heidnifchen Sudänneger über- 
gegangen, von denen viele die Baumimolle anpflanzen und verarbeiten. 
Beides betreiben befonder3 die Stämme in den Gebirgslandicdhaften des 
wejtlihen Sidadamana. Die Baummollftoffe werden befonders mit Sndigo- 
blau, daneben aber auch mit roten und gelben Farben gefärbt. Nach) B. 2. 
III Srühjahr 1904 ©. 6 ließ das Komitee auf dem Wafferwege durch Ver- 
mittlung des Refidenten Hauptmann Thierry 1000 Kilogramm Baumwolle 
aus der Landichaft Garua fommen, um die Güte derjelben zu prüfen und 
eine Wert- und Koftenberechnung aufzustellen. Nach dem Urteil des Gon- 
berneurz dv. PVuttlamer foll da$ Gebiet um Garua ein zufunfts- 
rteihesBaummolland fein. Ebenso berichtete Pavel von feinen Zuge 
nad) dem Ticehadjee 1902. Sn Bali wurden von der Million Anbauverjuche 
gemadt. Dorthin wurden, al3 der Bau der Manengubabahn geplant worden, 
bom Komitee 3000 Kilogramm Togojaat und die erforderlihen Majchinen 
zur Entförnung gejandt. Die Weitafrifaniiche Pflanzungsgeiellihaft Victo- 
ria wollte hier 300 Hektar in Kultur nehmen (8. B. V. Frühjahr 1905 ©. 
12/13). Der Miffionar Keller in Bali hatte ebenfalls Baummolle gefät und 
bon der ihm überwiejenen Saat aud) dem Bamumbhäuptling Noja abgegeben, 
da fih daa Bamumland bejonders für den Anbau eignen jolle, Vor 
Durhführung weiterer Maßnahmen aber wurden Berichte einer don der 
Eifenbahnbaugejellihaft und dem Komitee gemeinfam herauszufendenden 
Erfundung erwartet. Nach) Garua wurden abermal3 im Serbit 1904 500 
Kilogramm Saat und eine Majchine entjandt. Hauptmann Zangheld Ieitete 
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die Verteilung der Saat und gab auch der NRefidentur in Kufferi davon. 
Die Verjendung der Ernte follte auf dem Wafjerwege erfolgen. Die im Suli 
1905 eintreffenden 22 Ballen. Eingeborenenbaummolle wurden nicht ungünftig 
beurteilt und auf 0,50 Mark für das Kilogramm bewertet. (B. 3. VI. HSerbft 
1905 S. 11.) Seitens des Komitees wurde nın eine Bereifung des Bamum- 
und Balilandes durch einen Sacdjperftändigen vorgejehen, um mit den dor- 
tigen Häuptlingen Abmachungen über foftenfreie Lieferung von Saat, Hand- 
entförnungsmajchinen, PBrefjen für Qrägerlaften, zweds Einleitung eines 
ordentlihen Anbaus und guter Ernteaufbereitung zu treffen. Nacd) den 8. 
3. VII Frühjahr 1906 ©. 13 bezog da3 Goupvernement wieder 1500 Kilo- 
gramm ZTogofaat und teilte diejelbe mehreren Bezirken in der jenjeits des 
MWaldlandes gelegenen Gegend zu. Ein Bericht de3 Refidenten von Ada- 
maua äußert fih wie fogt: Die Bezirfe Binder und Mendiff haben 
troß der durch außergewöhnliche Dürre des Vorjahres hervorgerufenen Miß- 
ernte einige Zentner recht jchöne Baumwolle geliefert. Die ihönjten Wirt- 
ichaften habe ich an den Hängen des Mandaragebirges bei den Falli-Heiden 
gefunden. Weder die der Station Ebolowa nod) die ausgedehnten Pflan- 
zungen im Xjchadjeegebiet haben jo gejunde und reichtragende Pflanzen. 
Nac) dem, was ich bei diejen fleißigen und gejchieften Gebirgäbewohnern ge- 
Tehen habe, hege ıc) die allergrößten Hoffnungen für die Baumwollfultur im 
Bezirk. Zunähit habe ich die im nördlihen Mandaragebirge an- 
Täjjigen Margbi-Heiden für ausgedehntere Anpflanzungen ge 
mwonnen und laffe num auch an die SeidendesSharigebirges einige 
Zaften Saat verteilen. Nach den in B. ®. VIII. Frühjahr 1907 ©. 13 aus» 
geiprochenen Anfichten des Komitees ift eine Baumwollfultur im Urwald» 
und Dlpalmengürtel ausgejchloifen. Dagegen find zweifellos nah Paflarges 
Anficht*) die weiten Hochlandsgebiete im Innern hervorragend zum Anbau 
geeignet. Die Gutachten über die von Eingeborenen erzeugte YBaumiolle 
lauten günftig, jorwohl für folche aus dem Benuägebiet al3 aus dem Binder- 
und Mendiffbezirfe. Wert 0,58 bis 0,60 Marf für das Pfund; die aus 
dem Bamumgebiet bewertete 0,65 Marf. Auh in Adamaua verjuchte 
man Baumwolle al3 Volfsfultur einzuführen, inden man fie ftatt Geld und 
Vieh al3 Steuer anzunehmen verjprad. Zweifellog harren hier weite Ge- 
biete der Bebauung. 


Sm Wlluvialgebiet de3 Benuä zeigt das Klima bei geringer 
Höhenlage von 250—300 Meter über dem Meere etiva 28° R. Tagestempe- 
ratur. Während der Nächte fühlt fich die Temperatur erheblich ab. Neich- 
liche Niederichläge fallen in der Zeit von Ende Suli bi3 Ende Oftober, dann 
folgt eine vollfommene Trodenheit. Der Boden ift tiefgründig, jchiwarz, 
fteinfrei, an der Oberfläche fandig mit wenig Strauch- und Baummuchs, ge- 


*) Adamara. Bericht des Kamerun-fomitees 1894. Berlin 1905. 
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eignet für Pflug: und Dampfpflugfultur. Die zahlreihen Battaheiden 
nehmen gern Dienjte bei den Europäern, bejonders wenn jie dabei in ihrer 
Heimat bleiben fönnen. Der Zohn ftellt fid auf 10—12 Mark für den Monat 
einjchließlich Verpflegung. Der Abtransport der Ernte ift durch) Dampfer 
der Niger Co. möglich, welche im Juni bi3 September nad) Garua fahren 
(n. ©. 4 nur Anfang Muguft bi3 Mitte Dftober), ebenjo durch den 
Dampfer des Hamburger Haufes PBagenjtecher (jeit 1905 in Garua), jomwie 
dur) die englifchen Gouvernementsdampfer, melde bi3 Yola verkehren. 
Man hofft die bisherigen hohen Transportkojten durch diefen Wettbewerb zu 
mindern. Die aber immerhin noch hohen Gejamtfojten hofft man weiterhin 
durch billige Arbeiter- und Zandpreife einigermaßen herabzujegen. Lettere 
jind bejonders gering und W. Heim-Samerun zahlte nur 200 Mark für ein 
QDuadratfilometer (10000 Hektar). Die Förderung des Anbau wurde durd) 
Lieferung von Geräten und Saatgut an Regierungzftationen und Firmen 
fowie an Eingeborene in Bamum, Bali, Adamauna joiwie am Benue in Yus- 
fiht genommen. Erntevorjchüfje jollen gezahlt werden. Die Eingeborenen- 
erzeugnijje fommen der Amerifanifchen Middling mindestens gleid. 


Aus Bamum und Baliland berichtete der Stationgleiter in Sumban 
im ®. ®. IN Herbit 1907 S. 20 unterm "7 1907: Mabape (Baba). 
Die Suli 1906 ausgejäte Baumwolle fteht gut, die Ende Augujt gejäte litt 
zuerst durch Trodenbeit. Auf Na-Pflanzung entwidelten ji) die Stauden 
aut, die von Yırmgla haben jehr unter der Dürre gelitten. Die im November 
1906: ohne jeden libergang einfeßende Trocdenbeit jhädigte die Baummwoll- 
ernte jehr. Bei rechtzeitiger Ausjaat im Mai oder Suni wird die Baum- 
tolle gedeihen. Der Häuptling von Bali-Kumbat ift dem Anbau geneigt, 
nicht jo der Oberhäuptling von Bamum. Am 10. Juni 1907 wird weiter 
berichtet: Unter Anleitung der Unterhäuptlinge find für diefes Jahr auf 
21 Sarmen etwa 70 Hektar zur Beitellung mit einheimifcher Saat vorbereitet. 
Die PRreije des Stomitees werden an die erfolgreichiten Pflanzer verteilt. Im 
Stationsgarten in Zumban ift Baumtolle al3 SZiwijchenkultur mit MaiS be- 
ftellt. Ob fich dies Verfahren jo gut wie in Togo bewähren wird, ift frag- 
lich, da Bamum zu viel Bewölfung hat. Die Bamumleute zeigen noch wenig 
Neigung zum Anbau, da diejer viel Arbeit macht. Am 18. Auguft 1907 beißt 
e3: Die im Mat ausgejäte Baumiwolle fteht zum Teil fehr gut, bejonders hoch 
und üppig in Njibula am Mbam, auch in anderen Gegenden recht zufrieden- 
ftellend. Die Eingeborenen verwenden anfcheinend viel Sorgfalt auf ihre 
Bflanzungen. Die überjandte Togo: und amerifaniiche Saat ift troß der 
langen Reife gut aufgegangen. Der Gebraud der Pflüge des Ko- 
mitee3 ftößt vorläufig auf große Schwierigfeiten, da die 
Yullen fich noch wild gebärden. 

Nah dem B. B. X Frühjahr 1908 gingen dem Gouvernement zu Rultur- 
berjuchen int Bannmımgebiet vom Somitee verjchiedene Arten Togojaat zu. 
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Die Bewertungen der verjchiedenen Proben waren im allgemeinen günjtig. 
Auch auf der Station Sofo hatte nad) B. B. XI Frühjahr 1909.da3 Gouver- 
nement fleinere Anbauverfuhe maden laffen. Das Komitee aber fpricht 
©. 16 nunmehr feine Anfiht dahin aus, daß die politifhen und 
Verfehrspverhältnijfe in den für den Anbau günftigen 
Gegenden der Snangriffnahbme eines planmäßigen 
Vorgehens im Wege ftehen. 

Bevor wir auf den Bericht des Gouvernements aus B. B. XII Früh- 
jahr 1910, der auf demjelben Standpunkte fteht, eingehen, jcheint e3 erforder- 
lich, nad) den Denkichriften diejenigen Berhältniffe zu jchildern, wie fie jich 
pbom amtliden Gejihtspunfte darftellen. D. 1902/03 ©. 54 be 
merft nur furz, daß der Baummwollbau vorläufig noch Feine nennenswerten 
Fortjchritte gemacht habe, und erwähnt die guten Ausfichten im Sinterlande. 
1903 machte Fontemdorf einen infolge des naffen Waldflimas verunglüdten 
Verfuh (D. ©. 56). D. 1904/05 ©. 49 erwähnt, daß die lebhafte und reg- 
jame Buli-Bevölferung im Bezirf Ebolowa bejonderen Sinn für Baumiwoll- 
bau zeige und daß das Klima hierfür gut zu fein jheine. Edea beabfichtige 
auch dieje Kultur zu treiben. Ein gute Erzeugniß werde in Bamum ge- 
monnen, aud) in Saunde jollen die Verhältnifje günjtig liegen. Sogar in 
dem regenteihen Victoria wurde amerifanifche Upland angepflanzt, die jich 
vorzüglich entwidelte.e Man war damal3 der Anficht, daß man ohne 
Zweifel (?) an der ganzen Kameruner Hüfte Baumwolle mit Erfolg, abge- 
fehen von der jehr regenreihen Umgebung de SKamerunberges, pflanzen 
fönne. D. 1904/05 Anlagen ©. 156. Auch im Bezirk Iofo begannen nad) 
D. 1905/06 ©. 54 die Eingeborenen, die wilde Baumiwolle zu Fultivieren, 
und über die Beftrebungen der Verwaltung heißt e8 ©. 55: Sn Duala find 
die Verjuche mißlungen wegen zu jpäter Musjaat und des armen Bodens 
wegen. Bezirfsamt Edea bejäte im Auguft A Hektar, von denen nur 2 auf- 
gingen. Die Blüte der beiden aufgegangenen Heftare fiel in die Trodenzeit, 
der erfte Teil der Ernte fam aut ein, dann verregnete der andere Teil. Sn 
Saunde mißlangen alle VBerjuche, ebenfo in Campo, infolge der vielen Nie- 
derfchläge. Auch im Botanischen Garten wurden nad) D. 1905/06 Anlagen 
©. 173 wieder Verjuche mit Upland-Saat und Sea-S3land-Arten aus dem 
Sinterlande mit mittelmäßigen Erfolgen gemadt. 

Endlidh erfannte man, daß die Anbauverfuche in dem für die Baumivolle 
nicht geeigneten regenreichen Klima der Kifte und des Waldlandes nuplos 
feien und dehnte fie mehr und mehr auf das nördliche Hinterland aus. Nur 
von Edea wird noch ein erneuter Verfuch für 1908 gemeldet. Ebolowa, Sofo 
und Saunde gaben die Kultur wegen zu vielen NRegens troß guter Bervertung 
der Ernte auf. Kontfeha, Alkafjain, Mambila baute nad) D. 1907/08 Baum- 
wolle, Iegteres aus Samen der wilden Art. Snfolge jehr großer Trodenheit 
vom November 1907 bi3 März 1908, in welcher Zeit e8 nur zweimal regnete, 
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vertrodneten einige Felder in Yamum, YBungba, Matabit, Fontap, Kutjae, 
An anderen Stellen ftand die Baumwolle aber jehr gut, 3. B. bei Njibuta, 
aud) in Baigam, Fofjet, Matwojab und Manfjo ftanden die Kulturen etwas 
beffer. In Fumban jheint fi) die Sea SSlandart jehr zu bewähren. Man 
madte Kreuzungsverfudhe mit der Fräftig wadjenden, mwiderfjtandsfähigen 
Eingeborenenftaude. Bodenbearbeitung und Kultur follen verbejfert werden 
und find die Verfuche nod) feineswegs abgefchloffen. E83 gilt die für die Ge- 
gend geeignetjte Art zu finden. 


Die auf ©. 42 der D. 1908/09 enthaltene Überficht der Verjuchsitatio- 
nen gibt für die Savannenhodjländer Fumban (Bangambe), für die Steppen- 
länder die Refidenturen Kufferi und Garua an. Wie wichtig die Verbreitung 
der Pflugfultur befonders auch für den Baumwollbau ift, bedarf feiner Er- 
örterung. Die dahin zielenden Beitrebungen der Verwaltung auf den Sta- 
tionen Dichang und Saunde find von Erfolg gewejen. Hier werden AWda- 
mauna-Rinder in Wagen und Pflug gefahren. Diejfe Verjuche werden nur 
weiter fortgejegt, und joll fpäterhin eingefahrenes Vieh an tüchtige Einge- 
borene abgegeben werden. Die Station Dichang wird eine größere Herde 
stehen und durch Belehrung auf der durch einen Landwirt zu verwaltenden 
Aderbau- und Viehzuchtichule wirken. Ie nach) den Erfolgen foll dann jpäter 
in den anderen Bezirfen vorgegangen werden. (©: 43.) 


Über die landwirtjchaftliche Tätigkeit der einzelnen Stationen wird be- 
zügli des Baummollanbaus berichtet (S. 100—102), und bier finden wir 
zum erften Male planmäßig durchgeführte Schilderungen von Klima und 
Bodenbejchaffenheit. Laffen wir dieje für das Schon mehrfach erwähnte Fum- 
baı, jet in Bamgambe folgen. Die für Zandwirtichaft hHauptjählid) in Be- 
tracht fommende Nunebene hat einen guten, humöfen, dabei tiefgründigen 
und durdläffigen Schwemmlandboden. Faft überall it Dampfpflugfultur 
möglih. An den waldbeitandenen Flußläufen findet man den Humusreichen 
Boden der Urwaldzone. Auch) in den höher gelegenen, nicht bewaldeten Teilen 
des Bezirkes ist der Boden jtarf verwittert und hHumöfer als 3. B. im Dichang: 
Bezirk. Die Elimatifchen VBerhältnifje begünftigen augenjcheinlich mehr die 
niedrig Wwachjenden tropifchen Gewächje, wogegen die Baum- und Strauch 
fulturen, abgejehen von der Höhenlage, unter der ftarfen Trodenheit und. 
den jtändig herrjchenden Winden leiden. Diefeg Urteil ift aber den Aus 
fihten des Baumwollbaus, wie wir wifien, nicht günftig, denn die Baum: 
wolle wädhjt ftrauchartig und wird über 1—11% Meter hoch. liber die Ver- 
fuche felbit heift es weiter: E3 find folgende Arten gepflanzt: Eigene Saat 
der Eingeborenenforte, Sea Island von ©. Anna Cerlif (U.©.MW.), Beru- 
baumivolle, äayptiiche Baumtwollforten, Togo Sea Island und Togo-Küften- 
baummwolle, Die Ausfaat erfolgte im März bi3 April. Der Boden wird nad) 
Eingeborenenart gehadt und geebnet. Am beiten gedeiht die Eingeborenen= 
forte, über die anderen ift noch fein Urteil abzugeben. Die Ernte ift vom, 
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Tezeniber bis Januar. Natürlich find auch einige Schädlinge aufgetreten. 
Über die eingejfandten beiden feucht gewordenen Proben fagt der B. B. 
XII Frühjahr 1910 S. 103: Das Ausjehen tt durch Feuchtigkeit beeinflußt. 
Farbe gelblich, rein, Safer ranb, glanzlos, wollartig, ziemlich fejt. Länge 
etiva 28 Peillimeler, etiva3 verjchieden. Wert heute vielleicht 0,65 Marf auf 
das Pfund, obwohl mehr für Sonderzivedfe und weniger al3 Erjag für Midd- 
ling geeignet. Auf der neuen Verjuchspflanzung Bangambe, welche fich wegen 
ihrer dvorzüglichen Lage und guten Bodenverhältnijje für die Baummollen- 
Zultur im großen ausgezeichnet eignet, jollen die Verfuche fortgejegt werden, 
bejonders un die geeignetjten Sorten ausfindig zu machen und die Koften- 
aufftellung zu machen. Zum Beriejeln der Felder in der Trodenzeit fonnten 
die Vorarbeiten noch nicht ausgeführt werden, fie find aber vorgejehen, da 
geeignete Flächen vorhanden find. Ermwiünjcht ift die Ausjendung einer Ent- 
fernungsmajchine und einer Prejje. Ein Gärtner leitet die Arbeiten (D. 
1908/09 ©. 113/114). Seit 1908 ift von der Refidentur Garua ein neuer 
Verjuchsgarten errichtet, jedoch nicht von einem landwirtichaftlich vorgebil- 
deten Beamten und bon einer iwechjelnden Arbeiterjchar. Über Boden- 
bejchaffenheit umd Klima lautet der Bericht: Auf der Hochfläche, dem Gras- 
landevdon Rgaumdere, berriht häufig LZaterit vor, guter Xehmboden 
findet ji) dann an den zahlreichen Waflerläufen. Sm ZXieflande der Bufch- 
Savanne herricht Zehm vor, der in den höheren Zagen von Zaterit oder völlig 
unfruchtbarem Steingeröll verdrängt wird. Der Lehm ift vielfach recht un 
durcläffig.e Da, wo ihn die bereits von Bafjarge befchriebenen, von Würmern 
berborgerufenen Erdfliimpchen bededen, ift er auch ziemlich unfruchtbar, 
innerbalb der Überjchvemmungsgebiete der Flüffe jedoch recht fruchtbar. 


Sn der Trodenzeit fteigt die Hite im Schatten auf mehr ala 40° E.; 
die höchite hier gemeffene Temperatur betrug im Schatten 43°. Sn diefer 
Zeit verjiegen fajt alle Flüjje, jedoch fließt unterirdiich genügend Wajjer. Die 
erjten Regen fallen im allgemeinen im März. Etwa Anfang Mai läßt die 
Site nad, die Trodenheit der Luft weicht der Schwille und dann größerer 
Feuchtigkeit. Im Suli und Auguft erreicht die Negenzeit den SHöhepunft. 
Sm DOftober fallen die legten Regen. Bei dem Mangel an PBerfonal und 
Mitteln waren die Verjuche unzureichend; doch wurden die Proben von der 
Ernte 1906 aut bewertet. 8. 2. 1910 ©. 103: Probe war feucht und 
modrig. Farbe weiß und qut rein. Stapel feiner und feidiger, mehr amteri- 
fanifcher Artung, aber dabei auch fürzer, vielleicht 25 Millimeter. Durd)- 
chnittlich wert 0,60—0,61 Mark für das Pfund. Anfang 1909 wurden die 
Verjuche wieder aufgenommen. Wferde und Rinder haben fich in der fchiveren 
Acerarbeit des Hartgetrodneten Bodens als zu fehrvach eriviejen, jo daß eine 
Kreuzung mit fchiveren europätfchen Bullen nötig ericheint. Dagegen find 
Fabrverjuche auch mit Ejeln aealücdt. Der Viehreichtum wird auf mebr als 
200 000 Stid im Werte von jieben Millionen Mark geichäkt. 
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über das Klima und die Bodenbejchaffenheit der Station Sofo in 
Südadamaua wurde folgendes befannt (©. 119): Eine Kleine Regen- 
zeit fällt in die Monate April bis Suni, die größere Regenzeit in die Monate 
September bis November. Starke Nebel fennzeichnen die Übergangömonate; 
in der Negenzeit geht die Temperatur nachts vielfach bedeutend herunter. 
Der Boden ift. ein mehr oder weniger tiefgründiger Lehm. Syn der Savanne 
fommen aud, große Zateritftreden vor. Verjuhe mit Baumwolle wurden 
1907 gemadjt, die Unterfuhung der Proben befriedigte, die Bewertung war 
höher als die anderer Kamerunproben. 


Entjiheidend für die weitere Beurteilung de3 Kameruner Baum- 
mwollbaus ijt der dem Komitee zugegangene und in B. 3. XII Frühjahr 1910 
©. 81 bi 86 veröffentlichte Bericht des früheren Gouverneurs Dr. Seit. Der- 
jelbe war Ende November 1909 in Yamum und bejuchte die Pflanzungen des 
Oberhäuptlings Yoya in Mamfo und die Verjuhsftation Bangambe. Die 
einheimijche Baumwolle, ein etwa 2 Meter hoher Straud), der angeblich 5 bi8 
6 Sahre alt wird, jtand, obgleich damals gerade noch zweimal jchwere Regen 
fielen, verhältnismäßig gut. Die Baumwolle, deren Ernte begonnen, litt 
nicht ftark durch die Regen. Bon diefer Art war 1 Morgen in Zumban, 11% 
Seftar auf Yoyas Pflanzung in Mamfo. Pflanzungen, die früher auf An- 
regung der Verwaltung von Eingeborenen angelegt worden, waren aufge- 
geben, weil der Abjaß fehlte und die europäischen Häufer größere Mengen 
nicht Tauften, da die Fracht zu teuer ift. Alle Eingeborene aud) Noya bauen 
jegt nur fürihren Bedarf zu Kleidern und Tafchen. Agyptijce 
und Togobaummolleiiftinfolge der lange andauernden 
Regenzeitpverdorben VBerjuhemitdiejenAArtenfsollten 
der Regenpverhältnijje wegen in Mittelfamerunaudin 
der Mban-Niederung aufgegeben, die Kultur der ein- 
beimijfhen Artabererftaufgenommen werden, wenn die 
Bahn Bamum erreidt und die Ernten Käufer finden. 
Seitzuftellen ift die Ertragfähigkeit auf 1 Hektar, bearbeitet nad) Eingebore- 
nenart, Selbjtkojten, Sradhjt, und der Erlös für die daraus gewonnene Wolle. 
Die Verwaltung wird 3 Sahre je 10 Hektar Zand mit Eingeborenen-Baum- 
toolle bepflanzen und in Deutfchland zu diefem Zived verfaufen Iafjfen. Ein 
Drud auf die Bevölkerung für den Anbau ift vorläufig finnlos. 


über die Yusjfihten in Ndamaua ging dem Komitee ein Bericht 
nachstehenden Inhalts zu (S. 82—86): Die bisher für Adamaua-Baumwolle 
gezahlten Preife jchließen einen Gewinn für den Auffäufer aus, Baumtolle 
aus Aufferi ift bereit3 durch die Koften nad) Garua überteuert. Eine Ent- 
widlung des Anbaus durd Eingeborene, aljo aus fi) heraus, ift ebenfo wie 
in Togo und Oftafrifa nicht zu erwarten. Für die Erzeugungdfoften im 
Großbetriebe fehlen die Unterlagen. Entjheidend fürdie Zufunft 
des Baummwollanbaus in Wdamanua ift die Prüfung fol- 
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gender VBorfragen: 1. Kann eine dauernde VBerbilligung 
der Fradten von Garua nad) Hamburg erfolgen? 2. Sit die Einführung 
jahgemäßer, dauernder und gemwinnbringender Er- 
zeugung beiden Eingeborenen möglid? 


Der MWettbeiverb in den Frachten durch Erjcheinen des Dampfers der 
Firma Bagenstecher mit der Niger Co. läßt eine Verbilligung der Frachten 
erhoffen, jedoch bleibt für die nächjten 8-10 Jahre der Wafferweg die ein- 
ige Transportgelegenheit. E3 ıft bei den bis jeßt beftehenden Mangel an 
dauerndem Fradtgut (600— 700 Tonnen während der drei Monate lang nur 
möglihen Schiffahrt) wahrjcheinlich, daß PBagenftecher jeine Fahrten auf- 
geben oder einjchränfen muß. Für die Einrichtung eines dauernden deut- 
ihen Schiffsverfehrs müjfen hochwertige landwirtjchaftlihe Erzeugnifje ge- 
Ichaffen werden. Die Gewinnung folcher aber muß fich) wieder auf eine be- 
ftehende fichere Schiffahrtslinie jtügen. Die Fortführung der Manenauba- 
bahn jcheint ein wirfjames Abhilfemittel zu jein. Zur Snangriffnahme diejer 
Trage fehlt e3 zurzeit an jeder Unterlage für die Beurteilung der einjchlägigen 
Verhältniffe. Deshalb erjcheint eine weitere wifjenihaftlide Er- 
Tundung Adamawa3 von grundlegender Bedeutung, und 
zivar iväre genau feftzuftellen: 1. Welhden Umfang bat der Baum- 
wollanbau bei den Eingeborenen in den Rejidenturen 
Garua und Kujjeri? 2 Welhe Gegenden bieten Au3fidt 
auflobhnenden Anbau? 


Sehr richtig wird bemerkt, daß außer den befannten Berichten der älte- 
ren und jüngeren Neifenden big jeßt nur belangloje Berichte von Gouverne- 
ment3beamten erjchienen jeien. Die gebräuchlichen Redensarten: Hier wird 
die Baumwolle angebaut, oder jeder baut jo viel, al$ er für feine leider 
braucht, geben feine Grundlagen, auf denen man jo weittragende Rläne auf- 
bauen fann. 


Mit der Bewilligung der Mittel für einen fahbmännijich gebil- 
deten Beamten, welder in Ydamaua das für Baummwollbau 
geeignete Land feftitellen und Verfude mit dort ein- 
beimiider Baummolle maden foll, tritt die ganze Frage aus dem 
Gebiete der Einbildung in das der Wirklichkeit. Die Aufgabe wird mehrere 
Sabre Zeit beanjprucden. Hand in Hand mit diejer Arbeit wird auch) eine 
allgemeine wirtjhaftlide Erforfhung gehen, welche die 
Unterlagen für den Bahnbau nach) Garua geben fol, denn auf der Möglich- 
feit einer, wenn aud) noch jo wertvollen Kultur allein fann und darf fi) ein 
jo weit ausjchauendes Unternehmen nicht gründen. 


Erfreulich tft, daß neben der amtlichen Fürjorge au) von dem Haufe 
89. Fiiherin Samburgaufdem Kameruner$sohland Baun- 
wollbau betrieben werden joll, und daß ein Serr Dantielfen, der früber 
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in Texas dieje Kultur erlernte und mehrere Sahre bereit3 in der Kolonie tätig 
war, eine Pflanzung in Sofo anlegen will. 

Wir haben gejehen, daß die großen, hoffnungspollen Gebiete für den 
Baumwollbau nicht in der Nähe der Küfte, fondern weit im Innern des 
Zandez liegen. Diejer allein würde faum die Koften eines langen und zum 
Zeil bejchiwerlichen, teuren Bahnbaus rechtfertigen. Aber Kamerun ift ein 
weit fruchtbareres Land al3 unjere anderen afrifaniichen Kolonien. Die 
Bahn würde ungeheure Slpalmenwälder und Kautjchufgegenden, Weizenbau- 
länder der Hochfläche von Meftfamerun und die Neißgebiete bei Garua und 
am Tiehadjee um Kufjeri, jowie auch ausficht3polle Viehzuchtgebiete erjchließen, 
ganz zu jchweigen von der Möglichkeit de Tabafbaus im Musgulande, 

Daß für den Baummwollbau die Auzfichten günftigere no) al3 in Djft- 
afrika find, jcheint in den vorjtehenden Darlegungen erwiejen zu jein. Den- 
noch beftehen große Schtwierigkeiten. Noch find die Verfuhe im Anfange, die 
Kenntniffe der ganzen Verhältniffe in dem bevorzugten Hinterlande find un» 
zulänglich, die politifchen Zuftände liegen hier nicht ganz einfah. Dazu 
fommen die Entfernung und die für Europäer unzuträglichen Flimatifchen 
Perhältniffe. 


Wie aber diejes fat 1000 Kilometer von der Küfte entfernte und bis jet 
noch von dem, wie wir fahen, recht unguderläjligen Wafjerweg des Benue 
200-300 Stilometer abliegende Land der Kultur angegliedert werden Ffann, 
it ein Broblent, zu deffen Löfung Pafjarge in M. 634 einen Fingerzeig gibt. 
Auch hier fann nur, wie überall in unerjchlojfenen Ländern, die Eijen- 
bahn helfen. Auf den Wafjerveg des Benue und Garua fich ftügend, joll für 
den Transport der Mafjengüter, in erjter Linie Baummolle, Mais, Reis, abge- 
jehen von dem mwertpolleren Tabak, eine BabnbisMarua,imTal de3 
Mao Kebi, bis zum Longon und vielleiht bi3 zum Schari 
fowie nad) dem wichtigen Difoa gebaut werden. Auf dem Landweg aber 
wird, jo hoffen wir, die Nordbahn fi) auf Bamum und weiter nad) Garua 
heranarbeiten. Sind jolche Pläne phantaftiich? Vliden wir auf die Karte 
von Afrika, jo jehen wir in Ägypten, Algier, am Senegal, Niger, am Kongo 
und in Sidafrifa und am Geftade des Indiichen Ozean gleich Tange und 
oft genug jchwierigere Bahnbauten. Sollte uns jolch ein Unternehmen ab- 
Schrefen? Wir arbeiten für die Zukunft, und das deutiche Volk jollte jorg- 
fam prüfen, dann aber feft entjchloffen handeln, falls die Grundlagen für 
die wirtichaftlihe Zukunft des Landes e8 möglich machen oder fordern. Ver: 
geflen follten wir aber nicht, daß die Überwindung des Raumes allein oft 
ichon genügt, um ungeahnte Möglichkeiten zu eröffnen. Mit dem Geiite des 
Soethejchen Fauft follte fich das deutiche Volk mehr erfüllen und über PBartei- 
ztvift und Hader die Befriedigung feines Unternehmungsgeiltes und Taten- 
dranges in dem „Eröffne ih Räume Millionen“ fuden. Nicht 
danach, was in der zerreibenden und fi) aegenjeitig aufhebenden, lahmlegen- 
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den SBarteipolitif geleijtet wird, jondern nad) dem, was ein Bolf al3 Kul- 
turbringer geleijtet hat, wird einft die Gejchichte richten, und in diejer 
Beziehung jtehen wir feit den Zeiten des Mittelalter tief unter den Lei- 
tungen faft aller europäifcher Völfer. Die Aufgaben, weldje die Zeit der 
Entdefungen ftellte, ließ Deutihland ungelöft, den Tolonijatorifhen Taten 
dur) die Ausbreitung des Deutjchtums über die Elbe hinaus in das Ditjee- 
gebiet haben wir nod) nichts Ühnliches gegenüberzuftellen. Aber noch it 
Beit, e8 unjeren Boreltern nadhjgutun und Großes zu jchaffen. Eine Fülle 
bon wifjenjchaftlichen, technijchen und praftifchen Problemen harrt der 2ö- 
fung in unjeren Kolonien. Daß bejonder3 Kamerun folder Aufgaben viele 
ftellt, Haben diefe Betrachtungen wohl aud) erfennen laffen, und an mehr ala 
70 Stellen des hauptjählich benugten Werfes beflagt der gründliche Kenner 
die Mangelhaftigfeit des vorliegenden Stoffes und nod) find die Liiden un- 
jferer Kenntnis zahlreid). 

Wie jehr der Mangel an wijjenjchaftlider Forihung, in3bejondere die 
Löjung praftifher Aufgaben, hier der YBaummollfrage, beeinträdtigt, iit her= 
borgehoben. Da wir mit den Geldmitteln rechnen müffen und nicht für jede 
Aufgabe bejonder3 wijjenjchaftlihe Expeditionen Hinauzjenden Fünnen, jo 
bleibt nur übrig, unfere Beamten und Offiziere, alle, die in die Kolonien 
gehen, jeien es Kaufleute, Landivirte, Techniker, auf die Löfung wifjenfchaft- 
licher Arbeiten vorzubereiten und darauf hinzumweijen, wie in einem Neu» 
lande jeder zur wijjenfchaftliden und praftiiden Erichliegung beitragen 
fann. Und wie wir in Oftafrifa die umfaffenden NRegen- und andere wifjen- 
Ihaftliche Beobahtungen zu einem großen Teile der Tätigkeit der über das 
ganze Land verbreiteten Mifjionen verdanken, jo jollte e8 auch in Kamerun 
werden. linferer unternehmungsluftigen Sugend aber, welche oft genug in 
fremde Länder zieht, möchten wir zurufen: „Warum in die Ferne jchweifen!”“ 
Sn unjeren eigenen Kolonien ift noch) genug zu tun! 


III. Stand und Ausfichten des Baummwollbaus in Südweitafrifa. 


Gewiß würde es höchit erfreulich fein, wenn wir Hinfichtlich der Ver= 
forgung mit Baumtolle auf alle unfere Kolonien rechnen fönnten. Aber 
jelbjt wenn aud) für Südwejtafrifa die Möglichfeit des Anbaus nachgewiejen 
tit, jo follten uns doch eine Reihe von Gründen abhalten, dort dieje Kultur 
in größerem Umfang einzuführen. Sn einem Lande, deffen Flimatiiche Ver- 
bältniffe wie folgt gekennzeichnet werden, wird eine joldhe faum jemal3 von 
erheblicher Bedeutung werden. 

M. II 146 jagt: Niemand ift wohl im Zweifel darüber, daß in Süd- 
weitafrifa die Grundbedingungen alles pflanzliden und tierifchen Lebens 
peinlicher al in irgendeiner anderen deutfchen Kolonie, in erfter Linie von 
den wechjelvollen Zuständen der Atmojphäre, abhängen. Denn fie enticheiden 
nirgends wieder in jo großer Ausdehnung niht bloß über Wohlund 
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Wehe, jondern ohne weiteres über Sein und Nidhtjein 
indiejen Trodenländern. 

Größte Negenarmut, Unficherheit des Eintritt8 der NRegenzeiten und 
-mengen, daraus hervorgehend außerordentliher Waffermangel, jo daß das 
dauernde Fliegen der Regenrinnen, Flüffe find foldhe nicht mehr zu nennen, 
aufhört, jo daß es aljo Flüffe in unferem Sinne nur an den Grenzen im 
Drange und Kunene gibt, daraus weiter folgend größte Armut an Menjchen. 
Sn einem joldden Gebiete wird, fall3 auch in begünftigten Gegenden oder be- 
borzugten Stellen jchon jet vielleiht Baumtmolle wild wächft oder Zultiviert 
fortfommt oder jogar vielleicht auch ein hochwertiges Erzeugnis Iiefert, jich 
nie eine für unjere Zivede beträchtliche Kultur aufbauen Iajfen. Wir 
brauchen überwiegend billige Baumtolle mittlerer Güte amerifanifcher Art 
in Mengen, welde die üppigite Einbildungsfraft auch nicht im entferntejten 
aus Südweftafrifa herauszaubern fönnte. Hier, wo Viehzucht und Berg- 
bau die Pfeiler der Wirtjchaft find, follte man Futter und Lebensmittel 
bauen, um Vieh über trodene Sahre hinaus halten zu fönnen und fich im 
Bezuge von Lebensmitteln unabhängig zu machen. Aber man fennt jogar 
die Flimatifchen Verhältniffe de Landes noch nicht einmal genügend, um 
hierauf eine jo anjprucdjsvolle Kultur, wie der Baumtolle, zu gründen, 
Mehr alz ficher tft, daß fich diefelbe im wefentlichen nur mit Bemwäfferung 
anbauen ließe. Das hier jo foftbare Naß aber fann man nüglicher ver- 
wenden. Daß aber nad) fünfundzwanzigjährigem Befig und nachdem jeit 
1805 bi3 1871 ficy im langjamen VBordringen über da ganze Land bom 
Drange bis zum Amboland die Miffionen verbreitet haben, nachdem ein un- 
beilvoller Krieg 25000 deutiche Männer in diefes unmwirtliche Land geworfen 
hatte, die Grundbedingungen des menfchlichen, tierifchen und pflanzlichen Da- 
feins unbefannt find, ijt betrübend. Leonhard Schulge jagt in M. II 146: 
€3 ijt beflagenswert, daß ein gründliches Studium der Witterungsverhält- 
niffe bi3 heute hintangehalten ift. So nüßliche Ergebniffe wir auch) jchon 
den Wetteraufzeichnungen wiflenfchaftlich gebildeter Laien verdanken, jo be- 
darf das Land (wir jagen dDiejes Land ganz bejonders) eines weit aus- 
gedehnteren und planmäßig geregelten Wetterdienfteg. Wie in anderen Ko- 
Ionien die ärztliche Forfchung fegensreich gewirkt hat, jo wird man hoffent- 
lich bald einjehen, was fahfundiger Beobadhtungsdienft dem 
Zande leiten fann. E3 wäre fchon reicher Gewinn, wenn wir hier lernten, 
aus Lüdenlojen QIemperatur- und KRegenbeobadhtungen die Wusjichten 
für den Anbau beftimmter Rulturpflanzen berauszu- 
lejen, oder wenn wir ung überden mutmaßlidhen Ablaufder 
Kegenzeiteine3 Nahres mit Silfe von Barometerbeobahtungen aus 
den vorhergehenden Monaten ein angenäbhertes Urteil im voraus bilden 
fönnten. Ebenfo ließe fich eine gefundene Gejegmäßigfeit in der Wieder- 
fehbr mehrere Jahre umfafsjender guter Regenzeiten, 
wenn auch nur al3 Wahricheinlichkeit, in unfere Wirtichaftspläne einbeziehen. 
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Darauf haben Praftifer wie Theoretifer vergeblic) hingewiejen. Aber jo- 
lange wir nicht unferen Beamten und Offizieren, fowie möglichit allen Ge- 
bildeten, weldhe in die Kolonie gehen, eine bejondere, auf foldhe und ähnliche 
Ziele hinweijende wiffenfhaftlihe Ausbildung geben und unjere leitenden 
Kreife des Verjtändnijjes hierfür ermangeln, werden wir bezüglich) der wirt- 
ihhaftlihen Erjchliegung im Dunfeln tappen. Die Entjhuldigung der Koit- 
jpieligfeit läßt jic) bei den Wetterbeobacdhtungen nicht aufrechterhalten, ab- 
gejehen davon, daß oft genug für unnüße Dinge viel Geld umjonjt aus- 
gegeben wurde. Ein anderer Gefichtspunft jpricht auch dafür, den Hinaus- 
gehenden mit einem Tropfen wijjenfchaftlichen OIs zu jalben, das ift die Not- 
wendigfeit, für die Zeiten der Einjamkeit ihn auf die Beobadhtung der Natur 
binzumeifen und in ihm das Gefühl zu weden und dauernd zu erhalten, wie 
er troß mander Enttäujchungen doch an der Löfung großer wifjenjchaftlicher 
und praftifcher Aufgaben mitarbeiten fann. 


Nur der Volljtändigfeit halber joll, troßdem das Fehlen der wichtigiten 
Vorbedingungen für eine in Betracht fommende Baummollfultur in Südiweit- 
afrika ficher ift, in folgendem auf die dort vorgenommenen Verjuche einge- 
gangen iverden. 


Auch für Sidweftafrifa wurden nach B. 3. II 1902/03 ©. 5 die Ver- 
judhe, den Baummwollbau einzuführen, befchloifen. ©. 7 wird berichtet, daß 
aus Dfahandja ftammende Baummollproben der feinen Sea-I3land-Baum- 
wolle gleich mit 1—1,70 Mark für das Pfund bewertet wurden. Der Stapel 
zeigte eine erftaunliche Ränge und Feinheit. Eine Probe von einer im Dutjo- 
Gebiet (Norden) gewachjenen Baumwolle ift der China-Baummolle ähnlich, 
aber von längerem Stapel und über Middling amerifanijch bewertet. Aus 
Warmbad (Süd) jtammende Baumwolle zeigte wieder eine der Sea-I3land 
ähnliche Beichaffenheit. 8. 38. VII Frühjahr 1906 ©. 15—17. Bereits im 
Sabre 1899 hatte die Kunene-Sambejfi- Expedition des Komitee das 
Vorkommen und die Kultur von Baumivolle durch die Eingeborenen am 
Sunene feftgeftellt. Im Laufe der Zeit haben fich mehrfach Stimmen erhoben, 
den Baummollbau im nördlichen Teile des Schußgebietes mit Bewäfferung 
durch den Kumene einzuführen. Solange aber jede genauere Kenntni3 bon 
Land und Leuten fehlt und das Gebiet nicht tatfählich unter deutjcher Herr- 
fchaft fteht, muß jedes gejchäftliche Unternehmen dort alS verfrüht bezeichnet 
werden. Außer dem Opvamboland fonmt die Umgebungder Dta- 
bibahn für den Baumwollbau in Betracht, da dort die wichtige Transport- 
frage gelöjt ijt. Die Ausficht auf den Bahnbau hatte bereit3 im Sabre 1903 
eine Anzahl Farmer veranlagt, eingeihlojjenes&ebietbei Dtapi 
für den Baumwollbau in Musjicht zu nehmen. Die mit dem 
Komitee geführten Verhandlungen find indejfen infolge des Aufitandes ins 
Stoden geraten. 1905 hat die Dtavi-Minen- und Eifenbahn- 
aelelljichaft den Plan wieder aufgenommen, Sn der Gegend von Ota-= 
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vifontein jollten die eriten Zleineren Aulturverjucdhe zu verjdhiedenen 
Pflanzzeiten unternommen werden. Qom Komitee wurden 1000 Kilogramm 
Togo-Saat, Kulturanleitungen ujw. zur Verfügung gejtellt. Auch der da- 
malige Gouverneur dv. Zindequift hegte Hoffnungen für die Einführung der 
Kultur, und dad Komitee plante die Entjendung einer Erpedition, um dieje 
Möglichkeit in der Umgebung der Dtapibahn und im Dbambolande mit Be- 
rüdfihtigung einer Bewäjjerung durd den Kunene zu prüfen. 
3. 8. VIII Frühjahr 1907. Inzwifchen hatte die Dtavi-Minen- und Eijen- 
babngejellfchaft die porerwähnten Eleineren Pflanzungen angelegt. Um die 
aünftigite Pflanzzeit fejtzuitellen, fand die Musjaat zu verfchiedenen Zeiten 
ttatt 83. 8. IX. 1907. ©. 22/23. Dann hatte Regierungsrat dv. Eich. 
jtruth Anfang Dftober die erjten Hulturberjuche mit Komiteejaat aus Togo 
in Grootfontein auf % Mr aufgefüllte Hbumöje Boden ge= 
madt. Mit Beginn der Hauptregenzeit (Anfang Sanuar) wurde 33 Hektar 
bejät, jedoch zerjtörten Heujchreden die Ernte. Kleine Proben des NReftes 
wurden eingejandt, geprüft und günftig befunden. Ausgezeichnet und viel- 
verjprechend war der Stapel. Selbit an den noch nicht völlig ausgereiften 
Samen war derjelbe 26—28 Millimeter lang. Wusgereifte Floden erreichen 
eine Länge von 40 Millimeter. Dabet ijt die Fajer rein, jeidig und von be- 
jonderer Straft, ähnlich der Sea-ISland-Art. Die Zarbe war außerordentlich 
weiß, jo daß man fie für gebleicht hielt. Ber jorgfältiger Kultur fann ein 
ganz hervorragendes Erzeugnis erivartet werden. B.B. X. Frühjahr 1908. 
©. 18/19. Tas Gouvernement jandte folgenden Beriht. ES wurde Baum 
wolle gezogen: 1. Ber Narıbib in feinem Maßjtabe und auf Zarm Noit- 
aedadht. 2. Bei Windhuf von Kleinjiedler Ufleya in Kl. Windhuf und im 
Goupvernementägarten. Die Kapjeln gelangten vor Eintritt der Fröfte zur 
Reife. 3. Sm Truppengatten von Dutjo wurde jeit Jahren Baummolle 
gebaut. Diefelbe fam in Yaum- und Straucäform fort und gibt bei reihlicher 
Bewäflerung zwei Ernten im Sahr. Während der Kriegsjahre 1905/06 
brachte fie auch ohne Bewäfjerung eine Ernte Man glaubt, daß die hier an- 
gepflanzte Art, wenn fie in Baumform gezüchtet wird und erst eine Höhe von 
1 bis 1,5 Meter erreicht hat, auf jedem Boden aud) ohne fünftliche Bewäflerung 
gedeiht. 4. Im Forjtgarten von Grootfontein wurde eine Fläche von 
0,3 Hektar in Kultur genommen, aber bi8 auf einen Eleinen Teil von Seu- 
ichreden vernichtet. Mehrere 44 Sahr ältere Büjfche von 1,7 Meter Höhe 
trugen reihlih. Außer dem Bezirksamt hatte au) die Dtavi-Minen- und 
Eijenbahngejellihaft mit Togojaat Verjuche gemaht (September 1906, Sa- 
nuar 1907). Die jüngeren Pflanzen litten auch unter Heujchredenfraß, 
während die ältere Pflanzung verhältnismäßig eine beifere Ernte gab und 
im allgemeinen günftig beurteilt wurde. (S. 49-51.) Wilde Baumwolle 
von Gobabis war nur zur Filzherjtellung brauchbar. 5. Sn Gibeon 
wurden im Bezirfsgarten von 30 Quadratmeter 6 Kilogramm geerntet. 
6. Sm Truppengarten zu Zeßfontein wurden jeit 1903 einige Stauden 
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gezogen, welche 2—3 Meter hoc) wurden und reiften. Auch wilde Baummolle 
aus dem Sandfelde bei Efuja am oberen Nojob wurde eingejandt. 
Pflanzer Hartung auf Farm Djumbojadjuru im Norden erhielt vom 
Komitee für einen größeren Verjudh 500 Stilogramm Upland amerifanijch und 
Togo-Sea-S3lan). 

8. 3. XI Frühjahr 1909. ©. 16. Sm Nordoften beabfihtigt die Groot- 
fonteiner Farmgejellihaft planmäßige Verjuche anzuftellen auf Grund der 
bisherigen Zleineren Vorverfuhe. Bezirfgamtmann dv. Ejhitruth unterftügt 
diefelben mit feinem Rat. 

D. 1908/09. ©. 96 meldet. Baumtolle wurde verfuchsweife im Gou- 
dernementägartenin Windhuf mit amerikanischer Saat gezogen. 
Die Ausfaat erfolgte, da der Samen zu fpät eintraf, erft im Oftober auf gut 
gelodertem, tiefgründigem bisherigem Gemüjeboden bei mäßiger Bewäjlerung. 
GSea-$3land ging ein. Die anderen Arten entwidelten fi), nahdem der Regen 
im Dezember tüchtig einfeßte, Fräftig; bejonders gut Bender3 Staple, fait 
ebenjogut Ordinaryg Orleans. 200 Kilogramm famen an die für Baummoll- 
bau in Betracht Fommenden Bezirfsämter und an Private zur Verteilung. 

Der Standpunkt des Kolonial-Wirtihaftlihen Komitees, der jchon jeit 
1908 abiwartend war, ift nad) B. B. XII Frühjahr 1909 nun folgender: Die 
bisherigen Eleineren Anbauverjuche haben ergeben, daß im Norden der Ko- 
Ionie Baumwolle von vorzüglicher Bejchaffenheit gedeiht. Klimatifch und 
auch in anderer Beziehung günstig fcheinen bejonder® die weiten Ge- 
biete nordöftlid Dtapi und von Grootfontein zu fein, das 
heißt das ganze Land, da3 fie) von dort aus auf beiden Seiten deg Omata- 
fo big zum Dfawango erftredt, desgleihen das ganze Land in der 
Nähe des Dfamwango. Zum Teil foll dort genügendes Waffer zur Fünft- 
lichen Bemwäfjerung vorhanden fein, hödhftwahrjhheinlich find aber hier die 
Sommerregen völlig für die Außreife genügend. Ein Sauptbhinde- 
rtung3grund für die Baummollfultur in den genannten Gebieten bildet 
diedünne Bevölferung. E38 müßten erft Dvambos in größerer Zahl 
al3 Feldarbeiter herangezogen werden. Dagegen wäre für die Einführung 
der Pflugfultur der vorhandene Viehbeftand günstig. Seit dem Sahre 1907 ift 
dem Komitee ein Betrag von 10000 Mark für eine Baummwoll-Erfundung 
in Siüdiweftafrifa feiten3 der Regierung zur Verfügung geftellt. Aus poli- 
tifehen Gründen ift die Ausführung bisher zurücdgeftellt worden. 

Bon den vorher erwähnten Verfuchen machen nur die in den vom Komitee 
bervorgehobenen Gegenden einen Anspruch) auf Bedeutung im Sinne einer 
Verforgung Deutichlandse mit Baummolle. Daher fol noh auf die 
flimatifhen und jonftigen VBerhältnifje der Gegenden eingegangen werden, 
welche der Wirtfchaftsatlag des Kolonial-Wirtihaftlihen Komitees als für 
Baumtvolle geeignet bezeichnet (Karte 6), de8 Ambolandes und des 
nördlihen Teiles der Dmahefe. (M 246—250 und 260—264) 
jowie des Karfjtfeldes um Otapi (M 243—246). 
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San diefem leßteren ift im Gegenjage zum SKaofofelde das Land ebener, 
die Erhebungen ragen zunäcdft zum Teil nur infelartig auf, ihr Gejftein ijt 
dolomitiicher Kalkftein, der al zufammenhängende Lage das Land erjt weiter 
öftlich deckt. Kennzeichnend für diefes Gebiet find die unterirdiichen Wajer- 
adern, deren Kenntnis bisher noch) unvollitändig, ebenjo wie die der Dber- 
fläche diejer Gegend ift. Auffallend it der faft vollftändige Mangel an Ri- 
bieren, denn in diejem mit lüften und Spalten durdjegten Kalfboden ver- 
finft jelbft nach ftarfem Regen das Waffer jo fchnell, daß e8 nirgends zur 
Bildung von jolhen auf größere Streden hinfommt. Die Höhenverhältniffe 
find: Namutoni 1095 Meter, Grootfontein 1530 Meter, Dtavi 1410 Meter, 
Dutjo 1250 Meter. Die Verwitterungsmaffen des Kalkiteins, die bald nur 
oberflächlich einige Zentimeter, bald mehrere Meter den harten Yels deden, 
geben ein ausgezeichnetes, mit jandigen, tonigen und teilweife Humöfen Be- 
ftandteilen verjegtes Weide- und Aderland ab, find aber in der naffen Sahres- 
zeit ein berücdhtigtes Hindernis. 

Mit Recht darf man behaupten, daß im Karftfeld fi) viel Wafjer zu Be- 
riefelungsziveden heben lafjen wird. Die Niederfchläge fteigen von dem fait 
regenlojen Suli, August, September Iangjam, vom Oftober jchnell bi8 zum 
Dezember, fallen dann bi3 Februar, und nad) furzgem Steigen im März jtetig 
wieder zum Suni und in die faft regenloje Zeit des Sult und der folgenden 
Monate. Diefes für den Baummollbau als geeignet bezeichnete Gebiet gehört 
leider zu den am wenigft erforfchten und fehr gering bevölferten, fat von 
Menichen leeren Zandichaften der Kolonie. Das nördlich vom Karftfeld liegende 
Amboland ijt das abflußloje Gebiet der Etoja-Salzpfanne, ein ebenfalls 
faum befanntes Gebiet, defien Klima dem Weißen unzuträglich ift. Schon die 
größere Wärme, die unangenehme Gleihmäßigfeit bedrohen die Gejundheit 
des Europäerd. Sn Dlufonda (1070 Meter) beträgt die mittlere Temperatur 
im November 26,6°, im Februar 24°, im Suli 16,1. Aber die erjchlaffende 
Wirkung der Temperaturen würde an fich einer Befiedlung des Ambolandes 
dur Weiße noch nicht im Wege ftehen, wenn nicht die Hiße im Verein mit 
den ftet3 wiederkehrenden Überjhwemmungen und der darauf folgenden Aus- 
trodnung das Land zu einer Brutftätte fchiverer Fieber machte. Zweimaliges 
Anjchwellen der Negen, geben den Niederjchlägen de8 Ambolandes bereits 
echt tropiiche Artung, fie find die ergiebigften im ganzen Schußgebiet. Aus 
faft regenlojem Suli bi8 Dftober jteigt die Höhe der Niederfchläge jchnell 
von Dftober bi3 Dezember, fällt fie dann erheblich bi3 Januar, um im Ye- 
bruar ihre größte Stärke zu erreichen und finft im März und April zur fajt 
tegenlojen Zeit des April bis Oftober. 

Die Oberflächengeftaltung des Ambolandes ift die einer flach) gewellten 
Ebene mit jo geringen Söhenunterfhhieden, daß das Waffer vom Dezember 
bis April überall in großen QTiimpeln und Seen jteht, auß denen nur die 
höchiten Flächen als Waldinfeln aufragen. Wo e3 aber zum Fliegen fommt, 
da entjteht ein Gewirr von NRinnfalen, in denen es alsbald wieder zum Still- 
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ftand fomumt und verdunftet. Ein Teil der Wajjerrinnen jind Abzugsrinnen 
des Kunene, dejjen Wafjerreihtum entiprechend der Verjchiedenheit der Nie- 
derjchläge in den Jahreszeiten ziwijchen 100200 Breite und 1 Meter Tiefe 
im September, zu einem 1 Stilometer breiten, tiefen und reißenden Strom 
mwecjjelt. In großen Fällen bis 100 Meter bahnt er fich jeinen Weg durd) eine 
nad) Süden geneigte Ebene. Steigt da3 Wafjer über die Ufer, fo fließt e3 in 
das Amboland, am augenjcheinlichiten ift dies bei Kinga und Numbe. Aber 
auch aus dem Nordojten vom KHubango-Dfawango und von Angola ftrömt 
dem Ambolande Wafjer zu. Die Etoja bildet in etwa 1050 Meter Meereshöhe 
ein dreiediges, Jich regelmäßig füllendes Beden von dreiediger Gejtalt, 120 
Kilometer lang und 70 Kilometer breit. Außerdem gibt e3 weiter mwejtlich 
größere und Eleinere Pfannen. Ihr VBorhandenfein ijt dag Kennzeichen diejes 
aus Gegenjägen bejtehenden Klimas, welches bei einer hohen Sahresfumme 
bon Niederichlägen, im Winter jonjt Ffaum Regen fennt. Suni, Juli und 
August find fajt regenlos. Dies wird bei der hohen tropijchen Wärme hödjit 
empfindlic), namentlich, wenn aud) nicht jelten Mai und September regenlos 
bleiben, jo daß hier wie im Siden nah fünfmonatiger Troden- 
3eitder Kegen als Retter herbeigejehnt wird. Se nad) der 
Güte der Regenjahre jchwanft der Ernteertrag zwijchen Überfluß und Hunger. 
Unter diejen Flimatifhen Verhältnifjen wird man, jelbjt wenn das Land poli- 
tijch erit einmal erjchloffen worden, doc mit äußerjter Vorficht und unter Be- 
rüdjihtigung der Bewäfjerungsmöglichkeit an den Baummwollbau herangehen. 
Daß aber jolche Anlagen dieje Kultur jehr verteuern und bei der noch hinzus 
tretenden teuren Yandfracht Faum lohnen dürfte, ift jehr wahrjcheinlich. 


Günftig ijt die Möglichkeit, billige Arbeiter zu haben, denn der Opambo 
ift ein ziemlich brauchbarer Feldarbeiter, jowie die Ausficht der Ergänzung 
aus portugiefiichem Gebiet. Aber dies wird faum größere Verjuche gerade 
mit Baumwolle rechtfertigen können. 


Als Haupttrocdengebiete liegen im Übergange zum Ambolande das Dt- 
jimpolofeld und weiter wejtlih die Omahefe. Much diefe Gegenden 
ijheinen nidt zum Baummwollbau geeignet zu jein, denn 
der Dmarumbo-Omatafo, zu dejjen Seiten dies möglich jein foll, wird fol- 
gendermaßen gejchildert. M 261. Noch in jeinem Mittellauf, bei Dtjituo, 
bildet er ein tiefes, breites Tal. Die nächiten 160 Kilometer abwärts dagegen 
tit fein Bett fo flah don Sand derart zugeweht, und von Dünen quer durdh- 
jegt, daß nur noch) ein breiter PBarfgürtel jeine Richtung bezeichnet. Außer 
dem borgenannten entipringen im CSandfeld jelbjft der Omarumba-u-Um« 
bungue und der Omuramba-Omahefe, wahrjcheinlich frühere Abzweigungen 
des Dmatafo. Selbjt in den größten Rivieren tft Waffer nur in den größten 
Abjtänden (in etwa 40 Kilometer Abftand von Otjitiro) erihloifen. Ander- 
jeits find Fleinere Ninnen wie der Fontein-Omuramba waiferreih. Ab und 
zu jpenden Stalfpfannen Wajier. 
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Rad) diefen Schilderungen fann die Ausjiht auf einen lohnenden Baum- 
toollbau nicht erivartet werden, und die Bemühungen auf die Verjorgung mit 
Baumwolle jollten auf diejenigen Zänder vereinigt werden, welche, wenn 
auch nicht die hHohiwertigjten Erzeugnijie, jo doc Mafjen mittlerer Güte, welche 
unjere Spinnereien gebrauchen, erzeugen. Nur durch Gewinnung großer 
Mengen einer die amerifanifchen Bezüge erfegenden Art werden wir von den 
Vereinigten Staaten unabhängig und fichern unferer Snöduftrie den nötigen 
Robitoff. Südweitafrifa wird für diefe Zwede faum von VBedeutung werden. 


IV. Nen-Öuinen. 

Sn der erjten vom Vorjigenden de3 Kolonial-Wirtichaftlihen Komitees 
gegebenen Anregung zum Baummwollbau, der im März 1900 herausgegebenen 
Schrift zur Baummwollfrage wird auf Seite 9 au$ dem D. K. B. 1891 Nr. 24 
berichtet: Im Sabre 1888 legte die Neu-Guinea-Gejelljihaft 
Baummwollfulturen in SKonftantinhafen, Stefansort und SHerbertshöhe an. 
Das Ergebnis der 1888er Ernte, zwei Ballen, wurde in Deutjchland das 
Pfund zu 1,15 Marf verfauft. Seitdem hat die Gejellihaft fortgejegt Baum- 
wolle gepflanzt. Die Flimatijhen Verhältnijje zeitigten jedoch 
jehbrungleide Ernteergebnijsfe, die zwijchen 60—800 Pfund auf 
den Hektar, bei einer Anbaufläche von 600 Hektar (Stefangort und Herbert- 
böhe) jchiwankten. Auch die Firma Forjagth betreibt auf ihrer Pflanzung 
Ralum (Gazelle-Salbinjel) Baumwollbau. Die Gejamtausfuhr aus 
den Südjee-Kolonien betrug: 1895/96 200, 1896/97 150, 1897/98 
175, 1898/99 350 Ballen zu 200 Stilogrammı. 

Die nad) diejer Zeit gemachten Baummollbauverjuche in Neu-Guinea und 
der Siüdfee haben bis jeßt noch Feine Bedeutung erlangen fünnen. 
Wenngleich einzelne Verjuche erfreuliche Ergebniffe gezeitigt haben, jo dürften 
die Erwartungen doc) nicht zu hoch gefpannt werden. Die jehr unregelmäßigen 
Niederschläge und die diinne Bepölferung, alio der Mangel an Arbeitsfräften 
bilden die Sauptjchwierigfeiten. Hierzu fommt noch die gewaltige Ent- 
fernungponder $Seimat, welde die Fracten außerordentlich erhöhen 
würden. Die Verjuche werden weiterhin fortgejett. B. B. III Frühjahr 
1904, S. 8, V Frübjahr 1905 ©. 13, VII 1906 ©. 15, VIII 1907 ©. 15, 
IX ©. 45, X ©. 17, XII ©. 88. Auffallenderieije beabfichtigt eine englijche 
Britiih New Guinea Development Eo. in London (1,5 Mill. 2.) den Anbau 
mit Baumtolle in größerem Umfange einzuleiten. Proben von Xalofi in 
Bapua jind von der Liverpool Cotton Ajjociation günftig beurteilt worden. 
Auch Neu-Guinea und die Eiidfee fünnen zunächit für unfere Zmwede nicht in 
Betracht fommen. 
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Station 9 (N)|A (0) |h (m) I | U II | IV V 
15 7 —— 
Ball .....)553|10 3|1340| 59 2: | 85 2: [320 2+/294 24/242 2-: 
Bamenda . . . .| 557 1012| 100 | 19 4 | 32 4 lısı a0 25 4o Bl 4+! 
Zumban Bamum). 545/11 o/)ııso| 2 2 | 5 2 | 51 2: [130 20,85 2+1 
Sb 2... .|587lızıslıoa| 2a ı |ı7 ı | 50 1 Jıe8 241170 241 
Ebolowa . . . .| 24711 97| sol sı 2 | 16 2 237 2+[289 2434 2-41 
Sort Grampei . .| 7 6/19 50| 4448| o 28 ss | :lı +3 
Fort Arhambault .| 9 slıs2a6| 3897! o ı 01 sıljeosgal|a ı:]lı 
i......|e2alıs a2! 35| o 0 ss -!a 188 +! 
Bam. ....Jsıswal as|oı | o oılmwea2 lıa 2a+ı 
Rufler* . ...|ı2 215 Olkm3oo| 0 ı o1ı 1 01 |a9o | 0+ 


* IV und V gleiche Jahresteile wie Cara. 


Sährlihde NRegenvertetlung (XX) 
Sommer = Mai—Oltober Trodenmonate im Winter 


n = pi | 
Binter = November— April 0 1-2 3u mehr 1. Ein Zrı 





feptt 2. Ein Re 

3. Ein hal 

Sommerregenpaufe deutlich Zwei Mon 
Schwach 





Die verwendeten Beobachtungen find in der obenjtehenden Tabelle wiedergegeben und ; 
Moncte (Spalte 5—16), die Zahl der Beobahtungsmonate und die Kennzeichnung jedes Monats, wol 
Kein Zeichen: weniger al 30 mm Regen 
30—50 mm #egen 


3 50 mm big 1/,. der Zahresmeni 
o mehr al8 125 mm, aber wenig 
+ 1/o 518 1/, der Jahresmenge 
= ar RE ” 

zu mehr als !/, „ = 


Unter V fteht die Kennzeichnung ber jährlichen Megenvei 


NB. Leider find die Beobahtungsreihben aus Kamerun meilt 
Zum Entwurf von Karten oder Ueberfihten von Lujtdrud und Temperatur reicht 


Anlage 1. 


" in Das deutjche Kolonialreich von Meyer von Profefior Dr. Hans Maurer. 
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honat liefert weniger ald 30 mm Regen. 

mat liefert mehr als 1/,, der Jahresmenge oder doc mehr al8 125 mm Regen. 
Imer Deonat fteht zwifchen 1 und 2. 

ıit 30—50 mm gelten in ber Einordnung wie ein Trodenmonat. 


enthält dieje die mittleren Regenmengen in Millimetern für das Jahr (Spalte 17) und ber einzelnen 
edeutet: 
Trodenmonat. 


ıd weniger al& 125 mm } GERFERIR EIERN 


8 1/0 der Jahresmenge 


Regenmonat. 


ng nad) (XX), unter M ber legte Beobacdhtungsmonat. 


urz, dab dbieje Angaben nur als vorläufige gelten fünnem, 
: Beobachtungen nit aus, 


Stand und Ausfichten des Baummollbaus. 
III. Togo. 


M. 44, €3 war natürlich, daß man in Togo, einem Lande, wo die Baum- 
wolle fich hier und da bereit3 in verwildertem und wildem Zuftande gefunden 
hatte, wo ihr Anbau urjprünglich, vor allem im mittleren Gebiete, namentlid) 
inZihaudjio bis nah Atafpame hinab, etwas au in AEpojjo 
und im SalagatieflandeM. 73, feltener aud) im Süden, verbreitet twar, 
zunächft mit den Verjuchen in größerem Maßjtabe begonnen bat. Auf Grund 
von Gutachten der Profefforen Wohltmann und Warburg wurde die erjte 
Baumioollerpedition des Kolonialwirtichaftlicden Komitees ausgefandt, welche 
Ende 1900 in Togo eintreffend, am 13. Januar 1901 in Tode am Agu die 
eriten Kulturen anlegte. Hier, wo Wohltmann auf feiner im Sahre 1899 au3- 
geführten Reife (Tropenpfl. 1900. Beiheft 5, S. 207—209, 212, 221) überall 
fleine Yaummollpflanzungen angetroffen hatte, fonnte man bei dem Vor- 
bandenfein geeigneter Böden, einer verhältnismäßig vorgejchrittenen ader- 
bautreibenden Bevölkerung, günftigem Klima und nicht allzu großer Ent- 
fernung von der Küfte, auf die Entwidlung einer Volfzkultur hoffen. Bei 
Sadja, Tafie, im Gbin-Badhtal, bei Nyambo, öftlid 
Dugbe-Afplolo murden geeignete Böden gefunden. 

3.2.) 11901 S.4—8. Die erften Verfuche fielen günftig aus. Als Pflanazeit 
wurden die Monate Suli und August benugt und die zur Arbeit herangezogene 
Bevölkerung erwies fich au) in Anwendung der amerikanischen Anbauart, des 
Pfluges, der Anlernung von Zugpieh, foiwie beim Gebraud von Wagen 
anftellig. Der dauernde Gebrauch von BZugpieh blieb jedod) infolge der Tietfe- 
fliege ausgefhhlofjen. Die Baummollverfuhe in Rpandu, Atafpame, 
Bafiari, Sokode, Aleppe-Tode und NMguepve, welde unter 
Anleitung und Auffiht der Stationgleiter mit einheimifher und amerifa- 
nifcher Saat jtattfanden, fielen ebenfall3 günftig aus. Die erfte Ernte 1902 
ergab 80 Ballen, deren Beichaffenheit gut beurteilt wurde. (Durdichnitts- 
preis 0,45—0,46 Mark für das Pfund.) Wenn auch) fi die Hoffnungen auf 
den Umfang geeigneter Baummwolländereien ©. 4 und der jchnellen Au3- 


1) 8.8. 11901. ©. 4-8. Baumwollberihte des Kol. Wirtid. Komitees. ©. 4-8. 
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dehnung der Kultur S. 20 nicht in dem erwarteten Maße erfüllt haben, 
fo ift doch) bi3 zum letten Sahre, wo ein Rüdichlag eingetreten (Jahresbericht 
der Togogejelihaft 1909/10 S. 5) eine ftete Steigerung der Baumtollernten 
zu berzeichnen geivefen. Leider ging auch die Güte de Erzeugniffes in den 
legten Sahren zurüd. Die Gründe diejeg legten Ernterüdganges follen in der 
ungünftigen Witterung und in dem vermehrten Anbau von Lebensmitteln für 
die Eifenbahnarbeiter zu fuchen jein. 

9. 3. II 1902/03. ©. 5/6. €3 ftellte fich heraus, daß die Eingeborenen- 
Baummolle die größten Ernten, durchfchnittlih 1 Ballen auf den Seftar, 
ergab. Neue Felder wurden in Mittel- und Sidtogo angelegt. Eine Exrpe- 
dition zur Traffierung der Eifenbahn Kome—Palime jowie zur Unterjuhung 
der Baummwollihädlinge, ging in das Schußgebiet. In den Bezirken Mija- 
böbe, Atafpame, Kpandu, Sofode, Ho wurde Baunmvolle 
angepflanzt. Muh im Bezirk Lome Wurden an verjchiedenen Stellen 
Verjuchspflanzungen angelegt. Afeppe, Noöppe, Mijfion-XTope, 
Ague und Tapie wurden zum zweiten Male mit Baumwolle bepflangt. 
Unter anderem jchien e3 in den Küftengegenden wichtig für den Anbau bon 
Kofospalmen, eine früh lohnende Zwifchenfultur zu finden. Die Erfolge 
waren bier zunädhjt noch nicht die beften. Dennoch wurden in Abobo am 
Togofee, Afumade in der Nähe des Saho und bei Xome, 
außerdem in Mitteltogo bei Balime, Kpandu, So, Mifahun 
und Topli neue Anpflanzungen angelegt. Die Togogejellichaft pflanzt 
am Aga mit jchlehtem und Kpeme mit befriedigendem Erfolge. D. A. ©. 203/4. 

Ehe wir die Fortjchritte diefer Kulturen weiter verfolgen, follen die erd- 
fundlichen Berhältnifje des Landes näher befprochen werden. Die oft übliche 
Einteilung in Süd», Mittel- und Nordtogo läßt fich nicht durchführen. Der 
Darjtellung Bafjarges folgend betrachten wir da8 Tiefland der SEla- 
venfüjte und die Snjelbergplatte von Dahöme zunädjit als die 
geographiihen Landichaften, welche etwa Siidtogo mit den Bezirken Zome, 
Anecho, Mifahöhe und Atalpame umfaffen. M. IP), 11. Zunächft der Küjte 
erhebt fich der nur einige Meter hohe und einige hundert Meter breite 
Lagunenwall, auf welchen die bei Lome 3—4 Kilometer breite Lagunenzone 
ziwiichen dem Sandwall und der Roterdehohflähe folgt. Bei Zome deutet 
fich diefe Zone nur dur) funnpfige Stellen in der Regenzeit an. Deutlicher 
ift diejelbe weiter öjtlich ausgeprägt. Weiter landeinwärts folgt die wellige, 
nah Norden anjcheinend bis etwa 70—100 Meter anftergende Kiüftenhoch- 
fläche, welche aus lehmiger und jandiger Aoterde befteht und durd) die zahl- 
reichen Küftenflüffe tief zerichnitten wird. Die vom Dahomeygebiet her fi 
hereinziehende Zama-Sente deutet jich weitlich des Monu in dem 10 Kilometer 
langen und 25 Silometer breiten Sumpfgebiet de Bado und dur) fumpfige 
Erweiterungen der Küftenflüffe an. Die Snjelbergplatte erhebt fi 





) M.II, ©. 44 = Meyer, Das deutihe Kolonialreih, Bd. II, ©. 44. Der Einfachheit 
balber wird für die Folge nur M. 44 angegeben. 
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ohne deutliche Abgrenzung jchnel auf 80--90 Meter und weiter nach dem 
Snnern zu auf eine 400-500 Meter hohe Ebene. Aus diejer erheben ich 
ichroff eine Reihe meist 50—200 Meter hoher Ssnjelberge, ettwa öjtlich Ataf- 
pame zunächit einzeln, dann häufiger und geradezu den libergang zum Ge- 
bira3land vermittelnd. Kennzeichnend find die Vermwitterungsböden diejes 
Gebietes, M. 10. Dieje Lateritfruften erreichen zum Teil eine Mächtigfeit 
von vielen Metern und haben auf den Pflanzenwudhs infolge ihrer Un- 
frudtbarfeit einen großen Einfluß. Die rotgefärbten Verwitterungs- 
majjen, auf zweiter, nicht urjprünglicher Stelle lagernd, jind die fruchtbaren 
Noterden, enamentlih in Flußtälern undinder Näbeder 
Küjte ausgedehnte Flächen bededen. Schließlich treten in feuchten, 
fumpfigen Niederungen Sumusböden auf, die zum Teil wohl 
nicht unerhebliche Mäcdhtigfeit bejigen dürften. M. 12/13. Bezüglich der Snjel- 
region jei folgendes bemerkt. Borwiegend find die unfrudtbaren 
Lateritböden, nur in den Tälern find Anfhwemmungen 
in größerer Mäkdtigfeit entwidelt. Auf dem Südrande der 
Zamajenfe wird das friitalline Grundgeftein von Noterden in ziem- 
liher Mächtigkeit bededt. Sinfolgedejjen herrihen dort für den Pflanzen 
mwuch3 wmejentlich günftigere Verhältniffe. Auh am Fuße der zahl- 
reihen Snijelberge des HSauptgebirges find die Zerjet- 
zung3ömajjen in Form von Schottern, Kiejen, Sanden 
und Lehbmen in größerer Mäktigfeit abgelagert, jo daß fi 
dort ebenfall3 verhältnismäßig guter Boden in ziemlider 
Verbreitung findet. 

Schalten wir bier SupfeldsS Beobadtungen 9. 3. II 1902/03 
©. 37/38 bezüglic} der Böden ein, fo ergibt fich, daß diejelben im Küjften- 
bezirf und der Olpalmenregion aus hellen bi3 dunfelroten Iehmigen Sanden 
oder jandigen Zehmen beftehen. Das feite Geftein tritt al3 Gneisgranit 
an vielen Stellen zutage, liegt aber auch oft jehr tief. Lateritfonfretionen 
finden fih trefenweifeuntereinerjandig-bumojen Ober- 
frume von wedjelnder Mädhtigfeit. Grundwaifer ift in der 
Trodenzeit in erreichbarer Tiefe — abgejehen von den Flußläufen — nur 
jchwer zu finden. Der Bflanzenwuchs ift dichter, etwa 46 Meter hober 
Bulh mit zahlreichen Slpalmen, daneben aber auch auf große Streden, 
bejonder8 da, wo Kateritfonfretionen auftreten, Baumbuschjfavannen und 
Rarflandichaft. 

Bezüglid) der Eignung zum Baummwollanbau jaat der Beriht ©. '39 
bi 41 und der ©. 26/27 bezüglich der Verfuchsitation Zome, daß auf die 
Möglichkeit der Kultur auch in dem KHüftendezirf damals gerechnet würde 
troß erjter ungünftiger Erfahrungen infolge großer Trodenbeit. In Kpeme 
batte man auf aediingtem Boden befriedigenden Erfolg. Der mit Bujch be- 
ftandene Teil de3 Olpalmenbezirfeg wiirde ich für die Kultur eignen. Für 
unfiher würde der Anbau für die Savannenteile gehalten. Sinderlid 
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der Ausbreitung der Baummollvolfäfultur ift da8 VBorhandenfeinder 
lohbnenden Slpalmenfulturen, melde einen widtigen Ausfuhr- 
artifel ziemlich mühelos ergeben. Muh da8 Vorhandensein der 
Tietjefliege und die Unmöglidfeit der Pflugfultur 
erjchiveren den Anbau. Dagegen begünftigen einzelne Waffertvege, wie der 
Unterlauf des Monu, Haho und Schio die Anbaumöglichfeit 
der Baumivolle. 


Da ODberguineifhe Schiefergebirge, weldes Togo in faft 
diagonaler Richtung durchzieht und Mittel-, jowie einen Teil von Nordtogo 
erfüllt, fommt für unfere Zivele nur in den zwifchen den einzelnen Berg- 
zügen, den einzelnen vorgelagerten Ssnjelbergen, Ebenen, in den breiteren 
Tälern in Betracht, da fich hier, wie bereit erwähnt, die fruchtbaren Allupien 
fammeln und dem Anbau von Yaummwolle günftig find. M. 13/14. So 
befinden fich jolhe abgejchwemmten Verwitterungserden zwijhen dem 
Yguzug und dem Fetifhhgebirge, in der breiten Kalagba- 
fenfe(M.15),der Ydallugone, der gomefenfe, der breiten Kala- 
jenfe des Awatimegebirged, der 10—15 Kilometer breiten 
Wutobah-Ebene zwilhen Befi und Ho-BZug, der Fajan- 
Ebene Im Südweften finden wir zum Teil flhon in englifhem Gebiet 
die zwiichen PBefi und Kpandu hinziehende Daji-Ebene, weiter im Nor- 
den die de Menu, der zum Oti fließt. Im Gebiete der Ntribu- 
majfjside find mehrere breite Längstäler ınd zwifchen dem genannten und 
dem Zetifchgebirge dehnt fich eine breite vom Ajuofo durdhflofjene 
Ebenemitftarfenallupialen Ablagerungen aus: Öftlic) der 
Bo0-Senfe Löft fi) daS Gebirge in einzelne, durch breite Ebenen getrennte 
Maffive auf, hier finden wir die Kara, die Timebene, die des Ke- 
rang,de8 Bunoflufjes, des Katihafluffjes,die@Ebenen um 
die Snfelberge bon Abjäla. 


Für Mitteltogo berihtet Hupfeld bezüglich der Ausfichten auf Ver- 
breitung der Baummwollfultur ©. 42 3. 3. II 1902/03 ©. 42. Der größte: 
Teil Mitteltogos befitt bisher feine Ausfuhrfulturen (vor der Zeit des Eijen- 
bahnbaues). Die Ausfuhr von Ölpalmenerzeugnifjen Iohnte jich damals nodj- 
nicht und für die Gebirgsgegenden fam nur der Kautijchufraubbau in Frage. 
Daher hielt Supfeld die Einführung des Baummollbaues für ausfichtSpoll, 
weil damit den Eingeborenen ein lohnendes Ausfuhrerzeugnis zu fchaffen 
ermöglicht werde. Snden Gebirgen fehlt es allerdings an größeren 
geeigneten Flächen, auch ift der Vermwitterungsboden des Glimmer und Quar- 
sitgejteing ziemlidy nährjtoffarn. Er ergibt nur wenig lehmigen Boden. 
Nur die gut bewäfsjerten Niederungen am Fuße der Ge- 
birge find für Baummwollbau ins Auge zu fajien. Sm Gebirge jelbft bietet: 
nur das mittlere A£poffo, aud auf den Höhen, recht auten Boden 
in größerer Ausdehnung. Weniger günftig find die weiten Gneiß- 
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niederungen im Dften, dod gibt 8 auh da ausgedehnte 
Släden bejjeren Bodens Die aus Zerjegung des Hornblend- 
ichiefer8 herborgegangenen Böden auf dem Wege pon Mtafpamenad 
Blita dürften auf große Streden hin in der Oberfrume mächtig genug 
jein, um Baumivolle zu tragen, obgleich fie dazu neigen, in geringer Tiefe 
eine dicht geichloffene Schicht bohnenerzartiger, erbfengroßer Konfretionen 
zu bilden. Der nördliche Teil Mitteltogos hat den Vorzug vor dem füdlichen, 
daß ich, wie im Atafpamebezirf, Rindvieh ziemlich gut hält. Die damaligen 
Verjuche, obwohl nicht überall günstig ausfallend, haben die Möglichkeit der 
Baumwollfultur ergeben. Diejelbe verjpricht nad) Zöfung der Verfehrsfrage 
und der Viehfrage, jorwie jorgfältigem Studium aller einfchlägigen Verhält- 
niffe lohnend zu werden, wird aber noch geraume Zeit der Verfuche bedürfen. 


Die Sendiichtwelle trennt das große vorm Volta durdflojfene Salaga- 
tiefland von dem de3 Dti einer flahen Mulde, welche fi) von der 
deutichen Grenze von 250 Meter bi3 im Süden auf 150 Meter Meereshöhe 
fenft; in diefe Mulde hat fich der Dti in vielen Windungen eingejchnitten 
und ftrömt dem Volta zu, dejfen Ufer von einem welligen, ebenen Tieflande 
umgeben find. Hier jcheinen, wie auch andererort3, bejonderz in verjchiede- 
nen Sumpfgebieten alluviale Wuflagerungenanden F$lüffen 
eine Rolle zu jpielen, jo 3.8. bei Gando und Guando an der 
nördlihen Grenze des Salagatieflandes3: Nördli des 
Gambagazuges erjtrect jich auf deutjchem Gebiete die etwa 200 Meter hohe 
leicht gewellte, mit einzelnen Snjelbergen bejegte Gurmaebene, 


Über Nordtogo jagt der Supfeldjhe Bericht: Diejes Gebiet hat 
den großen NRakteil der beträchtlichen Entfernung von der Küfte. Auch 
it der Boden vielfah niht günftig. Die Dafo-Sudu-Hod- 
ebene, die weite RKaraebene, die Gegend zwiihen Bafjarı und 
Sotode, der Dftabhbang de3 Bo bei Fafjau und mehrere andere 
Bezirke find derart mit unverwitterten Quarzbroden über- 
jät, daß ein Übergang von der bisherigen SHadfultur zur Pflugbeitellung, 
der anzujtreben ift, auf große Streden faum durchführbar erfcheint. Um- 
günftig ift auch die lange Trodenzeit, 56 Monate 3. B. in Sanfanne 
Mangu. Andererjeit3 geftattet Nordtogo jchon jegt Rindpieh- und 
Pferdezucht, welde eifrig betrieben wird. Die Bevölkerung ift mit 
Ausnahme de8 Kaburelandes ziemlich dicht und gut in der Hand der 
Häuptlinge.. Die landwirtichaftlich jehr weit vorgejchrittenen Bervohner, 
in3bejondere die Klaburer, werden daher jehr viel leichter zu einer anderen 
Kultur zu bringen fein, wenn man ihre Säuptlinge dafür gewinnt. Der 
Einfluß der Regierung und des Weißen ift hier bei weitem größer als in den 
Gebieten Mittel- und Südtogod. Der Baummwollbau Fann, da er jchon von 
alter her dort betrieben wird, angeficht8 diejer Verhältniffe leichter einge- 
führt werden, jowie die Fortichaffungsfoften verbilligt find. 

30 
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AZ wichtigste Leitfäge einer am 31. März 1903 in Tafie auf Anregung 
de8 Kolonial-Wirtjhaftlihen Komitees einberufenen Baummollbe- 
ratung der Berwaltungsbeamten und Fachleute wurden hervorgehoben: 

Die Baumimwollvolf3- und Plantagen-Rultur ift möglich und von aller- 
erößter Bedeutung; hierzu bedarf es noch auf Jahre hinaus der Einwirkung 
der Regierung auf die Eingeborenen. Die Verfehrzfrage ijt zu löjen durd 
Eifenbahnbau und SHerftellung fahrbarerr Wege. Zuchtverfuhe und 
Bekämpfung der Tietfefliege jowie planmäßiges Vorgehen in der ganzen 
Angelegenheit erfcheinen dringend nötig, 

€3 erjcheint nötig, einen Blid auf die Flüjje Togo3 zu werfen, die 
ja ihrer Schiffbarfeit wegen bejonder3 für die Fortichaffung der Baummolle 
in Betraht fommen. Sowohl Volta wie Dti und der Unterlauf des 
öftlihen Grenzfluffes de Monu find jchiffbar. Da aber der Volta auf eng- 
lifhem Gebiet mündet und der vielgewundene Xauf des Dti die Fahrt 
erfhhivert und der Monu nur eine jehr furze Strede befahrbar it, jo bleiben 
wir, wie fajt überall in Afrika, auf die Eifenbahnen angewiejen. Dies 
um jo mehr, al3, entjpredhend dem Wechfel von Regen und Trodenzeit, fat 
alle Wafjerläufe Togos während der Regenzeit ftarf angejchwollen und unüber- 
jchreitbar find, in der Trodenzeit aber vielfach ganz austrocdnen. 

M. 26—37. Haben wir nun die Oberfläcdhengeftalt und die Boden- 
verhältnifie fennen gelernt, jo geben wir zu der widtigen 
Betrabtung de3 Klimas über. Muh Hier find in früherer 
Zeit die Beobachtungen vernadläffigt worden. Seit 1905 find 
die 6 alten Stationen auf 15, und bis 1908 auf 26 Stationen 
gebradht. Aber nur 6 derjelben beobachten mit Mipirationsipychrometern und 
Ertremthermometern, feine dabon im Norden. So fann man über die 
allgemeinen meteorologijhen VBerhältnifje bis jett doch 
nur bi8 zu einem gewifjen Grade einen liberblid gewinnen. 


Allgemeine flimatijhe Verhältnisse. 


Sm Sommer wird die Sahara außerordentlich erhitt, der Zuftdrud 
finft dort und die feuchten Winde des Atlantifchen Ozeans bringen den füdlic; 
der Wüfte gelegenen Gebieten die Regenzeit. Im Winter dagegen ijt die 
Sahara ein verhältnismäßig Falte® Gebiet mit hohem Luftdrud, deshalb 
wehen die trodenen Nordoftivinde über den Sudan bi zur Küfte Hin; hier 
berridt dann die Trodenzeit. 

Der allgemeine Verlauf der Witterung in Togo im Laufe eines Kahres 
ift daher gewöhnlich folgender: Dezember bi3 März ganz überwiegend troden 
und namentlich im Norden jo gut ivie regenlos. Die Hite wird außerordent- 
lich, troß der im füdlichen Gebiet häufigen Seewinde. In der Mitte und 
dem Norden dagegen überiviegen öftliche, nordöftliche troctene und heiße Zuft- 
ftrömungen. Sm März und April beginnen mit ftarfen Gewitterftiirmen die 
Niederichläge und die Berwölfung, und mit ihrem Zunehmen nimmt die 
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Temperatur ab. An der Küfte fällt in den Juni meift der Höhepunkt der 
Regen, während der Tiefitand der Temperatur im August erreicht wird. Ar 
der Küfte nimmt die Regenzeit im Suli ftarf ab, August und September find 
ausgejprodhene Trodenmonate, und auch die Regen im Dftober bringen 
gewöhnlich Feine ftarfen Niederjchläge mehr, fönnen jogar jo gut wie ganz 
ausfallen. Sn den mittleren und nördlichen Gebieten madht fi die Küjften- 
trodenheit durd Nacdhlajien des Negen3 allein nicht immer bemerkbar. Sa in 
nicht fo jeltenen Fällen wird gerade hier der Auguit zum Hauptregenmonat 
und in Sanfanne-Mangu ift da8 bereit3 Regel. Aber im September—Dftober 
flauen überall die Niederjchläge ab, während gleichzeitig wieder die Gewitter- 
ftürme zunehmen. Die mittleren Teile Togo3 erreihen dad Marimum des 
Regen gemwöhnlid) im September, zum Teil fogar im Oftober. Im Novem- 
ber, Dezember und Sanuar herricht im wejentliden Irodenheit, wenn aud) 
im Süden, in den Gebirgen und im Vorlande jchwace und felbjt ftärfere 
Regen feine Seltenheit find; allein dieje find von feiner großen Wirfjamfeit. 
Die Pflanzenwelt ftirbt ab und verdorrt, der Boden trodnet aus und die Tag- 
mwinde nehmen den Staub auf. (B. 8. I. ©. 12. Pflanzzeit März—Suni, 
Suli, Auguft.) 

M. 32. Leider jinft aber in Togo die Niederihlag3- 
menge auf einen für tropifde Külten auffallend geringen Wert herab, 
fteigt aber nach dem Innern wieder. Lome 677, Kpeme 725, Sebe 933, denn 
in dem Togogebirge haben wir bereit3 wieder ein niederjchlagreicheg Gebiet 
swiichen 1500 und 1700 Millimeter. Nach Norden dehnen fich Gebiete mit 
ziemlich gleichmäßigen aber etwas abnehmenden NRegenmengen aus. Die 
Grenze von 1000 Millimeter jchneidet ungefähr das nördliche Togo. 

Kennzeichnend für den Gang der Niederfchläge it der deutliche Gegenfaß 
awijchen der doppelten Regenzeit an der Küjfte, der einfahen Regenzeit im 
Norden, jowie der Jibergang in dem Ziwifchengebiet. 

Ebenfo ivie wir bereit in anderen Kolonien fahen, find die Shwan- 
fungen in dem Eintreten der KRegenzeiten undin der 
Regenpverteilung fo gewaltig, daß innerhalb verjchiedener Sahre ein 
Ort in einem bejtimmten Monat die größte und im nädjften Sahre die 
geringfte Negenmenge erhalten fann. Auch die Dauer der Negen- und 
Trodenzeit war in den Sahren 1904—08 fehr erheblichen Schwanfungen au3- 
gejegt, wenigftens in den mittleren und jüdlichen Teilen. Im Norden war 
fie recht gleichmäßig. In Sanfanne-Mangu waren 5—6, in Sofode und 
Ballari 4-5, in Atafpame 3—5 Monate hintereinander troden, Südlid Ataf- 
pame löfte fich aber die Trocdenzeit nicht nur in zwei Haupttrodenzeiten auf, 
fondern die eigentliche Wintertrodenzeit zerfplittert gar nicht jelten, indem 
fih feuchte Monate einjchieben. Bivei einheitliche Regenzeiten haben Kpandu, 
50, Tafie, Tofplie und Solo; eine Zerjplitterung der zweiten Regenzeit in 
äwei bis drei Teile trat einmal ein in Zome, Kpeme, Mijahöhe und SKete- 
Kratfcht, mehrmals in Noepe und Sebe. Die beiden Trodenzeiten ver- 
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Ichmolzen in Zome und Kpeme mehrmals zu einer einzigen Trodenzeit von 
7—10 Monaten. Al Beifpiele der jährlichen Schwankungen feien hier die 
Sabre 1904—08 aufgeführt: Yome (Mittel 677 Millimeter) 388, Atafpame 
(Mittel 1381) 221, Kpandu (Mittel 1413) 369, Kete-Kratihi (Mittel 1269) 
763, Sofode (Mittel 1186) 584, Sanjanne Mangu (Mittel 1183) 293 
Millimeter. 


Danad) erfhheinen die Gebiete des nördlichen Kiiftenlandes und Mittel- 
togo die für den Baumtmwollbau geeignetiten Elimatifchen und Bodenverhält- 
niffe zu haben, das drückt fich denn auch in den fteten und fich allmählich 
fteigernden Ernten der betreffenden Gebiete aus, auf welche fpäter näher 
eingegangen werden jol. Wenn aud die nördlichen Bezirke für den Baum- 
mwollbau in Betracht fommen, fo liegt die an der nad) Norden zunehmenden 
Möglichkeit der Viehhaltung und in der ftarfen, dem Aderbau geneigten 
Bevölkerung. 

Machen wir ung nun die Grundlagen der Qultur Flar (M. 47), 
jo fommt zunädjft die Bewohnbarfeit in Frage In dem von Steppen 
und Savannen bedecten größten Teil des Zandes werden bi3 zur Küfte hin 
größere oder Kleinere Gebiete während der Trocenzeit, welche, wie wir wiljen, 
2—10 Monate dauern Fann, zeitweife unbewohnbar. Die gejundheitlichen 
Zerhältniffe jind nicht allzu günftig. M. 56, Karte 5. Gefundheitsverhältniiie. 
Die Tropenftranfheiten find allgemein verbreitet, am jchlimmiten 
an der Küfte. Fruchtbare, hHumusreiche, jungpulfanifhe Böden, wie in 
Kamerun, gibt eg nicht, die Noterden= und Zateritböden find ftarf ausgelaugt 
und nährftoffarnm. Am beiten find noch die tiefgründigen Alluvialböden der 
Flüffe, wie wir fie nach der Karte des Pflanzenwuchjes von Engler im 
Anbange von M. befjonder® am WAjuofo, den unteren Dti bi 
füdlih Abrewanghbo, am Wamwa im mittleren Todidie, 
Edhio, Habo und dem Monu bis jHdlih Kpedji finden. 
Troßden gedeihen alle anspruchsvollen tropifcher Aulturpflanzen, wenn der 
Boden dur Brandfultur und auch auf andere Weife gedüngt wird. Nach 
Norden verichlechtern fi) die Wachstumsbedingungen immer mehr, nur die 
meniger aniprudhspollen Getreidearten, Hülfen- und Anollenfriichte fommen 
fort, jedoch Steigen die Musfichten der Viehzucht, da, je weiter nördlich, das 
Vorfommen der ZTjetjefliege abnimmt, demnach ift von füdlich Mtafpame ab 
die Ninderzucht mit auffrifchender Zufuhr aus dem Norden rätlich, fogar no 
füdlicher, wie bei Nuatjä, möglid. Nach europäifchen Begriffen verjtehen 
felbft die beten Viehzüchter ihren Beruf fchleht. M. 75/77. Sn Sanfanne- 
Mangu, Tichbaudjo und Tfehamba werden Pferde gezogen. Aber die Benugung 
zum Fahren und zur Pflugarbeit muß erjt allmählich verbreitet werden. Da 
wir wiffen, daß der Baumwollbau eine ftarfe Bepölferung verlanat, 
jo foll au) die ZahbI und Dichte derfelben erörtert werden. Bon der 
etwa eine Million betragenden ®ejamtzahl ift das Kilften-, befonders da3 
Zagunengebiet, im Norden die Gegend um Baljari, Eofode, Bafilo, Tiehamba, 
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| 
Station vol h (m) | I II | II | IV | 
° o 

Lome . 6: 31 °628 5 59/39 | 891. 141= 
SKtpeme . 613| 132 7 208 |ı2 8 |36 8-| 91 8+ 
Sebe 6 15| 138 5 23311 | 2211 | 57 11:|155 9+| 
Noöpe . 6135| 1 4 64 2 4 | 58 4:| 89 4+193 4= 
Solo 6 23| 0 56| etwa140| 4 4 | 36 4.-| 80 4+ 8 4+ 
Totpli . \ 640| 139 20 34|384 |60 4:15 4+ 
56. : 1636) 029) 170 15 4 | 31 4-| 61 4: 112 4+ 
Tafiö . 641| 044 30 32 8-9 7 | 86 8:13 8+ 
Nudjüä 657| 1 12| 150 27 4 | 26 4 | 84 44154 4+ 
Amedichonbe . 651| 0237| 770 13 6 | 87 6: 8 6: 164 7+ 
Mifahöhe . 657| 0 37| 590 2212 | 4712. 9212: 137 11+ 
Kpandu 659| 0 18) 170 7 4 | 88 4 [122 4+/150 4-4 
ZTetutu . 701) 182] — 28|28 3 | 8 3+4129°3+ 
Gjeafelang 7255| 028 - 6 2 10 2 58 3 :1201 3+ 
Woramora 7831| 0 23] etwa 250 7 4 |58 4:| 77 4: 131 4-4 
"Atalpame . 8382| 1 8) 380 9 6|859 7:|55 9:14 9+ 
Kete-Sratihi . 7247| 0 4| 107 17 10 | 27 10.| 5011. 1126 12+ 
Bismardburg 811] 040) 710 35 7 |4a8 7-|88 7:|1377 7+ 
Sotod& 859| 110) 410 16 2 8 |47 8.1106 8: 
Bafjart 915| 050 404 5 8 2838 | 8: 
EanfanneMangu | 10 22| 0 301 140 03 5 8 278 | 67 3: 
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In der obenftehenden Überficht find gegeben die mittlere Regenmenge für das 
Jahr und jeden Monat in Millimetern, die Zahl der Beobadhtungsmonate und der 
Kennzeichnung jedes Monats, wobei bedeutet: 


Kein Zeichen: weniger al$ 30 mm Negen 


30—50 mm 


1/, bis ı/, 


le 


mehr als !/,. 


50 mm bis !/,, der Jahresmenge 
1/, bis 1/, der Jahresmenge 


Trodenmonat 


balbtrodener Monat 


\ Regenmonat 


V. giebt die Kennzeichnung bes Monats nah dem folgenden Mufter der jährlichen 
Regenverteilung, M. den legten benugten Beobadhtungsmonat. 


v 


10I= 
= 
= 
41 


4ı= 


ı= 
+ 
= 
7 
1— 
+ 
3+| 
3-+| 
44 
8-4 
11—+ 
Tal 
8 
Bi 
3:| 





Sommerregenpauje, 


Anlage 2. 


Her: Deutjches Kolonialreich). 









































| 
vI | vu | vum IX X XI XI | Sabre v. M. 
9 10 we 34 10 »- 4 10 39 10». | 60 10-+-! 27 10 6 10 665 c3 | XII. 08. 
4 Sm 64 8+ 98 5 8:1 60 8:12 8. 38 | 728 a2 en 
35 9m 6011: 91 34 12 - | 7712 :|) 4912. | 1012 \ 943 a3 Ew® oz 
9 4-41 68 4:| 3 4 | 74 4 :|121 4+| 51 4 :| 39 4 - | 1008 ze 
2 4-41 31 4:| 17 4 9% 44/110 4+| 52 4: 12 4 | 766 ce2 Seh 
3 am 61 A:| 54 | 75 44 98 44) 42 A. 18 4 | 87 CN) Gr - 
2 5417 5+] 26 5 |115 5-+14 5+ 5 5:|25 5 1051 Rn 
0° 841149 8+ 72 8:/121 84156 8-+ 68 8:| 32 8. 1252 b2 a 
30 4-1 69 4:| 32 4-| 88 44148 4 36 4: 19 4 934 b3 5 
29 7+222 74/172 6+ 226 6+193 6+ 49 6: 49 6 1659 a2 IV. 00, 
54 11 +)201 11-+130 12 + 187 13176 14+ 76 13 :| 46 13 - 1528 a2 | XII 08 
72 54/141 5+4| 60 5 :1219 541186 5-+| 82 5:| 38 5-| 188 |p2|. „ 
89 3+ 92 34] 15 3 | 98 34 83 34 46 3-| 17 3 777 e3 N 
12 3-+41186 3+| 51 8 :,266 3=| 184 3+| 7 3:| 25 2 1404 b3 ar 
65 344157 54198 441189 541188 5-4) 61 5:| 42 5 1414 a2 | XII. 08. 
% 91203 9+1160 9+ 190 9+1/141 9-+] 28 9 24 9 1383 a3 | XI. 08 
80 11-161 12-120 12-+ 219 12=|168 12+| 33 11-| 1111 1275 a3 D+ sn 
78 7+155 7+113 7:|272 7=146 7+ 21 7 31 7 1391 b2 IX. 97. 
60 84/170 8249 8= 249 8=|145 8+| 15 8 38 1323 a3 | XII. 08. 
64 84/148 8-1165 8--256 7=|192 7-+| 29 8 6 8 1238 a3 Gm 
6 4+1197 =| 2831 4m 2233 4=| 85 4: 4 4 74 1120 a3 re fee 
Ein Trodenmonat liefert weniger als 
Sährlidhe Regenverteilung: 30 mm Negen. 
Sommer = MaiDftober Zrodenmonat im Ein Halbtrodener Monat liefert 30 mm 
Binter = Nov. — April Winter bis 1/1, der Jahresmenge. 
1—2 3 u. mehr \ , 
u Sonmmeenhe er liefert mehr als !/,, der 


fehlt 
in ber Ihwad 


bmmermitte deutlich 
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Sjemere und jüdli” des Gambagazuges weitlih Sanfanne-Mangu, am 
ftärfiten bevölkert. Weniger dicht bejegt ift das linfe Otiufer, ein Streifen 
an der nördlichen englifchen Grenze, öftlich Sanjanne-Mlangu, die Gebirge 
und das linke Ufer de8 Monu. Bezüglich der Überlegenheit de8 Nordens in 
der Bevölferung3dichte (M. 56. Karte 4. Bevölferungsdichte) gibt dieje Über- 
fiht Auskunft. 


Prozente 





Bezirke in Sand |in Benöfterung Bevölkerungszahl 
Küftenbezirke: Lome, Anecho 182 000 
Mittelgebiete: Mifaböhe, Sete- 

Kratici, Atalpame 194 000 

376 U00 
Nordgebiete: Sotot& - Bafjari, a 


Sanfame-Mangu 





938 000 wWtenjcden. 


Bezüglich der Bevölferungsdichte, Zahl und der Verteilung gleicht Togo 
injomweit Dftafrifa, alg au bier die Küfte und das fernere 
Snnere am beften bevölfert find. Sn beiden Ländern, wie aud) 
in Kamerun, müfjen erft lange Eifenbahnbauten gejchaffen werden, um die 
völferreichen, in Togo allerdings nicht die außsfichtsreichiten, Gebiete zu 
erijchließen. Hinfichtlich der Begabung und der Charaftereigenjchaften erreicht 
der deutjche Eingeborene nicht die hohe Stufe des Goldfüften-, Senegal- oder 
auch) nur des Dahomey-Negerd. VBorgejchritten find die Eweneger des 
Kiiftengebietes, im Sinterlande gibt eg nad) M. 64 viele auf niederer Stufe 
ftehende, aber auch jolche, deren Leiftungen das Durchfchnittsmaß des Negers 
weit übertreffen. Während fonft Hadfultur, Raubbau meift nur durd 
Sramen betrieben wird, ift im Salagatieflande die fchwere Arbeit bereits 
Sade der Männer. M. 70. Sm Sfiuberglande ift der jüdliche Teil roter, 
fruchtbarer Lehm, der nördliche jedoch ziemlich unfrudtbar. Die didht- 
sufammengedrängte Bevölkerung fann diefes Land, nad) der allgemein 
üblichen Negerart bejtellt, nicht ernähren. Daher ift durd) den Drud der Ber- 
bältniffe eine feft geregelte, jorgfältige Aderwirtichaft mit Viehdung, Bewäffe- 
rung und Terraffenfultur entftanden, wie dies in Kamerun im Mandara- 
gebirge aus gleihen Urfachen fich entwicelt hat. Können wir mit unjeren 
anderen Kolonien, verglichen mit den Leiftungen des QTogonegers, zufrieden 
fein, jo reichen diejelben jedoch an die anderer Kolonialländer nicht heran. 
&3 bleibt ung in der Erziehung des verhältnismäßig bildungsfähigen, 
fleiigen und ftrebjamen noch viel zu tun übrig. Dies wird die Betrachtung 
der weiteren Entwidlung des Baummwollbaus ergeben. Sm Sahre 1903/04 
wurden nad) D.*) 8. 71 die Verjuche des Komitees bei Xome, Tove, Afumaobe 


*) D — Dentihrift über die Entwicdlung der Schußgebiete. 
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guter Witterung der jachgemäßen Belehrung der Bezirfäleitung zugufchreiben. 
Man fängt an, Baumiolle in Reinfultur auf erheblich vergrößerten Flächen 
zu pflanzen. Zu den im Borjahre erwähnten Schwierigkeiten traten im 
Sofode-Baffari-Bezirk, in weldhem die Flimatifhen und Bodenverhältniffe 
weniger günftig find als in Südtogo, no) Schädlinge hinzu. (B. 3. VI 
1905 ©. 7 und VII 1906 ©. 8 ift anderer Anficht.) Die Weiterentwidlung des 
Baummollbaus hängt davon ab, ob e8 gelingt, eine Spielart zu finden, welche 
den diefem Bezirk eigentümlichen Flimatifhen WBerhältnijjen, nämlid den 
jtarfen Extremen zwiihen Feuchtigkeit und Trodenheit angepaßt ift und 
zugleich annehmbare Erträge liefert*). Auf dieje Beftrebungen richtete fi in 
den näcdjiten Sahren die Haupttätigfeit des verdienftpollen Bezirfgamtmannz 
Dr. Kterjting. Derjelbe berichtet S. 69/73 über feine jechsjährigen Verfuche 
auf 40 bi3 60 Hektar und nach mehrjährigen Ergebnifjfen der Bolfzfulturen, 
daß bei der viermonatigen volljtändigen Trodenzeit, Unterjchieden der Tages- 
temperatur von etwa 18 bi3 22 Grad und 26 bi8 30 Grad im Schatten, 
äußerften Schattentemperaturen etwa 8 Grad und 34 Grad, häufigen heftigen 
Stürmen und Gewittern und geringen Böden dem Anbau große 
Schwierigfeiten entgegenftehen. Sedenfall3 findet derjelbe in 
Nordtogo nit gute VBorbedingungen. Die Eingeborenen 
haben zwar jtet3 in ganz geringen Mengen Baumtoolle gepflanzt, aber fich 
audh mit Eleinen Erträgen begnügt. Die Ergebnifje der Volfzkultur 
jind in diefem Sahre gar nit ermutigend. Auh Schädlinge jtellen 
fih in ‚bejorgniserregender Weije ein. Am midtigften aber erjcheint die 
Schaffung paffender Arten, denn die bisher gepflanzten Südtogos fönnen 
hier auf feine Perbreitung rechnen (Ho-Varietät — Sea S8land). Die 
Formen der Herbaceum-Art haben mehr Ausficht, hier ungefähr befriedigende 
Ernten zu geben al3 die der anderen Arten, von letteren hödhitens noch 
Gossypium hirsutum (harte amerifanifche Upland-Sorten). Die befte Zeit für 
die Ausjaat ift die erjte Hälfte des Juni, für Herbaceum-Sorten wohl auch 
etivas früher. Die Haupternte ift in der Trodenzeit Dezember bi Februar 
und eine Nadernte etwa Mai bi Suli. 


Sn Kete-Kratjchi machte der Anbau Feine Forticritte Faul- 
heit der Bewohner und jchlechte Abfuhrverhältniffe find die Gründe. Das 
dort wacdhjjende Erzeugnis erhielt bei der Auzftelung den zweiten Preis. 
Ähnliche Verhältniffe find in Sanjanne-Mangu. In Speme und 
in der Agupflanzung jeßte man die Verjuche, auch folhe mit Zurüdichneiden 
und Düngung, fort. B. 8. VII Frühjahr 1906 berichtet: Die Ernte des Nahres 
1905 hatte unter außergewöhnlider Trodenheit und dem 
Ausfallder fleinen Regenzeit zu leiden. Troßdem murde 
mehr als im Jahre vorher ausgeführt, auch find infolge nadträglicher 
Regen die Ernteaugfichten befjer geworden. Die Anbaufläde wird 





*) M = Rlimalarten und Bemerfungen in Meyer II. Togo und Anlage 1. u. 2. 
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fortgejegt vermehrt, aud am oberen Volta, wo bisher hierzu wenig 
Neigung beitand. Auf den Zlußalluvien jol gute Baumiolle gedeihen. 
Kulturverfuche mit Bemwäfferung werden jegt an den Flüffen Monu, Oti und 
Bolta dur die Baummwollihule Nuatihä und die Station Kete-Rraticdhi 
(70 Hektar) eingeleitet. An die Schiffbarfeit des Dti während vier Monate 
der Regenzeit werden Hoffnungen gefnüpft und erwähnt, daß die Straße 
Kendi—Mangu in der Trodenzeit fahrbar jei, jowie, daß die Baumimoll- 
erzeugung im Sofodebezirk fich nach Verlängerung der Eifenbahn erheblich 
fteigern lafjen werde. (2?) Erfreulich war die ftete Verbefjerung des 
Erzeugnijsfes) und die Auzfiht auf Ausdehnung der Pflug- 
arbeit durd) die Anlernung von Eingeborenen in Nuatjä, Sofode und 
Ktpeme (aljo innerhalb des Tjetjegebietes), jowie Hoffnung auf eine Ber- 
längerung der Bahn nad) Atakpame, nachdem fich die bisher erbauten Streden 
bewährt hatten. 

D 1907/08. Sm Küftenlande blieb der Baummwollbau nad wie 
por unbedeutend, aud in Mifahöhe erfüllten fi die Hoffnungen 
nicht in dem gewünjchten Umfange. Zwar jtieg die Erzeugung, aber die 
Annahme, daß die Eingeborenen ohne Einwirkung der Verwaltung jelb- 
ftändig in jachgemäßer Weife verfahren würden, erwies fich al3 nicht zutref- 
fend, fie pflanzten nicht zu richtiger Zeit aus. Sm Atafpamebezirf 
zeigte ih wiederum ein Fortjhritt 'Selbjt im Sofodebezirf 
nahm, trog mandjer widrigen Umftände, der Anbau zu. Die Schaffung von 
Auffaufmärften zur Erleidhterung des Verfauf3 im SSntereffe der Einge- 
borenen wird dazu beitragen, die Kultur zu verbreiten. Die Erfahrungen 
mit der indifhen Baumwolle (Herbaceum-Sorten) haben fi) dur) Hohe 
Erträge bejtätigt, welche den geringeren Wert des Erzeugniffes annähernd au3- 
gleichen. Bezirk Kete-Kratichi hatte infolge der fchlechten Regenverhältniffe 
der Sahre 1906 und 1907 Zeine bedeutenden Erträge. Ehe nicht eine Eifen- 
bahn den Abjag ermöglicht, fann den Eingeborenen in Mangu-Sendi der 
Anbau nicht empfohlen werden, doch jollen die Verfuche weitergeführt werden. 
Zum erjten Male wurden 76000 Kilogramm Baummwollfaat mit der neuen 
Bahn ausgeführt. Über die Züchtung neuer Spielarten ift zu berichten, daß 
man allmählich hofft, Sorten zu erzielen, welche der Trodenheit und der 
mandmal zu großen Regenmenge gleich widerftandsfähig bleiben. 


9. 3. VII Frühjahr 1907. ©. 9/13. Der Durdhfchnitt3erlös der Togo- 
baumivolle war einige Pfennige über middling amerifanifch. Der SHerbit- 
bericht IX bejpricht die Entwidlung der Togobaummwollen-Spielarten und hält 
auf Grund eines Berichtes der Baummollinfpeftion die Schaffung einer Ein- 
beitsmarfe für Süd- und Mitteltogo für geglüdt, 
während, wie bereit3 oben erwähnt, für Nordtogo erft eine jolche gefunden 


1) Lebtere ijt gerade durch das Zurüdichneiden und mehrjährige Ernten, welches zunädjit 
freudig begrüßt wurde, vereitelt worden. 
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werden joll. Auch in Togo neigt man dem wechielreichen Klıma gegenüber 
mehr und mehr zur Einführung der Bewäfferung, um der feharfen Troden- 
beit begegnen zu fönnen. Saathäufer zur Erleichterung der Saatverteilung 
jollen errichtet werden. Der Weiterbau der Bahn ing Innere wird geplant 
und geht nach D 1908/09 ©. 29 feiner Ausführung zunädjft von Zome bi3 
Atafpame entgegen. Die Weiterführung über Baffari, Banjeli-Tichopowa ift 
erbeten worden, um die Bezirke Sofode-Baffari und Sanfanne-Mangu, Nendi 
zu erichließen. ©. 33. Seit Jahren faufen alle den Baummwollbau fördernden 
Stellen da3 Erzeugnis überall auf, um den Bauern die langen Märiche zum 
Marftplaß zu fparen und jie jo dem Anbau geneigter zu macdjen. Dank diejen 
und manchen anderen Bemühungen, auf welche bereits hingewiefen worden, 
hat fi) die Ernte mit jedem Sahr — wenigfiten3 bi3 1910 — vergrößert. 
Selbit in den Südbezirfen fcheint der Anbau doch allmähli) in Aufnahme 
zu fommen. Das nahbarlihe Nuatichä fcheint durch fein Beifpiel die nörd- 
lichen Gebiete de3 Bezirkes Lome, vor allem die Landichaften Game und 
Saphe, zum Anbau zu veranlaffen. Sn gleicher Weife hat im Bezirk Anecho 
SKpeme gewirkt. Die Eingeborenen lernen Mais zwiichen die Baumtoolle zu 
pflanzen, wa3 für beider Erzeugnifjfe Gedeihen von Vorteil ift. Mifahöhe hat 
nicht viel mehr erzeugt, Atafpame aber jteht wiederum allen voran. GSofode- 
Bajfari hat 100 Hektar mit Neglectum bepflanzt. Die Erfahrungen Iehrten, 
daß diefe Sorte möglichjt früh gejät werden fol. Ende Mai muß die Saat 
in der Erde jein. 1908/09 jcheint fie zu jpät gepflanzt zu fein. Die ungünftige 
ftürmijche Regenzeit 1909 bejchädigte oder vernichtete die Nadhernte. Die 
beiten Ergebnijje ergab wiederum Neglectum, gegen welche die anderen Sorten 
weit zurüdblieben. Allmählich lernen die Xeute die Saat beffer verwerten. 
Joch 1907/08 ergaben die 43000 Kilogramm Saat nur 100000 Kilogramm 
Samenbaumtmolle; 1908/09 wurden von 14600 Kilogramm 120000 Ailo- 
gramm erzielt. Sm Bezirk Kete-Kratjchi ift wegen der jchlechten Verfehr3- 
verhältniffe und der dünnen Bevölkerung wiederum fein Erfolg zu ver- 
zeichnen. Mangu-Sendi wartet die Bahn ab, macht aber Verjuche, von denen 
Neglectum ebenfall3 hier die größte Ernte bradte. Die befte Pflanzzeit ift 
Suni. Baummollfaat wurde 1908 174000 Kilogramm im Werte von 
10000 Marf nur aus dem an der Bahn liegenden PBalime und Apeme ver- 
fandt. Erhält erft Atafpame Bahnanfchluß, jo wird fich die Ausfuhr erheblich 
vermehren. Die wenigen europäifhen PBflanzungen haben ihren 
Baummwollbau nicht geiteigert. 


Die feit 1904 beitehende Baumtmoll-, jpäter Aderbaufchule genannte 
Pflanzung ging am 1. April 1908 in den Befit der Regierung über. Die 
zweite Reihe der ausgelernten Schüler wurde in den hauptfächlichiten Anbau- 
gebieten meist vereint ınit den zuerst entlaffenen angejiedelt. Die Schule 
wirtichaftet nach folgenden Gefichtspuntten: 1. Ausbildung der Schüler (93) 
zur Aderbauern, 2, zur Durchführung von Verfuhen zum Vorteil der Land- 
wirtichaft, jowie zur Verbejjerung der angebauten Feldfruchtarten. Der 
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Baummollbau joll aber vorzugsweife betrieben werden. Die Baum- 
wollverjuche bezivedten den Vergleich der beiden in Sid- und Mitteltogo an- 
gebauten Arten. Sea S3land brachte einen Hödjitertrag von 186 Kilogramm. 
Upland von 785 Stilogramm auf den Hektar, während die Durcjfchnittser- 
träge 133 Kilogramm und 447 Kilogramm waren. Auffallend blieb, daß 
die Eingeborenen höhere Erträge von Sea S8land mit Maiß zujammen 
erzielten. Entjprechende Verjuche in der Schule bracdjten noch weniger als 
bisher. Sekt joll die dankbarere Uplandart in einigen Dörfern verjucht wer- 
den. Ob fie bei der nadjläjligen Behandlung der Neger gleich hohe Erträge 
wie in der Schule bringen wird, bleibt fraglich. Die beften Erfolge mit Up- 
land werden auf tiefem aber leichten, Humusreichem Boden erzielt. 


B. 8. X. Frühjahr 1908 ©. 10. Mit frohen aber wohl übertriebenen 
Hoffnungen wird der Bau der Eifenbahn Kome— Ntafpame begrüßt. Aller- 
dinas wird noch der Bezirk Kipedji?) bi3 Ylita Vorteile von diefer neuen 
Verbindung haben, aber wefentlich weiter nördlich etwa bis Sofode und 
Bafjari dürfte ihr Einfluß im Sinne des Baummwollbaues faum reichen. 
Außerdem aber durchkreuzt die Bahn hinter dem Ölpalmgürtel etiva von 
Kilometer 40 ab eine ziemlich wafjerlofe, fehlecht bewohnte, jehr wenig frucht- 
bare Baum und Bujchfteppe. Dagegen wird die Bahn den bisherigen fran- 
3öjifhen Monu-Handel wohl endgültig ausfhalten. Zu den bis- 
berigen Maßnahmen de3 Komitees trat zur Forderung der Pflugfultur die 
Anlage landwirtihaftliher Mafchinenniederlagen, beffere Auswahl der Saat 
durch) die Entförnungsanftalten. Bezüglich der Züchtung Flimafiherer Sorten 
hofft man in der Ktüftenfpielart eine auch für den Norden pafjende ertrag- 
reiche Art gefunden zu haben. Erite Ernte 900 Kilogramm, nad) dem Zurücd- 
ichneiden 600 Stiloaramm, alfo zivei Ballen bei einmaliger Ausjaat auf den 
Hektar. Auch mit Carapdonica find Verfuche, aber mit faum befriedigen- 
dem Erfolge, gemacht worden (S, 12/13). Verjuhe mit Fruchtwecjel, Ein« 
faen von Bermudagras und nachheriges Unterpflügen desfelben mit Fünft- 
lihem Dünger (Kali) werden fortgejekt. 


B. 2. X. Frübling 1909 ©. S/13. Ein Teil der deutjchen Spinner Elagt 
über einen Rüdganga der®üte derTogobaummolle. Die Rein: 
beit, Zarbe und Stapel lajje zu wünfchen übrig. Die Urjachen diejes Rüd- 
ganges jcheinen darin zu liegen, daß in Togo nicht wie in Amerifa und 
Haypten die Stauden nach der Ernte herausgerifjen und vernichtet werden, 
fondern daß diejelben mehrere Sabre hintereinander abgeerntet werden, E38 
icheint möglich, daß die Ernten der nächften Sabre weniger gut ausfallen. So: 
mit wäre der Vorteil der neuen Stititenjpielart, daß jie zweimal geerntet 
werden fönne, nicht auszunußen. Andererjeit3 wird der Nüdgang einfach 
durch jchlechtere, weniger jorgafältigere Entförnung erklärt. Bedenflider 


2) Nah ©. 14 dürfte diefe Strede in 4 Tagen bin und zurid zu durchfahren fein. 
Bis Blita find 8-9, wie früher nad) Come, bis Sofod& 14, bi8 Bafjari 17 Tage Wagenfahrt. 
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lautet dag Urteil des Kommerzienrat3 Starf-Chemnig, welcher den Haupt- 
rüdgang der Baummollenbejchaffenheit in niht für den Boden und 
Klima pajjenden Saatmijhungen judht. Die verjdie- 
denen Saatartenreifenzuungleihen Zeiten und geben ver- 
fhiedenartige, lange und Furze, fräftige und weihe Fajern, 
welche aber bei der Aufbereitung in gleiher Weife behandelt werden. E3 
find Maßnahmen getroffen, um den guten Ruf der XTogowolle wieder her- 
auftellen. 

Aus politiichen Gründen jind die Nordbezirfe bi auf weiteres für Euro- 
päer geichlojien, eine Maßnahme, die beziiglich der Notwendigkeit und 
ihrer den Handel und die jonjtige Erjchließung diefer Länder beeinträchtigen- 
den Folgen verjchieden beurteilt wird. Die vom Komitee zur Verfügung 
geitellten Arten indijher Saat wurden in den Verfuhsfeldern von Sofode, 
Ballari, Mangu, Sendi und Sete-Kratihi ausgefät. In Sofode bradte 
Neglectum 134 Ballen im Durdfchnitt auf den Hektar. Von dem Ausfall 
der Zewertung diejer Art auf dem europäiidhen Marft 
wird die Möglichfeit der Beteiligung Nordtogod an der 
Baummwollerzeugung abhängen. 

9.3. XUI Frühjahr 1910 ©. 72-80. Derftüdgang der Be- 
ihaffenheit der Togebaumwolle fand auch darin feinen Ausdrud, daß 
die Ernte des Sahres 1909 mit einem Durhfchnittspreis von 0,57—0,59 ME. 
für da3 Pfund, 3 Bfennig unter amerifanijch Meiddling, erzielte, während 
die Togoiwolle früher einige PVfennige höher al3 lamerifanifh Middling 
wertete. " QIogobaumivolljaat erzielte 1909 einen Durchichnittspreis von Mark 
110 für 1000 Kilogramm gegen ME. 55 im Nahre 1908 und ME. 34 1907 
(S. 77). Dur) Preife an die Eingeborenen für gute Einlieferungen hofft 
man die Sorgfalt in der Gewinnung wieder zu erhöhen. 

Die Anfihten über die Beteiligung europäifcher Pflanzungen an der 
Baummollerzeugung jcheinen in einem MWechjel begriffen zu jein. Während 
man aus Gründen des Landmangel3 und anderen Erwägungen fi) von 
einem Anbau in größerem Umfange zurüdhtelt, halt man nad) dem Ausfall 
der Baumtvollernte, die, wie bereit? erwähnt, einen Rüdgang von fait 900 
Dallen aufweijt, den Eintritt europäischer Betriebe für durchaus notwendig, 
um der Baummollbeichaffung ein fejtes NKücgrat gegenüber dem unficheren 
Eingeborenenanbau zu jhaffen und um die Erziehung der Neger zum Baum: 
wollbau auf eine breitere Grundlage zu ftellen. Denn die Arbeit auf den 
Großpflanzungen wirft erzieherifch, aud) fcheint eg nüßlicher, die 6000 
Deänner, welche alljährlich als Arbeiter in die jogenannten Volf3fulturen 
der Goldfüfte zum SKafaobau gehen, im Lande zu bejcdhäftiaen. 

Noch im legten Berichte wurde bezüglich der europäischen Pflanzungs- 
unternehmungen gejagt: In Lleinerem Maßjtabe wurde Baummolle, und 
zwar als Zmwijchenfultur, von der Agugejellihaft, jowie von der Pflanzungs- 
gejellihaft Kpeme angebaut. Die Verjuche jollen auf der eigenen Pflan- 
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zung Awetonu der deutichen Togogejellihaft fortgeführt werden. Eine 
Wiederaufnahme der Baummwollfultur dur die Agupflanzungsgejellichaft 
in der weiteren Umgebung des Agu in größerem Maßftabe ift nicht aus- 
geihhlojien. Nach dem Gejchäftsberiht der Togogejelihaft 1909/10 ©. 6 
gibt Kpeme den Baummollanbau auf, wahrfcheinlich aus Elimatifhen Grün- 
den. Der jchroffe Wechjel zwijchen feuchter Seebrife und dem heißen, trode- 
nen Sarmattan beeinträdtigt den Blütenanfaß und den Ertrag. Die neu 
zu bildende Togo-Pflanzungsaejellichaft, welche ihre Tätigkeit bei GAdja, 
hart füdlich des Agu, einjegen will, erwähnt au) nur nebenbei den Baum- 
wollanbau als Zwijchenfultur. 

überbliden wir den Gang der Entwidlung, jo ift nad) Anlage 3 und Karte 
deutlich zu erfennen, wie fi um Atafpame und Mijahöhe herum der Baum- 
wollbau verdichtet. Die anderen Bezirke fommen gegen die Erzeugung der- 
felben gar nicht auf, wie folgende liberficht deutlich zeigt. Von der Ernte 
der Sahre 1904/05 bis 1908/09 waren die beiden Bezirke mit 82, 82, 85, 88 
und 90 % beteiligt. Dabei blieb Atafpame in jtetem Steigen (124, 311, 
549, 930, 1340 Ballen). Mijahöhe, welches 1904 iiber Atafpame ftand, blieb 
feit 1906,07 hinter diejem zurüd, jeine Ernten find 317, 394, 474, 557, 731 
Ballen, jo daß Atafpame 1908/09 fait 65 % der ganzen Erzeugung jhuf, 
mwelche die Oftafrifas um 260 Ballen übertraf. Hier jcheint fich tatjächlich 
eine Baummollfultur in größerem MWMeaßftab zu entwideln, ivie e3 biß- 
ber noch in feinem Gebiete der Fall war. Leider ift nicht befannt, in welchem 
Grade diejer Bezirk an dem Nüdgange der Ernte beteiligt ift, doch dürfte hier 
der Ausfall ein befonders großer fein, da al3 Hauptgrund der Anbau von 
Lebensmitteln für die zahlreichen Eifenbahnarbeiter angeführt wird. 

Diefe, ich möchte fajt jagen jehmerzlihe Erfahrung, wirft ein grelles 
Streiflicht auf die Zuperläjligfeit der Negerarbeit. Wenn man dem Eingebore- 
nen e3 nicht verdenfen fann, es fogar für ein Zeichen jeiner richtigen über- 
legung anjehen muß, daß er die Gelegenheit zu lohnenderem Ermwerbe ausnußt 
jo ift e8 doch ein Beweis dafür, wie wir uns auf gleichbleibende Majjen- 
erträge durd) die Volfäfultur nicht verlaffen dürfen. Aud) Togo wird, joweit 
dies die Landverhältnifje geitatten, zum europäifhen PflanzungSbetrieb 
übergehen müfjen. ‘Sb verjelbe für Baunwvolle Iohnend fein würde, muß 
erft der Verjuch) und die Erfahrung lehren. 

Die Betrachtung der Entwidlung des Baummwollbaus in unferen Kolo- 
nien bat die großen Schwierigkeiten erfennen lajjen, die fich demfelben ent- 
aegenjtellen. An feiner Stelle haben jich die früheren hochgeipannten Hoff- 
nungen erfüllt. überall treten neue unerwartete Schwierigkeiten auf. Der 
Anteil, den ich al3 Freund Folonialer Beftrebungen auch an den Fortichritten 
der Baummollfrage nehme, hat mich, obgleih Nichtfahmann, veranlaßt, 
einen Bli auf die ganze Entiwidlung zu werfen. Da dies nicht ganz mühelos 
ivar, und ich glaube, daß noch viele Freunde unjerer Sache den gleichen Wunjch 
haben, zu wiffen, wie eg mit den Ausfichten des Baummollbaues fteht, habe 
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ic) mich entjchloffen, ohne auf fachliche Verhältniffe einzugehen, an der Hand 
der aufgeführten Quellen ein Bild zu jchaffen, mweldhe® Stand und 
Ausfichten. des Baummwollbaues zu erfennen ermöglidt. Meine Eindrüde 
find, daß man noch mehr den leider nur in Umrifjen befannten Elimatijchen, 
Boden- und jonjtigen Verhältnijfen Rechnung tragen und nur da große 
Kräfte einjegen folle, wo die Vorbedingungen nah menjihlidem Ermejfen 
zweifellos vorhanden, daß man an den für günftig erfannten Stellen alle 
Mittel vereinigen und nicht verzetteln, daß man noch mehr vielleicht als biß- 
ber jich die Erfahrungen fremder Länder und praftifch erfahrener Pflanzer 
zunuße machen jolle. Für die Gewinnung der beiten Kräfte find Feine Koften 
zu hoch. Daß aber an allen den Stellen, die al3 günstig gelten können, befonders 
in den an guten Verfehrzitraßen liegenden Gegenden, die Verjuche fortgejekt 
und fortjicyreitend neu eingeleitet werden müffen, gilt mir al3 jelbjtverjtänd- 
lich. Ebenfo glaube ich, daß die Förderung des Baummollbaues allein jchon eine 
fo große und umfajjende Aufgabe ift, daß fie die Leiftungsfähigfeit einer 
auf die verjchiedenften Zweige folonialwirtihaftlicher Betätigung nicht mehr 
zu umfaffen vermag. Der fpezialifierten Tätigfeit der englifhen Cotton Gro- 
wing Wijjociation, der Mithilfe der großen Zahl erfahrener Baummollpflanzer 
und alter praftifcher Koloniallandwirte, jcheint neben vielen anderen der 
Grund der unleugbaren Erfolge diefer Gejellihaft zu fein. 
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Anlage 3. 
Baummwollernten nach den Baummollberichten I—XII des Kol. Wirtfcpaftl. Komitees. 

































































B 2.1 SerEN ne 
10308, &.6 | 1902 1903 1904/06 1905/06 
1901 Schätung 1000 Ballen (IV, ©. 4) 
25000 50000 400 Lome 6,3 Ballen | Zome 15,0 Ballen 
kg kg Ballen | Anecho 35,6 Aneho 16,4 
SS Mtiahöhe: Mifahöhe: 
an Kreiß Ho 101,2 Kreis Ho 147,3 \ 
o „ %alime 169,8 }) 817,8 » Palime 175,7 } 394,0 
SS, „ SKpanduı 46,3 „ KRpandıu 71,0 J 
gs Utalpame Utalpame 
an 5 Kreis Nuatihä 530 1 j9go| Kreis Nuatihä 102,6 \ 21775 
Bus „ NUtafpame 71,2 Jr „ Ntatpame 208,5 f "+ 
958 Kete Kratichi 5,6 Kete Kratici 11,8 
=2 Sotode 27,0 Sotode 106,3 
BZ Sanfanne-Mangu 3,2 Sanianne-Mangn 2,2 
Een 142,780 M. 519,2 Ballen 235,757 M. 857,2 Ballen 
1908/09 
1906/07 1997/08 ji SEN | vom 
Zome = Ball.| Xome — Ballen | Xome w.b. PURREENTT, va eweife 
Anecho „ | Anedo 28 Anedho allen etwa 
Mifahöhe PN „ | Mifahöde 557 Mifahöhe 1500 Ballen 
Kreis Balime 
„ Rpandu 528,4 
2% 148,7 5 31,1 
Atatpame 549 „ | Atalpame Atalpame 
. Kreis Nuatihä 255 Kreis Nuatihä 339,6 
„ NAtafpame 551 } 930,0 „ Mtalpame 734,3 13402 
„ Sagada 124 „ Sagada 187,6 r 
„ Kpedji 78,6 
Sstode 126 „ | Kete Kratidi 8 Sofode 173,5 
Sotode 126 Kete Kratichi 12,8 
Sanjanne-Mangu 2 „ | Vangu 3 Sanfanne-Mangu 7,6 
331292 M. 1205 Ball.| 465,000 M. 1691 Ballen 2336,7 Ballen 
Ausfuhr in Ballen zu 250 kg nad) den Denkjchriften. 
1901 = 0 | 1902 = 80 | 1903 = 128 1904/05 = 519 
| 14053 kg =? M. IE 108kg — 37837 M. | 108169 kg = 50394 M. 
1905/06 = 857 | 1906/07 = 1 | 1907/08 8 1908/09 1909/10 
133920 kg 193450 kg [1691 Ball. = = _ 230888 Mt. 2337 Ball. — 366000 al 9 
= 89473 W. | = 164771 M. Saat: faum 1500 Ball. 


76294 kg — 2581 


Saat: 
M. |173595 kg = 10109 ©. 
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Die Hortfcehritte der deutfchen Holonialrechtsliteratur 
in den Qabren 1909 und 1910. 


Die nadhfolgende lÜtberjicht ift dazu beftimmt, aus einer Kette fyftematiich 
angeordneter Furzer Beipredhungen die Fortichritte erfennen zu lafjen, welche 
die Literatur des deutjinen Kolonialredht3 in den beiden legten Kahren (1909 
und 1910) aufzuiwerjen hat. Die Zujammtenjtellung bildet die Fortjegung der 
im 9. Sahrgange diejer Zeitichrift (1907, Heft 3, S. 164—185) begonnenen 
und inı 11. Nahrgang derjelben (1909, Heft 7, ©. 504549) fortgeführten 
Darftellung. Bon dem urfprünglihen Plan, erft im nädhften Sahre einen die 
Zeit von 1909 big 1911 umfaffenden Bericht zu veröffentlichen, glaubte ich des- 
halb abgeben zu dürfen, weil die Stolonialreptswifjenichaft allein in den 
beiden letten Sahren eine jolche Fülle literarifchen Stoffes erzeugt hat, daß 
ih ein felbjtändiges fritiiches Neferat fon für diefe Furze Zeitipanne ver- 
lohnt. 

Der Ziweef meiner Arbeit ift der gleiche geblieben. „Die Zufammen- 
ttellung verfolgt einen praktischen und einen wifjenfchaftlichen Zwed. Praf- 
tifch toill fie dem, welcher ih mit irgend einer folonialredhtlichen Frage zu 
beihäftigen bat oder aus anderen Gründen in der Kolonialrechtgliteratur Umt- 
jchau zu halten wiünjcht, das Nachjuchen erleichtern; fie glaubt, wenn auch nicht 
unfehlbar, jo doch injoweit erichöpfend zu fein, daß jener in den meijten 
Fällen der Mühe weiteren Nachforfchens enthoben tft. Wiffenfchaftlich will 
jie dem Lefer durch das ihn vor Mugen geführte Material einerjeit3 dartın, 
weldhe Fortichritte erzielt find und welche Stoffe einer weiteren Bearbeitung 
nicht mehr bedürfen, andererjeil3 hierdurch auch die Lücken aufzeigen, deren 
Ausfiilling nottut.” (Sabrgang 11, 1909, Heft 7, ©. 504 f.) 

Bei der Muswahl des Stoffes hat wegen jeiner Reichhaltigfeit infofern 
eine geringfügige Anderung Pla gegriffen, als die Beihränfung auf die 
rein juriftifche Literatur md die Ausfcheidung Zolonialpolitiicher und Folo- 
nialwirtjchaftlicher Arbeiten ftrenger als früher durchgeführt ift. Infolge: 
deifen ijt die Beriillihtiaung folcher Tolonialpolitifcher und Folonialwirtichaft- 
licher Schriften, welche der juriftifchen Betrachtung Fein tiefere Snterejje 
bieten, ımterblieben. Tas ausländische Recht ift, wie in den friiheren Über- 


— 483 — 


fihten, nur mit Auswahl herangezogen worden. Ganz auszufchalten war 
die Nechtiprehung und die Gefeßgebung. 

Was den Gegenstand der zu bejprechenden Arbeiten angeht, jo ift das Fehlen 
bon Gejamtdarftellungen und größeren Gefamtüberfichten de8 geltenden 
Rechts fiir den derzeitigen Stand der Folonialen NRechtsliteratur bezeichnend. 
Die Zeit der eriten zufammenfaffenden Bearbeitungen ift vorüber; diefe 
Arbeit ijt getan und mit Recht wendet fich das Sntereffe nunmehr der mono- 
graphiichen Durddringung der einzelnen folonialrechtlihen Probleme zu. 
Auf der anderen Seite erjcheint der Stoff wegen de8 rafchen Wechjelö der 
Kornen und wegen der nod) nicht hinreidhenden mwiljenichaftlichen Märung 
de3 Detail oc) ungeeignet zu einer abfchliegenden größeren Zufammen- 
faffung in Gejtalt eine Handbuches. So vertiefen fich die mwiflenjchaftlichen 
Arbeiter auf dem Felde des Folonialen Rechts erfreulicherweije in die ein- 
zelnen, noch der Löjung barrenden Fragen. Daß die aktuellen Tagesfragen 
der Kolonialredhtspolitif in erfter Linie Gegenjtand der FZorfhung find, ift 
flar. So finden wir für die Sahre 1909 und 1910 bejonder3 zahlreiche Studien 
und Schriften über die Zuläffigfeit der Ausweifung aus den Schußgebieten, 
über die Necdhtsverhältniffe der Kolonialbeamten, über die Organifation des 
neuen Stolonialgericht3hof3, iiber die Zulaffung von Mifchehen zwischen Weien 
und Yarbigen, vor allem endlich über das foloniale Bergredht. Andere, früher 
an eriter Stelle jtehende Fragen, wie die der Landgejellichaften und ihrer Kon- 
zejlionen, Jind in den Hintergrund getreten. 

Iroß diefeg Herborragens3 neuer und des Burüctretens älterer Probleme 
erjchtien e8 angemejjen, die frühere Einteilung des Stoffes beizubehalten. 
Sc umfaßt aud) diesmal wieder der 1. Abjchnitt die Neferate über die ge- 
Ichichtliche Entiwidlung (freilich unter Ausfheidung der Schriften über Kolo- 
nialpolitif und Kolonialredhtspolitif), der 2, Abjchnitt über die Quellen des 
Ktolonialrecht3, der dritte über die Gefamtdarftellungen, der vierte über Ein- 
zeldarftellungen, und zwar auf den Teilgebieten der Verfaffung, der Verwal: 


tina umd der Kechtöpjlege, endlich der fünfte über das ausländifche Kolonial- 
recht. 


1. Abtehnitt. 
Geidhichte des deutichen Kolonialredhts. 
A. Die Entwidlung im allgemeinen. 

1. Tas von Dietrih Schäfer verfaßte Bändchen Nr. 156 der Sanım- 
ung Göjchen über Kolonialgejhidhte eridhten 1910 in dritter, rebi- 
dierter und bis auf die Gegenwart fortgeführter Auflage. Val. die 
Bejprechung der 2. Auflage in diejer Zeitichrift Jahrgang 11, 1909, ©. 505 f. 
Die Entwidlung der deutichen Kolonifation ffizziert der Verfaffer auf ©. 131 
bis 134, 

8, Kurt Herrfurth veröffentlihte ein umfangreihes Werk 
(439 ©.) über Fürft Bismard und die Rolonialpolitif, 

31 


— 484 — 


Berlin 1909. (Geihichte des Fürften Bismard in Einzeldarjtellungen, bag- 
von Sohannes PBenzler, 8, Band.) Eine verdienftvolle, allgemein-gejchicht- 
liche Darjiellung, aus der aber auch der Recht3hiftorifer reiche Anregungen 
ihöpfen fann. Die Arbeit joll nicht nur dazu dienen, eine Gefchichte der 
folonialen Erwerbungen Deutihlands zur Zeit Bismard3 darzustellen, jon- 
dern ijt auch dazu beftimmt, eingehend die Folonialpolitifchen Anjcehauungen 
des ürlten zu geben, joiwie nachzuiweifen, mit welcher VBorficht und welchem 
jtaatsmännifchen Sejchik Bismard das ihm völlig unbefannte Gebiet der 
Ktolonialpolitif betreten, welche Wege er zur Erreichung des geitedtten Bieles- 
eingejchlagen, mit welch zäher Willenskraft er dieje verfolgt und welche Ergeb- 
nijje er zu verzeichnen gehabt hat. Der Stoff gliedert fi) in die Kapitel: Die 
Stellung Bismard3 zur KRolonialpolitif bi3 zum Eintritt Deutjchlands in die 
Steihe der Folonijierenden Mächte; die Boftdampferjubventionsporlage; die Folo- 
nialpolitifhen Anjchauungen des Fürften; die Erwerbung der einzelnen Kolo- 
nien zur Zeit Bismard3; die Entwidlung der Verwaltung in den Kolonien 
au diefer Zeit; die Aufwendungen des Keiches für die Kolonien während: 
diejer Zeit; der Gejeßentwurf, betr. die Befämpfung des Sflavenhandel3 und 
den Schuß der deutijhen Ssnterejjen in Dftafrifa; jonjtige Aktionen des 
Fürjten auf dem Gebiete der Kolonialpolitif; jeine Stellung zur Kolonial- 
politif nad) feiner Entlafjung. Beigefügt find vier Anlagen: Nachweis der 
einzelnen Einnahmen und Ausgaben in den deutijhen Schußgebieten zur Zeit 
PBismards während der Etatsjahre 1884/85 bis 1890/91 nebit den dazır 
gegebenen Erläuterungen und Begründungen; die Generalafte der Berliner 
Ntongofonferenz; die Generalafte der Samoafonferenz in Berlin; der Vertrag 
über die Kolonien und Helgoland vom 1. Suli 1890. Belebt wird die Schilde- 
rung durch eine gejchicte Auswahl in den Text eingeftreuter Auszüge aus 
Reichötaggreden des Kanzler. Einen eingehenden Selbjtbericht über fein 
Buch publizierte der Verfafjer unter der Überschrift „Sürft Bismard als Kolo- 
nialpolitifer” in diejer Zeitihhrift Sahrgang 11, 1909, S. 721—755. 

3. Wie im eriten, jo bietet uns aud) im zweiten (1909) und dritten (1910) 
Sahrgange von Karl Schneiders Nahrbuch über die deutjchen Kolonien Marx 
Sleijhmann wieder einen danfensiwerten, frifh und anregend gejchrie- 
benen, vortrefflich orientierenden Überblid über die Verwaltung der 
stolonien im Sabre 1908 (2, ©. 53—78) bzw. imSahre 1909 @, 
E. 4583). Die Überjichten zerfallen in die Abichnitte: Stolonie und Heimat, 
auf folonialem Boden, Kolonie und Ausland. Der Bericht über das Nahr 
1908 gedenkft zunädhft der Aufhebung des Kolonialrats, der Verbindungs- 
mittel mit den Kolonien, der Auswanderung, der folonialen Ausbildung und 
der Strafverfhidung; er wendet fi) dann einer Betrachtung der einzelnen 
örtlichen Verwaltungszweige, endlich den auswärtigen folonialen Beziehun- 
gen zu und fchließt mit der Forderung einer interfolonialen Rechtshilfe. Der 
Xericht für 1909 beginnt mit einem Rüdbhlie auf die erften 25 Jahre deutfcher 
Kolonialgefhichte; die Meitere Darftellung behandelt vorzuasweife die 
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Beamtenfrage, die Redhtsverhältnijje der Konzejfionsgejellichaften, die Zuläffig- 
feit der Ausweifung, die Entwidlung der Selbitverwaltung, das Bergivejen 
und das Diamantenwejen, endlich die Eingeborenenfrage — ohne daß jedoch 
die verjchiedenen übrigen, hier nicht genannten Zweige der folonialen Ver- 
waltung dabei zu furz fämen. 3 fer erneut dem Wunfche Ausdrud gegeben, 
daß Fleifhmanns Sahresrundihau auch weiterhin einen ftändig iwieder- 
fehrenden Abjchnitt des „Sahrbuchs“ bilde. 

4. Dasfelbe Jahrbud) bringt alljährlih aud einen KRüdblid auf 
unjere foloniale Entwidelung in politifch - wirtfchaftlicher 
Beziehung, jo für das Jahr 1907/08 aus der Feder von &. KR. Anton (2, 
€. 13—29), für da Sahr 1908/09 aus der von Paul Rohbrbad B, ©. 12 
bi3 28). Wegen des ausgeiprocden wirtichaftlihen und politifchen Charakters 
diejer SJahresüberjichten ift an diefer Stelle auf ihren Snhalt nicht näher ein- 
augeben. 

B. Die Euntwidlung dereinzelnen Rolonien. 


1. Unter dem Titel Deutih-Südafrifa im 5. Sahredeut- 
iiber Shugherrfhaft, Skizzen und Beiträge zur Gejhichte Deutich- 
Eiidarrifas (1909) erjtattet uns Wilhelm Külz, einer der beften Kenner 
der jiidweftafrifaniichen Verhältnijje, einen umfafjenden Recdhenichaftsbericht 
darüber, was in den erjten 25 Nahren deutjcher Herrichaft in diejer Kolonie 
erhofft, eritrebt und geichaffen, was gefehlt und unterlaffen worden ift. Wir 
erhalten, ohne daß ein wejentliher Bunft unberüdfichtigt bleibt, einen Gejamt- 
überblid über die Entiwidlung des Deutfhtums von der Begründung der 
deutjchen Herrichaft an bis zur Gegenwart (1909). Den Suriften werden vor- 
nehmlich die Ausführungen über die Gefhichte der Verwaltung (Zentralver- 
waltıng, Sandesverwaltung, Selbitverwaltung) und der Rechtiprechung inter- 
ejlieren. Vgl. die mit Recht anerfennende Besprechung von Ph. Kuhn in 
der Deutihen Kol.-Ztg. 1909, ©. 673 f. 

2. über die Neu-Guinea-ECEompagnie verbreitet fih HSer- 
bert Saedel in der vorliegenden Beitichrift 11, 1909, S. 25—70 in einer 
hiftorijceh-juriftiich-nationalöfonomifhen Darftelung. Wir bejchränfen uns 
hier auf die Wiedergabe de3 juriftiichen Teiles der Ausführungen (S. 32—86). 
Derjeibe behandelt den Schutbrief der Kompagnie jowie ihren rechtlichen 
Charakter. Der Schußbrief ift von befonderem rechtshiftorifchen Snterejje, 
weil er den \Snhalt des erften, der Deutih-Dftafrifanischen Gejellichaft erteilten 
Schußbrief3 nach mandhen Richtungen ergänzt. Der Verfafjer madjt die ein- 
zelnen echte, welche die Kompagnie fraft des Schußbriefes bis zu ihrer Ver- 
3ichtleiftung im Sahre 1898 bejejfen hat, namhaft. Die Neu-Guinea-Hom- 
pagnie ift al3 preußifche landesrechtliche Korporation ins Leben getreten, 
jpäter zur Kolonialgejellichaft umgebildet und als joldhe erneut mit Korpo- 
rationgrechten auSsgejtattet worden. 

3. Eine nicht uninterefjante Leipziger Differtation von Mar Rlamfa 
prüft die Überlafjfung den Hiautjhou jeitens Chinasan 
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das Deutjihe Reich (1909) auf ihre juriftifche Bedeutung hin. Recht3- 
grundlage ift der deutjch-chinefifche Vertrag vom 6. März 1898. Sein eriter 
Teil regelt die Rechtöverhältnifje in der jog. 50 Kilometer-Zone im Umfreife 
der Kiautfhoubudht. Die hier vereinbarten Bejhhränkungen des chinefiichen 
Staates zugunsten des Deutihen Reiches bezeichnet der Verfaffer al3 Staat3- 
dienftbarfeiten; die 50 Kilometer-Zone ift nicht als Ssntereffeniphäre anzu- 
jehen. Soweit wird den Ausführungen Klamfas zuzujtimmen fein. Wein 
er dagegen die im 2. Teil des Vertrages niedergelegte Überlaffung de3 eigent- 
lichen Kiautjchou-Gebietes an das Deutjche Reich im Gegenjaß zur herrfchen- 
den Meinung als einen „völferrehtlihen Pachtvertrag mit dinglicher Wir- 
fung“ zu Zonftruieren verjucht, jo vermag id) ihm hierin nicht zu folgen. 
Meines Eradhteng ift und bleibt die Form der Verpachtung, wie die herrichende 
Auffafjung richtig annimmt, lediglih der äußere Tedmantel für eine 
Gebietsabtretung. 3 


2. Abjchnitt. 
Quellen des deutihen Kolonialredts. 
A. Duellenfammlungen. 

1. Son der befannten, grundlegenden und jedem SKolonialjuriften ganz 
unentbehrlihen Quellenfammlung Die dDeutjhe Kolonialgejek- 
gebung (Sammlung der auf die deutijhen Schußgebiete bezüglichen Gejete, 
Verordnungen, Erlaffe und internationalen Vereinbarungen mit Anmerkungen 
und Sachregijter) erjchien auch in den Berichtjahren wieder je ein ftattlicher 
Band, der 12. (1909), den Sahrgang 1908, und der 13. (1910), den Jahrgang 
1909 umfafjend. Beide find auf Grund amtlicher Quellen von Köbner und 
Geritmeyer gemeinjchaftlich herausgegeben. Bon den neuen Verord- 
nungen ufjw. des 12. Bandes entfallen die meisten auf jolche Nechtsmaterien, 
in denen die wirtjchaftliche Aufwärtsbeiwegung der Schußgebiete am unmittel- 
barjten ihren Einfluß äußert, namentlich auf da3 Eijenbahn- und fonjtige 
Verfehrämwejen, jowie auf die Zoll- und Steuerverwaltung. Eine lebhafte 
gejeßgeberiiche Tätigkeit machte fich ferner auf dem Gebiete der Rechtspflege 
bemerkbar. Endlich enthält der Band einen Neudrud der organifatorischen 
Beitimmungen für die Kaijerlihen Schußtruppen. Auch der 13. Band befun- 
det deutlich, daß die Kolonien fich in einer rajch fortfchreitenden Entwidlung 
befinden. Hervorzuheben find aus ihm die Vorfchriften über Diamanten- 
wejen, Arbeiterwejen, Selbitverwaltung, Verfehrswejen und Finanzperival- 
tung. Die Gliederung des Stoffes ift die altbewährte: 1. Beftimmungen für 
fämtlicje Schußgebiete; 2. Beftimmungen für die afrifanifchen und die Südjee- 
Schußgebiete; 3. Bejtimmungen für das Schußgebiet Kiautihou. Der Wert 
des Werkes liegt jo Flar zutage, daß fich jede befondere Empfehlung erübrigt. 

2, Ein Spezialiverf über das in der Kolonie Toao geltende Recht hat das 
Kaijerlide Goupdernement von Togo unter dem Titel Die 
Zandesgejetgebung des Schukßgebietes QToao (Gevrdnete 
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Zujammenftellung der in Togo geltenden Gefeße, Verordnungen, Verfügun- 
gen, Erlajje und Bekanntmachungen einschließlich der wichtigeren öffentlich- 
rechtlichen Verträge und der Satungen der in Togo tätigen Kolonialgejell- 
ichaften) zum dienftlichen Gebrauche herausgegeben. Das aus der Praris 
heraus entitandene Bud) ift dem früheren Erften Referenten der Kolonie 
Dr. Meyer zu verdanfen. E3 fommt jowohl praftiihen wie theoretifchen 
Bedürfnijjen entgegen. Die Sammlung geht bis zum 31. März 1910 und 
umfaßt 377 Nummern in 17 Gruppen. Ein hronologijches Snhaltsperzeichnis 
erleichtert die Benugung. Eine Herftellung entiprechender Zufammenftellun- 
gen für die übrigen Kolonien wäre zu begrüßen. 

3. Eine gleihfall3 zum amtlichen Gebraud) bejtimmte Brofchüire über die 
Bejoldungsregelung der Kolonialbeamten der afrifa- 
niijhen und Südjee-Schußgebiete vom 1. April 1910 ab 
nebft Volonialbeamtengejeg erjhien 1910 im Reidhsfolo- 
ntalamt. Sie enthält die Denfichrift betr. die Regelung der Bejoldungen 
der Beamten in den afrifanifchen und Südjee-Schußgebieten, die beiden Bejol- 
dungsordnungen für die Schußgebietöbeamten der Zipil- und der Militärver- 
waltung (nebft alphabetiichem Verzeichnis dazu), die Gehaltsvorjchriften für 
die Reichsbeamten und dag neue Kolonialbeamtengejeg. 

4, Das Buch von Johannes Teich über die Laufbahn der 
deutihen Kolonialbeamten, ihre Pflichten und Nechte, erjchien 
1909 in vierter vermehrter Auflage. Vgl. die Beiprehung der dritten Auflage 
in diejer Zeitjchrift 11, 1909, ©. 527. 


B. SRommentare. 

1. Das Schußgebietsgejeg nebjt der Verordnung betr. die 
Rechtöverhältnifje in den Schußgebieten und dem Gefeg über die Konjular- 
gerichtsbarfeit in Anwendung auf die Schußgebiete jorwie den Musführungs- 
bejtimmungen und ergänzenden Vorjchriften erläuterte Sohbannes Gerit- 
meyer in der Guttentagjchen Sammlung deutfcher Reichsgejege Nr. 97, 
1910). Die in erfter Linie zun Sandgebrauh für Richter, Verivaltung3- 
beamte und Anwälte bejtimmte Ausgabe bringt zunächft einen Abdruc des 
Textes des SHG®. in der Faflung der Bekanntmachung des Reichdfanzlers 
vom 10. September 1900, jodann einen fnapp gefaßten, aber doch hinreichend 
eingehenden Kommentar zum SHGG., zur Verordn. betr. die Recht3verh. in 
den deutjchen SchGeb. dv. 9. Nov. 1900 und zum Gejeß über die Konjular- 
gerichtöbarfeit vom 7. April 1900, endlich den Tert einer großen Reihe 
weiterer folonialrechtlich wichtigerer Quellen mit furzen Anmerfungen. Das 
Bändchen Ichließt mit einer liberficht über die Behörden in den Kolonien nad 
dem Stande vom April 1910. Die Bearbeitung verdient vollen Beifall. 
Sie jtellt, wenn man auch theoretifch über die Auffaffung Gerjtmeyers recht 
oft geteilter Anjicht jein muß, unftreitig die bislang beite Darftellung ihrer 
Art dar und wird nicht bloß al3 wertvolle Materialfammlung, fondern aud) 
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für den wiljenjchaftlichen Gebraud) gute Dienite leiften. Vgl. die Beiprehung 
von Sranz Sojef Sajjen in diejer Zeitjchrift 12, 1910, S. 870-875. 

2. Tas wictigite Spezialgefeß der beiden vergangenen Sahre auf EFolo- 
nialretlihem Gebiet it da3 SKolonialbeamtengejeß vom 
8 Suni 1910. Wer fi) über feinen NRechtsinhalt genauer belehren will, 
dem fann der Kommentar von Kurt Romberg nur angelegentlid) 
empfohlen werden (Tertausgabe mit Furzen Erläuterungen, Zujammen- 
ftellung der Ergänzungdporfchriften und Sadhregifter. Ohne Sahr. [1910]). 
Nach) einer fnappen Einleitung über Gefchichte, rechtliche Stellung, Grund- 
gedanken, Syftem und Bedeutung des Kolonialbeamtengefeges folgt der Text 
de3 KolB®. vom 8. Ssuni 1910 und der bi3 zu feinem Snfrafttreten gültig 
gerwejenen Natjerlichen Verordnungen vom 9. Auguft 1896 und 23. Mai 1901. 
Daran jchliefst fi) der eigentliche Kommentar, wobei zu den einzelnen Para- 
graphen die einjchlägigen jonftigen Rechtsvorfchriften, jo zu $ 1 in3bejondere 
da3 Reichsbeamtengefek und zu $ 2 das Befoldungsgeje vom 15. Suli 1909, 
mitgeteilt werden. Yirch die fpäteren Naragraphen find mit andermweitigem 
gejeßgeberifchen Material durdjjegt. So bietet uns der Verfafjer eine voll- 
ftändige Zufammtenfiellung de3 gegenwärtigen Imfanges des Kolonialbeamten- 
rechtes. 

3. Einen Heineren Kormmentar zum Solonialbeamtengejfeß 
tom 8 Nuni 1910 (auf Srund der Gefekesmaterialien erläutert und 
mit den ergänzenden Sejegen, in3bejondere dem NReichsbeamtengejeg und dem 
Beanitenbinterbliebenengejeß, 1910) verfaßte Sriedrih Doerr. Das 
Bändchen bildet den erjierfchienenen Kommentar. Damit find jeine Vorzüge 
aber auch erichupft. E3 ift wijfenjchaftlich ohne jede jelbftändige Bedeutung, 
da der Berfajjer jirh jormohl in der Einleitung al3® auch bei den einzelnen 
Gefeßesparagraphen darauf befchränft hat, die amtliche Begründung zum 
Gejegentivurfe mit nur ganz geringfügigen Inderungen abzudruden. : Dabei 
bat er fid) nicht einmal der Mühe unterzogen, die Regierungsmotive mit dem 
durd) den Neichdtag abgeänderten Tert überall in Einklang zu bringen. 
Ssnfolgedeijen find an einzelnen Stellen (©. 21 zu $ 11, ©. 67 zu $ 51) fachlich 
unrichtige Angaben gemacht worden, fo daß vor einer Benußung de3 Buches 
geradezu gewarnt werden muß. 


3. Abjchnitt. 
Sejamtdarftellungen des deutihen Kolonialrchts. 

Die Zahl der Gejamtdarftellungen ift diesmal aus den eingangs ange- 
führten Gründen außerordentlich jpärlih, Zehr- und Handbücher find iüber- 
haupt nicht zu verzeichnen. In Betracht fommen lediglich ziwei Eleine Gejamt- 
jkizzen des Stoffes von Naendrup und Gerftmeyer. 

1. Der al3 Herausgeber der „Kolonialrehtlichen Abhandlungen“ bekannte 
Univ.-Prof. Subert Naendrup tit der Verfaffer des Artifel8 Kolo- 
nialredt im Staatslerifon der Görres-Gefellichaft * (Band 3, 1910, Sp. 


— 489 — 


337— 364). Er bietet uns hier einen fnappen, aber den Zaien und den Anfän- 
ger gut in die Materie einführenden Üiberblid über die wefentlihen Fragen 
und Probleme des Kolonialreht3. KolR. ift der Inbegriff des in den 
Kolonien eines Staates geltenden Rechtes. E3 zerfällt in Kolonialftaatsrecht 
(Stolonialgebiet, Kolonialbevölferung, Rehtsbildung), Kolonialverwaltungs- 
recht (die einzelnen Zweige der Verwaltung nebit Kolonialbehörden und Kolo- 
nialbeamten), Weißenrehht3pflege, Farbigenrechtspflege, Bodenrecht. Letteres 
— Grundftüdsrecht, Bergrecht — erjhhien dem Berfaffer bejonderer Heraus- 
bebung bedürftig, wa8 freilich nur aus praftifchen, nicht aus fyftematifchen 
Gründen zu rechtfertigen ift. Auch über die Eingliederung des Behörden- 
und Beamtenrecht3 ließe jich jtreiten. 


2, Sohbanne3 Gerftmepyer äußert fi) in einem zunächjt in der 
Internationalen Vereinigung für vergleichende Rechtswifjenihaft und Volfs- 
wirtichaftslehre zu Berlin gehaltenen, jodann in den BlVergIft. 6, 1910, Sp. 
19-28, 56--62, 79-88, 105—112 veröffentliten Vortrage über einige 
praftiijde Sragen de3 Kolonialredt3 und der Kolo- 
nialwirtidaft Wir erhalten einen Eleinen Einblid in die Fülle der 
Aufgaben, die allein auf einigen Spezialgebieten der Löjung harren. Der 
Berjaffer beginnt mit einer Überficht über die Beftimmungen des SHGG. und 
einer durchaus berechtigten Kritif feines Titels: Unjere jog. Schußgebiete find 
heute feine „Schußaebiete” mehr, jondern wirkliche „Kolonien“. Er verteidigt 
die weitgehende MuSlegung, die die Praxis dem $ 15 SHGG. (Verordnungs- 
recht der Couverneure) gegeben hat, und verlangt, daß der Verwaltung auf 
dem Gebiete der ‘Bolizei und der Finanzen möglichfte Freiheit gelafjen werde. 
Bejonderz reformbedürftig find die Vorjchriften über die Rechtspflege; nament- 
lich ift hier die Abhängigkeit des Kolonialrechtes vom Konfularrecht zu befei- 
tigen. Zu reformieren ijt auch die Organifation der Staatanmwaltidhaft, der 
Rechtsanwaltichaft und des Notariat3, notwendig die Errichtung eines Folo- 
nialen Revifionsgerichtes im Mutterlande. Bejonders dringend erjcheint die 
Seftftelung und Sammlung der Rechtsgebräud)e der Eingeborenen. Auf die 
vorzucsweije wirtjchaftlichen Probleme fei hier nicht eingegangen. Die Vor- 
ichläge des Zerfafjer3 verdienen volle Yeadhtung und prinzipielle Anerfennung. 


4, Abidnitt. 
Ginzeldarjtellungen aus dem deutichen Kolonialredht, 
A. Verfafjungsredt, 
I. Solonialgebiet. 
1.Sermann Edler dv. Hoffmann verbreitet fich im Bulletin de 
Colonisation comparee (Dezemberheft 1909) über La colonie, le pro- 
tectorat et les protectorats allemands etanglais sur le 
continent africain. Während die englifche Kolonialrehtswifienjchaft 
zwifchen internationalen und Eolonialen Broteftoraten unterjheidet und 
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zu den Ießteren aud) die deutfchen „Schußgebiete” rechnet, erblictt die bei ung 
berrihende Auffajfung in ihnen wirkliche „Kolonien“. Der Untericdhied 
zwiichen Kolonie und Proteftorat bejteht darin, daß das Mutterland in der 
Kolonie die Gejamtheit der StaatShoheitsrechte, beim Proteftorat dagegen 
nur die Leitung der äußeren Angelegenheiten innehat. So in der Theorie. 
In der Brariz jtößt die Anwendung diejes begrifflichen Gegenjates bei den 
einzelnen Bejigungen auf nicht geringe Schwierigkeiten. E3 gibt nämlich) 
anßer den reinen Kolonialgebieten und außer den reinen Proteftorat3ländern 
folche Bejikungen, deren Recht3beziehungen zum Mutterlande nicht in jenes 
Schema bineinpaffen, jondern, je nad) den Umijtänden, bejonder8 normiert 
werden. Denn die Verwaltung zieht aus den Namen und auch au3 den amt- 
lichen Zezeichnungen feine Folgerungen; jie Fiimmert fih auch nicht um die 
Konjequenzen, welche der Theoretifer daraus ableitet. Dieje Erwägungen 
find aud; bei der Betrachtung der Rechtslage der deutichen Stolonien zu berüd- 
fichtigen. 

2, Ssmmer no fommt der Streit um die SIntereffenfphären nicht zur 
Nubhe, obivohl eS praftiich folche Gebiete heute nicht mehr gibt. Die tüchtige 
Würzburger Dijiertation von Andreas Weißmüller über die 
Ssnterejjenjpbhären (1908) jcheint nicht durchweg die Beachtung 
gefunden zu haben, die ihr eigentlich zufommt. Leider finden wir fie aud) 
in der bier zu erwähnenden Lleinen Skisge von Sranz Geller über die 
taatsrtedtlidhe Natur der Snterefjensphären (in diejer 
Zeitjchrift Sahragang 11, 1909, S. 756— 759) nicht berücfichtigt, jo daß Gellers 
Ausführungen al3 unzulänglich bezeichnet werden müfjen. Der Berfafjer jteht 
auf dem von der Minderheit vertretenen Standpunkt, daß die Ssnterefjen- 
iphären, tvie die eigentlichen Echußgebiete, der deutichen Kolonialftaatsgewalt 
unterivorfen und deshalb zum „Schußgebiet“ zu rechnen find. Grund: die S. 
ind durd) Vlanfooffupation erivorben, d. h. durch eine Offupation, bei der die 
beteiligten Mächte auf das jonft notwendige Nequifit der Effektivität ver- 
3ichtet haben. 


1. Kolonialbemwohner. 

Tiejenige Frage aus dem Folonialen Staatsangehörigfeitsrecht, welche 
in den Sahren 1909 und 1910 jo jehr im Vordergrunde des Isnterejjes geitan- 
den bat, daß alle übrigen Fragen diejfes Nechtögebietes in den Hintergrund 
getreten jind, ift die nach der Zuläffigfeit der NAusweifung von deutjchen 
NReichsangehörigen aus den Stolonien. Ein Rectsfall aus Deutjch-Sitdiweft- 
afrifa bot den Anlai zur eingehenden Diskuffion diefer Streitfrage. Ein in 
Südweitafrifa Iange Sabre anfällig gewejener Farmer, auf Grund zweifel- 
bafter Sndizien für jehuldig befunden, an Eingeborenen unfittliche Sand» 
Iunmgen begangen zu haben, infolgedejlen zu Gefängnisftrafe verurteilt und 
furz nachher vom Gouverneur aus der Kolonie ausgewiesen, Flagte gegen den 
Neichsfisfus auf Schadenserfak, da die Erteilung eines Ausweifungsbefehls 
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gegen Steichsangehörige unftatthaft jei. Das Landgericht I in Berlin erfannte 
das Beitehen eines jolchen Rechtsfaßes nicht an, erflärte vielmehr die Au3- 
weijung eines KReichSangehörigen aus einer Kolonie für ftatthaft. Obwohl 
die Nichtigkeit diefeg Erfenntnijfes m. €. einem begründeten Zmeifel 
de lege lata nicht unterliegen Tann, ift die Frage nad) der Zuläjfigfeit einer 
derartigen Ausweriung doch in der Literatur unter verjchiedener Stellung- 
nahme der einzelnen Autoren lebhaft erörtert worden. Die einen erklären 
die Ausweifung für zuläffig, die anderen für unzuläffig. Eine Kleine Überficht 
ohne eigene Stellungnahme bietet ung Ramjay in der Kolonialen Rıumd- 
ihau (Sahrgang 1910, Heft 6, S. 3B1f.): Zur Frage der Au3- 
weifung Reihsangebhöriger aus den deutjhen Shuß- 
gebieten. 

l. Für die Zuläfjigfeit der Auswerjung find folgende Autoren eingetreten: 

a) Zunädft Mar Sleijhmann in der Kolonialen Rundfichau 1909, 
Seit 11, S. 645—658: Die Musweijung von KReidsangehöri- 
gen aus den deutjhen Schußgebieten Da in den Kolonien 
der die Ausweifung von Keichgangehörigen aus dem Reiche verbietende 
Grundjag des Freizügigfeitögejeges vom 1. November 1867 nicht gilt, ift hier 
die Ausiweijung aus polizeilichen Gründen jo lange jtatthaft, al3 der Geje- 
aeber nicht jelbft eine Schranke zieht. Der Verfajjer fnipft hieran einen Hin- 
weis auf die Gejeßgebung in den franzöfifchen, niederländiichen, englischen 
und nordamerilaniichen Kolonien. 

b) Dieje Nechtsauffaffung hat Fleifhmann gegenüber den Einiven- 
dungen von Fuchs (jiehe unten zu 2a) aufrecht erhalten in der Kolonialen 
Rundichau 1910, Heft 4, S. 238-245: Nohmalz die Ausweifung 
“aus den Schukgebieten. Er weift nad), daß Art. 3 der Reichäver- 
fafjung deshalb nicht für die Unzuläffigfeit einer Nusweifung ins Feld geführt 
werden fann, weil er über dag Recht zum Aufenthalte nichts beftimmt. 

ec) Yuh Karl Frhr. dv. Stengel betont — in der vorliegenden Beit- 
fchrift Sabhrgang 11, 1909, S. 861 bis 8T9I— die Zuläjjigfeitdver AuS- 
weifung von Reidsangebhörigen und von Musländern 
aus den Schußgebieten, weil fi) Reichgangehörige in den Kolonien 
auf das (hier nicht geltende) Freizüigigfeitsgejeß nicht berufen fünnen, erklärt 
aber die Nusweifung der einem Schußgebiet angehörenden Eingeborenen für 
ausgejchlojjen, weil fie al8 Untertanen des Reichs auf feinen Schuß Anjpruch 
haben. Daß Ausländer aus den Kolonien auögetviejen werden Fönnen, fofern 
nicht vertragliche Einfchränfungen bejtehen, unterliegt feinem Bveifel. 

2. Zür unzuläflig erachten die Ausweifung nachitehende Mırtoren: 

a) B.Fucd8 in der Ktolonialen Rundichau 1910, Heft 1, ©. 50—52: Zur 
Stage der Ausweijung auß den Schußgebieten. Er grün- 
det feine Auffajfung darauf, daß Artikel 3 der Neichsverfafiung gemäß 8 9 
de SHSG. in den Kolonien gelte und daß jeine Geltung nicht auf die in 
den Schutgebieten erivorbene Reichsangehörigfeit bejchränft bleiben dirfe, 
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jondern auf die mutterländifche Reichsangehörigfeit erjtrecdt werden müife. 
Dagegen Fleiijhmann (f. o. zu 1b). 

b) Söpfner wendet ji in der Deutjchen Jurijten-Beitung 15, 1910, 
Sp. 419f. unter der Überfchrift: Sft eine Musweifung Reid3- 
angebhöriger aus den Schußgebieten zuläffig? gegen die 
Entjcheidung des Landgerichts I Berlin. Da die Kolonien jtaatsrechtlich 
Sınland jeien, fönnten der Staifer und feine Beamten einen Deutjchen aus den 
stolonien ebenjowenig wie vom NeichSgebiete verweifen; außerdem bringe 
jeder Deutjche aus dem Reiche jeine Reichdangehörigkeit in die Schußgebiete 
nit, eriverbe deshalb auch hier das Necht der Freizügigkeit und fönne darin 
nur joweit bejchränft werden, al3 e8 im Widerjpruche mit den vorhandenen 
Einrichtungen und Berhältnifjen der Schußgebiete jtehe. 

ce) Viit demjelben Ergebnis behandelt R. Wiesmann im Ardiv für 
öffentl. Recht 26, S. 33 ff. die Frage: Können Deutjhe au dem 
Schutgebiet ausSgewiejen werden? Auch er hält eine Au3- 
weifung auf Grund des Freizüigigfeitsgejeßes für unzuläffig und folgert dies 
auch aus allgemeinen Grundjägen, aus ftrafrechtlihen Beitimmungen und 
jolchen der Reichöverfaffung. 

4) Endlich ift das Problem neuejteng ziemlich erjchöpfend, aber m. €, nicht 
zutreffend behandelt worden von Simon Reimer in feinem Buche über 
dDie Sreizügigfeit in den deutjden Schußgebieten, in 
bejondere die Ausweifung von Keichsangehörigen (Heft 3 der von Hubert 
Kaendrup bag. SKtolonialrehtlichen Abhandlungen, Münfter 1911). Eine 
Veipressung des Buches gehört jedoch nicht mehr in diefe Darftelung. Sch 
beriveije auf die eingehende Nezenfion von Sajjen (in diejer Beitjchrift 13, 
1911, Seft 5, S. 391— 399), deren Ergebnifjen ich nur beipflichten Fann, und 
behalte mir vor, an anderer Stelle auf die Schrift zurüdzufonmen. 


I. Rolonialftaatsgemwalt. 

1. Eine Leipziger Difjertation von Erid Diegel, betitelt: Der 
Erwerb der Schußgewalt über die deutfhen Sdhuß- 
gebiete (1809), bringt im erjten Kapitel eine wertlofe und zum Zeil über- 
haupt unjuriftiiche Zufammenjtellung iiber geihichtlihe Entwidlung und Ter- 
ritorialbejtand des deutichen Kolonialbefißes, jorwie iiber Begriff und Ein- 
teilung der Stolonien im allgemeinen, im zweiten Kapitel eine Darftellung des 
Erwerbes der deutichen Schußgebiete (Stompetenz; Arten des Erwerbs; Form 
des Erwerbs) und der rechtlichen Natur (Mejen, Snhalt und Umfang) der 
Schußgewalt, die zutreffend al3 unbefchräntte Staatsgewalt charafterijiert 
wird. Die Ausführungen des zweiten Kapitels bieten inhaltlich nichts Neues, 
find aber jadjlich als richtig anzuerfennen und ermöglichen jedenfalls einen 
auten liberblict iiber den Flar difponierten Stoff. 

2, Anläglich einer Beiprehung des oben erwähnten Gerjtmeyerfchen 
neuen Kommentars zum Schußgebietsgejseg (in diefer Beit- 
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ichrift Ssahrgang 12, 1910, S. 870875) befämpft Sranz SofefSajjen 
die Ansicht Gerjtmeyers, daß der Staifer bei der Ausübung der ihm fraft der 
Schußgewalt zujtehenden Funktionen an die VBorjchriften der ReichSverfaffung 
gebunden jei. Er betont nahdrüdlich die Selbjtändigfeit der Folonialen Ver- 
fajjung; die auf ihr beruhenden FZaiferlihen Rechte find viel umfaffender als 
die Faijerlichen Rechte nach der Reichöverfafjung; eine Geltung der AB. wenn 
auch nit in den Stolonien, jo doch für die Kolonien, ift abzulehnen. 


IV. Rolonialbeamte. 

Der beiden Kommentare zum neuen Solonialbeamtengefeß von Rom- 
berg und Doerr ift weiter oben bereit3 gedacht worden. Wir beihränfen 
ung bier auf die Beipredhjung der fyitematifchen Darftellungen des Beamten- 
rechts. 

1. Noch vor Erlaß des neuen Gejeßes erjchien die gute, leider jeßt veraltete 
Münjterjche Dijjertation von Ernjt Salge über die Redht3verhält- 
niffe der Nolonialbeamten, 1910. Die Schrift befitt aber gleich- 
wohl cl3 wohlgeordnete lÜberficht über das zum größten Teil heute nod) 
cültige ältere Material einen gewijjen Wert. Abzulehnen ift allerdings die 
oberjte Einteilung der Kolonialbeamten in joldhe i. w. ©. und folde i. e. ©. 
Unter Solonialbeamten i. w. ©. verjteht der Verfafjer die Beamten der die 
Verwaltung der Kolonien führenden mutterländifchen SZentralbehörden und 
die in den Kolonien angejitellten Roftbeamten. Dieje Beamten Iafjen fich jedoch 
in feiner Weife unter die Kategorie der Kolonialbeamten bringen, weil fie 
nicht im Zienfte der Kolonien, fondern im Dienste des Reiches jtehen. Wenden 
wir un3 nun zur Gruppe der wirklichen Kolonialbeamten (nad) Salge: der 
KRolonialbeamten i. e. ©.). Der Verfaffer befpricht zunächit die Rechtslage der 
mutterländijchen Anwärter auf eine Kolonialdienftitelung — im einzelnen: 
lbernayme berufsmäßig vorgebildeter Beamter in den Kolonialdienft, Heran- 
siehung eines eigenen Kolonialbeamtenftandes, Ausbildung von Angehörigen 
mutterländiicher Berufe für den Kolonialdienft, Überweifung zur fommiffa- 
riichen Beichäftigung und Ausreife —, jodann die Recdtsverhältnifje der in 
den Schuggebieten angejtellten Beamten: Einführung in das Amt (Dienjteid 
und Anftellung), Bflichten der Beamten, Rechte der Beamten, Ausjcheiden aus 
dem Dienft, PBenfion und Hinterbliebenenfürforge. E3 wäre zu begrüßen, 
Irenn der Verfaffer fich zu einer das neue Recht einbeziehenden und zugleich 
die einzelnen Fragen vertiefenden Neubearbeitung entjchlöjje. 

2, Sermann Edler dv. Hoffmann äußert im Preußifchen Ver- 
waltungsblatt Jahrgang 31, 1910/11, ©. 688. unter der Überjhrift: Das 
Kolonialbeamtengejegpom 8. Juni 1910 jeine Bedenken, daß 
mit diefem Gejeß ein wichtiges Gebiet der Iegislatoriichen Zuftändigfeit der 
gejeggebenden FZaktoren des Reiches zugefallen jet; er fügt eine furze Skiäze 
dez Inhalts des neuen Gefeßes unter Hervorhebung der Vorfcehriften über 
den Gerichtsitand der Kolonialbeamten und über die richterlichen Beamten bei. 
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3. Dranz Sojef Sajjen behandelt in diejer Zeitjchrift Jahrgang 
12, 1910, &. 486-502 gleichfalls dag werdende deutjdhe Kolonial- 
beamtenrecht. Er wirft zunächit einen gedrängten Rüdblid auf die Ent- 
widlung der Zolonialen Nechtsbildung auf dem Gebiete des Beamtenrechts 
bi3 zum Sabre 1910 und erörtert dabei insbefondere die Gründe, welche für 
eine durchgreifende Neuordnung des Nechtzjtoffes auf gejetlihem Wege maß- 
gebend gewejen find; daran jchließt fich eine Beiprechung des Entwurf3 des 
neuen Gejeßes, bei welcher die Beratungen in der Reichstagsfommiffion und 
die Verhandlungen im Plenum bereit3 verwertet find; den Schluß bildet ein 
Erfurs in das noch nicht gejeßlic geregelte und vorläufig aud) noch nicht für 
die gejegliche Normierung herangereifte Recht der Vorbildung der Kolonial- 
beamten. 


Vv.Xoloniale Reht3bildung. 

1. Eine umfafjende Bearbeitung der auf dem Gebiete der Folonialen 
Rechtsbildung auftauchenden Fragen ftellt das gründliche Bud) von Franz 
Sojef Safjen über das Gejeßgebungs- und Berordnung>- 
rtedht in den dDeutjhen Kolonien dar (Band V Heft 2 der von 
Philipp Zorn und Frig Stier-Somlo bag. Abhandlungen aus dem Staat$-, 
Verwaltungs: und Völkerrecht, 1909). Der erfte einleitende Abfchnitt legt die 
allgemeinen jtaatsrechtlihen Grundlagen fejt, nimmt furz im Sinne der 
berrichenden Meinung zu den Streitfragen über Gejeg und Verordnung 
Stellung und verbreitet jich fodann über Inhaber und Träger der Kolonial- 
ftaatSgewalt vor und nad) Erlaß des SHGG.: Vorher ruhte die Ausübung 
der Neichsjouveränität für die Kolonien beim YBundesrat, jegt beim Kaifer 
al3 dem Repräfentanten der verbiündeten Regierungen. Der zweite Abjchnitt 
behandelt das Gejeßgebungs- und Verordnungsrecht im allgemeinen. Wenn 
Safjen den Rechtstitel für die foloniale Gejeggebungsbefugnis von Bundes» 
rat und Reichstag mit dv. Hoffmann in einer gewohnheitsrechtlihen Bildung 
erblickt, jo vermag ic) das nicht al3 richtig anzuerkennen; ebenfowenig ift zuzu- 
aeben, daß der Kaifer zu den gejeßgebenden Faktoren bei der formellen folo- 
ıtialen Gejeßgebung gehöre. Meine gegenteilige Auffafjunga, daß die Gejet- 
gebungsfompetenz von Bundesrat und Reichstag in Tolonialen Rechtsfragen 
!ich ebenfo wie für dag Neichgebiet auf die Neichsverfaffung gründe, die injo- 
weit als in den Kolonien eingeführt zu Fonftruieren fei, habe ich an anderer 
Stelle näher ausaeführt. (Qal. den Muffaß: Zur Geltung der NReichöver- 
fafiung in den deutichen Kolonien, in der Feitgabe der Bonner Suriftifchen 
Fakultät für Paul Krüger zum Doktor-Subiläum, 1911, ©. 415 ff., bei. ©. 

423-438.) Das faijerliche Verordnungsrecht fließt aus zwei Quellen, generell 
aus der Schußgemwalt und jpeziell aus ausdrücdlicher gejegliher Ermächtigung. 
Gin Terordnungsrecht befigen ferner der Reichsfanzler und gewifjfe Kolonial- 
beamte. Im dritten Abjchnitt wird die Abgrenzung de3 Gejeßgebungsredhts 
vom Verordnungsreht auf den einzelnen Gebieten des Kolonialreht3 — für 
das Ztaatsrecht, die einzelnen Ziveige de3 Verwaltungsrechts, dag bürger: 
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liche, Straf- und Vrozeßreht — eingehend unterjucht und zugleich der Umfang 
der Verordnungsbefugnijfe der verjchiedenen Organe feitgejtellt. Bejondere 
Serborhebung verdient die Stellungnahme zu der Streitfrage, wa3 unter 
„polizeilichen und jonjtigen die Verwaltung betreffenden Vorjchriften“ in 
8 15 Ab). 2 des ShGG. zu verjtehen jei. Der legte Abjchnitt der Abhand- 
fung faßt de lege ierenda die Aufgaben zujammen, die zur Abjtellung der 
Mängel in der Sejtaltung der Eolonialen Nechtsbildung zu löfen find. Der 
Verfajjer fordert die Schaffung eines eigenen folonialen Grundgejeßes und 
eine Sentralijierung des Tolonialen Verordnungsredht3. Iroß der Bedenken, 
zu denen es im einzelnen Anlaß gibt, bildet das Buch eine beachtenswerte, 
fir den behandelten Stoff förderliche, wifjenjchaftlihe Leiftung. — 2al. die 
Beiprehung von Frhr. dv. Stengel im Verwaltungsardiv 18, S. 358 ff. 

2. Eime Art Nachtrag zu feiner joeben bejprocdhenen Abhandlung tit 
Sajjensg Ausführung über Kolonialverfajfung und foloni- 
ales Sersrdnungsredht in diefer Zeitfchrift, Jahrgang 12, 1910, 
S. 252--268. Dieje Darjtellung enthält Fritiiche Randglofjen zu einer Würz- 
burger Dijjertation von Erwin Kennel über die rechtliche Stellung der deut- 
Ihen Stolonialgouverneure (1908), und zu den fogleic) darzulegenden Aus- 
führungen des Frhr. dv. Stengel über da3 foloniale Gejeßgebungs- und Ber- 
ordnungsrecht, endlich zu einem Runderlaß des Staatsfefretärs des NReichs- 
folonialamts vom 4. Mai 1908. Abgelehnt wird mit Recht Kennel3 Meinung, 
die Schuggewalt bilde nur einen Teil der Kolonialjtaatsgewalt. Vielmehr 
deden jich beide Begriffe nach Inhalt wie Umfang. An der Auslegung des 
8 15 des SHGG,. wird fejtgehalten. Der Nunderlaß vom 4. Mai 1908 enthält 
wichtige Anhaltspunkte für Abfaffung und Verkündigung folonialer Ver- 
ordnungen. 

3. Narl Frhr dv. Stengel legt in feinem Aufjag über Gejeg- 
gebung und Verordnungsredt in den deutiden Schuß- 
gebieten in vorliegender Zeitihrift 11, 1909, S. 258—274 den $ 15 des 
Sh6G. dahin aus: $ 15 begründet eine Bejchränfung des Faiferlihen Ver- 
ordnungsrechts und ijt deshalb möglichit eng zu interpretieren; er gejteht 
dem Stanzler das Hecht zu, zivar Volizeiverordnungen und Strafverordnungen, 
nicht aber auch jolhe iiber öffentlihe Abgaben wie Steuern, Zölle uf. zu 
erlajien. Auf dem entgegengejeßten Standpuntt jteht befanntlich die Praxis 
der Schußgebietsperwaltung. Sie vertritt die Muffaffung, das aus S 15 
fliegende VBerordnungsrecht bejchränfe jich nicht auf das Polizeiverordnungs- 
techt, jondern erjtrede fich auch auf andere VBerwaltungszweige, wie nament- 
lich Steuern, Zölle und andere öffentliche Abgaben. 

4, Nach einer Mitteilung von Kurt Romberg in der Deutjchen 
Suriften= zeitung 15, 1910, Sp. 648 zum FolonialenBerordnungsS- 
recht bat das Bezirksgericht in Windhuf für die Frage der Zuftändigkeits- 
berteilung auf die zum Erlah folonialer Verordnungen berechtigten Faktoren 
den Grundjag aufgeitellt, daB das niedere Organ nicht in Tätigkeit treten 
darf, joweit jich dag höhere die ausschließliche Regelung eines Stoffes vor- 
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behalten hat oder joweit die Verordnung des niederen fid) mit bereit8 er- 
Iajienen Verordnungen des höheren Organs in Widerjpruc) jegen würde. 


B. Verwaltungsredt. 
I. Kommunalverwaltung. 

1. Eine gründliche, förderliche und anregende Bearbeitung der Finan- 
stellen Selbftverwaltung und Kommunalvermwaltung 
der Ehuisgebiete auf rechtövergleichender Grundlage ift da3 fo be- 
titelte Bud) von Ernft Radlauer, das 20. Heft der von Siegfried Brie 
und Mar zleifhmann bag. Abhandlungen aus dem Staat3- und Verwal- 
tungsrecht mit Einjchluß des Kolonial- und Völferrechts, 1910. :Das Werk 
bat jüngft noch in diefer Zeitjchrift, Heft 5 des laufenden Jahrganges, ©. 337 
bis 349, eine eingehende Fritifhe Würdigung durd) Hubert Naendrup er- 
fahren, fo da wir unjeren Bericht kurz faffen fünnen. Sn diefem Bujammen- 
bange interejjiert zunäcdhjft nur der zweite Teil der Abhandlung. "Er ijt das 
Eraebnis der Studien, denen der Verfaffer feit 1908 am Hamburgiichen Ro- 
lonialinititut obgelegen bat. Nadlauer bejpricht zuerft daS Problem der 
folonialen Nommunalverwaltung, welches nicht darin zu erbliden ift, ob, 
fondern wie die folonialen Kommunen zwedmäßig eingerichtet werden follen, 
namlich in Gejtalt gejonderter Gemeinden für die wirtichaftlich zu fürdern- 
den Anjiedler einerjeit3 und die ftaatsbürgerlich erjt zu erziehenden Einge- 
borenen andererjeit3. Daran jchließt fich eine Betrahhtung der Kommunal- 
verwaltung in außerdeutijhen Stolonien, insbejfondere de3 Gegenjaßes 
zwijchen der dem Nifimilationsprinzip huldigenden romanischen Kolonijation 
(Spanien, Portugal, Italien, Frankreich), und der eine Sonderung von 
Weißen- und Eingeborenengemeinden erjtrebenden germanijhen Koloni- 
jation (Dänemark, Niederlande, England). E3 folgt als wichtigster Abjchnitt 
eine Doritellung der Zofalvderwaltung und Kommunalverwaltung der deut- 
ihen Schutgebiete, beginnend mit einer Erörterung, tvieweit die Grund» 
fäße für Crridtung, Augjtattung und Dienstbetrieb der Zofalbehörden im ab- 
foluten und Eonjtitutionellen Staate auf die Kolonien zu übertragen und 
welche bejonderen Grundjäße für die Organifation folonialer Kommunen 
zu beachten find. Ber der Betrachtung der allgemeinen Grundzüge der Recht» 
entiwieflung lajien jich die drei Perioden der Küftenverwaltung, der politischen 
Ercberung und der wirtjchaftlichen Erichließung unterfcheiden. Bei der Be- 
tradhtung der Detail der Lofal- (allgemeinen Zandes-) Verwaltung und 
Nommumnalverwaltung endlic, werden die einzelnen Schußgebiete der Reihe 
nach eingehend durchaenommen. Tieje umfafjfende Mitberüdfichtiaung der 
allgemeinen Landesverwaltung der Kolonien, jo verdienftvoll fie an fich fein 
mag, muß gleichwohl, darin ift Naendrups Kritik (a. a. DO. ©. 347) durchaus 
beizupflichten, al3 unfyiteniatisch und alg „Überichreitung der im Programm 
der Arbeit liegenden Grenzen“ bezeichnet werden. Auch an Eolonialpoli- 
tiichen Erwägungen wird reichlich viel geboten. Doch werden diefe Fleinen 
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Nachteile von einer Reihe unbejtreitbarer Vorziige des Buches, die auch Naen- 
drup nicht verfennt, reichlich aufgervogen. 

2. Befondere Ausgejtaltung hat befanntlich die fommunale Selbitver- 
waltung in Deutih-Südmwejtafrifa erfahren. Eine vortrefflihe Einführung 
in die Materie bietet die zunächjt in diefer Zeitfchrift Sahrgang 11, 1909, ©. 
111—158, fodann auch jelbftändig im Verlage von Süfferott erfchienene 
Darftellung von Külzg über die Selbftverwaltung für Deutjd- 
Südafrifa. Ter Hauptziwed der Studie beiteht darin, die Grundtenden- 
zen darzulegen, die mit der Einführung der Selbftverwaltung verfolgt werden 
follten. Bugleid) will jie im Schußgebiete jelbjt als Führer auf dem dort 
zunädjit noch wenig befannten Gebiete der Selbitverwaltung dienen. Külz 
geht aus von der Organifation der Schußgebiet3verwaltung überhaupt und 
bon den eriten Anfängen einer Teilnahme der Bevölkerung an der Vertmwal- 
tung. In Südmweftafrifa folgten einander die Perioden der Faufmännifchen 
Selbitverwaltung, der reinen Militärverwaltung, der Bivilverwaltung. Den 
erjten dauernden Anjag zur Selbftverwaltung bildete der 1903 errichtete 
Soudernementsrat. Die gegenwärtig eingeführte umfaffende Selbftverwal- 
tung verfudt, die Teilnahme der Bevölkerung an der Verwaltung nad) Maß- 
gabe deg erreichten Grades der Leiftungsfähigfeit in organifcher Entwidlung 
für die lofale, die Bezirf3- und die Landesverwaltung zu regeln. Die einzel- 
nen Gelbitverwaitungsformen find die Gemeinden, die Bezirfsperbände und 
der Landesrat. Der Verfafjer wendet fi) nunmehr einer eingehenden Dar- 
itellung der Recytsverhältniffe (Organifation, Funktionen) der Gemeinden 
und Gemeinderäte, der Bezirfsperbände und Bezirfsräte, endlich des Zandes- 
rates zu. Herborzuheben it, daß leßterem das Beichlußfaffungsrecht noch prin- 
zipiell fehlt. Str weiteren Verlauf äußert fih KRilz über das Problem des 
Ausbaues der Eelbitverwaltung. Den Gemeinden ift hinreichender Zand- 
befig und nicht nur rechtlich, fondern aud) faktiih die Möglichkeit der Befteue- 
rung zu gemähren; e3 find ihnen fisfalifche Anlagen zu übermweifen und es ift 
ihnen eine Streditmäglichfeit zu fchaffen. Weniger umfangreich find die Er- 
fordernifje zur FJundierung der Beztrfäverbände.. Dem Landesrat ift, wie 
jet den Gemeinde- und Bezirfsräten, der Charakter des Repräjentanten 
eines Selbitverwaltungsförper8 zu geben. Al® Anhang ift der Broihüre 
die miaßgebende Verordnung des NReichsfanzler3 vom 28. Sanuar 1909, betr. 
die Celbjtverwaltung in Deutih-Südweftafrifa, beigefügt. Die vortreffliche 
Durftellung von Külz muß jeder gelejfen haben, der über Fragen der fiidiveft- 
afrifanifchen Kommunalverwaltung urteilen will. 

3. Die früher in Deutidh-Dftafrifa eingerichtete fommunale Selbjtoer- 
waltung ift aufgehoben worden. Dal. dazu die Zeitichrift Sahrgang 11, 1909, 
S. 85-87, und Deutjhe Kol.-Ztg. 1909, ©. 321. Dagegen ift in der Kolonie 
auf Grund der Verordnung des Neichsfanzlers vom 18. Juli 1910 eine 
Deutjch-Ditafrifanifche Städteordnung eingeführt, deren wesentlichen Inhalt 
uns Kurt Berel3 in der Deutfchen Kol.-Btg. 1910, Nr. 37, ©. 611—612 
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(Grundzüge des dDeutjh-oftafrifanifhen Städteredt3) 
furz und überjichtlich vorführt; er ffizziert die Vorjchriften über Stadtge- 
meindegebiet, Gemeindeangebörigfeit, Organe, Wirfungsfreis, Komtpetenz- 
berteilung, Staatsauflicht. 


II. Sinanzavderwaltung. 

1. Eime umfangreicde (172 ©.) Leipziger Difjertation von Adolf 
Gaul, betitelt: Zinanzredt der deutfhen Schußgebiete 
unter bejonderer Berüdfidtigung der Steuergejeg- 
gebung, 1909, beginnt, wie alle derartigen Erftlingsichriften, mit der üb- 
Iihen „biftorijchen Entwidlung unjerer Schußgebiete” und einer langen Er- 
örterung des — biernad) anfcheinend in der Literatur noch nie erörterten! — 
Begriffes der Shuggewvalt, wendet ji jodann zur Sinanzhoheit (die vom Kaijer, 
jedoh nad) Vaßgabe einer ganzen Reihe von Bejchränfungen, ausgeübt 
wird) und zum Snhalt des Gejeßes über die Einnahmen und Ausgaben der 
Scyurgebiete vom 30. März 1892. - Der größere befondere Teil der Abhand- 
lung bejcyäftiat jiy mit der Steuergejeßgebung der einzelnen Schußgebiete 
und mit der Zollgejeßgebung. Eine Fülle intereffanter Einzelheiten ift hier 
zujanımengetragen und anjchaulic) dargejtellt. Mangels einheitlider Grund- 
fäße fonnte feine jachliche Gliederung, fondern mußte eine Einteilung nad 
Kolonien zugrunde gelegt werden. Seder Steuer wird eine mehr oder weniger 
ausführliche bijtoriiche Skfigge vorausgejchidt. Much die finanzpolitijche Seite 
des Stoffes wird hier und da geitreift. Die Darjtellung leidet an einer ge- 
twifjen Breite, zeichnet fich aber durd) geigicte und überfihtliche Anordnung 
des reichen und, iwie e3 jeheint, vollftändig verarbeiteten Materials au2. 

2, Kod) umfangreicher ijt daS gleichfalls im Sabre 1909 erjchienene ver- 
dienjtliche Buch von FZriedrihMWeberüberdiefoloniale$inanz« 
verwaltung, Seft 2 der von Hubert Naendrup bag. Kolonialreghtlichen 
Nbhandlungen. Leider ijt die anerfennenswerte Zeitung ebenjo wie die 
Schrift von Saul durd die neuere Entwidlung bereits zu einem großen 
Zeile überholt worden, Betrachten wir Kurz, wie Weber den Stoff gegliedert 
hat, um jeiner Herr zu werden. Gr fängt nicht wieder, wie andere, ab ovo 
an, jondern wendet ji) aleich der folonialen FSinanzhoheit, ihren Schranken 
und ihrer Ausübung zu. Die ftaatsrechtlichen Schranken der Finanzhoheit 
beruben auf Schußperträgen und Schußbriefen, die völferrechtlichen auf inter: 
nationalen Verträgen. QIräaer der Sinangzhobeit ijt der Mailer, der in den 
friiheren Sahren bei der Ausübung diefes Nechtes vollfommten frei war. Durch 
das Gejeß vom 30. März 1892 ift feine Befugnis zugunften der gejfeßgebenden 
Faftoren des Neiches eingejchräntt worden. Doch fönnen der Kaifer, der 
Reichsfanzler und einige Gouverneure Finanzverordnungen erlajjen. Der 
zweite Teil behandelt die Wirtichaftsführung der Schußgebiete, im einzelnen 
den Zijußgebietsfisfus und jeine gejegliche Vertretung, Aufitellung und 
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außeren Aufbau des Haushaltsplanes der Schußgebiete, die Organe und 
Grundjäge der folonialen Finanzverwaltung. Dabei wird außer dem Finanz» 
recht der Schußgebiete ala folher auch dasjenige der fommunalen Selbitver- 
waltungsverbände in Südweitafrifa und Ditafrifa näher beleuchtet. Weiter- 
bin bejchäftigt fich diefer Teil mit den allgemeinen und bejonderen Beftim- 
mungen betr. dag Kajjen- und Rechnungswefen der Schußgebiete und mit der 
Kontrolle der folonialen Finanzverwaltung innerhalb und nad Ablauf des 
Rehuungsjahres. Der dritte Teil ftellt, ähnlich wie bei Gaul, die einzelnen 
Einnahmequellen der verjchiedenen Kolonien, und zwar getrennt für jedes 
Schußgebiet, zufammen. Den Schluß bildet eine finanzpolitifche Betrachtung 
über die finanzielle Entwicklung der Schußgebiete im allgemeinen und im 
einzelnen, verbunden mit einer Reihe von VBorfchlägen zur Reform des Folo- 
nialen Sinanzwejens, nämlich zur Entlaftung des Schußgebiet3etat3 und zur 
Stärkung der PBroduftionsfähigfeit der Kolonien. Vieles in dem forgfältig 
verfaßten Buche ift heute veraltet; nicht3deftorweniger darf man e3 wohl als 
das bislang bejte Stüd aus der Naendrupihen Sammlung anjpredhen. Val. 
die Beiprehung von 3. 3. Sajjen in diefer Zeitjchrift 12, 1910, S. 59 
bis 64. 

3. Tas oben bereit3 erwähnte Bud) von Ernft Radlauer über Fi- 
nanzielle Selbjtverwaltung und Kommunalverwaltung der 
Schußgebiete (1910) ift hier einzureihen, joweit e8 die foloniale Finanzper- 
waltung zum Gegenitande hat. Diejer Abfchnitt (der erjte Teil) ijt bereits 
Anfang 19 al3 Würzburger Differtation gedrudt worden und nunmehr 
(1910) mit dem oben referierten Abjchnitt über die foloniale Kommunalber- 
waltung zu einem äußerlich einheitlichen, innerlicd) aber immer noch aus zivei 
heterogenen Stüden beftehenden Werfe zufammengejegt worden. Wie bei 
jenem zweiten, jo ift auch bei dem bier zu beiprechenden erjten Teil die Dar- 
itellung nicht auf das Kechtögebiet bejchränft, jondern mit £olonialwirtichaft- 
lichen und Eolonialpolitiichen Erörterungen durcjegkt. So namentlich das 
4, napitel, welches fich über die praftifchen, erzieherifchen und finanzpoli- 
tiichen Vorteile der gemäßigten Selbjtverwaltung der Eolonialen Finanzen 
und über die Schranken der finanziellen Selbftverwaltung ausläßt. In den 
übrigen Sapiteln bejpricht der Berfaffer die Stellungnahme der Kolonial- 
aewalt zur Eolonialen Selbitverivaltung, die bisherige Finanzverwaltung der 
deutichen Schußgebiete, die Finanzverivaltung außerdeutjcher Kolonien und 
die bejtehende Ordnung der deutichen Kolonialfinanzen (hier die generelle 
deititellung des Kolonialbedarfs, den Ausbau der folonialen Einnahme- 
quellen, die Einführung der finanziellen Selbjtverwaltung). Dabei legt der 
Verfajfer einen eigenartigen Kolonialbegriff zugrunde. Während die herr- 
ichende Meinung und zwar mit vollem Recht, die Kolonien al3 Nebenländer 
des Mutterlandes anfieht, eradhtet Radlauer die Kolonien germanifcher 
Staaten — das folgert er aus dem Zwed der Kolonijation und aus der ver- 
gleichenden SHeranziehung des engliihen KolonialrehtS — für begrifflich 

32° 


— 50 — 


felbjtändige, wenn aud) unorganijierte Staatswejen (Tochterländer) in der 
folonialen Munt (Rolonialgewalt) des Mutterlandes. Diefer bedenkflichen Be- 
griffsperwirrung muß mit aller Entjhiedenheit widerjprocdhen werden, jedenfall 
foweit die deutfchen Kolonien in Frage fommen. Für die Begriffsbeitimmung 
der deutjchen Kolonien find weder die Zmede der Kolonifation nod) die Säße 
des englijchen Kolonialrecht3, jondern einzig und allein die Folgerungen maß- 
gebend, weldye fi) aus den pofitiven Vorfchriften des geltenden deutjchen 
Redyt3 ziehen lafjen. Danad) aber find die deutfhhen Kolonien feine Neben- 
ftaaten, jondern auswärtige Befigungen de8 Keiches, Reichsnebenländer. 
Unter finanzieller Selbjtverwaltung der Kolonien verfteht der Verfafjer die 
Verwaltung der folonialen Staatsfinanzen durch die folonialen Landesbe- 
börden. Die Gejchichte der Eolonialen Finanzwirtichaft gliedert er in drei Ab- 
fchnitte, die Zeit bis zum Erlaß des Sh®.-Etat3-Gej., die Zeit von 1892 bis 
zur Errichtung von Gouvernementsräten, die Zeit von 1900 bis zur Gegen- 
wart. Bei der Finanzverwaltung der außerdeutichen Kolonien ift (ebenjo wie 
bei der folonialen Kommunalverwaltung) diejenige der Gebiete romanijcher 
und diejenige der Gebiete germanifcher Kolonifation zu unterfhheiden. Troß 
de eben gerügten MangelZ und der Ausftellungen, welche Naendrup in feiner 
Stezenfion (in diefer Zeitfchrift 1911, Heft 5, S. 337—849) an der Arbeit zu 
machen hat, wird man fie ohne Bedenken im Ganzen für einen jhägenswerten 
Beitrag zur Zolonialen Finanzverwaltung erflären dürfen. 

4. Ferdinand Gesjert wendet fich in diejer Zeitfchrift 11, 1909, 
©. 16—20, gegen die Verftaatlihung der jüdmweftafrifani- 
Iiden Slußtäler Abgefehen davon, daß man auf den Trodenfluß 
(Rivier) die für Hlüffe geltenden Beitimmungen nicht anwenden Zönne, Tiege 
auch fein rechtlicher Grund vor, die Flußtäler zu Staatseigentum zu er- 
ären; denn nur die fhiffbaren Flüffe feien Staatzeigentum. 

5. Ein Artikel der „Allgemeinen Zeitung” (Münden, Nr. 10 
vom 6. März 1909, ©. 217 f.) über Domänenerwerbungen in 
deutfhen Kolonien ftellt feft, daß deutjche YBundesftaaten ohne BZu- 
ftimmung des Landtages in den Schußgebieten Domanialländereien eriver- 
ben fönnen. 

6. Eine Epezialftudie über die Säufer- und Hüttenfteuerin 
Deutfh-Dfjtafrifa veröffentlidte Alerander Burfian 1910. 
Die Schrift, zugleich das zweite Heft des achten Bandes der von Profeffor 
Piertorff dag. Abhandlungen des ftaatswijjenihhaftlihen Seminars zu Sena, 
ift auf Anregung von Profeffjor Anton abgefaßt worden und vorwiegend 
wirtjchaftlich, aber doch auch juriftifch von Antereffe. Sie behandelt in vier 
Kapiteln die Entjtehung, Organijation und Erhebung der Häufer- und 
Hlittenfteuer, ihr finanzielles Ergebnis, ihre Zulturelle Bedeutung, ihre Be- 
stehung zum Aufitande der Jahre 1905/06. Kechtsquelle ift heute die Ver- 
ordnung dom 22. März 1905. Der Steuer unterliegen alle Wohngebäude 
innerhalb des friedlichen Machtbereich& der Iofalen Verwaltungsbehörden mit 
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Ausnahme der zu öffentlichem Dienfte oder Gebraudhe beitimmten fisfalifchen 
Baulichkeiten, jowie der nur den Gottesdienft und Religionsübungen dienenden 
Scbäude; Steuerjubjeft ijt der jeweilige Haus- oder Hüttenbefiker. 


III. Ronzefjionäögejelljidaften. 

1. Über die allgemeinen Redbtsperhältnifie der deut- 
ihen Kolonialgefelljidhaften orientiert uns die auf die bejon- 
deren NRechtsverhältnifje einzelner derartiger Gejellihaften und auch auf die 
Konzejjionen und Privilegien nicht näher eingehende Schrift von Albert 
Reimer (1910). Die deutihen Kolonialgejellichaften find ausichließlich Folo- 
niale Ermwerbsaejellichaften deuticher Nationalität, weldhe auf Grund ihrer 
ftaatlicd) genehmigten Saßungen die Rechtsfähigfeit und mit diefer das Recht 
der bejchränften Haftung erhalten haben und während der Dauer ihres Unter- 
nehmeng unter jtaatliher Aufjicht ftehen; es find rein privatredhtliche Korpo- 
rationen, nicht ohne weiteres Handelsgejellihaften. Sm weiteren werden mir 
genaneitens unterrichtet über Entjtehung folder Gefellihaften, Verleihung 
der Rechtsfähigfeit, Inhalt des Gejellichaftsvertrages, Eintragung in3 Han 
del3regifter, Grundkapital und Anteile, Gejellihaftsorgane und deren Haf- 
tung, Erwerb und Verluft der Mitgliedfchaft, Rechte und Pflichten der Mit- 
alieder, Sahresrehnung und Gewinnverteilung, Staat3auffiht über die 
GSejellihaften, Veendigungsgründe und Liquidation. Al3 Anlage find die 
bordeın buchhändlertich nicht verbreiteten Mufterfagungen des Reich3folonial- 
amt3 für die Kolonialgejellichaften mitgeteilt. 

2. Ein umfangreiches Werk über die Landgejellihaften in 
dendeutiden Shußgebieten mit dem Nebentitel: Denktihrift zur 
folonialen Zandfrage hat Herbert Sädel geliefert. (Mitteilungen der 
Gejellihaft für wirtfchaftliche Ausbildung, Neue Folge, Heft 5, Sena 1909, 
315 ©.) Das Bud) zerfällt in einen gefhichtlichen, einen wirtichaftlichen und 
einen juriftiichen Teil. Letterer, nur die Seiten 290—808 umfafjend, will 
feine erijchöpfende Behandlung de3 Landgefellichaftsrechtes geben; er bejchräntt 
fi) vielmehr auf drei befonderz in die Mugen jpringende Punkte: Die für die 
Sandgefellichaften geltenden widtigiten Rechtsnormen, fodann die rechtliche 
Bedeutung der Konzejjionen, endlich die Vorjchläge, die gemacht worden find, 
unı den Gejellicyaften ihren derzeitigen Yandbefi wieder zu entziehen, unter 
rechtliher Beurteilung diefer Vorjchläge. Alle Gejellichaften haben die ge- 
meinfame Rechtsform der deutichen Kolonialgefellichaften. Die Frage der 
Konzeifionen erachtet der Verfafjfer für noch jo ungeklärt, daß er nur auf 
einige Streitpunfte eingehen zu fönnen glaubt. Das eritere trifft zu, das 
legtere ift bedauerlich. E3 wäre Jädels Aufgabe getvefen, hier mehr zu bieten. 
Da er e3 nicht tut, jo bildet fein Buch eine vortrefflihe und wertvolle Ma- 
terialfammlung, die in Hiftorifcher und wirtjchaftlicher Beziehung jchäßens- 
wert it, die jurijtifche Seite des Stoffes aber zu furz fommen läßt. — Eine 
Gelbitanzeige des Buches findet fich in diefer Zeitjchrift 11, 1909, S. 857—860. 
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3. Eine gedrängte Überficht über die rechtliche und wirtichaftlihe Be- 
deutung der Zolonialen Konzeffionsgefellichaften, welche in den legten Sahren 
da& allgemeine Interefje auf fich gelenkt haben, finden wir in v. Königs 
Auflag: Konzeffionsgejellfhaften in unferen Kolonien 
in der Kolonialen Rundihau 1910, ©. 657-—671. Nach Anficht des Verfailers: 
war die Erteilung der großen Konzeffionen an die Gejellichaften gar nicht zu 
bermeiden. 

4. Wiederholt erörtert wurde im Sahre 1910 das Bergredhtsabfommen 
zwiichen dem NReichgfolonialamt und der Deutfchen Kolonialgefellihaft für 
Südweftafrifa vom 17. Februar bzw, 2. April 1908. E8 ift unmöglich), in diefer 
furzen Literaturüberfiht auf das Detail der Sache einzugehen. Wer fich 
fchnell zu informieren wünjcht, dem fei bejonders die Schrift von Kurt 
Nerelz empfohlen: DasBergrehtsabfommenpomi1T.Febrn- 
ar/2. April 1908 und die bergredtlide Stellung der 
Deutihen KRolonialgejellfhaft für Südmweftafrifa unter 
bejonderer Berüdjichtigung der Rechtöverhältnifje im Liiderigbuchter Diamant- 
jperrgebiet, Berlin 1910. Diefe Schrift prüft die rechtliche Bedeutung des 
Bergrezeiles, die Nechtsftellung der Kolonialgejellichaft, das Abbauredht 
im Diamantiperrgebiet, dag Widerfpruchsreht beim Ummandlungsperfahren. 
Angefügt find fünf, das gejeglihe und urfundlide Material enthaltende 
Anlagen. 

5. Auch in einer Reihe von Reht3gutadhten hat jener Bergrezeß: 
eine große Rolle gejpielt. Hervorzuheben ift dad Gutachten von Adolf 
Urndtüber Die BerggeredhtjamederDeutfdhen Kolonial- 
gejellihaft für Südmweftafrifa (1910) und das Doppelgutachten 
bon Hermann Veit Simon über Die Gebührenanfjprüde 
der SDeutjhen Kolonialgejelljdhaft für Südmweltafrifa für dag 
Gebiet vom 26 ° f. Br. bis zum Auifib jowie über Das Nehtder Deut- 
ihen Kolonialgefellfhaft für Südweftafrifa auf Ummand- 
lung ihrer im Sperrgebiet gelegenen Schürffelder in Bergbaufelder, er- 
ftattet am 4. März und 6, April 1910. Ein Gutadten von Fr. Andr& 
bezieht jih auf die NRehtsperhältnifjieim Bomona-Gebietin 
S&üdwejitafrifa (1910); es ftellt feft, daß in dem um die Bomonamine 
gelegenen Gebiet da3 Bergbau- und insbejondere Diamantengewinnungsredht 
der Diamantengejelihaft al der Rechtsnachfolgerin der Deutichen Kolonial- 
gejellichaft zufteht. Val. dazu Romberg, Zur PRomonafrage, in diefer 
Beitichrift 12, 1910, S. 216—221. Bal. au) Fuch 3 in der Kolonialen Rund- 
ihau 1909, ©. 659, und Arning in der Deutichen Kol.-Zta. 1909, 
©. 626 f. 

C. Rechtspflege. 
I. Gerihtsperfafjung. 

1. Über die foloniale Gerichtsorganifation im allgemeinen belehren ung 
zwer Schriflen. 
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Eine beadytengwerte Leipziger Differtation von Erhard Georg 
Schippel behandelt die Stellung der Schußgebietsgeridte 
inderdeutjhen Redtspflegeordnung, betraditet alfo die Ge- 
richtöverfaffung in den Kolonien nicht als für fi) abgeichloffenes Ganze, jon- 
dern, darin ift der willenjchaftlihe und auch praftiiche Wert der Arbeit zu 
erbliden, in ihren Beziehungen zur muiterländifchen Gerichtsorganifation. 
Der Verfaffer weift zunächft darauf hin, daß die Schußgebietsgerichte deutjche 
Gerichte find, wenngleich) fie nicht Gerichte im Deutjchen Neich darjtellen, und 
daB die Schußgebietsgerichtbarfeit territorialer Natur ift. Sm bejonderen 
Teile verbreitet er fich über die Gerichtöperfaffung — über die Arten der 
Gerichte, die Gerichtunterivorfenen, die Gericht3perfonen — über die Ge- 
richtöitandsordnung, über das Verfahren und iiber das Koftenmejen. Wegen 
der wilfenfchaftlichen Ergebniffe der Schrift val. dafelbit ©. 66. 


Die geltende deutjfhe Kolonialgerihtsverfafiung 
fizziert Friedrich Doerr in diejer Zeitfchrift 11, 1909, S. 161—182. 
Anders al3 in den deutichen Kionjulargericht3bezirfen wird die Gericht3barfeit 
in den Schußgebieten im „Snland” und mit territorialer Wirkung ausgeübt. 
Sejondert zu betrachten ift die Gerichtöverfaffung für die Weißen und für die 
Farbigen; legtere unterliegen der reichögejeglich geregelten Kolonialgeritht3- 
barkeit nur, fomweit dies durch Saiferl. Verordnung beftimmt ijt. Der Ber- 
fajjer legt zunächft die Gerichtöperfaffung für die Weißen dar und befpricht die 
einzelnen hier zu erörternden Fragen, wie Trennung von Suftiz und Ver- 
waltung, Stellung der Gerichte und Richter, Zuftändigfeit, Dienftaufficht, 
Stellung der übrigen Gerichtöperfonen. Dagegen ift die Organifation der 
Sarbigenredhtspflege in den einzelnen Kolonien verjchieden. Die danfens- 
werte Zufammenftellung tft heute fehon an vielen Stellen veraltet. 


3. Tas Salıptintereffe auf dem Gebiete der Folonialen Suftizorganifation 
nahm die bevorftchende Errihtung eines bberjten Folonialen Gerichts, 
des Kolonial- und Konjulargerihtshofes, in Mnfprud. 
Bahlreihe Erörterungen haben fid an das Projekt und hernad an den Ent- 
mwurf des bezüglichen Neichsgefekes angefnüpft. Lebhaft umftritten war 
aunädjit die Frage, ob der rieite Gerichtshof als jelbjtändige Behörde ing Xeben 
zu rufen oder einem bereit3 beftehenden Gericht (dem: Reichsgericht, dem 
preubiiinen Stammergericht, dem Oberlandesgericht Hamburg) anzugliedern 
fei. Nach Veröffentlichung des Gefegentwurfs find andere Streitpunfte 
hinzugetreten, vor allem die Fragen nad) der Verfaffung, der Kompetenz und 
dem Sik des Reichtfolonialgerichts. 


a) Eine gründliche Würdigung läßt diefen neuerdings bejonders lebhaft 
disfulierten Fragen die iiberhaupt in diefem Zufammenhang an eriter Stelle 
zu erwähnende Schrift von Kurt Verelsß über die Erridtung 
eines Kolonial- und Konfular-Geridhtshofes (1910) ange- 
deihen. Die Einleitung weift an der Hand der Motive zun Gejegentwurf auf 
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die Kotwendigfeit der Schaffung eines bejonderen folonialen Hödhitgerichts 
hin. Der erjte Abfchnitt behandelt die Verfafjung des neuen NReichögerichts, 
der zweite jeine Zujtändigfeit, der dritte Verfahren und Koftenfrage, der vierte 
prüft die Übereinjtimmung der Vorlage mit der öffentlihen Meinung. Perel3 
hat on dem Entwurf manches auszufegen. Er erflärt die Vorfhläge über 
die Bejegung des Gerichtshofes (zum Teil mit nebenamtlichen Richtern) als 
unverernbar mit dem Grundjaß der Unabhängigkeit der Gerichte. Ferner ent- 
ipricht die Wahl Berlins als Sit des Kolonial- und Konfulargerihtshofs 
dein Änterefie weder de3 Mutterlandes noch der Kolonien und Konfular- 
gerichtöbezirfe. Endlich verlegen die Vorjchriften über die Zuftändigfeit des 
&erichts die rechisjtaatlihe Marime, daß die Zuftändigfeit der Gerichte grund- 
jäglich durch Gejeg zu beftimmen ift. Bezüglich der Wertung der Perelzjichen 
Schrift darf ich auf meine Bejprehung in diefer Zeitjchrift 13, 1911, Heft 4, 
©. 331-—335 verweilen. — Mar Fleijhmann widmet dem Gefetent- 
wurf eine ganz kurze fritifhe Beiprehung in der Deutijchen Suriften-Beitung 
1910, Mr. 10, Sp. 567—569 unter der Überjhrift: Der Kolonial- 
aerichtsbof; er erörtert die Bedürfnisfrage, die Zuftändigfeit und die 
Vejegung des Gerichts. — Albert Solländer tritt in einem Auffaß 
zum Entwurf des Gejeßes betr.den Kolonialgeridt3- 
bof in diejer Zeitihrift 12, 1910, S. 876883 dafür ein, daß die Zuftändig- 
feit des neuen GerichtS nicht durch Verordnung, jondern durch Gejeß geregelt, 
dag im Gerichtshof Fein VBerwaltungsbeamter al3 Richter verivendet und daß 
als Sig des Geriht3 Hamburg bejtimmt werde. 

b) Mit bejonderer Heftigfeit wird um den Sit des Gericht3hof3 geftritten, 
obivohl diejer Frage nicht jo jehr juristische als wirtichaftlihe und politiiche 
Bedeutung beizumefjen ift. Für Hamburg ftimmen in3befondere Albert 
Holländer, Der Siß eines Kolonialfenat3, in diefer Zeit- 
ichrift 11, 1909, S. 606-608; derjelbe, Der Sif des Keid3- 
Tfolonialgeridts, im „Elbwart“ 1, 1910, Nr. 2, ©. 17—19; Kurt 
Berels, Zum Streit um das Keihh3folonialgeridt, in 
der Teuljchen Koldtg. 1910, Nr. 47, S. 786. Dagegen für Berlin: B.Fuh3 
in der Deutjchen Suriften=Zeitung 14, 1909, Sp. 369f.; derjelbe in 
der Deutichen Nolätg. 1910, Nr. 48, S.803f.; Chr.v. Bornhaupt dajelbit 
&. 801—803. 

ec) Einen bejonderen Hinweis auf die Bedenken, welche die in Ausficht 
genommene Zugiehung von Verwaltungsbeamten in da8 Spruchfollegium des 
KRolonialgerichtshofes erweden muß, gibt Friedrich Gieje in der Deut- 
ihen Surijten-Zeitung 15, 1910, Nr. 22, Sp. 1345f.: Der neue Solo- 
nialgerihtShof und daS Prinzip der ridterliden 
Unabjegbarfeit. Er bedauert, daß der Entwurf die nebenamtlichen 
Mitglieder des Kolonialgericht3 nicht vollitändig derjenigen Garantien teil« 
baftig werden läßt, mit denen das deutiche GLG. die Richter im Interefje der 
Ztärfung und Wahrung ihrer richterlichen Unabhängigkeit ausftattet. 
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1.Das formelle Redt. 


1. Das Berjonenftandsredht in den deutjdhen Kolo- 
nien erfährt zum erften Male eine furze Zufammenfaffung durh 3. 3. 
Eajjen in diefer Zeitihrift 12, 1910, S. 297—804. Der erite Abjchnitt 
verbreitet fich über die hiftorifche Entwidlung diefes Rechts und ftellt feit, daß 
für alle in den Kolonien fi) aufhaltenden Weiken das Prinzip der obliga- 
torijchen Zivilehe gilt. Der zweite Abjchnitt legt die einzelnen geltenden 
Kechtsporjchriften über Ehefchliegung, Beurkundung des Perfonenjtandes und 
ftandesamtliches Gebührenwefen, der dritte die ftandesamtliche Kompetenz der 
Stolonialbehörden dar. 

2. Eine weitere Skizze von 3. 3. Sajjen jtellt die Beftimmungen über 
BZwangspvollftredung und Redtshilfe in den deutfden 
Kolonien zufammen. Bgl. dieje Zeitichrift 12, 1910, S. 685—696. Das 
geltende Zwangsvollitrefungsreht für unjere afrikanischen und GSüdjee- 
folonien beruht auf $ 5: der Verf. des KReich3fanzler3 vom 25. Dezember 1900. 
Ausichliegliches Vollitrefungsorgan ft das Bezirfsgeriht. Vollitrebare 
Ausfertigung des Titels ift nicht unbedingt erforderlih. Ausgeführt wird 
‚die Vollitredung durch befonders vom Bezirfsrichter damit beauftragte Per- 
fonen, als welche aud) Eingeborene verwendet werden fönnen. Für die 
Smmobiliarvollftredung in folche Grundjtüde, die in daß Grundbuch oder 
Zandregijter eingetragen find, ift das Neichsgejeß vom 24. März 1897 maß- 
gebend. Bejonderes Necht gilt in Kiautfchou. Hier find für die Mobiliar- 
vollitrefung GerichtSpollzgieher vorgefehen. Die Smmobiliarvollitredung 
fennt feine Zwangäverwaltung von Grundftüden. Zum Schluß erörtert der 
Verfafjer noch die für da3 Mutterland wichtige Frage der Nechtshilfe in den 
Kolonien. Seit dem Sahre 1908 verkehren die heimifchen Gerichte unmittel- 
bar mit den Stolonialgerihten. Das Nähere bejtimmmt die Verf. des preuß. 
Sujtiaminijter3 vom 16. Sunt 1910, SS 11—13. 


I. Das materielle Redt. 
a) Bürgerlihe3 Redt. 
1.Reht der Schuldverhältnijie. 

Wiemweit jind die in deutjihen Kolonien abge- 
Ihlojfenen Verträge während eines deutjd-englijdhen 
Ariegez gültig? Dieje Frage prüft Sans Wehberg in diejer 
Seitiprift 12, 1910, ©. 222—224. Er weijt nad), daß jeit der zweiten Haager 
Konferenz Verträge zwijchen Stolonialdeutihen und Engländern aud) für den 
Tall eines deutjch-englifchen Strieges abgejchlofjen werden dürfen und daß in3=- ' 
bejsndere England die daraus entjtehenden Forderungen als einflagbar gelten 
lafjen muß. 

Nah weldem Recht haften in den Schußgebieten 
die Weihen aus Deliften gegen Jarbige? Mit diefer Frage 
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beichäftigt fh) Albert Holländer in der Kolonialen Rundfchau 1910, 
S. 698705. Anläßlid eines Nechtsfallesg — in Kamerun war ein Einge- 
Borener vom einem Eijfenbahnzuge überfahren worden — hatte daS Sber- 
gericht enticyteden, das KReihshaftpflicätgefeß Fomme nit als unmittelbar 
geltende Stechtäquelle in Betracht. Gejegliche Vorjhriften iiber das bei „Mifch- 
prozejien” anzumendende materielle Recht beftänden nicht. Dagegen führt der 
Verfaffer aus, daß bei deliftiihen und quafideliktiichen Anjprüchen von Ein- 
geborenen gegen Weiße für die Verpflichtungen der Weiten da3 Berfonalftatut 
maßgebend, folglich auch im vorliegenden Falle das Reichshaftpflichtgefeg 
anzıvenden gemwejen jei. 


2.Sahenredt Kiegenshaft3redt). 

über Zandihaft und Grundeigentum im Hftliden 
Zeile de Mifahöhebezirfes (Schußgebiet Togo) informiert uns 
eine folonialretliche Skizze von A3 mis in den BlVergR. 6, Sp. 11—19, 
42--49, 71--75, 102-—105, 141—145, 164—171. Der Berfaffer ımterfucht den 
Begriff der in Südtogo zahlreich vertretenen Fleinen „Zandfchaften”, den man 
nur anf Grund hiftoriiher Betrachtung verftehen fann. Heute bilden dieje 
Zandichaften Verwaltungsbezirfe. Mit dem Landichaftsbeariff hängen eng 
zufammen die Nechtsverhältniffe am Grund und Boden. Die Darftellung 
erjtredt fi) daher aud) auf den Begriff des Griimdeigentums, joweit man die 
Nugungs- und Verfügungsredte am Grund und Boden jo nennen darf. Eine 
bedeutfame Umgeftaltung diejer Rechtäverhältniffe wird die Einführung des 
Grundbuch zur Yolge haben, 


3. Samilienredt. 


Eine lange Reihe von Auffägen und Skizzen unterjudt die Frage der 
Zuläfjigfeit von Mifhehen zwifhen Weißen und Far- 
bigen ouf ihre rehtlihe Bedeutung hin. E3 ift im Rahmen diefer Zufam- 
menjtellung unmöglich, zu den einzelnen Argumenten Stellung zu nehmen. 
Eine Furze Überficht über die wichtigiten Erfhheinungen möge genügen. Die 
literarifche Fehde entbrannte zunäcft in der Deutjchen Kolßtg. zwiichen 
db. Bornhaupt und Fuchs. Nachdem v. Bornhaupt (a. a. D. 1909, Nr. 1, 
©. 2) da3 Belieben einer rehtlichen Grundlage für die Beantwortung der 
drage in Abrede gejtellt hatte, erflärte Fuchs (dajelbft Nr. 3, S. 38-40; 
val. au) Nr. 5, ©. 83) den Abjchluß folder Mifchehen für rechtlich zuläffig. 
Darauf entgegnete p. Bornhaupt dafelbft Nr. 7 ©. 116—118. ISnawifchen 
batie Schreiber in diefer Zeitichrift 11, 1909, S. 88—96 zu dem Problem 
dahin Stellung genommen, daß das Verbot des Goubverneur3 von Sidtvelt- 
afrika an die Standesbeamten, Mifchehen zu jchließen, rechtlich unbeariindet 
fei. Die Siontroverje ift dann weiter verfochten worden in der Kolonialen 
Rundichau von Friedrich (1909, ©. 361—868) und Fırch3 (dajelbft 
©. 493—497), wobei Friedrich entichteden die NAuffaffuna vertritt, daß 
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Ttandesamtlich aejchlofjene Miichehen nichtig jeien. (Vgl. auch) dafelbit 1910, 
©. 113—115.) Edler v. Hoffmann unterjcheidet (Deutfche KolZta. 
1909, Nr. 48, ©. 793.) zwiichen dem materiellen und formellen Recht; Tiegt 
auch niateriell fein Ehehindernis vor, fo ift doch formell die Unguläffigfeit der 
sMiichehen daraus zu folgern, daß das Kolonialrecht für die eheliche Verbin- 
dung zwildhen Weißen und Farbigen feine Sorm bietet. Darauf ermwidert 
Sleifhmann in diefer Zeitfchrift 12, 1910, S. 83—87, dieje Tide im 
Sejeg bilde feine Rüde im Recht; vielmehr fünne eine Ehe zwischen Weißen 
und Sarbigen nad) den Beitimmungen des deutjchen Nechts gültig gejchloffen 
werden. Gelbitändig Stellung zu dem Broblen nimmt Radlauer 
in den Unnalen des Deutjchen Reicha 1909, ©. 853. Er gelangt zu dem Ergeb- 
ni3, daß eine vor dem deutichen Standesbeantten geichlofiene, an fih zuläffige 
Milczehe alle Rechtsfolgen einer deutjchen Ehe begründet, während eine nur 
in den Sormen des Eingeborenenrecht3 geichlojfene Mifchehe von den deutfchen 
Serichten als ungültig anzujehen ift. E38 dürfte Fein Bedenken vorliegen, 
diefer Auffaffung beizutreten. Endlih dat Mar Sleifhmann jeine 
Auffaifung no) einmal eingehend begründet auf dem 3. deutichen Kolonial- 
fongreg im Sabre 1910: Die Mifhehen in den deutjden 
Schuggebieten vom Redt3ftandpunfte, Verb. des 3. deutichen 
Kolonialfongrefjes, 1910, S. 412—414, 548-—567. 


b) Bergreät. 

Zwei ziemlich gleichzeitig erjchienene, in der Anlage nicht unerheblich von- 
einander abweichende Difjertationen find der mionographiichen Bearbeitung 
diejeg big dahin nur ungenügend behandelten Stoffes gewidmet. 

1.5ranz; Engelmann, Da3 Bergredhtinden deutiden 
Shußgebieten, Erlangener Differtation 1910. Die Schrift erörtert in 
ihrem allgemeinen Zeile die Quellen unferes folonialen Bergrecht3, die ber- 
Tchtedenen bergredhtlichen Syiteme, die Bedeutung des preußifchen Berggejekes 
vom 24. Juni 1865 für das foloniale Bergreht und die Entwidlung des 
bejonderen folonialen Bergreht3. Der jpezielle Teil jtellt das Bergredht in 
den einzelnen Schußgebieten, und zwar zunädhft im Geltungsgebiet der Berg- 
verordnung dom 27. Februar 1906, fodann in Südmeitafrifa, endlich in 
Kiautfchou dar. Die gejchichtlihe Entwidlung der einzelnen Bergredhte ift 
biel zu breit ausgefallen; im iibrigen gewährt die Brofchiire aber einen ganz 
auten Einblid in die Materie. 

2. Theodor Schulte, Das Bergredht der deutjdhen 
Schusgebiete, Leipziger Dijjertation 1910. Auch diefe Arbeit legt 
zunächit die Quellen und die allgemeinen Grundfäße dar, wendet fich jodanı 
dem Bergrecdht der afrifanifchen und Südfeefolonien und endlich dem Berg- 
recht von Kiautjchou zu. Sie unterjcheidet fi von Engelmanns Schrift durd) 
gefchieftere jyftematifche Anlage, inSbefondere befjfere Gruppierung des hifto- 
tiichen Stoffes und Zufammenfaffung des Rechtes der Beraverordnungen bon 
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8. Nugujt 1905 (für Siüdweltafrifa) und vom 27. Februar 1906 (für alle 
Kolonien außer Südweftafrifa und SKiautjchou). Zu tadeln ift, daß die 
Sliederung int Tert äußerlich nicht genügend hervortritt. 


ce) Strafredt. 

1. Über die Entwidlung de3 materiellen und for- 
mellen deutjden KNolonial-Strafredt3 fjeit 1907 bericdh- 
tet Sriedrih Doerr in diejer Zeitjchrift 12, 1910, ©. 69—72. Die 
Änderungen, welche im formellen Recht für die Weißen zu verzeichnen find, 
beziehen jih auf die Delegation richterlicher Gefchäfte, das jog. ftrafprozeifuale 
Mahnverfahren, das gerichtliche Koftenwejen, da8 Strafverfahren gegen 
Militärperfonen der Schuktruppen. Das Strafreht für die Farbigen, 
welches noch jehr im Flufje begriffen ift, wurde mweitergebildet insbejondere 
durch die Fatjerliche Yerordnung vom 3. Juni 1908. 

2, Interejiante Beiträge zum folonialen Strafrecht, namentlich zur Frage 
der Erforihung des Eingeborenenftrafrechts enthält die bereits in der früheren 
Literaturüberficht beiprochene Schrift von 3. 8. Sulius Friedrich über 
Kolontalpolitif als Wijjenfhaft, 1909. Val. dieje Zeitichrift 
11, 1909, Heft 7, &. 509f. 


IV. Eingeborenenredt. 

1. In einer rechtspolitifchen Studie über Cingeborenenredht und 
Eingeborenenpolitif in diejer Beitjchrift 11, 1909, ©. 466—489 
betrachtet 3. 8. Julius Friedrich die Eingeborenenpolitif in ihrem 
Verhältnis zum Eingeborenenredht. Eine Aifimilierung des Wilden an den 
Weißen ift heute zugunften der Aloziterung des Wilden mit dem Weißen auf- 
gegeben worden. Leßtere joll durd jtetige ruhige Kolonialpolitif, Erziehung 
der Eingeborenen und Entiwidlung ihrer Zivilifation erzielt werden. Für 
fie tritt auch der Verfaffer unter Betonung einer Reihe neuer Gefichts- 
punfte ein. 

2.Narl Srhr.v. Stengel äußert fi in diejer Zeitjchrift 12, 1910, 
©. 185—205 über Die Eingeborenenfrage und die Regelung 
der Nehtsverbältniffe der Eingeborenen in den deut- 
ihben Schußgebieten umd stellt fich dabei auf den Raffenstandpunft: 
Zwiichen Weißen und Eingeborenen ift in Gejeßgebung und Verwaltung eine 
Icharfe Grenze zu ziehen. Die Bildung einer Mifchlingsrafie it zu verhüten. 
Den Eingeborenen ijt im Privat- und Strafrecht eirte Sonderftellung anzu- 
weijen. 

3. Millionar E. Wandres erzählt ung in diejer Zeitjchrift 11, 1909, 
©. 657—686 interejjante Einzelheiten über das Recht der Naman 
und Bergdaman, zweier in ihren Rechtsanjhanungen Faım bonein- 
ander aveichender jiidiweitafrifanifcher Stämme, 
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4. Sm nädjten Sahrgange der Zeitichrift (12, 1910, S. 269281) berichtet 
GC. Wandre3 über Kehtsbewußtjein und Redht unjerer 
Eingeborenen, bejonder3 der Hottentotten, und zwar 
Details über ihr Gerichtsverfahren,: Strafreht, Sahen- und Verkehrsrecht, 
Dienfirecht, Familien- und Erbrecht. 

5. Das Nedht3sleben der Eingeborenen der deutiden 
Südfeeinfeln, jeine geiftigen und wirtjdhaftliden 
Grundlagen behandelt ein in den BlVerg!R. 6, Sp. 145—157, 177—192 
mitgeteilter Vortrag von Rihard Thurnmwald. Die Ausführungen 
beziehen fich auf die Normen einiger melanefifher und Bergftämme des Biß« 
mard-Archipels und der Salomo-nfeln im deutichen Südfeefchußgebiet. 


5. Abjchnitt. 
Auslandiiches Kolonialredt. 
l. Sranfreid. 

1. Eine danfenswerte, namentlich für ung Deutiche außerordentlich wert- 
volle Bearbeitung der $Grundjäße des franzöfifhen Kolonial- 
reht3 aus der Feder von Franz W. Serufalem eridien im Jahre 
1909. Das Khilipp Zorn zugeeignete Yud) ftellt in fünf Kapiteln die Gebiet3- 
hoyeit Franfreihs in feinen Eolonialen Befißungen, die ftaat3rechtliche 
Stellung der franzöfiihen Kolonien, da3 Necht der Staatsangehörigfeit in 
“den Kolonien, die Organifation der Staatsgewalt für die Kolonien, endlich 
die Organifation der Gejeggebung dar. Die Aufrihtung der frangöfiichen- 
Staatögewalt in den politifch zum frangöfischen Kolonialreich gehörigen Terri- 
torien ivar eine mittelbare (bei der insbefondere die Verträge mit den Ein= 
geborenenjtämmen, mit Eleineren Staatswefen und mit den großen Protef- 
torat3ländern, jomwie völferrechtliche Verträge eine Rolle jpielen) oder eine 
unmitielbare. Die Gebiet3hoheit ift nad) der völferrechtlichen wie nad) der- 
ftaatsrechtlichen Seite Gegenstand der Erörterung. Für die ftaatsrechtliche 
Stellung der Kolonien gilt der Grundjag, daß mit der Aufrichtung der fran- 
zöfiichen Herrjchaft in einem Gebiete die gefamte mutterländijche Gejeggebung 
ohne bejondere Einführung in Kraft tritt, joweit fie den Verhältniffen des 
neuen Gebiet3 angemejjen ift und foweit nicht Art. 109 der Berfaffung vom 
4. November 1848 Ausnahmen begründet. Die Rechtsformen der Staat3- 
angehörigfeit jind citoyen und sujet. Die Träger eines anerfannten Ein- 
geborenenftatutz find nur sujets francais, alle anderen Bewohner der Kolonien 
Bollbürger, citoyens.. E83 folgen Ausführungen über (mittelbaren und. 
unmittelbaren) Erwerb und Verlust der Staatdangehörigfeit jorwie über die 
Übergangsfälle ztwiichen citoyen und sujet, fei e& durd) das Medium familien- 
rechtlicher Beziehungen, jei e8 auf Grund direkter Verleihung. Die Organe 
der Zentralregierung find das Parlament, der Präfident, das Kolonial- 
minifterium und einige andere Minifter; bejondere Zentralbehörden find 
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für Nigier eingerichtet. Die Organijation der Zofalveriwaltung ift verjchieden 
für Algier und QTunis einerjeitS und für die übrigen Kolonien andrerjeit2. 
Bei den legteren jınd namentlich der Gouverneur und die ihm untergeordneten 
Behörden, der Gouvernementsrat und der conseil general zu unterjcheiden. 
Wa3 endlich die Organijation der Gejeßgebung betrifft, jo treten zu den 
eigentlich franzöfiichen noch befondere eingeborene Gejeßgebungsquellen hinzu. 
Die Darjtellung gründet fi) auf eine umfangreiche, aber doch nicht ganz 
erichöpfende Literatur. Nicht erwähnt ift die Abhandlung von dv. Stengel 
über die franzöjiichen Kolonien und das frangzöfiihe Kolonialreht in der 
Vierteljahresichrift für Staals- und Volfäwirtichaft Bd. 5, 1897, ©. 29 ff., 
fowie das Buch von Petit, Organisation des colonies frangaises et des pays 
de protectorat, d. Bd. 1894/5. Die Schrift verdient im übrigen volle Aner- 
fennung und ift von grundlegender Bedeutung. 

2. Asmis verbreitet ji in diefer Zeitjchrift 12, 1910, S. 745—795 
genaueitens über das Eingeborenenredt FSranzöfılJh-Weit- 
ajrifas; er behandelt im einzelnen den Nechtsbegriff der Eingeborenen 
nad) franzöjiichem Stolonialrecht, die bürgerlichen und die politifchen Rechte der 
indigenes non citoyens francais, die Gerichtsverfaffung und dag Gericht3- 
verfahren, dag materielle und formelle Strafrecht, die Ordnungzftrafen im 
Verwaltungswege, jotwie endlich das bürgerliche Recht. 


1. England. 

1. Hermann Edler dvd. Hoffmann verfaßte für die vorliegende 
Zeitichrift Sahrgang 11, 1909, S. 836--856, 900— 918 eine Abhandlung über 
die rehtlide Stellung der britijden Herridaftzs- 
gebiete. Er jhildert in erften Abjchnitt das außereuropätjche HSerrichafts- 
berhältnig Großbritanniens, im zweiten Abjchnitt die Gejtaltung diejes 
Herrichaftsverhältnijjes auf dem Gebiete der Gejeggebung. Die außereuro- 
päifchen Serrichaftsgebiete Englands jondern fi in Stolonien, d. h. Staats» 
teile, ferner Broteftorate, d. b. Länder, die in ihren auswärtigen Beziehungen 
unter der ausichließlichen Aufjicht des Königs ftehen, endlich jonftige Gebiete, 
die, ohne Stolonien oder PBroteftorate zu jein, doch in gewiffen Beziehungen zu 
Großbritannien jtehen: Haypten, der Sudan, einige Snieln und die Snter- 
ellenfphären. Eine Sonderjtellung unter den Stolonien nimmt Britijch- Indien 
ein. Daraus, daß der folonialen Unterregierung in größerem Umfange als 
in Deutjichland umd Frankreich die Ausübung gejeggeberischer Bollmadten 
überlajjen wird, ergibt ji) der Gegenjag von Zentral- und Kolonialgejeß- 
gebung; auch lettere jondert jich wieder in eine zentrale ıımd eine örtliche. Die 
‚gentralgefeßgebung rubt beim Parlament und daneben bei der Krone. Mer 
fih) über die Grundfragen des engliichen Stolonialrecht3 zu unterrichten 
mwiünfcht, findet in dv. Hoffmanns Darftellung einen angenehmen Ratgeber. 

2. Ein ftattliches und wertvolles Werk über das Necht des englifchen Brotef- 
torates liganda: Le droit de l’Uganda berdanfen wir dem befannten 
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Brüfjeler Univerfitätsprofejior Henri Rolin (1910). Rorangeihidt it 
eine außerordentlih anerfennende, die Vorzüge des Buches hervorhebende 
Vorrede von Sojeph Chailley. Der Stoff ift in 16 Kapitel gegliedert. Sie 
behandeln im einzelnen den allgemeinen Charakter des Rechtes von Uganda, 
die Geographie des LYandes, die Begründung der britifchen Herrfchaft, die das 
Gebiet berührenden internationalen Verträge, die Stolonialverfaffung des 
Zandes, die Verwaltungorganifation, die Gerichtsperfaffung, die Finanzver- 
waltung, das Berjonen- und Bamilienrecht, da8 Sachenrecht, das Obli- 
gationenrecht, da3 Erbredt, das Handelsrecht, die Polizeigefege, das Straf: 
reht und Strafprozegredt. Anhangsweife ift der Text der bislang unver- 
öffentlichten, zwischen der Regierung des Proteftorates und den eingeborenen 
Häuptlingen abaejchlojjenen Konventionen abgedrudt. E3 find die The 
Uganda Agreement (Judicial) 1905, the Uganda Memorandum of Agreement 
(Forest) 1907, the Uganda Agreement (Poll tax) 1909. Das vortrefflihe Bud 
ift wicht nur für Uganda jelbjt von unjhäßbarem Werte, jondern verdient auch) 
in den Stolontalfreifen der außerengliihen SKtolonialmäcdhte volle Beachtung. 
Val. die Beiprehung von 3. 3. Sajjen, Die Nechtsverhältniffe des eng- 
lijchen ‘Broteftorates Uganda, in diefer Zeitjchrift 12, 1910, S. 522—534. 


11. Die Niederlande. 

Zu erwähnen ijt eine Darftellung von Bürger über die Ver- 
waltungsorganijation in Niederländifh-Sndien unter 
bejonderer Berüdjichtigung der neueingeführten Selbftverwaltung in diejer 
Beitjchrift 12, 1910, S. 305— 817. Durch das Gefeß vom 23. Sult 1903 ift in 
den Gervejten und größeren Städten der Kolonie die Selbftverwaltung ein- 
geführt worden. Die bisherige Organijation der Verwaltung beruhte auf dem 
Kegierungsreglement vom 2. September 1854, einer Art Staatsgrundgejek. 
AYusführungsbejtimmungen des neuen Gefeßes ordnen die Zufammenfeßung, 
Einrihtung und Funktionen der einzelnen Selbjtverwaltungsräte (Provinz- 
räte, Plaatjelijfe-NRaden, Gemeinderäte). 


IV. Belgien. 

Der Direktor im Kolonialminiftertum Albrecht Gohr veröffentlichte 
1910 eine Schrift über die Gerichtsverfaffung der belgifchen Kongo- 
folonie. Xhr Titel lautet: De l’Organisation judiciaire et de 
la comp&tence en matitrecivileetcommerciale auCongo. 
Das Buch will in der Hauptjache praftifchen Zmweden dienen; es ift für die 
Behörden der Kongofolonie und für die Beamten bejtimmt, weldye dort die 
Gerichtsbarkeit in bürgerlichen und handel3rechtlichen NRechtsftreitigfeiten aug- 
zuüben haben. Das erjte Kapitel enthält die Gerichtsorganifation in hHiito- 
tiicher und dogmatischer Darftellung, das zweite Stapitel die Zujtändigfeit der 
erjtinftanglichen Gerichte, der Beamten der Staatsanwaltichaft jorwie des 
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Appellhofes (tribunal d’appel). Das Buch erjcheint für die beteiligten Beamten 
und Behörden unentbehrlich und befigt daneben auch wifjenichaftlihen Wert. 


* * 


* 


Abermals dürfen wir die Fortichritte, weldhe die immer rafjcher auf- 
blühende Wiljenfchaft des deutfchen Kolonialrecht3 in einer furzen Beitfpanne 
gemacht hat, als recht erfreuliche bezeichnen. Mit der Mehrung der Recht3- 
fragen, deren Zöfung unjere jchnell fortichreitende foloniale Entwidlung von 
der Rechtswifjenihaft erheifcht, wählt erfreulicherweife auch die Zahl derer, 
die an der Bearbeitung diejer Fragen ein Sntereffe finden, wählt zugleich 
äußerlich die Reihe der folonialreitlihen Schriften und wächjft nicht zum 
legten auch der Gehalt und der Wert dejjen, was in edlem Wettbewerb auf 
dem Gebiete des Kolonialredht3 erzeugt wird. Die Spuren wifjenjchaftlicher 
QDurdpdringung großer Stüde des folonialen Rechtsftoffes Iiegen längjt deut- 
lich zutage. Sie beweifen ung, daß das Kolonialreht reif geworden ift, als 
felbftändiger Zweig in der Reihe der älteren traditionellen Rechtsdig- 
3iplinen weiter erforjcht und aud) gelehrt zu werden. 


Privatdozent Dr. Friedrih Giefe, Bonn. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W. 35, Am Karlsbad 10, für den Anzeigenteil 
W. Süsserott. Verleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 
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Bwei englifche Htreitfchriften des 18. Jahrhunderts 
und ihre kolonialpolitifchen Jebren. 


Ter bundertjährige oder eigentlich mehr als bundertjährige Kampf Eng- 
lands md Frankreichs um die führende Stellung über See, der unter Qud- 
twig XIV. begann und bei Trafalgar und Waterloo endigte, war in der Mitte 
des 18, Sahrhunderts in vollem Gange. Der Borfämpfer "Englands, der 
demals jchon die Schale zugunsten feines Waterlandes finfen machte, war 
Ailiam Pitt der Ältere, ein Staatsmann, dejien Politif no) heute ftärfer 
in der ganzen Welt nachwirft, al3 vielleicht die irgendeines andern Mannes 
jener Zeit. Die Niederringung Frankreichs, namentlih in Amerifa, und 
indireft in Indien, war jein Ziel, das er eritrebte, in Amerika erreichte, in 
Indien wenigitens anbahnte, und die Folge davon war die Vorherridaft des 
Angeliadjentums in Nordamerifa, und im weitern Verlaufe in Sid- und 
Dftafien, und damit au in Siidafrifa und Haypten, furz alles’ das, was der 
beutigen Lage der Meltpolitif ihr Gepräge aibt. Einen wejentlichen Faktor 
in jeiner tampfpolitif gegen Franfreich bildete die Unterftügung Friedrichs 
des Großen im jiebenjährigen Kriege, durch die ein Teil der franzöfifchen 
Streitfräfte in Europa aebunden werden jollte. Ehe aber der Sirieg mit 
sranfreich formell beendigt war, mußte Pitt zuriüctreten (5. Oftober 1761) 
und das auf ihn folgende Mimijtermm, das unter dem Einfluß des Grafen 
Rute, des Günftlings des Königs Georg III. ftand, fchlo mit Franfreich den 
rieden von Raris vom 10. Februar 1763. An dieje Ereigniffe, den Sturz 
Kitts, die Tätigfeit des Grafen Bute, den Frieden von Paris, Fnüpfte fich 
mut, tie dies der Lebhaftigfeit des politijchen Anterejjes im damaligen Eng- 
land entipradh, eine vielfältige Fiterariiche "Fehde. Ihr gehören auch zwei 
fleine Schriften an, die im Nabre 1764 in deutfcher Überjegung in Berlin bei 
r. Milb. Birnftiel, al. privileg. Bıurchdruder, erjchienen und den Titel 
fübrten: „Die Staatsverwaltung des Serrn Nohann Grafen von Bute, in 
und außer Großbritannien während jeinem Staatsjefretariat unpartheytifch 
erzählet und beurtherlet. Aus dem Engliichen des Verfaffers der Staats- 
verwaltung des Herrn Pitt iiberjeßt.“ Umd die zweite „Anhang zu der 
Etantsperwaltung des Herrn William Pitt in und außer Großbritannien 
während jeinem Staatsjefretariat unpartheyiich erzählet und beurtheilet. Aus 
den: Enaltichen des VBerfaljers der Beurtheilung gedadhter Staat3vermwaltung.” 
Tie dritte Schrift, auf die in beiden vorstehenden Titeln verwiefen wird. „Die 
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Staatsverwaltung des Herrn Pitt“, iit nr leider nicht zugänalid. Die 
beiden eriwähnten Schriften aber bieten in folontalpolitifcher und folonial- 
geichichtlicher Beziehung jo viel Snterejjantes, daß ich einiges davon hervor- 
"heben möchte, das mir für die engliihe Auffaffung diefer ganzen Zeitperiode 
charafteriftiich zu fein jcheint. Wir fehen daraus, wie ji) dem damaligen 
Engländer alles umter dem Folonialen, weitpolitifchen Gejichtspunfte dar- 
jtellt, und wie jein Gejicht3freis jchon damals die ganze Welt umfaßte, wie er 
„in Kontinenten denkt“. Zunächft wird der Gegenjaß gegen Franfreich auf 
das allerfchärfite hervorgehoben, Frankreich ift der Feind an fih. „Franf- 
reich,“ ‚beißt e3 da, „war unfer natürlicher Feind und wird es auch ewig 
bleiben. Des Herrn Pitt Syftem, diefe Macht durch alle und jede Mittel, in 
allen und jeden Stüden, und an allen und jeden Orten in die Enge zu treiben, 
war daher richtig, weil folches zu unferm Beten und umferer Sicherheit 
gereicht.“ Pitt hätte gegenüber den Stontinentalmädten ein Syjtem ver- 
folgt, „das man. hin und ber fehren und nad) Gefallen allemal deraeitalt ver- 
ändern fonnte, daß dadurch nicht nur die Ehrfucht des bourbonifchen Haujes 
in Europa im Zaum gehalten, jondern ung auch Gelegenheit gegeben wurde, 
jowohl jeinen Handel abzufchneiden, al3 auch e3 von jeinen wertvolliten Kolo- 
men in andern Weltteilen zu entblößen. Und wenn Frankreich jo angetajtet 
wird, daß es ihm wehtut, jo ift England damit gedient, denn England erhält 
allemal einen Vorteil, jobald Frankreich eine Verlegung befommt.”  Mlfo 
das var die öffentliche Meinung Englands und die Volitif jeines erjten 
Staat3mannes. Frankreich follte niedergerungen werden. Und zwar zu dem 
Ziwed, jeinen Handel zugunjten des englischen zu vernichten, und jeine Kolo- 
nien zu erobern. Das war der Sinn der jogenannten „Sabinettsfriege” 
diejer Zeit. Nicht handelte es fich, wie mıan in beliebten Weltgejchichten noch 
heute lieft, um „dynaftiichen Ehrgeiz”, jondern, wenigitens joweit Enaland 
in zrage formt, um Handels: und Kolonialmadht. nd auch bei den Geanern 
Englands war man Jich darüber ganz im flaren, daß es jich bier nicht um 
fleinliche dynajtiiche Ehraeiggelüfte, jondern um positive materielle Tinge 
bandelte. Der franzöitiche Gejandte nıalte nach unjerm Autor den leitenden 
jvaniihen Minijter, Marquis von Squillaci, „die Ehrjuht von Großbri- 
tannien, den Dejpotismms, wonach jelbiges beides zur See und in Amerifa 
trachte, mit lebendigen Farben ab, und fügte hinzu, daß, wenn die franzöfiichen 
stolonien und Siieln noch weiter, al3 bisher geichehen, zum Naube werden 
würden, die jpanifchen in Furzer Zeit ein gleiches Schidial haben dürften, 
wenn den sFortjchritten des Sieger? nicht bald Einhalt gejchäbe.“ Tiefe 
Befürsstimgen waren jebr begründet. Nichts war in England populärer, als 
die Eroberung franzöfiiher Kolonien. Das Mintjterium des Grafen Bute 
alaubte Fein beijeres Mittel zu haben, um fich beim Wolfe beliebt zu machen, 
als dab e8 ji das Verdienit an der Eroberung der \njel Martinique 
auichreiben ließ. „Michts ijt aber der Wahrbeit gemäßer,” faat der Ber: 
fajfer, „alg daß es auf dag verdienftliche Merk diefer Eroberung nicht den 
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nindejten Anjprudy machen fann. Denn der Plan dazu war von Herrn Pitt 
entworfen. Die Veranjtaltungen zu diejer Unternehmung waren von dem- 
felden vorgefehrt, auch alle Offizier ernannt, und alle Ordres von ihm aus- 
gejtelft worden. .... Da der Admiral Rodney jogleich nad) des Herrn Pitts’ 
Niederlegung feines Staatsjefretariat3 unter Segel ging, jo hätte dies nicht 
geicheher: Fönnen, wofern nicht alle Ordreg jchon vorgängig wären entworfen 
worden, jo daß, wenn das gegenwärtige Minifterium jich irgendein Verdienft 
um dre Eroberung von Martinique annaßen fann, die einzig und allein 
darin beiteht, daß eg den Admiral Rodney, nachden er einmal jeine legten 
Sröre3 don Herrn Pitt erhalten hatte, von England hat abjegeln Tafjen.“ 
Nachdem dann die Eroberung der Injel gejchildert ift, heißt eg weiter: „So 
"ward die Eroberung diejer großen und jchäßbaren Ssnjel, bei welcher man nur 
etiwva 400 Mann eingebüßt hatte, und gewiß aus feinem andern Grunde 
beiwerfitelligt, al3 weil diejelbe nach den Plan und den Verhaltungsbefehlen 
eines weilen und unerfichrodenen Minifters zu rechter Sahreszeit und mit 
allen erforderlichen Nachdruck war angegriffen worden. Mittlerweile war 
der Nommodore Swanton don Admiral Rodney nad) den Grenadillen, nach 
Granada und St. Vinzent detachiert, welche alle ohne den Berluft eines ein- 
‚zigen Mannes eingenommen wurden, Und um eben diejelbe Zeit ergab fich 
dent Napitän Hervey die Infel St. Zuzia, die die vornehmfte unter den joge- 
nannten neutralen Injeln und vielleicht eine der jchönften Snfeln in Weft- 
indıen it. Dies waren die natürlichen Folgen der Eroberung von Marti- 
nigue.“ Alfo die Eroberung der franzöfifchen Kolonien, die nad unjerm 
Aırtor das Ziel Pitts war, und von den Franzofen befürchtet wurde, war in 
den Augen des engliichen Volkes ein folches Verdienft, daß die Anhänger Pitts 
und Butez fich bemühten, e8 dem einen oder dem andern zuzujchreiben, Daß 
das engliiche Wolf auf diefe Eroberungen einen foldhen Wert Iegte, hatte 
freilich jehr’ reale Gründe, wie wir noch jehen werden. Ebenjo aber, wie die 
"Eroberung diejer reichen wejtindifchen Injeln, die dem britiichen Handel 
lofortige große Vorteile brachte, rühmt unfjer Verfaffer an verjchiedenen 
Stellen jeines Werfes auch die Eroberung von Kanada al3 Verdienst Pittz, 
während in Sranfreich der große Voltaire iiber den Krieg jpottete, den Eng- 
land ımd Franfreich um die „quelques arpents 'de neige“ führten. Boltaire 
dachte eben „Eontinental”, in England jchäßte man „die paar Hektar Schnee“ 
etiwas böber ein. 


Ebenjo Far, wie man in England über das Ziel war, Frankreich nieder- 
‚zuringen, ihm feine Kolonien abzımehmen und feine Handelsfonfurrenz zu 
bejeitigen, ebenjo Far und nüchtern beurteilte man aud) die Mittel zu diejem 
Biel. Vor allem tft fich unfer Verfaffer darüber ganz im Klaren, daß Frank- 
reich (wie eben jede Fontinentale Macht) durch die enaliihe Seemacht allein 
nicht hätte befiegt werden fünnen, jfondern daß England dazu einen fontinen- 
talen Verbiindeten brauchte. „Wenn wir Frankreich,“ jagt er, „in dem letten 
Nriege lediglich zu Waffer allein beftritten hätten, jo wiirden wir dasjelbe 
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nicht halb jo jehr beängitiat haben. Ein anjehnlicher Teil unjerer großen Flotte 
würde ohne Bejchäftigung haben bleiben milfjen, weil die Franzojen uns aus 
dem Wege gegangen und unjerer Macht ausgewichen jein würden. Tab 
unjere Verbindung mit einigen Fürjten de3 Kontinent unjere Eroberungen 
in Amerifa erleichtert und wir dadurch FSranfreich in doppelte Angjt md 
Not gejegt haben, ift gewiß.” Der wichtigfte Fürft des Kontinents, der Eng- 
land jeine Eroberungen in Amerifa erleichterte, war Friedrich der Große. 
Er wird daher von unferm Autor aud) in allen Tonarten gefeiert, und die 
Eubjidienzablung an ihn für ein Hauptverdienst des Herrn Pitt erklärt. Aber 
die Hauptiache dabei, dag hebt er immer wieder hervor, ivar, daß er die Fran» 
sojen beichäftigte und fie von dem Sauptpunft abaog." „Wäre die Aufmerf- 
jamfeit der Frangojen nicht auf Deutfchland gelenkt gewejen, jo hätte es not- 
wendig folgen müffen, daß alles Augenmerk lediglih auf die "Beichügung 
ihrer Inieln und Kolonien gerichtet worden wäre. Num ift eg einigen der 
vornebmiten an der Eroberung Kanadas beteiligten Berjonen nicht unbekannt, 
daß, wenn die Kanadier von FJranfreich etwas mehr Beiftand, al3 gejcheben, 
erbalten hätten, alsdann unjer Vorhaben gänzlich vereitelt worden wäre.” 
Man jieht, wie boch die Bedeutung der Hilfe des fontinentalen Verbitmdeten 
eingejchäßt wird. Zo heißt e8 au noch: „Wenn Frankreich gleich zu Anfang 
des Strieges alle Verbindungen mit dem Kontinent abgelehnt, wenn e3 nur 
halb joviel Millionen, und halb fopiel Volk, al3 e8 in Deutichland geopfert 
bat, auf jein Seewejen verwandt, wenn e3 feine ganze Macht und Stärfe 
zur Interjtügung feiner Kolonien und zu feindlicher Ütberziehung von Groß- 
britannien gebraucht bätte, jo würde der Schauplag gar bald verändert 
worden fein md die Angelegenheiten eine ganz andere Gejtalt gewonnen 
haben.“ 

Tiejes wejentliche Mittel, jich gegen europäiiche Mächte einen Fontinen- 
talen Verbündeten zu ichaffen, hat ja bisher England immer noch anzuwenden 
veritanden. Ob es auch in Zufunft möglich fein wird, it fraalih. Und die 
fihere Haltung der Vereinigten Staaten gegenüber England beruht ja im 
mwejentlichen darauf, daß e3 gegen dieje niemals einen Fontinentalen Ver- 
biindeten von Bedeutung finden fann. Der legte Verjuch, eine Fräftiae 
Milttärmacht auf amerifanischem Boden zu jchaffen, ift mit der Erjchteßung 
des Kaifers Marimilian von Merifo endgültig aejcheitert. 

Mußer den Mittel, einen fontinentalen Verbündeten gegen den fontinen- 
talen Gegner auf die Beine zu bringen, verwendete aber die engliiche Rolitif 
auc) nod) andere, und es ift erfrijchend, zu jehen, mit weldher Rücfichtälofigfeit 
und Imbedenflichfeit von unferm Verfaffer alle Mittel empfohlen werden, 
wenn fie nıır zum Ziele führen. So erzählt er: „Sm Sabre 1718 vernichtete 
der Nitter Georg Byng eine jpanische Flotte, ohne irgendeine vor- 
bergegangene Krieg3erfläruna, und dennoch wrden wir in 
‚ Europa desivegen nicht für eine unzivilifierte Nation, die alle Gefee mit 
Füßen tritt, gebalten, fondern ces wurde vielmehr die Staatsflugheit und 
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der Mut bei den damals genommenen Maßregeln durchgehends und allge- 
nein bewundert.‘ Wie e8 mit diefer Bewunderung Europas geitanden bat, 
weis ich nicht, jedenfalls hat der Verbündete Englands, Japan, das Verfahren 
des Nitter3 Byng noch; 1904 vor Port Arthur nachgeahnt. Neben dem An- 
arıfy obne Nriegserflärung wurde die Spionage gehandhabt. Die Feitungs- 
werfe von Havanna auf Kuba, die in dent Striege, der durch) den Frieden von 
Raris beendigt wurde (in welchem fie übrigens zuridgegeben wurden), 
erobert wurden, waren „Eurz vor dem Ausbruch des legten Krieges von dem 
Admiral Anoiwles aufgenommen worden, der den Kapitän des Kriegsichiffes, 
an dejien Bord er fich bei feiner Rüdreije von Jamaika im Sahre 1756 als 
Rajjanier befand, dahin beredete, daß er bei der Havanna anlegte, bloß um 
Gelegenheit zu haben, alle möglichen Rifjfe und Pläne aufnehmen zu Fönnen. 
Ta iolches zu Friedenszeiten gejchab, jo ging er alle die Feitungsiwerfe und 
alle Degenden der Stadt frei und ohne Verdacht durch und brachte alles, was 
zu feinen Sweden diente, zu Papier.” Diefe Pläne und KRiffe wurden dann 
dem engliichen Miniitertum vorgelegt, das allerdings, nad) des Verfaffers 
Anficht, nicht den genügenden Gebrauch von ihnen machte. 


Ein anderes Mittel für den Kanıpf gegen Frankreich Verbündeten, die 
Spunter, das der Verfajjer vorjchlägt, beiteht darin, die Mauren Nordafrifag, 
ipeziell Maroffos, auf Spanien Ioszulafjen. „Nichts,“ jagte er, „Tann den 
ZSpuniern einen größeren Schreden einjagen, als die Bedrohung mit einem 
Einfall der Mauren. Hätten wir ein Korps don 30 000-—40 000 Mann bon 
ihnen, was mit wenig Stojten hätte gejchehen können, in unfern Sold genom- 
men, umd eine Flotte von Iransportichiffen zufammengebradt, um fie von 
Zetuian nad) Gibraltar überzujegen, jo würden fie (d. h. die Spanier) nur 
auf die Verteidigung ihrer jelbjt geiehen, und jolange fie mit einer Armee 
ihrer äraften und abgejagten Feinde, den Ungläubigen, bedroht gewejen 
wären, den Angriff auf Bortugal nie gewagt haben. Die jehr geringen 
Kojten ımd die jehr mögliche Ausführung diefes Anichlages mußten jedem, 
der von der underänderlichen Neigung der Mauren zu einem derartigen Vor- 
haben nıir einige Stenntnig bat, nicht weniger als die Vorteile befannt fein; 
die daraus wegen der Yurcht und des Schredeng, die unter die Spanier als- 
dann gefonmen wären, hätten fließen fönnen. Auf diefe Weife hätten wir 
Portugal vielleicht nachdrücdlicher als mit unfern eigenen Truppen gedient, 
die twir demielben zu Hilfe jandten.“ 


Abo immer wieder diejelbe Politif! Dem Feind einen andern Feind 
erweden, der England die Mühe abnimmt, feine eigenen Truppen in 
Bewegung jegen zu müjjen, und diefen Helfer mit dem Machtmittel unter- 
jtügen, das für England immer an erjter Stelle fteht, mit der Flotte! Der 
Verfaifer wendet ji) mım aber noch befonder3 gegen diejenigen, die etwa 
Bedenfen haben fünnten, mohammedanifche Verbiindete gegen einen drift- 
lichen Staat zu verivenden. Der Traum der Solidarität des chriftlichen 
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Europa gegenüber den „Ungläubigen“ ıjt längft verflogen. Der Berfaiier 
verhöhnt ihn geradezu. Er jagt: „Der einzige Einwurf, der dagegen (Pd. b. 
gegen dieje Verwendung der Mauren) jemals gemacht werden fonnte, bejtand 
in dem Graujen, da3 alle europäischen Staaten überfallen würde, wenn jie 
jehen jollten, daß Chriften Ungläubige berbeibolten, um unter ihren Mit- 
Krijten ein Blutbad anzurichten. Sobald diefer Vernunftichluß in jeinem 
vollen Slanze dargejtellt wird, jo muB derjelbe, wie nicht zu ziveifeln, auf 
gewifje fronıme Herzen einen Eindrud machen. Im dem Herzen des Aller: 
hriftlichiten Königs (Titel des Königs von Frankreich) wird er aber feinen 
Schreden erregen. Denn wie oft hat nicht derjelbe die Türfen ins Feld 
wider Ungarn zu bringen gejucht. Und warn hat England wohl bei Gelegen- 
beiten, jowie fie jeinen Abfichten gemäß gewejen find, jeine bona officia, außer 
in diejem einzigen Falle, anzuwenden verfäunt? Und bat nicht eine jede 
Kriftliche europätiche Macht, zu einer oder der andern Zeit, die Ungläubigen 
in einen Krieg mit ihren chriftlichen Feinden zu verwideln getrachtet? Der 
Einwurf verjchwindet daher, jobald die Maßregeln auf diejenige Politik, die 
die ganze Ehrijtenheit jeit Kabrbunderten angenommen bat, gegründet iind.“ 

In demfelben realpolitijchen Geilte, wie hier die Nampfesmittel, werden 
nun auch die in dem KNampfe zu erreichenden Vorteile angejehen. 

Zur Zeit von Pitt3 Sturz batte ficd auch Spanien dem Kamıpfe Franf- 
reich gegen England angejchloiien umd den Verbündeten Englands, Portu- 
gal, angegriffen. England war Portugal zu Hilfe aefommen. Unier Ber- 
fajier findet aber, daß es dabei jich habe zu wenig von der Rüdjicht auf jeinen 
eigenen Vortcil leiten lajjen. Andere Staaten hätten dasjelbe Interefle wie 
England an der Wmabbängigfeit Portugals von Spanien gehabt. So, was 
uns befonders interejjiert, Hamburg, das nach der Angabe des Verfaliers 
damals „einen ebenjo jtarfen Handel nach Portugal trieb, als das ganze 
Königreihh von Großbritannien”. Dieje anderen Staaten, außer Samburg 
auch Holland, Schweden und andere, hätten, nach Anficht des Verfaffers, zum 
Mittun gegen Spanien aufgefordert werden miijjen, und wenn jie nicht hätten 
mittum wollen, danı hätte England, als der einzige Beiltand Portugals, die 
Bedinaung ftellen müffen, „daß Seine Portugiejische Majejtät jene Staaten 
allen Handels mit dem Königreich berauben, und daß hingegen die englischen 
Untertanen, in Anbetracht, daß Großbritannien einzig und allein dtejelbe 
unterjtüge, auch alle und jede aus diejer Handlungsweije fließenden Vorteile 
und Mobhltaten allein, mit Ausichließung aller andern Nationen, genießen 
follten.“ lfv immer wieder derjelbe mit Zäbigfeit fejtaebaltene Gedanfe: 
der enaliiche Handel joll den Vorrang vor dem aller andern Völfer baben, 
alle politiihen Maßregeln müfjen unter dem Gefichtspunft betrachtet werden, 
die engliihe Handelsherrichaft immer weiter auszudehnen, in ımd aufer- 
balb Giropas, mit allen Mitteln. Sinter diefem Ziel muß alles andere 
zurüctreten. In intereffanter Reife fommen diefe Geficht3punfte in einer 
Einaabe zur Sprache, die die Kaufleute von Liverpool dem Ztaatsiefretär 
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Srafen Egmont durch ihren Vertreter im Parlament, den Ritter William 
Meredith, übergeben ließen, um dadurch zu verhindern, daß in dem Frieden 
mir Frankreich ihrem Handel mit Weftindien und Afrifa abträgliche Beitim- 
mungen Aufnahme fänden. E3 lautet in den wejentlichiten Punkten: „Das 
Memorial der endesunterjchriebenen nah und in Afrifa und MWeftindien 
bandelnden Kaufleute von Liverpool jtellt auf dehmiütigite vor, daß der iweit- 
indische und afrifanische Handel derjenige Ziveig jet, der von dem großen und 
weitläufigen stommerz diejer Stadt der bei weitem größte ift, daß diejer 
Handel nicht nur für die Stadt jelbjt, jondern au für das ganze Königreich 
am eriprießlichiten ift, da die auszuführenden Güter in den Waren aus den 
tern diejeg Königsreichs bejtehen, da bloß Britiihe Schiffe und Seeleute 
dazu nebraucht werden, und dat dasjenige, was dagegen remittirt wird, die’ 
rodufte der Großbritannien gehörigen Kolonien find. Die Unterzeichneten 
bitten ferner um Erlaubniß, Eurer Herrlichkeit vorjtellen zu dürfen, daß 
obgleich fie diejen Handel Ichon vor der Einnahme von Guadelupe und der 
davon abhängigen Yänder in einem fehr großen Umfange bejejlen, dennoch 
jcit der Bejigergreifung dDiejer Infel fih ihr Handel 
dDergejtalt, Daß er mit dem vorigen Zuftand garnicht zu 
vergleihen ijt, vergrößert hat, indem die Sflaven mit eng=- 
liichem Tuch gekleidet, und gegen die Produfte der Injel bloß Waren aus 
brittiichen FSabrifen zum Verfauf eingetaufcht wurden. Die Unterzeichneten 
baben alle mögliche Uriache zu glauben und verfihert zu fein, daß in den 
folgenden Nabren die Waren noch weit mehr werden gefucht werden, und in 
diejer Hoffnung beitärft jie jchon allein der Umjtand, daß die Snfel noch nicht 
über die Hälfte angebaut it, mm zu geitatten, einen mächtigen, geichiveige jo 
ergiebigen Gewinn daraus zu ziehen, als c3 möglich ift jich mit der Zeit daraus 
zu verfchaffen. Ta die Unterzeichneten fich nicht erdreiften mögen, Ew. Serr- 
lichfert mit einer umständlichen Belchreibung aller ihrer nach Guadelupe aus 
suführenden Waren aufzuhalten, jo unterwerfen fie Ew. Herrlichfeit Beach- 
tung den einzigen Artifel Neger, wieviel die Naufleute diejfer Stadt allein 
Dajelbjt verlauft baben, und auf tie hoch jich der Wert davon beläuft. Dies 
iverden Ew. Herrlichkeit aus der angebogenen Lifte erjehen, die Sie in den 
Stand jeßen wird, fih don diefem der ganzen Nation jehbr am 
Serzen liegenden ımd außerordentlich einträgliden Kommerz eine 
Vorjtellung machen zu fünnen. Zo viel müffen fie aber außerdem noch be= 
merfen, daß die in brittiichen Fabriken verfertiaten Waren, welche dieje Stadt 
direft nach Suadelnupe ausführt, fich auf einen erjtaunlichen Wert belaufen, 
der dem Wert aller Waren, die nach allen Seiner Majejtät gehörenden wejt- 
indischen Injeln unter den Winde von bier ausgeführt werden, beinab, went 
nicht ganz, aleich geichäßt wird.“ 

Aus allen diejen Grimden fommen fie zu der Bitte, den Befiß von 


Buadehipe als ein ivichtiges Ziel bei den Friedensverhandlungen betrachten 
zu wollen. Die Eingabe war von 145 Kaufleuten unterichrieben. Die Lifte, 
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Die die Bedeutung des Artikels „Neger“ nachweijen jollte, wies die Ladungen 
von 41 Schiffen auf. Diefe 41 Schiffe hatten 12347 Sklaven nad) Weft- 
indien gebracht, die für 334605 Pfd. Sterling, 11 Schillinge und 2 Penny 
verfauft worden waren. Abgejehen von diejer Yobpreifung des „der ganzen 
Nation jehr am Herzen liegenden“ Sflavenhandels läßt dieje Eingabe einen 
ausgezeichneten Blid in den Betrieb des damaligen Kolonialhandels tun und 
enthält zugleidy einen Lleinen Lebrfurjus der Kolonialpolitif. Guadelupe 
und die andern Injeln unter dem Winde find wichtig ala Abjaßgebiet für die 
Siverpooler Snduftrie, weil die Stlaven mit englifhem Tuch bekleidet werden. 
Se mehr die Anjel anaebaut wird, defto mehr wächit diefer Export. Er it 
zivar immer jJon bedeutend gemwejen, hat jich aber nach der Befißergreifung 
bedeutend gehoben. Alio: der Handel folgt der Flagge, der Handel mir 
eigenen Kolonien ift immer der beitel Nicht allein aber der eigentliche 
Handel, jondern auch die englifhe Schiffahrt hat von diejer aftiven Kolonial- 
politif den aroßten Nußen. 


ltberbliden wir noch einmal die inı vorjtehenden hbervorgehobenen Geficht3- 
punkte unieres Berfafjers, jo ift jein Ziel und das des von ihm in allen 
Ionarten gerühmten Staatsmanneg Pitt der ıimerbittlihe Kampf gegen 
Frankreich und jeinen Verbündeten Spanien. Der Preis diejes Kampfes 
aber find die franzöfifchen und ipantichen Kolonien, die erobert und deren 
Handel in englifhe Hände gebracht werden joll.. Dazu müjjen die Flirten des 
Kontinents gegen Frankreich mit Subfidien umterftüßt, und jollen womöglich 
jelbjt die Mohammtedaner Nordafrifas in Beivegung gejegt werden. Neben 
Kanada will nıan vor allem die reichen wejtindifchen Snjeln haben, nad) deneit 
ein jo aewinnbringender Handel betrieben wird, der fich enorm verarößert 
bat, jeitdem dort die britiiche Flagge weht. 


Don Titindien, wo inzwijchen ebenfalls zwischen den beiden Gegnern 
gerungen wurde, und jchließlich die großartige Politik des Franzojen Dupleir 
an der Zügrafeit und Energie des Engländers Clive jcheiterte, ijt bei unsern 
Berfaffer werig die Rede, iveil diejer Krieg ja fein Krieg Englands, jondern 
ein joliber der Dftindifchen Kompagnie war, und infolgedejlen auch von ven 
Staatsmann, derien Berberrlichung jeine Schriften gewidmet find, nicht direft 
geleitet iwıırde. Mur nebenbei erwähnt er, daB das Parlament von 1762 
20000 Pd. Sterling für die Oftindiiche Kompagnie „an Stelle eines Negt- 
ment3” bewilligte, und daß in einem Boten von 873780 Pd. auch ‚eine 
Summe „für die Truppe in Djtindien“ enthalten war. Der Krieg in Dit 
indien wurde alio von der engliichen Regierung mit Geld unterftüßt. So 
umspannte die Politik der engliichen Staatsmänner jener Zeit vier Weltteile, 
und den Yuısmaß diejer Politik entiprach auch die Teilnahme der Nation an 
ihr, wie fie jih in Schriften, wie die unferes Mutors, ausjpricht. Sn der- 
jelben Zeit barafterilierte Goethe die Teilmabme des Turchichnitts- Deutichen 
‚an der Weltpolitif mit den Berjen: 
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Nichts Schönres weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen, 
Als ein Gejpräd von Krieg und Striegsgejchrei 

Aenn hinten, weit in der Türfei 

Die Völker aufeinander jchlagen. 

Man jteht am Yeniter, trinft fein Släschen aus 

Und fieht den Fluß hinab die bunten Schiffe aleiten 
Dann gebt man abends froh nach Haus 

Und feanet Fried und Friedenszeiten! 


sreilich waren die damaligen Fleinlichen deutichen Verhältniffe nicht ge- 
eiaqnet, den Deutjchen auf andere, größere Denfweife zu bringen. Heute aber, 
wo ivir Ntoloniale und MWeltpolitif treiben miürjen, gibt es Fein bejleres 
Beispiel der Gejchichte, das wir ftudieren fönnten, als das mächtig aufftreben- 
de Enaland des 18. Nahrbunderts. 


Er 


Iberregierungsrat D. E. Nacobi, Königzberg. 


Nbodefien, 


Ter Sabresbericht der Britiib South Africa Company und die ausführ- 
liche Rede des Vorfigenden, Herzogs von Ybercorn, in der Hauptverfamm: 
fung der Mftionäre, bilden zujammen für die Würdigung des gegenwärtigen 
Zuftandes der großen Kolonie ein Material, jo vollitändig, wie e$ von den 
unter Ddirefter Reihsverwaltung stehenden britijchen Kronfolonien jelten 
aeboten wird; die Aufichlüjfe find jo ausführlih und genau wie die der 
Berichte über die deutjchen Zchußgebiete. Tas Berichtsjahr endet am 
31. März 1910; die Bräjtdentenrede bringt Neues bis Ende Februar. Da e8 
fi) um ein Land mit annähernd zwei Millionen Gingeborenen 
und Ihon zwanztiataujend weißen Bewohnern handelt, un das 
Nachvargebiet unjerer QTanganjifa- und Nyaflaländer, mit denen jich der 
Ichon vorhandene Kleine Handelsverfehr weiter entiwiceln wird, da ferner in 
der Noloniahvirtichaft Ahodefien einige Anregungen für Deutjch-Ditafrifa 
bietet, jei bier der Anhalt der erwähnten Aktenitiide unter Zuziehunga von 
anderen Beobachtungen näher behandelt. 


Verwaltung. Tas Gebiet zerfällt in die drei Provinzen Züde, 
Nordoft- und Nordiveit-Rhodefien. Die beiden leßteren werden demmächit 
durch Erlaß des Königliden Rats (Order in Council) als Nord- 
provinz ein Ganzes bilden, mit dem Hauptort Lipingitone, an der großen 
Zambefibrüde und der Zentralbahn, die vom Kap nach Norden gegenwärtig 
bis in das belgische Katanga führt. Es jer daran erinnert, dab Living: 
ftone jich in der Nähe der Grenze Deutich-Ziidveitafrifas (Caprivizipfel) 
befindet. 


Die laufende Gebarıma für 1909/10 eraibt bei einer Zummme von 
3116 Pf. St. zum erjtenmal einen liberjchuß, 22923 Pf.; dies bedeutet 
gegen dag Vorjahr eine Verbejferung von 89433 Pf. ıınd genen 1907 085 emme 
jolche von 175813 PH. Die Musgaben und Einnahmen für jftaatlicdbe 
Scrwaltung ftellen jich wie folat: 


’ Südrhodefien 
Kordoitrhodejien 
Nordweitrhodefien 


523 


Einnahmen 
649492 Bf. St. 
25448 „ 
5188 


750 128 Bf. S 


Für die einzelnen Provinzen ergibt 
lichen Einnahmen und Ausgaben: 


l. Südrbodefien. 


‚Sentralderwaltung 
Rolizer umd Volunteers 
Kojt und Telegraph . 
Sollveriwaltung 


Sanitätsdienft md Kranfenbäufer 


Öffentliche Arbeiten 
Unterricht 
Tinderei und Bureaufoiten 


Sandwirtihaft und Veterinärdienft 


Vergütungen, Benfionen ufw. 


BZufammen 571539. 8 Sch. 7 
Tavon ab rehnunastechntich 


Bleibt 553 041 Pf. 


Ausgaben 
614 405 1. St. 
50 986 
112287 5 + 4 


t. TI PH. St. 


fich folgende Gebarung an Ttaat- 


A. Ausgaben. 


167 164 Bf. 16 Sch. 17 8. 

1833438 „ 19 „ 8 
ASD2B rn, #9. u 
11.304 u, 2. 
29716 „ 10 0 
27%66 „ 5 10 
16796 „ 183 2 

9217 „ 

44520 „ 16 2 


2II0 u Tu 


1848,85 Wi 
0 Sch. TR. 


B. Einnabmen. 


Stenern umd Leritungen: 

Stempel und Lizenzen 

Pejigwechjel:, VBeriteige- 
rumas= und Erbjchafts- 


89341 PB. 


Steuern 16891 
Zölle 208 411 
Eingeborenenjtener 202646 „ 
Sebiihren und Straf: 

aelder 6776 „ 
Bojt und Telegrapb 74299 
Serichtliche Strafen Ss385 „ 
Verichtedenes 6352 „ 
Benjionen, NRücdlage 7138 „ 
Bejondere Ritdlage für 

Yußenjtände 3997 -, 


Zufanımen 626 171 Pf 


1 Sc. 
IT 
194 
>: Pay 
19 
3 " 
T " 
Er xp 
5 " 
I. 
.15 &d. 


1182. 


0 „ 613108 Bf. 18 Sch. 6 8. 
22: 020:2487,.89 8, 


SH. 
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1. Nordrbhodejien. 
A. Ausgaben. 
Bentralverwaltung 
Eingeborenen- und Bezirksaerichte 
Berteidigung und Polizei 
Poit 
Sanitätsivejen 
Öffentliche Arbeiten 
Druderei und Bureaubedarf 
Veterinärdienst 
Aus der Renjionenrücklage 
Zur Befämpfung der Schlaffrankheit 
Abichreibungen für Bapiere und bewegliche Güter 
Verjchiedenes 


3108 Bi. 


17 810 
10 892 


2320 


" 


„ 


„ 


2836 „ 


1784 
8322 
506 

36 

2149 


SH „ 


477 


„ 


0 Eh. TE. 


HK 2 
15 4, 
13 I, 
ON a 
11 1. 

Be 

| 

0 0, 

94 271055 
16 10: ; 
19% 3105 


Sufammen 48582 Bf. 17 Sch. 2 PB. 


B.Ginnabmen. 


Steuern und Leiftungen (15450 Pf. Zölle) 23684 Pf. 


Sonitige Einnahmen 


Bujammen 25448 „ 


1 764 


IM. Nordweitrbedeiten. 


A. Wusgaben. 
YZentralverivaltung 
Verteidigung und Polizei 
Eingeborenenangelegenbeiten und Bezirfsaerichte 
Zölle 
Bojt und Telegrapb 
Zanitätsiwejen 
Öffentliche Arbeiten 
Truderei und Bıureaubedarf 
FZracten und Rroviant 
Baumwollpflanzung am Kafıd 
Vergütung für Steuererhebung an die Häuptlinge 
Berjchtedenes 


Sujanımen 948806 Bf. 15 Sch. OB. 


B.Cinnmabmen. 


Steuern und Lerjtungen 73063 PB. 4 Sch. II W. 
9 


Zonitige Ermmabnten 9195 ;; 


18702 Br. 


458.28. 


14 
15 


6. 


s Eh. 10}. 


16 419 2 9, 
3024... U. 
91T! „., 38 8; 
TO, ou. 8.0 
IL 4 18 10. 4 
4771 l 14 5 
1942. , +11 Yu 
OS ER 4"; 
953, 6 10 „ 
4405 „ 4 6, 
206 „. 18 2 


2 


Zujammen 75188 B. 7 Sch. OW. 
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IV. Alle drei Wropdinzen gemeinjam. 
A. Yu3gaben. 
905 Bi: 6 Ch. 1 PR. 
1 ‘ 


Zandant 23483 „ Br 

Tabaflager 5139= „I: 55 

Sonstiges in Sidafrifa 100 „ 8 „4. 

b) in Yondon: Unfojten 151.100. ;: 1%: .. 80. 
Sejellichaftspermwaltung 3404 „5 „0, 


Zujfammen 233762 Pf. 5 Sch. 8 8. 


B. Cinnabmen. 


Su Rbodejien: Bergiwerfe 57537 Bf. 14 Sch. 2 2. 
Yändereien 3694 „1 „5. 
Tabaflager, Rachten, Sarmen 
ulm. 14319 „6 „ 5 
Su London: Einnahmen aus Bapieren 
usw. 11755 „153 „ 3, 


Zufammen 226 307 Pf. 12 &h. 3 8. 


Auch für 1910/11 ift trog hoher SKtapitalausgaben eine jtarfe Mebhr- 
einnahme zu erwarten, imden die neun Monate bi8 Ende Dezember Eingänge 
von 683 000 Pf. ergeben haben, d. i. 138 000 Pf. nıehr als gleichzeitig im Vor- 
jahr. Der Einfuhrbandel Siüdrbodefiens für Januar bis Dftober 1910 be- 
trug 1812200 Sf. genen 1220 383° gleichzeitig im Vorjahr. Die Bollein- 
nabmen für Mpril bi3 November ergaben 178550 Pf. gegen 135042 Pf. 
aleichzeitig im Borjabr; hierzu trägt jeit vorigem Nahre der Durchgangs- 
verfehr nad) Statanga viel bei, wobei mit NRüdficht auf den etivaigen fpäteren 
Verfehr von Deutich-Titafrifa nad) der Ktongofolonie zu bewerten ift, daß 
die Rhodefiiche Verwaltung ermädtigt ift, den Waren, die aus ihrem Gebiet 
nach belgiichent geben, eine Ausfuhrvergütung zu gewähren, die den eigenen 
Einfubrzöllen mehr oder weniger entipricht: hiervon wurde im Kalenderjahr 
1909 für 463, während der erjten neun Monate 1910 aber jchon für 1183 Pf. 
Ct. Gebrauch gemacht. 

Die Zentralverwaltung Nordrbodejiens zäblt jeit vorigem Jahre einen 
aeologaijihen Tienft, der die Landesaufnahme im Zufammenbang be- 
wirfen joll; er jtebt unter der Yeitung des Herrn 9. BB. Maufe, eines der 
Sandesaeologen des Nereinigten Königreichs. Das Landwirtfchaftsant, dem 
Dr. Eric Robbs vorjteht (Südafrifaner, ehemaliger deuticher Student), 
bat eine neue Gliederung erhalten. Tem Borjteher find zwei Landwirte und 
je ein Botaniker, Chemifer, Entomologe und landwirtichaftliher Ingenieur 
beigegeben. Dem Oberpeterimär jtehen 9 Tierärzte zur Seite, deren Zahl 
demmächit auf 12 gebracht wird; einer der Tierärzte beichäftigt fich ledialich. 
mit der bafteriologiichen Forichung. 
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Ber der ftarfen weißen Bevölkerung, die doppelt jo aroß ift wie die jüd- 
‚afrikanische, erfordert dag Shulwefen bejondere Aufmerfjamfeit. E38 
aibt 24 jtaatliche oder unterjtügte Schulen mit 1212 Schülern nad) dem Stande 
von Ende März; Ende September waren e8 1626 Schüler, und eine Anzahl neuer 
Schulen wird nod) eröffnet. Tie Regierung unterhält Koftjehulen in Enfel- 
doorn und Giwelo, während eine andere in Salisbury aus dem Beit-Vermädt- 
nis unterhalten wird. Daneben beauffichtigt und unterftüßt die Regierung 
private Moftichulen. — Drei Rhodefier erhielten 1910 Stipendien aus der 
Stiftung Cecil Rhodes für Studien in Oxford. — Die Zahl der unterjtüßten 
Miifionsichulen für Eingeborene ift im Berichtsjahr von 50 auf 80, die 
der Schüler von 4819 auf 7622 geftiegen, der jtaatlihe Aufwand dement- 
iprechend von 1192 auf 1744 Pf. Der Fachunterricht ift erit in den Anfängen 
ımd liegt bei der amerifanishen Miffion der episfopalen Methodiften, die 
ungefähr der englifchen Staatzfirche entfprehen. Sie unterhält eine land- 
wirtichaftliche Schule, in der die eingeborenen Schüler im Aderbau, der Vieh- 
und Geflügelzucht unterwiefen werden. Eine allgemeine Eultirrelle Hebung 
it bei den Matabele in erjter Linie wahrzunehmen. 

In Nordrbodejien tft die Verjchmelzung der Verwaltung für 
die bisherigen beiden Provinzen vorbereitet. Der Polizeidienit Nordrhode- 
ftieng wurde bisher zum größten Teil von der Kronfolonie Nyaffaland aus 
bejorgt, wofür die Gejellichaft diejer eine Vergütung zahlte. Bom 31. März 
1911 an bat diejes Verhältnis aufgehört. Die eingeborene Polizei des Barotje- 
landes tft entjprechend verftärft worden. Die Zipilverwaltung ift auf einer 
ähnlichen Grundlage wie die Siüdrhodefiens eingerichtet worden. Ein neues 
Berggejeg erivartet die fönigliche Genehmigung. 

Seit der Eröffnung des Eijenbahnverfehrs mit der Kongofolonie, die 
an vielen Stellen durch Schlaffranfheit verjeucht ijt, muß die Nho- 
defiiche Verwaltung auf die Abwehr der Plage um jo mehr bedacht fein, als auf 
ihrem Gebiet jchon einige Fälle vorgefommen find. Daher der Poften in der 
Nabhresrehnung. Die Gejellichaftsbehörden haben fich mit den Beamten der 
Nongofolonie wegen der Maßregeln verjtändigt, die einer Verbreitung der 
Krankheit vorbeugen jollen, ebenfo die beiderjeitigen Reichsbehörden in Eu- 
ropa umd die Eilenbabn- und leitenden Bergwerfsunternehmungen. 

Naufmänniihe Gebarung. Die Gejellihaft hat neuerdings 
tbr Faufmänntiches Gejchäft auf eine breitere Grundlage gejtellt und deffen 
Leiter von London nach Bulawayo verjegt. Die Einnahmen betrugen während 
des Berichtsjabres 112006 Bf. aegen 82 320 Pf. im Vorjahr, und eine weitere 
Lermehrung wird bejtimmt erivartet. 


Die wirtichaftlide Entwidlung. - 
Kandwirtichaft Ber der ftarfen Einwanderung ift die Entwid- 
lung während der lebten Nabre befonders rafjch gewesen, und die Kolonie 
Südrbodejien a8 dem Wionterftadium tatfächlich binausaefommen. 
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Die Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt ift größer ala das Angebot, Schladht- 
und Zuchtoviseh geht im Inlande glatt ab, jo daß für die Ausfuhr-nicht viel 
übriableibt. Die unter Pflug genommenen Flächen haben bedeutend zuge- 
nommen, allein da der Negen, wie au in Siüdmweftafrifa, diefeg Sahr bejon- 
ders fpät gefallen ijt, jteht noch dahin, ob die Ernte eine der Anbaufläche 
entiprechende Zunmahıne aufweifen wird. Die Farmer wenden ihre bejondere 
Sorgfalt den Einhegungen, der Bewäflerung und der Molferei zu. 


Sir den deutichen Stolonialpolitifer ift vor allem die dem Briten an- 
geborene Würdiaung der Einfriedigung des ländlichen Bejites be- 
merfenswert. Mitllendorff berichtet darüber aus Britifch-Ditafrifa'). Sn 
Rbovdeiien ift es nicht anders. Die Einfriedigung der Weidegründe gibt 
den armer mehr Sicherheit gegen die Einichleppung von Viehfranfheiten 
als der in Neuländern immer nur »diimm verteilte WVeterinärdienft. Die 
thedetiichen Farmer, die mehr und mehr darauf eingehen, erhalten von der 
Sejellihaft Darlehen, und die Gejellichaft hat fich bereit erklärt, einen Teik- 
der Koiten fiir die Einhegung der Zarmgrenzen nach ihren noch unbenußten 
Ländereien zu bejtreiten; auch ihre eigenen armen begt fie em. Sm de- 
bruar d. 38. war der Gefeßgebende Rat Siidrhodefieng zu einer Sondertagung 
einberufen, um die beftehende Verordnung über die Einhegung zu ergänzen. 
Die Tarlehben an Farmer wurden einftweilen im Verhältnis zur Hälfte des 
Aufwandes, doch muır bis zu 15 Pf, zu 5 % gewährt, mit Seimzahlung in 
elf Sabren gegen perjönliche Sicherheit der Sypothef. 

Tas Genojjensihaftswejsen, das fi in Siüdweftafrifa jo fräftig 
eutioidelt bat, ift in Rhodefien erjt in den Anfängen. 

Tie Sauptfultur ift nach iwie vor der Maid. Die Salıisbury Farmers’ 
Go-operative Society bat I0000 Sad zur Musfuhr gebracht, danf dem Um: 
Itande, daß die Eiienbahngejellichaft den Frachtfag auf 1 Penny die Tonnen- 
meile = rund 13 Mfg. die Kilometertonne, hberabgejegt hat, während die 
Beira-Eijenbabn, die Höhbenzüge zu überwinden hat, fich mit 14 Penny 
== 16 Pig. die Ktilometertonne begnügte. Auf diefe Weile wurde die Er- 
höhuna der Seefracht von 2 Sch. I P. auf 3 Sch. die Tonne etivas wett- 
gemacht, in Europa jedoch mußte man mit einem Preisfall rechnen. Nur fragt 
es fi, ob die Zeit fir die regelrechte Ausfuhr von Mais aus Nhodefien 
ach Europa aefommen tit. 

Tie Ware wird in England als jehr aut bewertet und von Brennern umd 
sabrifanten begehrt, indes wird bemängelt, daß fie ungleihmäßig in der 
Art und Größe und in bezug auf Reinigung ift. Die Säde wiegen meift 
312 engl. Pfund oder 91 Kilogramm; die Verpadung wird als jachgeredht 
bezeichnet, ebenjo der Verjand. Bei der Analyje hält der Mais den Vergleich 
nt allen anderen Herfünften aus, und die Vertretung der Zondoner Getreide- 
börfe faat ihm einen guten Abjag in England und auf dem Kontinent vor- 
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aus. Die vorerw’Inte Menge, alio etiva 910 Tonnen, hat eine Großfirma 
abgenoninen. Die Schlubfolgerung ist die, daß, wenn regelmäßige Ver- 
iehtifungen einer einheitlichen Ware ftattfänden, fich eine ftetige Nachfrage 
für weißen, flachen 'rhodefifchen Mais ausbilden würde. 

Fun wird aber der gegenwärtige inländijche Verbrauch auf 300 000 big 
A400 000 Sad oder 27 000— 836 00U Tonnen gejchäßt, und obivohl feine Stattitif 
aufgemacht werden fanıı, wird die Ernte der Sarmer allein auf leßtere 
Menge, 36 000 Tonnen, gejchäßt, wozu noch eine beträchtliche Leijtung der 
Einaeborenen Fommmt. ES zeigt jich aber eirie Neigung zur Vermehrung des 
inländischen Verbrauchs, inden zahlreiche Farmer dazu übergehen, ihre 
Rinder und Schweine mit Mais zu füttern. Die Schweinezucht wird zı- 
nehmen, wenn, ipie beabfichtigt ist, Näuchereien angelegt werden. Wir glauberf, 
das eine englijche Kolonie tatjächlich veriuchen muß, der in England berr- 
ichenden Not an Schwweinefleijch abzuhelfen. Die Vereinigten Staaten fommen 
für die Ausfuhr von Schweinefleifch Faum noch in Betracht. Australien und 
Araentinien als Steppenländer liefern feines, wogegen das verhältnismäßig 
gut beiväljerte Rhodeiien wahrjcheinlich in der Schweinezucht jehr Leistungs» 
fähig werden wird, wie übrigens auch andere afrikanische Gebiete. Welche 
Schlußfolgerungen die deutjche Landivirtichaft aus diejen Tatfachen zieben 
fann, jei ihren Organen überlajjen; jie mitffen dahin fommen: Förderung 
des Maisbaus in den Schußgebieten behufs Ausfuhr nad Deutichland md 
zollfreie Einfuhr des Maijes, der an Schweine verfüttert wird. 

Nach amerifanijchen Vorbild wird man in Nhodefien wohl bald zur Ver- 
wewdung von Mais und Maisftroh in der Bereitung von Zuder, Ran 
mafje und Alkohol übergehen. 

Wenngleich nach alledem noch feine Sicherheit iiber Abjag md Ber- 
wendung des rhodejiichen Matjes gegeben tft, für den die Anbaufläche bei der 
legten Ernte jich verdoppelt hatte, jo wird fic) wohl zur aegebenen Zeit eine 
LYölung finden. Zivar will die erwähnte Genofjenjchaft ihre jährliche Ausfuhr 
über Beira auf 4000 Tonnen bringen, allein die Verwendung der Ernte im 
Lande fann nah Anficht der volfsiwirtichaftlichen Gejellichaftsleitung mehr 
Yußen bringen, das Land einjtweilen noch auf Einfuhr angewiejen it. 
Ten während der neun erjten Monate von 1910 wurden über 10000 
Tonnen, vorwiegend aus Südafrika, eingeführt; man muß auch mit dem 
iteigenden Bedarf Katangas rechnen, das von Nhodejien aus verjorgt wird 
und jobald noch feine genügende eigene landwirtichaftlihe Erzeugung baben 
wird. Die Ausfuhr über Berra an rhodejiichen Mais dagegen betrug während 
der elf erjten Monate von 1910 mur etwa 1300 Tommen. 

Während Mais auf abjehbbare Zeit die Saupternte des Landes bildet, 
und etiva hundert Jarmer im Einvernehmen mit den amtlichen Verjuchd- 
jeldern Verfuche mit 24 Sorten betreiben, fommen noch manche andere stul- 
turen entweder an und für fich oder wegen des Fruchtiwechjels in Betracht, 
wie von jeher Melenen, Bohnen und Erdniüfje, oder neuerdings Kartoffeln, 
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Zwiebeln, Sirje, Weizen, Hafer, füße Kartoffeln, oder in jüngjter Zeit hier 
und da Rübjfamen, Buchweizen, Zufa und Gefäßfalebaffen. Alle dieje zufam: 
men vermögen von Bedeutung auf den Maidfeldern zu iwerden, wenn dieje der 
Nuhe bedürfen. Damit find die Möglichkeiten noc) nicht erichöpft. Auf 
anders geartetem Boden und für den Farmer, der jeine eigenen Wege gehen 
will, bietet fich der Tabafbau, dejjen Auzfichten jehr günftig find. 


€3 waren 1909,10 etwa 280 Hektar mit QTabaf bejtanden, und eine 
nahmbhafte Ausdehnung der Fläche war für diejes Jahr erwartet in der Vor- 
ausjegung, daß genügend Arbeitsfräfte zu haben jeien. Die Ießte Ernte 
wäre bejjer geivejen, wenn nicht nad) einer Trodenzeit im Februar jchrvere 
Regen eingejeßt hätten, wodurd der zweite Schnitt mindermwertige, raube 
Blätter befam. 

Die Ware wird für Rechnung der Produzenten öffentlich verfteigert. E3 
bat fi) ergeben, dat das rhodefische Kraut die Eigenidhaften befigt, die dem 
engliichen Gejchnaf am meiften zufagen. Bei einer Verfteigerung am 18. 
Sanuar d. X waren etiwva 60000 Hilogramm PVirginiablätter angeboten; der 
Durdchnittserlös ftellt fich auf etwa 2 ME. 70 Pfg., der Höchjitpreis auf 5 ME. 
40 Bfg.; im vorigen Sabre war weniger erzielt worden. Von der heurigen 
Ernte erwartet man eine Menge von 250000 Kilogramm, fall3 die Arbeits- 
fräfte ausreihen. Daneben wird aud) „türfifcher” Tabak erivartet. 


Sm vorigen Sabre fam die Tobaceo Company of Rhodefia and South 
Africa Limited zuftande, um der Britifh South Africa Company das Tabaf- 
geigäft abzunehmen: An- und Verfauf der Ernten, Betrieb der Lagerhäujer, 
Verwaltung der Vorräte in Bulamwayo. Daneben hat fie das Recht ertworben, 
in Südrhodefien i2000 Hektar Land zu belegen, das ji) für Tabafbaı 
eignet; daraufhin hat fie eine Zarm in Marandellas angelegt und für andere 
Rändereien in den Bezirken Lomagundi und Mafungafi ausgejucht. Sie geht 
aud) damit um, eine Tabafjabrif im Lande anzulegen. Die Verarbeitung des 
rhodefiihen Erzeugnifjes wird in England gefördert. 


Von jonftigen Kulturen ift die de Kaffees zu erwähnen. Sie ift 
öivor noch neu und bejchränkft fi) auf etwas mehr als 20 Farmen im Mel- 
etterbezirf, die zujammen 40000 Bäume ftehen haben, aber doc) jchon ver- 
faufen; es wären nod) mandje Flächen verfügbar. YKeinjaat wird gerne 
aufgenommen, hauptjächlih wegen der Saat, die an Kälber verfüttert wird, 
da die Verarbeitung der Safer unter den gegenwärtigen Berhältnifjen nicht 
wirtjchaftlich Iohnen würde. Andere Faferpflanzen find erft unter Beobad)- 
tung. Daß in dem graßreichen Lande auch Fünftliche Wiefen angelegt werden, 
ift geeignet mwunderzunehmen, allein es ift von Wert, befjeres Heu und für 
den Winter Grünfutter zur Verfügung zu haben, namentlich für da8 Sung- 
vieh. In dem Maße, wie die Fünftliche Bewäfferung zunimmt, und die An- 
baufähigfeit der Senfungen mit natürlicher Feuchtigkeit erfannt werden, 
gewinnen die europätichen Getreidearten: Weizen, Gerite, Safer, Roggen an 
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Bedeutung, wenngleich nocdy manche Verjuche hierbei notwendig jind, um ein 
befriedigendes Ergebnis zu jichern. 

Um die Ausfuhr von Apfelfinen und Zitronen zu fördern, hat 
die Gejellichaft fi) mit Kapital an einer Farm im Bezirf Mazoe beteiligt, 
wo eine Fläche von 101, Hektar mit tragenden Apfelfinenbäumen beftanden 
it, während im Bezirk 20000 Stedlinge der einheimifchen Art vorhanden 
find, die an die Anfiedler abaefeßt werden follen; man erwartet eine rege 
Nachfrage. 

Einige Teile Sidrhodefiend, namentlich der Mellzetterbezirk, gelten als 
geeignet für Kautjchufpflanzen und follen daraufhin von Fachleuten unter- 
judjt werden; mittlerweile find die Verfäufe von Ländereien in diefen Gegen- 
den eingeftellt. : 

Die Angaben über die Viehzucht Siüdrhodejienz find nicht fehr reich- 
lich. In früheren Jahren wurde viel über Oftküftenfieber geklagt. Das 
bat außer in einem oder ziwei Dijtriften aufgehört, es wird daneben aber 
auc) hervorgehoben, daß das Land frei von den Krankheiten ift, die in den 
füdlichen Ländern Afrifas den Ninderbeftand immerfort bedrohen. Diefes 
Eraebni3 wird der ftrengen veterinärpofizeilichen Kontrolle nad) Süden hin 
zugejchrieben, der jich die Farmer willig fügen. Dagegen wird mit Bedauern 
fejtgeftellt, daß die Pferdezucht wegen der „Sterbe” unmöglich ift. 

Nordrbodejien bat bisher noch feine größere Befiedlung gehabt, 
indes haben die günstigen Ausfichten der Landwirtichaft jchon viele Anmeldun- 
gen für Landerwerb in den Bezirfen am Kafuefluß veranlaßt, wo im Laufe des 
DVerichtsjahres mehrere Sarmen von Leuten aufgetan worden find, die Mittel 
genug haben, um jie gehörig zu bebauen. Auch wird Günstige don den 
Viehfarmen berichtet, die fi auf der Batofahochflähhe in der Nähe von 
Kalonın (Station) befinden. Die Europäer verfügen dort über mehr als 
2000 Rinder. Die Viehausfuhr Nordrhodefiens hatte 1908 und 1909 den 
beträchtlichen Wert von über 100 000 Pf. St. (S. unten: Die Eingeborenen). 

Die Nordprovinz fommt aber au) noch für Baumwolle und Saut- 
Ichuf in Betracht. Was erjtere angeht, jo wurden davon durch die Gefellichaft 
für Rechnung der Vroduzenten gewilje Mengen nad) KXiverpool abgefet, vo 
die erzielten Preife zwiichen 0,73 und 1,30 ME. für das (Dezimal-) Pfund be- 
trugen. Im Wuftrage der Britifh Cotton Growing Aifociation bejuchte ein 
Sadverftändiger die Provinz. Sein Bericht ift für einen Teil der Provinz 
ginftig ausgefallen, woraufhin Anjtalten für einen Anbau in größerem Stil 
getroffen wurden. Der Sacverftändige Fehrte jpäter zurück, um die begon- 
nenen Arbeiten zu leiten. In den Kafuebezirk, nahe der Eijenbahn, wurde 
eine Entförnungsanjtalt errichtet, und unweit diejer befinden fich Verfuche 
mit den berfchiedenen Saatjorten im Gange. Die von weihen Anftedlern 
mit Baummolle bebaute Fläche wurde fiir 1910/11 auf über 400 Seftar 
geihäßt. Mit befonderer Genugtuung wird berichtet, dal der Herzog von 
Wejtminfter, der zu den erften Anfiedlern der Provinz nehört, die Bemühungen 
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für die Förderung diejer Kultur unterftüßt und auf jeinen Barmen in der 
Kakhbarihaft der Kafuebrüde heuer eine fehr gute Ernte erzielt hat, ferner 
daß in der Nähe Lord Wolverton Land belegt hat. 


Nordrhodefien hat wilde Beitände von Rautihufpflanzen 3 
läßt fich noch Feine, auch nur annähernde Schägung darüber geben, wohl aber 
find Anzeichen dafür vorhanden, daß die Beftände merboll iverden 
fönnen. Seit 1903 jind fie gejchügt, namentlich im Nordoften, two die Zan- 
dolphia jehr Fräftig einjchlägt und fi gut entwidelt, wenn ihr Wadhstum 
bejchügt wird. Einen verhältnismäßig feinen Teil diejes Gebietes hat ein 
Beamter de3 Landwirtichaftlihen Amtes befihtigt. Nach jeiner Schäßung 
bededen fünf Kautjehufwälder, die er unterjucht hat, eine Fläche von 8500 
Hektar, und die Zahl der Zandolphien dürfte 800 000 erreichen. Sseder diefer 
Wälder fünnte in eine Pflanzung umgewandelt werden, in der Weije, daß 
auf einem Hektar 500 Landolphien angepflanzt würden. Mujter von rhode- 
fiihen Kautjchuf jind in London günftig bewertet worden; mittlerweile 
werden die Wurzeln und Stämme mehrerer Kautjchufpflanzen, die ebenfalls 
im Norden vorfommen, näher unterfucht, um feftzuftellen, welche Vorrich- 
tungen zur Ausprejjung des Saftes geeignet erjcheinen. 


Zandermwerb und Besiedelung Pie Einwanderung ar 
während des erjten Salbjahrs 1910 ebenfo lebhaft wie in den vorhergehenden 
Sahren, ließ jedoch im dritten Vierteljahr nach, weil das Oftfüftenfieber, der 
Breisfall für Mais und die Schwierigkeit der Mrbeiterbejhaffung entmutigend 
« wirften. Während des Berichtsjahres wurden 133 Zarmen mit einer Gejamt- 
fläche von etwa 190 000 Hektar in Pacht gegeben; die VBacht beträgt im ganzen 
2369 Pf. oder annähernd 5% des NKaufpreifes, der im ganzen 47506 Pf. 
oder rund 5 ME. für das Hektar ergibt. 9 Farmen mit 11550 Hektar wurden 
für 3440 Bf. oder 6 ME. das Hektar bar verfauft und 23000 Seftar unent- 
geltlih an Anfiedler abgegeben, die infolge de3 Vipianiihen Schiedsipruchs 
dem portugiefiicher Gebiet einverleibt worden waren. Für die Zeit vom 
1. Sanuar bis 30. September 1909 und 1910 ftellt fich folgende Statiftif 
beraus: 


hen Bäche Kaufpreis Bade Maulbreis 
Farmen a Pr. St. P. St. in Marl 
1909 193 266 000 60 807 3.034 3 
1910 154 208 600 50 946 2439 8,50 


Sm vergangenen Sabre hat die Liebiggejellihaft (Lemco und 
Dro Companies) außerdem etwa 32500 Seftar belegt und zum größten Teil 
ichon ihre Auswahl getroffen, die nad) dem Ergebnis gewifjer Bohrungen im 
Zulibezirf (den jüdlichiten der Kolonie) endgültig abgemadht werden wird. 

Die Gejfellichaftsverwaltung betreibt ihre Beliedelungspolitif in der 
Weije, daß fie die Ländereien durch Snipeftoren roh vermefjen und in Farm- 
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gebiete aufteilen läßt. Darauf folgt gleich eine genauere Vermeifung, fo das, 
wenn möglid), die neuen Anjiedler ein fertig abgegrenztes Gut erhalten. 
Diefes Syftem verurfadht der Gejellichaft nur geringe Koften. Man denfe 
an die Schwierigkeiten, um in Dftafrifa eine endgültige Vermefjung zu er- 
halten. Die Gejellihaft unterhält in London ein Auswanderungsamt, das 
während des Berichtsjahres 403 Männer, Frauen und Kinder und während 
der neun erjten Monate 1910 131 Verfonen — diesmal zufällig weniger Ver- 
heiratete — hinausgefandt hat. 

Der Bodenwert nimmt fajt in allen Bezirken zu, jo daß der Wert der 
Sejelihaftsländereien um durchgehend 1,25 ME. für das Hektar geftiegen 
ist, in der Nähe der Bergmwerfe oder der Eijenbahn um 5—6 ME, in 
dem Hartleybezirf (weitlich von Salisbury) jogar um ein beträchtliches mehr, 
fo daß der Preis jich dort fchon auf 25 ME. für das Hektar jtellt. Gegen- 
wärtig foll die Befiedlung, außer auf diefem, auf die Bezirfe Lomagundi und 
Mangwendi im Mardjanalande, und Giwelo, Belingwe Wankfie (Rohlenbezirf) 
und möglicdherweife Mafungabufi im Matabelelande gerichtet werden. 

Zum Nuten der Farmer hat die Gejellichaft fih mit der Hälfte des 
Kapital3 an mehreren Mufterfarmen in berjchiedenen Teilen der Kolonie 
beteiligt. Ihr Viehftand ift auf annähernd A000 Kinder gebracht worden. 
Eine jachverftändige Dame leitet das Meolfereimejen und reift al3 Wander- 
lehrerin im Lande herum; die Farmer folgen ihren Vorträgen und praf- 
tiijhen Vorführungen mit großer Aufmerkjamfeit. 

Vielerorts entjtehen Fleine Städte, für deren Anlage während 
de3 Berichtjahres Grundftüde für 8762 Pf. verfauft worden find, gegen 
250 Pf. im Vorjahr. Die größten Flächen hiervon fallen auf die Erweiterung 
bon Salisbury (3650 Pf.), das bejtimmt ift, die wichtigste Stadt Rhodejiens 
zu werden, fobald die direfte Verbindung Salıisburg— Brofen Hill vorhanden 
it, welche die gegenwärtig über den Umweg Buluwayo geleitete Neife von 
Beira nad) Brofen Hill und Katanga um etwa 1000 Kilometer fürzen wird. 
Sodann fommen 3712 Pf. auf den neuen Ort Gatooma (an der Bahn 
im Sartleybezirf). Bor zwei Jahren war e3 ein LZagerplat, gegenwärtig 
zählt e8 300 weiße Bewohner, und der Wert der dort errichteten Gebäude 
beläuft jich auf über 14000 Pf. Zwei Banken haben dort Zmeigitellen, die 
größeren Gejchäfte Südafrifas Lager eröffnet, ein Pflegeheim ift im Ent- 
ftehen, Bauten für ein Gericht und Negierunggämter werden errichtet und 
drei Kirchengemeinfchaften find am Plate. E3 wird für Freilegung der 
Straßen und Sanalifierung gejorgt, und die ftädtifchen Angelegenheiten 
führt ein Bürgerausfchuß, der demnächft durch eine Sanität3behörde ergänzt 
wird. Der Aufihwung des Plates ift dem Gedeihen der nahen Bergwerfe 
Eiffel Flat3 zu verdanken, die wegen der Zufuhr von Kohle aus Wanfie 
fehr Bald eine Zmweigbahn erhalten müffen, die von Gatooma ausgehen würde. 
Reitere neue Ortichaften, die noch bejcheiden als Dörfer bezeichnet werden, 
find Queque, Odzi, Penhalonga und Sinola. Die Verwaltung war in der 
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Lage, die Pacıt fir Grundftüce, auf denen Gafthäufer ftehen, wejentlich zu 
erhöhen. 

Forftwejen. Diefer Zweig ift erft in den Anfängen. Ein höherer 
Forftbeamter dc3 Vereinigten Südafrifas hat im vergangenen Sahre Rho- 
defien bereift und wird in einem ausführlichen Bericht die Grundzüge für 
die Forftpolitif diejer Kolonie niederlegen, einftiweilen find auf feinen Rat 
einige einleitende Maßregeln getroffen worden. An den Viftoriafällen hat 
ein Unternehmen die Erlaubnis zur forftmäßigen Ausbeutung der Teaf- 
holgbeftände erhalten. 

Bergwejen. Der Hauptzweig der Erwerbtätigfeit in der Kolonie 
ijt der Bergbau. Während 1908 nur 3092, 1909 jchon 6128 Schürfiheine 
erteilt wurden, betrug die Zahl für die neun erjten Monate 1910 10 943. €3 
waren 1909 54852 Felder eingetragen, 1910 dagegen fchon 118 031. Der 
Wert des Erzlandes jleigt fortivährend, wie die Gejellihaft aus dem Ertrag 
der Stempelgebühren fiir Bejigwechjel feitzuftellen in der Lage ijt. Die 
Förderungszahlen jtellen fich für die einzelnen Mineralien bis zum 31. De- 
zember 1910 wie folgt: 


Gold Silber Blei Kohle Chromeijen 
Bi. ©t. Unzen Tonnen Tonnen Tonnen 
1890—98 83 052 — — — — 
1899 205 690 112 — — —_ 
1900 308 249 951 — — — 
1901 610 389 3132 _ - — 
1902 687 096 3445 u = -- 
1903 827 729 20 715 128 46 870 — 
1904 969 343 70 146 455 59 678 — 
1905 1449 985 89 278 570 97191 — 
1906 1 985 099 110 575 652 103 803 3647 
1907 2 178 886 1417 324 756 115 073 8017 
1908 2 526 007 283 425 1.069 164 114 13 358 
1909 2 623 709 262 132 966 170 893 25 620 
1910 2568 198 217 633 745 180 068 44 002 


£ 17023432 1.208 868 5341 937 690 94 644 


Dazu fommen noch <020 Karat Diamanten, 359 Tonnen Kupfer, 659 
Tonnen Asbeft. Der Gejamtwert der Förderung betrug Ende 1910 nahezu 
360 Millionen ME. Der fleine Nüdgang beim Gold für das vergangene Jahr 
ist dem Umftande zuzuschreiben, daß man dazu übergegangen tft, auch die Eleinen 
Schürffelder in Abbaufelder umwandeln zu laffen. Dadurd) ift die Zahl der 
Soldproduzenten auf 580 für 1909 geitiegen. Von diefen haben viele mit 
Erfolg gearbeitet, jo daß größere Gefellichaften fie ausgefauft haben; diefe 
lajien nun in Erwartung weiterer Zufammenlegungen, die einen Stampf- 
betrieb in größerem Maße und mit den beiten Majchinen gejtatten follen, den 


— 534 — 


Betrieb einftiveilen ruben. So lerfteten 3. B. 21 bejtimmte Zagerftätten im 
Sahre 1909 Gold für 210000 Pf., während der erjten zehn Monate 1910 
indes nur mehr 44000 Pf. Die Verwaltung zeigt fich befriedigt über die 
Ergebnifje ihrer demofratiichen Schürf- und Mbbauordnung, die zu zabl- 
reichen und ficheren Feititellungen von Goldvorfommen geführt; auf dieje 
Meije erhalten die Kapitaliiten eine brauchbare Grundlage. Die Schürfer 
ihrerjeit3 haben allmählich erfennen gelernt, welche geologischen Formationen 
Nusfichten auf Fündigwerden verjprechen. Die Finanzleute find jet bei 
der Hand, um ich Rechte zu fichern, fobald befonders ergiebige Mdern feit- 
aejtellt werden oder Fleine Zagerftätten im Zufanımenhang mit andern einen 
lohnenden Betrieb ergeben fünnen. In technifcher Hinficht gelangt man mehr 
und mehr dazu, auch minderhaltiges Geftein nugbringend zu verjtampfen. 

Die Gejellichaft, welche die Kohlenlager von Wanfie ausbeutet, 
murde 1909 umgebildet und auf eine gejunde Grundlage geftellt. Die Arbeit 
ging während des Berichtsjahres alatt vonjtatten umd warf einen guten 
Gewinn ab, jo daß 10 Prozent Dividende verteilt werden fonnten. Die 
Börderung betrug 1910 180 068 Tonnen gegen 170 893 Tonnen im Vorjahre. 
Die Bergwerfinduftrie fand jedoch den Preis der Sohle zu teuer und war 
dadurch gehemmt. Seit 1. Januar d. 5. ift er um volle 2 Sc. für die Tonne 
berabgejegt, woraufhin man eine jtärfere Nachfrage erwartet. 

Sn gedeihlicher Weije jchreitet die Forderung von Chromeijen auf 
dem der Rhodefia Chrome Mines Ltd. gehörigen Bergwerf Selufiwe fort. 
Die 1910 geförderten 44 002 Tonnen wurden in Europa mit 98 217 PB. St. 
beivertet, gegen 25620 Tonnen und 60420 Pf. St. für 1909. Neuerdings 
find Abmacjungen getroffen ivorden, um Rhodejien einen angemefjenen Anteil 
am Meltverfehr für diejes Erz zu fichern. 

Noch ichwebt, was die Diamantengewinnung angeht, ein 
Nechtsftreit ziwifchen der Britiih South Africa: und der De Beer3-Gejellichaft, 
welcd legtere Anjpruch auf das alleinige Recht der Diamantengewinnung in 
hodelien erhob. Diejer Anjpruch ijt in zivei Instanzen zurüdgeiviefen wor: 
den, e3 fteht aber noch) die leßte Verhandlung vor dem Houfje of Lords aus. 

Mie in jedem afrikanischen Lande, bietet die Arbeiterfrage erhbeb- 
liche Schwierigkeiten. Siüdrhodefien, das vorwiegend für den Bergbau in 
Srage fommt, muB fich aus dem Norden mit Leuten verjorgen. Denn die 
arbeitsfähige männliche Bevölkerung wird im Matabeleland auf 40000, und 
im Maschonenlande auf SOO000 geichäßt; und davon find immer nur 24 000, 
zur Hälfte aug den beiden Provinzen, zu haben, indem die Matabele nur für je 
drei und die Maschona vier Monate hintereinander fich aniverben lajlen. Sm 
September 1910 hatten die Bergwerfe Siödrhodefiens eine Belegichaft von 
40 187 Köpfen, immerbin beinahe 6000 mehr als ein Nahr vorher. E3 wurde 
bisher auch in der Ktronfolonie Nyajjaland geworben; deren Behörden haben 
dies indes ohne Ankündigung unterfagt, wodurch vorübergehend eine empfind- 
liche Störung entjtand. Da indes den dortigen Eingeborenen nicht unterfaat 
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wird, fi) anderweitig jelbjt zu verdingen, jo hofft man aud) fernerhin auf 
einen gewilfen Zuzug von dort. Die rhodefischen Imterejjenten haben ein 
Werbeamt gegründet, das im Einvernehmen ıumd mit finanzieller Unter- 
ftiigung der Gejellichaft tätig ift und die Bergiverfe und Farmer mit Arbeitern 
verforgt. Ein Beamter mit jüdafrifaniicher Erfahrung ift als Vorjteher des 
Amtes gewonnen worden. Die Verwaltung läßt die jämtlichen Betriebs- 
ftätten jeden Monat durh Auflichtsbeamte befichtigen, die jich Überzeugen, 
daß die Leute gut untergebracht und behandelt werden, namentlich in jani= 
tärer Sinfiht. Das Sterblichfeitsverhältnis bei den Beleajchaften ift von 
60,85 dv. T. für 1907 auf 49,54 für 1908 und 47,19 für 1909 gefunfen und im 
vergangenen Sabre weiter gefallen. 

Tie Eingeborenen. Zunädft einige allgemeine Zahlen fir Siüd- 
rhodejien; fie zeigen einen allgemeinen Fortjchritt: 


Bevölkerung Rinder Schafe Ziegen 
1901 487 200 43 850 48 600 171.000 
1908 682 800 204 000 203 000 594 000 
1909 697 000 232 000 216 000 595 000 


Bei den Mashona nimmt die Neigung zu, die von den Europäern 
angebauten Maisforten auszufäen, jtatt der Eleineren einheimischen Sorte; im 
Dezirt Marandellas ift legtere jchon jo aut Wie verjchwunden. Dagegen 
lehnen die Leute noch allgemein den Pflug ab, objchon die Zahl der von ihnen 
gebrauchten Pfliige von 61 auf 124 im legten Jahre geitiegen ift. Das Ein- 
jpannen der Ochjen lernen die Xeute mehr und mehr. Neue Kulturen werden 
wenig aufgenommen, für Yaunmvolle bejtebt feine Neigung. Anı anjtelligiten 
iind no) im Nderbau die Bafuto im Biktoriabezirk; fie beriejeln ihre Felder 
und bauen Weizen; im Melzetterbezirf werden Bohnen angebaut. Einzelne 
Eingeborene im Biftoriabezirk pflanzen jfogar Bäume. In der Sauptjache 
aber werden die Maschona Viehzüchter bleiben; ein bequemes Leben, das 
ihnen erlaubt, ohne Hilfe des Europäers fortzufommen; wenn fie auf Arbeit 
gehen, it eS lieber nah den Städten oder auf die Farnıen, als, troß der 
höheren Köhne, in die Vergwerfe, wo ihnen die Pünktlichkeit und Zucht 
zutvider find. Der Eingeborenenfommifjar rät den Mijjionaren, die Leute 
mehr zur praftiichen Arbeit heranzubilden. 

Sm Matabelelande offenbart fich der zunehmende MWohlitand 
darin, daß nicht weniger al3 52 Handelzjcheine für die Rejervate ausgeitellt 
worden find. Der Viehjtand hat fich von einem Nabr zum andern von 
76690 auf 92389 Ainder vermehrt. Hier und da gehen die Eingeborenen 
zu Kreuzungen mit Nfrifandervieh über. Auch fie verbeifern ihre Maig- 
fultur, einer vermochte es, bei der Verdingung für die Lieferung an ein Berg- 
werk den Zufchlag zu erwirfen und brachte den Mais jelbjt auf eigenem 
Ochientwwagen herbei. 

Verfehbrswejen. Mejentlihe Neuerungen jind im inländischen 
Verkehrswesen nicht zu verzeichnen, wohl aber der Mu3bau der Zentralbabn 
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bon Süden nad) Norden bis nad) Elifabethoille (Etoile du Congo) in Katanga. 
Die Bahnen werfen allmählich Erträge ab. Für 1910/11 (Ende März) tit 
nidyt nur die volle Verzinfung der Schuldverfchreibungen, jondern auch nod) 
ein beträchtlicher Überfchuß zu erwarten. Der Fortjchritt der Betriebgergeb- 
niffe und die Nusfichten der Nete Ahodefia Railways und Mafhonaland Rail- 
way ergibt fich aus folgender Tabelle: 


KRoheinnahmen KReineinnahmen 
Kalenderjahr „Rhodefia”-, „Majhona“- „Rhodefia”- u. „Majhona”- 
u. „Beira”neß neß 
1907 717332 Bf. St. 229 913 Pf. St. 
1908 84846 „ u 35316 „ „ 
1909 10867758 u u 514906 „ „ (vorl.) 
1910 1349113 „ 692198 „ „ (vorl.) 


Die Einnahmen haben jich mithin in vier Sahren verdreifacht. Während 
des am 30. September 1910 abgelaufenen Sahres haben die Frachten für allge- 
nieine Güter 180 632 Pf. mehr, die auf Mineralien 18285 und die Perfonen- 
beförderung 37 681 Pf. mehr als gleichzeitig im Vorjahr ergeben. Die Ver- 
zinfung der Schulöverjchreibungen erfordert 520471 Pf., ift alfo mehr als 
aededt. 

Die. Gejellihaft hat durch eine Vereinbarung mit der al3 Aftiengejell- 
ichaft beftehenden Eijenbahngemeinfchaft ihre Beteiligung bei den beiden 
Bahnunternehmungen, Rhodefian und Majhonaland, auf eine neue Grund- 
lage geftellt. Die Gemeinjchaft hat ihr Kapital auf 3 Mill. Pf. St. erhöht 
und der Britiih South Africa Company auf zehn Sahre das Recht eingeräumt, 
die Gemeinfhaft zur Übernahme des Ganzen oder eines Teiles der Schuld 
der Eifenbahngejellichaften aufzufordern, wobei der Gejellichaft, entiprechend 
den übernommenen Beträgen, vollbezahlte Gemeinfchaftsaftien zum Nenn- 
wert übertragen werden. Die Britifh South Africa Company hat fich ver- 
pflichtet, weiterhin die Beträge vorzuftreden, deren die Eifenbahngefellfchaften 
bedürfen, um ihre Nete wirkfam auszurüften, und wird während der zehn 
Sabre die Heimzahlung diefer Vorfchüffe nicht beanspruchen. 

Die von der Majhonaland-Eijenbahngefellichaft betriebene Strede Brofen- 
Sill— Grenze nit mir, jondern auch auf belgifchem Gebiete die von der 
Compagnie du chemin de fer du Katanga betriebene Fortfegung bis Elifabeth- 
ville und Etoile dur Congo („Stadt“ und Grube liegen 12 Kilometer ausein- 
ander) find dem Verkehr geöffnet und die Fortjegung um rund 325 Kilo- 
nieter bi3 Kambope tit beabjichtigt. Daraus wird der Durchgangsperfehr auf 
den rhodejiichen Bahnen Nuten ziehen. E3 ift hier vielleicht angebracht, zu 
erwähnen, daß die Bauten einer engliichen Unternehmerfirma übertragen 
worden find. sn der Budgetfommiffion des Keichstages hatte fich nämlich 
dieje3 Nahr ein Abgeordneter gegen die Bauausführung durch Unternehmer 
ausgejprochen. Wie man jieht, hält man an diefem Syitem in den britischen 
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Kolonien feit; der Fall der durd) eine ftaatliche Verwaltung gebauten Uganda- 
bahn in Dftafrifa ift eine Wusnahme. 

Da die Kolonie bis auf die Verbindung Salisbury— Brofen Hill ihre 
Sauptlinien, entjprehend dem Erichliegungsplan Cecil Rhodes, jchon befikt, 
bringt jet jedes Sabr den Bau von Zufuhrlinien, der zum großen 
Teil aus dem Beftande des Vermädjtniffes Alfred Beit3 gededt wird. Eine 
joldhe Ziwveiglinie führt von Salisbury nad) Magoe und wird in nordöitlichem 
Bogen bis in das Abercorner Revier fortgejegt werden; der Verfehr joll noch) 
por Ende diejes Sahres eröffnet werden. Eine andere reicht von Gmwelo nad) 
Urwuma und wird, mit füdlicher Abbiegung, nad) Viktoria fortgeführt, dem 
DOrt, in dejfen Nähe fich die berühmten Ruinen von Simbabwe befinden. Von 
PBafipas, unweit Bulamwayo, führt eine in füdlicher Richtung nad) dem Nevier 
der Eajt Gmwanda Mines. 

Borftudiert find außerdem 1. eine Verlängerung der vorhandenen Bweig- 
bahn von Salisbury nad; Eldorado; 2. der von Ummuma bi3 nad) Rufapi, 
nördlich von Umtali; 3. eine neue Zweigbahn von Umtali in den Melzetter- 
bezirf. Am wichtigften hiervon it das erfte Projeft. Die Strede Salis- 
bi:iy--Eldorado ift die Stichbahn für die notwendige Verbindungsbahn Salis- 
bury--Brofen Hill. Da es fich indes bei den hier erwähnten Streden um 
Schmaljpur handelt, jcheint man dem Projeft einer wejentlichen Abkürzung 
der Entfernung Beira—Satanga noch nicht praftifch nähergetreten zu fein. 
Dies ift einigermaßen auffällig, da im Durchgangsverfehr doch nur eine Voll- 
bayı wejentlihe Dienjte leiften fann. 

Endlich jei ein noch nicht näher geprüftes PVrojeft einer Zweigbahn von 
der Kafuebrüde in Nordrhodefien erwähnt, alfo von dem gleichnamigen Fluß, 
der einen weiten Bogen befchreibt, in grader Richtung nad) deffen Duellgebiet. 

Aus der Beititiftung find nicht nur die Stationen Bulawayo und GSalis- 
bury ausgebaut, jondern auch der Fahrparf der Bahnen ergänzt worden. Im 
Zujammenhang mit den Bahnen entjteht allmählih ein Straßennet. 

Dem portugiefiihen Hafen Beira widmet die Gejellihaft fortgejeßt 
ihre Aufmerfjamfeit. E3 ift ihr gelungen, nicht nur für fi) amwecdmäßige 
Anlagen zu fchaffen, fondern aud) für die großen Handelsfirmen des füdafrifa- 
nifchen Erdraums, die über Beira einführen, günjtige Bedingungen für die 
Erridtung ausgedehnter Xagerhäufer zu erwirfen. Sm ganzen jedoch 
genügen die Einrichtungen Beiras dem Verkehr nicht mehr. Die Gejelihaft 
will daher den dortigen Pier erweitern, wofür Gelder aus der Heimzahlung 
eine® Darlehen von ihr an die Beira-Eifenbahngefellichaft demnädjit ver- 
fügbar werden. Lettere baut einen Tiefwafjerftaden, wofür die Britijh South 
Africa Company ihr durch) Zeichnung von Vorzugsaktien zu 6 Prozent für 
2 Millionen Mark helfen will, 

Den Eijenbahngejellichaften des eigenen Gebietes gegenüber findet fie 
e3 vorteilhaft, die ihnen gemachten Darlehen nicht heimzahlen zu laffen, jondern 
dafür Aktien zu nehmen. Dies ift Fürzlih mit einer Schuld der Rhodefia 
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Nailivays von etwa 570 000 Pf. geichehen, die in Aktien der Eifenbahngemein- 
fhaft umgewandelt worden find. 

Die finanzielle Lage der Gejelljihaft bietet für uns 
nur ein bejchränftes Snterefje. Für die Aktionäre ift noch immer fein greif- 
barer Erfolg zu bemerken. Die Abrechnung läßt an Deutlichfeit und lÜiber- 
fichtlichkeit jehr zu wünjchen. Nur auf Ummegen vermag man einen Gewinn 
von 23000 Pf. St. (gegen einen Feblbetrag von 66510 Pf. im Vorjahr) 
berauszurechnen, und diefer Gewinn ift dadurch erzielt worden, daß ein 
beträchtlicher Teil der VBermwaltungsfoften für Ahodefien dem Sapitalfonto 
zur Zajt gejchrieben worden it. Das mag feine Richtigkeit haben, geht jedoch 
nicht Klar aus der Abrechnung hervor. In reifen, die der Gefellichaft Feines- 
weg3 feindlich gefinnt find, rechnet man heraus, daß fie immerhin noch mit 
einem Verlujt von 50 000—60 000 Bf. arbeitet, und jeit dem Beginn der unge- 
beuren Berluft von 4725602 Pf. oder rund 96,4 Millionen Mark zu ver- 
zeichnen bat. Die Rechnungsprüfer machen, wie gewöhnlich, den Vorbehalt, 
das fie „den Wert der in die Rechnung unter Haben aufgeführten Forde- 
rungen einjchlieglich der jeit Sahren aufgelaufenen Zinjen im Betrage von 
1519 894 Pf. nicht beurteilen fönnen und ein Teil diefer Forderungen wahr- 
icheinlich uneinbringlich ift.“ Immerhin ijt die Gejellichaft gegenwärtig frei 
von Geldjorgen infolge der Nusgabe von neuen Aktien im vergangenen Sahre 
und der Umwandlung der vorläufigen Schuldverjchreibungen in Aktien, 
wodurch Binjen erjpart werden. An eine Dividendenzahlung iit jedoch auf 
abjehbare Zeit nicht zu denken. 

Wie dem auch jei, es ijt bezeichnend für den Genteinfinn des britiichen 
Volfes, daß es wiederum im vorigen Sahre bei fo jchlechten finanziellen Aus- 
fihten zur Stapitalerhöhung beigetragen hat. Die Aktionäre diejfer Inter: 
nehnien jtellen fich einfach auf den nationalen Standpunft und verzichten, 
wenigitens vorläufig, auf den Gewinn aus ihrer Anlage, wenn auch nicht 
auf ihr Kapital felbft, denn es fchwebt ihnen der Vorgang mit der Niger- 
gejellichaft vor, bei deren Ablöfung das Reich den Kapitalaufwand in genü- 
gendem Maße vergütet hat, und etwas hnliches erivarten jie wohl jtill- 
ichiveigend auch) für den Zeitpunft, wo die libernahme Nhodefiens durch das 
Reid; jich vollziehen wird. Dedenfall3 haben fie vom nationalen Standpunkt 
die Genugtuung, daß die Initandjegung der großen Kolonie von iiber 
1110000 Quadratkilometer fi richtia und gedeihlich vollzieht. 

P.M. 


Die erfle Purhqguerung Afrikas Sur 
Mene Gaillie, 

Afrifas Nordrand ijt von den den Völkern Europas fo befannten Wajjern 
de3 Mittelmeeres3 befpült; aber deiinoch var er jelbjt und waren die hinter 
ihm liegenden KXänder bis zum Anbruch des 19. Sahrhundert3 den Europäern 
faft völlig unbefannt. Maroffo, Algier, Tunis, Tripolis waren al3 Stamm 
fige der gefürchteten Seeräuber und als Zwingburgen des höchiten mohanı- 
medaniichen Fanatismus weit md breit gefürchtet. Hier einzudringen jchren 
faft unmöglich; diefe Yänder durchqueren zu wollen, verhieß den ficheren Tod 
in der endlojen, jonnendurchglühten Wüjte. Und doch wards gewagt "und 
ward geivonnen, jogar noch bevor durch die Kanonen Europas Maroffos 
Fanatismus zur äußerliden Ruhe gebracht, noch ehe Tunis und Tripolis 
dem friedlichen Handelsverfehr eröffnet, noch ehe Algier franzöfifche Provinz 
geivorden war. 

21% Sahrhunderte lang hatten Europäer verjucht in das Herz von Nord- 
afrifa vorzudringen. 42 Reifen find befannt, die diejes Ziel auf allen mög: 
lichen und unmöglichen Wegen erftrebten: vom Senegal aus, von Tripolis 
ber, von Haypten und dem oberen Nil aus, jogar vom Golfe von Benin aus- 
gehend. 23 diejer Neifenden begannen ihren Marjch an der Weftfiifte, aber 
feiner gelangte zum Mittelmeer. Der erfte, der diejes Wagnis vollführte, war 
der Franzoie Rene Caillie. 

Kene Caillis wurde im Sabre 1800 geboren. 16 Nabre alt reift er mit 
60 Fr. in der Zafche nah Senegambien, um fich einer nach denn Gambia 
ausgejandten Erpedition anzufchliegen. Er wird jedoch abgeiwviejen und fehrt 
nach mancherlei Abenteuern in jeine Heimat zurücd, um 1818 fchon wieder am 
Senegal zu fein. Er reift diejen Fluß aufwärts, wird aber frank und muß, 
da er in dem feuchtwarmen Klima nicht gefunden fann, nad Frankreich 
zuriid. 

Die unbezwingliche Wanderluft treibt Caillie jehs Nahre jpäter zum 
dritten Male an den Senegal. Er beginnt hier zunächjt einen Eleinen Taujch- 
bardel, aber bald aeht er weiter in da3 Innere zu den Brafnas, um vollendet 
Nrabifch zu lerien und die Kulthandlungen der Mauren zu üben. Nad) 
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34 Sahren £chrt er zurüd nad) St. Youi3 und hört hier von dem großen Preis 
bon 10000 Fr., den die geographiihe Gejellihaft zu Paris ausgejegt Hatte 
für den erften Europäer, der die geheimnisvolle Stadt Timbuftu, den als 
Zentralpunft von 5 Sarawanenftraßen wichtigften Ort des ganzen inneren 
Nordafrifas, erreiche. Sofort Steht eg für Eaillie feit, diefen Preis erringen 
zu tocllen. Er macht Befanntichaft mit den Mandingos und den Handel3- 
leuten aus dem Sunern und teilt diefen unter dem Siegel des Geheimniffes 
das Folgende mit: er fer in Ägypten von arabifchen Eltern geboren, jei in 
frübefter Sugend gelegentlich der Eroberung des Landes dur) die Franzojen 
bon diejen nach Frankreich mitgejchleppt worden und jeitdem an den Sene- 
gal gefommen, um Sandelsgejchäfte für feinen Herrn zu bejorgen; diefer habe 
ihn jegt freigegeben und er wolle nun nad) Saypten zurücdfehren, um dort 
feine Samilie wiederzufinden und die mujelmänntiche Religion wieder aus 
zuüben. Die jegt und auch fpäter zumeilen gehegten Zweifel wußte Caillie 
zu beben durch fleißige Gebetsübung,. durch eifriges Lefen de3 Koran und 
auswendiges Herjagen von Stellen aus diefem. Im Ssnnern des Landes 
erjegte er Alerandrien, wohin er zu reifen gedenfe, al3 zu wenig befannt, 
durch Deffa und fand fich wegen jeines heiligen Eifer nur noch angefehener. 

Am 19. April 1827 bricht unjer Forfcher von Kafondy am Rio Nunez, 
jüdlich) von Senegambien, auf, nur begleitet von fünf freien Mandingos, drei 
SHlaven, einigen Trägern, einem Führer und defjen Frau. Sein ganzer 
Bejig beitehbt aus 2000 Fr., von denen 1700 in Taufchiwaren angelegt waren. 
Aitronomifche Snitrumente bejaß er nicht, nicht einmal eine Uhr. Die ein- 
sigen Snftrumente, die Caillis mitführte, waren zwei Bufjolen. Um die 
Miitagszeit wurde die Schattenlänge eines Stabe3 gemefjen, woraus fid 
zu Sauje die richtige Ortsbreite berechnen ließ. Die Reife geht zunäcdhit 
ojtwärts; Anfang Vai wird der Bafıng, der Hauptzufluß des Senegal, ge- 
freuzt. Die Karawane hat fich nach und nad) auf 60 bi3 80 Köpfe vergrößert. 
liberall wird der fühne Forjcher al3 Landsmann des Propheten angeftaunt, 
dur Ehrerbietung, Gejchenfe und Verabreihung von Lebensmitteln aus- 
gezeichnet und wegen jeines religiöjen Eifers beglüdkwünfdt. 

Gaillie folgt im weiteren Verlauf der Reife dem Oberlauf des Niger 
und gelangt am 17. Suni nad) Kanfau. Hier wird er zu einer unfreiwilligen 
Raft von einem Monat gezivungen, da wegen der Regenzeit und der mangeln- 
den Seijegelegenheit an ein Weiterziehen vorläufig nicht zu denken ift. 
Außerdem leidet er an jtarlem Fieber. Hußerfte Vorfiht ift nötig, um den 
Schein des Meflapilgers zu wahren; ftet3 hat Caillie, wenn Befuh fommt, 
ein Blatt des Korans in Händen, zweimal täglich gebt er zur Mojchee; alle 
Aufzeichnungen hier iwie überhaupt während der ganzen Neife muß er mit 
Bleistift und völlig im Geheimen machen, jtet3 den Koran als Deckung bereit 
baltend. Mitte Nuli zieht er weiter nad) Often bei fortwährendem Regen und 
teilweife iberichwenmten Land und fommt anı 3. Auguft in dem teils 
bon mohanmedaniiihen Mandingos, teil3 von heidniichen Yambarras bewohn- 
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ten Dorfe Timme an. Hier erjchien es faft, als jollte die Reije des Forjchers 
ein geivaltfames Ende finden. Caillie hatte fi) auf dem Marjche eine Fuß- 
mwunde zugezogen, die fich jo verjchlimmerte, daß er, in Timme angefommen, 
bollfommen marjchunfähig war. Er ijt daher gezwungen, die Karawane, der 
er fi) bi3 dahin angejchloffen hatte, weiterziehen zu lafjen, um erst die Heilung 
feines Leidens abzuwarten. Tod) die verzögert fi von Tag zu Tag. Ende 
Auguft bildet fich jogar eine ziweite Wunde an demjelben Fuß, jo daß Eaillie 
nicht zu ftehen vermag und genötigt ift, unter der jogenannten Pflege einer 
bon Tag zu Tag unfreundlicher werdenden alten Negerin und den Diebereien 
und Erprejjungen jeines Wirtes ausgejegt einen ganzen Monat zu Haufe 
zu bleiben, den feuchten Boden als Lager, feinen LZederjad al3 Kopfkiffen be- 
nußend. Der September und Dftober vergeht, endlih, Anfang November 
ichließt fih die FZußmunde, jo daß Eaillie fich Schon freut, endlich feine Reije 
fortjegen zu fönnen. Ta trifft ihn ein zweites, noch härteres Unglüf. Durch 
die mangelhafte und ichlechte Nahrung hervorgerufen, bricht der Sforbut bei 
ihm aus, der ihm jedes Ejjen verbietet und unfägliche Schmerzen bereitet. 
Dazu fommt, daß die faum vernarbte FZußwunde ihm wieder zu fchaffen 
madt. Mitte Dezember tritt endlich Befferung ein und erfüllt unjeren Reijen- 
den mit neuem Mut, fo daß er, der jchon jeine Erpedition als gejcheitert an- 
gejehen hatte, an die Weiterreife denfen fann. Er findet auch) Begleiter 
hierzu. 


Nad) fünfimonatigem Aufenthalt verließ er Timme am 5. Nanuar 1828 
mit etwa 50 Mandingos und 30 Frauen, dazu 8 Anführern und 15 Eieln. 
Die Neije ging nordiwärt3 auf Dfchenne, der Hauptitation vor Timbuftu. 
Diefer von zwei Seitenarmen de3 Dichioliba oder Niger umfchlofjene Ort 
wird am 10. März erreicht. Die Reife hierher ift im Vergleich zu den bisher 
erduldeten Mühfalen eine Erholung zu nennen. Sie führt durd) dicht be- 
völferte, von friedlichen, geiwerbetreibenden Leuten bewohnte Gegenden. 


13 Tage währte der Aufenthalt in Dicehenne. Sm Befig von Empfeh- 
lungen für Timbuftu, die fih Caillis dur Verfchenfen von Scheren und 
eines Negenichtimes erwirbt, jeßt er feine Neijfe fort, jet zu Schiff ‘den 
majejtätifchen Strom hinabfahrend. Ein äußerft Iebhafter Schiffsverfehr 
zeigt fich hier: ganze Flottillen von 60—80 Schiffen, alle reich beladen, mit 
einer Bejakung von 16—18 Mann, führen die Erzeugnifje des Landes, aud) 
Sklaven, ftromab der großen Stadt zu. Die weite und einförmige Ebene bot 
dem Nuge wenig; um fo jchlimmer madte ji die Behandlung fühlbar, die 
unjer Reijender auf dem Schiffe, fat nad) Art eines Sklaven, zu erdulden 
hatte. €3 war eine Erlöjung, ald nad) den vier fchweren Wochen der Fahrt 
am 20. April. der Hafenplag von Timbuftu und nad) einem Marjche von 
wenigen Stunden landeinwärts diefes jelbjt erreicht worden war. Endlich 
war er angelangt in diefer geheimnisvollen Stadt, diefem lange Sabre er- 
jehnten Ziele feiner Wüniche, 


ur 


Die Stadt bietet dem Muge wenig Neize: in unendlich fcheinender, öder, 
fandiger Ebene gelegen, beherbergte fie 1828 fchägungswetje 12 000, dem Neger- 
ftamme der Kijjur angehörende Bervohner, die in jchlechten Erdhäufern lebten, 
aber in Wohnung und Stleidung jehr jauber waren. Zum Anbau ift das um- 
liegende Land ungeeignet, da das belebende Na fehlt. Trinfwaffer ijt 
nur bei den wenigen Befißern der Zijternen zu haben, d. bh. gegen entjprechende 
Bezahlung. ES ift daher fein Wunder, daß alle Lebensmittel jehr teuer 
find. Gaillie wäre in einer jehr fcehlimmen Lage gewejen, wenn er fich jeinen 
Lebensunterhalt hätte aus eigenen Mitteln bejchaffen mifjen. Aber jein 
Märchen von dem Meffapilger öffnete die Herzen feiner „Mitgläubigen”. 
Er wurde mit Gejchenfen und Lebensmitteln reichlich verjehen. 14 Tage 
dauerte der Aufenthalt in Timbuftu, die der Forjcher dazu benußte, jich über 
alle Verhältnifje nach Möglichkeit zu unterrichten. Hier erfuhr er denn au) 
genauer, was er jchon in Dfchenne hatte andeuten hören, daß fein Lands- 
mann Laing, der von Norden ber gekommen, furz zubor bei der Stadt über- 
fallen und getötet worden war. liber den weiteren Zauf des Dichioliba, den 
er al3 erjter auf der befahrenen Strede erforjcht, vermochte er nicht3 zu er- 
fragen; jeine Vermutung, daß er in den Bufen von Benin fließe und mit dem 
Niger identifch jei, erivies fich jpäter als völlig richtig. 

Am 4. Mai verläßt Caillis Timbuftu, um mit einer Karawane von 600 
Kamelen nordwärts durd) die Wüfte zu ziehen. El-NArauan, ebenfalls ein 
Smwiichenhandelsplag ohne eigene Hilfsquellen, ift die näcdjite Halteftelle. 
Hier wird unfer Forfcher von einem maurifchen Kaufmann, der fi) den 
Propheten günstig jtimmen wollte, mit den nötigen Mitteln zur Weiterreife 
dverjehen. Scharfe Oftwinde, Sandftürme und Waffermangel bringen die auf 
1400 Stamele angewaciene Karawane dem Untergang nahe. Die Lage 
Cailliss ift nicht weniger als rofig. Die begleitenden Mauren haben Ber- 
dacht geichöpft md glauben nicht jo recht an jeine Miffion. Er mußte fich 
allerhand Quälereien und Verhöhnungen gefallen Iaffen; mehrfach verweigert 
man ihm Efjjfen und Trinken, ja jogar einen Plaß im Lagerzelt. Sn el-Sarib, 
two er 13 Tage weilt, muß er den Frauen Amulette fchreiben zur Gewinnung 
von Schwiegerjöhnen und von den Gefchenfen hierfür fein Leben frijten. 

Ende Suli tft Caillie in Tafılet, am Fuße des Atlas, angelangt. Ein 
mehrtägiger Ausflug führt ihn nach dem vielbefuchten Marfte von Boheint, 
vo er jich einer Karawane, die nad) Fez reifen wollte, anichließt. Nach) unfäg- 
lihen Strapazen, unter quälendem Hunger und Durfjt gelingt die Durd)- 
querung des Atlas. 

Mit der Ankunft in Fe; (12. Muguft), der jchönften Stadt, die er in 
Afrika gejehen, ift unfer Neifender nahe am Ziel, aber immer größer jcheint 
die Gefahr der Entdeckung’ jeines Betruges zu werden. Er wagt bei einen 
Suden den Verkauf zweier englijchen Goldftüce, um wenigitens einige Mittel 
für die Meiterreife in die Hand zu befommten. Sein nädjtes Reiseziel tft 
das im Siidiveiten von Fez gelegene Mefinas. Um feinen NArgwohn zu er: 
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regen, muß er zu einer neuen Lijt feine Zuflucht nehmen: er erzählt jeinen 
MWächtern, daß er den Ntaifer jeben wolle, um ihm feine traurige Lage zu 
Hagen. Nach unermüdlichen und jeine Gejundheit auf das jchwerjte jchädi- 
genden Wanderungen fommt unjer Reifende nach Rabat, und damit nad) 
einem Orte, wo er einen franzöfiichen Konful zu finden hofft. Er findet ihn 
auch; aber e3 war ein einheimijcher Sude, der aus weiß welchen Gründen 
ihm jeden Beijtand verjagt. Traurige 14 Tage verlebt Cailli6 hier; tags- 
über an den Straßeneden jich aufhaltend, nacht3 den Friedhof am Meer als 
NRuheplag wählend, jtet3 in Angft und vom Hunger geplagt. Am 2. Sep- 
tember gelingt es ihm, einen Ejel zu mieten, der zur Weiterreije nach Tanger 
benugt werden fol. Groß war die Freude, aber leider nur von Furzer 
Dauer. Das Tier erivieg fich als zu jchtwach, und amı zweiten Tage nad) der 
Abreife von Rabat wanderte Caillie wieder zu Fuß. QVom Fieber geplagt 
und aufs Außerfte ermattet, fommt er am 26. September in Tanger an, in 
diejer, von wütenditen Glaubenshafje erfüllten Stadt. Nach mehritündigen 
Umberirren gelingt es ihm endlich, den franzöfifchen Konjul Delaporte zu 
jprechen, der ihn verkleidet auf ein aus Gadixr herbeigerufenes Schiff bringt. 
Nach 10 Tagen (10. Dftober) betritt er in Toulon heimifchen Boden, erholt 
fih bier etwas von feinen furdtbaren Strapazen und fehrt dann nach Paris 
zurüd, 

508 Tage hat Gaillies Neife in Afrifa gedauert; 301 davon waren ge- 
toollte oder aufgezivungene NRubetage, die er in 18 Orten verlebte, jo daß 
er volle 207 Tage auf dem Marjche durch das unbefannte Land zubrachte. 
Die von ihn durhiwanderte Strede ijt größer als die Entfernung vom Kap 
Matapan, dem faft jüdlichiten Punkt Europas, bis zu deffen nördlichitem 
Bunft, dem Nordfap. Er bat, trogdem es ihm an den notwendigiten Snftru= 
menten mangelte, eine gute Karte der durchwanderten Gegend gegeben; er 
bat ihre Elimatijchen und allgemein phyfifalifchen, ihre völfer- und jpradhen- 
fundlichen, wie ihre Sandelsverhältniffe erforjcht und Lage und Tiefe der 
Brunnen in der Wüftengegend aufgezeichnet, er bat Timbuftu bejchrieben 
und ein großes Stücd des langen Nigerlaufes erforjcht und dejlen wajfer- 
reihe Zuflüjje angegeben: mit Recht wurde ihm der vier Nahre vorher aus- 
gejegte Kreis zuerfannt, 

Wenn auch Eaillics Reife unmittelbar nicht die große Anregung gab, die 
man von ihr hätte eriwarten können (erjt dem deutjchen Forfcher Barth blieb es 
vorbehalten, die wirklichen Verdienfte des Fühnen Neijenden der breiten 
Öffentlichkeit befannt zu geben), jo wirfte doch aud) fie mit, das Intereffe an 
Afrifa wachzubhalten. Snimer neue Forfcher gingen dorthin ab, einer nad) 
dem anderen jein Leben lafjend auf dem jchre£lichen Schlachtfelde. 

Caillis bat ji von den Strapazen feiner Forjchungsreije nie ganz 
erholt. Er ftarb, erjt 38 Nahre alt, am 15. Mai 1838 zu Paris. 

Von W. Nop, Hamburg. 


Welde Ausfichten Bielen fid den Peutfchen 


in Südamerika? 


Son Argentinien, Brafilien, Chile und Uruguay find joeben neue Regie- 
rungen an3 Nuder gefommen und in allen vier Zändern ift ein großer Auf- 
ihwung und eine emjige Rührigfeit zu verzeichnen. Der Zeitpunkt ift auch) 
für den Deutjchen bejjer, al3 je, dort wie in anderen Staaten in Südamerifa 
feinen Einfluß au&zubreiten, zumal die Nordamerifaner die größten Anftren- 
gungen machen, den von der Natur fo reich gejegneten amerifanifhen Süden 
wirtschaftlich zu erobern. Zivar hat e8 jeither nicht an deuticher Kulturarbeit 
in jenen Erdteil gejehlt, aber das gejamte Auftreten des Deutihtums in 
Südamerifa ift verfchwindend gegenüber den großen Aufgaben, die vorliegen. 
63 fehlt ein großzügiges Prinzip, eine einheitlihe Organifation, ein treues 
Sufammenbalter der Teutjdhen unter jih und aller mit der Heimat. &3 
find allerlei Fehler von deutfcher Seite begangen worden. Man hat nicht 
immer die aeeigneten Zeute hinausgefhidt. Der Deutiche ift oft der wenig 
beliebtefte der fremden Netionen. Vor allem beiteht die Gefahr, daß die 
Deutihen gerade in der Kettzeit, die einen MWendepunft zu großem Auf- 
ihtwung in der Gejhichte Südamerikas darftellt, von anderen Nationen über- 
holt werden. — Darüber ijt man fich in Deutichland allgemein einig, daß 
Clüidamerifa einen guten Abjagmarkt für unferen Handel und Snöuftrie dar- 
ftellt, daß Deutichland als zunehmender Smduftrieftaat fi) dauernden Abjak 
im Husland zu jihern hat. Aber man joll nicht denken, daß man im Ausland 
auf deutihe Schiffe und Waren fehnfüchtig wartet. Der Wettbewerb ift meift 
ein jchr jehwerer. Die Erweiterung und Sicherung des Abjagmarftes in Süd- 
amerifa it für Deutjchland nur dadurd) möglich, daß die Deutfchen dort 
größeren Einfluß gewinnen und fich jelbjt energisch an der wirtichaftlichen 
Aufihließung der dortigen Länder beteiligen. Seder Landsmann, der fich 
dort vorübergehend oder dauernd niederläßt und al3 Kandwirt oder ala Sndu- 
ftrieller, Beamter oder Arbeiter, fleißig und jachverjtändig mitwirft, die 
archen Naturfchäge auszubeuten, ift ein wirfungspollerer Propagandift für 
deutiche Erzeugnijie, al$ der bejte Neifende, um jo mehr, al er jelbit neue 
Abjakmöglicgkeiten fchafft, was der Iegtere nicht fann. Da find e3 nın 
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zunädjft die landiwirtichaftlichen Unternehmer, die in jene Mgrarländer ziehen 
mäfjen, Gar viele, die in Pommern, Oftpreußen, auf der Eifel oder im 
Schwarzwald ein Fiimmerliches Dafein friiteten, haben es als Kolonijten. in 
Brafilien, Argentinien, Chile zu ‚einer ausfömmlichen Eriftenz, manche 
jogar zu Moblitand gebracht. Wer in der Lage war, al3 Großlandivirt oder 
als Fabrikbejiger zu arbeiten, fonnte es jchneller zu Vermögen bringen. 
Angeftellte und HSandwerler finden in jungen Zändern höheren Zohn, und, 
wenn jie es verftehen, öfonomijch zu leben und ihre Erjparnifje in Haus und 
Yandipefulation zu vermehren, fönnen fie rajch voranfommen. E83 ift wahr, 
daß auch mancher in fernen Zanden jcheiterte. ch will hier nicht die Gründe 
witerjuchen. Zicher ijt, daß weitaus die Mehrzahl reujfierte. Viele fehrten 
wieder, bereigert an Gut und Weltfenntnis, in ihre Heimat zurid. Viele 
wurden Bürger des neuen Landes. Mber eg gibt Beijpiele, daß in hundert 
Nabren die Deutjchen in Südamerifa ihre Mutterfprache beibehalten, daß fie 
ihre Söhne und Töchter nad) Deutjchland zur Ausbildung jchiden. Deutjche 
Bücher und Zeitjchriften und vor allen deutjche Schulen und Kirchen halten 
fie in Nontaft mit der alten Heimat. Sie find es, welche deutfche Mafchinen 
und Verfzeuge, deutjche Hausgeräte vom Kochtopf bis zum Piano Faufen. 
Sie empfehlen gleichzeitig den einheimijchen Nachbarn ihre Gebrauchsartifel 
und es junmieren jich die Millionen zujammen, welche das jtatiftifche Sabr- 
buch als Musfuhrgut regritriert. Don allen Ermwerb3arten ift gewöhnlich in 
nenen Staaten der Yandfauf das ficherite. Ich Itellte nach der offiziellen 
Jotierung der Grundjtucsverfäufe in der Nepublif Uruguay feit, daß feit 
den sudre 1860 jich dort der Wert des Yandes durchichnittlich in zehn Jahren 
verdoppelte. Alfo auch ohne direlten Vertrag würde jich metit das Land an- 
gelegte Kapital verzinjen. Qatjächlich find die größten Vermögen in Argen- 
tinien und Braiilien durd) Yandjpefulation geivonnen worden. Bolfswirt- 
ichaftlich gejüinder ı1jt e8, einen Ertrag des Landes anzujtreben. Nach meinen 
Griabrungen durch die VBewirtichaftung eines Verjuchsautes und nach den 
Beobachtungen in vielen anderen Betrieben ift e8 in den günftigen Zagen von 
Ziidamerifa, etiva zwiichen dem 20, und 40. Breitegrad, meiftens möglich, im 
Aderbau mit der gleichen Arbeit die doppelten Roherträge von den Lande zu 
erzielen al3 in Deutjchland. Der Neinertrag wechjelt nach Bodenpreijen, 
Arbeitslöhnen und Preifen der Produkte, fan verfchwindend gering jein, 
aber auch eine bier unbekannte Höhe erreichen. Die Weidewirtjchaft läßt 
geringere Koberträge erzielen, hat aber weniger Unfoften und aroße Sicher- 
beit. Wan nimmt an, daß eine gut beivirtichaftete Eftanzia das angelegte 
Kapital mit 10 Prozent verzinjen muß. ber rechnunggmäßige Beifpiele 
weit boherer Verzinfung in langen Zeiträumen jind häufig. Das beite 
Znitem ijt unjtreitig die Vereinigung von Tierzucht und Meidewirtichaft mit 
Adferbau, da durc) Tiinjtlihen FJutterbau die ungleiche Produktion der Weide 
‚auzgeglihen, eine bejjere Fütterung ermöglicht und durch direkten Verfauf 
von eerbauproduften Geldeinnahmen erzielt werden. Als Futterpflanzen 
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fommen bauptjählid) Yuzerne, Grünmais, Sorghunm, tropiihe Gramineer 
und Wurzelfrüchte, wie Manioza, Runfelrüben, Bataten, Arrow root, für der 
Winter Hafer, Gerjte und Hüljenfrüdte in Betradt. Weide und Grünfutter 
find in den meilten Gegenden während des ganzen Sahres vorhanden. Nur 
für wertvolle Redigreetiere braudt man Stallungen. Der Aderbau wird 
dadurd) verbilligt, daß man während des ganzen Jahres im Felde arbeiten, 
vem 35. Breitengrad an auch auf zwei Ernten im Jahre rechnen Fann. Die: 
mwicdhtigjten Gerealien find Mais, der falt überall gedeiht, im Süden fodann 
Weizen, im Norden Reis. Troß der jchon jegt ungeheuren Weizenausfuhr: 
Argentiniens läßt Sich nod) eine weitere Steigerung der 
Weizenproduftion erwarten, namentlih dur intenfivere Beivirt- 
ichaftung. Als  Snduftriee und SHandelspflangen werden mit 
Vorteil gebaut im Süden Lein, Mais und Zuderrübe, im Norden 
Zuderrohr, Staffee, Baummolle und Kafao. Obft- und Gemüjebau hat ebenjo- 
vorzügliche Borbedingungen wie Forjtwirtichaft. Erjterer dient zurzeit nur 
für den eigenen Konjum, obwohl wegen der umgekehrten Sahreszeit der 
GErport von Drangen, Zitronen, Birnen, Spfeln, Weintrauben, Bananen 
und Ananas nad) Europa gute Chancen bietet, auch Konferven Teicht her- 
geitellt werden fönnten. Die vorhandenen Urwälder müfjen fyitematijch durdy 
den geregelten Anbau von Eufalyptus, Robinien, Mfazien, Kafuarinen,. 
Binien, Zedern, Arraufarien und Stautjchufbäumen erjeßt werden. Die Boden- 
preije von landwirtichaftlihen Terrains find zurzeit in Sidamerifa je nad) 
Lage und Qualität zehn- bis hundertmal geringer als in Dentfchland, ein 
Umstand, der Hand in Hand mit dem guten Klima, den landwirtichaftlichen 
Unternehmer loden muß. Freilich finden fich auch Hinderniffe aller Art. Die 
Urbarmacdung der mit Unfraut, Gejtrüpp, Stein und Bodenungleichheiten be» 
dedten Camps und noch mehr der bergigen Urwälder ift ein hartes Etüd 
Arbeit. Pflanzliche und tierische Varafiten bedrohen die Anpflanzungen. Der 
Mangel an Xransportiwegen und Verfehrsmitteln erjchivert jowohl die Ktolo- 
nijation al3 auch namentlich den Mbjat. Meijtens mu direft an die Er- 
rihtung landwirtjchaftlicher Snduftrien Sand in Hand mit der Einführung: 
des rationellen Acerbaues gedacht werden. ALS folhe fommen in Betracht 
Peühlen, Molfereien, Schlachthäufer und Konjervenfabrifen, Weinbereitung, 
Zuderfabrifen, Brennereien, Solzjägereien und jelbjtverjtändlich bei dem An- 
bau von Neis, Kaffee, Baunmvolle, Kafao die betreffenden majchinellen Ein- 
rihtungen. E83 ijt richtig, das mande Kolonifationsunternehnnmgen Miß- 
erfolge hatten. Aber die Gründe find gewöhnlih in mangelndem Kapital, 
falfchber Irganıfation, ungeeriqneten Berfönlichkeiten zu juchen. Leichtfertig 
werden zuweilen minderivertige Yändereien erworben und unzivedmäßig be- 
wirtjchaftet. Tie Umnjicherheit von Bejistiteln ımd zumerlen auch die poli- 
tiichen Unruhen und Wechjel braten aroße Erjehiwernijje, alles Teranlafjuna 
aenua, nene linternebmungen nur mit denkbar arößter Vorficht einzuleiten 
und vor allem Gierzu nur erprobte Männer auszuwählen. Die Berjönlic-- 
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feit ıjt in den landiirtjchaftlicden Unternehmungen ausjchlagaebender in 
jungen Ländern als in den alten Kulturftaaten. Bejonders zu empfehlen ift 
der gemijchte Bejigitand, daß neben den Hleinbauern auch Großlandmwirte fich 
ansiedeln, wozu Weideivirtichaft, Viehzucht, Waldbau und industrielle Unter- 
nehmungen geeignete Zweige abgeben. Vor allem jollten junge, gebildete, 
tüchtige Kandivirte niit mäßigem Kapital den Landerwerb in Südamerifa 
ins Muge fajien. Ihre Kenntnifje ermöglichen rajche Anpaffung an die ver- 
“änderten Werhältniiie und baldige Erlernung der Landesiprahe und fie 
fönnen fi) andererjeilS den Details des Betriebes bejjfer widmen, als der 
Sroßbeiiker. Tiefe Mittel- ımd Großlandtwirte ermöglichen die Bejchäftigung 
gewöhnlicher Handarbeiter ohne Kapital, welche aus allen Nationen immer 
am zahlreichjter zur Verfügung jtehen. Die Erfahrung mit dem deutjchen 
Bauern ift im allgemeinen die, daß es ihm im Anfang jchlecht geht, daß er 
vielfach jein Nermögen verliert, bi3 er fich etngelebt hat und dann mit dem 
Neuerworbenen gut voranfemmt. Fajt alle deutichen Einwanderer der Nept- 
zeit haben den Nachteil gegenüber den früheren Anitedlern, daß fie ungemein 
verwöhnt und anfpruchSoofl und dann oft unzufrieden, überhebend ıumd ftreit- 
jüchtig Tınd. 

Für neue induftrrelle Uniernehmungen bietet Siidamerifa weniger Aus 
fihten, als für landtwirtichaftliche. Die durch hohe Einfuhrzölle bedingten 
hohen Breife verjchtedener Brovvfte machen jedoch ISnduftrien für den Inland» 
fonjum meist Iufrativ, 3. 3. Epinnereien, Webereien, Tederinduftrien, Möbel- 
fabrifen. Tie Materialien der Baubranche haben gleichfall3 hohen Preis und 
deshalb jind Ztegeleien, Nalkorennereien, Zementfabrifen, Steinbearbeitung 
wohl einträglih. Wajjerfräfte erleichtern in vielen Gegenden die induftrielle 
Anlage; die hohen Arbeitslöhne und die Unfertigfeit der Arbeiter erjchiwererr 
jie. Dieje leßteren Gründe und namentlich das Fehlen der Kohle wird auf 
abiehbare Zeit Siidamerifa jpeziell in der Eifen- und Majchinenbrandhe jomie 
in der hemijchen Snduftrie auf andere Känder zum Bezuge verweifen. Möge 
ji) Europa und jpeziell Deutichland bier nicht von Nordamerifa den Rang 
ablaufen Iajjen. 

Senn den jidamerifanifchen Republifen im allgemeinen rührige Unter- 
nehmer zur Ausbeutung ihrer reichen Bodenihäge willfommen find, jo gibt 
e3 auch andere Gelegenheiten, namentlich für Deutjche, fih dort nußbar zu 
machen. Zu iwenig ijt dort noch der hohe Stand der deutjchen Wifjenfchaft und 
Zechnif befannt. Man jympathiiiert mehr mit den ftamm= und fpracdiver- 
wandten laternijchen Nationen. Der energiihe Engländer bricht jich jelbit 
mehr Bahn. ES gilt durch Beichieung von Ausstellungen, durch Prefje und 
andere Mittel, wozu namentlich auch ein deutjcher Kabeldienft zu rechnen iit, 
auf die deutjche Arbeit und Errungenjchaft aufmerfjan zu machen und ge= 
eienete Berjonen beranzubilden, die dann als Xehrer und Foricher, als Medi- 
äiner, Naturwijenschaftler, Ingenieure, Architeften, Verwaltungsbeamte 
dort in Staat- oder Privatitellungen tätig find. Neder von ihnen ift ein 
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Agent für das Deutjchtum und fanı jeine Landsleute beraten. “Derjenige, 
der in fruchtbarem Wirfungsfreis in Auslande dem deutjchen Namen Ehre 
macht, leiftet dem Baterlande einen arößeren Dienft, als er dies zu HSauje 
tun fönnte, wo Erjaßimänner genügend vorhanden jind. Man follte deshalb 
allen, die unerjchroden in die Welt ziehen, jich mit beträchtlichen Opfern vor- 
bereiten und ausrüften und dann in frendem Lande mit anderer Sprade und 
Sitte, Mühe und Entbehrungen nicht jcheuen, die Wege ebnen, wo eg nur 
möglicy ift. Statt deifen läßt man in Preußen denjenigen, der nach dem 
Auslande verzieht, rioch zivei Jahre Steuern bezahlen, rechnet die Pejos- und 
Milreis-Cinfommen genau in Marf um, ohne zu berüdjichtigen, daB das 
Leben im Muslande gleichfalls Steuern und bejonders hohe Ausgaben er- 
fordert. Durch die Militärpflicht entftehen allerlei Schwierigkeiten. Ber- 
jaumt der Deutjebe im Auslande, jich in die Stonjulatsmatrifel eintragen zu 
Iafien, jo risfiert er, jeine Staalsangehörigfeit zu verlieren. Und fehrt er 
zurücd mit dem Wunfche, wieder in der Heimat tätig zu jein, jo findet man, 
daß er fich zu jehr entfremdet hat, während er im Gegenteil meift einen wei- 
teren Gejichtsfreis Jich angeeignet hat, als die jüngeren, bevorzugteren Yad)- 
genojjen. Seine 'Rublifationen fommen der ganzen Zunft zu jpanijch vor, jeine 
Ideen zu amerifanijch. Das find Fleine Züge, die zeigen, wie man in Dentjch- 
land noch weit davon entfernt ijt, Weltmacht zu werden. 


An diefer Stelle muß zunächit denen entgegengetreten werden, die auf 
dem Standpunkt jtcehen, daß man in Deutjchland iiberhaupt feine Muswande- 
rung befürworten jolle und, wenn fie jchon nicht zu vermeiden tft, daß man 
den Husivanderıngsitrom nach den deutjchen Kolonien Ienfen müßte. Wenn 
ein Land mit jährlich etwa einer Million Bevölferungszunahme zu rechnen 
bat, jo fann es unmöglich darüber beunruhigt fein, wenn Zehntaufend nad 
Siidamerifa auswandern. Und ivenn diefe Zehntaujend anderen mehr Luft 
machen, jo daß Ilettere jich freier entiviceln und eine ftärfere Vermehrung 
der Volfszahl und des Wollswohlitandes berbeiführen fönnen, wenn die 
Ausgetvanderten, ivie die Erfahrung lehrt, im Auslande fich in Furzer Zeit 
ebenfall& an Zahl und Bejig verarößern, wenn viele davon nit NReichtümern 
wieder zurigtfehren und alle dem Mutterlande große Werte durch Aufträge 
aller Urt erteilen, dann Fann doch fein Zweifel dariiber beftehen, welches 
Syftem das beite ist. Ta jollte uns das Beijpiel von England dienen, welches 
ein Fimftel der Welt jeine Stolonien nennt und doch noch immer Menjchen 
und Mittel bat, um auch in anderen Ländern Boden zu falfen. E3 handelt 
fich auch darum, deutiche Elentente planmäßig nad) Sidamerifa zu dirigieren, 
die do zur Auswanderung entjchlojfen find und in Nordamerifa, in anderen 
Yäandern Europa oder Miten und Auftralien dem Deutjchtum Feinen Nugen 
jtiften, ibm meift verloren aehen, ja, ihm ein jchlimmer Geaner werden fünnen. 
Es ijt ferner ein Irrtum, zu glauben, daß durch die Musiwanderung tinmer 
wichtige Arbeitzfräfte entzogen würden. Wenn der erjte Sohn eines Klein- 
bauern das elterliche Gut befommit, der zweite allenfalls noch durch) Einhei- 
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raten jich jelbjtändig macdıen fann, jo wird e8 dem dritten und vierten Sohne 
meift nicht einfallen, Iandwirtfchaftlihen Yohnarbeiter zu jpielen. Sie fehen 
fih in anderen, aud) jchon überfüllten Berufsarten um, ohne daß jie damit 
der deutichen Volkswirtschaft große Tienfte leisten, während fie dies im AuS- 
land anfänglid) als Arbeiter, dann als Kolonift in hohem Maße tun Fönnten. 
— Ras die Sefahr für die deutichen Kolonien anbelangt, fo hat die Gefchichte 
von 25 Rahren gelehrt, das fich diefelben troß ihrer großen Vorzüge nicht zur 
Anfnahıne eines größeren Bevölferungsüberichufjes eignen. Togo, Kamerun, 
Sitafrifa jind umgleid; wärmer als die meisten Landjtriche Südamerikas, in3- 
befondere auch heißer al3 das äquatoriale Brafilien. Südmeitafrifa Fann 
durch Seinen Mangel an Negen nicht mit den Aulturzonen Sidamerifas in 
Vergleich treten. Schliehlidh fann Deutichland, Ähnlich wie England, jehr wohl 
beides vollbringen, jeine Kolonien erichliegen und gleichzeitig in anderen auf: 
ftrebenden Ländern Einfluß gewinnen, zumal dort aroße hbandelspolitische 
Aufgaben md fulturelle Intereifen vorliegen. 


Es ijt leider in Deutjchland noch zu jehe verbreitete Anficht, daß der- 
jenige, dem ein Mafel an Körper oder Geift anhaftet, daß das Sorgenfind 
iwie der Entaleifte nach Aınerifa miüffe. Die Neue Welt hat allerdings manche 
Yunde des verfannten Genies, des gefränkten Ehrgeizes, der verjchmähten 
Yiebe, des unbefriedigten Tatendranges geheilt und es find aus denen, wegen 
derartiger Motive Ausgewanderten oft die erfolgreichiten Kulturpioniere ge= 
worden. Aber jobald arögere nwralifche Defekte vorliegen, follte man feineg- 
falls an Sidamerifa denken, wo die Vetreffenden aanz ficher auf erjchüttern- 
de Art und Merie zugrumde geben, nachdem fie in dem großen Völfergemijch 
dem deutichen Namen oft in peinlichiter Weife Schande gemacht. — Das, tva$ 
an den normiolen Leutichen fir die Tätigkeit in Siidamerifa auszujegen tft, 
ift zunächit die mangelnde Vorbereitung für das Ausland. Das bifchen Schul: 
franzöfifch und Englisch Takt ihn aewöhnlich im Stiche, von gelernten Latein 
bat man überbanpt feinen Vorteil, vom Griechiich aar nicht zu reden. Spa 
nich, Fortugiefiih, Italienisch, welche in Sidamerifa die vorberrichenden 
Spraden find, werden in Deutjchland wenig getrieben. Die friiher erlernte 
Botanik md Zoologie Hilft in der Syitematif nicht weiter, denn die Pflanzen 
und Tiere Iimd andere. Gleiche Liidken empfindet man in Geographie md 
GSeichichte. Im den hoheren‘ Berufsarten jchadet die übertriebene Speziali= 
fierung, welche die Deutjchen heute meift betreiben, gegenüber der uniber- 
felleren Bildıma, welche die romanijchen Nationen fich anzueianen bejtreben. 
Und in faft jeder Wijienfchaft wird es als nachteilig empfunden, wie wenig 
man in Teeutichland fremde Literatur und ausländische Arbeiten, namentlich 
ipaniicher und amerifaniicher Autoren berücdjichtiat. Vor allem fteht der 
Nenaraefommene fhdlandiinnen Sitten, Sewohnbeiten und Anichauungen be- 
fangen gegenüber und findet c3 aewöhnlich Schlecht, werl es anders als deutich 
it. Sein ewiaer Tadel ichafft auf beiden Seiten Verbitterungen und Kon- 
flifte. Zicher haben die fateiniihen Naffen und ihre Einrichtungen mande 
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Mängel, aber jie haben aud) ihre großen Vorzüge. ch habe die dortige 
Sugend als ungemein intelligent, gejchidt und gewandt fennen gelernt. Der 
deutiche Yehrer hat eine jchöne Aufgabe, dazu Ausdauer, Gewijjenhaftigfeit 
und Pflichttreue zu gejellen. Man findet ferner bei dem Südamerifaner einen 
glühenden Latriotismus, ein gutes Herz und tiefeg Gemüt, gepaart mit 
heißer -Lebensauffafiung, einen chevaleresfen Zug, Höflichkeit und Liebens- 
würdigfeit, chrlich gemeinte Gastfreundschaft und treue Freundichaft. Soldhen 
auten Eigenschaften gegenüber darf man manche Unfenntnis, geringere Ar- 
beitsluft und eine gewijje linbeftändigfeit jhon in Kauf nehmen. E3 läßt 
fich wohl mit den Einheimifchen verfehren, und ce8 bejteht eben die große 
Yufgabe darin, ohne anzujtoßen, die Vorzüge der Deutjchen zur Geltung zu 
bringen. Ich muß auch Eonftatieren, daß die Regierungen im allgemeinen, 
die von Uruguay im bejonderen, bejtrebt find, die modernen Prinzipien der 
Staatöverwaltung einzuführen und insbejondere die mit den Fremden ab- 
geichloffenen Verträge zu halten. Gewiß bringt das Fehlen eines gefchulten 
Beamtenapparates manche Unzuträglichleiten, jedoch Iernte ich auch viele her- 
berzagende Männer in öffentlichen Stellen fennen, die eg an Arbeitsenergie, 
an jelbitlojer Hingabe und wahrem Enthufiasmus für die ihnen übertragenen 
Aufgaben niit den bejten gleichtaten. Die Deutijchen in Sidamerifa werden 
daher guttun, ji) von jeder Üiberhebung fernzuhalten, danad) zu tradhten, mit 
den dortigen Bewohnern und Behörden im beiten Einvernehmen zu ftehen 
und vor allem nicht, ivie e8 leider geihieht, durch mangelnde Leiftung, durch 
mancherlei sehler und durch ewige Zwijtigfeiten unter fich Anlaß zu berecd)- 
tigter Kritik zu geben. — Die Vorbereitung für das Ausland follte meines 
Eradıteng in Deutjchland dadurd) mehr gefördert werden, daß überall Xehrern, 
Geiitlihen, Naufleuten, Landwirten, Snöuftriellen, die im Nuslande tätig 
waren, Gelegenheit gegeben wird, aufflärend zu wirfen und von neuem 
immer wieder Xeitte und zwar die Ausgefuchteiten und Geeignetiten, auf einige 
Zeit hinausgejchieft werden. So eriitieren mehr als 3000 deutfche Schulen 
im Nuslande. Welcher Segen würde hüben und drüben gejtiftet, wenn in 
Deutjchland ausgebildete Seminarijten und Oberlehrer, Hochjchuldozenten und 
Lehrerinnen auf einige Jahre dort wirlen und damit die neueften Prinzipien 
de8 deutjchen Unterrichtsiwejens verbreiten würden, und, wenn fie dann wieder 
im engeren Vaterlande arbeiten, die Jugend internationaler jhulen, aud) das 
Gute anderer Nationen dem deutfehen Stamme aufpfropfen fönnten. Statt 
deifen leiden fajt jämtlihe Auslandfhulen unter dem Mangel geeigneter 
Lehrkräfte und in Dentjichland exiftieren noch viele höhere und Mitteljchulen, 
deren Yehrperjonal noch niental3 aus den jchwarz-weiß-roten Grenzpfählen 
herausgefommen ilt. hnlich jo liegen die Dinge bezüglich) 'der Geiftlichen. 
Sch vermag aud) nicht einzujehen, ivarım man den Gefandtichafts- und Kon- 
fulats-Sefretären, wenn jie 5—10 Sabre im Mu3lande tätig waren, nicht eine 
Stellung zu Haufe überträgt und wieder neue Elemente hinausfchidt. Bei 
dan Privatangeitellten liegt es nicht anders. Die deutiche Kolonialgefelichaft 
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E3 gibt noch jehr viele andere handelspolitifche Veziehungen, die jich zum 
Vorteil beider Yänder, Deutfchlands wie Südamerikas, verbejjern ließen. 
Aud) hier fönnte dur; Entjendung geeigneter. Sachverjtändiger und befiere 
Perüdfichtigung ihrer Vorjchläge viel getan werden. 


Als eine wejentliche Aufgabe des Deutjchtums in Südanterifa betrachte 
ich die bejjere Organijation des deutjchen Kapitals, Hand in Hand mit intelli- 
aenter Arbeit in jenen Grdteilen. Der teten Klage über die Zurücdhaltuna 
des deutjchen Kapitals, im Vergleich zu dem englifchen und franzöfiichen, 
wird immer entgegengebalten, daß Deutjchland noch nicht jo reich ei wie 
England und zsranfreich. Ich vermag dem nicht zuzustimmen. Wenn man 
eobachtet, wie dag deutiche Stapital ih in alle Welt zeriplittert, wie es 
vielfach relativ unproduftiven Anlagen fich zumvendet, wie es durd) Bauten 
und Pradtitragen großer Städte, in foftjpieligen Meliorationen auf dem 
Zande zurzeit fejtgelegt tvird, obwohl dieje Unternehmungen bei weitem nicht 
die neuen Werte jchaffen fönnen, wie e8 Kapitalanlagen in neuen Ländern 
erfahrungsgemäß tun, der muß zu dem Schlujje fommen, daß recht viele 
Millionen in Deutjchland fiir üiberfeeiiche lufrative Anlagen vorhanden find. 
England bat jchlieglich nur dag aroße Kapital zur Dispofition, weil es Geld 
verdient. Der Deutjche beanügt ih mit der ihm befannten und ficheren 
Anlage, in 31% % Snpotbefenbriefen und Staatspapieren, der Engländer v13= 
friert Anlagen ım Musland, die ihm zehn, zmanzia und dreikig Prozent Zinien 
bringen fönnen, d. b., das Vielfache von der Berzinfung der ficheren Papiere, - 
und diejes alles jchafft in Furzer Zeit Kapital für neue Unternebnumgen. 
Deutiche Banfinjtitute haben allen Ortes in Sidamerifa Eingang aefunden, 
aber jie arbeiten im allgemeinen mit verhältnismäßig geringen Mitteln. Es 
ift erwünjcht, daß ihnen arößere Staptialien zufliegen und daß fie ihre Aktion 
auch erweitern nd namentlich den Sypothefen-, Lombard- und PVerjonalfredit 
mehr ausdehnen. Das private Kapital ijt vor direften Anlaaen im allae- 
meinen zu ivarııen. Der Beripiele aibt es aar viele, wie vorjchneller Erwerb 
von Yand oder Einführung ven \nduftrien zu jchnellem Verlust der betreffen- 
den Kapitalien führte. Es wird int allgemeinen jicherer jein, daß Großfapi- 
taltiten oder Lapitalistifche Sejellichaften zunächit dur Zandfäufe, Erlangen 
von Konzejlionen, eine Grundlage jihern, worauf auch der Fleinere Napitaliit 
alsdann eine Anlage evtl. in Verbindung mit feiner Arbeit, riskieren fann. 
Bei der Sicherbeit, welche erfabrungsmäßig der Yanderiverb bietet, ijt eS zur= 
zeit dag arößte Problem, recht umfangreiche Yandfjtreden in verjchiedenen 
ändern und Gegenden für deutjche Unternehmungen zu fichern. Es jollten 
jedoch die verichtedenen deutjchen Antereflienten gegenieitig Fühluna nehmen, 
um nad) Möglichkeit einheitliche Brinzipien und Methoden durchzuführen, 
um eine tchädliche Nonfurrenz einerjeits zit vermeiden und auf der anderen 
Seite durd; aeichlojjenes, einiges Voraeben qeivifje Vorteile zu erreichen. 3 
finden jich in den nach Klima befonders geeigneten Ländergebieten, etiva 
zwischen 20. und 0. Preitearad, viele Millionen von Seftaren Land, welches 
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noch der Kultur barrt. Es gilt natürlich, die fruchtbaren Gebiete auszujucherr 
und zu erwerben, ebne gleichzeitig eine folche ibertriebene Steigerung des 
Grund» und Podenwertes herbeizuführen, wie e8 leider in der Alten Welt 
zu verzeichnen ift. E38 jcbadet hrercbet nicht3, in etiwas abgelegenere Gegenden 
zu geben, wenn e3 möglich ii, dicfe Gebiete in abjehbarer Zeit durch Eijen- 
bahnen oder Schiffahrt aufzuichliegen. Man wird bei dei Landerwerb mit 
den betreffenden Regierungen fih verjtändigen milffen und fann in allge= 
meinen darauf redsiien, daß joliden Unternehmumgen, die fich nicht lediglich: 
mit Spefnlationen ımd SKtonzeflionsverfäufen abgeben, jondern fich wirklich 
der fulturellen Erilteßiuna widmen, weitgehendftes Entgegenfommen ges 
bradt wird, wennaieich natürlich in jenen neuen Ländern die Regierungen oft 
vor großen Schwieriafeiten jtehen. . Die jeitherigen Ktolontjationsunterneb- 
mungen leiden vielfach unter dem Mangel an Kapital md an fachverftändiger 
Draan'jatton. Yebtere mm durch bejonders jachverjtändige Männer vorbe- 
reitet werden, CS Yit beifpielsweije ein großer Fehler, in neuen Kolonien 
entiveder nur Fleine Betriebe oder mur große Betriebe zu begründen. Das 
beite Svjtem ift aadvönnlich das gemischte, wober fich die verjchtedenen Größen 
und Ntlaffen ergänzen. Die vorhandenen jungfräulichen Kändereten find ge= 
wöhnlich Banıpas oder Zteppen, in Siüdamerifa gewöhnlich Canıp bezeichnet, 
oder Unmald. Ter Camp, jobald nur jtoffreicher Boden und geniigende NRegen- 
mengen vorhanden find, tt viel leichter urbar zu machen, al3 der Urwald, der 
audererjeits Durch Fruchtbares Klima in manchen Kulturarten wieder höhere 
Erträar aemähren fanıı. Es fehlt aber auch nicht an Länderftrichen, in denen 
fowohl Ganıp als Wald fich befinden, und welche fich deshalb bejonders fir 
Nolentlation eranen. Tie auf meine Anregung bin joeben begründete „Süd- 
amerifaniiche Foden-Attiengelellibaft‘, Berlin W. 385, Potsdamerjtraße 111, 
will fich den erwähnten Mufaaben widmen und bat fchon die Erwerbung geeig- 
neter Yärdereien eingeleitet. 


Wenn nad Ankauf aeeigireter Yändereien die nötigften Xorarbeiten, 
als LBermeituna nd Weacanlage, ausgeführt find, fünnen private Unter» 
nibmer berangezogen werden, welche ibrerjeits fir das nötige Inventar ge- 
nügendes Nopital beitten ımd das Land padt- oder Faufiveife von der 
aröberen Ilnternehnmmg erwerben fönrnen. In allgemeinen follte aber immer 
imndefteng eine einjährige Yehrzeit in dem fremden Sande vorausgehen, ebe 
felbjtändine Yandivirtichaft betrieben wird. Der aebildetere, Fapitalfräftige 
Yardwirt mm eine Ztellina in schon vorhandenen Betrieben Suchen, der 
wetiiger bemittelte alg8 Arbeiter anfangen. Gebildetere werden jich Leichter 
Yand und Yenten, Sprachen und Zitten ımd den veränderten Broduftiong- 
bedingungen anpasfen, wäbrend der Ungebildete fiir lange Zeit der Beratung 
und Fibrimg bedarf, denn die im Betracht fommenden Nulturpflanzen find 
zum großen Teil andere, wie in der Heimat, die Nulturmetbode, die Behand- 
hung der Hanstiere ebenfall3 ganz verjchieden. Es fümmen mur die [ofalen 
Erfabringen oder die eraften wifjenıchaftlichen Srumdlagen bier dor großen 
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‚Schlern bewahren. Vielfach müljen mit der Einführung eines rationellen 
Acderbaues und der Niehzucht gleichzeitig indujtrielle Anlagen, wie Mühlen, 
Zuderfabrifen, Wolfereien, Schlahhtbäufer ujtv. geihaffen werden. Dieje 
und die wacjende Zahl der Koloniiten ermöglichen bald die Tätigkeit an- 
‚derer Erwerbsfreije, wie Sandwerfer, Kaufleite, Beamter aller Art. In 
einer jpäteren Zeit bieten mancherlei Sndustrien von der Fleinen Hausin- 
duitrie bi zur großen Fabrik, bei den hohen Breifen, welche infolge der 
Schußzölle alle Suduftriewaren bejigen, gute Erwerbsmöglichfeiten. Der 
‚„smport von Snduftrieerzeugnijjen wird hierdurch vielfach nicht jehr gefchä- 
digt, weil der Ktonjum im hoben Grade jteigt, und Einrichtungen und Roh 
materialien für die betreffenden ISmdujtrien vom Nusland bezogen werden 
mitffen. Gijen- und chemijche Smduftrie wird in Siüdamerifa durd) den 
Mangel an Kohle niemals in großen Mahe eingeführt werden fünnen. 
Nichisdejtoweniger wird die Einführung der Imduftrien weniger im 
‚seutichen Ssnterejje liegen, als die zunmächjt jichere und notivendigere Zand- 
nugung, die auch in den meijten Staaten die Grundlage der Volfswirtichaft 
bildet. 


Ned) eine Reihe weıterer Momente könnte hier angeführt werden, 3. B. 
Die Beratung der fapitaliitiichen Unternehmer durch einheimijche Vertrauens- 
leute, die Beziehungen mit den Regierungsorganen, die Gewinnung bon Ein- 
Hug in den Wolfspertretungen. Alles dies find jedod Dinge, in denen fich 
weniger allgemeine Grundjäge aufitellen lafien. Der Schwerpunkt muß hier 
in die energifche, jachveritändige Durdhführung gelegt werden: Eher ijt es 
möglid, Prinzipien in bezug auf die Organijation der Arbeit anzuführen. 
Auswanderungshuitige und Fapitalijtifche Unternehmer finden heute bereits 
eine allgemeine Beratung in der Zentral-Ausfunftzitelle der deutichen Kolo- 
nial-Sejellichaft. Ergänzend hierzu muß die jpezielle Beratung und nament- 
lid) die Nußleje durch die Vertretung der fiidamerifanifchen Interefjentengruppen 
in Deutjchland treten. In beiderjeitigem Interejie liegt e8, daß wirklich nur 
geeignete Zeute nad) drüben gehen, daß Enttäufchungen möglidhjjt vermieden 
werden, daß brauchbare Elentente in jeder Weife gefördert, unbrauchbare je- 
doch Frühmöglichit ausgeichieden werden. Hierbei ift aber immer zu betonen, 
das eine abjolute Sicherheit, wie fie gewöhnlich von jeiten der deutichen Ka- 
pitaliften wie des Arbeiter cefordert werden, überhaupt unmöglich ift. Der 
Kapitalift fann im allgemeinen damit rechnen, daß zurzeit in Südamerika 
fihere Anlagen, wie Sypothefen, einen Zinzfuß von 6 % gewähren, das ijt 
immerbin das Anderthalbfache von dem in Deutichland möglichen. Stapital, 
in landwirtjchaftlichen, vder induftriellen, oder Faufmänniichen Betrieben an- 
gelegt, jollte, mäßig gerechnet, IU % bringen. Beifpiele von weit höheren, in 
alten Kulturländern tm allgememen nicht befannten Gewinnen find ebenio 
häufig, wie mandje Xerlufte. Ter Arbeiter und Angejtellte fann damit redh- 
nen, dab in Siidamerifa Kobne ıınd Gehälter zurzeit etiwa die doppelten jind, 
als in Deutfchiand. Der Lebensunterhalt it im allgemeinen teuerer, aber 
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in den Einzelheiten jedoch wicder jehr verijhieden. Manche Nahrungsmittel 
find jehr viel billiger, mande, wie Obft und Gemiüfe, fönnen überall mit 
geringer Mühe jelbft erzeugt iverden. Alle Kleidungsgegenftände find meift 
teuerer und viele Lunusgegenstände erreichen eine enorme Höhe Wer e8 
verjteht, jich den Berhbältnifjen anzupafien, auf manche gewohnten Genüffe zu 
verzichten umd dafür fi) an dem zu erfreuen, wa$ die Natur dort oft in 
reihe Maße bietet, wird fi mit geringen Mitteln wohlfühlen fönnen, 
während der andere große MuSgaben macht und dabei dod) noch unzufrieden 
bleiben wird. Bei allem Wägen fann das Wagen nicht entbehrt werden, wenn e8 
fih um derartige große und fremde PBrobleme handelt. Aber auch hier be- 
Stätiat ich meist das Sprichivort: „Srifch gewagt ift halb gewonnen!” 


Brofejior Dr. Radhaus, Montevideo. 


Wundfchau 


über die neuefte Holonialrectsliteratur. 


Einer danfenswerten Anregung der Schriftleitung diefer Zeitjchrift 
folgend, gedenfe ich fortan zu Beginn jedes Vierteljahres eine £ritifche Über- 
jicht über die neuejten Erjcheinungen der Eolonialrechtlichen Literatur zu 
bieten. Diejfe Nundjchau bildet zugleich die Fortjegung der in diejer Zeit- 
ihrift von mir veröffentlichten Abhandlungen über die Fortichritte der 
deutjchen Stolonialrechtsliteratur in den Nabren 1905 (Sabrgana 9, 1907, 
Heft 3, ©. 164---185) bzw. 1906 bis 1908 (Sabrgang 11, 1909, Seft 7. 
S. 504—-549) bzw. 1909 und 1910 (Sabrgana 13, 1911, Seft 6, <. 482—512). 
Nicht allein die reiche FZülle der aljährli zu verzeichnenden Folonialrecht- 
lichen Rublifationen, jondern aud) die Vorzüge, welche mit einem jofortignen 
Hinweis auf beachtensiwerte Neuerjcheinungen und mit einer unverzüglichen 
Bejprechung der eimichlägigen Arbeiten verfnüpft find, lajjen einen bäte 
figeren Bericht zwedmäßig ericheinen. Den Gegenitand der Taritellung 
bilden jedesmal in eriter Linie die VBeröffentlichungen des legten Viertel- 
jabrs, daneben aber auch die etwa erjt jpäter zu meiner Kenntnis aelang- 
ten wichtigeren Arbeiten früheren, noch nicht zu tweit zuriicliegenden Datums. 
Bejprochen werden neben den jelbitändig erichbienenen Schriften größeren und 
fleineren linifanges auch die Auffäße der folonialrechtlichen und der jonjt 
in Betracht fommenden Zeitichriften mit Ausnahme der in der vorliegenden 
Seitjchrift enthaltenen, den Xejer bier zugänalichen, darum nur in bejonde- 
ren Fällen näber zu wirdigenden Beträge — fjowwie Wwertvollere Artifel der 
Tagespreffe. Wie bei der Testen Literaturiberficht (int Numibeft 1911, S. 
182 ff.), wird auch in diejer Numdjehau die Bejichränfung auf die rein jurte 
ftiiche Yıteratur md die Ausscheidung Efolontalpolitiicher und Folonialwirt- 
ichaftliher Arbeiten möglichit itreng durchgeführt werden. Ferner wird, vie 
dort, das ausländische Net nur mit Musivabl, das inländtiche dagenen 
tumlichit erichöpfend beriücjichtigt werden. Die Art der Taritellung joll eine 
borzugsiweile berichtende, den Interejjenten über den Inbalt und allgemeinen 
Charakter der Abbandlung genau informierende fein, daber aber die jelb- 
ftändige Fritiiche Nacprüfing der Richtiafeit und eine Außerung über den 
Wert der su referierenden Nusführungen nicht vermilien laffen. Möae die 
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Sufammenftellung auch in ihrer neuen Form denen, die fie wifjenichaftlich 
zu fördern und praftiich zu umterjtiigen bejtimmt ift, von einigem Nußen 
fein. 


* * 


I. Nüdblid. 


Auch der neuejte, vierte Ssahrgang des von Dr. Karl Schneider im Ver- 
lage von Baedefer in Ejjen alljährlich herausgegebenen „Sahrbuchs über 
die dentjchen Kolonien“ (1911) bietet uns u. a. wieder die befannte umd 
geihäßte ilberjicht von Prof. Tr. Mar Fleifhmann (Königsberg i. Pr.) 
über Die Verwaltung der Kolonien im Sabre 1910 (S. 53 
bis 80). Der Bericht gedenkt einleitend der Endigung der amtlichen Zauf- 
bahn des eriten Staatjefretärs des neugebildeten Reichsfolonialamt3, wendet 
fi fodann in der gewohnten Einteilung: Kolonie und Heimat, auf folo- 
nialem Boden, Kolonie und Ausland — den Fortjchritten zu, welche die 
deutiche Nolonialverwaltung im legten Sabre gemacht hat. An die Stelle 
des Nolonialrates ijt eine jtändige Kommifjion zur Unterftügung in wirt- 
Ihaftlihen Fragen getreten. Eine grundlegende Weiterbildung hat das 
Kolontalbeamtentum durch das große Gejek vom 8. Nuni 1910 erfahren, 
welches insbejondere die Vermögensrechte der Beanıten eingehend regelt. 
Nene Verbindungsmittel mit den Kolonien find in tatfächlicher wie in redht- 
licher Beziehung zu verzeichnen. Auf Eolonialem Boden ift ein Drängen 
nach aejeglicher Stonzentration in den einzelnen Stolonien wahrzunehmen. 
Ter Zuzug, namentlich weiblicher Berjonen, nach den Kolonien jteigt, jo daß 
eine Abnahme der Miicheben gewäbrleiftet jheint. Die Landfrage verliert 
durch Entwirrung der Zweifelsfragen allmählich etiwvas von ihrem bedenf- 
lihen Charakter. Sn der unmittelbaren Landesverwaltung jeßt eine räum- 
liche ımd jüchliche DTezentralifation ein. In der jiidwestafritanifchen Selbft- 
verivaltuıng beainnen die Mogen des Mitmutes fich Ianafaın zur legen; die 
Kommmnalifierung jchreitet fort. Ditafrifa befitt jeit dem 18. Suli 1910 
eine Städteordnung. Tie Fortfchritte der Folonialen Wirtichaft Iiegen auf 
den Gebieten der Yand- und Yorjtiwirtichaft, fodann vor allem des Berg- 
twejens, ferner des Handels, der Verfehrsmittel, des Kreditwejens. Auf 
dem selde der Nechtspflege ijt eine Vermehrung der Amtzftellen zu melden. 
Der perjonale Teil der Suftiz bat mit dem Stolonialbeamtengejeß eine 
twrejentliche Zeltigung erfahren. Die Errichtung eines oberjten Kolonial: 
und Ntonfulargerichtshofes jteht nody aus. Sm Eingeborenenwejen find Ver- 
ordnungen Über Kreditgejchäfte und Arbeiterverhältniffe zu nennen; die Be- 
ftererung der Eingeborenen weist Fortjchritte nach Höhe der Einnahme und 
Art der Heranziehung auf. Ätberhaupt bieten die Finanzen ein günftiges 
Bild: Togo ımd Samoa erforderten feine Reichszufchiiiie mehr. Mn der 
Löfung der folonialen Grenzfragen ijt mit Erfolg weiter gearbeitet worden. 
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Die Umwälzung in Portugal hat den Gedanken einer Aufteilung des portu=- 
giefiichen SKolonialbejiges nahegelegt. Von der größten Tragweite für Süd- 
wetafrifa war die Gründung der jüdmweitafrifaniichen Union am 31. Mat 
1910. — Dur einige der wichtigjten Gedanken aus der reiche Anregung 
bietenden Überjicht Sleifhmanns fonnten hier flüchtig jFizztert werden. Doch 
dürften diefe Beijpiele den allgemeinen Bang der Darftellung erfennen Iajjen. 
Wegen de einzelnen muB auf die Abhandlung jelbjt vermwiejen werden. 
Ihre Lektüre wird auch den Nichtjuriiten von hohem Sntereije jein. 


1. Redhtsquellen. 


1. Eine Zujammenjtellung der Fol ontalen Gejege und VBer- 
ordnungen aus dem Sabre 1910 nah Titel und Fundftelle auf 
Grund der amtliden PBublifationsorgane findet ji in der vorliegenden 
Zeitihrift 13 Seft 2 ©. 140—171. 

2, Dag von Shwabe-Kuhn-Fod herausgegebene Tajhenbuch 
für Südmwejstafrita (Berlin 1911, Verlag von Wilhelm Weicher) ent- 
hält in Teil 11 eine dankensiwerte Sammlung der in der Kolonie geltenden 
Gejeße und Verordnungen, bearbeitet von Geh. Ob.-Reg.Rat S- 
Gerjitmeyer (233 ©). Alle Vorjehriften werden im Xertabdrud mit 
geteilt. DBorangejchidt find eine Snhaltsüberfiht und ein ausführliches 
Sachregiiter. 

3. Eine entjprechende Sammlung enthält das von St. BaulSLllaire» 
Kubn-Schwabe herausgegebene Tajhenbuh für Deutid- 
Oftafrifa in dem hier gleichfall3 von 3. Gerjtmeyer bearbeiteten 
Zeil II: Gejeße und Verordnungen (176 ©.) In beiden Tafchen- 
büchern ift Teil II jelbjtändig erichienen. Die Ausjtattung ift diejelbe: 
Kleines Yormat, Fleiner, aber jharfer Drud, infolgedefjen geringer Umfang. 
Die Bändchen find praftiich außerordentlich brauchbar und verdienen an« 
gelegentlich empfohlen zu werden. 


IH. Verjajjungsredt. 


1. Tie viel erörterte Frage, ob unjere Kolonien al® Inland oder als: 
Nrzland zu bezeichnen find, jcheint zum Glüd endlih zur Ruhe gefommen 
zu jein. Seine neue Aufrollung der Kontroverse, fondern nur eine Orien= 
tierung gaebildeter QZaienlreije bezivedt die Studie von Rechtsanwalt Dr. 
Eugen Sojef (Freiburg i. B.) über Die deutfhen Kolonienal& 
Snland undals Ausland in Gejeg und Necht, Zeitichrift für allge- 
meine NRechtsfunde 12 Heft 8 S. 169—176. Der Berfaffer führt aus: Nach; 
der Rolitif des Fürften VBismard follten Feine überjeeifchen Provinzen ge- 
eründet, jondern linternehmungen gejchaffen werden, deren Souveränität 
dem Heiche lehnbar bleibe. Tanad) waren die deutjchen Schußgebiete zu- 
nächft al8 Musland gedacht. Später hat jedoc, das Neich die Ausübung aller 
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öffentlich-rechtlichen Befugniiife in den Schuggebieten jelbit in die Sand ae- 
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nommen. Nunmehr entitand jogleich die Frage, ob die Schußgebiete int- 
Sinne der einzelnen zwijchen Ssnland und Ausland unterjcheidenden Vor- 
ichriften des veutjchen Nechts als Inland oder al3 Ausland zu erachten 
jeien. Tem Auslande gegenüber, d. b. völferrechtlich find die Schußgebiete 
deutjches Staatsgebiet, während allerdings völferrechtliche Vereinbarungen- 
des Neiches mit dritten Staaten regelmäßig nur für das Neichdgebiet, nicht 
au für die Kolonie gelten. Dagegen ift die Frage, ob die Schußgebiete 
au ftaatsrechtlich Inland (oder Ausland) jind, weder für das Gebiet de3- 
reinen Staatsrecht3, noch für die Gefamtheit der inneren Beziehungen 
swiichen Mutterland und Kolonien einheitlich zu entfcheiden. Wo ein Gegen- 
fag zwiichen inländiichen und ausländischen Behörden jomwie ziwifchen deut- 
ihem und fremden Recht gemacht ift, find die Schußgebiete Inland. Da= 
gegen gelten jie im Sinne derjenigen Vorfchriften, bei denen die Unter- 
icheidung von Inland und Ausland auf den Unterfchied der örtlichen Ent- 
fernung und der hiermit verbundenen Schwierigkeit des Verkehrs zurücd- 
acht, al Ausland. Al3 ISnland müjjen fie wiederum da behandelt werden, 
wo Neichsgejege ziwijchen Inland und Ausland deshalb unterjcheiden, weil 
der Gejckgeber die wirtjchaftliche und Fulturelle Förderung des Ssnlandes- 
beabiihtigt. Die Seemanngordnung endlich will überall, wo fie vom Inland 
jpricht, die Schußgebiete mit umfajjen. Diefe Ausführungen bieten mijjen- 
ichaftlich nicht Neues. Sie lehnen fid) in der Hauptjache nach Einteilung und: 
Ergebnijjen an sKtöbner (in der dv. Holgendorff-Rohlerjchen Enzyklopädie 2, 
1904, £. 1089 ff.) an. Inhaltlich ift ihnen zuzustimmen. Doc; wäre vielleicht 
eine jihärfere Unterjcheidung von Sonlandjein und Behandeltmwerden 
alz Inland bzw. Ausland angezeigt gemwejen. 

2. Tie als drittes Heft der „SKolonialrehtlichen Abhandlungen“ (bag.. 
von Brof.. Tr. Hubert Naendrup in Münfter i. W.) erichienene Schrift von 
Dr. Sımon Reimer über die Freizügigfeitindendeutjdhen- 
Schußgebieten, insbejfondere die Musweifung von NReichSangehörigen 
(Miüniter 1911, Verlag Franz Coppenrath) hat bereits dur Dr. 3. 3. Sajjen 
im laufenden Sabrgange diefer Zeitjchrift (Heft 5 S. 391—399) eine ein- 
gehende fritiiche Würdigung erfahren. 

Tas aleiche Thema behandelt furz der von Prof. Dr. Mar Fleiid- 
mann verfaßte Artifel Freizügigfeit in dv. Stengel-Fleifchmanng 
Wörterbuch des Deutichen Staat?- und Verwaltungsrechts? 1 1911 &. 858 
bis S60. Der Verfafjer vertritt mit Recht die Auffaffung, daß die Frei- 
zügigfeit der Deutfchen in den Stolonien zurzeit noch der umfafjenden und 
allgemeinen rechtlichen Sicherung entbehrt, wie fie das Freizügigfeitsgejet 
und andere Normen gewähren. Eine Bejchränfung der Freizügigkeit iit 
daher nicht bloß unter den umgrenzten Vorausjegungen des Freizüigigfeits- 
aejeges, jondern überhaupt unter den Rorausfegungen einer geordneten 
Verwaltung Statthaft; fie Fann big zur Musweifung gejteigert werden. 
Gegenüber Eingeborenen ift eine Ausweilung ausgeichlofien, doch find Frei-- 
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zügigleitsbeiyränfimgen zuläffig. Für die Angehörigen fremder Staaten 
gelten diejelben Grundjäge wie fiir das Keichsgebiet. 

Speziell Die Ausweifung aus den Kolonien erörtert Prof. 
Tr. Max Sleijhmann in $ 7 feines Artifes Ausweijung ın 
demjelben Wörterbuch? 1 S. 288— 289, Ausländer fönnen aus einer Kolonie 
ausgewviejen, es Fann ihnen auch die Einwanderung unterfagt werden. Die 
Niederlajiungsverträge des Neiches gelten in den Kolonien nicht, doch Fommen 
für einzelne Kolonien bejondere Verträge in Betracht. Much Reichgange- 
börige fünnen ausgewiejen werden, nicht Hingegen die Eingeborenen. Als 
‚zuftändig zur Verfügung der Ausweijung ijt arundjäglich der Gouverneur 
zu erachten. Diejen Ausführungen wird beizupflichten fein. 

3. Die erite jyftematifche Bearbeitung des neuen Solonialbeamtenrechts 
bildet die Schrift von Dr. Franz Geller (Nahen), Deutjiches Kolo- 
nialbeamtenredt, Band VII Heft 4 der von Vhilipp Zorn und Friß 
Stier-Somlo bag. Abhandlungen aus dem Staats, Verwaltungs- ıumd 
Völkerrecht (Tübingen 1911, VII und 69 Seiten). Dieje Schrift beainnt 
mit einer PBegrifisbejtimmung der Kolonialbeamten als derjenigen Beaniten, 
die jiir den Dienjt eines Schußgebiets angejtellt find. Außerdem erachtet 
der Derfajier noch die Bejoldung durch) den Schußgebietsfisfus für ein 
wejentliches Begriffsmerfmal, m. E. zu Unrecht, da die Frage, \voher der 
Beamte jein Gehalt bezieht, für die Einreihung des Beamten in dieje 
oder jene Nategorie ohne Belang tft und füglich auch bei einer Definition 
außer Betracht bleiben muß. Während die Regelung der Rechtsverhältniiie 
der in den Stolonien tätigen Beamten bisher in der Sauptjahe auf Ber- 
ordnungen berubte, find die Grundzüge der Materie heute durch das neue 
Sejeg neordnet. Doch gelten die zahlreichen älteren, auf Grund der Blanfett- 
bejtimmumngen des früheren Ntolonialbeamtenrechts erlajfenen Rorjchriften 
weiter. Die Gejantheit des biernach zurzeit in Kraft jtebenden Rechtes der 
stolonialbeamten fnapp ıumd überjichtlich darzuftellen, ijt die Aufgabe von 
Sellers Abhandlung. Sie gliedert jich in vier Abjchnitte: Bearimdung des 
Kolonialbeamtenverhältnifes, Nechtsinbalt diejes Verhältnifies, Rechtsfolgen 
der Bflichtverleßung, Veränderung und Beendigung des Rechtsverhältniffes. 
Sm erften diejer Abjchnitte gedenft der Verfaffer zugleich der Inftitute und 
Anftalten, die iiberhaupt die Ausbildung für den folonialen Beamtendienft 
und fir das foloniale Eriverbsleben zu fördern berufen find. Der Rechts- 
inbalt des Beamtenverbältnijies bejteht in Nechten und Pflichten. Ber- 
pflichtet ijt der stolonialbeante zu gewiffenhafter und ununterbrochener 
Wahrnehmung des ihm übertragenen Amtes, zu Treue und Gehorfam, zu 
achtungswürdigem Verhalten; Bejchränfungen ımterliegt er bezüglich der 
Nebenbeihäftigung und der Gejchenfannahme,. Tie Nechte des Kolonialbes 
anten jind Anipruch auf Titel, Hang und äußere Abzeichen, auf befonderen 
Itrafrejtlihen Echuß, auf Bejoldung, Benfion und Sinterbliebenenverfor- 
aung. über die den Stolonialbeamten ausdrüdlich gewährten MAnfpriiche 
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iteht ihnen bzw. ihren Hinterbliebenen der Rechtsiveg offen. Verlegt ein 
stolonialbeamter die ihm obliegende Amtspflicht, jo treten privatrechtliche, 
Itrafrechtliche und rein jtaatsrehtliche Wirfungen ein. Eine Veränderung 
erleidet das Dienstverhältnig durch Verfegung, durch einstweilige Verjegung 
in den Ruhejtand und durch vorläufige 'Dienftenthebung. Beendet wird es 
durch Benjionierung, infolge gerichtlichen Erfenntniffes, durch Entlaffung 
adf Grund Difziplinarurteil® oder auf Antrag. Mit Recht bemerft der 
Verfajjer zum Schluß, daß das Kolonialbeamtenreht auch nach Erlah des 
neuen Gejeßes hinfichtlich der geltenden Rechtsnormen noch an großer Ber- 
iplitterung franft und daß deren Bejeitigung al3 mwünfchenswertes Ziel zu 
bezeichnen ilt. Die Schrift gewährt einen guten und zuderläffigen Einblid 
in die politiven Beitimmungen des gegenwärtig geltenden Nechtes. XTiefere 
jurijtiihe Ausführungen bietet uns die Darjtellung nicht. Aber dag war ja 
auch nicht ihr Ziwed. 

Das ntereife, welches fremde SKolonialmächte der Neuordnung des 
deutichen Nechtes der Stolonialbeamten vermutlich entgegenbringen, recht- 
fertigte eine ebenfall3 nicht jo jehr wijlenjchaftlichen Zmeden "dienende, als 
den Ausländer in die neuen Beltimmungen des deutichen Kolonialbeamten- 
gejeßes einführende Skizze von Dr. 3. 3. Safjen (Bonn): La sitwation 
juridique des fonctionnaires coloniaux allemands im Bul- 
letin de Coionisation compar&e, Brüfjel 1911, Märzheft. Der mir vorliegende 
Sonderabdrud umfaßt 21 Seiten. Der Berfaffer begründet zunädjft, warım 
man die neuen VBorjehriften, die der Kaifer im Wege der Verordnung hätte 
erlaffen fönnen, in die Form des Gejetes gekleidet hat, geht jodann die 
einzelnen Abjchnitte des Gejeßes dur und flizziert feinen wejentlichen 
Nechtsinhalt. Er erläutert vorzugsweise die Grundfäße, auf denen das neue 
Recht beruht, bejchränft ich hingegen bezüglich der Einzelheiten auf die Er- 
örterung derjenigen Bunfte, in welchen Neuerungen und Fortichritte jowie 
Abweichungen des Gejeßestertes von der Faflung der Negierungsborlage zu 
verzeichnen find. Die Studie wird namentlich die belgiichen SNuriften in- 
terejfieren, weil Belgien jüngjt gleichfalls (durch Statut des fonctionnaires 
et agents de la Colonie vom 20. uni 1910) diefe Materie einer Regelung 
unterzogen bat. 

4, &3 fei mir geitattet, an diejer Stelle einen furzen Selbjtbericht einzu- 
fügen über meinen folonialrehtlichen Beitrag zur „Fejtaabe der Bonner Suri- 
ftiichen Fakultät für Raul Krüger zum Doktor-Subiläum”“ (Berlin 1911, ©. 415 
bi3 446): Friedrich Bieje (Bonn), Zur Geltung der Reids- 
dverfajjung in den deutjhen Kolonien. Zu den Fundamen- 
taljäßen des deutichen Stolonialrecht3 gehört der Saß der Nichtgeltung der 
Reihöperfafjung in den deutjchen Kolonien. Aber wie von jedem Grund- 
jaß, jo find auch von diefem Ausnahmen zu verzeichnen. Der VBerfaffer verjucht 
den Nacdjyweis zu erbringen, daß in der Reichöverfaffung Beftimmungen ent- 
halten find, welche als in den Kolonien anwendbar erachtet werden miüiffen. 
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Zu diefem Zwed werden vier Gruppen von Fällen nambaft gemadt. Die 
einfachjte und darum zunädft zu nennende Möglichkeit der Geltung von 
Reichsverfaffungsporjchriften in den Kolonien befteht in der ausdrüdlichen 
Ausdehnung einer folden Vorfhrift auf die Kolonien. Beifpiel: Art. 3 der 
MR. it durh S I Abi. 2 de SHGG. auf die Kolonien erjtredt worden. 
Ein zweiter FZall läßt fich juriftiih gründen auf die Annahme einer jtill- 
ichweigenden Anordnung der gejeßgebenden Faktoren des Deutichen Reiches. 
Auf diefer Annahme beruht die Übertragung des in der Reichöverfaffung 
geregelten Weges der Neichsgejeggebung (dur) Bundesrat und Reichstag) 
auf die Kolonien. Abzulehnen ift die bisher übliche, von dv. Hoffmann und 
Cajfen vertretene Erklärung, die Zuftändigkfeit von Bundesrat und 
Keichstag, Kolonialgefege zu erlajien, aründe fih auf Gemohnbheits- 
reht. Vielmehr ift Rechtsgrundlage für die Folonialen Gejeß- 
gebungsfunftionen diefer beiden Neichgorgane Gejegesreht, und zivar 
Aıt.5 der RL., der al3 durch fonfludente Sandlung (Erlaß des erjten Folo- 
nialen Gejeges) auf die Kolonien ausgedehnt zu erachten ijt. Und doc) ijt 
das Gemwohnheitsreht aus der Reihe der in diefem Zujanımenhange zu er- 
örternden Fragen nicht ganz auszufcheiden. Nur mit Hilfe des Gewwohn- 
beitsrecht8 ijt 3. ©. die Gegenzeichnung Folonialer Verordnungen und VBer- 
fügungen des Naifers zu erklären. Endlich gibt es noch Vorjchriften in der 
Keihsverfafjung (Beijpiel: die völferrechtliche Vertretung des Reiches durch 
den Slaifer, Art. 11), die nicht anders als für den jeweiligen Gejamtumfang 
de deutjchen Gejamtjtaatsivejens, aljo aud) für die Kolonien, Geltung haben 
fönnen. Zum Schluß macht der Verfajler eine Reihe von VBorjchlägen, wie 
der theoretiieh und praktisch unerfreulihe Zwiejpalt ziwiichen dem wirklich 
geltenden und dem jchriftlich firierten Recht bejeitigt und Übereinitimmung 
äwijchen beiden erzielt werden fonne. Er empfiehlt unter Ablehnung anderer 
Möglichkeiten, die ftillfehweigend oder im Wege 'gewohnheilginäßiger Übung 
auf die Kolonien ausgedehnten Beitimmungen der Reichöverfaffung mit den 
übrigen wichtigeren folonialftaatsrechtlihen Vorjchriften in einem bejonde- 
ren Örundgejeg für die Kolonien zu vereinigen. 


IV. Berwaltungsredjt. 


1.Bergverwaltung. — Das umfangreiche Buch von BPaulRohr- 
bab: Dernburg unddie Südweftafrifaner. Diamantenfrage. 
Selbftverwaltung. Landeshilfe. Berlin 1911, Deuticher Stolonialverlag 
(VIII und 323 Seiten), welches wegen jeiner heftigen Angriffe gegen die 
Dernburgiche Diamantenpolitif großes Auffehen erregt hat, braudt in 
diejer Rundjdau nur verhältnismäßig furz berührt zu werden, weil fein 
Srhalt zwar rechtspolitifch und wirtichaftlih von hervorragenden, dagegen 
juriftiich von geringerem Snterejje ilt. Die Schrift enthält, wie das Vor- 
wort Elar ausfpricht, eine Hritif an der Haltung, die Dernburg in der füd- 
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weitafrifanijchen Diamantenfrage und in der damit nahe zufammenhängen- 
den Frage der jüidwejtafrifanischen Selbjtverwaltung eingenommen und in 
jeinen Maßnahmen betätigt hat. Sie behandelt in fünf Kapiteln Entdedung, 
Ausdehnung, Wert und Abbau der Diamantenfelder, die anfängliche Rechts- 
lage im Gebiet der Diamantenfunde (urjprüngliche Ermwerbungen der Kolo- 
nialgejellihaft und Meilenfrage; Befigrechte zwifchen dem Dranje und dem 
26 ° jüdl. Breite; Abfommen vom 17. Februar bzw. 2. April 1908), die Dern- 
burgjche Diamantenpolitif, die jüdmweftafrifaniihe Oppofition und ihre Er- 
folge, die Wünjche des Schußgebietes, Selbftverwaltung und Bodenkredit. 
Der Berfafier gelangt zu dem harten Ergebnis (S. 3): „Dernburg hat 
ichwermwiegende und in ihren Folgen zum Teil nicht wieder zu befeitigende 
Sehler gemacht; er hat ich nicht gejcheut, eine objektiv in hohem Grade 
Ihädlihe Politik auf eine Art und Weife zu verteidigen und zu vertreten, 
die den wirfliden Sachverhalt oft jtarf 'verjchleierte und in berjchiedenen 
Fällen eine faktifche Täufchung des Neichstages und der öffentlihen Meinung 
bedeutete, und er hat e$ bi8 zu adminiftrativen Angriffen auf geltende Recht3- 
beitimmungen zugunften feines vorgefaßten Willens fommen Iafjjen.” Eine 
Nahprüfung der Gründe, weldhe den Verfafjer zu diejen jchiweren Vorwürfen 
geführt haben, ift in diefer juriftifhen Darftellung nit am Plate. Seden- 
fall3 aber wird aud) hier der Saß gelten müffen: Audiatur et altera pars. 
Vergleiche dazu die eingehende, Dernburgs Bolitif in Schuß nehmende Kritik 
de Rohrbadjichen Buches von Wirfl. Geh. Leg.-Rat v. König in der „Rolo- 
nialen Rundichau” 1911 Heft 2 S. 312. 

Eine beacdhtenswerte, jchnell in den status causae et controversiae ein- 
führende jurijtiiche Sfigze bietet Geh. Bergrat Prof. Dr. Adolf Arndt 
(Königsberg) über den Deutih- Südweftafrifanifhen Dia- 
mentenjtreit in der „Kolonialen Rundihau”“ 1911 Heft 1 ©. 5—22. 
Der Berfajjer erörtert und erläutert. die Faiferlidye Vergverordnung vom 
8. August 1905, die jog. Sperrverfügung vom 22. September 1908, das Gut- 
achten des Reichs-Iuftizamts vom 7. April 1910, die Bergrezejje vom 17. 
Sebruar bzw. 2. April 1908 und vom 7. Mai 1910. 

Eine eingehendere Abhandlung von Dr. Karl Kormann (Berlin- 
Sichterfelde) über die rehtlihe Naturund Bedeutungderfüd- 
wejtafrifanijden Bergrezesje findet fi in der vorliegenden 
Beitjchrift 13 1911 Heft 1 ©. 30—73, Heft 2 ©. 172—19%, Heft 3 ©. 193 
bis 202. 

Eine furze Überficht über da3 Bergmwefen der Schußgebiete 
enthält der Artifel von Geh. Ob.-Reg.-Rat €. Haber (Berlin) in vd. Sten- 
gel-FZleijhmanns Wörterbuch des Deutjchen Staats- und Verwaltungsrehts 
1 1911 ©. 410-413. Nady Erörterung der Rechtsgrundlagen und der hiito- 
rifhen Entwidlung behandelt der Verfaffer dad Schürf- und Bergbaurecht 
in den afrifanijchen und Südfeejhußgebieten, die Bejchränfungen der Nutung 
des Bergbaurechts, die Abgaben vom Schürfen und vom Bergbau, Bergbe- 
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börde, Nechtsmittel und Zwangsmaßregeln, die gejeßgeberifchen Befugniife 
des Reichsfanzlers und die Negelung in Sonderrechtsgebieten, 

2, Militärwefen. — Eine erjtmalige monographiiche Darftellung 
diefer Materie bildet die Fleine, dem befannten Oberbürgermeijter Dr. Kilz 
gewidmete Leipziger Snauguraldijjertation von Ref. Dr. Mar Find- 
eijen (Dresden), da8Heerwefenindenafrifaniiden Shup- 
aebieten (Borna-Leipzig 1911, 55 S.). Nad) einer höchft überflüffigen 
Einleitung über Erwerb der Schußgebiete und rechtliche Bedeutung diefes 
Eriwerbes erörtert der Verfaffer zunächft die Schugtruppen im allgemeinen, 
jodann die Ausübung der Militärgewalt (durch) den Kaifer, den Reichs- 
fanzler, das Kommando der Schußtruppen im Neichsfolonialamt, "den Gon- 
berneur, den Kommandeur, jonjtige Vorgefegte), ferner die Wehrpflicht in 
den afrifanifchen Schußgebieten, die Bildung und Ergänzung der Schuk- 
truppen, endlich ihre Nechtsverhältnifje: Militärftrafrechtspflege, Diizipli- 
narstrafordnung, Nriegsartifel, Beichiverden, Ehrengerichte, Gebührnifje, Ur- 
laub, Verjorguna. Die Schrift tft eine danfenswerte Zufammenftellung und 
für eine rajche Orientierung über den Stoff empfehlenswert. 

Als erjte8 Seft einer neuen, von Sriegsgerichtgrat Heinrich Diek 
(Raitatt) bag. Sammlung militärrehtlider Abhandlungen und Studien wird 
in den nächiten Tagen eine umfajjende Arbeit von Dr. 3. 3. Safjjen (Bonn) 
über Dentihes Kolonial-Militärrecdht erjheinen. Einen furzen 
Abrig über die Materie veröffentlichte Safjjen bereit3 unter der Über- 
fhrift: Grundzüge der Entwidelung und des gegenmärti- 
gen Zujtandes des Militärrehts in den deutjdhen Fo- 
lonien im „Archiv für Militärrecht” 1911 ©. 241-258. Gliederung: 
Koloniale Heeresorganifation im allgemeinen, der perjönlihe Militärdienit, 
die perjönlichen Sonderrechte der den Schußtruppen angehörenden Militär- 
perionen, das Militärftrafrecht, die Verforgung der Schußtruppenangehöri- 
gen md die Sürforge für ihre Hinterbliebenen. 

Sn dv. Stengel-FJleifhmanns Wörterbuh 1 1911 S. 402 gedenft Prof. 
Tr. Mar Sleifhmann am Schluß feines Artifel3 BelagerungS- 
zuftand der bejonderen, nod) recht wenig geflärten NRecht3lage in den 
SKelonien. 

3. Sinanzwejen. — Das foloniale Finanzwefen ift bereits mwieder- 
bolt Segenitand der Bearbeitung geiwefen. Eine Spezialftudie über das 
Echuldenwejen der deutiden Schukßgebiete verfaßte Dr. M. 
v. Dfterrotb (Leipzig 1911, Fr. Fleifcher® Sortiment, 70 ©. Diifert.?) 
Die eriten Seiten (5—18) find vollfommen überflüffia. Sie behandeln Erwerb 
der Schußgebiete, Wejen und Syuhalt der Schußgewalt, völfer- und jtaats- 
rechtlihe Stellung der Schußgebiete. Dann erjt wendet fich der VBerfaffer 
Ausführungen zu, die wirklich zum Thema gehören, und bejpricht bier die 
vermögensrechtiiche Stellung der Schußgebiete, ihren Etat, Beariff und 
Arten der Schulden im allgemeinen, die Bedeutung der Rejervefonds, Aus- 
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gleihfonds und NReihszuihüffe für die foloniale Finanzwirtichhaft. Der be- 
jondere Zeil erörtert die Recht3verhältnifje der Reichsdarlehen an die Kolo- 
nien, der nleihen, der Garantien, endlich da3 Ausnahmegejeß betr. die 
Aufjtandsausgaben für Südmweltafrifa. Schlieglicd) gedenft der Verfajjer 
noch de3 Kaljen- und Rechnungswejens und der Kontrolle Eine überjicht- 
lihe Zujammenfafjung des Stoffes ohne tiefere wijjenichaftliche Foriehung. 

4. Snnere Qerwaltung. — Über die verjchiedeniten Zweige der 
inneren Verwaltung unjerer Kolonien geben uns zahlreiche Artifel des 
mehrfad; erwähnten vd. Stengel-Fleifhmannjhen Wörterbuches, das in 
danfensiwerter Weije der Rechtslage in den Kolonien überall jein befonderes 
Augenmerk zuendet, willlommenen Aufihluß. Im einzelnen tt hinzu- 
weiten auf die Artikel: Abdederei SACS. 4A Verfafler: Geh. Ob.-Reg.- 
Nat Gerjtmeyer) — Apothefenmwejen $ 15 ©. 148—149 (Berfajfer: 
Dr. Adlung) — Armenwejen IV ©, 219-220 (Geh. Ob.-Reg.-Rat 
Dr. Meyer-Gerhard) — Arzneimittel $S5 S. 224 (Dr, Adlung) — 
Arzt VS 17 ©. 238 (Gerjtmeyer) — Baumwejen VIII ©. 348-851: 
Bauverwaltung, Baugewerbe, Baupolizei (Gerjtmeyer) — Beihälmwejen 
$7%5S, 423 (Gerjftmeyer) — Eijenbahnen VII ©. 7083—705: Entwid- 
lung und Stand, gejeßlide Grundlagen, Bau und Betrieb, Verwaltung, 
Nentabilität, Sinanzielles (Geh. Oberbaurat 3. Balger) — Enteignung 
B S. 730-731: Vorausjegungen und Wirkungen, Enteignungsverfahren, 
Senderbejtimmungen zugunsten Eingeborener (Gerjtmeyer) — Epvange- 
liihe Kirdhe ©. 744 (RBrof. Dr. Zorn) — FeuerpolizeiB ©. 775 
bis 776: Seuerpolizei, Feuerlöjchwejen (Gerjtmeyer) — Flagge SA. 
811—812 (Flerichmann). 


V. Redtspjlege. 

1. Das oben erwähnte Tajhenbudfür Südweftafrifa bzw. für 
Deutjh-Dfjtafrifa enthält am Schluß des II. Teiles (Gefege und Ver- 
ordnungen, ©. 235—2383 bzw. ©. 170-176) eine von KRechtsanm. 
Dr. Merensty bzw. Neg.-Rat Zache verfaßte, ganz Furze Skizze über 
dag Gerihtswejen diejer Kolonien. 

Einen beachtenswerten Borjchlag mat Erzellenz Dr. Osfar Hamm 
(Bonn) über die Zujammenfegung des „Deutjihen Kolonial- 
gerihtshofes” im „Tag“ Nr. 64 vom 16. März 1911. Der zu errich- 
tende vberjte Stolonialgericht3hof joll nach dem Regierungsentwurf jo zufam- 
mengejegt jein, daß nur einige Mitglieder ausjchlieglich bei ihm angejtellt, 
die übrigen dagegen gleichzeitig anderweitig al3 Richter oder als Verwal: 
tungsbeamte tätig jınd. Gegen diefe Verwendung von Vermwaltungs- 
beamten als nebenamtliche oberjte NKolonialrichter find befanntlid) 
fchwere Bedenken erhoben worden. Der Verfafjer hält einen gänzlichen Aus- 
ichluß der mit den Folonialen Verhältnifjen vertrauten Verwaltungsbeamten 
für zurzeit nicht möglich, empfiehlt aber, um die Unabhängigkeit diejer 
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Beamten völlig jicherzujtellen, ihnen beide Ämter (das Verwaltungs- und das 
Richteramt) auf Xebenszeit zu übertragen. Ob die gejeßgebenden 
Faktoren de3 Keiches fich mit diefem Vorjchlag werden befreunden fönnen? 

Einen Beitrag zum Kapitel der Rechtshilfe in den deutjchen Kolonien 
liefert Serftmedyer in dv. Stengel-Fleifchmanns Wörterbuch * 1 1911 im 
Mrtifel Amtshbilfe: H. Schußaebiete (S. 124). 

2, Dieallgemeinen Redhtspverhältniffe der deutjden 
KXolonialgejelljdhaften ftellt Dr. jur. Albert Reimer unter 
Berücdtijtigaung der vom Reich3lolonialamt ausgearbeiteten Mufterfagungen 
dar. (Berlin, ohne Jahr, Verlag von Süfferott, 62 ©.). Die Abhandlung 
bietet eine furze, wohlgeordnete Darftellung des gegenwärtigen allgemeinen 
Nechtszufitandes der deutichen Kolonialgejellihaften. Die bejonderen 
Rechtsverhältnijje einzelner jolher Gejellfchaften werden nicht berührt. Much 
die Konzejlionen und PBrivilegien, joivie die hiftorifche Entwidlung der Gejell- 
ichaften werden nicht berüdfichtigt. AlS Stol.-Gej. bezeichnet der Verfafler 
„ausichlieglich Folontale Ertverbägejellichaften deuticher Nationalität, welche 
auf Grund ihrer jtaatlich) genehmigten Satungen die Nechtsfähigkeit und 
nit diefer das Necht der beihränften Haftung erhalten haben und während 
der Dauer ihres Unternehmens unter jtaatliher Aufficht ftehen”. (©. 2.) 
Die Kol.-Sef. jind privatrechtliche Korporationen, jedoch nicht ohne weiteres 
Scenvdelögejellihaften. Ss 11 SHGG. zählt die Gejellichaftszwede auf. Eine 
Kol.-Sef. entiteht durch Vertrag der Gründer, rechtsfähig wird fie erft Fraft 
Verleihung feitens des Bundesrat3. Der Gejellfchaftsvertrag unterliegt der 
Genehmigung des Reichsfanzler3 und muß bejtimmt vorgejchriebene Angaben 
enthalten. Die Eintragung ins HandelSregifter erfolgt nur unter den Vor- 
augjegungen der SS 1, 2 HGB. Über Grundfapital und Anteile beftimmt 
das Sh®G. nichts. Zur Erhöhung und Herabjegung de3 Grundfapitals ijt 
feine Zaßungsänderung erforderlih. Drgane der Gejellichaft find der Vor- 
itand, der Auflichtsrat, die Hauptverfammlung. Über ihre Saftung ift nichts 
näberes bejtinmt. Der Gejellihaftsvertrag muß fich äußern über den Erwerb 
und Verluft der Mitaliedjchaft, über die Nechte und Pflichten der einzelnen 
Mitglieder, über Bilanz und Gewinnverteilung. Sede Rol.-Gef., Eonfreter: 
Die Yegalität ihres Geichäftsbetriebes unterfteht der jtaatlichen Aufficht des 
Neichsfanzler®. Tiefer übt das Recht durch Kommiffare aus. Die Auffichts- 
befugniiie geben auf Genehmigung gewijjer Maßnahmen, Anordnung gewifjer 
Mabnahmen, Miöfiunftserteilung. VBeendigt wird die Kol.-Gef. durch Zeit- 
ablauf, Selbitauflöjunga, Sulion mit einer andern Gefellichaft, Eröffnung des 
Konkurjes, Entziebung der Rechtsfäbigfeit. In der Anlage zur Schrift werden 
die Mufterfagungen mitgeteilt, die das Kolonialamt für diejenigen Kolonial- 
gejellichaften aufacitellt bat, welche Fich an die Form der Aftienaejellichaften 
anlehnen. Dieje Sakungen werden bier zum erjten Male durch den Budh)- 
handel einer breiten Ofientlichkeit befannt gemadt. Die Daritellung wird 
allen, die jıch fiir das Recht der Kol.-Gej. interefjieren, gute Dienste leiften. 
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3. Eine interejjante Studie von Dr. jur. Herbert Kraus (Dresden) 
behandelt das Thema: Reihsitrafreht und deutjde Schuß- 
aebiete. Berlin 1911, Guttentagg Berlagsbuchhandlung, 60 ©. Der 
Berfafier jchreibt nicht als NKolonialrechtler, jondern als Kriminalift. Er 
bezeichnet jeine Schrift als eine Gelegenheitsarbeit, die urfprünglich bejtimmt 
gewejen jei, ein allgemein orientierender Aufjaß zu fein, aber 'bei der fi 
zur Verarbeitung berandrängenden Überfülle des Stoffes auf einen Fleinen 
Ausjchnitt des Material3 habe beichränft werden müfjen. Nach einer ing» 
bejondere die Entwidlung des Eolonialen Strafrehts furz berührenden 
biftorifchen Einleitung prüft der Verfaffer die Frage der Zuläffigkeit reichg- 
rechtlicher Regelung der Nechtsverhältnifje in den Schußgebieten, namentlich 
der Strafrechtspflegeordnung im materiellen Sinne Er lehnt die von 
d. Hoffmann und Sajjen vertretene Auffafjung, die Mitwirfung von Bundes» 
rat und Reichstag bei der Eolonialen Gejeßgebung beruhe auf Gewohnheits- 
recht, zutreffend ab. Unrichtig ijt aber feine eigene Anficht, wonach) jenes 
Recht in Art. 4 der AP. feine gejegliche Grundlage finde; denn die AP. gilt 
ir den Kolonien nicht, alfo hätte der Verfaffer zunächit die Geltung de3 
Art. 1 in den Kolonien nachweifen müfjen. Er erörtert jodann den Umfreis 
der in den Schußgebieten geltenden jtrafrechtlichen Beitimmungen der Reichs- 
gejeße und die Grenzen ihrer Anwendbarkeit. Bei der Entjcheidung diejer 
Srage ijt lediglich die ftrafrechtliche Natur eines einzelnen Redt3- 
jates zu prüfen, aljo bloß fejtzuitellen, ob die einzelne Beitimmung 
ihrem Wejen nad) dem Strafrecht angehört oder nicht. Gleichgültig ift dabei, 
ob dies Neihsftrafreht in der Yorm des Gejekesrechts im formellen Sinne 
oder in Form einer Verordnung oder endlid al3 Gewohnheitsrecht auftritt. 
Außer Betracht bleiben dagegen die Staatsverträge und die Vorjchriften des 
Drdnungs- und Diiziplinarftrafrehts. ft hiernad) für die in den Kolonien 
geltenden Beitimmungen der Neichsgejeße ftrafrechtlichen Inhalts ein jehr 
weiter sireiß gezogen, fo ift der Umfreis der tatjächlich Anwendung findenden 
Beitimmungen aus verjhhiedenen Gründen ein twejentlich bejchränfterer. So 
3. B., loweit e$ jicy um noch unausgefüllte Blanfettgejege handelt, foweit 
Strafbeitimmungen Einridhtungen und Verhältnijje vorausjegen, die fich das 
Gejeg al Bedingung jeiner Geltung gedacht hat. Der Berfaffer erläutert 
dies durch eine reiche, außerordentlich wertvolle und anregende Kajuiftif. 
Endlich befpricht er das innere Verhältnis zwiihen Reichsftrafreht und 
stolonien, die ftrafrechtlihe Einheit zwifhen Mutterland und Kolonien und 
ihre Grenzen. Someit mutterländiihe Strafrehtsfäge in den Kolonien 
gelten, handelt e3 fih nicht um ein für Mutterland und Kolonien „gemein- 
james” Recht, jondern um „gemeines” Necht für beide Gebiete, d. bh. Mutter- 
land und Ktolonien bilden fir die Geltung diejes Strafreht3 eine Einheit, 
und zwar jotwohl im Verhältnis zueinander wie auch bezüglich jolcher Straf- 
taten, die weder im Gebiete des Reichs noch in dem der Schußgebiete began- 
gen find. Sn diefem Sinne darf man jagen: Die Kolonien find Strafrechtlich 
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Inland. Dod) ift auch dies nur ein Grundfaß, der Ausnahmen zu verzeichnen 
bat. Die joweit dargejtellte pofitivrechtliche Regelung gibt den Verfaffer zun 
Schluß Anlaß zu einigen zujammenfafjenden fritifhen Bemerkungen. Das der 
gegenwärtigen Regelung der folonialen Rechtspflegeordnung zugrunde liegende 
Brinzip lautet: Die Schußgebiete bilden mit dem Mutterlande für die Herr- 
ichaft der materiellen Strafrechtsjfäge eine Einheit. Die materielle Straf- 
rechtspflegeordnung der Schußgebiete weicht von der für dag Mutterland 
dur) das Neichsitrafrecht gejchaffenen nur infoweit ab, al3 die dort bejtehen- 
den bejonderen Zebensverhältnifje jorwie die Zipilifation der "Kolonien dies 
notwendig machen. Bon einer Reform des Schußgebietsrecht3 erwartet und 
verlangt Kraus für da8 materielle Strafrecht einen Elareren, fonjequenteren, 
einfadheren Ausdrucd jenes Prinzips. Die Abhandlung zählt zu den wert- 
volleren Neuerjcheinungen der legten Zeit, fie bildet, wenn auch hier und da zu 
Miderjpruch anregend, einen förderlihen und Iefenswerten Beitrag zur Dog- 
matif jowohl des mutterländifchen wie auch des Eolonialen Strafrechts. 

4. Ein Vortrag don Landgerichtsrat und Privatdozent Dr. I. 8. I. 
Srtedrich (Gießen) über Strafrehtsgemwohnheitender Ein- 
geborenen in deutijhen Schugßgebieten ift in diejer Zeit: 
ichrift 13 1911 Heft 4 ©. 283—8300 mitgeteilt. 


VI Ausblid. 

1. Ger.-Afj. Dr. Romberg veröffentlihte zunädhjft in diejer Zeitjchrift, 
fodann in jelbitändiger Ausgabe, den Entwurf eine3 Schuß- 
aebietsgejege3 nebft Begründung. Berlin (ohne Sahr), Ver- 
lag von Süjjerott. Heft 39/41 der Kolonialen Abhandlungen. 61 ©. Bal. 
diefe Zeitjchrift 12 1910 Heft 9 S. 657—676, 13 1911 Heft 1 ©. 74—%, Heft 2 
S. 97—116. 

2. Brof. Dr. Karl Frhr. dv. Stengel (München) macht unter der 
Überijhrift Zur Neform der Kolonialgejeßgebung in diejer 
Zeitjchrift 13 1911 Seft 3 S. 233—272 jchäßenswerte Vorfchläge, verbunden 
mit einer Darftellung der betreffenden gegenwärtigen Rechtsperhältnifie. 


Privatdozent Dr. Sriedridh Gieje, Bonn. 


Der Berliner Hongo:-PVertrag vom 26. Hebruar 1885. 


Bei der Schilderung des Unheils, welches iiber die eingeborene Bevölfe- 
rung Bentral-Afrifas infolge der Durchdringung diejes Gebietes durch die 
Belgier vor alleın, dann aber auch durch die Vortugiefen und die Franzofen 
in den letten 25 Nahren hereingebrodhen ift, fommt man immer wieder auf 
den Berliner Bertrag zurüd, durch welchen die Kolonialjtaaten feier- 
lich alle die Mifjetaten zu verhindern verjprachen, welche fie jpäter entiveder 
jelbft verübt oder doch augelaffen Haben. Dennod) ift diejer Staatenvertrag 
fo wenig befannt, do& es fit wohl verlohnt, näher auf feine Entjtehung, feine 
Tragweite und dic beifpiellofe Migadhtung einzugehen, die ihm zuteil wurde. 


Il. Borgefdicdte. 

Nachdem durch die Neifen des großen jchottifchen Mifftonars Lipingitone 
auf die Natur und das Völferleben des Kongobedens bis in feine ferniten 
Tiefen ein, alle Welt überrafchender Lichtjtrahl gefallen war — er ftarb 1873 
in Slala — begann der Wettlauf der Weltmächte nach diefem Iocdenden Ziel. 
Schon als Livingftone noch lebte, wurde ihm von dem Redakteur des New 
York Herald al3 Interpiewer großen Stil3 der großzügige Streber Stanley 
nachgejandt, der von da ar feine ganze Energie auf die Erforfhung des 
Gebiet3 verivandte, und im Sabre 1878 nach einer glänzenden Durdhquerung 
des Stontinent3 nad) Europa zurüdkehrte. Noch vor jeiner Nücfehr, am 
12, September 1876, hatte König Leopold II. von Belgien eine geographijche 
Konferenz von Gelehrten, Reifenden und Philanthropen nad) Briüffel einge- 
laden, und fie zur Gründung einer „internationalen afrikanischen Affociation” 
vermocht. Als Zived der Verbindung wurde bezeichnet, den wilden Völkern 
dce8 Dunkeln Erdteil3 das Licht der Zivilifation zu vermitteln: friedliche, 
twiltenichaftliche, gaftliche Stationen zu errichten, die Sklaverei zu befämpfen, 
die Eintracht unter den Säuptlingen zu fördern, uneigennütige Schiedsrichter 
einzufegen: furz, ein rein ideales, philanthropiiches Brogranım, denn „Belgien 
ift Klein, aber zufrieden mit jeinem Los, jo daß egoiftische Abfichten von 
vornherein ausgejchaltet find.” Dies die Worte des Königs. 

Aber nad) der Nüdfehr Stanleyg bemächtigte fich Xeopold jofort diejes 
fojtbaren und unmwiderftehlichen Pionier3. Er ftellte die erjt furz mit jo viel 
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Pomp und Rhetorik ins Leben gerufene „Aflociation” falt, rief ein Comite 
d’etudes du Haut-Congo in Leben, und jandte unter dejjen Firma jofort 
Stanley mit einer reichlich ausgerüfteten Expedition und geheimen, aber 
durdhlichtigen Aufträgen nad) dem Kongo (1879), wo diefer bi3 Ende 1882 
da3 linglaubliche: die Eröffnung des Weges bi3 zum Lac ZXeopold II, und 
die MAnlace von Stationen Jängs diefer Route zuftande bradte. Und 
wieder eilt Stanley, diesmal al offener Eroberer für feinen Herrn, den 
Kongo hinauf; im November 1883 hat er fchon 2000 fchwarze Soldaten, 
5 Meihe, 17 Stationen, eine Flottille von 12 Schiffen. Sm Sabre 1884 ift 
er zurürf: das Gejchäft war gemacht. 

Daß diefe Erfolge den bereit3 in Afrika ftehenden Kolonialmädhten ftarf 
auf die Kerpen gingen, verfteht fih: unmöglid Efonnten fie dem jo unheim- 
lich tatfräftigen Koburger dafelbft freie Sand lafien. Zuerft Portugal, dann 
bon Portugal bejtürmt England, welches in einem eilig abgefchloffenen Sepa- 
ratvertrag vom 26, Februar 1884 jeinem Schügling in Lifjabon den Befik der 
beiderjeitigen Stongomündung bis Nofi hinauf garantierte. Aber damit 
wäre ja dem fünitigen afrikanischen Reiche LXeopold3 der Ausgang nad) dem 
Deere abgejchnitten getvejen. Und fchon am 19. Mai desfelben Kahres mußte 
England — jo trefflih wußte der Koburger, diesmal mit Silfe der Ver- 
einigten Staaten, zu operieren — auf diefen Vertrag verzichten. Kaum war 
diefer Sieg errungen, jo ergriff Bismard namens des Deutihen Reiches die 
Snitiative, und berief eine Konferenz fäntlicher, in Afrifa beteiligter Staaten 
nad) Berlin, „um im Geift quten gegenfeitigen Einvernehmens die günftigften 
Bedingungen fejtzujegen für die Entwidlung des Handels und der Zipili- 
fattion in gewilien Gebieten Afrikfas.“ Eine gewilfe Bafız für die Sandels- 
freiheit ivar bereits in der Erklärung enthalten, welche Leopold an die Ver- 
einigten Staaten — jeine tätigjten Förderer in diefem Stadium — richtete, 
als dieje im April 1884 die Afjoctation internationale und deren Flagge 
anerkannt hatten: 

„Den Fremden, die jich im Gebiet der zu gründenden Etats libres nieder- 
lajjen, wird das Necht zugefichert, Ländereien und Gebäude zu Faufen, zu 
verfaufen oder zu pachten, Sandelshäufer anzulegen und Handel zu 
treiben, unter der einzigen Bedingung, daß fie den Gejeßen gehorchen.” 

Unter den Etats libres verjtand der König damals wohl noch die Gebiete 
der Hänptlinge, die er zu bevormunden gedachte. 


11.Berliner Konferenz 1884/1885. 


An 15. November 1854 eröffnete der aroße deutfjche Staatsmann die 
Sikungen der Diplomaten mit einer Rede, in welcher er als Inhalt feines Pro- 
aranıms lediglich die Handelsfreiheit inı Kongobeden betonte. Der engliiche 
Abasordncte Fr. Malet fügte fofort bei, daß dies nicht den einzigen Gegenstand 
der Peratungen bilden fönne, jondern daß das Mohleraehben der Einge- 
borenen cbenfo zu berücjichtigen jet. Dieje wiirden mebr verlieren als 
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geivinnen, wenn die Handelzfreiheit, vernünftiger Überwahung entbehrend, 
in Zügellojigfeit ausarten jollte. „Sch muß daran erinnern, daß die Ein- 
geborenen in diejer Konferenz nicht vertreten find, objchon deren Ent- 
jcheidungen für fie von äußerfter Wichtigkeit jein werden.” 

Diejer Erweiterung des Brogrammz wurde alljeit3 zugeftimmt. 

Und in der Sigung vom 31. Januar 1885 äußerte fich der Vertreter 
Amerifas, 3. WA. Kafjon, aljo: 

„Da moderne internationale Recht folgt entjchieden einem Wege, der 
zur Anerfennung des Recht3 der eingeborenen Kafjen führt, frei über ji) 
und über ihren angeerbten Grund und Boden zu verfügen.“ 

Bismard jelbjft war es, der in der Schlußfigung, infolge der Zuftim- 
mungserflärung Zeopolds zu den Beichlüffen der Konferenz, die Hoffnung 
ausiprach, daß der „neue Kongoftaat” einer der hauptfählichiten Wächter des 
Merfes jein werde, deflen Grundlagen jveben gelegt worden, und ihm jeine 
beiten Wünfjche für eine gedeihliche Entfaltung „und die Erfüllung der edeln 
Antriebe jeineg erlaudhten Gründers“ darbracte. 

Diez die Bräliminarien des Vertrages. Sie laffen an Humanität, ja an 
gefübloollem Eifer für das Wohl der Schwarzen nichts zu wünfjchen übrig, 
und jo aud) nicht die Artikel de3 Vertragsaft3 vom 26. Februar 1885, deren 
Inhalt wir hier furz refumieren. — 

Tod jei mir vorher noch geitattet, aus den angeführten Präliminarien, 
nämlich den Außerungen der enalifhen und der amerifanifchen Delegation, 
den neuen Gedanken hervorzuheben, daß bei jolchen Staatenverträgen eigent- 
lich die Eingeborenen auch zum Worte fommen jollten, ja daß da8 Ver- 
fügungsrecht derfelben über jich und ihr Land geradezu al3 das echt der 
Zufumft bezeichnet wird, woraus für die Gegenwart doc) ficherlich 'jo viel 
folgt, dat SKtolonialmächte bei ihren Vereinbarungen mit äußerfter Sorgfalt 
da3 Wohl der ihnen anvertrauten Rafjen zu wahren, und die Verwaltung in 
erjter Linie im nterejje der Kolonie und deren Einwohner zu führen haben, 
wobei die Vorteile für dag Mutterland nur erft allmähli fich einjtellen 
fönnen, aljo geduldig abzuwarten find. Daß dieje echte Foloniale Weisheit 
ichon 1885 fo deutlich ausgesprochen wurde, ehrt die Einficht jener Delegierten, 
brandmarft aber um jo jchärfer die hlutige Praxis, die fchon nad) 5 Jahren 
in denijelben Gebiete einriß, mit welchem Jich die Konferenz in jo optimiftischer 
Stimmung befaßte. 


III. Der Vertrag vom %. Febr. 1885. 


Der Ssuhalt der VBertragsurfunde (jiehe den franzöfifchen Text bei Ela- 
par&de und Chrijt: Evolution d’um Etat philanthropique, Genf 1909, 52. Siehe 
auch die Rublifation für das Teutjche Reich im Neichsgejekblatt 1885 ©. 211) 
bejteht wejentlich in der gegenjeitigen Anerfennung der Handel3freiheit in 
einent, al3 Bassin conventionnel du Congo umjchriebenen, quer durch die 
Breite des äcnatorialen Afrifa jtreichenden Gebiet, in welches das engltjche 
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Zentral- und Oftafrifa, das deutjche Oftafrifa und ein Teil von Kamerun, 
ein Teil von Kortugiefiih- Mozambique und von Angola, ein Teil des fran- 
zöfischen Kongo und der belgaiiche Kongo fallen. 

Rap. I it betitelt Declaration relative ä la libert& du commerce. 

Art. 1 formuliert dies alfo: „Der Handel aller Nationen fol vollitändige 
Sreiheit genießen.” 

Sn Art. 2 bi8 5 find Ausführungsbejtimmungen zu diefem internatio- 
nalen Grundjag enthalten, deren wejentliche folgende find: 

Art.2. Ale Flaggen, ohne Unterfchied der Nationalität, haben freien 
Zugang zum ganzen Küftenstrich und allen Gemwäfjern des Gebiets, und find 
zu jeder Art von Transport und Cabotage auf gleihem Fuß wie die Natio- 
nalen berechtigt. 

Art. 3. Importwaren jeder Herkunft zahlen nur die Taren, die ein 
billige Entgelt für die dem Handel nitlihen Ausgaben daritellen, und die 
für Sremde und Staatsangehörige diejelben fein müfjfen. Sede verichtedene 
Behandlung diefer beiden Kategorien ijt unterjagt. 

Art.4d. Importiwaren bleiben von Eingangs- und Tranfitgebühren frei. 
Nacd) einer Keriode von 20 Jahren wird beraten werden, ob freie Einfuhr fort- 
befteben joll. 

Art.d. „Sede der Mächte joll weder ein Monopol noch ein Vorrecht 
irgendeiner Art in Sandelsjachen erteilen fönnen. Die Fremden ohne 
Unterfchied jollen für ihre Perfon und ihre Güter, für den Erwerb und 
die Übertragung ihres beiveglichen oder unbeweglichen Eigentum3 und die 
ANufübung ihres Berufs diefelbe Behandlung umd diefelben Nechte wie die 
Staat3angehörigen genießen.” 

Sn Art. 6: „Beitimmungen (Dispositions) betreffend den Schuß der Ein- 
geborenen, der Mifjionare und der Reijenden, foiwie die religiöje Freiheit“ 
fommt num da3 von Mr, Malet aufgeitellte Boftulat zu feinem Recht. Der 
Artifel lautet: 

„Alle Mächte verpflichten fich, („s’engagent“) über die Erhaltung der ein- 
geborenen Bevölferungen und die Verbefferung ihrer moralifchen und 
ntateriellen Eriftenzbedingungen zu wachen, und zur Unterdrüdung der 
Sflaverei und namentlih des Stlavenhandels mit Schwarzen beizutragen. 
Sie iverden, ohne Unterjchied der Nationalität und de3 Kultus, alle reli- 
atöjen, wijfenjchaftlichen und wohltätigen Einrichtungen und Unternehmune 
gen beichüten und begünstigen, die zu diefen Ziveden gejichaffen und organi- 
fiert werden, oder welche darauf abzielen, die Eingeborenen zu erziehen und 
ihnen die Vorteile der Zipilifation jhäßbar zu machen. Die chriftlichen 
Miflionare, die Gelehrten, die Forichungsreifenden, ihre Bededungsmann- 
ihaft, ihre Sabe und Sammlungen jollen ebenjo Gegenstand bejonderer 
Dbjorge fein.” 

„Die Gewifjensfreiheit und religiöfe Toleranz find ausdrüdlich den Ein- 
geborenen wie den Staatsangehörigen und Fremden geawvährleijtet. Die 
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freie und öffentliche Ausübung aller Kulte, das Necht, religiöfe Gebäude zu 
errichten und Mifjionen aller Kulte zu gründen, joll feinerlei Einfhränfung 
noch) Hemmung unterliegen.“ 

Art. 7. Die Regeln der in Baris am 1. Nanuar 1878 rebi- 
dierten, aligemeinen Boft-Union werden für anwendbar erklärt. 

Art. 8 Die im folgenden Art. 17 eingejette internationale Kongo- 
Chiffahrt3: Kommission hat die Auflicht über Gebiete des Kongo-Bedenz, die 
nod) von feiner der Vertraggmächte in Befiß genommen find. 

„sn allen Fällen, wo jih Schwierigkeiten betreffend die Anwendung der 
durch diefe Deklaration (alfo durch die Beitimmungen des erften Kapitels 
Art. 1-8) aufgeftellten Grundfäße erheben follten, fünnen die dabei betei- 
ligten Mächte bejchließen, an die guten Dienfte der internationalen Kom- 
million ji) zu wenden, indem fie jolhe mit der Prüfung der Tatfachen 
beauftragen, die zu diefen Schwierigkeiten Anlaß gaben.“ 

Kap. I. GErflärung betreffend den Sklavenhandel. 


Art.9. Das Gebiet darf weder al3 Markt noch al Tranfitiveg für den 
Sandel mit Sklaven irgendeiner Kaffe dienen. Nede Regierung verpflichtet 
fih („s'engage“), alle in ihrer Macht jtehenden Mittel zur Unterdrüdung 
diejes Handels und zur Beitrafung derer anzuwenden, die fi) damit befchäf- 
tigen. 

tag. MI Art. 10 und 11 enthält die Erklärung betreffend die Neutralität 
des Vertraasgebiet3, 

Art. 12 berührt die Frage nach einer fpeziellen Sanktion im Fall 
bon Vertragsverlegungen in folgender Weije: 

Sm Fall des Entjtehens eines ernitlichen Zerwürfniffes („dissentiment 
serieux“) zwifchen Nertraggmächten betreffend die Vertragsgebiete oder inner- 
halb ihrer Grenzen „verpflichten jich diefe Mächte, ehe fie zu den Waffen 
greifen, die QVermittelung einer oder mehrerer befreundeter Mächte anzu= 
rufen.” 

„sur denjelben Fall behalten fich diejelben Mächte die beliebige Anrufung 
des jchtedsrichterlihen Verfahrens vor.” 

Kap. IV tft überfchrieben: Siongo-Schiffahrtsaft. 

Axt. 18 bejtimmt die völlige Freiheit der Schiffahrt im ganzen Gebiet 
für alle Nationen auf dem Fuß vollfommener Gleichheit mit Ausfchluß jedes 
Vorrecht3 an irgendwen. 

Die Anordnungen des Kap. IV find von den Mächten von nıın an als 
Zeil des öffentlichen internationalen Rechts anerkannt. 

Art. 14 bi3 16 enthalten die Ausführungsbeitimmungen. 

Art. 17 verfügt die Einjfegung einer internationalen Kongo-Schiffahrts- 
Kenmijjion zur Sicherung der Ausführung des Schiffahrtsakts. 

Diefe Kommijjion, fiir welche Art. 18 bi3 25 ein einläßliches Reglement 
enthalten, ift nie zuftande nefommen. 
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Merfivürdig ift davon Art. 22: Die Kriegsichiffe der Vertraggmädte, 
die in den Kongo vordringen, find von den durch den Schiffahrtsaft feit- 
gejegten Abgaben befreit. 

ap. V Handelt von der Schiffahrt auf dem Niger. 

Kap. VI Art. 34 regelt da3 Verfahren bei Bejignahme neuer Gebiete 
und fügt bei: 

Art. 3. Die Mächte anerkennen die Verpflichtung, in den von ihnen 
bejetten Gebieten eine genügende Behörde („autorite“) zu jchaffen, um eriwor- 
bene Rechte und die Handelsfreiheit zu jchüßen. 

Rap. VII enthält die „Dispositions generales“, worunter aud) die Schluß: 
flaujel betreffend Ratififation. Laut Art. 36 behalten fich die Mächte vor, in 
diejen Akt jpäter gemeinfam die Ünderungen und Verbefferungen einzufügen, 
welche fi durch die Erfahrung als nüßlich erweifen werden. Na) Art. 38 
gilt aud) jofort, noch vor Einholung der Ratififationen, folgende Beitimmung: 

„En attendant, les Puissances signataires du present acte general s’obligent 
a n’adopter aucune mesure qui serait contraire aux dispositions du dit acte.“ 


IV. Rabtragpvom 2. Mai 1890. 

Is eine nadträglide Beltimmung zum Berliner Vertrag ijt eine 
Declaration additionnelle zum Acte general de la Conference antiesclavagiste 
bon Brüffel vom 2. Mai 1890 zu betrachten, worin die Mächte des Berliner 
Vertrages, um dem Negerhandel zu Waffer und zu Lande ein Ziel zu jegen 
und die moralifchen und materiellen Eriftenzbedingungen der eingeborenen 
Bevölferung zu verbefjern und in Anbetracht, daß zur Ausführung der zu 
diefem Ze zu treffenden Mabregeln gewiffe im Kongobeden beteiligte 
Mächte gebieterifch neuer Hilfsmittel bedürfen, fih zu einer Erklärung 
einiaen, wonad) diefen Mächten die Ermächtigung zur Erhebung von Smport- 
gebühren bi zu 10 Brozent des Wertes erteilt wird. Gemeint ift der Kongo- 
ftaat, welcher zum Srieg gegen die arabiihen Häuptlinge am oberen Kongo 
Geld bedurfte. 


V, Redtlide Natur des Vertrages. 


Was nun die rechtliche Natur diejer Konvention anbetrifft, jo fann aud) 
nicht der mindefte Zweifel darüber bejtehen, daß es fih um einen Staaten 
vertrag mit bindenden Verpflichtungen handelt, die auf jo lange in Kraft 
bleiben, bi3 (Art. 36) die Vertragsftaaten etwa inderungen vereinbaren. Dies 
folgt mit Notwendigkeit au8 dem Gegenftand all diefer Vereinbarungen: Ber: 
pflidtung zur Gewährung der Handelzfreiheit, zur Unterlafjung aller Mono» 
pole und Vorzugsbegünitigungen, zur Förderung des MWohls der Einge- 
borenen, der Kriftlihen Miffionen, der wiljenjchaftlihen Unternehmungen, 
zur Aufrechterhaltung von Glaubens: und Gewifjensfreiheit. Eine Ber- 
pflichtung: die zur Gewährung freier Schiffahrt auf dem Kongo, wird fogar 
ausdrüdlich als Teil des öffentlichen, zwiihen den Staaten geltenden inter- 
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nationalen Rechtes bezeichnet. Daß die Konferenz durch ihre Feitjegungen 
nicht etiva platoniiche Zufunftswünjche äußern oder eine Art:Prefarium auf- 
ftellen wollte, ergibt jich auch fchon formell aus den gebrauchten Ausdrüden: 
dem Futurum in feiner imperativen Bedeutung; Dispositions (Urt. 6 u. Kap. VII) 
Droit de surveillance (Art. 8) Les puissances s’engagent (Art. 6, Art. 9) Les 
puissances s’obligent (Art. 38). 

Aust hat bis heute Feine der Vertragsmächte je fi) auf die nicht bin- 
dende Natur des Vertrages (contradictio in adjecto) berufen, jelbjt wo e3 ihr 
darauf anfanı, fi) den aus ihm fließenden Verpflichtungen möglichit zu ent- 
stehen. So hat Belgien, von England wegen Vertragswidrigfeiten hart zur 
Rede gejtellt, immer nur durd) eine geiwundene Interpretation fich zu recht- 
fertigen, nie aber fich der Vertragspflicht wegen nicht bindender Natur des 
Berliner Xft3 zu entheben verjucdht. Hat doch der Staat3jefretär des Kongo- 
ftaats und Hauptgehilfe bei Zeopold3 Monopol- und Sflavereipolitif, Baron 
vd. Eetvelde, in einem Brief an Minijter Beernaert vom 17. Oftober 1892 fich 
empbhatijch zu diefem Vertrag belannt: 

„Nous avons, pour le grand Acte de 1885, un attachement filial.“ 

Betont fei noch, daß der Inhalt des Art. 6 feine fingulären, jondern jelbit- 
verjtändliche Yufagen enthält, die ein Ktolonialregiment am Ende des 19. Sahr- 
hundert auch ohne ausdrüdliches Verjprechen moralifch und allgemein völfer- 
rechtlic) zu rejpeftieren verbunden tft. 

E3 war einem Mitglied des permanenten Friedens-Bureaus, Dr. Gobat 
in Bern, vorbehalten, die Behauptung aufzustellen, daß diefer Akt den Staat 
Belgien al3 Kechtänachfolger Zeopolds II. im Befit des Kongo nicht verpflichten 
fönne, weil die Feitiegungen des Aft3 nicht al3 Conventions, fondern als 
Declarations überjchrieben jeien. Die Behauptung ift erjtens ungenau, denn 
gerade der Art. 6, der von dem Schuß der Eingeborenen handelt, ijt als 
Dispositiens relatives A la protection des indigenes bezeichnet, ebenjo auch das 
aanze Schlußfapitel VII. . 

Tann aber hat Jacques Dumas, der Surift und befannte Friedensmann, 
jeiner Siollegen mit dem bi3her noch nie beftrittenen Argument (Paix par le 
droit, Kanuar 1910) widerlegt, dab der Inhalt und nicht die Benennung 
einer Urkunde ihre Vertragsnatur beftimmt, und daß gerade in der Bezeich- 
nung von Staatenverträgen die größte Mannigfaltigfeit herricht. 

Wir können aljo für den Berliner Vertrag durdhaus Sellinefs Definition 
eines Staatenvertrag3 völferrehtlicher Natur in Anfpruch nehmen: (NRechtl. 
Natur der Staatenverträge, Wien 1880. 65.) 

„Wenn nun der Inhalt eines Staatenvertrages nicht in einem, fubjeftive 
„Rechte begründenden Nechtsgejchäfte, jondern in der gegenfeitigen Aner- 
„Fennung von Nechtsjägen internationaler Natur befteht, dann wird durch 
„den Bertrag Völkerrecht geihaffen, und zwar ein Lölferrecht im vollen Sinne 
„des Worts, da hier notwendig Übereinftimmung zwiihhen den fontrahieren- 
„den Staaten vorhanden ift.” 
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VI Eine neue Konferenz al3 Sanftion des Vertrages. 

Um die rechtlich bindende Natur diefes Vertrages abzufhwächen, hat 
man darauf hingeiviefen, daß er unterließ, bejtimmte Zmwangsmittel vorzu- 
Ichreiben oder doch wenigfteng ein Organ zu fchaffen, wodurd im Yall der 
Zuwiderhandlung die Neprejjion derfelben gejihert werde. Sn der Tat ijt 
in der Urkunde weder von Erefutionsmaßregeln die Rede, noch ijt die in 
Art. 17 vorgejehene, leider nie ing Xeben getretene internationale Kommiifion 
mit direkten Befugnifien in diefer Richtung ausgerüftet. Direkt dient fie nur 
der Durchführung und Handhabung freier Schiffahrt, und, obwohl fie unab- 
bängig von der Territorialhoheit (Art. 20), und unverleglich (Art. 18) erklärt 
wird, auch fich der SKriegsfchiffe der Mächte bedienen fann, fo ift ihr 
droit de surveillance auf die noch nicht offupierten Gebiete eingejhränft, und 
nur fafultativ fönnen die Mächte fich ihrer guten Dienfte zur Unterfuhung 
von Tatfachen bedienen, die zu Schwierigkeiten Anlaß geben. 

Sicher ijt jedenfall3: wenn die Mächte, wie eS ihre Pfliht war (Art. 19 
des Berliner Aft3) diefe Kommisjfion in Funktion gejegt hätten, jo würde 
fie, auch ohne weitere Befugniffe, jhon durch ihre Eriftenz im Kongo und ihre 
Berichte viel zur Verhinderung der ärgiten Auswüchje der dortigen Au3- 
beutung beigetragen haben, wie dies Lord Figmaurice am 25. Februar 1908 
im Oberhaus ausgeführt hat. Aber wenn ihr auch entjcheidende Maßregeln 
nicht zugejtanden waren, jo folgt daraus entfernt .nicht eine Verneinung oder 
Nbichwähung der bindenden Kraft jener: Vertragäbeftimmungen; vielmehr 
ailt dann dag allgemeine Recht, da die iibrigen Staaten das NRedht und die 
PBrlicht haben, mit den geeigneten Mitteln gegen die widerjtrebenden Kontra- 
benten vorzugehen. 

Als näcdhitliegendes Mittel bietet fich, wie dies 3. Dumas in La Paix par 
le droit, Nannar 1910, 23, einleuchtend nachweift, eine zweite inter- 
nationale Sonferenz der Berliner Mäkte dar. Daß eine 
folche, objchon mehrmal3 von England verlangt, bisher nie bei den Mächten 
Anklang fand, ift ein fehwerer Vorwurf und begründet eine Mitichuld der- 
felben an der Fortdauer der Unterdrüdung der fchivarzen Rafje. Daß fie aber 
heute noch, troß den halbherzigen Anläufen Belgiens zu einer Reform, immer 
noch böchft nötig wäre, namentlich auch zur Gefundung der Zustände im fran- 
zöfischen und portugiefiichen Kongo, hat die deutjche Kongo-Liga mit Recht 
eingefehen ıınd in ihr Programm aufgenommen. 


VI. Ein Vertrag zugunften Dritter? 

S. Dumaz hat auch den Umftand berührt, daß der Berliner Akt, indem er den 
Eingeboreien in Art. 6 Schuß und Pflege und Wahrung ihrer Menfchenrechte 
anerkennt und die Mächte hierzu verpflichtet, in diefer Richtung ein Vertrag 
zuaunften Dritter ift. 

„Si ce sont les indigenes eux-m&mes qui r&eclament le respect de l’Acte 
par la voie d’un organe encore inexistant, leur repliquera-t-on que le fait 
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de n’avoir pas participe ä la convention les exclut du droit d’en invoquer 
les dispositions ?“ 

Mit Recht antwortet Turmas auf dieje Frage, daß jede der Vertragd- 
mächte für die verlegten Anjprüche der Eingeborenen eintreten fann, und wir 
fügen bei: mu. Denn fonjt würden Verträge diejer Art zu einer der ber- 
ächtlichjten Heucheleien herabjinfen, wo die Weißen über Land und Volk der 
Farbigen verfügen, fie dabei mit glänzenden Verjprechungen beruhigen und 
—- völlig im Stiche lajjen. Schon einmal hat ein Berliner Vertrag, der von 
1878, den orientalischen Ehriften menjchliche Behandlung und Gleichitellung 
im türfiichen Reiche zugejagt, und die Vertragsmächte haben jeither der 
periodiich durchgeführten Abjchlahtung und dem fortgejegkten Ruin des 
armenischen Volkes ruhig zugejehen, obwohl gerade durch jene Zujagen die 
Lage der Ehrijten erjt recht jich verjchlimmern mußte. Wäre es nicht endlich 
an der Zeit, wenigitens in Afrifa zu retten, was nod) zu retten tft? Oder 
it man sarbigen wirflich feine bona fides jchuldig? Wenn 3. Dumas nad) 
einem Organ verlangt, welches im Namen der namenlos getäujchten, ja 
eigentlich preisgegebenen Kongoleute hätte auftreten follen, jo wäre es zu=- 
allererit dem berühmten Institut de droit international angeftanden, dieje Rolle 
zu übernehmen, das ich zum Zwecd gewählt hat: Art. 5 und 6 der Statuten: 

‘„De favoriser le droit international en concourant. par des publications, 
par l’enseignement public et par tous autres moyens, au triomphe des principes 
de justice et d’humanite qui doivent regir les relations des peuples entre eux.“ 

Dies Snititut bat unmittelbar nad) Abjchluß des Berliner Vertrages 
den Nönig Leopold II. beglücdwiünicht, daß num weite Gegenden Afrifas, bi3- 
ber der Barbaret überlajjen, durch ihn der Sumanität eröffnet werden. 

Mubte nicht eine jolche Störperjichaft endlich Stellung nehmen, wenn fie 
ihe Anjehen wahren wollte? Sie hat es nicht getan, fie zog vor, die brennendjte 
internationale Rechtsfrage der Gegenwart tot zu jchweigen; jelbft in ihrer 
Sigung in Gent 1906, al3 doch bereits die jchredlichen Aufjchlüffe der Fönig- 
lichen Interjuchungsfonmiffion und die einjchneidende Darftellung von Prof. 
Gattier ihr vorlagen. (Siehe R. Claparede im Courrier Europeen 10. April 
1910.) Sätte fie ihre Stimme erhoben, fo witrden fich die Kabinette des Kon=- 
tinents faum vor ihr haben jo ganz verichließen fönnen. 

Bejler beariff ihre Aufgabe die Generalvderjanmlung der Friedeng- 
freunde in Brüfjel, die auf Antrag ihres Mitaliedesg Alerander am 9. DFE- 
tober 1909 bejichloß, eine neue Kongo-Konferenz der Mächte vorzuschlagen: 
„Pour assurer l’ex&cution integrale des conventions de Berlin et de Bruxelles 
en faveur des indigenes du Bassin du Congo.“ 


VII. Beabjihtiate Wirkung des Vertrages. 
&3 darf mın wohl behauptet werden, daß, wenn dent Berliner Vertrag 
"nachgelebt, ivenn die vorgeichriebene Kongo-Schitfahrtsfommisfion, wenn die 
37 
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in Art. 35 vorgejehene Behörde fir Aufrechterhaltung des freien Handels ein- 
gejegt, und die Verwaltung des Kongobedens im Sinne des Vertrages in die 
Hand genommen worden wäre, alsdann wirflich Zentralafrifa einer gedeib- 
lichen Zukunft hätte entgegengehen fünnen. Sm Sabre 1885 war das innere 
Gebiet noch unangebrochen, die Bevölkerung noch ein neuer, bildfamer Stoff 
für die Sand eines wohlwollenden, gerechten Erzieherd. Das Bild des Kongo 
unter der ehrli durchgeführten SHerrichaft des Berliner Aft3 wäre ein 
erquidliches geivejen: volle Sandelsfreiheit unter dem Auge einer, zu deren 
ftrengen Einhaltung aejichaffenen Behörde, volle Freiheit der Binnenfdiffahrt 
unter Aufficht einer Kommiffion, ähnlich) der- internationalen Donaufdiffahrts- 
Kommijfion, freier Import ohne Eingangs- und Tranjitgebühren, Ausihluß 
aller Sklaverei, aller Monopole, aller Vorrehte Nationaler vor renden, 
freier Grunderwerb, volle Kultusfreiheit, jorgfältige Objorge für die MWohl- 
fahrt und Erziehung der Eingeborenen, für die Miffion; Neutralität des 
Gebiets; nichts fehlt zu einer mufterhaften Organifation al® — der gute 
Wille der Kontrahenten. Wir werden nun im einzelnen nachiweifen, wie es 
fi) mit diejem verhält. Wir jchiefen voraus, daß von Anfang an jedes Soli- 
darität3-Aewwußtjein unter den Vertragsmächten gefehlt bat, und man jeder 
Schußmadt e8 überließ, den Vertrag ernit zu nehmen oder nicht: ein under- 
zeiblicher Fehler, aus welchem !fih der weitere herleitete, daß, nachdem die 
Berliner Konferenz jich getrennt hatte, niemand fi darum gefümmert bat, 
weder die Schiffahrtsfommiffion, noch die „Autorite“ filc Beauffichtigung des 
freien Sandels ing Leben zu rufen: ein fchlimmes Omen! 


IX. Wirflide Sandhbabung des Vertrages. 


Fragen wir nun, ivie dieje Magna charta Zentralafrifas von den ein- 
zelnen Schußmäcdhten gehandhabt wurde. 


1. Durdh den Kongofstaat. 

Leopold N. hatte durch die glänzende Anerkennung jeines neuen Staates 
an der Berliner Konferenz gefunden, was er juchte. Um die im Vertrag über- 
nommenen Berpflichtungen fimmerte er fi nicht. Wergebens jchrieb 
3. Mopnier in feiner Fondation de Il’Etat ind&pendant du Congo au point 
de vue juridique (Paris 1887, pag. 19) „l’acte general de Berlin, auquel 
l’association internationale du Congo a adhere, a greve tout le bassin du 
Congo d’une servitude que l’Etat ind&ependant doit subir pour sa Bert et qui 
porte une serieuse atteinte ä sa souverainete.“ 

Vergeblich protejtierten der jchon im Kongo angejejjene Sandelsftand, ber- 
geblich auch jene Beamten, die fi nicht zu den Sflavenvögten de3 Roburgers 
erniedrigen wollten: Ter Zouverän hat ein Musbeutungssyitem in feinem 
Reiche durchgeführt, das die dentbar völligfte Negation von Buchitabe und 
Geift jener Vorfchriften darftellt. Eingeleitet hat er dies Raubfyftem durch 
die geheim gehaltenen, aber jpäter jo berühmt gewordenen Defrste vom 
21. Septbr. 1891 an jeine Kommiffare im Kongo, in welchen er Grund und 
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Boden unter dem Titel „herrenlojen Gutes“, und damit dejjen famtlihe Pro- 
dukte, tvie auch die Arbeitsfraft der Einwohner, in Anjpruh nimmt, und ein 
Monopoliyftem zugunsten eine3 einzigen Sndipidunms durchjegt, vie es 
bisher noch nie irgendwie zur Erjcheinung fam. Die Welt weiß, mit welchen 
Mitteln biutiger Gewalt diejfe Naubwirtichaft betrieben wurde und tvelche 
Folgen Ste hatte: den Ruin von Land und Volk, ja die Entvölferung meiter 
Gebiete, und die epidemifche Ausbreitung der Schlaffranfheit, die von dem 
unteren ongoe aus ihren vernichtenden Gang nad Dften nahm. MIZ beite, 
leider zu tvenig befannte und noch nicht ind Deutjche überjegte Quelle für die 
Kenntnis diejes größten Verbredenz der Neuzeit veriveife ich auf den offi- 
äiellen Bericht der Königlichen Unterfuchungsfommiffion von E. Sanßens, 
G. Nisfo und Dr. vd. Schtumadjer vom 31. Oftober 1905 im Bullet. off. de 
l’Etat du Congo 1905 er. 9 und 10, welcher um jo mehr Bedeutung hat, ala 
heute noch in Gebiet der Ktonzejlionsgejellichaften des belgifchen Kongo zum 
Zeil diejelben Zustände herrihen. Sn diefem Bericht wird freilich jede Hin- 
weijung auf den Berliner Vertrag vermißt. Während die Kommiffäre völlig 
vertraut jind mit allen übrigen einfchlägigen Gejegen und Verordnungen, 
erijtiert für fie — offenbar auf höhere DOrdre —— diefe grundlegende Urkunde 
nicht, was zur Zolge hat, daß jie Zivangsarbeit und Staat3monopol im Prin- 
zip der Kritif nicht zu unterziehen wagen, wodurch ihre jonjt bewundernsmwerte 
Arbeit an einer befangenen Halbheit leidet. 

Veit deutlichen Worten weift die Kommijfion ©. 155 3. B. die Diskuffion 
der Sandelfreiheit ab: „Nous n’examinerons pas la question de la liberte 
du commerce dans ses rapports avec l’acte de Berlin. Pareille &tude nous 
ferait sortir du cadre qui nous est trace.“ 

Aber troß diefer den Unterfuchungsbetrauten auferlegten Bejchränfung 
mußte jich ihr Urteil umvillfürlich, ja wider Willen, auf die im Berliner Aft 
fejtgejtellten Gefichtspunfte erjtreden, weil ja jonft ihre Arbeit unmöglich, ihr 
Bericht zu einer reinen Schönfärberei geworden wäre. 

©&o jagen fie ©. 150: „La commission n’entend point contester la legitimite 
(de l’appropriation des terres vacantes par l’Etat.*“ ber fofort verurteilen fie 
in den jchärfften Worten die Auslegung, die der Souverän diefem regime foncier 
gibt. Cette interpretation accorde ä l’Etat un droit de proprietaire absolu et 
exclusif sur la presque totalit€ des terres, avec cette consequence qu’il peut 
disposer, & lui seul, de tous les produits du sol, poursuivre comme voleur 
celui qui receuille le moindre fruit, ou, comme receleur, celui qui l’achete etc. 
Und Seite 155: ä part les cultures rudimentaires qul suffisent ä peine aux 
besoins des natifs et an ravitaillement des postes, tous les fruits du sol sont 
consideres comme &tant la propriete de l’Etat on des societes convessionnaires. 

Und in betreff der Handelsfreiheit ermannt fi) die Kommifjion 
wenigitens bis zu dem Vorjchlag eines Verfuches: ©. 235: 

Nous pensons qu’il y aurait lieu, pour l’Etat, ä titre d’essai, dans une 
ou plusieurs regions caoutchoutitres determinees, l’abandon de ses droits 
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incontestables (!?) sur les produits de son domaine. Les commergants 
qui viendraient s’y etablir traiteraient directement avec les indigenes; 
ceux-ci serdient exoneres de tout impöt et ne seraient amenes au travail que 
par l’appät de la r&muneration offerte. 

Und vollends gegen die Konzejjiongejellihaften richtet fich mit innerfter 
Olut der Entrüjtung der ganze vierte Abjchnitt (S. 226) des BerichtE. Er 
warnt dringend vor Ausdehnung der bejtehenden und vor Griimdung 
neuer Gejellichaflen — was freilich) der Souverän damit beantwortete, daß 
er ganz Furz vor libergabe de3 Kongo an Belgien noch zivei gewaltige Kon- 
3ejlionen, eine für 99 Sabre, vergab. Der Bericht dringt auf Entzug der 
Befugni3 zur contrainte par corps, welche diefen Gejellichaften immer noch 
zuiteht, joviel dies heute auch abgeleugnet wird, und teilt auf S. 232 auch das 
Rezept mit, nach welchen, auf dem einfachen Wege des Entzuges der com- 
mission pour percevoir les prestations indigenes, die widerjtrebenden Gejell- 
ichaften lahm gelegt werden jollten, 

An zwei Stellen verlangt die Kommijfion, daß die Eingeborenen als 
Bürger des Staates (S, 159, 217) behandelt werden müffen, und dab die 
Verwaltung dem interet des populations indigenes zu dienen habe. 

Es it überflüfjig, zu jagen, daß alle dieje trefflihen VBorjchläge nur eine 
bürofratiich-tormelle Vejjerung, in Wirklichkeit aber eine Verfchlimmerung 
der Zujtände im Kongo zur Folge hatten, wie Stanislas Zefranc (Le Regime 
Corglais I. I. Sunt 1908 IM. 1910) nachweif. Die innere Sarmonie 
der Borfchläge der Unterjuchungsfommiffion mit den Vorjchriften des Ber- 
liner ®ertrages ijt um jo bemerfenswerter, je jorgfältiger fich die Kommijfion 
vor aller Berührung mit diefer Urfunde hüten mußte! 


2. Durdh Belgien. 

Nun ijt am 15. Novbr. 1908, noch zu Lebzeiten Leopolds, der Kongoftaat 
als Kolonie an Belgien übergegangen. Sn der großen Rede, mit welcher 
am 1. und 2. Juli 1908 der Piinister Schollaert der Stamımer die jibernahme 
der Kolonie empfahl, jpielt der Berliner Vertrag eine Hauptrolle. Schon die 
überjchriit: Obligations contractees par l’adhesion de l.Etat Independant du Congo 
’ acte de Berlin de 1885 läßt feinen Zweifel, daß die Regierung jih durch 
die Zejlion des Stonaojtaats und deren Annahme an diefe Verpflichtungen für 
gebunden erachtet. Freilich tritt das Beftreben deutlich hervor, die einzelnen 
Borjchriften des Vertrages in einem Sinn zu interpretieren, welcher der Bei- 
behaltung des bisherigen Syitems möglichiten Vorjchub Teiftet. Co wird 
(Belgique et Congo Jm. Hayez 1908 p. 21) das Prinzip der HSandelsfreibeit 
feierlich autgebeißen, aber jofort auch durch die Zuläfligfeit eine$ Domaine 
prıve, gebildet aus dem herrenlofen Lande, und dur) die Befugnis der 
Erteilung von SKongejlionen an Gefellichaften der Art eingejchräntt, 
dab — Wie die Erfahrung zeiat — von wirflidem freien Handel tat- 
fählich aar nicht die Nede jein fann. "Sn gleicher Meile wird die Sinan- 


—_— 5831 — 


ipruchnahme der Arbeitskraft der Eingeborenen unter dem Titel der Taren 
verteidigt, jo daß im Grunde’ den Kammermitgliedern für den Fall der 
Annahme jede Zurcht benommen wurde, dat ein Syfternmwechjel eintreten und 
dadurch die Übernahme für das Budget eine oneröfe werden Fünne. 

Zo hatte nıan auch, mit diejer reservatio mentalis, in dem Traite de 
cession von 28. Kovember 1907 wohl den Art. 1 alio fafjen fönnen: 

„Le roi souverain declare ceder A la Belgique la souverainete des terri- 
toires composant l’Etat ind&pendant du Congo avec tous les droits et obligations 
qui y sont attaches.“ 

In den Nammerdebatten drang aud) die von Schollaert jo geichieft emp- 
fohlene, elajtiche und bequeme Auffajfung durch. Denn als am 31. Mai 1908 
einige liberale Abgeordnete ein Amendement einbringen wollten, wonad) die 
freie Verfügung der Eingeborenen über ihre Arbeitsfraft und deren Ertrag, 
die Abichaffung der Zwangsarbeit auc unter dem Titel der Abgabe, forvie 
die Einjammlung der Bodenprodufte durch die Schivarzen auf den al3 Domaine 
priv& bezeichneten Ländereien gejichert iverde, jo verwarf die Mehrheit der 
Kanımer dieje Anträge. Und jelbit das Verlangen, daB die Zwangsarbeit 
mwenigitens zugumiten der KRonzefjionsgejellfchaften unterjagt werde, wurde ab- 
getan mit der Begründung, daß e3 fi) da um „Rechte Dritter” handle, welche 
man nicht antaften Tönne. 

So bildet, objchon Art. 3 der Charte Coloniale du Congo (loi organique) 
erklärt: „Le gouverneur general favorise l’expansion de la liberte individuelle“, 
Meropol und Zwangsarbeit immer nod) einen integrierenden Beftandteil der 
Kclontialverwaltung. 

Tieje Charte oder Kolonialverfajfung (abgedrudt in Claparede und. 
Christ-Socin cit. p. 235), enthält übrigens in Art. 3, ohne den Berliner Ver- 
trag zu erwähnen, beinahe wörtlich den Art. 6 diefes Vertrages, welcdjer- 
die Rechte der Eingeborenen feftitellt. 

Nah der Thronbeiteigung des neuen Königs Albert erfolgten dann 
die Defrete vom: 22, März 1910, welche den langerwarteten Reformplan des 
Miniiters Renfin janftionierten. Sie verjprahen Eröffnung des, nit an 
Gejellichaften vergebenen Gebietes — fiir welches alles bein alten bleibt — 
in Etappen auf 1. Kult 1910, 1911 und 1912 für den freien Handel, jedoch fo, 
daß immter noch den Eingeborenen der Grund und Boden nur precario 
zur Nußung itberlafjen, prinzipiell aber gemäß der leopoldiniihen Theorie ald 
Res nullius dem Staat zu freier Verfügung, jelbjt zur Erteilung neuer Son» 
zejlionen vorbehalten bleibt. 

Dazu fommt, daß nach) dent, vom König Albert mehrmals mit Emphafe 
geäußerten Programm die Anlage eine großartigen Eijenbahnnetes dur 
die Kolonie, zur Verbindung de3 Kupferlandes Katanga mit dem Weften, 
wie auch mit dem Tanganjifa, im Wurf ift, und daß nad) neuejten Berichten 
(Kol. Zeitjchrift Berlin 6. San. 1911) diefe Arbeiten bereit3 „wahrhaft fieber- 
baft” in Angriff genommen find. Die Erfahrung zeiat aber, da& durd) foldhe 
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Werfe die bereit3 jchon dezimierte Bevölkerung noch vollends droht aufge- 
rieben zu werden, jelbjt wenn fie nicht, wie zu den bisherigen Bahnbauten 
bei den Grands Lacs ujiv. jchon gejeglich in öffentlichem Zmwangsdienft heran- 
gezogen ivird. 

Wenn auch gerne zugegeben wird, daß infolge diejer Reformen eine 
Milderung der bisherigen Drangfale des Kongopvolfes beginnen mag, und 
daß fi) die Kolonie der fehlimmiten der Konzefjionsgefellichaften: der Abir, 
der Anverjoife und der Safari zu cntledigen bemübt, jo  feblt 
e3 immer noch an einer Änderung der Orientierung der Rolo- 
nialpolitifpvon der Ausbeutung binwegindie Ridhtung 
einer aufbauenden, beilenden und erzieherijhen Ein- 
geborenen-PBolitif, und von einer Übereinftimmung mit dem Ber- 
Iiner Vertrag ift noch lange nicht die Rede. 

Über den gegenwärtigen Zujtand im belgijchen Kongo in bezug auf die 
age der Eingeborenen gibt Vandervelde'3: La Belgique et le Congo, Paris, 
Alcan 1911 aründliche Auskunft. Er fabt (S. 160) feine Erfahrungen dahin 
aujammen, „Daß die Regierung gerne verbefjern würde, wenn die Reformen 
„nichts oder wenig fojteten, und unter der Bedingung, daß die Abgaben der 
„Eingeborenen feine Abnahme erlitten. So aber ilt daS Problem ein un- 
„lösbares, und man muß fi nicht wundern, wenn im Kongo die Reforn- 
„Defrete jfeptifch aufgenommen werden.” 

Die neuejte Betätigung der Kolonialregierung tft leider nichts anderes, 
als ein Nüdfall in die Konzefjions- und Monopolwirtichaft. Am 4. April 
1911 bat die belgifhe Kammer einer mächtigen, mit 30 Millionen Franfen 
Kapital arbeitenden Societ€ anonyme huiliere du Congo Belge in fiinf Ge- 
bieten nach freier Muswahl bis zu 750000 Seftaren im Ganzen, das aug- 
ihließliche Recht verliehen, die Ölpalmıe auszubeuten, während die Schwar- 
zen, die bisher über die Balmbeftände frei verfügten, fortan zu einem QTage- 
Iohn von mindestens 25 Centimes die PBalmfrüchte für die Gejellichaft ein- 
beimjen dürfen. Wenn man bedenkt, daß gerade die Ölpalme, deren Kerne 
3. 2. in Nigeria im Sahr 1910 einen Ausfuhriwert von 2 Millionen 450° 
taujend Pfund Sterling darftellten, noch die legte NRejerve bildete, welche 
den Schwarzen eine Erhebung aus der Lage von Tagelöhnern und Heloten 
zu dem Standard freier Bauern und Händler ermöglicht hätte, fo erjcheint 
diefe neue Widerhandlung gegen Art. 1 des Kongo-Afts fait wie ein Ber- 
ziht auf jede wirkliche Reform, jo gelinde auch die Einzelbeftimmungen der 
Konzejfion der Ölgejellihaft im Vergleih zu den jchmachvollen Privilegien 
der alten Gejellichaften erjcheinen mögen. (Siehe Dokumente des Forts 
{chritts an. 1911, ©. 387.) 


3. Sm franzöfiiihen Kongo. 


zsait nod) jchlimmer ift die Lage der Dinge im franzöfiichen Teil des 
Tertragsgebietes. „Bier bat zwar nie, wie im Kongo Xeopolds, eine Aus- 
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beutung aller Produkte direkt für den Staat eingejegt, aber e3 hat die 
franzöfifhe Regierung der Mnfteldung dur das jchlechte Beifpiel, 
welches vom belgiihen Nachbargebiet ausging, auf die Länge nicht 
widerftanden. Eine Weihe jolider englifhen Firmen, bejonder® Sohn 
Soll u. Eo., waren feit Jahrzehnten (1883) im franzöfiihen Kongo, 
am Gabon, anı Ogowe niedergelajjen und trieben einen blühenden 
Sandel mit den Eingeborenen. Al3 nun der damal3 im Kolonialamt maß- 
gebende M. Etienne unter dem direkten Einfluß Leopold3 II. darauf ver- 
fiel, diefe Gebiete an Ktonzejfionsgejellichaften auszuliefern, begann ein heftiger 
Nampf zwiichen jenen alteingefejfenen englifchen Säujern und den neuen, 
eın Monopol beanfpruchenden franzöftiichen Gejellichaften, bejonder3 der 
Societ€ du Haut-Ogooug, deren Zwec es war, die Engländer mit Intrigen 
und Gewalt wegzuefeln: genau nach dem Mujter des Kongoitaates in jeinem 
Vorgehen aegen die Staufleute dajelbit. Die Wrozefie, zu denen diejer, man 
fagt auf geheime Imjtruftionen der Stolonialbehörde hin unternommene 
Boykott führte, verliefen zuerjt Häglih für die Freihändler, aber zulegt 
ımnßte ihnen dod) die franzöfiiche Regierung eine runde Entjehädigung aus- 
zahlen, zumal da die Konzeffionsgebiete der frangöfiichen Gejellfchaften, 
die in der jog. Küftenzone (Zöne maritime) arbeiteten: Congo occidental, 
Fernan Vaz, Sette Cama, Bavili in dem ZQeil des Kongo liegen, welcher noch 
dem Berliner Vertragögebiet angehört: wo aljo der freie Handel nicht jo 
ohne weiteres einfach) hinausgeworfen werden durfte. Smmerhin war das 
Rejultat des Kampfes der Sieg der Monopol-Gejellichaften. 

Sm einzelnen ging man folgendermaßen vor: 

Durch Defret vom 19. Sulti 1899 Hat die Republik ihren Kongo, jeßt 
Afrique &quatoriale irancaise genannt, zum größten Teil (!%/,,) an nicht weni- 
ger als 40 Konzejiionsgejellihaften auf 30 Jahre gegen eine fejte Gebühr und 
15 % Bewinnanteil vergeben. Mit der Konzejlion wurden übertragen 
„tous les droits de jouissance et d’exploitation, sauf en ce qui concerne 
les mines.“ Die Handelzfreiheit ijt total ausgeichlojien dur die Beltimmung 
(Art. 4), daß Tritte fein Recht haben, im Nonzeifionsgebiet Gebäude oder 
Saftoreien zu errichten, und fi) Produfte auch nicht einmal auf dem Umwege 
verschaffen dürfen, das fie jolche durch Eingeborene jammeln lafjfen (Art. 9). 
Dieje dürfen jelbjt in den Tomänenmwäldern nicht3 einjammeln, um nicht 
den Gejellichaften eine concurrence ruineuse zu machen (Art. 18). Tatjächlich 
berrihen in diefen Gebieten genau die gleihen Gejchäftsgepflogenheiten: 
Zwangsarbeit, PBerfolgung der Schwarzen durd fchwarze beivaffnete 
Kannibalen, genannt travailleurs armes, injperrung der Weiber als 
Seifen, Mord und Naub, wie in den belgiichen Gebieten des Abir 
und der Anverjoife, aus denen auh die Ngenten öfters, weil 
„neichäftsfundia”, bezogen werden. Zwar enthalten die Pflichten- 
'hefte diejer Gejellihaften die Klaufel, daß Graufamfeiten gegen die 
Cingeborenen die decheance, d. h. den Entzug der Konzefjion zur Folge haben 
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fönnen. Allein die Gejellichaften haben in Baris zu mächtige Freunde und zu 
gute Anwälte; fie bleiben ımangefochten, jo daß der Miniiter 1906 jich ver- 
anlaßt jah, das Snftitut jpezieller Injpeftoren zur Überwachung der Agenten 
aufzuheben, und die Überwachung den adminiftrativen Organen überließ, die 
fih zu jchwacdh fühlen, um durchzugreifen. Merfwürdig ift, daß der Minijter 
Suillain in jenem Defret, welches den Berliner Akt jo direft ins Geficht 
ichlägt, fich zu entjchuldigen gedachte, indem er die wunderliche Klaujel bei- 
fügte: „Sous reserve des obligations resultant pour les concessionnaires des 
stipulations des Actes generaux de Berlin et de Bruxelles en date des 26 fevr. 
1885 et 2 Juill. 1890.“ 

Merkivürdig ft au), daß, trog allen Raubbaus, dieje Gejellichaften faft 
famtlih am Rande des Auins ftehen. (Felicien Challaye, le Congo frangais. 
Paris. Ylcan, 1909.) Am ihnen aufzubelfen, fol nun ein Reformoerjud) 
gemacht werden. ((Siehe die halb offizielle, halb den Gejellihaften dienende 
Depeche Coloniale von 13. Zuli 1910.) Man hat für vorläufig 11 von 32 
nod übrigen Gejellichaften, für die jog. Sangha-Gruppe, mit etwa 15 Mill. 
Seftaren Land, die Konzejjionen in Bachtverträge auf 10 Sahre umgewandelt 
und ihnen dag ausjchliegliche Recht der Ausbeutung des Kautihuf, m. a. W. 
dag Monopol auf den tatfächlich einzig möglichen „großen“ HandelSartifel im 
Kongo iibergeben, während man „le petit commerce“ freigab, objchon Feine 
ernsthafte Firma daran denken fann, neben den Gejellfchaften in „Eleinen 
Artikeln“ zu arbeiten. Mljo — Monopol nach) 'wie vor sub specie libertatis. 
Wie im Dekret von 1899, jo wird auch in der Depeche Coloniale vom Berliner 
Bertrag gejprocdhen und erklärt, man benuße gern die gute Gelegenheit, um 
ji, „wie im belgischen Kongo“, diefen Vertrag etwas mehr anzupaflen als 
früher. 

Genau das entgegengejeßte Experiment hat man mit einer andern, 
unter dem Namen Duvivier de Streel (jiehe den Napport über die Budgets 
locaux des Coionies von Maurice Violette 1910 Seite 11) zufammengefaßten 
(Sıuppe von 4 Gejellichaften des Gabon verfudht. An Stelle der Konzefjion 
bat man ihnen da3 Eigentum von 150000 Sektaren zugeftanden, die fie jich 
frei ausiuchen, auch beliebig mit Sypothefen belaften fönnen. liberdies 
erhalten jie an gewiifen Staatswaldungen das Recht der Ausbeutung, mit 
Ausnabine des Hautjchuf, dejjien Gewinnung „frei bleiben joll“. Mlfo bei der 
Sangba-Gruppe Stautjchuf-Monopol der Gejellihaften, bei der Dupivier- 
Gruppe Monopol der Waldprodufte und Freihandel mit Kautfchuf. Für die 
übrigen Gejfellichaften bleiben die alten Verhältniffe genau diejelben, wie für 
die Sejellichaften im Congo Belge aud)! 

Mäbrend im belgiichen Kongo die vielen, zum Teil fhon vor der Snvafion 
Zeopoldg beitandenen englijchen, amerifanijchen, jchwediichen Millionen fyite- 
matijch eingejchränft, zum Teil boyfottiert, und die Römischen Orden offenbar 
bevorzugt wurden (Berl. Akte Art. 6. Siehe aud) meine Arbeit: Die evan- 
aeliiche Mijjion und der Kongoftaat. Ev. Miij.-Maa. Bajel, März 1909) hat 
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die Mijiion im frangzöfiichen Kongo nicht zu Flagen. Freilich werden da nur 
national-franzöjiiche Mijlionare zugelafjen. Dagegen ijt im franzöfiichen 
Kongo der Alkohol, in welchem die Arbeiter bezahlt wurden, eine Quelle de3 
Nietergangs derBevölferung gewejen, vor welchen: fich der belgijche Kongo 
ziemlich rein erhielt. 


4. Sn Bortugiejiih- Angola. 

sn der portugiejischen Kongo-Angola-Kolonie herrichen noch halb naib-, 
halb raffiniert barbarijche Zujtände. Portugal hat noch auf der Berliner 
Stonferenz von 1884/85 den Anfprucd auf die Kongo-Mündung und das ganze 
große Innere jüdlich der Linie als jein altes, angeftanmtes Kolonialreid) 
erhoben, Allein e8 befindet fich nun eingegrenzt in das, inımer noch viel zu 
große, über 2 Millionen Geviertfilometer haltende Gebiet in Dit- und Wejt- 
afrika, deilen Verwaltung fi Eurz al3 ein Sfavenftaat in modernem bureau- 
Fratifchem S$ewande bezeichnen läßt. Am brennendften find die Mißbräucdhe im 
Wejten, wo, nach den neuejten Auffchlüffen des Quäfers William A. Cadbury: 
Sabour in Port. W.-Afrifa. London 1910) in der, teilweije ins Konventiong- 
been falleıwen Rrovinz Angola ein ungeheures Gebiet immer noch als 
offener ‚Sagdgrund fiir all die Sklaven dient, weldhe auf S. Thome und PBrin- 
cipe verivendet werden, um die dortigen Kafao-PBlantagen, die ein Fünfteil 
der Zotalproduftion liefern, zu betreiben. Die Karamwanen aneinander 
gefeffelier Sklaven, das uralte Nadenjodh tragend, die Wege durch Sfelette 
der dverichmachteten Opfer bezeichnend, werden von farbigen Fängern an die 
Kitfte getrieben und dort, mit Baß und Kontrakt wohl verjehen, in die Pflan- 
zungen verteilt. Etwa 23000 jolcher „Kontraftleute” find da beifammen, von 
denen, bi8 in die legten Sabre, fein einziger je das Feitland wiederjah, und 
10, dat sine Sterblichkeit big zu 15 PBrozent inı erjten Sahre jtet3 neue Ware 
nötia macht. Die Sahreseinfuhr ift ungefähr 5000 Seelen. 

Hier alfo Zumwiderhandlung im großen Stil gegen die Antijtlaverei- 
Arrifel des Verliner Vertrages und des Brüffeler Afts, jo daß e3 gar nicht 
der Mühe ivert ijt, auc) noch die Frage nach) dem Freihandel aufzurollen. Als 
jehr Höfliche Leute dulden die Rortugiefen einige evangelifhe Miffionen an 
der Kongogrenze in ©. Salvador und dann in Benguella. 

Oh die Umwandlung Portugals in eine Republik in der Sflavenfrage 
Mandel ichaffen wird? Much Zranfreich ift eine jolche, und ift noch weit ent- 
fernt davon, dem Berliner Vertrag gerecht zu werden. 


5. Sn den übrigen Schußgebieten. 

In den übrigen Schußgebieten des Kongobedens, unter engliiher und 
deuticher Hoheit, herricht das libergreifen des Staats auf den Grund und 
Boden unter der Filtion von terres vacantes, aljo die jpezifiich belgtiche 
Tomänemwirtichaft nicht und aud) die Kionzeffionsgejellichaften find in bedeu- 
tenden Schranken gehalten. Leider jcheint in neuejter Zeit das Gelüfte 
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nad folden Gründungen iwieder aufzufladern. €. D. Morel (Afr. Mail Sun. 
1911) Flagt, daß im Hinterland der engliihen Goldfüfte mafjenhaft Spefu- 
lanten ji” von Häuptlingen große Gebiete abtreten laffen und bei der Re- 
gierung Konzeflionen für deren ausfchliegliche Ausbeutung nachfuchen. Ob 
die Behörde diefem Andringen energijch genug widerstehen fann, ijt die 
Frage. 

Für SNtamerun drohte da8 Projeft des Konfortiumg einer ad hoc zu 
bildenden neuen Gefellfchaft mit einer übel berüchtigten franzöfiichen Grenz- 
Sejelichaft, der N’Gofo-Sanga, dem man im Interejje der Reinhaltung der 
deutichen Stolonie von den GSepflogenbeiten der belgijch-franzöfifchen Gejell- 
ihaften ein MNichtzuitandefommen wwinfhen muB.  Glüdliher Meife 
bat der neue SKolonialminifter Meifiny fi” jo eben gegen diejes 
Brojeft erklärt. Aber überall fiebt e3 mit der Frage nad voller 
Arbeitzfreiheit der Schhivarzen nicht ganz rein und jauber aus: Mitwirfung 
niederer Staatsangeftellter bei Nefrutierung der in immer fteigender Zahl 
verlangten Arbeiter, gelinder big harter Drud fommt ‚gelegentlih vor. Sn 
der, die Eingeborenenverhältnifje iiberwachenden Zandfommiifion in Kamerun 
werden die Vertreter der Mijjion beider Konfejlionen alg Anwälte der Ein- 
aeborenen beigezogen. 

Wenn Brof. Reinjch (Vandervelde cit. 208) einen neuen Anti-Sflaverei- 
fampf, weit gewaltiger al3 die bisherigen, gerichtet auf Befreiung der farbigen 
Raffen von der Zwangsarbeit zugunjten der Weißen, vorausfieht, fo aeben 
ıhm die gegenwärtigen Zuftände im Kongobeden wahrlich nicht unrecht. 

Wir iverden nad) diejer Darjtellung nicht zu viel jagen, wenn wir die 
Sandhabung der Berliner Regeln zunächft durch die drei nächjtbeteiligten 
Kongo-Mächte, ala eine Sllufion bezeichnen, welche der Gejamtheit der Ver- 
traasmädte die Pflicht auferlegte, ihren Beihlüffen Nahachtung zu ver- 
Ichaffen. 

Sehen ivir num zu, tote ich diefe Mächte zu diejfer ihrer Verpflichtung 
verhalten. 


N. Das Verhalten der VBertragsmädte gegenüber Ver: 
legungen des Vertrages. 


Segen die Viähverwaltung des Stongojtaats erhob fich bald nach 1892 ein 
Sturm von Anflagen feitens der in ihren Snterefjen tief verlegten Sandel3- 
welt, und cbenjo jeiteng der Menjchenfreunde wegen der blutigen Mifhand- 
Ing der Schwarzen. In dem berühmten Buch des tapfern und bingebenden 
E. D. Morel, Red Nubber 3. Aufl. London 1907 find dieje Protefte aufs ein- 
dringlichite zufammengefaßt. England, die allgegenwärtige Weltfolonialmacdt, 
war die näcdite zum Einjchreiten. Ein einziges Ranzerichiff (Berliner Bertr. 
Art. 22) in der kongomindung bätte zu Lebzeiten Leopolds alles zurecht 
aebradht. Aber e3 blieb bet diplomatischen Noten und Reden, und über diefe 
ichwächlichen VBerjuche triummpbierte die Sertebenbeit ımd der Manımon des 
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Konaojouverans mit leichter Mühe. Und jelbft wo England fich an die Ver- 
tragsmächte wandte, un durch eine neue Konferenz dem Weltjfandal zır 
wehren, fand es fein Gehör. Als anı 8. August 1903 Lord Lansdomwne mit 
diefem Vorjchlag an die Vertragsftaaten gelangte, wollte niemand; einzig 
der heutige Gefangene von Salonifi, der elende Abdul Samtd, ftinmte zu. — 
Ein weiteres Verlangen um eine öffentliche Unterfuhhung, dag der Xord int 
Sabre 1904 direft an Leopold ftellte, hatte wenigftens zum NRefultat den 
wichtigen Bericht der Unierjuchungsfommiffion vom 31. Dftober 1905, aber 
feine Bejlerung der blutigen Gebarung im Stongo. In diefem Sabre wünfchte 
England zum ziweitenmal eine lonferenz; vergeblich. Sm Sahre 1908 ergriff 
sweimal König Eduard jelbit das Wort im Parlament, un feinem frechen 
Vetter in Brüffel zu drohen. Mlles, was diefer unendliche Auftvand von Nbe- 
tori? und Diplomatie erreichte, war die bejchlennigte Iibergabe des Kongo an 
den Staat Belgien im Herbit 1908. Aber heute noch, in richtiger Würdigung 
der höchit unfichern und ungenügenden Reform der Kolonie jeit März 1910, 
hält England mit der Anerkennung der Abtretung zuricd, objchon fich der 
Minifter E. Grey in auffallender Weife mit den — doch meist noch) bloße Ver- 
iprechungen darjtellenden NRefornerjuchen im belgischen Kongo einverjtanden 
erflärt und damit in einen jeltfamen Gegenfaß zu feinen früheren hoben 
Rorten gejegt hat. 

Auf den Spuren Englands haben die Vereinigten Staaten, welche ja 
den Stongoitaat zu allererft anerfannt und ihn recht eigentlich aus den Win- 
deln gehoben haben, e& nicht an bittern Mahnungen fehlen Iaffen. 

Diefe beiden Mächte waren e3 auch allein, welche durch Publikation der 
Berichte ihrer im KKongo tätigen Konfulen zur Befanntiwerdung der dortigen 
Gewalttaten viel beitrugen, während nie ein deutfcher Konjulat3bericht in 
die Sffentlichfeit gedrungen iit. Dat Frankreich, das als aelehriger Schüler 
Teopolds unter deiien Tiktat in jeinem Kongo fi) genau nach Zeopoldinifchen 
Muftern einrichtete, jorgfältig jeder Mritif aus dem Wege ging und alle 
Anfinnen ablehnte, verjteht fich. 


Biel verwunderlicher ijt es, und nur aus „bopolitifcher” Rücfichtnahme 
erflärlich, daß Deutfchland, daS doch weitaus am meisten durch die von Belgien 
errichtete ainefifche Grenzmauner geichädigt wurde, in einer fügfamen Bajli- 
vität obhnegleichen verharrte. 

Deutichland bat dent beginnenden Kongojtaat nur Gutes erwiejen. Nicht 
nur verdanft er Bismard jeine Einführung in den Kreis der Mächte; es hat 
Tentichland — wunderbar autmütig fürmwahr — geduldet, daß der Eroberer 
Katangas, der von Leopold gedingene Engländer Stairs, auf deutjchem 
Gebiet, in Bagamoyo, feine Truppen refrutierte und don da feinen Zug 
unternahm, der mit der Ermordung des Königs Miirt und der Befitnahme 
des berühmten Kupferlandes für Leopold endigte (Suli 1891). Zum Dank 
bat jchon bald nach Einführung des Staatsmonopols im Kongo Deutfchland 
die Brutalität des einjegenden Gewaltregiments zu fpiiren befommen. Xn 
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Yindi anı oberen Kongo, am 15. Januar 1895, Tief der belgiiche Kommandant 
Yothaire den Händler Stofe3, der mit Schwarzen von Deutich-Ditafrifa aus 
Handel an der Grenze zu treiben verjuchte, ohne weiteres auffnüpfen. Welch 
aute, ja zwingende Gelegenheit, endlich ich zu ermannen und die unerhörte 
Beleidigung nicht nur zu jtrafen, jondern für vertragsmäßige Haltung feite 
Garantien zu fordern! Ganz im jtillen lieg man fich mit einer Geldjummte 
abfinden, niemand erfuhr etwas weiteres von diejer Sadıe. 

Spüter erfolgte ein wahrer Anjturm der deutichen Sandel3- und Kolo- 
nialfreife auf die NRegierung. Vergeblih mahnten die Handelsfanımern, 
jchrieb Yudwig Teuß jeine beiveglichen Briefe (1904 bis 1906) an alle Behörden 
iiber die von ihm ermittelten Greuel, zeigte Ernft Vohjen (Deutichland und 
der Ktongojtaat, Berlin 1908), dab die Zufunft der deutfhen Bahnbauten 
und der ganze Handel Djtafrifas gefährdet jei, wenn die Grenziperre weiter 
Tortdauere. Die Antivort war lediglich negativ. Herr dv. Schoen erklärte am 
22. San. 1909 in der Budget-stommiifion, daB Deutjchland die Übernahme des 
Kongo durd) Belgien als eine Tatjache anerfenne, objihon e8 nicht mit allem 
eiiveritanden ei, mag im Nongo geichehe. 


XI Schlußergebnis. 


Tie gegenwärtige Yage im Bassin conventionnel du Congo, jo weit das 
Wohl der Eingeborenen ing Muge gefaßt wird, fann man bezeichnen als 
eine, durd) halbe Refornwerjuche und -Brojefte im belgiichen Kongo etwas 
aemilderte, im frangzöjiichen und portugiefiichen Gebiet trojtloje. Was bisher 
in diefen drei Gebieten gejchah, läßt fein Vertrauen auffommen, daB dajelbit 
ein Umichwung in abjehbarer Zeit eintrete, wie ihn die Menjchenfreunde ver- 
langen müjjen. Auch nad) den beredten Vertröftungen von Beernaert (Mani- 
teft vom 21. November 1909) oder Kamille Nanifen (Kolon. Rundihau 
7. Sept. 1910. Heft 2) jteht im belgiichen Kongo im beiten Fall nichts weiter 
in NAusficht, ala ein Verjchwinden der ärgiten „abus“ ımd eine in anftändigeren 
Formen fih haltende Ausbeutung des Landes und des Volkes. Das genügt 
aber nit Wir verlangen, daß an Stelle der Musbeutungspolitif eine 
Verwaltung trete, die vor allem die Entwidlung, Wohlfahrt umd Förderung 
des Kongovolfes zum Gegenitand habe, einerlei, ob fiir Belgien, Franfreich 
and Bortugal die Nendite die bisherige bleibe oder nit. Ein Land, das ohne 
Ipfer folonijieren will, ijt ein Naubjtaat und einer Stolonie unwiürdig. 
Reformen, wie die Renlin’ichen, fehlen darin, daß ihnen der pofitive, auf- 
bauende Zeil jo viel als feblt. In feinem Buch La Belgique et le Congo 
1911, 117, bat Bandervelde die Boitulate zufammengefaßt, an deren Erfüllung 
die Stegierungen des KNongobedens ungejäunt berantreten müfien, jollen fie 
dem Berliner Vertrag und ihrer jelbitveritändlichen Aufgabe gerecht werden: 
Nitfgabe des Grundeigentums an das Volk, dem e3 al3 natürliche Grundlage 
jeiner Eriftenz von Gott gegeben ijt. Oder joll jenes geflüigelte Mort eines 
belnifchen Peintiters: „Ce qu’on donne aux indigenes, c'est ä titre de gratifica- 
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tion“, auch ferner dag systeme foncier des Kongo bleiben? Dann die bald- 
möglichite Unihädlihmahung und Entfernung der Konzejjionsgejellichaften, 
gegen die jchon die Unterfuchungsfommisfion anfämpfte. Dann ein, den Einge- 
borenen wirklich dienender Nujtizdienft, der ihnen bisher (jiehe den Bericht 
derjelben Kommijlion ©. 270) nur zum Fluch und Falitri war. Ebenfo- 
ein, diejes Namens würdiger Gejundheit3dienit, der bei dem furdtbaren 
Stande der Schlaffranfheit eine Xebensfrage des obern Kongo bildet. Der: 
Konaojiaat war es, dejjen Stlavenfarawanen mit all ihrem Elend dieje Geißel 
nad) den öitlichen Gebieten verbreiteten: da hat Belgien einfach eine Riejen- 
ichuld einzulöjen. Im Sabre 1908 jtanden SO Hrzte im ganzen Kongo, und 
Diele, ivıe alles dajelbit, den Adminiitrativbeamten gänzlich untergeordnet, ja’ 
ihren ZYaunen preisgegeben. Und endlich die Volf3erziehung, die — bis auf 
einige lıbel geratene Verjucdye mit zu geringen Mitteln — gänzlich fehlt und 
den Milfionen überlajien bleibt! (Unterjud.-Beriht S. 241.) Nicht ein- 
mal die primitivjten Verfahren bei Bäderei und Fiicherei der Eingeborenen 
hat man verbejjert (linterjuchungsberit S. 180); Primar-Sefundar- und: 
profejjioneller Unterricht ijt erit zu entwerfen und — auszuführen. Diejer 
elende Zujtand wurde verichuldet durch die Haft, mit welcher der Kongoftaat 
einjeitig die Ausbeutung des Landes betrieb; es ift mım nachzuholen, was 
25 Nahre lang dverfäumt ipurde. 

Ta bedarf eS eines Aufraffensg, einer ganz neuen Drien- 
tierung nad der Volfswohlfahrt, und vor allem eine viel lang- 
jamern Zempo. Aber was fehen wir? 

Sieberhafte Bahnbauten A perte de vue, Wettlauf um die Minen in 
statanga, eine neue Ara von Staatsplantagen: furz alles, was vermehrte 
Snanipruchnahme des Venjchenmaterial3 mit fi bringt: von PBaufen im 
Heirieb, von Rube für tödlich erichöpfte Gebiete, von Aufbau und von Heilung. 
der Wunden — jo viel als nichts. E83 ijt gewiß fchön, daß König Albert jeine 
Kongorente von 315 Millionen nicht zu Privatziveden verivendet, wenn er 
aber die jüngst fällige für neue SKongodampfer beitinmte, jo will e8 uns: 
vorfommien, eine Babe fir Erziehungszivede feiner Kongo-Schivarzen wäre: 
ein bejferer Fingerzeia geivejen. Nach dem legten Sahresbericht der Makler 
Srilar und Go. find im Sabre 1910, wo doch fchon ein Nachlafjen der Pro- 
duftion (lies gevaltjamen Produktion!) des Kautjchuf zu jpüren fein jollte, 
immer noch 3 105 357 Stilogrammı aus dem belgischen Kongo in Antwerpen 
eingelaufen, gegenüber 3492 352 Kilogramm für 1909: ein faum nennens- 
‚ werter Rüdgang, wenn man die Erichöpfung großer Gebiete an Gummi 
berücdjichtiat. — 

So lange dem Schwarzen nicht das freie Grundeigentum ımd 
damit jeine Entwidlung al$ freier Bauer und freier Händler 
garantiert ift, bleibt er Selot, der fich heute im belgischen Kongo mit dent 
Sunaerlobn von 10 Gentimes beanügen muB. (Mrt. 6 des Berliner Ber- 
trags.) 
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Eine neue Konferenz, Wie jie bereits Art. 36 des Berliner Ver- 
traag vorjieht, dies SPojtulat mehrerer erniter und weitblidender Staat3- 
iiönner, aller wahren Slongofreunde und auch der deutichen Kongoliga, würde 
gervig anı cheiten die neue Orientierung der Bolitif im Kongobeden anbahnen 
fonnen. Die Rettung der dem Untergang verfallenden jchwarzen Rafje in 
Sentralafrifa jteht auf dem Spiel. Weshalb joll nicht dur) vereinte Kräfte 
aricheben fonnen, was den einzelnen unter den Mächten zu jcehiwierig wird? 
Das ijt wahrlich, nicht eine Frage des Lofalpatriotismus. Wenn die Aufgabe 
‚zu aroß ilt, jo tit c$ feine Schande, fie gemeinjfam anzufajjen. Gelöjt muß fie 
‚aber werden, denn eine Behandlung, wie fie bisher den Schwarzen allerorten 
zuteil tcurde, wirft die Üeiben, troß aller induftriellen Zipilifation, in Bar- 
ibarei zuritd, Die Prozejje des Abir, der Mongalla und des Kajai haben dafür 
den Beweis geliefert. 

Nach $. Ehaurriaut, la Belgique moderne, 1910, hat Belgien im Mutter- 
lande jo große Nüdjtände in der Schulbildung feiner Bevölferung nadau=s 
holen, dab man fragen muB, wie e3 mit jo jchwachen Kräften den Kongo 
amd jeine vielleiht 15 oder 20 Millionen Einwohner auch nur notdürftig 
zivilijatorifch beeinflujjen Tann. 

Ind wenn eine neue Stonferenz; im Sinne und nad Anleitung 
des MVerliner Afts (Art. 36) das ganze Kongobeden einer Revifion 
im $Hinblid auf die vielen dringenden Fragen unterzieht, welche 
Th in fünfundzwanjig Sahren in allen, ihm angehörigen Gebieten, 
hier mehr und dort Weniger, angehäuft baben, jo it es auch Feine 
Unfreundlichfeit, Fein acte peu amical gegen dieje oder jene Vertrags- 
macht, wenn eine Stonferenz angeregt wird. Gerade die Rivalitäten und das 
Miktrauen, das gewilje diefer Staaten jedem ihrer VBertragsgenofjen jofort 
entgegenbringen, wenn er al3 einzelner Begehren ftellt, wird am beiten 
ichmwinden, wenn die Sejamtbeit ein Werl vervollfommnet, deffen erfte Grund- 
lagen 1885 gelegt jind. Oder ift e3 bejjer zu warten, bis ein Nachbar, durch 
unleidliche Grenzverhältniife dazu getrieben, jich jelbft hilft, und dann wieder 
einmal die Weiten, angejicht3 der ftaunenden Schwarzen, fich bei den Köpfen 
nehmen auf die Gefahr hin, daß dann die Schwarzen ihre längft ausgegebene 
"Barole durchzufegen juchen: Afrifa den Afrifanern! 

Bajel, Februar und Jımi 1911. 

Dr. 8. Chrift-Socin, 
Nizepräfident der jchiveiz. Konaoliga. 


Die zweite Tagung des Hüdmeflafrikanifchen 
J$andesrats, 


Tom 8. bis 13. Mai hat in Windhuf die zweite Tagung des deutjch-Tüd- 
wejtafritaniichen Landesrates ftattgefunden. Sie hat aljo diesmal nicht 
jolange gedauert wie die vorjährige erfte ihrer Art, hat aber gleichwohl des 
Snterejjanten genug gebradt, jo daß es fi) verlohnt, den Protofollen, die in 
der Prejie de8 Schußgebietes darüber zur Veröffentlihung gelangt jind, 
zu folgen. 


Den Xorjig führte diesmal der neu ernannte Gouverneur Dr. Seik. 
Außerdem waren anwejend die Herren: Major von Heydebred, 
Seheimer Negierungsrat Dr. Hintrager, DÄberridterr Bruhns, 
Jarmer Hubert Sanjon, Guftap Brion, Guftan Boigt3, 
Arnold Schad, Albert Boigt3, Dr. Merensty, Hauptmann 
d.8.Narl Weiß, Redakteur R. Kindt, Arel Zillmann, Karl 
Solddbed, Mar Sievers, von Wolf, Geffert, Schlett- 
wein, ERuit, Dr. Seimann, D. Bohnftedt, E. Wardesfy, 
E Mansfeld, 8. Brandt, $. Wittmann, Mug. Staud, 
8 Abraham, 9 FIriedmann, Major Bethe, Intendanturrat 
Engel, Negierungsrat Rojenberg, Finangdireftor Sunfer, Boll- 
vorstand Müller, Hauptmann Streitmwolf, Hauptmann Beder, 
Heuptmann Sromm, Landmeiser Schmidt, NRegierungsbaumeiiter 
Reinhardt, Dberftabsarzt Meyer, KRegierungsrat Raftl, Regie- 
rungsrat Peters, Aieflor Franz, Regierungsaffeflor Todt. 


Der Gouverneur eröffnete die Sigung de3 Landesrats mit folgender 
Anfprace: 


„Meine Herren! Sch heiße den Landesrat zu feiner zweiten Tagung herz- 
lich willfonnıen. Mir perfönlich ift diefe Sikung von doppeltem Wert, weil 
id) zum erjtenmal Gelegenheit habe, mich über die nterefien des Schuß- 
gebietes mit berufenen Vertretern der Bevölkerung auszujprehen. Sch 
wünfche und hoffe, daß unfere Beratung, getragen vom Geifte der Vater- 
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landsliebe und Zachlichfeit, dem Schußgebiet einen wirklichen Segen bringen 
möge. liber dag vergangene Jahr möchte ich nur einige Worte jagen: 


Wenn wir die Einfuhr- und Ausfuhritatiftif des Sahres 1910 betrachten, 
jo aeben die Zahlen an fich ein glänzendes Bild. E38 iit die Einfuhr gegen 
1909 angewacdhjen um 9600000 Mark, die Ausfuhr um 12000000. E83 hat 
jid) alfo der Handel um rund 22000000 Mark vermehrt. Aber, meine Herren, 
wenn man aus diefen Zahlen auf einen inneren Wert der Entwiclung jchliegt, 
Iivenn man meinen wollte, jo wiirde eS weiter gehen, jo wäre das eine 
Täuihung. Denn jehen wir ım3 die Poften an, auf die die Vermehrung 
fällt, jo handelt e8 jich bei der Ausfuhr im wejentlihen um Diamanten, bei 
der Einfuhr um Eijfenbahnmaterialien. Wir alle wijjen nicht, wie fich in 
fünftigen Sabren die Ausfuhr der Diamanten geftalten wird. 


Sch alaube aber, eine größere Steigerung ift Faum zu erwarten; wir 
haben in der nächften Zeit eher mit einem Nücdjchlag zu rechnen, denm die 
Einfuhr muß nacdhlajfen, wenn der Bahnbau nadhläßt. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß wir ung nicht auf dieje Zahlen verlaffen diirfen. Der Fort- 
ichritt der Beliedlung dagegen gibt ein erfreuliches Bild, das auf Finftige 
Zeiten jchliegen läßt. E3 find au) im Sabre 1910 über SO Farmen verfauft 
und Dejicdelt worden. 


Noch einige Fragen: die erjte Yrage betrifft die Arbeiterbefchaffung. Ich 
babe mich mit diejer Frage jehr eingehend bejchäftigt. Wir find bier in 
unjerem Schußgebiete in viel jehlechterer Lage als alle anderen Schußgebiete; 
denn die Übrigen Schußgebiete haben jtärfere farbige Bevölkerung, und der 
Bedarf an Arbeitern ift nicht jo plöglich und jtarf hervorgetreten. Während 
man in anderen Schußgebieten mit Handel und Fleineren Rlantagen allmäh- 
fich beaann, Fonnte die Arbeiterbejchaffung organifiert werden. Sier aber 
trat mit den Einjeßen des Tiamantenabbaues und der Bahnbauten ein 
plöglicher Vedarf an Arbeitern auf, den da3 Schußgebiet von fi aus nicht 
decken Fonnte, Ihre Aufgabe wird jein, Wege für die Arbeiterbeichaffung zu 
beraten. 


sch babe Ihnen den Teil des Etats für die Schußtruppe nicht vorlegen 
fönnen. ch babe das nicht gefonnt, nicht etiva, weil ich diefen Etat den 
Beratungen des KLandesrat3 entziehen wollte, jondern weil es mir mit Rück 
fiht auf die jehwebende Frage der Verminderung der Truppe nicht möglich 
war, Ihr in Abwejenbeit des Kommandeurs der Schußtruppe abzuschließen. 
Die Zeit war zu Furz, ihn fertig zu machen. M. 9.! Ich bin infolgedefjen 
nicht in der Yage, Ihnen einen abgejchlojjenen Etat vorzulegen. Aber das 
bindert nicht, alle wichtigen Fragen bei Kapitel II durchzuberaten. Wir 
milllen das um jo mehr tun, da im NKeichstag das Verlangen hervoraetreten 
it, dab das Schußgebiet mindeitens einen Teil der Militärlaften nach Maß: 
aabe jeiner finanziellen Einkünfte den Reiche abnimmt. Sch muB, m. 9., 
auf einen YUmftand biniveiien, der offenbar in den legten Nahren zu Mitver- 
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ftändniffen Beranlafjung gegeben hat. Die Bevölterung meint vielfach, der 
Reichstag und die. Bundesregierungen hätten einen Entfchluß. dahin gefaßt, 
daß das Heich jelbit die ganzen Laften der Militärverwaltung für immer 
tragen wolle. M. H.! Das war nicht der Fall, Sch ftehe jeit 1895 in der 
Kolonialpolitif, und die Frage, wie weit follen die Koften der Militärber- 
waltung vom Reiche und vom Schußgebiet getragen werden, ijt nie von der 
Tagesordnung abgejegt worden. Man hat KYompromifje getroffen, man bat 
alle mögliden Wege verjudht, und ift unter Dernburg dahin gefommen, daß 
vorläufig die ganzen Koften der Bivilverwaltung durch) das Schußgebiet, die 
Militärlajten durch das Keich getragen werden. Diefe Vereinbarung fann 
jederzeit durch Beichlüfie des Reichitages wieder umgeiworfen werden, und der 
Zandesrat hat deshalb ein wejentliches Ssnterejle daran, zum Militäretat 
Stellung zu nehmen. Die finanzielle Zage von 1912 bietet lange niit dag 
glänzende Bild, da8 man nad) dem vorjährigen Etat, insbejondere nad) dem 
Nachtragsetat, offenbar erwartet. Sa, e3 geht jogar jo weit, daß wir, wenn 
wir nicht iwejentliche Snterefjen des Schußgebietes hintenan jegen wollen, 
dann Faum imstande find, das Yinanzprogramm für den Ausbau der Bahn, 
wie e8 im Nachtragsetat von 1909 dem Neichdtage vorgelegt tft, einzuhalten. 


Sch Habe für den Umbau der Strede Karibib—Windhuf und der Siid- 
bahn nur ziveieinhalb Millionen Mark vorjehen können, weil wir jonft nicht 
in der Lage gewejen wären, 2000 000 Mark für den Bau der Zandungsbrücde 
und die Erhöhung der Koften der Wajfererfchliegung auf den ordentlichen 
Etat zu übernehmen. Aber, m. 9., wir werden ja auf alle dieje Fragen 
bei den einzelnen Kapiteln des Etat3 zu fprechen fommen. Sch glaube, ich 
fann hiermit jehliegen und erkläre den Landesrat für eröffnet. 


Bor Eintritt in die Tagesordnung möchte ich den Antrag ftellen, daß 
die Sigungen öffentlich) find, nur-bei vertraulichen Ausfprachen werde ich 
geheime Sißung beantragen. Wenn fein Widerjpruch erfolgt, jo erfolgen 
die Sigungen von nun an öffentlid. E3 erfolgt fein Widerjprud), 


Als erjter Punkt unferer Tagesordnung foll in die Etat3beratungen 
eingetreten werden.“ 


BZunädjt gab e3 einige Fragen der Gejchäftzordnung. U. a. wurde von 
feiten des Vorjigenden zugejagt, daB nad) Möglichkeit die ftenographiichen 
Protokolle der Breffe des Schußgebiet3 beigelegt werden follen. Für das 
nächfte Zahr ift eine Erhöhung der Tagegelder der Mitglieder des Landesrats 
in Ausficht gejtellt. 


Für jehr wichtig wurde gehalten der Sit de3 oberiten Kolonial- und 
Stonjulargerichtshofes,. E3 wurde beantragt, telegraphiicd) eine Rejolution 
weiterzugeben, die Hamburg als Sig des Gerichtshofes wählt und Die 
Bejegung ausjchlieglidh mit Richtern vorfieht. Der Antrag wurde mit großer 
Mehrheit angenommen, 
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Darnad) erfolgte die Ernennung der Kommiffionen für die Eingeborenen- 
berordnungen, die Grundftener und die Diamantenfteuer. 


Der Vorjigende machte den Vorjchlag, beim Etat auf eine Generaldebatte 
zu verzichten; au8 der Verfammlung erhebt jich hiergegen Widerfprud), jchon 
weil der Etat nicht überjichtlih fei. Er follte nad) einzelnen Refjort3 auf- 
gejtellt Werden. Der Gouverneur verweift demgegenüber auf die Schwierig- 
feiten der Beratung in den gefjeßgebenden Körperfchaften. Ein ‚anderer 
Nedner hat fogleicd) eine Reihe von Wünfcdhen geltend zu maden. Dabei 
fommt man auf die Frage Schußtruppe oder Polizeitruppe zu jpredhen. E3 
wird ein großer Vorteil fein, Reiterpatrouillen ing Land zu jchiden, um e3 
von im Bujch verjtedtten Eingeborenen zu fäubern. Von anderer Seite wird 
der Blie in die Zulunft des Schußgebietes nicht für fo günftig gehalten. Der 
ftändig zunehmende Berwaltungsapparat, befonder® der Penfionzfonds, 

“würden in einigen Sahren für dag Land eine fhwere Zaft werden. Dur) 
ehrenamtliche Mitarbeit der Bevölkerung jolle man die Selbitveriwaltung 
weiter ausbauen. Hierauf erfolgte Vertagung auf den 9. Mai. 

An diefem Xage wird zuerft eine Zeitlang in nichtöffentlider Sigung 
verhandelt. ; 

Sodann erfolgt die Benennung der Mitglieder der 3 Kommijffionen. Für 
die Vorlage betreffend Eingeborenenarbeiter werden gewählt die Herren: 
Heimann, Stau, Wittmann, Prion, Werdesfy, Streitwolf und Kaftl; für 
die Grundeigentumbefteuerung Weiß, Kindt, Manzfeld, Werdesty, Merensky, 
Dr. SHoutermans, Rojenberg und Kohler; für die Diamanten-Kommiffion 
Stau, Weiß, Manzfeld, Dr. Merenzky, Heimann, Peters und Kohler. 


Hierauf wendet man fich den Snitiativanträgen zu. 


Zur Annahme gelangt ein Antrag, daß die Hundefteuer aus dem Schuß- 
gebiet3etat verjchwinden joll und gänzlich den Gemeinden bzw. Bezirf3- 
verbänden überiwiefen werden, die auch über ihre Höhe zu beftimmen haben. 


Eine Mehrheit findet ferner ein Antrag, der eine Paßiteuer für Ein- 
geborene vorjieht, die ohne Auftrag ihres Arbeitgeber? zum Vergnügen 
oder zu Bejuchszweden reifen. E3 wird vorgefchlagen, 3 Mark zu, erheben 
und die einfommenden Gelder einem Fonds zur Verbejjerung der Gejund- 
beitspflege für Eingeborene zuzuweijen. Auch reifende eingeborene Weiber, 
die nur ihrer Samilie entlaufen, jollen damit getroffen werden. Aus etat3- 
rechtlihen Gründen fann an die Bildung eines bejonderen Fonds nicht 
gedadht werden, die übrigen Punkte des Antrages aber werden angenommen. 

Eine Debatte entjpinnt fich fodann über die Frage der Einfommen- 
fteuer. Sshre Erhebung ift den Gemeinden Windhuf und Swafopmund 
zugebilligt worden, der Kommune Omaruru aber verfagt worden. Der Gous 
verneur teilt mit, daß die Einfommenftener für den Fiskus referviert jei 
und daß auf Weifung des Reich3-KolonialamtS neue Einfommenfteuern an 
Kommunen nicht mehr genehmigt werden jollen. 
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Sodann ergeht eine Anfrage, ob aud) die Kaoko-Gejellfchaft zur Grund- 
fteuer herangezogen und ob ihre Zandrechte feftgeftelt worden find. Der 
Gouverneur teilt mit, daß die Gejelihaft zur Steuer herangezogen jei, daß 
aber ivegen der Kandrechte zurzeit in Berlin Verhandlungen fjchwebten. Die 
Sache werde aljo bald geklärt werden. 


Bei dem Titel „Bolleinnahmen“ wird beantragt, die Zollfreiheit für 
Einfuhr des Gouvernements, befonder3 Tabaf, aufzuheben. Finangdireftor 
Sunfer bemerft hierzu, die Zollfreiheit für die Beamten beftehe praftifch 
nicht mehr. Das Gouvernement führe auch feinen neuen Plattentabaf 
mehr ein. Sn der fi) anfnüpfenden Debatte wird befonders über die Ren- 
tabilität des QTabafanbaus gejprocdhen. Dabei beantragen verjchiedene Redner, 
die Schußtruppe und die Zandespolizei follte den Eingeborenen ftatt des 
Plattentabafs deutjh-jüdmweltafrifaniihen Tabak verabreihen. Die Private 
fönnten erjt diefem Brauche folgen, wenn Regierung und Truppe ihren 
Sarbigen inländifhen Tabak geben. Diefer werde dann auch bejjer und 
billiger werden. 


Ein Farmer bemerkt, die Anlagefoften für den QTabakbau find hoch, man 
werde die für 2 ha Tabak notwendigen Trodenfchuppen im Norden nicht unter 
10000 Marf herjtellen können. Dazu fommen die 'Unkoften der Wafleran- 
lagen, der Urbarmadung ufi., jo daß e8 unmöglich jei, guten Tabak zu 
einem Preije unter 2 Mark für das Pfund in den Handel zu bringen. 


Der Vorjigende des Landesrat, Gouverneur Dr. Seit, meint, er 
wird bei annehmbaren Preifen möglichft alle im Lande gezogenen Produkte 
faufen. Goubernements find aber auf die im Etat beiwilligten Summen 
angewiejen. Er wird mit dem Campbell’ichen Syitem Verfuche maden lajfen, 
damit mwenigjtens der Proviant für die Eingeborenen und die Futtermittel 
im Lande bezogen werden fünnen. Die Verfuchzftation Ofona fol fi mit 
dem Anbau von Pfeifentabaf und vor allem bon Zigarettentabaf 'befaffen. 
Bigarrentabaf zu bauen, wird fi) wohl nicht lohnen, aud) ift auf Samen- 
züchtung bisher fein Wert gelegt worden. Vielleiht ergibt fi) das Bedürf- 
nis, zived3 SHerabjegung der Produftiongkoften gemeinfame Fermentations- 
bäufer einzurichten. 

Sodann wird ein dringlider Antrag eingebradt, für inländifches Gras 
bei der Staat3- und Dtavibahn einen ermäßigten Notfjtandstarif einzufeßen. 
Die Fradtermäßigung bittet der Antragfteller auf etwa 60 Prozent bei der 
Staatöbahn und etwa 10 Prozent bei der Dtavibahn zu bemefjen. Die Yor- 
derung wird motiviert mit dem jchlechten Negenjahr, über das Hinmwegzu- 
fommen nad) einer Ermäßigung des Fracdittarif3 dem Farmer wejentlich 
erleichtert würde, 

Bon anderer Seite wird fodann gebeten, aud) für die im Lande gezogene 
Ruzerne die Ermäßigung eintreten zu lafjfen, was ebenfall3, wie die andere 
Anregung, Annahme findet. 
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Sodann Fährt man in der Debatte über den Tabafbau fort, wobei ein 
Windhufer Vertreter mitteilt, daß in der Schußgebietshauptftadt ein regel- 
rechter Handel mit Snlandstabaf fich pollziehe. Von ‚amtlicher Seite wird 
dazu mitgeteilt, daß die ISntendantur no für 50000 Mark Snlandstabaf 
babe, den fie nicht [o8 werde. Mit Nüdficht auf. die Raumerfparnis fei die 
Serjtelung inländiichen Plattentabalg erwünfcht, wogegen von anderer. Seite 
ausgeführt wird, daß die Peretung bon PBlattentabaf MeganDe Ge- 
beimnis jei. 


Shuub fotat) PEN 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W. 35, Am Karlsbad 10, für den Anzeigenteil 
W. Süsserott. Verleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 


Zeitfeßrift 


für Rofoniafpofitik, Rofoniafrecßt und 9 Bofoniafwirefaft. 






Ar. 8. we Augufl 1911. XI. Zaßrgang. 








Gutfaperha und Hautfchuk in 
Kaifer-Wilbelnisland.') 


Das Kolonial-Wirtfchaftliche Komitee berechnete dor nicht langer Zeit, 
daß das Deutfche Neid für den Import von Guttapercha- und Kautjchuf- 
robitoffen an das Ausland jahrein jahraus etwa 230 Millionen Mark 
zahle. E3 liegt demmad) auf der Sand, daß es im volfswirtichaftlichen Inter- 
ejje jehr wiünjchenswert wäre, wenn dieje Abhängigkeit vom Auslande wejent- 
lich eingejchränft würde, und Quellen für den Bezug diefer Rohitoffe inner- 
halb des deutichen Kolonialgebietes in immer reicherem Mae erichlofjen 
werden fünnten. Auch die Kultur der in Frage fonımenden Bilanzen ftellt 
fih angeficht3 des enormen Bedarfs als eine hohe wirtichaftliche Aufgabe aller 
Kolonialmänner dar. Dennod ift die Gewinnung don Kautichuf aus 
Prlanzungen erft neueren Datums.) Die Hauptmengen der Welterzeugung 
bon rund 75000 Tonnen entitanmten bisher der Anzapfung wildwachlender 
Kautjchufpflenzen, die fich jedoch naturgemäß erichöpfen, während die 
Pflanzungen erft nach und nad in Ertrag fommen. In Deutich-DOftafrika 
3. B. Itammt zur Zeit etwa die Hälfte der Gejant-Hautjchufausfuhr aus 
Plantagen; fie hatte im Sabre 1909 eine Höhe von 219 Tonnen im Werte von 
11 Millionen Marf erreicht, während die totale Kautichufausfuhr 474 
Tonnen im Werte von 2,75 Millionen Mark betrug. 

Unter den an Kautjchuf- und Guttaperchapflanzen reichen Ländern tit 
au Katjer-Wilhelmsland zu nennen. Cine nähere Erforihung diejes Ge- 
bietes auf die nach) diefer Richtung bin in Frage foımmende Flora erichien 
deshalb von größter wirtjchaftliher Wichtigkeit, und die im Schoße des 
Kolonial-Wirtihaftlichen Komitees hierüber gepflogenen Beratungen führten 
ehr bald zu dem Entjchluß, der als wichtig erfannten Mufgabe näher zu treten. 
Ermutigt hierzu wurde man auch durch die erfreulichen Ergebnilie der in den 
Sabhren 1900 bis 1902 ausgeführten Guttapercha- und Kautjichuferpeditionen 
nah Weitafrifa, Hinterindien, dem Malaiichen Mrchipel und Yeu-Guinea. 


1) Shledter, Dr. #.: Die Guttaperha und Kautjhuf-Erpedition des Kolonials 
Virtihaftliden Komitees (wirticaftlicher Vusihuß der Deutichen Koloniafgejelihait) nad 
Kaijer-Wilbelmsland 1907”—1909. Wit 7 Tafeln u. 3 Karten. Verlag: Kolontal- Rirtihaftl. 
Komitee, wirtihaftl. Ausfhuß der Deutihen Kolonialgejelichaft. Berlin NW., Unter den 
Sinden 43, 1911. 

2) Hupfeld, Direktor: Stand der Pflanzungen in Deutih-Dftafrifa und Tono. Vortrag 
in der Kolonial-Abteilung der Deutihen Landwirtichafts-Gefrlihaft. Jahrbud; 1910. ©. 182. 
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Die Mittel für dag neue Unternehmen wırden im Jahre 1907 von der 
Deutjchen Rolonial-Gejeltichaft (96 000 Mark), von der Kolonial-Vermwaltung 
(75 000 Mark) und von der Kautjchuf verarbeitenden Industrie (25 000 Mark) 
aufgebraht. Zum Leiter und Berichterjtatter der Erpedition wurde der 
Botaniker Dr. Schlehter ernannt. Dem Unternehmen waren folgende 
ipeziellen Aufgaben gejtellt: 

1. Feftftellung abbaumwürdiger Mengen von Guttaperdha und Kautichuf; 

2. Ausbeutung diefer NRobitoffe; 

3. Heranziehung und Anlernung der iäehörenten zu einer rationellen 

Gewinnung der Ware; 

4. Vorbereitung und Verbreitung der Guttaperdhafultur. 

Der von Shledter hierüber erftattete Bericht ijt jehr eingehend und 
bringt eine Fülle mwertvolliten Meateriales. E3 hHieße dem Buche jeinen 
eigenjten Reiz nehmen, wenn wir im folgenden auf alle Ausführungen feines 
Autors des Näheren eingehen wollten. 

Snöbejondere gilt die von der chronologischen Entwidlung des Unter- 
nehmen: von den Erlebnijien, Beobachtungen und Arbeiten de3 Berfajlers 
im mittleren Teil von Kaijer-Wilhelmsland, im Wariatal und im wejtlichen 
Gebiet des Schußbezirfesg. Der Verkehr mit den Eingeborenen, ihre Heran- 
ziehung zur Arbeit, die Erjchließung des Landes dur Straßenbau, die VBer- 
psegung und daS Leben im Urwalde: das alles muß im Original nachgelejen 
werden. Unjere Aufgabe jol vornehmlich ein kurzer Bericht über die praf- 
tifhen Ergebnijje der Erpedition fein. 

Der wichtigite Guttaperhabaum des Schußgebietes von Rene Guinea iit 
Palaquium Supfianum. Er erreicht eine Höhe von 30 bis 40 Meter und einen 
Stammdurchmejjer von 2 Meter. Abgejehen von einer etiva 10 bis 20 Kim. 
breiten Küjtenzone, die guttaperchafrei ift, tritt er von der Ray-Küjte bis zum 
Kap Eroijelles allenthalben auf. Mucd) über diefes Gebiet hinaus, nah Dften 
und Weiten hin, darf man jein Vorkommen mit ziemlicher Sicherheit an- 
nehmen, genauere Beobachtungen hierüber liegen jedoch) noch nicht vor. Die 
Höhenlagen, in denen man den Baum antrifft liegen etiva zwijchen 100 und 
800 Meter über dem Meeresjpiegel. Er bevorzugt gut entmwäjferte, qrund- 
wafjerfreie Zagen. Eine dem Palaquium Supfianum botanifd) jehr nahejtehende 
Art ift Palaquium Warburgianum. &ie jhheint jedoch die Küftenfeite der Ge- 
birge zu bevorzugen und Höhen über 400 Meter nicht zu lieben. Die Güte 
der Guttapercha beider Arten ijt jehr verihieden. Während das Erzeugnis 
bon P. Warburgianum in Europa jelten einen PBreiS von mehr ala 50 bis 
70 Bf. pro Kilogramm erzielte, fonnte des Erzeugnis von P. Supfianum, die 
rote Guttaperha mitunter mit 5 bi5 6 Mark und noch höher verfauft 
werden. Allerdings fann man auf jo hohe Preife keineswegs mit Sicherheit 
rechnen; die Preije find in einem ftetigen Auf» und Niedergang begriffen 
und Dies it zum guten Teil mwohl ein Geheimnis der Kaufleute. 
Schlechter faat hierzu fehr deicheiden: „Ich fann nur das eine fejtitellen, 
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dag volljtändig gleiche Guttaperchamengen, die von demselben Baum geerntet 
worden waren und die fi) beim Einpaden der Vorräte in Kiften in feiner 
Weife von einander unterfchieden, in Europa recht verschieden bewertet 
wurden.” — Das erinnert an den von Hupfeld) gemadten Ausiprud) 
über die Kautfchufpreife, der dahingeht: „VBedenklich find nur die riefigen 
Schmwanfungen der Weltmarftpreife gerade bei diejem Artikel.” 

Schledter hat verjudht, durch zahlreiche Stichproben einen ungefähren 
überblid iiber die Dichtigfeit des Auftretens der Palaquium-Bäume im 
Urwalde zu befommen, indem er heftargroße Parzellen auf ihren PBalaquium- 
Beitand auszählen ließ. Diefe Zählungen hatten in dem dichten Urwalde mit 
eroßen Schwierigkeiten zu fampfen und fonnten zu einem feinesiwegs eraften 
Resultat gelangen. Sindejfen ging doch aus ihnen foviel mit einiger Sicher- 
heit hervor, daß auf ein Hektar zuweilen 4 bi 6 große und eine recht erheb- 
lihe Menge von fleineren Bäumen fejtgejtellt wurden, während allerdings 
die der Probefläche angrenzenden Hektare nicht felten nur Fleinere oder jelbit 
gar feine Eremplare bejaßen. — Der Beitand im Urmwalde ift fomit ein feineg- 
mweg3 großer, und er fann durchaus nicht alS eine dauernde Quelle für 
Balaguium-Guttapercha angefehen werden. Smmerhin übertrifft die Häufig- 
feit des Vorfommens die beften Gutta-Diftrifte Sumatra3 und Borneos. 
Sollte man aber auf Palaquium-Guttaperha auch fernerhin größeren Wert 
legen, jo wird man ich jchon entichließen müffen, die holländische Methode, die 
man bei Buitenzorg auf Java verwendet, weiter zu vervollfommnen. 

Diefe Methode beiteht nah Schledhter darin, daß man die in den 
Blättern enthaltene Guttapercha extrahiert. Bei etwa 2WMjährigen Bäumen 
beträgt die Sahresernte der abfallenden Blätter gegen 25 Kilogramm, woraus 
fi) etwa ein Pfund Guttaperdha gewinnen läßt. Die mit diejer Erxtraftion 
gewonnenen Nejultate befriedigen allerdings bHinfihtli” des Koften- 
punft3 zwar nod) in feiner Weife, aber weitere Erfahrungen werden aud) 
dieje Schwierigkeiten überwinden Iafjen. Sedenfalls it diefe Methode der 
Bapfmethode am lebenden Baume unter allen Umftänden vorzuziehen, da 
Balaquiumarten das Anzapfen nicht vertragen, jondern bei jeiner Ausführung 
eingehen. 

Vorderhand ift freilich die Gewinnung der Guttapercha durch einfachen 
Abbau der Beftände oder — derber ausgedrüdt — durch) NRaubbau, der 
gewiefene Nußungsweg. 

Sobald im Urmwalde ein Guttaperdjabaum entdedt ijt, wird mit dem 
Vällen desjelben begonnen. Der gefällte Baum erhält zur Unterlage mehrere 
fleinere Bäume beliebiger Art, jo daß er hohl liegt und jein Stamm von allen 
Seiten leicht bearbeitet werden fan. Nach dem Fällen geht man behufs 
Gewinnung der Guttaperhamilch an das Ringeln des Baumes. Die einzelnen 
Ringe werden in Abftänden von etwa 30 Zentimeter quer um den Stamm 


3) Jahrbuch der Deutfch. Ldw.-Gef. 1910. ©. 182. 
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gezogen. Zum Ausjchälen der etwa 2 Zentimeter breiten, rinnenförmigen 
Ringe werden Mefjer benußt, die die Form eines Hohlmeigels haben, deften 
Seiten ziemlich body nad) oben parallel gehen. Die Tiefe der Rinne mu bis 
zum Cambium geben, um das Sffnen fämtlicher Milchfanäle in den Rinden- 
fchichten zu erreichen. e näher die Milchfanäle dem Cambtium liegen, um 
fo milchreicher find fie. Unter jeden Ring werden ein bis ziwei Becher unter- 
geitellt, in die die hervorqucllerde Guttaperhamild) abtropft, joweit fie nicht 
in den Rinnen felbit jchon zum Koagulieren fommt. Die Becher werden ziwerdk- 
mäßig an Ort und Stelle in einfadjjter Form aus großen Blättern don 
ledriger Textur von beliebigen Pflanzen hergejtellt. Eine Saltung der Blätter 
und Befeftigen der Blattjpigen durch em Fleines Hölzchen läbt jchon die ge- 
mwünjchten Sammelgefäße entjtehen. Sobald das Abtropfen der Mil aufhört, 
was gewöhnlich in 15 bis 20 Minuten erfolgt, wird die gewonnene Mil in 
großen. Töpfen durch Kochen zum Gerinnen gebradit. Auch die aus den 
Rinnen noch herauszufraßgende bereits erjtarrte Guttaperchfamafje wird der 
aufgefochten Milch zugefügt und fchlieglih das ganze Koagulum durch 
Breiten und PBrejien von den beigemenaten Fremdförpern (Holz oder Stein- 
chen) befreit. Das Rrefien erfolgt jo lange, bis die entjtehenden Scheiben eine 
Tide von etwa 30 Zentimeter haben. Un Verunreinigungen: mit dem Wald- 
boden bintenanzubalten, gejchieht die Serjtellung der Scheiben zweckmäßig 
auf flahen Brettern oder Blattunterlagen. 

Stammumfang und Länge der Bäume find nicht immer der bejte An- 
baltepunft für die Menge der zu erwartenden Milch. Nicht jelten ergeben 
ichiwächere (jüngere) Eremplare mehr Milch als itärfere Bäume. 

Am Minjem angejtellte Verjuche mit roten Guttaperdhabäumen er- 
gaben folgendes Rejultat: 

Von 40 Bäumen hatte der ftärkfite einen Stammunıfang von 290 Zenti- 
meter und ergab 10 314 Gramm Ertrag, der jchwächite einen Umfang von 
103 Zentimeter mit 612 Granım Ertrag; dagegen fand ich aber auch) ein Baum 
mit 170 Zentimeter Umfang, der nur 570 Gramm bradte und hnliches 
twiederbolte fih häufiger. In einer zweiten Verjuchsreibe, die fih auf 82 
Bäume erjtredte, erhielt Schlechter folgende Zablen: 

Ter jtärkite Baum — Umfang 335 Zentimeter — ergab 20,25 engl. Bfund 
Ertrag, der jhwädhite — 92,5 Zentimeter — 2,50 engl. Bund Ertrag; der 
ergiebigite Baum brasdte 21,50 engl. Brumd bei 248 Zentimeter Stanmı- 
umfang, der milchärmite 1,50 engl. Bfiumd bei 114 Zentimeter Stammunmfang. 

Nimmt man das Mittel diejer 82 Bäume, jo erhält man nach meiner 
Berechnung einen mittleren Stammumfang von 159,3 Zentimeter bei einem 
Mittelertrage von 8,106 Pfund. 

Schr einachend beipridt Schlechter das finanzielle Ergebnis diefer 
Ausbeutungsmethode. Es jei geltattet, eine derartige Berechnung, die fich auf 
Gewinnung der Suttapercha durd Eingeborene unter Beauflichtigung von 
Tahyfundigen Malayen bezieht, detailliert wiederzugeben. E38 Eoftet: 
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l. Ein Malaye zur Beauffihtigung: 
1. An Sin- und NRücdreife bei dreijährigem Kontrakt, pro Jahr 76 ME. 
2. Monat3geld 64 Mt. a Ki Eye EU TE en 708 „ 
3. Verpflegung pro Monat 18 Mt... . . . . ee x 216 „ 
(täglich Reis und Salz 20 Bf., Sifeh und Sleifch 40 Bi.) 


aujammen 1051 ME. 


II. Ein Eingeborener: 

2 Bei Kontraftarbeit, Monatsgehalt 5 ME... . . . pro Sahr 60 ME. 
2. Verpflegung pro Monat 11,17 ME. . . . . : = 188,5 
(täglich Reis 20 Pf.: pro Monat 6 ME.; Sasse ein erben 

tu 0,77 ME., Tleifh 320 ME., Tabak 1,20 ME.) 


zujammen 194 ME. 


Zmwecmäßig beauffichtigt ein Malaye je 5 Eingeborene. Die Gejamt- 
fojten betragen demnad) 1051 + (5194 =) 970 = 21 Marf. Diefen Aus- 
gaben fteht etwa folgende Guttaperchaausbeute gegenüber. Pie 5 Einge- 
borenen vermögen zufammen bei gehöriger Beauffihtigung ungefähr 2 Kilo- 
aranım Guttaperdha pro Tag zu jammeln, mithin bei 300 Arbeitstagen im 
Sahr 600 Kilogramm. Die Geitehimgsfoften pro Kilogramm Guttaperdha be- 
laufen fich demnad) bei einer Zohnausgabe von 2021 Darf auf 3,34 Mark, em 
Betrag, der ziemlich Hoch zu nehmen ift und feine bejonders hohe Rente ver- 
ipridt. Schlechter zeigt nım durch weitere Kalfulationen, daß man bei 
Verwendung von Melanejen (unter Beauffihtigung von Malayen) ein 
Kilogramm Guttapercha vorausfihtlich jchon mit 2,25 Marf Unfoften würde 
gewinnen fünnen, wa3 gegen den erjten Fall bedeutend vorteilhafter wäre. 
Dagegen erhöhen fich bei Europäerleitung die Ausgaben jo bedeutend, daß an 
eine Rentabilität nicht zu denken ift. Den rentabeljten Weg fieht Schled- 
ter in der Methode der Gewinnung der Guttaperdha durch) die Eingeborenen 
allein, denn hierbei brauche der europätiche Auffäufer Höchitens 1,30 Marf pro 
Kilogramm zu zahlen. Da gegenwärtig im Kaijer-Wilhelmsland nicht wenige 
Europäer al3 Baradiespogeljäger tätig find, würde e3 wohl das angebradteite 
jein, wenn dieje Herren fich zugleich al3 Auffäufer von Guttapercha betätigen 
würden. Eventuell fönnten fie, wo nötig, die Eingeborenen in der Ge 
winnungsmethode unterrichten und auch) ihre Melanejen als LZehrmeiiter hier 
und dort Stationieren, 

An Rautihuflianen konnte Shlehter 6 verfchiedene Arten 
in Kaifer-Wilhelmsland feititellen, wovon A zur Samilie der Apocynaceen de= 
hören. Sm Minjem-Gebiet ijt eine Apocynacee heimifch, die — wegen ihres 
ichwefelgelben Mildhjaftes von Schlechter Ichnocarpus xanthogalax ge- 
nannt — 5 Zentimeter diefe Stämme bildet. Sie erreicht eine recht erhebliche 
Länge und toindet jich bis in die höchften Spiten des Urwaldes hinauf. Die 
Liane des Wariagebietes — Parameria wariana Schlechter — bildet oft arm- 
die, jehr lange Stämme, die ebenfall3 bis in die höcdhjiten Baumfronen 
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flettert. Shr Milchjaft ift fchneeweiß. Eine ähnlihe Art — die Xiane des 
Kambarangebietes — hat einen Durchmefjer von etwa 6 Zentimeter. Shre 
Veräftelung beginnt jchon etwa 15 Meter über dem Boden, während die 
meijten Zianen fid) erjt in den Baumivipfeln verzweigen. sn dem Gebiet von 
Eitapi findet fi) endlich eine 4. Apocynaceenart, die jchlangenförmig fich Hin- 
iwindende Stämme befigt. Ihr Kautichufgehalt jcheint nicht bejonders groß 
zu fein. Diejer ijt dagegen bei den folgenden beiden Ficuslianen recht be- 
trächtlich und fie befißen wohl die größte wirtichaftlihe Bedeutung von allen 
KRautjhufpflanzen der Kolonie. Schlechter hat die eine Ficus hypaphaca, die 
andere F. Supfiana genannt. Pie eritere ift in Kaijer-Wilhelm3land weitver- 
breitet, Sie bildet fchenfeldide Stämme bei beträchtlicher Länge Sm 
Binisterre-Gebirge fteigt fie bi8 in Höhen hinauf, die 1300 Meter über dem 
Meeresipiegel liegen. F. Supfiana fonnte Schlechter nur im Eitapi - Bezirk 
nachmeifen. Sie zeigt in biologischer Hinfiht die größte Ahnlichfeit mit 
F. hypaphaca, ijt aber in morphologijher Hinfiht von diejer doch) jehr ver- 
ihteden. Die erjten Exemplare von F. Supfiana endecte Schlechter in einem 
Niederungswald, der in etiva 20 Meter Meereshöhe lag. 

Die Gewinnung der Kautfchufmild”) wurde zumeift nach derjelben 
Methode, die fi) auch bei Gewinnung der Guttaperhamilch bewährt hatte, 
durchgeführt. Sobald im Urmwalde eine genügend Fräftige Liane gefunden 
tvar, wurde fie entweder von einem Mann, der auf den Baum, in dem fie feit- 
jaß, hinauffletterte, oben nad) bejter Möglichkeit vorfichtig abgelöft, jo daß der 
ganze lange Stamm auf den Waldboden herunterfiel, oder fall3 ein Er- 
flettern des Baumes nicht möglich war, wurde der betreffende Stamm abge- 
ichlagen, und die Ziveige der LTiane, wenn fie auf dem Baume nod) feitfaßen, 
borfichtig losgelöft. Die jo befreite Liane wurde dann ihrer ganzen Länge 
nad) etiva ein Fuß über dem Erdboden auf Gabelhölger gelegt, geringelt wie 
die Suttaperhabäume, und die herborquellende Milch ebenfall3 wie die 
Guttaperhamilch verarbeitet. Zapfverfudhe an lebenden KXianen hatten 
feinen zufriedenftellenden Erfolg. Doch meint Schlechter, daß es ih zur 
Eindämmung des Raubbaues empfehlen dürfte, beim Abjchlagen der Lianen 
darauf zu achten, daß an der Bajis ein genügendes Stammftük im Boden 
bleibt, au$ dem fi) dann wieder ein neuer Sproß entivideln fann. ES fei 
anzunehmen, daß diejfer Sproß jich nad) einigen Jahren wieder zu einer 
milchreihen Pflanze entwideln würde. 

Die Erträge richten fi) bei den Lianen naturgemäß nicht nur nad) der 
Länge — in einem Falle betrug diefe fait 50 Meter — jondern aud) nad) 
ihrer Stärfe. Auf diefe bat Schledhter bei den von ihm gegebenen 
Tabellen m. €. ein beinahe zu großes Gewicht gelegt, injofern er darüber ver- 
gibt, die jpezielle Zänge der VBerfuhspflanzen anzugeben. 

Bei 28 Kautjchufzapfungen im Finifterregebiete fand Schlechter bei 
einem größten Stammumfange von 48 Zentimeter einen Ertrag von 1218 
Sramm, bei einem geringiten Umfange von 21 Zentimeter einen Ertrag von 
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290 Gramm. Den geringiten Ertrag von 210 Gramm ergab eine Liane von 
23 Zentimeter. Sm Mittel war der Ertrag 642 Gramm bei 32 Zentimeter 
Umfang. 

Bei 18 Kautfchufzapfungen im Wariagebiet ftellten ji) die gefundenen 
Zahlen wie folgt: Die Liane mit größtem Stammumfange — 39 Zentimeter 
— ergab 1210 Gramm Ertrag, die Liane mit Eleinftem Stammumfang — 
17 Zentimeter — ergab 130 Gramm Ertrag. Das Mittel berechnet fic) für dieje 
18 Zapfungen auf 30 Zentimeter Stammumfang und 688 Gramm Ertrag. 

Eine Anpflanzung von Ficus hypaphaea und F. Supfiana fann Schled- 
ter troß der verhältnismäßig hohen Kautjchufmengen, die fie liefern, nicht 
raten. „Es ift ja bewiefen, daß jelbjt die optimiftiichiten Berichte über Hevea- 
fultur nicht zuviel fagten, denn die Erträge, die wir von diefem Kautjchuf- 
baum erhalten, ftellen jede andere Kautjchuffultur in den Schatten.“ (Selbit 
eine relativ ftarfe Zapfung der Hevea jchadet dem Baum nur wenig!) So 
unbedingt wie hier Shledhter der Hebeafultur das Wort redet, dürften 
ihm wohl andere Kolonialerperten doch wohl nicht beiftimmen, denn bei aller 
Berücfichtigung der guten Eigenfchaften der Hevea gibt man 3. ®. in Togo 
der Manihotfultur den Vorzug. 

Manihotkautfhuf aus dem Mildhjaft von Manihot Glaziopii gewonnen, 
fteht in der Qualität nat) Supfeld*) zwar nicht an erjter Stelle, aber die 
Kultur des Manihot ift jehr einfach, nennenswerte Schädlinge find nicht be- 
obachtet worden, und die Erntegewinnung ijt nicht an eine bejtimmte Sahres- 
zeit gebunden. Sie verlangt auch feine Eoftfpieligen Anlagen und beginnt 
ihon im dritten bi3 vierten Jahre Erträge zu bringen. 

Nah Bücher) it HSevdea allerdings auch der befte Plantagen-Kaut- 
ihufbaum, aber die Kautjchufliane Kickxia elastica hat (bejonder3 in 
. Kamerun) ebenfall3 mandes für fih. Sie hat vor allen Dingen den großen 
Vorteil, daß fie bei dem geringsten Arbeitsaufwand die größte Menge Mil 
gibt. Beitimmend für ihre Verbreitung auf die Nukländer der Einge 
borenen in Kamerun ift auch der Umftand, daß fie hier heimisch tft, während 
bon Hebea in den nädhjften Jahren in Weftafrifa noch nicht genügendes Saat- 
material zur Verfügung jteht. 

Übrigens ift die Anlage von Kautfhufpflanzungen in größerem Um- 
fange in Kaifer-Wilhelmsland durch die Neu-Guinea Compagnie bereit3 er« 
folgt. Sie hat jchon über 1170 Hektar mit Ficus elastica, Caftilloa und Sevea 
angepflangt. 

Schledhter hat e8 fich auch angelegen fein laffen, feine Aufmerkjamfeit 
außer auf Kautjchuf- und Guttaperchapflanzen auch auf andere Gewädjle 
von größerem woirtjchaftlihen Wert zu richten. Drei Pflanzengattungen 
waren es bejonder3, die er auf ihr Vorfommen und ihren wirtichaftlichen 
Wert näher unterfuchte: Rotana, Faferbananen und Harzbäume, 


4) Sapresber. der D. &. &., 1910, ©. 185. 
5, Ebenda, ©. 198. : 
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E3 gibt unter den bielen NRotang - Palmen de8 Schukgebietes 
mehrere, die einen glatten, nicjt brüchigen Rotang liefern. Die immenje 
Breisjteigerung de8 Notangs jollte die Veranlafjung geben, eingehende Ber- 
fuche mit der Rotangfultur zu maden. Die flimatifhen und die Gelände- 
verhältniffe in Kaifer - Wilhelmsland fcheinen Shlehter dazu ganz be- 
fonder3 günftig zu fein. 

Die Faferbanane ijt mit dem Mantlahanf nahe verivandt und ge=- 
hört wie dieje zur Gattung Sufa. 

€3 lajfen fih) aus derjelben wunderbar jeidig gefärbte oder fajt weiße 
Sajern von 1,5 bis 2 Meter Länge erzielen; und man fann auf einen Ertrag 
von etwa 100 Gramm Fajern pro Pflanze rechnen. Eine Probe, die Shled- 
ter von diejen Fafern nad) Europa jhickte, wurde von einigen Firmen mit 
300 von anderen bis zu 650 Mark die Tonne tariert, und zwar zu einer Zeit, 
als für die Tonne Sijalhanf, die von.der Neu-Guinea-Compagnie nad) Europa 
geihickt worden war, etwa 500 Marf geboten worden waren. Die Kultur 
diefer Banane würde jehr einfach jein, da fie jehr jchnellwüchfig ti. Sm 
Wariagebiet brauchten die dort vorhandenen natürlichen Beitände nur rationell 
gepflegt und erweitert zu werden. 

Ebenfalls im Wariagebiet traf Schlechter auf den Hügeln und im Ge- 
birge mächtige Sarzbäume (Dipterocarpaceen) an, die ein Produkt 
lieferten, da8 an den aromatischen Geruh des Damarharzes erinnerte. 
Durch Verwundung der Stämme, die ein Reiz auf die Schußzellen in der 
Rinde hervorruft, laßt fi) ein ftärferes Ausjchwigen von Harz herbeiführen, 
das bei jadhgemäßer, reinlier Gewinnung wahrjceinlih ein jehr gefragtes 
Sandelsobjeft werden würde. Schledter rät deshalb, die Ausbeutung 
diejes Harzes nicht aus dem Auge zu verlieren. 

Ein jehr iwejentliches, wenn fchon zunädjft freilih nur den Wifien- 
ichaftler interefjierendes Ergebnis der Schlechterfchen Expedition ift ihre ' 
botanifhe Wusbeute. Das mitgebradhte Herbarmaterial jeßt fih aus 5000 
Nummern zufammen. Seine Bearbeitung wird erjt einen vollen Überblic 
über die Flora von Katfer-Wilhelmsland ermöglichen und gewiß auch dazu 
beitragen, das Vorfommen bisher no nicht beachteter Nußpflanzen feftzur- 
itellen und Fingerzeige über ihre Kulturmöglichkeiten zu geben. 

Sn geographifch-Fartographiicher Beziehung gelang es der Expedition 
eine Anzahl von Karten berauiftellen, die für die Kenntnis einzelner Teile des 
Innern des Schußgebietes von grundlegender Bedeutung find. E3 find dies 
Routenfarten der Erpedition im Finifterre- und im Toricelli-Gebirge, jowie 
im Gebiete von Mittel-Raifer-Wilhelmsland, nördlich des Bismardgebirges. 
— Lon ganz allgemeinem Interefie ift die Beobadtung Shledter3, daß 
in diefem Tropenlande auch Schnee auftritt: auf den hödjiten Erhebungen 
des Bismardgebirges. Freilih nur als flüchtiger Gaft, der mittags meift 
tpteder weggebt. — ; Tr. vpon DlIcd. 


Die Htellung der Stolonien Bam. Schußgebiete 
im Inöuftrierecht. 


Die früher ziveifelhafte Frage, imvieweit da herrihende Induftrier 
reht — Batentgejet, Gejege zum Schuße der Gebrauchsmufter und zum 
Schuß der Warenbezeihnungen und das fogenannte Gejhmadmufter-Gejet 
— in den deutichen Schußgebieten Geltung hat oder nicht, ift befanntlich durch 
die Katjerliche Verordnung vom November 1900, betreffend die Rechtöverhält- 
niffe in deutfchen Schußgebieten, dahin geregelt worden, daß die Vorjchriften 
der Gejeße über den Schuß von Werfen der Literatur und Kunft, von Photo- 
graphien, von Erfindungen, von Muftern und Modellen, von Gebraucdhs- 
mujtern und Warenbezeichnungen Anwendung finden. Das auch in der indu- 
itrierechtlichen Gejeßgebung geltende Territorialitätsprinzip hat damit nur 
feine Betätigung gefunden injofern, al3 die Schußgebiete al3 Bejtandteile 
de3 Mutterlandes angejehen werden. Das PBatentgeje und die übrigen an- 
geführten Gejege gelten, joweit die jchwarzweißroten Grenzpfähle reichen; 
haben dagegen feine Verwendung in den Bezirken der tonjulargerichtsbar- 
feit, da hierfür eine maßgebende Kaiferliche Verordnung noch nicht ergangen 
ist. Eine jolhe Verordnung wäre nach der herrichenden Recdhtsanficht auch 
deshalb nicht möglich, weil das deutiche Snduftrierecht bei jeinem ftriften 
Territorialitätsprinzip nicht in außersdeutfchen Bezirfen Geltung haben 
fann, die einer fremden Staatsautorität unterftehen. Nicht einmal die in 
den Stonfularbezirfen wohnenden deutjchen Staat3angehöreigen oder Schuß» 
befohlenen unterftehen nach der herrichenden Meinung der deutjchen Sndu- 
itriegejeßgebung. 

Die Tatjache, dat die Schußgebiete al3 Teil des Deutichen Reiches ange- 
fehen werden, hat für die dort lebenden Inhaber von Batenten die angenehme 
Seite, daß die im S 11 des Patentgejeges geforderte Ausübung des Patentes 
als vollzogen anzufehen ijt, wenn der Inhaber jein Schugredht, in genügen- 
dem Umfange natürlid, in den Kolonien verivertet oder zur Anwendung 
bringt. Auch die Erteilung einer Erlaybnis zum VBenugen der Erfindung an 
andere, die jogenannte Xizenz, fichert, wenn fie ernithaft ausgeführt wird, das 
Patent vor den in dem $ 11 angedrohten nadjteiligen Folgen. 
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Sn weiterer Entwidlung des Grundjaßes, daß die Snduftriegejege auch) 
in den Schußgebieten gelten, ift fejtzustellen, daß für etwaige in diefem Gebiet 
begangene PBatentverlegungen der dortige Gerichtsitand gegeben ijt, jo daß 
man 3. B. bei dem zuftändigen Gericht in Südmweft wegen Patentverlegung 
oder Verlegung eine8 Gebraudhsmufter8 oder Warenzeichen die Unter- 
lafjungsflage anftellen und Schadenerjaß unter den im Patentgejeg erwähnten 
Vorausjegungen der wilfentlichen oder fahrläfjigen Verlegung geltend maden 
fanıı. €3 jteht natürlich dem nicht3 im Wege, daß die Parteien ftatt des ört- 
lichen, auftändigen Gerichte in Südmwejt gemäß $ 38 der Zivil-Prozeßordnung 
ein an fi unzuftändiges Gericht erfter Snftanz vereinbaren, da3 bei liber- 
einftimmung beider Parteien dadurch zuftändig wird. Die im allgemeinen 
recht jchwierigen Streitfälle werden mit Vorliebe vor dazu bejonders geeig- 
nete Kammern gebradit, die jogenannten Patentfammern, welche auf dem 
in Stage jtehenden Gebiet eine umfangreichere Sadjfunde befigen, als jie im 
Snöduftrierecht im allgemeinen fonft von Zivilfammern erivartet oder ge= 
fordert wird. Co finden fi) Vereinbarungen, daß Hamburg oder Berlin als 
Gerichtsjtand gewählt werden, da dort befonder3 geeignete Kammern vor- 
banden find. 


Mit den eben entwidelten Grundfägen, die fih aus der Zugehörigkeit 
der Schußgebiete zum Mutterlande ergeben, jteht jedoch die ftet3 erhobene 
Borderung nicht in Einklang, daß der in den Schußgebieten wohnhafte Sn- 
baber eines Schugtitels einen im Deutihen Reiche wohnhaften Vertreter haben 
muß. Die verjchiedenen Gejeße beftimmen nämlich, daß im Ausland woh- 
nende Anmelder oder Schußinhaber im Ssnlande einen Vertreter beftellen, der 
zuerjt dem Patentamt gegenüber ihr Isnterejje wahrzunehmen hat, der aber 
aud zur Vertretung in den das Schugrecht betreffenden bürgerlichen Recdht3- 
ftreitigfeiten und zur Stellung von Strafanträgen befugt if. Gemäß der 
berrfchenden Praxis und in libereinftimmung mit der überwiegenden Zahl 
der Kommentatoren werden die Schußgebiete für diejfe Fälle aber nicht als 
Ssnland, 3. B. im Sinne des $ 12 des Patentgejeges, angejehen, jo daß fich 
der merfwürdige Zuftand ergibt, daß eine in den Schußgebieten getätigte 
Ausübung wohl al3 ausreichend angejehen wird, der in den Kolonien wohn- 
hafte Schußinhaber jedoch einen innerhalb des Deutichen Reiches wohnhaften 
Vertreter bejtellen muß. So müßte ein in den Kolonien wohnhafter Batent- 
anwalt durch einen 3. B. in Berlin anfäffigen Kollegen mit dem aiferlichen 
Patentamt arbeiten. Diefer Zuftand erklärt fi) aus dem Beftreben, den 
BVerfehr der erteilenden Behörde, aljo des PBatentamtes, mit dem Anmelder 
»der defjen Vertreter zu erleichtern und einfach zu geftalten. Der Vertreter- 
zwang ivar deshalb durch das Gejeß eingeführt, weil dem Patentamt zur Er- 
leihterung der Rechtsverfolgung der Verkehr mit außerhalb des Reiches woh- 
nenden Schuginhabern nicht durch umftändlichen Boitlauf oder räumliche Ent- 
fernung erjchivert werden fol. Der in den deutjchen Schußgebieten wohn 
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bafte Anmelder oder Snhaber von Schugtiteln muß aljo einen in Deutjch- 
land wohnenden Vertreter, 3. B. einen Patentanwalt, mit jeiner Vertretung 
beauftragen, da die prüfende Behörde mit ihm felbft nicht direft verkehrt. 
Dies ift die herrichende Praxis, gegen welche fih nur vereinzelt Widerjpruc) 
erhoben bat. 

Bis jeßt war dieje Frage der inländiichen Vertretung noch Feine jehr 
brennende, da ausweislich der Statiftif des Haijerlihen PBatentamtes in den 
Sahren 1877—1910 für im Schußgebiet wohnhafte Erfinder im ganzen 7 Pa- 
tente erteilt wurden. In den Sahren 1891—1910 wurden für dortige An- 
melder 19 Gebrauchsmufter und in den Sahren 1894—1910 5 Warenzeichen 
eingetragen. Dieje bisher minimale Beteiligung der Schußgebiete an den 
verfchiedenen Erjcheinungsformen de3 induftriellen Rechtsichuges wird fich 
ändern, jobald Snduftrie und Technik in größerem Umfang zur Mitarbeit in 
den Kolonien herangezogen werden, wozu nad) den an die Offentlichfeit ge- 
langenden Berichten zurzeit begründete Ausficht befteht. E3 ift nicht aus- 
aeichlofien, daß von dem befprochenen Vertreterziwang für in den Kolonien 
wohnhafte Anmelder in fpäteren Zeiten abgegangen iverden wird, -nachden 
jich die Schußgebiete immer mehr al3 organisch angefügte Teile des Deutichen 
Neiches erwiejen haben; vorläufig jedod) ift mit dem Vertreterzwang als mit 
einer fejtitehenden Tatjache zu rechnen. 

W. Zimmerjtädt, Berlin. 
Patentanwalt. 


Motorfchiffabrt in den tropifchen Stolonien. 


Die zunehmende Erjchliegung der afrikanischen Kolonien — in feinem 
anderen Erdteile gibt es im Tropengebiet eine große Kolonie von Bedeutung 
— läßt den Wunfch immer mehr auftauchen, auch die vorhandenen Flüffe und 
Seen der Schiffahrt nugbar zu madhen. Die Schiffahrt ift bejonder3 not- 
wendig, wo infolge von Terrainjchivierigfeiten Bahnbau in abjehbarer Zeit 
nicht in Betradht fonınt, ferner wo auch KKaramwanenverfehr nicht möglich oder 
fehr jchwierig tft. Sn vielen Fällen wird ficher die Schiffahrt geradezu eine 
Blüte des Landes herbeiführen fönnen; denn es gibt viele fulturfähige, an 
Hilfsquellen reiche Gebiete, die deshalb zu feinem Aufjchwung fommen, weil 
fie jchlechte oder zu teure Verbindungen haben, jo daß die Ausfuhr ihrer Pro- 
dufte nicht Iohnend wird. Das würde fich ändern, fobald der billige Schiffs- 
transport möglich wäre. 

Wafjerftraßen, die reguliert jind, gibt eS allerdings in den tropiichen 
Kolonien nicht. Auch find die Flüjje der Schiffahrt nicht jehr günftig. Die 
fleinften und jene, die nur periodifh einen zufammenhängenden Wafjerlauf 
haben, fommen natürlich für die Schiffahrt nicht in Betracht. Ein weiterer 
großer Teil der Flüfje ift durch zahlreiche Stromjchnellen in viele Abjchnitte 
zerlegt, auf denen Schiffahrt nicht Iohnend ist. Wenn auc tehnijch teilweise 
die Stromjchnellen zu bejeitigen oder oft durdy Kanäle zu umgehen möglich 
wäre, fommt jolche Regulierung wegen der hohen Koften, die vorläufig durd) 
feinen entjprechenden Nuten aufgeivogen werden, faum in Betracht. Anders 
ift e$ mit jenen Strömen, die nur durch Stromjchnellen in ihrem Unterlaufe 
für den Schiffsverfehr gejperrt find. Bei ihnen wird fich eine Bejeitigung 
oder Umgehung des Hindernifjjes ficher oft al3 lohnend erweifen; und jonst 
find fie auch bei langem Laufe troß den Schnellen nukbar, wenn fie von der 
Mündung bis zu den Schnellen und dann wieder oberhalb der Schnellen be= 
fahren werden fünnen. Zu den Flüffen diefer Art gehören in Afrifa der Nil, 
der Kongo und mehrere zunächit weniger bedeutende SKüftenflüffe. Gering 
it die Zahl der Flüffe, die von der Mündung ab ein qutes Stüd fahrbar find; 
zu ihnen gehören u. a. Niger, Gambia und Slamerunfluß. 

Die größten diefer Ströme loden naturgemäß am meiften zu einem 
Schiffahrtsunternehmen. Von ihnen bat der Nil jeit altersher lebhafte 
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Schiffahrt, der heute au) Schon zahlreiche Dampfer und Motorboote dienen, 
ja jogar der Motorbootjport it dort in Blüte. Nächitdem Fommen der Niger 
und das gewaltige Syitem des Kongo für die Schiffahrt in Betracht. 

Auch eine ganze Anzahl großer Seen find jchiffbar, von denen die wich- 
tigften jogar für unfere ojtafrifanifche Kolonie in Betradht fommen. Auf 
einigen von ihnen find auch jhon Fleine Dampfer in Betrieb, wenn aud) die 
großen Mühen und often des Transports diefer Schiffe von der Küfte, wohin 
jie aus Europa gebradt find, nad) ihrem Gemwäljer hemmend auf die Ent- 
wiedlung emmirfen. 

Auf dem Niger tjt, bisher noch fein größerer Schiffsverkehr vorhanden, 
da die umliegenden Gegenden teiliweife noch Faum befriedet und alle nod) 
fehr wenig bejiedelt find. Much auf den meiften anderen afrikanischen Flüffen 
it die Schiffahrt noch wenig entwidelt; nur das Stromgebiet des Kongo zeigt 
fchon feit längerer Zeit einen lebhaften Schiffsverkehr. 

Der Kongofluß ift zwar furz vor feiner Mündung durch Fälle gejperrt, 
oberhalb aber bietet er mit feinen Nebenflüffen ein großartiges Wajjerjtraßen- 
igftem, dem fi) nur noch der Amagonenjtrom und der Miffijfippi zur Seite 
ftellen Fönnen. Seitdem 1881 Stanley mit einem Dampfer von 12,2 Meter 
zZänge und 15 Pferdejtärfen den oberen Kongo befahren hat, ift auf dem 
Kongo eine ganze Dampferflotte entjtanden. Sett aber, nachdem der Kongo- 
ftaat zur belgiichen Kolonie geworden ift, will man die Schiffahrt in dem 
aufblühenden Lande heben und hat num die Einführung von Motorjchiffen 
bejchlojjen. 

Die bisher auf dem Kongo verfehrenden Schiffe waren meilt Hedrad- 
dampfer, deren größte bei 50 Meter Länge und 1,56 Meter Tiefgang eine 
Majchine von 300 Vferdejtärfen haben und 500 Tonnen laden können. AZ 
Brennstoff verivenden diejfe Damıpfer, die größtenteils von der Eoderill-Werft 
in Antwerpen gebaut find, Holz, das in den Uferwäldern geichlagen wird. E3 
ist ein billiger Brennjtoff; aber manche Schwierigkeiten find damit verbunden. 
Da das Holz einen großen Raum an Bord einnimmt, faın man nur für eine 
furze Strede Vorrat davon mitnehmen. Die Schiffe müfjen aljo oft an- 
legen, um frifches Holz zu ichlagen, wozu auch noch bejondere Arbeiter nötig 
find. So geht die ahrt nur recht langjanı weiter, indem immer nur für 
böchitens 10 Stunden Brennjtoff mitgenommen werden fanı. Für die Tour 
Zeopoldville-Stanleyville, die etiva 1600 Kilometer lang it, werden von den 
beften Dampfern hin und zurücd über 30 Tage gebraucht, wovon fat die 
Hälfte auf den Aufenthalt beim Holzjchlagen entfällt. Kohlen fommen als 
Brennstoff nicht in Betracht, weil fie durch den Transport von Europa zu: 
nächjt iiber See und dann noch ins Binnenland hinein viel zu teuer würden. 

Hier zeigt nım der Verbrennungsmotor gegenüber der Dampfmaichine 
erhebliche Vorteile. Er verbraucht flüffiaen Brennstoff, der zwar aucd) ein» 
geführt werden muß, fich aber leichter alg Kohlen ins Binnenland fchaffen 


— 610 — 


läßt, am beiten wohl durdy eine Rohrleitung. An dieje fünnen auc) unter- 
weg3 leicht Oljtationen angefchlofjen werden, wo das Schiff feinen Bedarf 
dedt. Doc) ift das faum nötig; denn flüffiger Brennftoff läßt fi im Schiffe 
leichter in großen Mengen unterbringen als Holz, außerdem ijt der Verbraud) 
davon weit jparjamer. Dann zeichnet jich der Motor durch große Billigfeit 
im Betrieb, Einfachheit und Zupverläffigfeit aus. Sein Brennftoff ift billig, 
wenn auch nicht jo billig al3 Holz. Dafür fann man noch in anderer Hinfiht 
fparen. Die VBedienungsmannidaft ift gegenüber dem Dampfer erheblich 
geringer. SHeizer find nicht notwendig, ebenjowenig Schmierer, und das Ma- 
fchinifienperfonal braucht nicht eine jo lange Vorbildung zu haben wie auf den 
Dampfern. Der Motor tft, einmal im Gange, nur fauber zu halten und 
genau zu beobachten, was bei jeiner Einfachheit auch) den Eingeborenen mög- 
lich ift. Einfachheit ift allerdings erforderlih und Vorbedingung. Daher 
fommten neben den dänifchen und jchwedischen Fifchereimotoren, die an der 
Suineafüfte jchon mehrfach im Gebraud) find, die Diejelmotoren in Frage, 
die bon einigen deutjchen Firmen fchon hoc) entwidelt find. Sie zeichnen fich 
durch Fehlen eines Vergajer3 und einer Ziindung — beides überaus emp- 
findliche Teile — au8 und fönnen direkt umgefteuert werden. Weiterhin ijt 
der Motor bedeutend leichter und nimmt weniger Raum ein al3 die Dampf- 
majchine, jo daß der gewonnene Raum nußbar Verwendung finden oder als 
Brennftofftanf dienen fann. Sehr mwejentlid) ift e8 auch), daß man aus diejem 
Grunde mit Fleineren Fahrzeugen ausfommen fann. Muc) der Umstand, daß 
der Motor — im Gegenfaß zur Dampfmaschine — jederzeit fofort betrieb3- 
bereit it, wird bisweilen ins Gewicht fallen. 


Schon in nädjter Zeit wird nun die Motorjhiffahrt in der Kongofolonie 
in großem Umfange eingeführt werden, und zwar zunädft auf dem Kongo 
bon Xeopoldpille bi3 Stanleypille und auf dem Kafjai bis Zufambo, das etwa 
1500 Stilometer von Xeopoldville entfernt ift. E3 handelt fi, worauf hinge- 
wiejen werden muß, nicht nur um Projekte, jondern um in der Ausführung 
begriffene Pläne. 


Zunädjt werden von Matadi, dem Seehafen, Rohrleitungen für die Be- 
förderung des Brennftoffs über Zeopoldville nach Stanleypool gelegt. Für 
ihren Betrieb hat fi in Brüffel eine Gejellichaft gebildet, die den Namen 
„Societe anonyme de3 Petroles au Congo“ führt und über ein Kapital von 
6000000 Franf3 verfügt. Nach einem Vertrag mit der Kolonialregierung 
bat fie eine Nohrleitung von mindeftens 10 Zentimeter Rohrweite in 21% 
Sahren fertigzuftellen. Das Gelände dazu wird foitenlos zur Verfügung ge- 
ftellt. Von der Zeitung nach Stanleypool aus werden zahlreiche Betroleum- 
lager an den übrigen Wafferstraßen nach Bedarf eingerichtet, wo immer ein 
für mindeitens 3 Monate zureichender Betroleumvorrat vorhanden fein joll. 
Die Rohrleitung muß im Sabre mindeiteng 50000 Tonnen Petroleum be 
fördern fünnen. Ter Preis des Retroleums wird von der Kolonialreaierung 
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und der Gejellihaft alle 6 Monate fejtgejegt, bei ungünjtigen Ergebnifjen 
erhöht, bei günstigen herabgejegt. Nac 50 Jahren joll die ganze Anlage 
an die Kongofolonie fallen. 

Nach belgiichen Berechnungen betragen die Koften für den Betrieb der 
Dampfmajdine mit Holz im Kongo etwa 15 Centimes für die Stunde und 
Bferdefraft, mit Kohlen etiva 41,5 Gentimes und für Mafchinen mit Betro- 
leum eima 36 Gentimes. Die Nachteile der Holzverivendung find oben er- 
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wähnt; fie werden aber mit der Ausdehnung des Verkehrs wachjen, da bald 
die unmittelbar am Flußufer ftehenden Bäume abaeholzt find und man dann 
da3 Holz aus größerer Entfernung berbeiholen muß. An einen Erjag des 
Holzes müßte alfo ohnehin in abjehbarer Zeit gedacht werden. Wenn nım 
aber die Rohrleitung fertig jein wird, fann man mit einer erheblichen Serab- 
jegung der Koften für den Petroleumbetrieb rechnen, jo daß dann wahr- 
Icheinlich jogar die Pferdelraftitunde mit Petroleum für Motoren billiger 
wird al3 mit Holz. 


ee 


Sm Anjchluß an die Betroleumftationen Fann jich dann die Motorjchiff- 
fahrt über das ganze Kongogebiet ausbreiten. Für größere Dampfer war 
bisher ein guter Teil der Wafferläufe nicht befahrbar; auch würden Jich) 
große Schiffe vielfach mod) nicht rentteren. Muf Kleinen Schiffen aber ift der 
Betrieb mit Holz ale Brennmatertial nicht recht mögli und erjt recht nicht 
rentabel. Da ift nun das Motorichiff am Plate. Gerade bei Fleinen Fahr: 
zeugen treten die Vorziige der Motoren bejonders ins Licht, namentlich was 
Billigfeit des Betriebes und gute Raumausnugung angeht. Sp werden nun 
Motorichiffe jeder Größe Verwendung finden und ein gewaltige Gebiet er- 
ichließen, dag bisher nicht zugänglich war. Ta fie au) zur Erforjhung 
de3 Landes viel beitragen fünnen, liegt auf der Sand. Auch jonft werden 
die Betroleumlager von großem Wert jein, da fie die Verwendung von Mo- 
toren für Fabriken, Automobile, Landtirtichaft ermöglichen. 

Zunädjt hat König Albert von Belgien drei Motorjchiffe für den regel- 
mäßigen Tourdienjt auf dem Stongo bei der Werft von Coderill beitellt, die 
bereits im Sommer 1912 abgeliefert werden. Sie werden 74,67 Meter lang 
bei fat 2 Meter Tiefgang, können 200 Bajjagiere aufnehmen und erhalten 
zum Antrieb drei Diejelmotoren von je 500 Bferdeftärfen, womit fie etwa 
14 Sinoten laufen werden. 

Der Vorteil, den diefe Schiffe für den Verkehr in der Kolonie ergeben 
werden, ijt gewaltig, während fich die Anjchaffungs- und Betriebsfoften nicht 
höher ftellen al3 bei den Dampfern. Auf der Linie Leopoldville-Stanleypille 
fahren die Dampfer jeit 1905 nach feften Fahrplan, und zwar geht alle zehn 
Tage einer von Xeopoldpille ab im Anjichluß an Eifenbahn und Bojtdanıpfer 
in Matadi. Die Tour dauert hin umd zuriick etwa 32—835 Tage, was einer 
täglichen Leitung von nicht einmal 100 Kilometern entipridt. Anschluß 
haben daran die Eleineren Tourdampfer vom UÜbangi, von den linfen Neben- 
flüffen am Squator, vom Mongalla, Stimbiri, Uölle und Arımvimti. Die 
Haupttour machen mım die Motorjchiffe, dank ihrer höheren Gejchwindigfeit 
und weil fie mit Breunjtoff für die ganze Tour verjehen find, in 15 Tagen 
bin und zurüd. Daß dies eine Ummvälzung des ganzen Verkehrs ing Sunere 
bedeutet, ijt Klar. Much militäriich Tann die neue Verbindung von Wichtig- 
feit werden. 


Auf den meisten Nebenflüjjen, die an diefe Linie Anschluß haben, werden 
wohl bald Motorboote in Dienjt geftellt werden. Zumächit tt ein jolches von 
16 Meter Länge mit 2 Krombont-Motoren von je 40 PBferdeftärfen, das 
etiva 18 Sinoten laufen joll, fir den Ubangti in Bau gegeben. 

Für die zweite Hauptlinie von Zeoppldville nach Zujanıbo waren bisher 
fir die Fahrt jtromanf etwa 30 Tage nötig, da die Stromderhältntiije bier 
ichivterig find. E3 fuhr alle 21 Tage ein Naddampfer. Tas neue Motorjchiff 
joll für die Sinfahrt 15 Tage brauchen, unter Einrehmung aller Fabrtunter- 
brechungen. Von Lufambo wird eine Bahn nach Bufama geplant, wodurd 
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der Katangadiftrift mit feinen wirtjchaftlichen Entwidelungsmöglichkeiten 
an die Kongojchiffahrt angejchlojjen wird. Bisher ging der VBerfehr mit 
Katanga wegen der langfamen Dampferlinie hauptfählih zu Zande dur) 
portugiefifches Gebiet über Beira und Lebito-Bay. Aber erft nad) Erbau- 
ung jener Bahn und Einrichtung der Motorfchiffahrt wird Katanga zur ver- 
dienten Bedeutung gelangen. 

Sm Kongo wird aud in diefem Sahre ein Motorfifchkutter zur Ver- 
wendung fommen, der von Matadi aus der Seefifcherei obliegen jol. Die 
Eoderill-Werft hat dazu den 24 Meter langen Fifchkutter „Wionier“ mit 
einem Diejel-Motor von 120 Pferdeftärfen ausgerüftet. 

Von den deutjchen Kolonien bietet Oftafrifa der Motorjchiffahrt eine 
reihe Entwidelungsmöglichkeit. Bisher waren nur auf dem Viktoria- 
Nyanfa einige Dampfer in Betrieb. Aber einer Ausdehnung der Schiffahrt 
auf den großen Seen ftand der jchwierige Transport der Schiffe über Zand 
und der Mangel an Kohlen, die ebenjo wie im Kongogebiet zu teuer find, 
im Wege. Bei Motorbooten ift der Brennjtoff leichter zu transportieren, 
außerdem fönnen die Boote jelbjt wegen ihrer großen Leichtigfeit gut be- 
fördert werden. Und dabei jpricht e3 fehr viel mit, daß ein Fleines Motor- 
boot mehr leiftet als ein noch bedeutend größerer Dampfer. AlZ erjtes Mo- 
torboot ijt jet für die Miffionzitation Ruanda am Kiwufee ein Fleines- 
Fahrzeug in Auftrag gegeben. Ferner ift in Kamerun jdhon im vorigen 
Sahre vom KReichgfolonialamt ein Fleine® Motorboot in Dienst geftellt, dem 
in diefem Sahre mehrere weitere gefolgt find. 

Die Einrihtung der Motorfchiffahrt auf dem Kongo wird fiher zur Ein- 
führung von Motorbooten in anderen Kolonien viel beitragen. Diejfe Wir- 
fung faın man nod) mehr von der Motorbooterpedition eriwarten, die in 
diefen Sahre Oberleutnant Graeß, befannt durch feine Automobilfahrt durch) 
Afrika, unternimmt. Die Expedition joll den Flußlauf des Chambefi, den 
Banguelojee, den Zualaba oder Zuapula, der Banguelo- und Merufee ver- 
bindet, erforjchen. Der Banguelofee gilt bei den Eingeborenen für gefährlich). 
Er ift von einem Schilffumpf umgeben, daher nur auf einem Boote durd) 
den Ehambefi zu erreichen, und diefer Fluß jelbjt muß im Boote befahren 
werden, weil jeine Ufer von dichtem Urwald beftanden find. Das Boot muF 
aber auch über Land leicht wegzuihaffen jein, um flache Stellen der Flup- 
läufe und etwaige Wafferjcheiden zu überwinden. So ift eine Spezialfon 
ftruftion entitanden, die bon der Sachtwerft von Lüffen in Vegejac geliefert 
ist. Das Boot ift 82 Meter lang und 1,65 Meter breit bei etiva 0,3 Meter 
Tiefgang. Porn und hinten find Furze eingedecdte Räume, wo Vorrat ver- 
ftaut werden Fann. Hinten ift ein Slappverded vorgejehen, unter dem drei 
Erpeditiongteilnehmer jchlafen fönnen. Die Schraube arbeitet in einem 
Tunnel und ift vor Grundberührungen durch einen Anjaß, gebildet von zwei 
feitlihen Solzbaden, aefchüßt. Für den Landtransport Föünnen mittichiffs 
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zu beiden Geiten Automobilräder angebradht werden. Der Antrieb des 
Bootes gefchieht durch einen Bolindermotor von 5 PS., womit das Fahrzeug 
14 Silometer in der Stunde zurüdlegt. Der Motor verarbeitet außer Rohöl, 
das mittihiffs in einem großen Tank untergebrat wird, auch jchlechtes 
Betroleum. 

Die Erjchließung neuer Verkehrswege und die Einführung neuer Ber- 
fehr3mittel ijt für die Zukunft von Afrifa von größter Bedeutung Man 
muß deshalb diefen Verjuhen mit Verwendung von Motorfahrzeugen mit 
größter Erwartung folgen. Hermann Steinert. 


Deuffches Holonial:Bivilprozeßrecht. 


Das deutihe Kolonial-Zivilprogegredht — d. h. das in den deutichen 
Schußgebieten oder Kolonien für das Verfahren in bürgerlichen Recht3« 
jtreitigfeiten geltende Recht — hat wie daS materielle Kolonialzivilreht und 
dag materielle und formelle Kolonialjtrafredt!) zunädit das Schußgebiet3- 
gejeg vom 10. Sept. 1900 zur Quelle. Diejes verweist wieder auf zahlreiche 
entjprehend anmwendbare Beitinmungen de Gejeßes über die Konfular- 
gerihtsbarfeit vom 7. April 1900 und findet in einer Reihe von Verord- 
nungen de3 SKaifers, des Neichsfanzler3 und der Kolonialbehörden jeine 
Ergänzung. 

Siernadh find für den Zivilprogeß (wie für den Strafprozeß) in den 
Schußgebieten mit einigen Abweichungen die gleichen Vorfchriften maß- 
gebend wie in den Konfulargerichtsbezirfen (ShGG. 88 3, 6 Nr. 6-9, 2. v. 
9. XI. 00, betr. die Necht3verhältniffe in den deutfchen Schußgebieten, 
&8S 8, 10). 

Diejer Regelung unterliegen in jämtlihen Schußgebieten zunädhit 
blo$ die Weißen oder Nichteingeborenen, nicht auch die Eingeborenen und 
die ihnen rechtlich gleichgeitellten Bevölferungsteile, die Sarbigen, jolange 
nichts Gegenteiliges bejtimmt wird (SHGG. S 4, 2. v. 9. XI. 00, $ 2). Die 
rehtlihe Sheidung zwifhen Weißen und Farbigen tritt 
auch bier wie auf den übrigen Gebieten der folonialen Rechtspflege jcharf 
hervor. 


I. 

Für die Weien, d. h. wenn Weiße verklagt iverden?), gelten in den 
Schußgebieten wie in den Stonfulargericht3bezirfen die Worjchriften der 
Keichsgejege und der daneben innerhalb Preußens im bisherigen Geltungs- 
bereiche deg preußijchen Allgem. Zandreht3 in Kraft ftehenden allgemeinen 
Gejete über dag Verfahren und die Kojten in bürgerlichen Rechtsitreitigfeiten 
wie in Konlursfachen und Angelegenheiten der freiwilligen Gericht3barfeit 
(SHGG. $ 3, Koni®6®. $ 19 Nr. 1). 


1) Bol. hierüber Doerr, Jahrg. 1908 ©. 321ff., 660Fff., 1909 ©. 161ff., 1910 ©. 69 ff. 
diejer Zeitjchrift. 
2) Auf die Perfon des Klägers fommt es nicht an; diefer fann Weißer oder Yarbiger 
jein. Actor sequitur forum rei gilt auch hier unter völlig veränderten Berhältnifien. 
40* 
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Anmwendbar find biernady nicht etwa nur die RZRO. und das EG. 
hierzu, jondern in3bejondere auch die progefjualen Vorjchriften deg RGVBG., 
3. B. über Ausfchließung des Gerichtspollzieher8 (GVG. 8 156), Rechthilfe 
(GIGS. 88 157 ff, KoniG®. $$ 7, 18, SHGG. $ 2), Öffentlichkeit und 
Eikungspolizgei (GVG. SS 170 ff.), Gerichtsfprache und Dolmeticherzugiehung 
(GBGS. SS 186 ff.), Beratung und Abftimmung (GVG. 88 194 ff.), während 
die DOrganijation der Schuggebiet3gerichte in teilweifer Anlehnung an die 
Konfulargerichtsverfaffung dur! SHGG®. SS 2, 6 und 2. v. 9. XI. 00 und 
(für Kiautichou) 28. IX. 07 abweichend vom RGBEG. bejonder3 geregelt ift?). 
Außerdem finden fıd) hier einfhlägige prozefrechtliche Beftimmungen in dem 
Gerichtäfoftengefeß, den Gebührenordnungen, dem Gejeß über die Zivang3- 
berjteigerung und Ziwangdberwaltung vom 24, III. 97 und 20. V. 98%), dem 
Gejeß, betr. die Unzuläjjigfeit der Pfändung von Eifenbahnfahrbetrieb3- 
mitteln, dv. 3. V. 86, dem Lohnbejchlagnahmegefeß v. 21. VI. 69 u. a. m. 

Wenn jonad) au) im großen und ganzen für die Weißen in den Schuß- 
gebieten ebenjo iwie in den Sonfulargerichtsbezirfen Reichszivilprozegrecht 
gilt, neben dem die in den Schußgebieten und Konfulargerichtsbezirfen an 
werdbaren preußifchen Progebgejege nur von untergeordneter Bedeutung 
find’), fo unterjcheidet fich doch das Foloniale und fonfulargerichtliche Verfahren 
vom mutterländifchen in wejentliden Punkten. Die Abweichungen des 
Kolcnialprozejjes von Reichszivilprozeß find auch im Folonialen Konfurs- 
verfahren zu berüdfichtigen, auf dag mit unbedeutenden, die Friften be- 
treffenden Abänderungen (Konj.-G®. 8 47, SHGG. 8 3) die Konfursordnung 
und gegebenenfalls, fomweit fich nicht aus der FD. Abweichungen ergeben, die 
ZPO. Anwendung finden (KO. 8 72)°). 

Das Berfahren in bürgerlichen Nechtzitreitigfeiten vor dem Bezirf3- 
rihter (in Kiautfchou dem Kaiferliden Richter) oder dem aus dem Bezirfö- 
rihter und zwei Beifigern beftehenden Bezirfsgeriht (Kaiferliches Gericht 


3) Vergl. wegen der redil. Stellung der Kolontalrichter jegt SS 48Ff., Kol. B. ©. v. 
8. VI. 10, im übrigen Doerr, Nahrg. 1909 ©. 161ff., 1910 ©. 69 diejer Zeitihr. Wichtig 
ift das aud in den Bivilprozeß einfchlagende Delegierungsiyftem, wodurd dem 
Übeljtande der räuml. Entfernung der Gerichtsftätte vorläufig einigermaßen gefteuert werden 
fol. Hiernadh dürfen die zur Ausübung der Gerichtsbarkeit ermächtigten Beamten die Er- 
ledigung einzelner zu ihrer Zuftändigfeit gehöriger Gejchäfte, die ohne Mitwirkung von Bei- 
figern erledigt werden fünnen, oder bejtimmter Arten von jolhen duch jcriftlice Verfügung 
in ftet8 widerruflicher Weife geeigneten Perfonen dauernd oder in bejtimmten Fällen über- 
tragen. Nach der Verfügung des ReichSf. wegen Anderung der Verfügung v. 25. Dez. 1900, 
betr. die Ausübung der Gerichtsbarkeit in den Schußgebieten Afrifas und der Südfee, vom 
8. V. 08 ift das lbertragungsredht insbej. aud auf die Urteitsfällung ausgedehnt. Aus- 
genommen find nur no Beirfundung von BVerfilgungen von Todes wegen, Ernennung 
der Beijiger und Zulaflung zur Necbtsanwaltichaft. Ahnliches beftimmt die Dienftanweifung 
für Kiautihou v. 23. X. 07. Zur Neihst.-Verf. vom 8. V. 08 f. auch den fie erläuternden 
NRunderlah des Staatsjetr. des N.-K.-Amts dv. 15. VIII. 08, Kol=-Gejekg. XII. ©. 356. 

4) Bergl. hierzu Kail. ®. betr. die Nechte an Grundjtüden in den deutichen Schuß: 
gebieten, vom 21. XI. 02 $2 Abf. 2. Wir fommen hierauf unten bei der Darjtellung der 
Zwangsvollitredung zurid. 

5) Bergl. EG. 3. ZBO. $ 15; 3. Eeelbah, Grundzüge der Rechtspflege in den dticd. 
Kolonien, Bonner Diff. 1904, ©. 62 Notel, W. Höpfiner, Schubgebietsgeiek 1907, S. 30 unten. 

6) Außerdem ijt zu $ 111 Abf.2 KO.$ 29 Konj®G. (ShÖS.$ 3) zu beachten. 
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von Stiautjchou)”) jomwie in der Berufungs- und Bejchiverdeinftanz vor dem 
Tbergerichie bzw. dem Oberrichter al3 Einzelrichter‘) richtet fi) nicht nad) 
den Xorjchriften de3 Tandgerichtlichen, jondern nach denen de amtäöge- 
rihtliden BProzefies (KonjGG. $ 4A, SHGG. S 3, VB. vo. 9. XI. 00 
$8 Ab. 3). E3 finden mithin die $$ A495 ff. ZPO. in der Faffung der Novelle 
v. 1. VI. 1909 entiprechende Anwendung. 

in jeder Injtanz Fönnen die Parteien ihre Prozefje perfönlid) führen. 
Das Stolonialvegt fennt feinen Anwaltsprozeß und Anmwaltszwang in dem 
Sinne, der eine Vertretung durch Necht3anmwälte (die fih in den Kolonien 
bis jebt nur in geringer Zahl niedergelafjen haben) vorgejchrieben wäre. 

Die lage fann beim Bezirksgerichte fchriftlich eingereicht oder miünd- 
ih zu Brotofoll des Gerichtsichreibers angebradht (ZPO. S 496 Ab. 2) oder 
durdp mündlichen Vortrag bei gleichzeitigem Erfcheinen der Parteien er- 
hoben werden (ZRO. S 500). Zujtellungen (mit Einfluß der Ur- 
teilgzustellung®) und Radungen erfolgen von Amts wegen, nicht durch 
die Barteien (ZRO. SS 496 Abi. 1, 497). Eine Vorbereitung der mind» 
Iihen Verhandlung durdy Schriftjäge ift zuläffig, aber nicht vorgefchrieben. 
Anordnungen, die nad) der Stlageichrift oder den borbereitenden Schrift- 
jägen zur Aufflärung des Sachverhältnifjes dienen, fann der Vezirfsrichter 
ichon vor der mündlichen Verhandlung treffen (ZRO. 8 501). 

Die den folonialen wie dem amtsgerichtlichen Prozeß eigene Ausdeh- 
nung des DOffizialbetrieb3 madht fih aud in der mündliden 
Berbandlunmg durch das weitgehende richterlihe Fragerecht, das zu- 
gleich Fragepflicht ift, geltend. S 502 ZERO. (vgl. SS 136 Abf. 3, 139 ZPO.) 
madt dem Gerichte zur Pflicht, das Sac)- und Streitverhältni3 mit den 
Parteien zu erörtern und dahin zu wirfen, daß dieje fi) über alle erheb- 
lihen Tatjfadhen vollftändig erflären und die fachdienlihen Anträge ftellen. 
Dies ift um fo notwendiger, je iveniger die rechtsunfundigen und des bver- 
jtändigen Nates eineg Anwalts entbehrenden Parteien fich über die DBe- 
deutung ihrer Anträge und die durch Unterlajjungen eintretenden Recht3- 
nadteile im flaren find. Anträge jorwie Erklärungen über Annahme oder 
Burüdichiebung zugefchobener Eide find durd) da8 Sikungsprotofoll 
feftzuftellen, falls nicht im Protofoll auf den Inhalt eines vorbereitenden 
Scriftfaßes Bezug genommen wird (ZPO. S 510a). 


7) Der Bezirtsrihter al8 Einzelrichter it auftändig für die bei uns den 
Amtsgerihten (auh nah der Zipilprozeßnovelle dv. 1. VI. 09, fowie den Gewerbe- und 
Kaufmannsgerichten) zugemiefenen Cahen (Konj®G. $ 7, Sh&®. $ 2). Im allen anderen 
erftinstanziellen (Zivilfammer-) Sahen entjheidet in oder auf Grund der mindf. Verhandlung 
das Bezirtsgeriht mit 2 Belligern, deren Zuziehung im Falle der Unausführbarkeit 
unterbleiben fann (Koni®G. S8 9, 101, 11, SH®G. $ 2). Entjheidungen außerhalb der 
miündl. Verhandlung trifft der Bezirtgrichter allein (Koni®S. 8 11 Abi. 2). 

In II. und legter Inftanz enticheidet regelmäßig dag Obergericht (Oberrichter und 
4 Beifiger), der Oberrichter allein nur Über Bejchwerden gegen nleihfalls ohne Beifiker er 
gangene Entjheidungen des Bezirksrichter8 (B. v. 9. XI. 00 $ 8). 

9) Berf. des Neihsk., betr. die Ausübung der Gerichtsbarkeit in den Echuggebteten 

Afrikas und der Südfee, vom 25. XII. 00 $4 Nr. 2. 
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Sn den Fällen der SS 505, 506 ZVO., in denen da8 Amtsgericht fich 
für jahlicdy unzuftändig zu erklären und den NRechtzftreit an das zuftändige 
Zandgericht zu vermweifen hat, bedarf eg im Kolonialprogeß weder der Un- 
zuftändigfeitSerflärung nod der Verweijung; es muß nur 
die Zuziehbung aweier Beijiger zur mündliden Verhandlung 
erfelgen, wenn fie ausführbar ijt. Sjt die Zuziehung der Beifißer (3. B. wegen 
großer Entfernung, Abwejenheit, Krankheit, Sachjbeteiligung ufw.) nicht aus- 
führbar, jo entjcheidet auch hier der Bezirfsrichter allein; die Gründe für 
die Nihtausführbarkeit der deshalb unterbliebenen Zuziehung von Beifikern 
find im Sißungsprotofoll anzugeben (KoniGG. 8 9 Abi. 1 und 3, $ 10 
Nr. 1,$ 11, SHEG. S 2). 

Sm übrigen verweift $ 495 ZPO. für den Amtsgericht3- und fomit auch 
den Kolonialzivilprozgeg auf die Vorjchriften iiber das Verfahren vor den 
Zandgerichten. Nach $ 315 ZBRLO. ift beifpielsweife da8 Urteil von den 
Richtern, alfo aud) den Beifigern, die bei der Entjheidung mitgewirkt haben, 
zu unterjdhreiben oder die Verhinderung unter Angabe de3 Grundes- 
vom Vorfigenden bzw. älteflen Beifiker unter dem Urteile zu bemerfen?°). 

Auch das jonft nur dem landgerichtlihen Prozeß eigentümlihe bor=- 
bereitende Verfahren vor einem beauftragten Richter in Rechnungs» 
fadhen, Augeinanderjegungen und ähnlichen Prozejjen (ZPO. SS 348—854, 
507) ift im Kolonialprozeß für anwendbar erklärt (KRoni®G. $ 41, SHGG. 
S 3). Das Bezirksgericht (bzw. der Bezirfärichter al3 Einzelrichter) fann 
in joldhen Yällen jedes Gerichtämitglied (den Bezirfsrichter oder einen der 
Beijiger), nad) dem oben, Note 3, erwähnten Delegierunggiyftem auch einen 
anderen Beamten oder eine jonjtige geeignete Berfon mit der Durchführung: 
de3 vorbereitenden Verfahrens beauftragen. 

Bei Ehenichtigkeitäflagen!'), Entmündigungsjadhen!?) und NMufgebot3- 
verfahren zum Zwede der TIodeserflärung!”) überträgt der Bezirfsrichter 
die Zunltionen der Staat3anwaltfhaft für den einzelnen Fall 
einem Rechtsanwalt oder jonftigen achtbaren Gerichtseingejeifenen, der nicht 
notiwendig Deutfcher zu fein braudt (KoniGG. $ 42, SHGG. $ 3). Nichte 
beachtung diefer Vorjchrift bewirkt einen wejentliden Mangel des Ber- 
fahren® im Sinne $ 539 ZPO. Sin den übrigen Ehe- und Kindichafts- 
fadden wirft im Gegenjaß zum Neichszivilprozeß ein Staatsanwalt nicht 
mit (vgl. ZPO. SS 606 f., 640). 

Das SKolonialzivilprogeßreht fennt wie der Kolonialitrafprozgeß und 
das Konjulargerichtsverfahren nur die Rehtsmittel der Beichwerde 


10) Die Urteile der Schußgebietsgerichte ergeben im Namen des Mei (vgl. 
SH6®. $ 1). 

1) BRD. SS 607, 631, 632, 684—637. Bol. BEB. SS 1323 ff. 

12) ZPO. SS 645ff. 646, 652, 659, 663, 666, 673, 675, 677— 679, 684, 686). Bol. 


. 86. 
13) ZPO. SS 960, 974. Bol. BGB. SS 13 ff. — Im übrigen ift bezügl. des Muf- 
gebotsverfahrens zu SS 948, 1009 Abj. 1 3ED. 8 29 Konj®G®. ($ 3 SHG®.) zu beachten. 
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und der Berufung. Zu deren Entfheidung ift in allen bürgerlichen Redht3- 
jtreitigfeiten, wie in Konfursfadhen und Angelegenheiten der freiwilligen 
Sericht3barkeit, regelmäßig dag Obergericht (Oberrichter und 4 Beijiger), 
der Oberrichter allein nur bei Bejchtverden gegen die ohne Beifiker ergan- 
genen Entjiheidungen des Bezirfärichters zuftändig (®. v. 9 XI. 1900 8 8 
und (für Niautjchou) 28. IX. 07). 

Sn den nad $ 7 Nr. 1 KonjG®., $ 2 SHGG. zur Zuftändigfeit des 
Bezirfsrihterg al Einzelrichter3 gehörenden bürgerlichen Recht3- 
jtreitigfeiten (die bei ung den Amtögerichten zugewiejen find) find nur dann 
Kedhtsmittel zuläjfig, wenn der Wert des GStreitgegenftandes 
300 ME. überjteigt'?) (Konj®G. S 43, SHGG. $ 3); bei einem Gtreit- 
werte bis einjchlieklich) 300 ME. find die Entjcheidungen des Bezirfsrichters 
unanfechtbar und fofort rechtsfräftig. Ein bejtimmter Wert des Bejchwerde- 
gegenftands ift nicht vorgejchrieben und für die Zuläfjigfeit des KRecht3- 
mittel3 iticht entfcheidend'”). In allen zur Kompetenz der (follegialen) Be- 
sirfSgeridhte gehörigen (bei uns landgeridhtlihen) Sahen (Koni®G. 
$ 10 1) find dagegen Bejchwerde und Berufung unbefchränft, aud) bei ge- 
tingerem Streitwert und auch dann ftatthaft, wenn infolge der nah $ 9 
KoniGG. unterbliebenen Zuziehung der Beifiker der Bezirfrichter allein 
entjchieden hat. Durch den vorerwähnten Ausihluß der Rechtsmittel nad) 
$ 43 KonjGG. werden jelbitverjtändlic” nur die Befchwerde und die Be- 
rufung, nicht dagegen die fonftigen NechtSbehelfe getroffen, die feine Recht3- 
mittel find: Einjpruc) gegen ein Verfäumnisurteil oder einen Vollftredungs- 
befehl, Widerjpruch gegen einen ZahlungSbefehl, Wiedereinjegung in den 
vorigen Stand und Wiederaufnahme des Verfahrens; deren Zuläffigkeit 
bleibt unberührt. 

AYusgeiloffen jind Rechtsmittel ferner bei Abweifung von Anträgen 
auf Zuftelung oder Swangspollitrefung in Fällen der 88 16, 24 der Ber- 
ordnung des Gouverneurs von Siautjchou, betr. die BZujtellungen, die 
Bwangspollitredung und das Koftenmwejen, v. 21. VI. 04, bei der gericht- 
Iihen Feftiegung der Höhe von Gebühren- und Nuslagen-VBorjhüffen nad) 
$ 28 diefer Verordnung. 


Bejihmwerde ift nad) $ 567 Abi. 1 ZPO. nur in den befonders vor- 
gejchenen Fällen und gegen folche eine vorgängige mindliche Verhandlung 
nicht erfordernde Entjcheidungen jtatthaft, die ein das Verfahren betreffendes 
Sefuch zurüdweifen. Der Bezirlsrichter'‘) ijt (wie im Solonialftrafprozet 
und in der freiwilligen Gerichtsbarkeit) jowohl bei der einfachen wie bei 


14) Unrichtig: Seelbadh a. a. D. ©. 65. — Die Zuftändigfeit des Berufsrichters kann 
auch durch Vereinbarung der Parteien oder Prorogation begründet fein. 
15) NIE. i. 3. XIII ©. 409. 
3 16) Nicht das follegiale Bezirksgericht; vgl. Doerr, Jahrg. 1908 ©. 664 Wr. 45 bdiejer 
eitir. 
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der jofortigen Bejchwerde ftet3 zur Abänderung feiner angefochtenen 
Enticheidung befugt (oni®G. SS 44, 48, 64 Abi. 2, SHE. 8 3)'). 

Tie Berufung wird durch Einreihung einer Berufungzfchrift, die 
die Bezeichnung des angefochtenen Urteil3 und die Erklärung, daß biergegen 
Berufung eingelegt iverde, enthalten muß (ZPO. $ 518 Abf. 2) und als 
Anlagen die erforderliche Zahl von Abjchriften haben joll (ZPO. S 520 Abj. 1 
Sag 5), bei dem Bezirfsridter, nicht beim Berufungsgericht (mie 
nah ZPO. S 518 Abf. 1), innerhalb Monatzfrift (ZRO. S 516) eingelegt 
(KoniG®. $ 45 Abi. 1 Sabß 1 und 2, SHGG. $ 3). Der Beifügung einer 
Urteilsausfertigung (ZPO. $ 518 Ab. 3) bedarf es nicht. Auch bejteht Fein 
Amvaltszivang (KonfG®. S 45 Abj. 1 Sak 3). Der Bezirfsrichter hat die 
Berufungsichrift in beglaubigter Abjichrift (ZPO. S 170) der Gegenpartei, 
gegebenenfalls deren Prozeßbevollmädhtigtem (ZPO. S 210a) von Amts 
wegen auzuftelien‘*) und hierauf die Brozegakten famt dem Zujftellungsnad- 
weije dem Obergerichte zu überfenden (KonjGG. $ 45 Abf. 1 Sat 4 und 5), 
und zwar auch dann, wenn er die Berufung für unjtatthaft oder nicht form- 
oder frijtgerecht eingelegt hält. 

Der DOberrichter hat nad) Eingang der Akten den Termin zur 
mündliden Berbandlung vor dem Berufungdgeridt 
von Amt3 wegen zu bejtimmen und den Parteien befannt zu maden (KonjG®. 
& 45 Abi. 2). Die Befanntmadhjung des Terminz erfolgt an den für die 
Berufungsinitang bejtelten und dem Dbergericht durch) Vermittlung des 
Bezirfsrichter8 oder durch die Partei jelbjt rechtzeitig benannten Prozeß- 
bevoflmädtigten oder Zuftelungsbevollmädtigten, in Ermangelung eines 
joldhen an die Partei jelbft (Konj®G. S 45 Abj. 3). Da auch im Verfahren 
vor dem Obergericht lein Anwaltszwang bejteht (B. v. 9. XI. 00 $ 8 Abf. 3), 
unterbleibt der in $ 520 Abi. 1 Sag 4 ZERO. für das Reichögebiet vorgejchrie- 
bene Simmweis. Die im $ 520 Abf. 2 ZPO. unter Bezugnahme auf $ 262 
ZRO. vorgefehene Einlaffungzfrijt von 2 Wochen, die zwifchen der Termins- 
befanntmahung und der mündlien Berufungsverhandlung liegen muß, 
beginnt mit dem Heitpunft, in dem der Termin dem Berufungsbeflagten 
befannt gemacht tworden tjt (Koni®G. $ 45 Ab. 4) — alfo Berechnung der Frift 
a momento ad momentum. 

Auf das weitere Verfahren finden die das Verfahren in erjter Inftanz 
betreffenden Borfchriften entjprechende Anwendung (. v. 9. XI. 00 $S 8 
bj. 9). 

Unter Berücjihtigung der Verfehrsjchtvierigfeiten in den Kolonien und 
der räumlichen Musdehbnung einiger Gerichtäbezirfe ift durh $ 6 Nr. 9 


17) WB. Höpfner, Schupgebietsgeiek 1907 ©. 43 Note 6 zu $ 44 KonfG®. a. E., meint, 
das Bezirfsgeriht fünnte über Beihwerden in Bivilfahen entfcheiden. Dies trifft nicht zu. 
Das Bezirksgericht ijt mur in Straffahen Beichwerdeinftanz; Bejchwerden in Bivilfachen 
gehen an das Obergericht bezw. an den Oberrichter. 

18) Das Zuftellungsweien ijt abweichend von der ZPO. geregelt; Näheres f. unten. 
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CH6G. bejtimmt worden, daß durd) Kaijerl. Verordnung die Verlängerung 
aller zur Geltendmachung von Rechten und zur Erfüllung von Pflichten gejeß- 
lich fejtgelegten Sriften angeordnet werden fann. SHiernad) ift nicht nur 
eine Verlängerung von Prozeß: und NRecht3mittelfriften, wie fie da3 KGE.!?) 
borfieht, möglich, Jondern innerhalb der bezeichneten Grenzen fann jede Frift 
verlängert werden. Zür den Zivilprozeß (wie für den Strafproze) ijt eine 
Kaijerlihe Verordnung in diefer Richtung nicht ergangen. E3 hat daher 
bei den einjchlägigen Sriftbeftimmungen des Konf®®. fein Bewenden. 

Eine bejondere, vom NReichsreht und Konfularrecht erheblich abweichende 
Regelung bat dag Zuftellung3-, Bwangspollftrefungs- und 
Koftenmwejfen erfahren (E66. 8 6 Nr. 7,2. v. 9. XI. 00 $ 10). 

a) Für Zujtellungen gilt in allen Schußgebieten, mit Ausnahme 
von Siautjchou (worauf wir unten zurücfommen), $ 4 der Verfügung des 
Reichsfanzlers, betr. die Ausübung der Gerichtsbarkeit in den Schußgebieten 
Afrikas und der Südfee, vom 25. XTI. 00°°), 

Danad) bleiben die Vorjchriften der ZRO. 88 166—168 über Gericht3- 
vollzieherzuftellung, SS 180—198 über Ort, Zeit der Zuftellung, Empfangs- 
beredhtigung ufw., SS 208—233*) über Zuftellung von Amt3 wegen durd) 
den Gerichtsfchreiber außer Anwendung und obliegen die Zuftellungen nicht 
bejonderen Zujtellungsbeamten (Gerichtspollgiehern), jondern dem Richter, 
der mit der Ausführung dauernd oder in bejtimmten Fällen 'Yandere Per- 
fonen, die nad) jeinen Anweifungen zu verfahren haben, beauftragen darf. 
Der Gerichtsichreiber Fann in allen Fällen die zuzujtellenden Schriftftüde bzw. 
deren Abjchriften beglaubigen. Der Zuftellungsnadhwei3 wird nidt 
der Partei ausgehändigt, jondern ift zu den Gerichtsaften zu bringen. Bei 
Bewilligung öffentliher Ladungs-Zuftellung fann der Richter anord- 
nen, daß eine Einrüdung in öffentliche Blätter nicht erforderlich jei. Soll 
durd) eine Zuftellung eine Frift gewahrt oder die Verjährung oder eine 
Srift unterbrochen werden, jo treten die Wirfungen der Zuftellung 
bereit3S mit der Einreihung des zuguftellenden Schriftjtüds bei Gericht 
ein??), 

Von Amts wegen zuzu telfen“®) find in bürgerlichen Recht3- 
ftreitigfeiten alle, auch die auf Grund mündlicher Verhandlung ergehenden 
Entjcheidungen, und zwar Zahlungs und Vollitredungsbefehle an den 
Schuldner, Pfändungs- und liberweifungsbeihlüffe an Schuldner und Dritt- 
Thulöner. Ausgenommen jind nur DBeiveisbefchlüffe und fonjtige die Sad): 


19) 88 45 Abi. 4, 47 Abf. 4, 62, 66f., 71 Abi. 2. 

20) Konj®®. 8 28 gilt in den Kolonien nicht. 

=) Der dur die Zivilprogennovelle v. 1. VI. 09 in die ZPO. eingejhobene $ 210a 
fällt nicht darunter, fondern erjegt den im Konf®G. 8 45 Abf. 1 zit., durch diefelbe Novelle 
aufgehob. £ 179 ZBO. (vgl. Art. VI Novelle). 

2) Vol. ZPO. $ 207. 

23) Durch den Nichter, nicht den Gerichtsfchreiber; $ 209 ZPod. iit — wie wir oben 

gejehen haben — unanmwendbar. 
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leitung betreffende Verfügungen und in Abwejenheit der Parteien verfindete 
Terminsbejtimmungen. Arrejtbefchle werden dem Schuldner nicht vor der 
Tollziehung des Arreit3 zugeftellt, außer wenn der Gläubiger vorherige 
Buftellung beantragt. 

Die Zuftellung von Schriftfägen und fonjtigen Partei- 
erflärungen, die bei der GerichtSbehörde eingereicht werden, bejorgt diefe aud) 
ohne ausdrüdlichen Antrag, wenn aus dem Snhalte des Schriftftüd3 hervor- 
gebt, daß und wen e3 zugeftellt werden joll. Die öffentlidhe Zuftel- 
lung bejorgt der Gerichtsichreiber, nadhydem fie vom Prozeßgeriht auf ein 
Gefuch der Rarter beivilligt ijt, wa ohne mündliche Verhandlung geihehen 
fann (vgl. ZRO. S 204 Abf. 1)°*). 

Mohnt eine Partei außerhalb des Bezirks, in dem die GerichtSbehörde 
ihren Sit hat, jo kann, falls fie nicht einen dafelbit wohnhaften Prozepbevoll- 
mädhtigten bejtellt hat, ohne mimdliche Verhandlung angeordnet werden, daß 
fie eine dajelbit wohnbafte Berjon zum Empfange der für fie bejtimmten 
Schriftjtüfe bevollmädtige.. Der Zuftellungsbevollmädtigte 
ift bei der nächlten gerichtlihen Verhandlung oder in einem borher ein«- 
gereichten Schriftjage zu benennen; andernfall3 können jpätere Zuftellungen 
bi3 zur nachträglichen Penennung durch Anheftung an die Gerichtstafel 
bewirkt werden. 

Für Krfautjhou gilt Vefonderes. Dort ift das YZuftellungswejen 
durch SS 1—18 Verordnung des Gouverneurs, betr. die Zuftellungen, die 
BZwangsvollftredung und das SKoftenwejen, vom 21. VI. 04 eingehender 
geregelt. Zugejtellt wird regelmäßig dur den Gerichtäboten gegen 
Empfangsbejcheinigung ($ 3)°), ausnahmsweife nach den Vorfehriften der 
ZPO. durd) den GerichtSvollzieher auf ausdrüdlichen Antrag der betreiben- 
den Barlei oder Anordnung des Richters ($ 4; f. auch S 18)?°). Die Zuftellung 
von Anwalt zu Anwalt ift auf Nichtanwälte ausgedehnt (S 5). Gegebenen- 
falls ordnet der Nichter die Art der Zuftellung an (8 7). Urfcriften zuzu- 
itellender Schriftjtüde und Zuftellungsnachweife bleiben bei den Gericht3- 
aften (Ausnahme: $ 18); auf Antrag erteilt der Gerichtsichreiber der Partei 
eine Bejcheinigung über die Zuftellung ($ 10). Dieje Befcheinigung wird 
zugeitellt, wo die ZRO. Zustellung einer Zujtellungsurfunde vorjchreibt 
($ 11). Sm übrigen find die Vorjchriften der ZPO. ausdrüdlich oder 
implicite fiir anmendbar erklärt bzw, ergänzt, und zwar aud) diejenigen, die 
— tie wir oben aejehen haben — für die afrikanischen und Süpdfeefchußgebiete 
ausdrücdlich al3 unanmendbar bezeichnet find. 

b) Wie im Zuftellungswejen, bejteht in der BZmwangspolljtredung, 
die außer in Ktiautjchon dur S 5 der erwähnten Reichsfanzler-Verfügung 


21) 3u $ 204 Abf. 2 ZBD. vgl. Koni®G. 8 29, SHGBÖ. $ 3. 

>) Fir diefe Zustellung werden Gerichtsgebühren nicht erhoben: $ 37 2. 

26) Die dem Gerichtspollzieher von Amts wegen aufgetragenen Zuftellungen erfolgen 
gebührenfrei: $ 38 Nr. 3 8. 
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mögen, vom 13. VII. 83 mit der Maßgabe Anwendung, daß, joweit darin auf 
andere Borjchriften desjelben Gejeges veriviefen wird, an deren Stelle die 
entjprechenden Beitimmungen der Gejege treten, die für die in dag Grund- 
buch oder Landregijter eingelragenen Grundjtüde gelten. 

Yür Dftafrifa und Kamerun find zivar feine Vorfchriften über Ziwangs- 
veriteigerung und Zwangsperwaltung von Grundftücen erlajfen, dort werden 
aber die reichögejeglichen Beftimmungen entjprechend angemwendet?®). 

Sn Ktautihon ijt die Zwangßpollitredung durch SS 1, 19—24 der 
borerwähnten Goud.-VBerordnung vom 21, VI. 04 abweichend von dem 
Rechte der übrigen Echutgebiete in größerer Anlehnung an die ZPO. geregelt. 
Bei Unzmwedmäßigfeit der HZwangsvolljtredung durch den Gerichtövollzieher 
Tann der Richter abweichende Anordnungen treffen, inSbejondere die Bezirfs- 
ämter oder das Rolizeiamt um Vornahme der Zwangsvollitredung erjuchen 
($ 21). Aus nit im Gerichtsbezirf entjtandenen Schuldtiteln fann das 
Gericht, jofern fie in Deutjchland, einem anderen Schußgebiet, einem Kon- 
fulargericht3bezirf oder einem Staat erwachien find, dejfen Behörden im Wege 
der Nechtshilfe die Urteile deutjcher Gerichte vollftreden, auf unmittelbaren 
Antrag des Gläubigers die Zivangspollitredung bewirken. Der einen folchen 
Antrag abweifende Beicheid 1jt unanfechtbar ($ 24). 

Zür die Smmobiliarzwangspollftredung gilt in Siaut- 
ichou mit einigen durd) die befondere Regelung des Grunderwerb3°°) beding- 
ten Abweichungen”) im allgemeinen das ZmVG. Die Zwangsperwaltung 
eine Grundjtüdg findet jedoch nicht ftatt (Goup.-B. v. 30. III. 03 8 13). 

©) Das Koftenwefen ift -— Stiautichon wieder ausgenommen — dur 
Verfügung des NeichSlanzlerz, betr. die Regelung des gerichtl. Kojtenmwejens 
in den Schußgebieten Afrifag und der Eüdfee, vom 28. XI. 01 und 28. VII. 
08 geordnet, wodurch die nah 8 3 SHGG. auch in den Schußgebieten ent- 
iprechend anmwendbaren $S 73—75 Konj®G. zum Teil modifiziert und ergänzt 
tusrden Tind. 

SHervorgehoben jei, daß die Gerihtsgebühren (regelmäßig aud 
die Anwaltsgebühren??), nicht dagegen die Zeugen- und Sachverftändigen- 
gebühren) in doppelten Betrage ver im Reiche bzw. in Preußen gelten- 
den Säbe”?) erhoben werden. Soweit in Zuftellungs- und Bmwangspoll- 
ftrefungsiachen die Gerichte und die von ihnen beauftragten Perfonen an die 


29) Gerjtmeyer, Schußgebieisgei. 1910 &. 122 N. 2. 

3) Vgl. Gouv.-B. betr. den Landerwerb in d. dei. Kiautfchougeblete, v. 2. IX. 98 
(Kol. Gefegg. V. ©. 198), betr. Landübertragungen unter der dinei. Bevölferg. }. d. dtic. 
Kiautfchougebiete, v. 5. V. 04 (Kol.:Öefepg. VIII ©. 280). 

31) Gouv.:B. betr. die Rechte an Srundftüden im Siautfhougebiet, v. 30. III. 03 
(Kol.-Gejepg. VII ©. 299) $$ 11ff. So muß z.B. das geringfte Gebot gegebenenfall® den 
Betrag der Wertzumachsiteuer mirumfajien ($ 12). 

32) In Samoa ftehen zufolge Goud.=Verordng. v. 22. XII. 09 (Kol.-Gefegg. XIII 
©. 658) den Rechtsanwälten Gebühren im dreifachen Betrage der nad) dem heimijchen 
(Reichs= und preuß.) GebOrdngn. geltenden Säte zu. 

3) In Betraht tommen bauptfächlihb das Neichsgerichtgfojtengej. und das preuß. 
Gerichtstoftengei. 
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Stelle der Gerichtsvollzieher treten, werden die Gebühren, die jonjt nach der 
SebD. für GerichtSpollgieher diejen zuftehen, in doppeltem Betrag als 
Gerichtsgebühren erhoben (8 1 Neihsk.-Q.). Die Schreibgebühren 
find, ungeachtet ihrer Bezeichnung als Gebühren, paufchalierte MuSlagen. und 
deshalb nicht zu verdoppeln. Bei Berechnung der im $ 80b GRG. bejtimmten 
Paufchalfäge wird die in den Schußgebieten zu erhebende doppelte Gebühr 
zugrunde gelegt; die dort feitgefekten Mindeft- und Höchftbeträge der Pau 
Ihaljäge werden jedoch al3 Auslagen nicht verdoppelt?*). 

Die Erhebung und Beitreibung der Gerichtäfoften, wozu nad) 
s 75 Koni®6. forwohl die bei der Ausübung der Gericht3barfeit mitwirfen- 
den Behörden in den Schußgebieten, wie die Behörden im KReichSgebiet oder 
in den deutichen Sonfulargerichtsbezirfen Beiftand zu leiften haben, wird 
durch den Bezirförichter veranlaßt (S 74 KoniGG®.). Auf das Zmangsver- 
fahren finden die für die gerichtlihe Zmwangspollitrefung geltenden Vor- 
ichriften entiprechende Anwendung. In den Fällen der SS 768, 771—774, 
781—784, 786, 805, 878 Abi. 1 ZRO. tritt jedoch an die Stelle der Klage die 
Erinnerung bei dem Niditer, der vor feiner Entiheidung jtet3 zur 
Berveiserhebung befugt il. Gegen die Entjheidung des Nichters ift 
Bejchtverde im Dienitaufjichtsiwege regelmäßig bi3 zum Gouverneur, in den 
ebeneriwähnten Fällen der an Stelle der Klage tretenden Erinnerung aber 
bis zum Reichsfanzler und gegen defjen Entjcheidung innerhalb einer Au3- 
fhlußfrift von 6 Monaten nach Zujtellung die gegen den Keichsfanzler in 
feinem Amtsfiße zu richtende gerichtliche Klage zuläffia ($ 4 zit. Reiche» 
fanzler-Verfügung). 

Für Kiautjhou gelten binfichtlic” des gerichtlichen Koftenivejens 
ss 1, 25—40 der miehrerwähnten Goupd.-Verordnung vom 21. VI. 04. Bei 
der Berechnung des Wertes im Sinne der ZRO. und der Koftengefege ift die 
Mark gleich 4% Dollar zu rechnen ($ 25); die KRoftenfäge betragen ebenfopiel 
Dollar und Zent, wie fie in Preußen Mark und Pfennig betragen würden 
(8 26). Damit ift im wejentlichen eine Verdoppelung der bei uns geltenden 
Säge, wie in den übrigen SKtolonien, erreicht. Gleiches gilt für dre Gebühren 
der Rechtsanwälte, Notare und Gericht3pollzieher ($ 27). In gewiljen Fällen 
ift der Oberrichter zur Niederfchlaaung der Gerichtsfoften befugt ($ 31). Die 
Gericht3fojten werden ziwangsweije eingetrieben auf Grund Vollitredungs- 
auftrags und auf Betreiben des die Gefchäfte der Gerichtzfaffe führenden 
Gerichtsjchreibers (8 34), der in Gericht3foftenjachen den Schußgebietsfisfus 
vertritt (8 30). Die NGebDO. für Seugen und Sadhperftändige 
findet nur auf Nichthinefen Anwendung. Für dinefifche Zeugen, Sad) 
verjtändige und Dolmeticher jet das Gericht die Gebühren nad) freiem 
Ermefjen feft. Nichtehinefischen Zeugen, Sachverftändigen und Dolmetichern 
fünnen auf Antrag höhere als die ihnen nad) der GebD. zuftehenden Beträge 


3) Vgl. Gerftmeyer, Schubgebietsgejeß, Berl. 1910, ©. 95 N. 2 zu $ 73 KonjG6. 
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äugebilligt werden, wenn die nach den bejonderen Umjtänden unter Berüd- 
fihtigung der örtlihen Berhältnifje ausnahmsweise angemefjen erjcheint 
($ 39). 

II. 

Grundverjchieden hiervon ift das Zivilprozegrecht für die Yarbigen, d. h. 
der Inbegriff von Normen, die das Verfahren zur Geltendmadhung zipilrecht- 
licher Anjprüche regeln und dann anwendbar find, wenn bloß FYarbige wegen 
folder Anjprücde verklagt werden, 

Zunädjft hat der Grundjag der Trennung von Suftiz und 
Verwaltung, der für die Gerichtsbarkeit der Weißen fachlich anerfannt 
und maßgebend, wenn aud in perjönlicher Hinficht nicht völlig durdhführ- 
bar, ijt, für die GerichtSbarfeit der FZarbigen feine Geltung. Für eine jolche 
Trennung ift bei diejen meift weder ein Verjtändnis, noch ein Bedürfnis 
vorhanden. Aus praftiich-politiichen Rüdjihten ift die Yarbigen-Rechtspflege 
grundfäglid in die Hände der in fortwährende Berührung mit der Bevöl- 
ferung fomımenden Berwaltungsbehörden gelegt. Demgemäß ift 
aud) das Verfahren, das der einheitlichen gejeglichen Regelung völlig entbehrt, 
im wejentlichen verwaltungsmäßig auögejftaltet, vielfach dem Ermejjen der 
Verivaltungsbeamten anbeimgegeben und das für die Weißen geltende 
Prozegrecht hödhitens im Zweifelsfall analog anzuwenden. 

Nie zur Eingeborenenverivaltung, jo zieht man auch zur Eingeborenen- 
gericht3barfeit möglichft die Eingeborenen jelbjt heran. E83 hat fi von 
jeher als awedmäßig erwiefen, bejtehende Verhältniffe, Rechtsgebräude und 
Einrihtungen troß ihrer Mannigfaltigfeit unter den verjchiedenen VBolfs- 
ftanımen tunlichjt aufrecht zu erhalten, die hergebradhte gejellichaftliche 
Gliederung der Eingeborenen zu benußen und den höheren Stlaffen dem Her- 
fommen gemäß einen nicht geringen Anteil an der Eingeborenenredhtspflege 
äuzugejtehen, zunal bei der Zivilrechtspflege in weit höherem Maße als bei 
der Strafgerichtäbarfeit die Nechtsgewohnbeiten und Anjchauungen der Ein- 
geborenen zu berüdjtchtigen jind. Das geihhieht nun entweder dadurd), daß 
man dem weißen Berwaltungsbeanten, der über Eingeborenenprozejje nach 
dem ihm mehr oder weniger unbekannten Gewohnheitsrehht zu entjcheiden 
bat, die Zuziehung farbiger Berater, joweit tunlid, zur Pflicht 
macht, oder dadurd, daß man die Erledigung bürgerlicher NRecdtzitreitig- 
feiten der Eingeborenen untereinander eingeborenen Machthabern oder ein- 
heimijchen (Häuptlings-, Schied3- pp.) Gerichten überläßt, ohne ihnen befon- 
dere prozefiuale Vorjchriften zu geben. 

Die Musgejtaltung des Folonialen Zivilprozejies für die Farbigen ift 
darnacdı) Leine aleichmäßige, jondern in den einzelnen Gebieten den ver- 
fchtedenartigen Verhältnifjen, Nckhtsgebräudhen und Bedürfniffen ent- 
fprechend verichieden. Sie befindet ich vielfach) noch im Anfangsitadium 
der Entwiedlung. Eindeitlihe Beltimmungen fehlen bier noch mehr wie auf 
Atrafprogefjualem Gebiete. Nur einige wenige allgemein gültige 
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Grundjäge lajien fi für das Verfahren aus dem bunten Gemijch pro- 
zejlualer Normen herausichälen; im übrigen hat jede Kolonie ihr Sonder- 
recht und ihre eigene Gerihtsorganijation. 


Die zuläffign Beweismittel find nicht die gleichen wie nad) der 
ZEIT. €3 fehlt im FYarbigenprozeß jämtlicher Schußgebiete vor allem der 
Eidesbeweis (ZPO. SS A45ff). Auch eine Vereidigung farbiger 
Zeugen und Sadpverftändigen findet nicht ftatt?°), eine Vereidigung weißer 
Zeugen pp. mangels gegenteiliger VBorjchriften nur nad) richterl. Ermeffen 
(vgl. Verordnung des Gouverneurs von Kiautichou, betr. die Rechtsperhält- 
niffe der Chinejen, vom 15. IV. 99 $$ 12 Abj. 19). Die deutiche Regierung 
hat mit Recht davon Abjtand genommen, von Angehörigen heidnijcher, auf 
niederer Entwidlungsitufe ftehender Volkfsftämme Eide zu verlangen und 
dann mit Meineidsitrafen vorzugehen; wohl aber ift im Farbigenprozeß in3- 
befondere vorjägliche faljche (uneidliche) Ausfage Farbiger vor Gericht big- 
mweilen unter Strafe gejtellt?). Im MWeißenprogeß Hingegen ift man 
mangels anderweitiger Regelung hinfichtlid) der Frage der Vereidigung far- 
biger Zeugen auf 8$ 391, 393 ZPO. angeiviejen. 


Andere al3 die in den deutfchen PVrozekordnungen zugelaffenen MaB- 
nahmen zur Serbeifühbrung von Ausjagen find unterfagt. Diefer 
Grundjag ift zwar nur für die afrifanijhen Schuggebiete dur Verfügung 
des Neichsfanzlers, betr. die Gerichtsbarkeit über die Eingeborenen in den 
afrikanischen Schußgebieten, vom 27. II. 96 ausdrüdlich ausgefprodhen, aber 
aud) in den übrigen Kolonien anerfanntes Net (vgl. NStGB. 8 343). 


Bei der Fällung des Urteils ift im Zivil- wie im Strafprogeß mangel3 
einengender Vorjchriften, Beweisregeln pp. der freien rihterliden 
Überzeugung der weitefte Spielraum gelaffen. 


Sn DOftafrifa, vo nod) zum Teil die Goud.-Verordnung vom 14. V. 
91 (Sol.-Gejeßg. VI ©. 33) in Kraft ift, obliegt die Zivilgerichtsbarfeit über 
die farbige Bevölkerung, joweit nicht die Erledigung von Streitigkeiten der 
Eingeborenen untereinander der eingeborenen Obrigkeit überlaffen wird?”), 
regelmäßig dem Bezirfsamtmann (Stationleiter). Diefer fann feine Befug- 
nis auf ihm unterstellte Beamte oder Offiziere für deren Amtsbezirfe unter 
eigener Verantwortung übertragen. 


3) Nur im fteafgerichtl. Verfahren gegen Milttärperjonen der Kaiferl. Schußtruppen 

unterliegt e8 nad) $ 35 Kaijerl. ®. v. 2. XI. 09 (RGBI. ©. 943, Kol.-Bl. ©. 1079) dem 
freien Ermefjjen des Gerichts, ob Eingeborene zu vereidigen find. Bielleicht dient dieje Be- 
ftimmung einmal al Vorbild für eine einheitliche Regelung der Frage der Vereidigung 
Tarbiger. 
»-) 36) DBgl. $ 22 zit. ®. des Gouv. dv. Kiautichou v. 15. IV. 99, S 4 Dienftvorfchrift 
des Goud. d. Kamerun dv. Mai 02, betr. die Ausübung der Strafgerichtsbarteit gegenüber 
den Eingebosenen, Kol.-Gejepg. VI, ©. 467. 

37) Vgl. Runderl. des Gouv. vd. 16. VI. 04, Kol,-Gefeßg. VIII ©. 135. 
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Dem weißen Beamten jteht in bürgerlichen Rechtzftreitigfeiten‘®) ein 
eingeborener Richter (Mali) zur Seite, dem er, unbejchadet feiner eigenen 
Verantwortung, auch gewijje richterliche Befugniffe, namentlich joweit das 
mohammedanische Necht in Frage fommt, übertragen darf. In wichtigeren 
Sachen Fann der Bezirfsamtmann pp. mehrere angefehene Farbige ald Bei- 
jiger mit beratender Stimme zuziehen, ohne daß er dadurch von feiner aug- 
ihlieglihen Verantwortlichkeit frei wird, 

Bei Streitiwerten über 1000 Aupien ift Berufung an den Ober- 
richter?®) zuläjlig und der Farbige jedesmal in diefem Sinne zu belehren. 
Nur in Berufungsfahen und fonftigen wwichtigeren oder Fomplizierteren 
Hällen werden Prozehakten angelegt und gejonderte Sachdarftellungen auf 
Grund des Verlaufes der Verhandlung angefertigt, während die jonftigen 
Zivilprozejje nur in ein Gericht3bud) nad) vorgefchriebenem Schema ein- 
getragen werden"). 

Parteien und Zeugen, die trog Aufforderung des Beamten nicht erfchei- 
nen, fönnen zivangsiweije vorgeführt oder in eine mäßige Geld- oder Frei- 
beitsitrafe genommen werden. 

Mindeitens einmal in der Woche ift den Sarbigen Gelegenheit zu geben, 
ibre Klagen vor den Bezirfsamtmann zu bringen. Soweit diefe nicht jofort 
ihre Erledigung finden, wird ein bejonderer Gerichtätag angeordnet. 

Sur die Enticheidungen find „die unter gebildeten Völfern geltenden 
Nechtsgrundfäge, der gefunde Menfchenveritand und die landesüblichen 
Gewohnheiten und Überlieferungen” maßgebend. In jchivierigen und befon- 
ders wichtigen Fällen ift der Bezirfsamtmann berechtigt und verpflichtet, 
ein Gutachten des gelehrten Richters feines Bezirks oder de Goudernement3 
einzubolen (Goud.:B. vom 14. V. 91). 

Nakhlafregulierungen der Eingeborenen hat der Bezirfsamt- 
mann in die Hand zu nehmen, ivenn ein Erbe oder ein Gläubiger des Nadh- 
lajjes e8 beantragt. Hierbei ift wegen des Zujfammenhangs des Erbredht3 
mit religiöfen Einritungen vom Bezirfsamtmann eine Nommiffion von 3—4 
Mitgliedern derjenigen Sekte oder Kafte zuzuziehen, nach deren Recht ich 


3) Welche Nechtsangelegenheiten al3 „bürgerliche Rechtsitreitigfeiten” anzufehen find, 
bejtimmt fi) nad) den in der Heimat geltenden Nechtsanfhauungen. NRunderl. des Gouv., 
betr. die Eingeborenen-Nechtspfl. dv. 25. X. 04 (Kol.Gefepg. VIII S. 246) Nr. 1. Zu den 
bürger!l. Rechtsjtreitigfeiten gehören auch Eheicheidungsjahen. Nah Nr. 4 I. c. gilt ber 
Grundjag des heimifhen Necdts, dap Ehefheidungen nur durch Urteil ausgefprodhen werden 
tönnen, für die Eingeboreneu nicht. 

9) Runderl. d. Gouv., betr. die Eingeborenen- Gerichtsbarkeit II. Initanz, dv. 26. V. 98 
(Rol.:Gejega. VI. ©. 155). Nah Goud.-Verf. gleichen Betreff v. 9. VIII. 04 (Kol.-Gejebg. 
VII ©. 209) hat der Oberrichter bierbei die AUmtsbezeihnung „Berufungsrichter (bezw. 
Berufungsgericht) für Eingeborenenfahen  anzınvenden In fonjtigen Angelegenheiten der 
Eingeborenenrecht&pflege zeichnet er im Auftrage des Gouverneurs. 

40) Wegen der Brozepfoiten i. außer der Geuv.-B. v. 14. V. 91 Nunderl. des 

16. XII. 98, Kol.-Gejeßa. IV. ©. 5 Bi 201-8 
Souv. dv. 10. VI. 09, Rol.-Öejepg. XIII. ©. 293° v. 25. X. 04, Kol=Gefepg. VIII, ©. 246, 
23. IV. 04, Kol.:Gefega. VIII. S. 100 


Nr. 2, Kojten d. Bernfungsinftanz j. Berf. des Gouv. v. 11. XII. 09, KoL-Gefepg. XII. ©, 652 
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die Regelung zu vollziehen hat. Diefer Kommiffion überträgt der Bezirf3- 
amtmann die Abwidelung der Erbichaft unter feiner Aufjiht. Auf Grund 
der Borjchläge der Kommijjion nimmt der Bezirfgamtmann die endgültige 
Erbverteilung vor und erteilt den Erben eine fehriftliche Erbbeicheinigung*"). 

Sn Kamerun entjcheidet bei verfchiedenen Stämmen der Häuptling 
des Beklagten in unterer Snitanz bi3 zu einem Streitwerte von 100 Mark 
einichließlidh. 

Außerdem jind in mehreren Landihaften Kamerunz fog, Einge- 
borenen-SchiedSgeridhte zur Einführung gelangt, deren Mit- 
alieder vom Gouverneur aus Eingeborenen (bejonder8 Oberhäuptlingen und 
Säuptlingen) in jederzeit widerruflicher Weife ernannt iverden und aus 
ihrer Mitte einen Vorfißenden und einen Gerichtsfchreiber (Sekretär) 
mwählen. Sie entjcheiden über Berufungen gegen die Urteile der Häuptlinge. 
Sin erjter Ssnjtanz find fie für alle Brozejfe mit höherem Streitiwerte zuftän- 
dig, die nicht vor die Häuptlingsgerichte gehören*?). 

Für die Rechtfprehung find die an Ort und Stelle in Übung ftehenden 
Gebräuche und Gewohnheiten maßgebend. Der Sekretär de3 Schiedsgericht 
bat über jeden Streitfall ein Protofoll zu führen; diefes muß das Datunı 
des Situngdtages, die Namen der Richter und der Parteien, Gegenftand umd 
Grund des Kechtsftreits und die erlaffene Entjheidung enthalten und von 
dem Vorjigenden und dem Protofollführer unterjchrieben werden. Gegen 
Entiheidungen de3 Schiedsgericht ift binnen einer Woche nad) ihrer Ver- 
fündung Berufung zur deutichen Verwaltungsbehörde zugelaffen. 

Höchjfte Inftanz ift in allen, auch den geringften Sahen der Bezirfsamt- 
mann bzo. der Gouberneur oder fein Stellvertreter, der neben dem Ober- 
richter auch die Tätigleit der Eingeborenengerichte zu überwachen und zu 
fontrollieren hat. Sier ift alfo ein fehr weitgehender Snftanzenzug geregelt, 
zumal die dritte Injtanz Berufungsinftanz und nicht auf revisio in iure 
beichränft ift. 

Kicht nur die vorerwähnten Eingeborenen-Gerichte, deren Gerichtöbarfeit 
lediglich Streitigfeiten ziwifchen und Verfahren gegen die Angehörigen der 
betreffenden Gemeinjdhaft (Stamm, Zandjchaft) unterliegen, jondern aud) die 
Bezirksämter und Stationen entjheiden auf Anrufen Rechtsitreitigfeiten 
der Eingeborenen untereinander oder über Necdhtsanjprüdhe Weiter gegen 
Varbige. 

Sn den mohammedanifchen Bezirken des Hinterlandes ift die Gericht3- 
barfeit iiber die eingejejiene farbige Bevölkerung zunädit den dort ein- 
beimifchen Machthabern überlaffen. Außerdem find SchiedSgerichte für 


4) Boud.-®. betr. die Erhebung einer Erbjhaftsfteuer und die Neaelung von Nac- 
läfien Farbiger in Difh.-Djtafrita, v. 4. XI. 93 (Kol. Bl. 1894 ©. 41, Rol.-Gefegg. II ©. 461.) 
SS 3f., 8: Numderl. d. Gouv. v. 13. und 14. April 99 und 24. IX. 03 (Rol.-Öefegg. IV 
©. 59f., VII €. 212), 

2) Namentlic) au für alle Prozefje, an denen Dualla beteiligt find. 





41 
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Klagen gegen Machthaber und Streitigkeiten der Machthaber untereinander 
eingeführt. 

Sn Togo werden Zivil- (und Straf-) Saden zum Teil nod) in landes- 
üblicher Weife (Ralaver) von Eingeborenen- oder Dorfgerihten (Häupt- 
lingen und lteften) entichieden, die ihre Urteile auch gewöhnlich jelbit voll- 
ftreden. Sm übrigen liegt die Gericht3barfeit in den Händen der Bezirfs- 
amtmänner oder Stationgleiter, bzw. de Gouverneurs, der in allen Ein» 
geborenenjadhen oberfte Ssnitanz ilt. 

Yuh in Südmweftafrika entjcheiden faft überall?) die deutichen 
Verivaltungsorgane (Bezierfsamtimänner und Diftriftschefs*!) unter tun- 
licjjter Heranziehung eines oder mehrerer eingeborener Berater. Sie ent- 
fheiden auh in gemifchten Bipvilfachen, d. bh. in Prozejjen zwijchen 
Weißen und-Farbigen, wenn die legteren Beklagte find, während in dem 
anderen Falle, daß Weiße von Jarbigen verflagt oder mitverflagt find, nad) 
dem allgemeinen, au) jonft anerfannten Grundfaß, actor sequitur forum rei, 
das Europäergericht zujtändig.tit. 

Da3 Verfahren bei Brozejjen Weißer gegen Farbige ift durd 2er- 
fügung des KeichSfanzleı3, betr. Rechtögefchäfte und Nechtzitreitigfeiten Nicht- 
eingeborener mit ingeborenen im jüdweftafrifanifhen Schußgebiet, vom 
23. VI. 03 (Kol.-Bl. ©. 383, Stol.-Gejeßg. VH ©. 163) geregelt. 

Srtlic zuftändig ijt derjenige Beamte, in dejjen Bezirk der Beklagte 
zur Beit der Stlageerhebung jeinen Wohnfig oder, beim Fehlen eines jolchen, 
feinen Aufenthalt bat. Der Bezirfsamtmann Fann feine richterlihe Befug- 
nis auf die Diftriktschef3 feines Bezirks übertragen; die Übertragung hindert 
ihn aber nicht, jederzeit Gejchäfte der betreffenden Art jelbit wahrzunehmen 
($S 3 Abi. 1). Die Entjheidung ijt Shriftlich abzufafjen, mit Gründen zu 
verjehen und den Parteien nad) den allgemeinen, für die Bekanntmachung 
bon Entjheidungen der Verwaltungsbehörden bei Ausübung ihrer Ziwang3- 
und Strafbefugnifje geltenden VBorjchriften befannt zu maden ($ 3 Abi. 2, 
8 6). Der Gouverneur ijt ermächtigt, allgemein oder im Einzelfall 
Anmeifungen über das Verfahren zu erteilen ($ 3 Abi. 3). 

Zweite Suftanz ift der Oberrichter. Berufung an ihn ift aber 
nur bei Streitiwerten iiber 300 Dark innerhalb eines Monats zugelafjen; die 
Frift zur Berufungseinlegung beginnt für jeden Teil mit dem Zeitpunft, 
in dem ihm die erjtinjtanzliche Enticheidung befannt gemacht ift ($ 4). Sier- 
von abgejehen fann der Gouderneur die Entjcheidungen der ihm unter: 
geordneten Behörden von Amts wegen aufheben oder abändern ($ 5). 


3) Den Rapitänen der Berjebaleute und Baftards fteht vertraggmäßig noch die Gerichts- 
barfeit über die Stammegangebörigen zu. 

4) Nah Berf. des Neichstanzlers, betr. die Zuitändigkeit des jelbitänd. Diftriftschefs 
in Dtih.-Sidmweitafr., v. 31. VIII. 10 (Kol,=Bl. ©. 756) find die den Bezirfsamtmännern 
augemwiejenen Befugnilje in betrefi der Eingeborenenrehtspflege (einichl. der Nechtsitreitigkeiten 
Nichteingeborener mit Eingeborenen) in den jelbjtändigen Dijtriften duch die Dijtriltschefs 
wahrzunehmen. 
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Bei dem Verfahren ift — wie jich ein NRunderlaß de3 Gouverneurs vom 
30. X. 08 (Kol.-Gejeßg. XI ©. 473) ausfpricht — wenigstens Anlehnung an 
die ZED. notwendig. Summarifhe Aufftelungen von Forderungen gegen 
Eingeborene ohne die nötigen Anträge find dem Gläubiger zur ordnungs- 
mäßigen Einreihung zurüdzugeben. &3 darf dem Gläubiger eines Ein- 
geborenen die Einziehung jeiner Außenftände nicht Ieichter gemacht werden 
wie jedem andern Gläubiger. Die zuftändige Dienftitelle darf nicht gleich als 
Einzieher der Zorderung erfcheinen, jondern e8 muß der Beitreibung immer 
ein auf Grund mündlider Verhandlung in Anmejenheit beider 
Barteien ergangenes rechtöfräftiges Urteil vorausgehen. Allgu wenig Form 
ift gerade dem Eingeborenen gegenüber nicht am Blake. Er fol mifien, 
daß er durd Kichterfprud) zur Zahlung verurteilt worden ift. Auch in Ein- 
geborenenjadhen ijt unter allen Umftänden mündliche Verhandlung notwendig. 
Bei den Entjeheidungen ift neben den befonderen Vorauzfegungen der lage 
von Amt3 wegen zu: prüfen, ob die eingeflagte Forderung nicht verjährt 
oder aus einem nidhtigen NRechtsgefhäft hergeleitet wird. Die Termine 
haben die zujtändigen oder delegierten Beamten jelbjt wahrzunehmen; eine 
weitere Delegation ijt ausgejchloffen. — Soweit der vorerwähnte Runderlaß. 


Nah Runderlaß de Gouverneurs vom 19. III. 08 (Kol.-Gejekg. 
XH ©. 108) jind öffentlide Zuftellungen in Redtzitreitigfeiten 
gegen Eingeborene nicht zu betwilligen, da dies Verfahren VBerhältnifie vor- 
ausjeßt, die bei den Eingeborenen nicht beitehen. 


Die Zwangspolljtredung wegen PBerbindlichfeiten der ein- 
zelnen Eingeborenen ift iveder in das Stammesvermögen ($ 8 Reichsfanzler- 
Verfügung dv. 23. VII. 03), noch in diejenigen Vermögensftüde der Ver- 
urteilten zuläjjig, die notwendig jind, um ihnen und ihren Familien die 
Möglichkeit wirtichaftlichen Beitehens zu | fihern. Der Gouverneur Fann 
allgemeine Vorjchriften darüber erlaffen, inwieweit hiernad) da3 Vermögen 
der Eingeborenen von der Ziwangspollitrefung ausgejchloffen  ift (8 7 zit. 
Neichsk.-Verf. v. 23. VII.,03), jowie über den Anja von Gebühren umd 
Auslagen (8 9). Nach dem Runderla des Gouverneurs vd. 6. III. 08 (Kol. 
Gejeßg. XII ©. 87) werden Gebühren nicht erhoben und ftehen jolche auch 
den Progeßvertretern nicht zu; nad) dem gleichen Erlaß und dem ihn ergän- 
zenden Nunderlaß deg Gouverneurs vom 19. III. 08 (Kol.-Gejeta. 
XI ©. 107) fommen für die Zwangspollftredung SS 811, 850 ZPO. mit 
gewilien Mabgaben zur Anwendung. 


Sn Neuguinea und dem angegliederten Snjelgebiet üben die 
Zivilgerichtsbarfeit gewöhnlich die Regierungsbeamten oder Vorjteher der 
(für Strafjahhen eingeführten) Stationsgerihte unter Seranziehung der 
(Regierung) Häuptlinge, bei geringiwertigen Rechtzjtreiten auch dieje allein 
aus; gegen deren Entfcheidung ift aber Berufung an den weißen Beamten 
augelajjen. 

41* 
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Auf den Dftfarolinen ift den über die Diftrifte eingejegten Ober- 
bäuptlingen neben der Handhabung der örtlichen Polizei die Ausübung der 
Gerichtsbarkeit in Eleinen Sachen übertragen. Über die hier zuläffige 
Berufung und in größeren Sachen enticheidet der Bezirfsamtmann zu 
Ponape. 

sn ähnlider Weife üben auf den Weftfarolinen die niedere 
Gerichtsbarkeit die Eingeborenenorgane (Häuptlinge oder Dorfvorjteher und 
Dberhäuptlinge), die höhere das Bezirksamt .in Sap aus. 

Auf den Marianen ijt der Stationgleiter zu Saipan Eingeborenen- 
richter. 

Befonders geregelt ift die Rechtijprehung in Ehefheidungsjfaden 
für die Stämme der nördlichen Gazellehalbinfel pp. Die Scheidung einer 
Ehe erfolgt durch Urteil. Erjtinjtanzielles Gericht ift der Bezirfgamtmann 
(früher in Serbert3höhe, jet in Rabaul) oder dejfen allgemeiner ‚Vertreter, 
Berufungsinftanz der Gouverneur oder dejjen Stellvertreter oder bejonders 
Beauftragter. Die Berufungsfrift beträgt 4 Wochen vom Tage der Ber- 
fündigung des erftinftanzlichen Ueteils an®”). 

Sn Samoa Wird die Eingeborenengericht3barfeit ' teild von der 
deutjchen Gericht3behörde, dem Bezirtsrichter oder Bezirksgeriht (nament- 
lich bei Länderei-Streitigfeiten und jonjtigen Prozeffen zwijchen Farbige 
und Weißen), teil durd eingeborene Richter ‚ausgeübt, deren es für jeden 
Diftrift mehrere gibt). Gegen Entjcheidungen der leßteren ift Berufung 
an den weißen Richter oder auch im Auflihtsweg an den Gouverneur zu- 
läjlie. Für die Snfel Samwaii bejigt der dortige Amtmann richterliche 
Befugnifie. 

Zur Entjheidung der Zand- und Titelprozejje ift eine bejon- 
dere Kommiffion gebildet; fie bejteht aus dem Bezirfsrichter und 2 Beifikern, 
die nicht dem Beamtenftand angehören. Eine weitere, auS angejehenen Ein- 
geborenen zujammengejegte Kommijjion bat auf Anfrage der Landfom- 
mifjion Gutachten über fanıwaniiche Sitten und Gewohnheiten zu erjtatten. 

Sn Kiautihou ift das Chinejen-Prozegreht durch die Verordnung 
de3 Gouverneurs, betr. die Rechtsverhältniffe der Chinefen, vom 15. IV. 99 
eingehender wie in den übrigen Kolonien und vor allem einheitlich ge- 
regelt"’). 

Dort wird die Gerichtsbarkeit über Chinejen, wobei den Enticheidungen 
in eriter Sinie das örtliche Gemohnheitsrecht zugrunde zu legen ift‘‘) (8 17) 


45) W, des Gouvd. d. zuedasines; betr. das Cherecht unter den Eingeborenen, v. 5. II. 04 
(Kol. "bejehgebung VII ©. 41) $ 3 
46) Val. Goud.-B. v. ]. März 1900 (Kol.»Bl. ©. 312, Kol.-Bejepa. V S. 38), Goup.- 
Betonnimadung, bei Uuslegg. des Begriffs „Eingeborener” v.1. Zuli 1900 (Kol.»Bl. ©. 704, 
Kol..Gef. V. 
47) Big ” Buftellgn.., Bwangsvollitredgn. und des Koitenwejens vgl. aud die gegen 
Ende des I. Abjchnitts mehrfach erwähnte Gouvd.-B. v. 21. VI. O4. 
48) Neichsreht findet nur foweit Anwendung, al8 der Gouverneur dies bejtimmt; $ 17 
Sat ? Gouv.:B. v. 15. IV. 99. 
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and zur Erforihung KHinefiiher Kechtsanfchauungen erforderlichenfall3 die 
Dorfältejten oder andere geeignete Perfonen zu hören find ($ 4), zunädjit 
von den Bezirlsamtmännern wahrgenommen. Sie find big ein- 
Ichlieglih 250 Dollars Streitwert jahlic zuftändig. Brtli) zuftändig iit 
derjenige Bezirfsamtmann, in deffen Bezirk der Bellagte fich aufhält oder 
feinen Wohnfiß hat batw. die unbervegliche Sache belegen ift (8 20). 

Tie Klage ijt jchriftlich bei dem zuftändigen Beamten einzureichen 
oder bei diejem oder einer anderen von ihm dazu beftimmten PBerfon zu 
Brotofoll zu erflären ($ 18). 

Al Beweismittel jind Urkunden, Zeugen, Sadperjtändige und 
Augenjcheingeinnahme zuläfjig, nicht aljo Eideszufhiebung. Über die Pro- 
tofollierung der Zeugenausjagen und die Vereidigung nit chinefilcher 
Seugen entjcheidet der richterlihe Beamte nad; feinem Ermejjen ($$ 19, 
12 Abi. 3). 

Kichtehinefen, die den an fie al3 Zeugen oder Sacjverftändige ergange- 
nen Ladungen des Gerichts oder eines BYezirfsamt3 nicht nadhfommen oder 
grundlo3 ihr Zeugnis oder Gutachten verweigern, werden mit Gelditrafen 
bi3 zu 150 ME. oder mit Haft bi3 zu 4 Wochen beitraft (Goup.-®., betr. 
Rechtspflege in Chinejenjfachen, v. 7. VTIT. 1902, Rol.-Gejegg. VI ©. 650). 

Dei einem Streitlivert bi8 einjchließlic) 150 Dollars ift die Entfcheidung 
endgiltig, ein Rechtsmitlel alfo ausgejchloffen ($ 21 Abf. 2). Bei höheren 
Streitwert fann Berufung innerhalb 3 Tagen nad) der Urteilsver- 
findung bei dem Vezirfsamtmann, defjen Enticheidung angefochten wird, 
zu Brotofoll erflärt werden (S 21 Ab. 3, $ 15). 

Sn den Sachen, für die der Bezirfgamtmann nicht zuftändig ift, Tomwie 
auf Berufung gegen Urteile der Bezirfsamtmänner (jomweit fie zuläflig ift) 
greift der Kaijerlide Rihter bzw. Oberricdhter als legte Inftanz ein 
(SS 2, 21). Dem Bezirfsamtmann obliegt in beiden Fällen vor der Aften- 
überjendung die Erhebung der erforderlichen Beweife, worauf der Richter 
(bat. Oberrichter), der weitere Beweife erheben fann, auf Grund der Aften 
entjcheidet. Unzuläffige Berufungen dagegen verwirft der Bezirfsamtmann 
jelbjt (SS 21 Abf. 3, 13, 15 Ab. 2). 

An Kojten werden vom Kläger 2 Prozent des Streitivert3 erhoben, 
jedod) mindeftens 1 Tollar bei den in die Zuftändigfeit der Bezirf3amt- 
männer fallenden Sachen, bei allen übrigen mindestens 10 Dollar. Der 
unterliegende Teil ift zum Koftenerfag an den Kläger zu verurteilen ($ 24). 
Der mit der Ausübung der Gerichtsbarkeit betraute Beamte fann in ge- 
eigneten Fällen die Koften niederfchlagen ($ 26). 

Die Art der Zwangöpollftrefung bejtimmt der Beamte, der 
das Urteil erfter Injtanz geiprochen hat ($ 25)*). 





49) Die in Chinejenjahen geiällten Entjheidgn. werden a gr a TanapnaDfeetang 
den Urteilen des Kaiferl. Gerichts gleichgeadtet. Gouv.-B. v, 04 $ 19, 
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Zwei Bejonderheiten bejtehen, um der Prozepfuht des Kläger einer- 
jeit3 und andrerjeit3 dem Streben der Schuldner, fich ihrer "Zahlungspfliht 
zu entziehen, wirffam zu fteuern: 

Wird der Kläger abgemwiejen, weil fich feine tatfädhlichen Be- 
bauptungen al3 unwahr herausgeftellt haben, jo fann er in eine den Streit- 
wert nicht überfteigende Gelditrafe genommen werden. An deren Stelle tritt 
im Nichtbeitreibungsfalle Freiheitsftrafe, die mit Bmangsarbeit verbunden 
werden fann (8 22). Wird der Beflagte verurteilt, fo fann gegen 
ihn für den Fall, daß er dem Urteile nicht binnen einer bejtimmten Frift 
nadjfommt, eine Geld- oder Sreiheitäitrafe fejtgejegt werden; von der ein- 
gehenden Geldjtrafe wird der Kläger befriedigt ($ 23). 

ALS Schiedsgericht bejonders zur Schlihtung Zleinerer Rechtzitreitig- 
feiten zwijchen Chinejfen und in Fragen des dhinefiihen Familien- und Erb- 
recht3 war das aus 12 PWitgliedern bejtehende „Chinejijhe Komitee“ 
berufen; ihm wurden aud) verwidelte Brogefje zur Vornahme von Vergleichg- 
verhandlungen überwiejen. Diejes Komitee ift nun durch” Gouv.-®. v. 18. 
VIII. 10 (Amt3dl. f. Kiautihou 1910 ©. 227) aufgelöft. 

Das bisher gejhhilderte, für Chinejen giltige Zivilprogeßrecht greift aber 
nur PBlag und die vorerwähnten Ehinejengerichte find nur zuftändig, wenn 
beide Barteien Ehinejen find. Sit ein Weißer als Kläger oder Be- 
flagter beteiligt, jo tritt jtet3 und in vollem Umfang auch gegenüber Chi- 
nejen die Europäergerichtöbarfeit ein und findet das fonft nur für Nidt- 
&hinejen geltende materielle und Prozegrecht auch) auf Chinefen Anwendung 
($ 1%). Der Grundjaß actor sequitur forum rei gilt hier außnahmsweije 
nicht. 


Die im T. Teil ‚erwähnten deutfchen Kolonialgerichte für die Weißen 
find nicht ausländifche, fondern inländifhe Gerichte. Nhre Urteile 
bedürfen zur BZimangsvollitredung im Neichdgebiet oder in einem anderen 
Scußgebiet ebenjowenig eines Vollftrefungsurteil® im ‚Sinne 88 722 f. 
ZPO. oder eine vom Gerichte des Ortes der Vollitrekung auszuftellenden 
Vollitrefungstitel3, wie die im Keichsgebiet ergangenen Urteile zur Zwangs- 
bollitrefung in den Schutgebieten. SSnaleichen ift $S 328 ZPO. unanmwend- 
bar’), 

Die Gerichtsbehörden für die Farbigen (im .II. Teile) dagegen find nur 
dann inländiihe Gerichte, wenn fie mit den für die Weißen identifch find. 
Soweit die Eingeborenenrechtspflege nicht in der Hand bon deutjchen Schuß- 
aebietsgerichten liegt, jondern von deutfchen Verwaltungsbehörden als foldhen 
oder bon einheimifchen, lediglihd aus Eingeborenen bejtehenden Gerichten 
(Häuptlinasgerichten und dergl.) geübt wird, haben wir es nicht mit in» 


>) Vgl. im Übrigen Doerr, Jahrg. 1909 ©. 181f. diefer Zeitichr. 
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ländifchen Gerichten mehr zu tun. Erjteren Falls ift die Behörde wohl eine 
inländifhe (mas 3. B. im Hinblid auf die Vollitredbärkfeit ihrer Entjchei- 
dungen in dem NReich!- oder einem anderen Schuggebiet und auf SS 437, 
438 ZRO. bezüglich der Beweisfraft der von ihr errichteten Urkunden von 
Bedeutung), aber fein Gericht, im legteren Falle zwar ein Gericht, aber nad) 
der Ssntenfion de3 pojitiven Kechts Tein inländifches Gericht, defjen Urteile 
auch außerhalb jeines engen Bezirks ohne weiteres vollitredt werden Fünnten. 

Die deutfchen Schußgebiete find zwar Inland. Wo aber auf dem Ge- 
biete de8 Prozehrehts für die Erlaffung einer Sonderbeftimmung für das 
Ausland feine ftaatsrechtliche Küdficht?), jondern nad) Ziwek und Snhalt 
der Sondervorihrift der Gefichtspunft der großen räumlichen Entfernung 
und der damit verbundenen Verfehrsichtvierigfeit und Wrogebver- 
aögerung der rechtöpolitiiche Grund ift, gilt im Sinne diefer Gejeßes- 
ftellen’?) jedes Schußgebiet im Berhältniffe zu einem andern Schußgebiet 
oder zum Neichsgebiete wie umgefehrt da8 Neichsgebiet für die Kolonien 
al3 Ausland”). Unter Umftänden wird dies nad) der ratio legis jogar 
für jehr weit abliegende Teile desjelben Schußgebiet3 im Verhältniffe zu- 
einander gelten müjjen. 

Schlieglid ift nod) zu bemerken, daß Neichdangehörige in den Schußge- 
bieten und Eingeborene eine® Schußgebiet3 in den übrigen Schußgebieten 
und im Reichsgebiet in Anfehung der Siherheitäleiftung für die 
Prozepkoiten, de8 Ausländerporjhujsfes und der Zulafjung zum 
Armenredht (ZPO. SS 110, 114 Abi. 2, GRG. 8 85) als Snländer be- 
handelt werden°*). 


51) 3. 8. die Erwägung, dap die fremde Rechtspflege nicht gleiche Garantien gewährt 
wie die einheimijche. 

52) Bol. ZRO. 88 28, 174, 262, 339, 499, 520, 611, 648 Abf. 2, 829 bj. 2 
835, 917. 

53) Val. Jahrg. 1909 ©. 161 N. 3 diejer Zeitichr. u. die dort. Zi. Eine dem $ 26 
Koni®G. 83 SHBG®. entiprehhende Verordg. ift bisher für die Schußgebtete nicht ergangen. 

54) Dis. Kol.-Bl. 1902 ©. 157, 574; Gerftmeyer, SHGG. ©. 118—121. 


Dr. Fr. Doerr, Minden. 


Die zweite Tagung des Hüömeflafrikanifchen 
$andesrats, 


(Sortjegung ftatt Schluß.) 


Tas Thema Scuktruppe und Landespolizei bejchäftigte dann den 
Zandesrat eine ganze Zeit. Der VBorfigende wies darauf hin, daß e$ unmöglid) 
fei, der Schußtruppe den PBolizeidienft zu übertragen, denn das würde fAyließ- 
lich) zu einem Dualismus und zu KReibereien führen, die natürliche Entwidlung 
hätte die Trennung ergeben. Der Gouverneur fam dann auf die SKofjten 
eines Reiter während des letten Aufitandes zu jprechen und verglich damit 
die Ktoften eines englifchen Soldaten im Burenfriege, die ungefähr die gleichen 
geivejen feien. Mus der Verfammlung heraus wird über die wünjchenswerten 
Aufgaben der Truppen gejproden; es jeien nod) eine ganze Reihe von Ein- 
geborenen und allerlei Gefindel im Bujh und müfjfen herausgejagt werden. 
Wenn ein Schußtruppenreiter nur 4500 Mark fofte und ein PBolizeijergeant 
wenigitens 6500 Mar, jo fei das immer nod) ein beträdhtliher Unterjchied. 

Major von Heydebred meint, daß abzüglich der Koften für Penfionen und 
Sinterbliebenenfürjorge die Kojten eines Reiters der Schußtruppe 4620 Mark 
erfordern. 

Ein Mitglied des LYandsrats it der Anficht, die Volizei fonne nicht 
da3 Land don dem erwähnten Gejindel jäubern, er jelber habe jehr 
oft Patrouillen ausgejchidt, die immer 50 bi3 60 folder Leute zurüdgebradjt 
hätten. Später entliefen dieje Zarbigen wieder, fie müßten aber dem Schuß- 
gebiet nugbar gemacht werden, denn bei der herrfchenden Arbeiternot jei alles 
heranzuziehen, iva3 arbeiten fann. VBermöge die Polizei diefe Forderungen 
nicht zu erfüllen, fo müfjfe mar andere Mittel fuchen. Zum Teil feien aud) die 
Bolizijten als ältere Leute nicht mehr jo beweglich wie der jüngere Soldat 
der Schußtruppe. Nedner rät, Reiterpatrouillen unter Führung eines jad)- 
fundigen DOfliziers ind Land zu fehiden, das diene auch) der geographiichen und 
eeologifhen Erkundung des Landes; dabei Fünnten aud) fartographiiche Auf- 
nahmen geliefert werden. Die Schußtruppe fäme dabei in Beivegung und dazu 
jei fie da, fie jolle nit in den Garnijonen jißen. 

Sarmer Schlettwein entnimmt aus der Lektüre des vorliegenden Etat3- 
entiwurfes den Eindrud, dab die Zufunft des Schußgebietes fein günftiges 
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Bild bietet. In einigen Jahren würde infolge des ftetig zunehmenden Ber- 
mwaltungsapparates bejonders der PBenfionsfond erjchredend hoc ericheinen. 
Man müßte deshalb mehr als bisher durd) ehrenamtliche Mitarbeit der Be- 
völferung die Selbftverwaltung ausdehnen. Infolgedejfen würde er öfter die 
Trage erheben, ob nicht bei einzelnen Punkten des EtatS Streihungen am 
Plage wären. 

Die zweite Situng fand am 9. Mai ftatt. Zunächft wird in geheimer 
Sikung die Erfagwahl für den Bezirf Karibib beijprocdhen. Nad) der von nd 
ichon jFigzierten Tabafsdebatte wird dann die Frage der Nachverzollung ange- 
fhnitten. Guftao VBoigt3 meint, der Fiskus müffe zum mindeiten die 
20000 Marf Gericht3foften übernehmen. Wenn das Reich3-Kolonialamt 
fofort angezeigt hätte, e8 würde ein den Windhufer Kaufleuten günftiges 
Dbergerichtsurteil doch wieder im Wege der Rücdverordnung aufheben, fo 
hätten fie fich eben dieje hohen Gericht3foften fparen fönnen. Auch) von anderer 
Seite wird geflagt, daß eS überhaupt borfomme, daß richterlihe Beichlüfje 
durd) die Verwaltung angefochten werden; dadurd) werde das ganze Recdhts- 
bewußtjein erfchüttert. Der Gouverneur fagt zu, er werde, joweit e8 möglich 
it, die Wirkungen der Nachverzollungen mildern, im übrigen gelte für ihn 
da3 Wort: Roma (= Berlin) locuta causa finita. 

Aus der Verfammlung heraus wird angeregt, die Zolleinnahmen der 
Kolonie mit 3 Millionen Marf anzufegen, weil die Erträge von Bier, Wein, 
Tabaf mit der Bevölkerung zujammen fteigen. Der Zolldireftor bemerkt 
demgegenüber, daß 1910 nur rund 2,56 Millionen Mark Einfuhrzölle einge- 
gangen jeien, gegenüber einem Etat3joll von 2,5 Millionen Marf. Der Gou- 
verneur erklärt fi mit Entichiedenheit gegen eine Erhöhung, denn er tit der 
Anficht, daß die Zolleinnahmen fich in rücläufiger Bewegung befinden. Die 
aunehmende Produktion im Lande tnd der erfreulicherweife immer mehr ab- 
nehmende Alkoholismus müßte auf die Dauer einen Rüdgang der Bollein- 
nahmen im Gefolge haben. Die Finanzpolitik der Kolonie fönnte nicht allein 
auf den Diamantenzöllen bafiert werden. Mit Rücdficht auf die teuren Xebens- 
verhältnifje des Schußgebietes trage er Bedenken, dem Landesrat einen Zoll 
auf Maffenartifel vorzuschlagen. Auch) aus dem Schoße der Berjammlung 
wird darauf hingewviejen, dat der Verbrauch der Bevölkerung an Kaufmanns- 
aütern zurücgeht. 

Bei der nädhjiten PRofition fommt man auf die Umwandlung der Abgaben 
aus dem PDiamantenbergbau, einschließlich des Diamantengolles in Netto- 
abgaben zu jprechen, d. h. eine Abgabe von denjenigen Beträgen, die nad 
Abzug der Geftehungsfoften von dem Bruttowerte der Diamanten übrig 
bleiben. ZLandesratsmitglied Staud) macht hierzu die folgenden Bemerkungen: 

„Wie Sie aus den Etat für 1912 erjehen, wird mit einer Einnahme aus 
dem Diamantenbergbau in Höhe von 10 316 000 Mark gerechnet, während die 
fortlaufenden Einnahmen des ganzen Schußgebietes nur mit 18612850 Marf 
veranichlagt jind. Die Einnahmen aus dem Diamantenbergbau betragen dem- 
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nach mehr al3 die Hälfte der Gejamteinnahme E3 ift Elar, daß fih auf den 
Diamantenbergbau der Wirtichaftsplan des Schußgebietes auf lange Sabre hin- 
aus ftügen muß; denn alle Anleihen für den Bahnbau ufw. fonnten nur in der. 
Annahme gemacht werden, da der Diamantenbergbau die Verzinfung und 
Amortifation diefer Anleihen mit Sicherheit gewährleisten würde. 

&3 ift daher berechtigt, an diefer Stelle einmal die Frage aufzumerfen und 
3u beleuchten, ob der Diamantenbergbau tatfählich in der Lage ift, die Hoff- 
nungen, die auf ihn gejegt wurden und aud) heute auf ihn gejeßt werden, zu 
erfüllen. 

Wie Sie wiffen, hat man anfänglid), und fogar bis in die neuere Zeit 
hinein geglaubt, daß nur die obere Schicht, und zwar in einer Stärfe von 20 
bi3 30, hödhitens 50 Zentimeter, abbauivürdig ei, und auch nur foweit, al3 jie 
im Sterne des Diamantenvorfommens liegt. Die neueren Unterfuhungen 
haben aber ergeben, da5 die Diamanten auch nach der Teufe Hin vorfommen, 
daß ihr Reichtum jedoch nad) den unteren Schichten zu erheblich abnimmt. Der 
Reichtum der Oberflähe ift fo zu erflären, daß mit den Sahren eine An- 
reiherung dadurd) ftattgefunden hat, daß die in Begleitung der Diamanten 
vorlommenden Gefteinsarten vermwittert und infelge der auf den Diamant- 
feldern herrjchenden großen Sandjtürmen zerrieben worden find, während die 
Diamanten wegen ihrer großen Härte unbejchädigt erhalten geblieben find. 
Weitere Unterfuhhungen und Berechnungen haben unzweifelhaft ergeben, daß 
1. der bisherige Betrieb — der Handbetrieb — auf die Dauer nicht mehr auf- 
techt zu erhalten ift, da er nur jo lange rentabel ijt, al3 e3 fi um den Abbau 
der Oberfläche und der reicheren VBorfommen handelt. Sobald nad) der Teufe 
hin abgebaut werden muß, bzw. jobald die an die reiheren Vorfommen jeitlidh 
anjhliegenden ärmeren Felder abgebaut werden müfjen, ift der Sandbetrieb 
nicht mehr rentabel. Seder, der Einblic genommen hat in die verjchiedenen 
Unterjuchungsergebnifje der Kolonialen Bergbaugefellichaft, wird zugeben, daß 
der Handbetrieb dort höchjitens nod) 115Sahre mit gutem Erfolg aufrecht er- 
halten werden fann. In Anbetracht diefer Tatjache hat die Koloniale Berg- 
baugejellichaft ji) auch entichloffen, mit der Errichtung großzügiger majdinel- 
ler Anlagen vorzugehen. Sie ift dabei, eine große elektrifche Kraftzentrale von 
2400 PBferdeitärfen mit einem Koftenaufiwand von über eine Million Mark 
in Züderigbucht zu errichten; ferner ift im Bau eine Wafferleitung mit einer 
Tagesleiftung vom 1000 Kubikmeter, durch welche das erforderliche Waifer 
aus dem Meere von der Elifabethhucht zu den Verbrauchsitellen gedrüdt wird 
und die etrva 800 000 Mark foitet. Eine große Zentralaufbereitungsanlage in 
Verbindung mit Drabtfeilbahnen, jowie von Baggern zum Löfen und LRaden 
des Sandes wird gegenwärtig projeftiert für eine Tagesleistung von 1500 
Kubifmeter Sand und umgehend in Angriff genommen werden. Die leßteren 
Anlagen werden einen Kojtenaufiwand von 750000 Mark erfordern. Eine 
Feldbahn von zirfa 45 Kilometer, jowie eine Telephonanlage von zirka 35 
Kilometer tft jchon jeit längerer Zeit im Betriebe. Sie jehen, meine Herren, 
daß die Koloniale Bergbaugefellichaft vorbildlih vorgegangen ift, um die 
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Diamantenförderung unter allen Umjtänden jicher zu ftellen. Eingehende Be- 
reänungen haben jedod) ergeben, daß dieje Anlagen wohl geeignet find, größere 
Sandmafjen zu bewältigen, dab jedoch eine Verbilligung der Sandverarbeitung 
nicht zu erzielen ijt. Sinfolgedejjen fünnen wir auc) mit Hilfe der maschinellen 
Anlagen die Verarbeitung der ärmeren Gande nicht Weiter aus: 
dehnen, al3 dies gegenwärtig bei der Handarbeit möglih ift, und 
fo müßte fih eigentlich für die Zufunft ein ganz unerfreulicher Ausblid 
eröffnen, wenn nicht ein Ausweg zu finden wäre, der auch den Abbau ärmerer 
Selder ermöglicht und die bisherigen Einnahmen des Fiskus ficher ftellt. 
Diejer Ausiveg eröffnet fi) in der Sinderung des Abgabenfyitems und zwar 
in der Sinderung der Bruttoabgaben in Nettoabgaben, auf die ic) eingangs 
ihon hingewiefen habe. Wie Sie im Verlaufe meiner Ausführungen nod) 
fehen werden, it e8 bei dem gegenwärtigen Syfitem der Abgabe nicht möglich, 
die Sande mit einem Diamantgehalt von weniger al3 ein Viertel Karat pro 
KRubifmeter abzubauen. Der weitaus größte Teil und zwar mindeitens 34 der 
Diamant-Sand-Ablagerungen, überfteigt aber den Reichtum von 44 Karat pro 
Kubikmeter nit. Da niemand mit Berluft, bzw. ohne Gewinn arbeiten fann, 
jo würde der weitaus größte Teil des Diamantreihtums im Schoße der Erde 
liegen bleiben, wenn fi die Regierung nicht dazu entichließen fönnte, von dem 
bisherigen Syitem abzugeben. Sch bin überzeugt, daß die Diamantenförde- 
ung von Sahr zu Yahr zurücgehen würde, und damit au) die Einnahmen 
des Fiskus. Wir würden aber auch noch in anderer Weife gefchädigt werden; 
denn abgejehen von dem VBerluft, den der Fiskus durch den Wegfall oder durch 
die Verminderung feiner Einnahmen erleiden würde, würden fehr große Werte 
dem Nationaldermögen entzogen werden. 

Wenn wir aber auch) don der Regierung verlangen, daß fie ihr bisheriges 
Syitem der Abgabenerdebung ändern foll, jo wollen wir ihr auch zeigen, wie 
dies gefchehen muß, damit fie feinen Ausfall ihrer Einnahmen zu erleiden hat. 
Sch werde daher im Nachitehenden rechnungsmäßig beweifen, wie fich das 
Syitem der Nettvabgaben zu gejtalten hat. 

Dabei fann ic) mich nun nicht allein auf die Diamantenzölle beihränfen, 
fondern ich muß auch übergreifen zu denjenigen Abgaben, die im Etat unter 
Bergvermwaltung erjcheinen. Die Ieteren Abgaben find die fogenannten För- 
derungsabgaben. Aber nicht nur die Bruttoabgaben, weldhe an die Negierung 
abzuführen find, fondern auch) diejenigen, weldhe an die deutjche Kolonial- 
aejellichaft, an die Deutfche Diamantengefellfhaft und an die Diamantenregic 
abzuführen find, müjjen in Netto-Abgaben umgewandelt werden und in der 
nadhjitehenden Berechnung berüdjichtigt werden. 

Die im Liderikbuchter Diamantengebiet beftehenden höchiten Abgaben 
feßen fi) zufammen aus: 

15 % an die Diamantenregie. 

Alle weiteren Abgaben find nad) Abzug des fidh hieraus ergebenden Be- 

trage3 zu berechnen, und zwar: i 
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3315,% Boll. 

10 % an die D. R.-Gel. und Fiskus. 
5% an die Diam.-Gej. 

33% im ganzen. 

Wenn wir nun berechnen wollen, wie fich diefe Zahlen geitalten werden, 
Ivenn die Abgaben nad) Abzug der Geftehungskoften erhoben werden, jo müfjen 
wir die fi aus den bisherigen Erfahrungen ergebenen Mittelwerte unjerer 
Berehnung zugrunde legen; denn wohlgemerft: Meine nachfolgende Bered)- 
nung ift auf dem Grundfaß aufgebaut, daß dem Fiskus auch) bei Einführung 
der Nettoabgaben nicht geringere Einnahmen aus dem Diamantenbergbau zu- 
fließen follen al3 jegt. Der Etat für 1911/12 nimmt einen Durdhfchnittspreis 
bon 28 Mark pro Karat Diamanten an. Diejer Mittelwert dürfte wohl als 
zuverläjfig zu betrachten fein, da anzunehmen ijt, daß derjelbe von der 
Diamantenregie ermittelt wurde. Wenn wir nun diefen Mittelwert der Ab- 
gabenberehnung nad) dent heutigen Syftem zugrunde legen, fo ergeben fich 
folgende Bablen: 


5% Negieabgaben . . . » 2... 140 Marf 
28,— Mart — 140 Marf . . . . 2660 „ 
33;% Bl... En DD Pan 
10% gs ee OO 
5% an die Diam.-Gef. . .». ». .. 13 „ 


bleiben 14,26 Marf. 


Nunmehr fommen wir zu dem Syiten der Nettoabgaben, und da müffen 
wir zunädit den Mittelwert abziehen. Nach den bisherigen Erfahrungen 
fann man 3 Marf pro Karat al3 die geringiten und 10 Mark pro Karat als 
die hödhiten Geftehungsfoften bezeichnen. Erjtere find nad) meiner Kenntnis 
von Kolmanshop Ltd. und leßtere von der Deutichen Diamantgejellichaft er- 
reiht worden. Der Mittelvert der Geftehungskoften beträgt demnad) 
c.50 Mark, welcher von 28 Mark abzuziehen ift. Die Nettoabgaben find alio 
von 28 Marf — 21,50 Marf zu berechnen, und zwar Regieabgaben aljo 
1,40 Mark von 21,50 Mark jind rund 6,5% 21,50 Mark minus 1,40 Mark 
— 20,10 Mark (nad) Abzug von Geitehungs und Negiefoften). 

Bon diefem Betrage blieben die weiteren Beträge zu berechnen: 


Negieabgaben . . Fe Rn 6 05 
Zoll — 8,87 ME. von 0, 10 DE. ER PRE- un ar a AR 
Hörderungsabgaben 2,66 ME. von 20,10 Me u re A 9 
Abgaben an die D. D. ©. 1,33 ME. von 20,10 ME. „ 65% 

Snögejamt 0 % 


Um die Richtigkeit der vorstehenden Berechnung zu beweifen, wollen wir 
einen Vergleich mit den Etatszahlen von 1911 anftellen. Veranichlagt find 
850 000 Karat mit einem Bruttoerlös von 23 800 000 ME. Die Regiegebühren 
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find mit 1190000 ME. berechnet. Der Zoll it mit 7 537 000 ME. veranichlagt. 
Menn wir num die Abgaben nad) dem vorhin entwicelten Nettojyjten be- 
rechnen, jo ergeben fich folgende Zahlen: 

on den veranfchlagten 850 000 Karat von dem Brutto- 

werte im Betrage von . > 2 2 2.2.2.2... 23 800 000.— ME. 
find zunädjt die Geftehungsfojten abzujeßen. Diefelben 

betragen im Mittel See ak: 5 
bleiben 18275 000.— Mt. 
Bon diejein Betrage würden zunächit die Regtefojten abzu- 

jegen fein: 6,5% von 18275000 ME. . . 2... 117875.— „ 

bleiben 17087 125.— ME. 
Von diejem Betrage würde der Zoll und zwar nunmehr in 

einer Höhe von 44% zu erheben jein, was die Summe 

VORNE. 5a ren ae ne DIEBE: 
ausmadt. 

Sie jehen aljo, m. $., daß bei dem Nettoabgabenjyitem jich annähernd 
dicjelben Zahlen ergeben wie bei dem Bruttojyiten. Die fleinen Differenzen 
find lediglich auf die Abrundung der Bruchteile der Prozente zurüdzuführen. 

sm Zaufe meiner Ausführungen habe ich erwähnt, daß wir jpäter, nad) 
Ausführung des Mafchinenbetriebes, mit der Sandbearbeitung nicht unter 14 
Karat Diamantgehalt pro Kubifmeter Sand heruntergehen können, wenn wir 
nicht mit Verluft arbeiten wollen. Denn die Bearbeitung eines Kubifmeter 
Sandes Eojtet 3—4 Marf, im Mittel alfo 350 Meter. E3 fommen demnad) 
auf das Karat 4X3,50 Mark — 14,— Marf. Da die Bruttoabgaben im Mittel 
ca. 50 % des Diamantwertes betragen, jo jtellen jich diefelben bei einem mitt- 
leren Diamantpreis von 28.— Darf pro Karat auf rund 14.— Marf, jo daß, 
aljo der Wert der Diamanten in Abgabe und Gejtehungskoften aufgeht. Bei 
Einführung der Nettoabgaben würde man bei der Diamantenförderung big 
zu einem Diamantengehalt von etwa "/s Karat pro Kubifmeter berabgehen 
fünnen; denn legen wir wieder den mittleren Saratpreis von 28.— Mark 
und die mittleren Betrieb3foften von 3,50 Marf pro Kubifmeter zugrunde, jo 
würde ein Karat 8X3.50 Meter — 28.— Mark Geitehungsfojten die Höhe 
des Wertes erreihen. Bei Bruttoabgaben würde der Förderer troß diejer 
hohen Gejtehungsfofiten ca. 50 % des Wertes al3 Abgaben zu zahlen haben 
ind demnad mit 14.— Mark pro Karat Verluft arbeiten. 

Sch hoffe, daß ich den Herrn Gouverneur fowie alle Mitglieder des 
Zendesrat3 don der Notwendigkeit der Einführung des Nettoabgabensyjtems. 
überzeugt babe und bin der Meinung, daß e3 eine große Tat der Regierung 
wäre, wenn fie recht bald in diefer Angelegenheit meinen Anregungen folge 
geben würde. 

Die von mir vorgetragene Angelegenheit ift jo wichtig, dab irgend weld- 
tbeoretiihen VBedenfen in den Hintergrund treten müjfen. 
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Bevor ih jchließe, möchte ich) noch auf einen Punft des Etats für 1912 
aufmerffam machen, der meine Ausführungen mur unterjtügen fann. In 
den Erläuterungen zur Etatsnachweifung ift in Beilage 4, Seite 13, unter 4 
zu lejen: 

2 von 100 de3 Wertes der Diamanten aus dem nördlichen Diamanten- 
aebiet der D. K. G. fir Siidweitafrifa auf Grumd des $ 7 des Vertrages vom 
7. Mai 1910. 

Aber an der Stelle, wo der Geldbetrag ftehen jollte, da jteht ein langer 
Gedanfenitrih. Diefer Gedanfenftrich jollte den Herrn Gouverneur und die 
Mitglieder des Landesrats darüber zum Nachdenken veranlafjen, weshalb 
die betr. Felder noch nicht in Betrieb genommen find. 

Hier tut Abhilfe dringend not, bier ift die Frage der Umwandlung der 
Bruttoabgaben in Nettoabgaben aradezu brennend Wie die Bergbehörde 
wird bejtätigen fünnen, find von den Schürfern, meistens Lüderigbuchter und 
Stwafopmunder Bürgern, ca. 1000 000.— Mark Schürfgebühren für die ge- 
nannten Felder gezahlt worden, und ein vielfaches von diefen Beträgen tit 
aufgetvandt worden für das Abftechen und Unterjuchen der Felder. ch fenne 
Dutende von Leuten, die ihr ganzes Vermögen in diefen Feldern invejtiert 
haben, und e3 würde für alle diefe einen Zufammenbrudy bedeuten, wenn die 
Regierung nicht jchnell mit der Einführung der Nettoabgaben vorgeht. 

Aber noch) eins fommt für die nördlichen Felder in Betracht! — $ 57 der 
KRaiferlichen Bergverordnung fieht einen Betriebszwang nah Ablauf einer 
Frist von ziwer Nahren von der Verleihung des Bergwerf3eigentums an ge= 
rechnet vor. Da aber doc unmöglich ein Betrieb eröffnet iverden fann, wenn 
er nacmeislich mit Verluft arbeiten muß, ift es jhon aus diejem Grunde 
dringend nötig, daß die Negierung allen Ernites an die Frage der Ein- 
führung des Nettoabgabensgitems berantritt. ch hoffe, daß fi) der Herr 
Gouverneur, der Jich gelegentlich jeiner Anmwejenheit in Liideribucht gegen- 
über diefer Frage noch jehr zurücdgebalten hat, nunmehr zu der Üiberzeugung 
aelangt it, daß die Abhilfe des jekigen Zuftandes einem dringenden Be- 
dürfnis entipricht. Die Mitglieder des Landesrats bitte ich, die Dringlidh: 
feit und Wichtigkeit des von mir einzubringenden Antrages durch einftimmige 
Annahme zu bejtätigen. 

Mie fie bier bei der Bergbehörde fejtitellten, find für die nördlichen 
Selder fajt eine Million Schürfgebühren eingegangen; außerdem find für 
Unterjuhungsarbeiten größere Beträge aufgewendet worden. 

Sch fenne Dußende von Leuten, die ihr ganzes Vermögen in diejes Gebiet 
gefegt haben. E3 bedeutet einen Zujammenbrud, wenn fir diejes Gebiet 
nicht Wandel geichafft wird. Site wollen ja nur eine gerechte Bemefjung der 
Abgaben, alfo nicht nad) dem Bruttowerte, jondern von dem Werte der übrig 
bleibt, nahdem die Koften abgezogen werden. Ter Serr Gouverneur ift in 
LTiiderigbucht geiwejen, und da ift ihm diefes vorgetragen worden und der Herr 
Gouverneur bat dazu damals feine Stellung genommen, \ch hoffe aber, daß 
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der Herr Gouverneur fich inzwifchen orientiert hat und zu der Überzeugung 
gelangt ilt, daß meine Darlegung einem dringenden Bedürfnis entipricht. 
Sch würde mic) freuen, wenn der Antrag, den ich einbringen werde, von dem 
Landesrat einjtimmig angenommen würde. 

Sn der Disfuffion geht Hauptmann a. D. Weiß von Berichten der Han- 
delsfammer Windhuf aus. Er hält die angejchnittene Frage befonders für 
die nördlichen Felder für jehr dringlidh. Hier hätten Fleine Leute ihr Geld 
riskiert. Wenn die Felder verfielen, jo hätten die großen Gejellichaften wie- 
der den Vorteil. Auch Vertreter Kindt fchließt fich diefen Ausführungen an 
und Zandesratsmitglied Wardesky bezeichnet die verlangte Nettoverfteuerung 
aud) nur als einen Aft der Gerechtigkeit. Ähnlich äußern fich noch einige 
Zandesratsmitglieder. 

Der Gouverneur erividerte hierauf das Folgende: 

„Der Antrag ift genügend geflärt, jo daß id) auch meine Stellungnahme 
rrägifieren fann. Zur Zeit ift diefer Gegenftand vermutlich Sache der Ver- 
handlungen im Neichstage. Der Reichstag wird wahrfcheinlich in den nächiten 
Tagen in die Verhandlungen eintreten. Ich will Shnen unter aller Rejerve 
ud) meine perjönliche Anficht fagen: 

An mic ist die Frage fofort nach meinem Eintreffen hier herangetreten. 
Das it natürlich eine Frage, die die Regierung eingehend bejhäftigen muß, 
weil, wie Herr Voigt3 fchon ausgeführt hat, das Rüdgrat unfres Etat$ die 
Einnahmen aus den Diamanten find. Fallen diefe Einnahmen weg, jo würde 
unsre Entwidlung um Sabre zurüdgehen. Sm übrigen möchte ic) darauf 
aufmerfjam machen, daß die Frage des Verfallens der nördlichen Abbaurechte 
nicht jo gefährlich it. E3 heißt im $ 57 der K. B.-B.: „Die Bergbehörde fann 
eine Nachjfrift feitiegen,” Sch erfenne ohne weiteres an, daß e3 eine große 
Härte wäre, wenn die mit vielem Gelde erworbenen Rechte verfallen würden, 
und der ganze Nußen anderen zufiele. Vorausjegung für die Änderung des 
Holiyitems ift der Nachweis, daß unter demfelben der Abbau der ärmeren 
Selder nicht mehr rentabel ift. 

Sch bin mir darüber nicht flar geworden, auch nad) den Ausführungen 
des Herrn Staud) nicht; er fagte, unter den jeßigen Verhältniffen fönnte der 
Mbbau nur noch ziwei Jahre fortgejegt werden, wogegen mir gegenüber in 
Liüderigbucht von 4 bis 5 Jahren gejprochen wırrde. Ein maßgebender Herr 
aus Diamanten-nterejjenfreijen erflärte fürzlich, daß auf 20 Jahre hinaus 
mit einem Abbau von 1 Million Karat zu rechnen jei. Eine jolhe Ausjage ift 
nicht dazu geeignet, eine Herabminderung der Zölle zu begründen. Wenn 
wir in die Erörterung der Frage eintreten, jo legen wir die jeßigen Ein- 
nahmen zugrunde Die Abrehnung des Herrn Staudh, wonad 70 % des 
Nettobetrages zur Abgabe gelangen follen, hat mich jehr intereffiert; be- 
fonders die Sunmme von 3 bi 10 Marf Geftehungskoften für das Karat. — 
Da jieht man, wie außerordentlich jchiwer e3 ift, eine Grundlage zu gewinnen, 
ob nicht eine Gejellichaft ihre Betriebsfoften zu hoch anjet. 3 bis 10.— Mark! 


u 


— Mie joll bei diefer Spannung die Abgabe vom Reinertrag in einer alle 
gleihmäßig treffenden Weije feitgefegt werden? — Herr Staucd, wie denfen 
Sie fi) eine Kontrolle?! 

Der Fiskus wird nicht in der Zage fein, auf Grund der Angaben der 
Gejellichaft allein die Abgabe zu erheben; er wird eine Kontrolle einrichten. 

E3 müfjen doh Maßnahmen getroffen werden, daß die Betriebgfoften bei 
den einzelnen Gejellichaften einigermaßen glei) find. Yerner, daß die Ge- 
fellichaften gleiche Nejervefonds haben, ich glaube, man wird jogar zu der Be- 
ftimmung fommen müffen, daß bei Liquidationen der Gejellichaften fich der 
Fısfus aud) beteiligt. 

Noch ein zweites: Die Herren jagen, e3 foll eine Umwandlung in eine 
Nettoabgabe jtattfinden, dann würde fich aud) ein Abbau der ärmeren Felder 
ergeben, und aucd) fleinen Leuten, die an folhen Feldern beteiligt ind, der 
Abbau ermöglicht werden. Wenn man jchon einmal die Steuern auf diejem 
Kofihtspunkte aufbauen will, dann muß man doc) dazu fommen, daß man eine 
aewoiffe prozentuale Steigerung der Abgaben für richtig hält. Große Ge- 
fcHichaften mit reichen Feldern müffen prozentual mehr bezahlen als Eleinere. 
Dann fann mir die dee, ob es vielleicht möglich wäre, die Felder in ber- 
ichiedene Klaffen einzuteilen. Die reihen Gejellichaften könnten ruhig jo und 
9 viel Prozente mehr bezahlen. Sch werde mich mit der Sache jedenfalls jehr 
eingehend bejichäftigen. Sie dürfen überzeugt fein, wenn wir einen Weg finden 
werden, der einigermaßen plaufibel erjcheint, dann werden wir ihn dem Herrn 
Staatsjefretär vorfchlagen. Sch wollte nıır den Herren darlegen, vie ich mir 
die Sadje denke. Sch möchte nun an Herrn Staud), der fi) die Sadhe ganz 
eingehend durchgearbeitet hat, die Frage richten, ob er wirklich der Anficht iit, 
einen Abbau nur noch zwei Sahre aufrecht erhalten zu fönnen, dann frage 
ich, wie er fi) zu der Anficht einer progefliven Steuer jtellt. Er hat uns 
aber aud) gejagt, daß jeine Gejellihaft noch drei Millionen Mark zu neuen 
Einrichtungen in ihrem Betriebe aufivenden wird. Na, m. 9., Sie find doch} 
aber jo aute Gejchäftzleute, daß Sie nicht drei Millionen anivenden, wenn 
fie nichts einbringen oder verloren gehen. Diefe Aufwendungen hätte die 
die Sejellfchaft ficherlih nicht gemacht auf die Gefahr eines Einftellens des 
Betriebes nad) zivei Jahren. 

Staud: Ich habe Einihränfung gejagt. 

Rorfitender: Sch wäre Shnen für einige Ausführungen dankbar. Wie 
tollen Sie fih zu der progejliven Steuer jtellen? 

Staud: Zunächit möchte ich eine Hußerung des Herrn Direktor Heimann 
richtig stellen, der von einer Ermäßiaung der Abgaben gefprodhen hat, was 
aber zu Mihperjtändniffen führen fünnte. Von mir ift eine Ermäßigung der 
Abgaben nicht befürwortet worden, ich habe lediglich von einer Umwandlung 
der jeßt beftehenden Bruttoabgaben in Nettoabgaben aeiprocdhen. Bei meinen 
Ausführungen war der Gefichtspuntt maßgebend, daß der Fiskus in 
jetnen Einnahmen nicht jchlehter aeitellt werden foll als bei der jeßigen 
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Form der Abgabenberechnung. Der Herr Gouverneur hat mir vorgehalten, 
daß wir, die Koloialbergbaugejellichaft, nicht jo große Inveftierungen gemacht 
hätten, wenn wir die Überzeugung hätten, daß unfer Betrieb in zwei Jahren 
Seinem Ende entgegen zuginge. Darauf muß id) erwidern, daß ich nicht von 
einer Einjtellung, jondern lediglich von einem Zurüdgehen der Förderung 
geiprochen habe, womit natürlid auch ein Rücgang der fisfaliihen Ein- 
nahmen verbunden jein würde. 

Die mafdjinellen Anlagen find in erjter Linie deshalb ‚nötig geivorden, 
weil die reicheren Schichten nahezu abgebaut find und deshalb der Abbau 
nad) der Teufe hin notgedrungen fortihreiten muß. Mit diegem Abbau wird 
jedoch der Betrieb fchwieriger und fann nicht mehr ald Handbetrieb aufrecht 
erhalten werden. Wir haben e3 uns natürlich zehnmal überlegt, ob wir bei 
der jeßigen Form der Abgabenerhebungen an jo große Projekte herangehen 
iollten. Wir find an die Ausführungen derjelben herangegangen, im Ver- 
trauen darauf, daß die Regierung von jelbit, und zwar durd) den Zwang der 
Verhältniffe zu dem Syftem der Nettoabgaben fommen müffe Die An- 
deutung des Serrn Gouverneurs, daß ich die Verhältniffe wohl nicht ganz ob- 
jeftiv gefchildert hätte, fann ich nicht gelten lafjen. Ich habe doch mehr als ein- 
mal beiwiejen, ich erinnere nur an die vorjährigen Zandesratsverhandlungen, 
daß ich mich an diefer Stelle nicht lediglich von Vrivatinterejjen leiten lafje. Die 
Ausführungen des Herrn Gouverneurs, joweit jie fich darauf zufpigten, als 
hätte ich meine auf wiffentlich falfche Vorausfeßungen aufgebaut, muß ich 
zurücweiien. Sch ftelle e8 dent Herrn Gouderneur anheim, einen Sacdver- 
ftändigen an Ort und Stelle zu jchielen, damit derfjelbe fich objektiv infor- 
mieren fann. Wir werden diefem Sacjverjtändigen jämtlihes Material, 
welche während des Betriebes und der Unterfuhungen au3 Arbeiten ge- 
jammelt worden tft, zur Verfügung jtellen; denn wir haben vor der Regierung 
‘feine Geheimnifje. Der Herr Gouberneur jagt weiter, daß bei den gegen- 
wärigen Geftehungsfojten, aljo zwiichen 3 und 10 Mark, eine noch zu große 
Spannung beftehbt. Darauf muß ich dem Herrn Gouberneur eriwidern, daß 
diefe Spannung nur zum geringften Teil in der mehr oder weniger rationellen 
Betriebsweije liegt, al3 vielmehr in der Begünftigung der verjchiedenen Felder 
durch die Natur; denn je ärmer ein Feld ift, dejto höher ftellen jich die Betrieb3- 
often pro Karat, und umgekehrt. Je reicher ein Feld tit, dejto geringer werden 
die Betriebsfoften fein. Diefem Umjtande tft aber in Bezug auf Höhe der Ab- 
gaben feinerlei Bedeutung zuzumefjen. Für die Regierung fann es fi) ledig- 
lich darum handeln, den Mittelwert der Geftehungsfoften zu ermitteln, und 
dcr ftellt fi) nach meinen Ausführungen auf 6.50 Marf pro Karat. 

Der Herr Gouderneur regte weiter die Frage an, ob man nicht die Dia- 
mantfelder je nad) dem Reichtum bei den Nettobefteuerungen in Klaffen ein- 
teilen müfje. Dieje Frage ift entichieden zu verneinen, denn wenn wir einen 
aroß angelegten Betrieb aufrecht erhalten wollen, und wenn wir unjre Trans 
porteinrichtungen für den Transport von Majjengütern zufchneiden, jo mifen 
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und der Feldfteuer ein ordentlicher Betrieb auch nördlich des 26. Breitengrades 
umbedingt möglich jein. 

Nad) zahlreihen Bemerkungen verjchiedener Nedner erfolgt einjtimmige 
Annahme des Antrages Stau und man geht zum nädhjften Thema über, der 
Frage der Spirituofenverzollung. 

Hierzu liegt ein von mehreren Mitgliedern unterzeichneter Antrag vor: 
„Der Zandesrat bitte dag Kaijerliche Goudernement, zu dverordnen, daß die 
Abrundung bei der Verzollung von Spirituojen in Ylaihen von '/,, auf 
1/,, Xiter herabgejegt wird und ferner, daß don den alten unverfäuflichen, 
dem Bollamt zur Verfügung gejtellen Spirituofen, die nod) von der unglüd- 
fihen Nachverzollung bier unter Zollverfhluß Yagern, nur die Lagerfojten 
gedeckt werden und der Reft der Spirituojen vernichtet wird, damit fie nicht, 
wie bisher, zu irgend einem Schleuderpreife in den Verkehr gebracht werden 
und endlich einmal wieder geihäftliche Gefundung eintreten Ffann.” 

Der Antrag gelangt nach furzer Debatte zur Annahme. 

Bei einem der näcdjften Bunfte wird lage geführt, daß ein Bezirksamt 
für Beglaubigung von Unterfchriften für jeden Namen 10 Mark erhält, aljo 
für die Unterjchriften einer Firme 20 Mark; die notariellen Beglaubigungen 
feien billiger. Ein andrer Redner verlangt aleichfall3 eine Serabjegung der 
Gerichtsgebühren. Demgegenüber wird darauf. aufmerfjam gemacht, daß 
dabon nur die Rede fein fünnte, wenn gleichzeitig auch die Gehälter der Ge- 
rihtsbeamen herabgejegt würden. Auch der Gouverneur it gegen eine Serab- 
fegung der Gebühren und begründet ihre Höhe mit den hohen Preijen der 
Zebensbedürfnifje des Schußgebietes. Im BZujfammenhang hiermit ergeht von 
einem Mitglied des Erjuhen um Aufftellung von Riften über die Xebensmittel- 
preife, um die Gründe der Teuerung der Xebensmittel ergründen und Abhilfe 
ichaffen zu fönnen. Der Vorfikende verlieit darauf eine Zufammenftellung der 
Lebensmittelpreife in Windhuf, Swafopmund, Lüderigbucht und Berlin im 
Sanuar 1911 und meint, Schwanfungen würden fich immer ergeben. Wenn 
jich die wirtichaftlihen Verhältnifie gefeitigt hätten in einigen Sahren, jo 
würde eine Bejlerung eintreten. Ein faufmännijches Mitglied der Verjamm- 
fung bemerft, die Kaufleute jeren nicht die Urjache der hohen Preife; von 
anderer Seite wird darauf bingewiejen, daß die hohen Bahntarife Schuld 
hätten. Der Transport eines Nindes von Windhuf nad) Omaruru babe 
59 Mark gefoitet. 

Sconzeiten in der Jagd it der nädfte Bunft. E3 liegt folgender 
Antrag vor: 

Der Landesrat bittet die Regierung, den Bezirfsräten anheim zu jtellen, 
die Schonzeit auf alle Wildarten zu verlängern, bzw. den Abihu zeitweije zu 
verbieten. 

Von anderer Seite wird wieder beantragt, einzelnen vertrauenswürdigen 
Perjonen den Abihuß von Kudutühen zu erlauben. Von dritter Seite wird 
die Bereititellung von Mitteln gefordert, au3 denen die Bezirkfgamter, Brämien 
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auf den Yang und Abihuß von wilden Hunden, Leoparden und Syänen 
gewähren fünnen. Für diefen Zived jollen jchließlich zehntaujend Marf in 
den Etat eingejeßt werden. Die Sondererlaubnis zum Abichuß von Kudu- 
fühen wird abgelehnt, der erjtgenannte Antrag wegen der Schonzeit aber 
angenomnıen. 

Ein neuer Antrag geht dahin, den Polizeibeamten auf ihren Batrouillen- 
ritten und jonjtigem Dienst das Jagen auf Großwild zu verbieten. Die Be- 
amten trieben Masjägerei, bemerft der Antragfteller, und verjagten außerdent 
durch ihre Schießerei die im Busch jigenden Eingeborenen, die fie doch fangen: 
jollten. Schliegli wird der Antrag dahin modifiziert, da den Polizijten 
das Sagen für den Fall der Fleiichnot erlaubt jein joll. Sodann wird ein- 
getreten in die Beratung eines Antrages; Der Yandesrat bittet die Regierung 
im Bezirf Grootfontein die Viehzudtfarmen nicht unter 2500 Hektar zu ver- 
faufen. Bei Anträgen um Zufauf von Sarmgelände joll in jedem Fall der 
Bezirkfsrat gehört werden. Der Antragiteller bemerft dazu, daß in genanntem 
Bezirk legthin Barmen zu 1000 Hektar vermejjen worden find; diefe Sarmen 
jeien zu £lein. 

Der Gouverneur jagt Nachprüfung der Angelegenheit zur. 

Sm Zujammenhang dazu wird über eine andere Seite beim Verfauf von 
Farmen gejprodhen. E38 ift nämlich heute Yarmern, die ihren Bejiß verfauft 
haben, die Möglichkeit zum Wiedererwerb einer Regierungsfarm - erfchwert. 
Berner wird beantragt, fünftighin im mittleren Schußgebiet, einschließlich der 
Bezirfe Dutjo und Omaruru feine Farm unter 5000 Hektar Größe zu ber- 
faufen, dagegen joll die Regierung größere Farinen in jedem Fall abgeben, 
wenn der Käufer die Mittel beißt und bereit ift, eine ordnungsmäßige Be- 
wirtihaftung aufzunehmen. E3 wird verlangt, daß der Bezirkgrat vor jolchen 
Verkäufen zu hören fei; eine weitere Entihliegung anerkennt dies zumteil 
gemäß dem Wunjche der in der vorjährigen Zandesratstagung geübten Praxis. 

Dagegen wird es als unwirtjchaftlich bezeichnet, wenn in folchden Fällen 
vom Käufer die jofortige Schaffung der ganzen Anfaufsjumme verlangt wird, 
meil daS Geld eine bejjere Verwendung finden würde zur Beitodung und Er- 
ichließung des zugefauften Farmitücdes. Was aber die Beftodung einer Farm 
angebe, jo joll man von Seiten der Regierung nicht mehr jo ftrenge verfahren 
wie bisher, weil ein jchlechtes Regenjahr, wie das leßte, HSemmnifje bringen 
fönnte, . 

Gouverneur Dr. Seit beftreitet, daß Leuten, die eine Farm verfauft 
hätten, die Möglichkeit genommen jei, eine neue zu erwerben. Er meint zu 
der Forderung wegen der Größe von 5000 Hektar, daß auch Kleinere Sarmen 
lebenzfähig jein fünnten. Die Frage müfje von Fall zu Fall geprüft werden. 
Bum 3. Antrag ermwiderte der Gouverneur, daß bei einem Zufauf ftet3 volle 
Bezahlung verlangt werden müjje. Das jer im Interefje einer gefunden Zand- 
politif durchaus notwendig. Nach den bisherigen Erfahrungen jei der Grund 
zu einem Zufauf meijt die ungünstige Lage der Waiferjtelle auf der Farm. 
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baubeihilfen find im Augenblick nicht vorhanden. Die Wohlfahrtslotterie 
hatie eine Viertelmillion zur Verfügung geftellt, die inzwischen verbraudt ijt. 
Er hat für die Erläuterungen für den Etat 1912 eine Bemerfung beantragt, 
das Beihilfen für Dammbauten und Waffererijhliegung aus den amtlichen 
Fonds gegeben werden dürfen. Er wird fie auch) no) in das Dispofitiv jegen. 
Der jeßige Leiter für Waffererfhliegung ift al$ tropendienjtuntauglich heim- 
zereift. Die Aufgabe des demnächjt neu herausfommenden Sadperjtändigen 
wird jein, ein Programm aufzufegen, denn in der Waffererichließung find wir 
vd; jehr weit zurüd. — 

Ein Lüderigbuchter Vertreter beflagt fi), daB die Übernahme des dor- 
tigen Wajjerwerfes jeiten3 der Gemeinde für dieje fein Gejchäft geivejen jei. 
Der Gouverneur fann darauf nur erklären, daß der diesbezügliche Vertrag 
vor feiner Ankunft im Schußgebiete abgefchlojjen worden jei. Ein Windhufer 
Vertreter fommt auf die Überweijungsverhandlungen mit den Kommunen zu 
iprehen und bemerkt, die Verhandlungen mit Windhuf jeien zu einem guten 
Abjchlug gediehen. BiS auf die Rejervierung von reichlihem Bauland für 
den Fiskus, die auf Weifung des Reich3-Kolonialamts erfolgte, kann die Ge- 
meinde Windhuf ganz zufrieden fein. E3 ift zwar bei den Verhandlungen 
nicht alles das erreicht worden, was einzelne Gemeinderatsmitglieder er- 
hofften, die Gemeinde Windhuf hat aber nad) Anficht des neuen Bürgermieifters 
eine gejunde finanzielle Grundlage erhalten. Er bittet, dem Gouverneur den 
Dank der Gemeinde ausjprechen zu dürfen. 


(Sortjegung folgt.) 


Die deuffchen SHtabel, nebft einleitendem Überblick 
über die Staßellinien des Weltverkebrs. 


Zu den widhtigiten, internationalen Verkehrsmitteln gehören heute die jub- 
marinen Rabel, die, wie un3 ein Bli auf die Erdfarte überzeugen fann, fait 
alle Kulturländer, Erdteile und Kolonialbefigungen in unmittelbare, tele- 
oraphiihe Verbindung untereinander jeßen. Einzig und allein find von 
diefem Kabelneße ausgefloffen Länder wie Grönland und die Südjpike bon 
Amerifa, bei deren geringer Bevölferung und untergeordnetem Handel3ver- 
fehr eine jolhe Verfnüpfung mit den übrigen Weltteilen ohnediez ji) nicht 
lohnen würde, oder Gebiete wie weitaus die größere Hälfte der polynefifchen 
Ssnjelmwelt, Gebiete, die einmal zu Klein find, dann aber aud) noch meijtens ihrer 
wirtichaftlihen Erjchliegung harren. Ahnliches treffen wir ja auch bei den 
überlandtelegrapben, jo im äußerften Norden Wiens und Afrikas, im tiefer 
Ssnnern Brafiliens und des Kongoftaates, wo fich aber in der legten Zeit viel- 
fach diejfe Verhältniffe zum Beffern zu wenden beginnen. Man denke nur an 
die Pläne bezüglich folder Telegraphenlinien quer durch den Kongoftaat mit 
Anihluß an das deutjch-oftafrifanifche Ne und quer durch) die Sahara von 
Timbuftu nad) Mlgier. Wir werden fpäter jehen, welche Bedeutung folchen 
Blänen innemwohnt. 

Das Berdienft, der jubmarinen Telegraphie zu einem erjprießlichen Fort- 
fommen verholfen zu haben, gebührt einem Deutfhen, Werner von Siemens. 
Die Erfindung feiner Guttaperdhapreffe im Sahre 1846 ermöglichte es, zum 
eriten Male und damit für die Folgezeit vorbildlich den Leitungsdraht mit 
einer nabtlojen Sfolierfhicht zu umgeben. Indem er gleichzeitig die Ladung3- 
erfcheinungen an ijolterten unterirdifchen oder unterjeeifchen Leitern beob- 
achtete, gelangte er zur Aufitellung des Ladungsgejetes für offene und ge- 
icjloffene Zeitungen. Ebenfo gab er die Methoden, Mefjungen und Formeln zur 
Beitimmung der Lage von Leitungs- und Siolationsfehlern an folhen Leitern 
an.) Auf Grund folder Vorarbeiten unternahmen e3 zwei Engländer, die 
Brüder Same3 und Sohn Brett, im Sabre 1850 eine unterjeeiiche Tele- 


1) Zebenserinnerungen ©. 91. 
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araphenlinie zwiichen Dover und Calais zu legen. Dies erfte Kabel war in 
des jo mangelhaft, daß feine Brauchbarfeit gleich nad) der Verleaung aufhörte, 
war die Zeitung jelbft doch vollflommen unbejhügt geblieben, indem man fich 
begnügt hatte, einen ligenförmigen Kupferdraht nur mit einer Guttapercha- 
bülle zu umgeben. Erjt im September des folgenden Nahres fonnte das er- 
fehnte Ziel mit einem widerjtandsfähigeren Kabel erreiht werden. Die 
nädjiten Sabre vergingen damit, ziwifchen Ländern und Snjeln, deren unmit- 
telbare Nachbarschaft Kabelverbindungen als bejonders mwiinjchenswert er- 
icheinen ließ, unterjeeifche Telegraphenlinien ins Werk zu jegen, jo ziwiichen 
England und Srland, Holland, Belgien, zwiichen Petersburg und Kronitadt, 
zwijchen Schweden und Däncmarf, zwiichen der italienischen Hafenjtadi Spezia 
und Korfifa-Sardinien, wozu ji) während des Krimfrieges 1855 das. Kabel 
Varna-Balaclava gejellte. Bei all diejen Linien handelte es fich aber um aus- 
geiprochene Flachjeefabel, die faum irgendwo Tiefen über 800 Meter zu über- 
winden hatten. Mit einer Länge von 650 Kilometern bedeutete das zulett er- 
wähnte Kabel das längite feiner Art, funktionierte dafür aber nur etwa 
während der Dauer eines einzigen Jahres. Biel größere Schwierigkeiten 
waren zu bejeitigen, als man nunmehr daran ging, auch ausgejprochene Tief- 
‚ Seen mit unterfeeiihen Telegraphen zu überbrüden. Eine jolde Linie jtellte 
das Projeft einer Verbindung ziwiichen Sardinien und der algerifhen Stadt 
Bona dar, wobei Tiefen von über 3000 Metern zu bewältigen waren. Werner 
von Siemens hat uns anjchaulich von diejer erjten Tiefjeefabellegung in feinen 
Zebenserinnerungen?) berichtet, war er doc) jelbjt bei der Verlegung perjönlich 
zugegen. Nach anfänglichen Mißerjolgen gelang es ihm, durch Anwendung 
de3 Dynamometers aller Hindernifje Herr zu werden und das Kabel glüdlich 
zu verlegen. Gleichzeitig waren amerifanifhe und englische Unternehmer 
ichon damit beichäftigt, eine Verbindung zwifchen England und den Vereinigten 
Staaten herzujtellen. Der erjte Verjud) im Jahre 1857 mißglüdte vollitändig, 
dagegen bradte das nädjite Jahr, wiederum nach mehreren fehlgejchlagenen 
Bemühungen, die Vollendung der Stredfe am 5. August 1858. Groß war die 
dreude jeitens der beteiligten Nationen, jedoch leider verfrühbt. Schon am 
20. Sftober hatte jegliche telegraphiiche Verftändigung infolge Bruch ihr 
Ende gefunden. Indes eins war troß der niederjchmetternden Erfahrung er- 
wiejen: die Möglichkeit einer jolhen Verbindung zwischen den einzelnen Erd- 
teilen ließ fi) nicht mehr beitreiten. Eine Reihe von Tiefjeefabelprojeften 
wurde nım gleich in Angriff genommen, jo vor allem Linien im Mittelländi- 
ihen Meere zur Verbindung zwiichen Europa und AMfrifa und die wichtige 
Strede durch8 rote Meer nad) Aden und Kurradee an der Indusmündung. 
Sreilich währte die Lebensdauer all diefer Kabel nır wenige Sahre. Se 
zivilchen waren jene alten Pläne einer Verbindung von England und den 
Vereiniaten Staaten nit zur Nube gefommen. Zwar endete ein erneuter 


2) Ebenda, 122 ff. 
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Verjuch 1865 abermals erfolglos, aber der 1866 gegründeten Anglo American 
ZTelegraph Eo. gelang es endlich, noch im jelben Jahre ein dauerhaftes Kabel 
zwijchen den beiden Erdteilen zu verlegen. Das Glüd blieb der Gejellichaft 
weiter hold, als fie wenige Wochen jpäter das Ende des 1865 abgebrocdhenen 
Kabels aufzufinden, das Kabel jelbjt inftandzufegen und in Nordamerifa zu 
landen vermochte. So war eine wichtige Etappe in der Gejchichte der Kabel- 
legung erreicht, und das gute Verdienit, daS das Unternehmen abmwarf, 1867: 
430 000 Pfund, die Dividende 25%, war der beteiligten Firma und ihren 
Leitern nad) jo vielen Fehlichlägen wohl zu gönnen. E3 fann bier nicht die 
Abficht jein, die einzelnen Stufen in der Weiterführung der Kabellinten nad 
den andern Erdteilen und Kändern de3 genaueren zu verfolgen, genug,' etiva 
fett 1909/1910 ijt der Ausbau des Kabelneges, das alle wichtigen Nationen der 
Erde untereinander verbindet, vollendet und zum Abjichluß gebradt. In dem 
legten Sahrzehnte ift e3 fogar von enalifcher wie von amterifanischer Seite her 
gelungen, den Stillen Ozean von Nordamerika her nad) Neujeeland-Auftralien 
und nad) China-‘apan zu überbrüden und jomit den Stabelring um die ganze 
Erde zu jchließen. 

Die Hauptlinien des Kabelneges laffen fich am beften nach den einzelnen 
Erdteilen orönen.?) Mit Europa joll begonnen werden. Sm Mittelpunkt des 
ganzen Neßes jteht naturgemäß England, von dem ja die erften Verjuche aus: 
gingen und das deshalb die älteften und meisten Verbindungen bejitt. Zahlreiche 
Kabel verfnüpfen das Sinjelreih, Irland eingejchlojien, mit den Feitland- 
ftaaten, Deutjchland, Holland, Belgien, Frankreich, Spanien, Portugal, Däne- 
marf, Schweden, Norwegen und über die Farder mit S3land. Dieje Streden 
find gewöhnlich Gemeingut der betreffenden Staaten und Englands. in der 
Dftfee forgen mehrere Linien für den direkten Verfehr zwiichen Deutjchland 
und den ffandinavifchen Staaten und Dänemark; diefe Kabel gehören den 
beiderjeitigen Regierungen. Dazu fommen bier nocd) die Kabel zwijchen Ruß- 
land und Schiweden-Dänemarf, von Dänemarf führt eine direfte jubmarine 
Leitung weiter nach FSranfreih. Deutjchland befitt noch eigene Kabel von 
Emden nad) Valentia (Irland), wo ehemals der Anichluß an die atlantijchen 
britifchen Linien erfolgte, und eine direkte Verbindung mit Spanien, Emden- 
Vigo (Galizien). Im Mittelländiihen Meer haben faft den ganzen Kabel- 
verfehr engliiche Gejellfhaften in der Sand, jo die Linien Barcelona-Warieille, 
von Italien und Ofterreich nach Griechenland, zwischen Griechenland und feinen 
Sinjeln (mit nur wenigen Musnahmen), nah Konjtantinopel, von Gibraltar 
nad Tanger, Marjaille-Algier, Marjaille-Bona, Bona-Malta, Sizilien-Malta- 
Tripoli, Gibraltar-Mealta-Alerandrien-Bort Said, Mlerandrien-Kreta-Korfu, 
Alerandrien-Eypern-Ladikije (Syrien). Daneben fommen einige franzöftiche 
Regierungsfabel von Marfeille nach Algier, Oran und Tunis, von Oran nad) 
Tanger, ein jpanisches von Tarifa bet Cadir nach) Tanger, jpaniiche Kabel nach 


3) Die folgende Weberficht richtet fih nad Rofcher, „Die Kabel des Weltverkehrs“, 
Berlin 1911, ©. 128 ff. 
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den maroffaniihen Prefidios von Almeria oder Algecirad und ein italienijches 
Regierungsfabel nad) der Türfei in Betradht.*) Im Schwarzen Meere bejitt 
Rußland die Strede Sebaftopol-Barna, eine englische Gejellihaft die Linie 
Ddefja-Konftantinopel, die „Deutiche Oftenropäifhe Telegraphen-Gejellichaft“ 
da3 Kabel Konftanka-Konstantinopel. Die amerikanischen Routen zerfallen 
in die Kabeljtreden von Europa nad) Nordamerika und die von Europa nad) 
Südamerifa. Nicht weniger ala 16 Kabel ftellen den telegraphiichen Verkehr 
mit Nordamerifa her. Die zu dem Anglo-PBool gehörigen drei englifchen Ge- 
jelichaften befiten 7 Kabel, davon die Anglo-American Tel. Co. in Yondon 
vier von Balentia (Srland) nad) Hearts Content (Neufundland), von mo 
fie jich ftrahlenförmig von Neujchottland bis Bofton verteilen, die Wejtern 
Union Tel. E&o.) in New Norf zivei von Sennen Eove (Kap Zandsend) über 
Canjo (Neu-Schottland) nad) New York, die Direft United States Cable Eo. 
in Zondon eins von Bellingstelligs Bay (Srland) über Halifar nad New 
Sampihire. Vier weitere Kabel gehören der Commercial Cable Co. in New 
Horf, einer amerifanijchen Gejellihaft, davon 3 von Waterville (Irland) nad) 
Canfo oder St. Johns (Neufundland), von dort 2 weiter nad New orf, 
1 nad) Rodport-Bofton; das vierte Kabel geht von Waterville über Fayal 
(Azoren) nad) Canfo. Zwei Linien nennt die Compagnie francaije de3 cäbles 
telegraphiques in Paris ihr eigen, das eine Kabel von Breft über St. Pierre 
(bei Neufundland) nad) Canjo und Kap Cod (vor Bojton), das andere direft 
bon Breit nad) Cap Eod. Zu diejen drei Unternehmungen fommt als vierte 
und jüngite die Deutiche Atlantiiche Telegraphbengefellichaft in Köln mit zivei 
Kabeln von Emden über Horta (Azoren) nad) New York; es find die einzigen 
Linien, die direft in der Hauptitadt der Union landen. Eine Verbindungs- 
linie der Europe and Agores Tel. Co. in Zondon von Fayal (Azoren) nad) Car- 
cadellos (bei Liljabon) ijt das jechszehnte Kabel zwiichen Europa und Nord- 
amerifa. Von Nordamerika leiten die Kabelverbindungen, joweit nicht der 
telegrapbifche Anschluß zu Land erreicht wird, nad) Meriko, Zentralanmerifa 
und Wejtindien hinüber. Won Galveiton führen mehrere Routen an die Küfte 
von Merifo (Tampico, Veracruz, Coatacoalcos, Yufatan), fie find Eigentum 
der amerifaniichen Merican Tel. Co. und Central and South America Tel. 
Co. zu New York. Die legtere Company verlegte auch ein direftes Kabel von 
New Horf über Guatanamo auf Cuba nad) Colon (Banama). Bon Bunta 
Rufjia (Florida) über Key Wejt geht ein Kabel der Weftern Union Tel. Co. 
nad) Habana, an der Kiüfte Cubas werden die Verbindungen aufrecht erhalten 
durch die engliihe Cuba Submarine Tel. Eo., zwiichen den Kleinen Antillen 
und den Küften von Mittelamerifa, Venezuela, Guyana leiten diefe Dienjte 
die engliihe Welt India and Panama Tel. Co. und die franzöfiiche Com- 


+) Im italienifhen Befige find natürlich aud, die Kabel nad) Sizilien und Sardinien, 
im franzöfiichen die nad Slorfifa. 

d) Die ®. U. Tel..Co. ijt eigentlich eine ameritanifhe Gefellichaft, beforgt aber ganz 
die engliihen Gejchäfte. 
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pagnie francaije des cäbles telegraphiques, deren Linie die jüdamerifantiche 
Küfte entlangläuft big Bara (Brafilien); von New York fommen noch wei 
direfte Kabel nach) Haiti (United States und Hayti Tel. Co.) und Habana 
(Commercial Cable Co. of Euba, Tochtergejellihaft der Com. Cable Co. in 
New York), das erftere hat Anihluß an die franzöfiichen Linien und damit 
nad Brafilien. Schließlidy jind hier noch zwei engliiche Unternehmungen zu 
erwähnen, die Halifar and Bermudas Cable Co. zu Xondon mit der Kabel- 
ftrede von Halifax zu den Bermuden, wo die Direft Weit India Cable Co. in 
London die Weiterführung nad) Samaifa und an die englifche Antillenroute 
übernimmt, von Jamaifa nad) Colon wird eine ebenfalls engliiche Verbindung 
hergestellt durch die Weit India and Panama Tel. Co. Mit dem Kabelnete 
des füdlichen Atlantifhen DOgean nähern wir uns dem Gebiete der englijchen 
VBorberrihaft. Die führende Gejellihaft tft hier -die große engliiche Eajtern 
Tel. Eo., die unter ihrer Zeitung und unter den Namen Afjociated Companies 
nicht weniger als zehn englifche Stabelgejellichaften, jämtlih mit dem Sig in 
Zondon,*) vereinigt. Von der Südweitipige Englands (Portheurnomw) laufen 
ihre Linien aus, im ganzen jehs Stüd. 

1. Zwei Kabel nad) Carcavellos bei Lijjabon, fortgejegt nad) Gibraltar; 

2. Ein Kabel über Vigo (Anihlußpunft für das obenerwähnte deutjche 

Kabel Emden-Pigo) und Carcavellos nad Gibraltar; 

3. Ein direktes Kabel nad) Gibraltar; 

4. Ein direftes Kabel nad) Madeira; 

5. Ein direftes Kabel nach) den Azoren.”) 

Schon in Carcavellog tritt ein Doppelfabel der Weftern Tel. Co. über 
Madeira nad) St. Vincent (Kapverden) hinzu; von derjelben Gejellichaft rührt 
die Verlängerung der Azorenlinie nad) St. Vincent her, die von da aus cin 
Doppelfabel nad) Pernambuco verlegte. Won diefer Stadt führen meitere 
Sinien der Wejtern Tel. Co. nordwärt3 bis nah Park (Anihluß an das 
frangöfijche Antillenneß) und jüödwärt3 mit Berührung jämtlicher wichtiger 
Küftenpläge bis nad) Montevideo. Won dort aus erfolgt die Weiterführung 
nach Buenos Aires dur die der Weitern Tel. Eo. befreundete PRlatino Bra- 
zilian Co. Die Landlinien der Pacific und European Tel. Co. reichen von 
Buenos Aires bis Santiago und Valparaijo, auch dieje Gejellichaft gehört den 
Aflociated Companies an. Seit Ende 1910 befindet fich daS Kabel der Weitern 
Tel. Co. von Bırenos Aires über Aizenfion na) St. Vincent in Betrieb. Aır 
. der chilenifchen Küfte verlaufen die Kabel der Weit Eoaft of America Tel. Co, 
von Talcahuano (jüdlic) von Valparaijo) bi3 nad) Lima (Peru)... Neben diejen 
reinengliichen Unternehmungen jpielt noch eine Rolle daS Kabel der South 


6) Die Ajiociated Companies werden von der Eaftern Tel. a der Eajtern Ertenfion, 
Aujtralafia and China T. E., der Eaftern and South African T. E., Europa and Azores 
T. E,, der Weitern T. E., der African Direlt T. E., der Weit African T. E., der Weft 
Eoaft of America T. E., der Bla Sea T. E. und der Direlt Spanifh T. EC. gebildet. 

& an den Azoren das oben erwähnte Kabel d. Europe a. Uzore8 T. E. nah 
arcavellos, 
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American Cable Eo., deren Aktien fi jämtlich im Befige der franzöfiiyen 
Reyierung befinden und die daher unter franzöfiiher Aufficht fteht. E3 geht 
von St. Zoui3 in Senegal (hier Anjchluß an das franzöfiiche Negierungsfabel 
Breit-Dafar bei St. Louis) über Fernando de Noronha nad) PBernambuco.‘) 
An der Wejtfüfte Sidamerifas treten mit dem englischen Kabel erfolgreid) die 
Zinien der amerifanifchen Central and South American Tel. Co. von Salina 
Eruz in Meriko bi Valparaifo in Konkurrenz. Die jüngjte Linie bildet das 
in diefem Frühjahr fertig gewordene deutiche Kabel von Emden über Tene- 
riffa, Donrovia (Xiberia) nad) Pernambuco, das bi3 nach Argentinien weiter- 
geführt werden fol, weınn es der deutihen Diplomatie gelingt, dort daS Lan- 
dungsrecht für das heimische Unternehmen zu erringen. Eine nod) größere, ja, 
man fann jagen eine abjolute Monopolitellung nehmen die englischen KRabel- 
linien nah Afrifa ein. Außer jenen erwähnten franzöjiichen und jpanifchen 
Kabeln nad) Algier und Maroffo, dem franzöfiihen Kabel nach Dafar (Sene- 
gal), dem deutichen nad) Monropia finden fih an den Küften Afrifas nur an 
drei Stellen nicht englifche Kabel, die Linie Breft-Dafar wird weitergeleitet 
bis Konafry (franzöfiih Guinee); Zandtelegraphen verbinden Senegal mit 
der franzöfifchen Elfenbeinfüfte, wo von Groß Baflam franzöfiihe Kabel nad 
Ktotonu (Dahome) und Libreville (franzöfiih Kongo) gehen. Ein franzöfiiches 
Negierungsfeabel verbindet Mauritius, Reunion und Madagaskar mit 
Mozambique, ein italienifches Perim über Ajlab mit Maffaua, ein türfifches 
Sauafım mit Dichedda. Da aber dieje legten drei Anjchluß an englifche Linien 
baben, jo find fie in der Tat von England abhängig.) Mlle andern Kabel- 
itreedfen rund um Afrika find in engliihen Händen. Bon St. Vincent verlegte 
die Eaitern Tel. Co. ein direktes Kabel über Aizenfion und St. Selena nad) 
Rapftadt, jeine Fortjegung hat dies Kabel in Durban, von wo e3 bi Mauri- 
tius langt. Stier wird es von der Eajtern Ertenfion Auftralafia and China 
Tel. Eo. aufgenommen und über die Cocos-Nnjeln nad) Perth und Adelaide in 
Aujtralien geleitet; bei den Cocos-Inieln zweigt die Route nad) Java ab. 
Ebenfalls von St. Vincent führt ein Kabel der African Direkt Tel. Co. nad) 
Bathurjt (britifc Senegal) und des weiteren, alle britiichen Befigungen an 
der guineifchen Küfte berührend, bi3 nad) Duala in Kamerun. Unjere deutjche 
Kolonie Togo erhält entweder Anichluß an diefes Kabel über Accra (britiiche 
Goldfüjte) oder iiber Kotonu in Dahome und damit weiter an die oben er- 
wähnten frangzöfiihen Telegraphenftreden. Bannıy (Siüdnigeria) und Zoanda 
verfnüpft über die Snjeln im Golf von Guinea das Kabel der Weit African 

Tel. Eo., von Yoanda aus geht die Linie der Eaftern and South African Tel. 
Go. unter Berührung der wichtigeren Küftenpläge — ein „T“-Süd zweigt nad 
Smwafopmund ab — nad) Kapitadt. Yon Gibraltar läuft ein dreifacher Kabel- 


%) St. Louis jeinerjeitS fit wiederum mit Teneriffa verbunden, von wo das jpaniidhe 
Regierungsfabel nad) Cadir und das deutihe Kabel der Deutjh-Südamerifaniihen Tel. Gef. 
nad Emden führen. 

9) Das Kabel Sauaim— Dihedda Hat allerdings Landverbindung mit Ronftantinopel 
über Arabien uud Syrien. 
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ftrang über Malta nad) Wlerandrien, diejer wie die ji) anjdliegende Zandlinie 
nach Suez der Eajtern Tel. Co. gehörend; das Rote Meer durchziehen vier 
Kabel (zum Teil berühren fie Sauafım und PBerim, fiehe oben! bis nad) Mden; 
bis hierher ift diefe Route mit der oftindifchen identiih. In der genannten 
Stadt jhließt fih daS Kabel der Eajtern and South African Tel. Co. an nad) 
Zanzibar (Bagamojo, Daresjalaın, Mombafja), Mozambique und Durban, 
zwijchendurch noch andere Kijftenpläße berührend. Diejelbe Gejellihaft ihuf 
das Kabel von Mauritius über die Seychellen nad) Zanzibar. So befindet ji) 
der ganze Kabelverfehr der mweft- und oftafrifanischen Kite, ausgenommen 
jene franzöfiihen Linien in Guinea, in den Händen der Engländer. Nad) 
Dftindien ftellen 3 Kabel von Aden nad) Bombay (Eajtern Tel. Eo.) die Ver- 
bindung ber. Die Zandlinie der ISndo European Tel. Co. von London über 
Emden-Thorn-Ddefja-Kertih-Tiflis-Tabris-Teheran nad) Bujhire (am Berji- 
ichen Golfe), erhält ihre Fortfegung durch das Kabel derjelben Gejellichaft 
über ask (hier Abzweigung nach Masfat) nach Kurrachee an der yndus- 
mündung; es ijt ein Doppelfabel. Daneben jpielt die Fortjeßung der alten 
Zandlinie Konjtantinopel-Angora-Diarbefier-Bagdad-Fao, das Kabel von Fao 
nad) Bujhire nur eine untergeordnete Rolle, E3 muB erwähnt werden, dat 
fi die Eaftern Tel. Eo. und die Sndo-European Tel. Co. bezüglich der Ber- 
teilung des VBerfehr3 auf ihren Linien und der daraus entjpringenden Ein- 
nahmen geeinigt haben, jo daß auch hier die Einheit des engliihen Syitems 
gewahrt ift. Die Eaftern Erxtenfion Auftralafia and Ehina Tel. Eo. hat nıın 
aber jelbjtverjtändlich iiber Dftindien hinaus das enaliihe Kabelneß ausge- 
baut, und zwar verlegte fie zunächit ein Doppelfabel von Madras iiber PBenang 
nad) Singapore. Bier Kabellinien derjelben Gejellichaft jtrahlen von hier aus: 

1. ein Kabel nad) Batavia, wo der Anjchluß an das Kabelneß der nieder- 

ländisch-indischen Regierung und damit die Verbindung mit den übrigen 
Sundainjeln erfolgt; in Borneo findet auch das franzöfiiche Negie- 
rungsfabel von Tonkfin, Annam und Saigon Anihluß an das nieder- 
ländifche Neß; 

2. ein Kabel nach Banjvoewangi (Dftjava), von wo weitere niederländische 

Kabel zu den Sundainjeln, darunter bi3 Menado auf Gelebes, führen. 
Drei Kabel der Eaftern Ertenfion vermitteln von Banjoewangi aus den 
Verfehr mit Australien (zwei nad) Port Darwin, eins nach Roebud 
Bay); 

3. ein Kabel über Labuan in Nordborneo nad) Hongkong, von bier Ab- 

zweigung nad) Manila; 

4. ein Kabel über Kap St. Jacques in Aıınam nad Hongkong mit Forts 

fegung nad Schanahai. 

Daneben geht von Tourane in Annan ein franzöfiiches Kabel nad) Amoy, 
too der Anjchluß an die große Nordiihe Tel. Co. (Sit Kopenhagen) jtattfindet. 
Diejes dänische Unternehmen ift die wichtigste Konfurrentin des Eajtern 
Ertenfion in den oftafiatiihen Gewäjfern. Ihre Kabel reihen von Wladiwo- 
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ftof Anihluß an die rujjiich-fibirischen Zandtelegraphen) bis hinunter nad) 
Hongkong und verfnüpfen alle nur irgendwie bedeutenden Kiüjtenpläße in 
Ehina untereinander und mit Hilfe der ruffisch-fibirifchen Überlandtelegraphen 
aud) mit Europa. Auch das japanische Injelreich befommt durd) dieje Gejell- 
ichaft Anihluß an das internationale Kabelneß; eigene japanijhe Linien 
ranfen von Formoja über die einzelnen japanischen Snjeln hinaus bis nad) den 
Bonin-Snfeln, Sachalin und zu den Kurifen. Sn Schanghai vereinigt fich mit 
den Linien der Großen Nordiichen Tel. Gef. das deutiche Reichgfabel von Tihifu 
und Tjingtau. Bezüglich Verteilung der Einnahmen haben aud) hier ich die 
Eaftern Extenfion und die Große Nordiiche geeinigt, of daß jede Geejellichaft die 
Hälfte der Einfünfte erhält, obgleich der Verfehrsanteil der Großen Nordiichen 
nur vierzig Prozent beträgt. Die jüngjte Errungenjchaft auf dem Gebiete der 
SKabellegung ift die Überwindung des Großen Dgeand. Die amerikanische 
Gommerzial Pacific Cable Eo. Huf die Verbindung von San Franzisfo über 
Sonolulu, die Snjel Midway nad) der amerikanischen Marianeninjel Guam, 
‚wo fich eine Xinie von Manila und Schanghai, eine andere nad) den Bonin- 
Snjeln mit japanifcher Kabelfortfegung nad) Tofio abzweigen. Des weiteren 
geht von Guam ein deutjches Kabel der Deutfch-Niederländiichen Telegraphen- 
gejellihaft zu Köln nad) Jap (Karolinen) und gabelt fich hier in eine Linie 
nad Schanghai und in eine nad) Menado auf Eelebes, womit die Verbindung 
an das niederländifhe Sundaneß erreihht wird. Die zweite pacifiihe Route 
ijt wieder ein englifches Unternehmen und verläuft von Vancouver über die 
Sanning=Snfel, Fidjchi-Snieln nach der Norfolf-Snjel, von wo ein Arm nad) 
Southport in Queensland, ein anderer nad) Doubtleß Bay auf Neu-Seeland 
fich erftreet, diefe ganze Linie ift Eigentum der Staaten Großbritannien, 
Kanada, Neufüdmwales, Queensland, Viktoria und Neu-Seeland und des 
Bacific Cable Board. Die Strede Vancouver-Fanning ift mit 6404 Silo- 
metern das längjte label, das bis jeßt gelegt worden ift. Eine Linie der 
Eajtern Ertenjion verbindet Sydney mit Neufeeland, eine franzöfiihe Neu- 
Caledonien mit Bundaberg in Queensland. Wa den Landverfehr in Nord- 
amerifa anbetrifft, jo wird er in den Vereinigten Staaten hauptfähli von 
zivei Gejellichaften vermittelt: 1. der Weftern Union Tel. Co., die ausgedehnte 
Zandtelegraphenlinien befitt, aber zum Anglo-RBool gehört und damit hinficht- 
lich ihrer Stellung genugjam charakterefiert ift; 2. der Zoftal Tel.Co., die mit 
der Commercial Cable Co. vereinigt ift; diefe hat ihrerfeitS mit der Deutich- 
Atlantiihen Tel.-Co. über die Weiterführung der deutichen Kabelgramme 
Vereinbarungen getroffen. Bon der Commercial Cable Eo. find die Commer- 
sial Pacific Cable Eo. gegründet, enge Gemeinfchaft verfnüpft fie mit der Com- 
dagnie francaije des cäbles telegraphiques!?) und geren ausgedehnten Kabel- 
neß in dem Antillenmeer, jo daß hierdurch ein geficherter Verkehr nad) Dftafien, 
Wejtindien, Mittelamerifa und das nördliche Südamerika für den deutfchen 


10) Beide Gejellihaften üben aud no die Kontrolle über die United Staates and 
Hayti Tel. a. Cab. Co. in New York aus. 
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Handel gewährleijtet wird. Auch die amerifanijche Central and South America 
Tel. Eo. jteht dem deutichen Telegrammpverfehr freundichaftlich gegenüber und 
fihert damit eine von England unabhängige Verbindung an die Wejtfüfte 
Siüdamerifas. Der Verfehr über die Fanadifchen Zandtelegraphen dient aus- 
ichlieglich englifchen Snterefjen. Am Schluß jei hier auch noch das amerifa- 
nijche Kabel von Seattle über Sitfa nach Mlasfa erwähnt, woran ji) Yand- 
telegraphen im Innern der Halbinjel jchließen; der äußerjte Endpunkt diejer 
Linien in Mla3fa liegt unmweit der Beringftraße. Außer diejen großen Linien 
gibt e8 natürlic” noch) eine ganze Reihe furzer Kabelitreden, die meijt die 
Zänder mit den ihnen vorgelagerten Ssnjeln verbinden und fih im Befite der 
betreffenden Regierungen befinden; dasjelbe gilt natürli au) von vielen 
Ssnjelgruppen. Diefe Linien dienen aber rein lofalen Zmweden und fommen 
daher hier nicht inbetradht. Selbitverftändlich existieren auch noch allerhand 
Pläne zur Verbollitändigung des Kabelnetes, die teilweife wenigstens auch) 
fchon in Angriff genommen find; zur Zeit hat aber fein diefer Projekte die 
Vollendung erreiht. Soweit fie berufen find, in der deutfchen Kabelpolitit 
eine bejondere Stellung zu behaupten, wird fpäter von ihnen die Rede fein. 
€3 ijt eine befannte Tatjache, daß fich die meisten Kabellinien nicht in den 
Händen der einzelnen Staatsregierungen, fondern im Befite von Privatgejfell- 
ichaften befinden. Die folgenden Tabellen mögen dies veranfchaulichen."*) 





Anteil der einzelnen Länder am Weltfabelnet. 


1898 1908 











| 
a | Im Befig | 5 Sm | Im Bejig gu- 
Staats- | von Privats | j Staatd- | von Privats z 
befit ana jammen befig |gefellfijaften| Armen 
England (einfchliegt. | | 

der Pacific Cable | 

B00Ed).. %. 7% 890012) 199847 208747 23219 230679 253898 
Nordamerika (einfchl. 

Philippinen) . . — 50545 50545 7320 85498 928318 
Brankeih. . . . 10781 15376 26157 20702 22413 43115 
Deutihland . . . 4127 2059 6186 5866 24501 30167 
Dänemat . . . 436 12952 13388 569 17202 17771 
Niederlande . . . 1786 1768 5721 _ 5721 
Sapaltıa ': = 5. * 2797 — | 2797 8084 — 83084 
Spain . » .. 3237 — 3237 3565 — 3565 
OEM. u ne 1968 | = 1968 1989 _ 1989 
Berfchiedene Länder sıll 122 3233 7120 604 7724 





Kabelneg der Welt .| 37125 | 280901 | 318026 | 84155 | 380697 | 464852 


Bon den Staaten mit größerem Kabelnege weijt allein Sranfreich die 
Tendenz auf, jeine Kabel zu verjtaatlichen, während die fleineren Länder. faft 
ausjchlieglicd nur ftaatlihen Befig haben. Was Deutichland anbetrifft, fo ift 
bei der Ziffer 5866 noch das ganze Kabel von Hoper nad) Arendal einge- 


1) Nach NRofcher, „Die Kabel des Weltverfehrg”, ©. 201 ff. 
12) Die Zahlen bedeuten Kilometer. 
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rechnet, obwohl dieje Strede jet gemeinihaftli von Deutichland nad Nor- 
wegen betrieben wird. Seit der Fertigstellung des deutjchen Kabels nad) 
PBernambuco dürfte fich aber die Gejamtzahl, auch wenn die Ränge des deutjch- 
norwegischen Kabels abgezogen wird, al3 noch höher heransitellen. 


Zahl’und Länge der im ee BEIHTIRAEN Kabel. 













März 1908 








Namen der Länder Zahl der Geiamtlänge 
Kabel in km 

1; Deufdland = 0.5 nme a ne 87 5 865,945 
Di: NEE a ae een is 48 414,870 
BE Belgiei, Si, = newest ie Jar He ir 4 231,625 
4. DAREMALE. ni ee ar de ee TE Tree hir 6 98 568,510 
I Spanien: Hs, mern: are ei a. 5 Bea 17 3 564,531 
6. | Frantrih . Er. 87 20 701,542 
7. | Sroßbritannten und Irland . Es te 191 4 267,994 
8 Griehenland . . - Be Mala Kir a 46 101,961 
9: ISMaHER Nee ee ee 41 | 1 988,365 
10:. 1 Nogwegit-; =. .8.0 um er ee ve 626 | 1 796,948 
11. iederlande ee er 36 | 451,641 
12. Portugal . . Be 4 213,071 
13. Europätiches Rubland und d Raufafien ee 25 | 581,942 
14. Schweden . . . En 25 08 16 387,360 
15. Shwei; . a Be er 3 30 820 
16. Garopätiche und afiatifhe Zürfei re 24 655,500 
17, Bortugiefiih-Oftaftila -. - » » > 2 2 20. 2 48,700 
18. Senegal . . N a a a 1 5,566 
19. Afiatifches Rufland rn u er a an eg 3 317,886 
20. | Sapan . . . a 124 8 184,305 
21. | Matao.. . Eh a se nee 1 3,574 
22, Brensönle Indodina 5 DT 1 1 432, 100 
23. Siom . . IE En 3 24,076 
24, | Britiich- Indien!3) a ER 8 3 694,422 
25. Niederländifche Indien - » > 2 2 nl na 14 5 268,545 
26. Auftraliiher Staatenbund . . 2» 2 2 22. 28 287,900 
27. Bollıppinen. +... & 8 u.a non ai 33 2 432,325 
28. Neu:Caledonien . » > 2 2 2 nn nn 1 1,852 
29, Neufeeland . . BEN ae meer Kir 18 .. 527,547 
30. | Pacific Cable BED El a res 5 14 515,547 

31. Eübaufteallen.. %- u = ur .h wo ne ne —_ _ 
32. BrirtifhsAmerila 2:2 nn 2 739,535 
33. | Vereinigte Staaten. ». » 2 2 2 2 nn nn 12 4 358.399 
34. I BabamasÄnfeln. - » > 2 2 2 2 nn. 1 | 394,476 
35. Ballet aa are 0 ee a ee u He Mr 28 84,838 
36. N Argentinier =... u. 25.0 Ken 13 110,795 

FIN NED I ee la : —_ —_ 
Summe: | 1651 84 155,006 


Aus der Zahl und Länge der Kabel ergibt fich, daß wir e3 hier meift mit 
KRürftenfabeln zu tun haben, nur wenige Staaten wie Franfreich, Japan, 
Niederländiich-Indien und der Bacific Cable Board bilden eine Ausnahme. 


23) In Britiich- Indien find 2 Verwaltungsbezirte, die Generaldireftion der Telegraphen 
mit 3 (117,568 km) und das Indo European Telegraphendepariement mit 5 Kabeln 
(3576,854 kn). 
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Zahl und Länge der im Privatbefiß befindlichen Kabel. 


















1. | Deutih:Atlant. Telegr.:Gei. . 
2. | Deutjcheniederländ. Zel.-Gei. . 

3. | Ofteuropätihe Tel.-Gef. 

4. | Eaftern Telegr. Company . . 
5. | Eaftern Ertenfion Yuftralafia and 

China Tel. Co. . 

6. | Eaftern a. South African Tel. Co. 
7. | Weit African Tel. Co. a 
8. | African Direlt Tel. &. : 

9. | Weit Coaft of American Tel. En. 
10. | Weftern Tel. Co... . . ö 
11. | Europe a. Azores Tel. Co. 

12. | Blad Sea Tel. Co... . 

13. | Direlt Spaniih Tel. Co. 5 
14. | Jdian Rubber, Gutta Percha 0. 

Telearaph Worts Co. ; 

15. | Indo European Tel. Co. . 

16. | Unglo American Tel. Co.. . . 
17. | Direct United State8 Cable Co. 
18. | Direct Weit India Cable Co. 
19. | Haltfar a. Bermuda Cable Co. . 
20. | Cuba Submarine Tel. Co. . . 
21. | Weit India a. Banama Tel. Co. 
22. | River Plata Tel. Co. . . . 
23. | Souıd American Gable &o. 
24. | Große Nordiihe Tel. Bei. 


Compagnie frangaife des cAbles 
25. le A AN a worte 
Beitern Union Tel. Co. 






27. | Commerctal Cable Co... . 

28. | Un. States a. Haytt Tel. a. Gable Co. 
29. | Mexican Tel. Go. . . 

30. | Central a. South American T. €. 

31. | Commercial Bacific Cable Eo. 

32. | Commercial Cable Co. of Cuba 
33. | Compafia Telegräfico del Plata 


Zahld,. 
Kabel 







Sabelbefit 


Gefamtlänge 
in km 


17 627,774 
6 329,617 
342,731 
73 525,750 


43 660,204 
21 370,755 
2 728,287 
5 620,783 
83 671.000 
34 795,180 
1 953 450 
625,400 
1 350,263 


269.524 
39 253 
17 695,487 
5 731.960 
2347 495 
1 574,126 
2 116,836 
8 591,428 
218 820 

3 795,487 
17 202,494 


22 412,768 
13 849.607 
30 993,922 
2 576,400 
2 830,782 
13 890,926 
18 525.434 
2 830,746 
51,856 


| 380 696,545 


















Sih ber 


Gefelligaft | ationalität 







































































Deutih 
London Englifch 
Kopenhagen Dänifch 
Parts Sranzöfiich 
Neuyort Amertlaniich 







Buenos Aires Argentinifch 





Dazu fonımen die Kabel der Staatöverwaltungen mit 1651 Streden und 
84 155,006 Kilometern, jo daß die Gejamtjumme aller Kabel 2053 und 


464 851,551 Kilometern beträgt. 


Zu der legten Tabelle ift zu bemerfen, daß 


die Nummern 1—4, 7—8, 1215, 18—19, 21, 3—25 und 27 für ihre Linie 


zwifhen Frankreich 


und Srland dem Ssnternationalen Telegraphenvertrag 


beigetreten find. Da fich die Aktien von Ziffer 23 in Frankreichs Händen’ be= 
finden, jo jcheidet dies Unternehmen eigentlich aus den engliichen aus, denen 
umgefehrt wieder dur) die Zugehörigkeit der Wejtern - Union - Telegraph- 
Company zum Anglo-Bool ein Zuwachs entjteht. 

Unter den Nationen, deren Kabelbefit 20 000 Kilometer überfchreitet, 
nimmt Deutichland die vierte Stelle ein, die erjte behauptet weitaus England 


— 666 — 


mit einem fajt dreifach jo großen Bejige wie die nädjtfolgende Nation, die 
Nordamerifaner, den dritten Plat hat Frankreid. Die unermüdliche Tätig- 
feit auf diefem Felde hat dem britiichen Volke eine derartige Überlegenheit 
gefihert, daß man bis Ende der fiebziger Sahre ruhig von einer Monopol- 
ftellung Englands bezüglich des Ktabeliwejens reden fonnte, einzig und allein 
der Weg von Nord-Amerifa nad) Europa wurde noch von andern Nationen 
beitritten, und in Dftafien trat die Große Nordiiche Telegraphengejellichaft 
im Anjhluß an das ruffiich-fibirifhe Landtelegraphenneg ala Konfurrentin 
der englifchen Gejellihaft auf. Much heute noch hat diefe Monopolitellung 
der engliichen Nation für große und wichtige Gebiete der Erde Geltung. So 
ift mit Musnahme der Nordweit- und Weftfüfte Afrifas von Tunis bis Libre- 
ville (franzöfifch Kongo) der ganze fchwarze Erdteil in jeinem telegraphiichen 
Verfehre von englifchen Xinien abhängig, nicht beffer jteht e8 in Iran und 
Vorderindien, in Kanada, in Australien und Neufeeland, ja felbjt das ge- 
famte öftliche Mittelmeerbeden untersteht dem engliihen Einfluffe. ES er- 
bellt ohne weiter3 daraus, wie jehr die andern Xänder in ihren folonialen Be- 
fitungen und ihrem Nacdrichtenverfehr von den Engländern abhängig find, 
während es umgefehrt feine engliiche Kolonie gibt, die nicht auf einem von 
» jedem andern Staat3wejen vollitändig unabhängigen Kabelwege von dem 
Mutterlande zu erreichen ift. Aber jelbit in den nichtbritiihen Gebieten der 
Erde nimmt daS englifche Kabel und damit der von ihm beeinflußte Tele- 
graphenverfehr vielfach den erften Rang ein. Im Verlaufe diefer Daritellung 
wird e3 fich zeigen, inwiefern und inieiveit e8 den Deutjchen gelungen tft, 
fi) diejer englifchen Fefjel zu entziehen. Syn der Tat tit nicht geeigneter, die 
Weltmachtitellung Englands zu erhalten und zu befeftigen als der engliiche 
Kabelring, der alle Erdteile und Länder umjchliegt. 


Seitdem es in den Jahren 1866—67 gelungen war, die eriten Kabel 
zwiichen Europa und Nordamerika zu verlegen, und gar bald die Rentabili- 
tät des Unternehmens befannt wurde, bildeten fich auch in andern Ländern 
Gejellihaften, die gewillt waren, ziwiichen dem eigenen Staate und Amerika 
telegraphifche Verbindungen zu jhaffen. Frübzeitig traten folde Be- 
ftrebungen jchon in Deutichhland auf. Bereit3 1869 wurde die Vereinigte 
Deutiche Telegraphen-Gejellihaft gegründet, die fich die Konzeffion zur Ver- 
legung und zum Betriebe eines Kabels zwijchen Deutjchland und den Vers 
einigten Staaten erwarb. E3 Hatte indes qute Wege bis zur Ausführung 
eines jo gewaltigen Planes. Zwar wurden mit englischen Sabelunter- 
nehmungen allerhand Verträge abgefchlojfen, aber der einzig greifbare Erfolg 
blieb bi auf weiteres das Zujtandefommen einer Kabellinie zwischen Greet- 
fiel bei Emden und Xoweftoft an der Dftfüfte von England, 1871. 1882 
ichloß jich die Route von Emden nad) Valentia (Irland) an, die 1889 Eigen- 
tum des deutjchen Reiches wurde, Die beiden Linien waren dem englischen 
Kabelnege angegliedert, und jo Tag tatjächlich der telegraphiihe Verkehr 
zwischen Dentjchland und Amerika in enaliihen Händen. Bald geftaltete jich 
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jedoch diejer Verkehr jo umfangreich, da man wirflid) daran denfen fonnte, 
mit einer Menge von 310000 Telegrammen im Jahr (1891) ein eigenes 
Kabel zu betreiben. Da man fich aber unterdes zu der Erkenntnis durchge- 
rungen hatte, daß eine direfte Route zwijchen Emden und New Norf zu groß 
war und faum bei einer Zänge der Leitung ein rajches und bequemes Tele- 
araphieren zuficherte, jo date man an eine Zwifchenftation und hoffte auf 
den Azoren für eine folche die Zuftimmung der portugiefiihen Negierung zu 
gewinnen. Dieje Verhandlungen jchienen auch bereits zu einem günftigen 
Kejultate zu führen, als fie fich plöglich zerihhlugen. Eine franzöfiiche Ge- 
jellfchaft trat an die Stelle der deutichen, aber auch fie ließ die Konzeffion ver- 
fallen, und num geriet dieje in die Hände einer englifchen Firma, der Tele- 
araph-Eonitruftion and Mantenance- Compagny, unter der Verpflichtung, ein 
Kabel ziwiichen Lijfabon und den Azoren zu verlegen und dies innerhalb zehn 
Sahren bis nad) New Nork zu vollenden. Die Konzeijfion, 1893 erteilt, lautete 
auf 25 Nahre. Schon 1893 ward die Leitung zwiichen Lijfabon und den 
Azoren fertig gemacht, mit der Beendigung ließen fich aber die Engländer 
Zeit. Indejjen war das Drängen in Deutjchhland nad) einem jelbftändigen 
Kabel immer ftärfer geworden, da jedoch die Landung eines deutichen Kabels 
nad) Amerifa auf engliihem Boden jorwohl an dem Widerjtand der englischen 
Regierung wie der Anglo American Telegraph Company, mit der das Reich 
zwecks Weiterführung der deutichen Telegramme über Valentia hinaus einen 
bindenden Vertrag geihlojjen hatte, jcheiterte, jo jah man fich gezwungen, den 
Ablauf diejes Vertrages (31. Dezember 1899) abzuwarten. Smmerhin wußte 
die von der Firma Felten und Guilleaume in Mühlheim (Nhein) gegründete 
deutjche Seetelegraphen-Gefellichaft einen Ausweg zu finden, indem fie 1896 
das deutihe Kabel von Emden nad) Vigo (Spanien) als erjtes Stüd eines 
demnädhitigen deutjch-atlantijchen Kabels verlegte. Diejfe Linie erreichte in 
Vigo den Anjchluß an die Eajtern-Kabel und damit nad Ditafrifa und Oft- 
afien. Verträge mit diefer und anderen in Betracht fommenden englijchen 
Gejellichaften jorgten für die Weitergabe der deutichen Telegramme über Vigo 
hinaus. Der Plan, das Kabel Emden-Vigo über die Azoren nad New Nork 
durchauleiten, erwies fi} al3 trügeriih. Zum Glüd war man darauf nicht 
angeiviejen, denn das Kabel Emden-Vigo war bereit3 derart überlastet, daß 
fo wie jo zur Verlegung eines neuen, direften Kabel Emden-Agoren, das die 
Billigung Portugals fand, gejchritten werden mußte. Die Ausführung über- 
nahm die ebenfalls unter Beihilfe von Felten und Guilleaume im Februar 
1899 neugejchaffene Deutjch-Atlantiihe Telegraphen-Gejellichaft, die ich ver- 
pflichtete, bis zum 1. Oftober 1900 die erjte deutiche Verbindung nah) Amerifa 
vollendet zu haben (Vertrag mit der Reichspoft vom 22. Mai 1899). Es 
waren jedoch noch Unterhandlungen mit der Telegraph - Eonftruftion and 
Mantenance-Company zu führen, die, wie oben gejagt, die Konzeffion für die 
Azoren befah. Nur unter der Bedingung, dab diefer Gejellichaft Herftellung 
und Zequng des Kabels iüberiwiejen wurde, war für Deutichland das Lan- 
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dungsrecht auf den Azoren zu befommen.'*) So fonnte die neue Linie denn 
endlih am 1. September 1900 in Betrieb genommen werden. Diejelbe deut- 
ide Gejellichaft erwarb dann bald darauf das Kabel Emden-Vigo 1905. Gern 
hätte man in Deutichland eine ziveite jelbjtändige Linie durch die Verfnüpfung 
des Kabels Emden-Balentia mit denen der amerifanijchen Commerzial Cable 
Company, deren Linien in Waterville auf Irland endigen, erlangt, aber die 
engliifhe Regierung verjagte die Umlegung von Balentia nah Waterpille. 
Sturzerhand wurde daraufhin das Kabel deutjcherjeits gejperrt. E3 find aber 
Unterhandlungen im Gange, das Kabel von VBalentia nad) Brejt umzulegen 
und jo dasjelbe den franzöfiihen Linien nach Amerifa anzugliedern. Der 
Verfehr auf dem erften deutich-atlantiijhen Kabel jteigerte fich in Kürze der- 
maßen, daß zu jeiner Bewältigung ein zweites Kabel erforderlich wurde. Dies 
zaweite deutiche Kabel, nunmehr auch in Deutichland jelbjt verfertigt und durch 
einen deutichen Nabeldampfer, den „Stephan“, verlegt, jchlägt ebenfall3 jeinen 
Meg über Horta (Mzoren) ein und arbeitet jeit dem 1. Suni 1904. Bejonders 
twichtig für die beiden Kabel ift, daß fie die einzigen transatlantiihen Linien 
jud, die direft in New Norf, der Handelsmetropole der weitlihen Erdhälfte, 
landen. Tas folgende Nahr brachte einen andern deutfchen Erfolg. Schon 
1899 hatte fich zu Köln, dem Sike der Deutjch-Atlantifchen Telegraphen-Ge- 
fellichaft, ein zweites deutjches Kabelunternehmen niedergelajien, die DOft- 
europäifche Telegraphen-Gejellichaft. Dieje ftrebte eine direfte deutjche Ver- 
bindung mit Konftantinopel an, um die im Orient bejonders Iebhaften 
Sandelsinterejfen der Deutjchen wirffam unterjtüßen zu fünnen. Auch hier 
waren allerhand Schwierigkeiten zu bejeitigen. Im Schwarzen Meere 
eriftierte bereit3 eine Route der Eajtern Telegraph Company von Ddefja nad) 
Konjtantinopel; nichts war aljo netürlicher, al3 daß diefe Gejellichaft fich auf 
die Hinterbeine ftellte und die deutichen Projekte zu durchfreuzen juchte. Sie 
behauptete, daS alleinige Zandungsredt von Kabeln auf türfifchem Boden, 
ipeziell in Konstantinopel zu haben. Die Verhandlungen beanspruchten fünf 
Sabre, und der Einfprud der Eaftern wäre durchgedrungen, wenn fie die 
Forderung der Türfei, die Kabelftrede SKtonitantinopel - Konjtanga (Rumä- 
nien) zu verlegen, hätte erfüllen fünnen. Das aber jcheiterte an der ftriften 
Weigerung Rumäniens, der englifchen Gejellichaft das Landungsrecht zu ge= 
währen. Es waren nämlich Vereinbarungen zivifchen Deutjchland und 
Rumänien beziiglich diejes Kabels vorangegangen, denen zufolge die deutjche 
Regierung den Betrieb der ganzen Linie Berlin-Bufareft-Konftanka-Sonftan= 
tinopel verwalten jollte, wogegen Rumänien gewifje Vergünftigungen erhielt. 
Tiefe Abmahungen waren Grund und Urjache der rumäniichen Weigerung. 
Ter engliihen Gejellfehaft hatte die türkische Regierung zugleich einen Ter- 
min (Februar 1905) aejeßt, bis zu den das Kabel fertiggeftellt fein jollte. 


1) Auch die Landung des Kabel in New Mork bedurfte langwieriger diplomatifcher Ver- 
bandlungen. Die Weiterbeförderung der deutjhen Telegranıme in Amerifa gefchieht auf den 
Landlinien der PBojtal Telegraph Co. 
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Die Frift veritrich und damit das englifche Vorreht. Die Ofteuropätjiche Tele- 
graphen-Gejellichaft begann jofort ven Bau der neuen Strede, und jeit Ende 
Suli 1905 befindet fi) daS neue deutjche Kabel hier im Betrieb. Noch an 
dritter Stelle hat fich deutjiche Rührigkeit ein Feld zu erobern gewußt, in Dit- 
alien und der Südjee. Sm Sabre 1904 verjtändigten jich die Regierungen von 
Deutichland und Holland zu einem gemeinfamen Vorgehen auf dem Gebiete 
der Kabellegung und interejjierten einige Finanzleute beider Nationen für 
ihre Abfichten. Mit dem Site in Köln entitand noch im gleichen Jahre die 
Deutih-Niederländiihe Telegraphbengeiellihaft. ES handelte fih um nichts 
Geringere® al3 um die Anbahnung eines von englifchen Einflüjfen unab- 
bängigen Nachrichtenweges nad) Niederländish-Indien, den deutjchen Be- 
figungen in der Südfee und Kiautfchou und Ajien. Zu dem Ziwede ging man 
bolländifcherjeit3 die Verpflichtung ein, das niederländiihe Kabelnek im 
Malaiiichen Archipel bis nach) Manado an der Nordfipite von Celebes auszu- 
bauen, von dort reicht die deutjche Linie bis zur Infel Jap in den Karolinen, 
dem Mittelpunkte des deutfchen Unternehmens. Bon hieraus erftredt jich ein 
Zweig biS zu der amerifaniichen Marianeninjel Guam und bewirft dajelbit 
den Anjichluß an das amerifanishe PBacifickabel S. Franzisfo-Honolulu- 
Manila-Schanghai. Ein anderer Ziveig verbindet Nap direkt mit Schanghai, 
bon wo deutjche Regierungsfabel Kiautjchou und Tichifu erreichen. Gleid)- 
zeitig tritt in Schanghai die VBerfnüpfung mit dem Nete der Großen 
Nordiihen Telegraphengejellichaft ein, und damit wird der Weg über Wladi- 
mwojtod - Sibirien - Rußland für den .deutich-holländischen Verfehr eröffnet, 
während andererjeit3 aber auch) der Weg iiber die Union freifteht. Zählt man 
die englifche Linien, die Indien und den Malatifchen Archipel wie auch Schang- 
hai berühren, hinzu, jo bietet fich hier die willfommene Gelegenheit für den 
deutichen Nachrichtenverfehr, nad) Dftafien und der Südfee auf drei Routen 
gelangen zu fünnen. Dies Kabelnet, deren Zeitungen wie bei allen deutfchen 
Unternehmungen des legten Sahrzehntes deutjches Fabrifat find, wurde durch 
den „Stephan“ bis zum Herbit 1905 vollendet und ift jeitdem in QTätigfeit.!°) 
Zu diejen Kabeln gejellte fich 1906 ein ziveites deutjch-norwegisches Kabel von 
Eurhaven nach Arendal, im gemeinfamen Befite beider Nationen; fo wurden 
audy bier die jchon beftehenden Verbindungen mit England, Dänemarf, 
Schweden und Norwegen auf3 neue vermehrt. Das Ießte, aber eins der wid)- 
tigiten deutichen Unternehmen ijt das mit der Gründung der Deutjch-Süd- 
amerifaniihen Telegraphengejellichaft zu Köln ins Leben gerufene Kabel von 
Emden nad Südamerifa (Gründungsjahr der Gejellichaft 1908). Schon 1907 
erhielt die an dem Werk beteiligte Firma Selten und Guilleaume, die die 
vorbereitenden Unterhandlungen leitete, die Erlaubnis von Spanien, auf 
Teneriffa ein Kabel landen zu dürfen, das gleiche Necht in der Nepublif Xibe- 


15) Die an der Örändung der Deutjch-Niederländifchen Telegraphengefellichaften beteiligten 
Sirmen find: Die Dresdener Bank, die Darmjtädter Bank, die Disfontogejellihaft, Bleich- 
röder, Schaafhaufeniher Banlverein, Zelten und Guillaume und die Amfterdamfhe Bant. 


— 670 — 


ria. Nicht jo jehnell ward die Landung in Brafilien (Perambuco) erjtritten. 
Hier jtanden vor allem Interefien der Weitern Telegraph Company in Eng- 
laud in Wege. Aber jchon das Jabr 1908 hatte den Sieg des deutichen Unter- 
nehmens zu verzeichnen: jowohl Brafilien wie das deutiche Reich erteilten die 
Senehmiqung, an ihren Hüften das Kabel der Gejellichaft zu landen. Die 
Strede Borfum-Teneriffa nahm ım Augujt 1909, die Strede Teneriffa- 
Monrovia im März 1910 und die Strede Monrovia- Vernambuco im Früb- 
jahr 1911 den Betrieb auf. Seine volle Bedeutung wird dies Kabel aber erjt 
erreicht haben, wenn e3 gelingt, die Linie bi3 nad) Argentinien weiterzuführen. 
Das jtößt aber auf Schwierigkeiten ganz bejonderer Art. Nach) langem 
Kämpfen ift es der engliichen Weitern Telegraph Company gelungen, eine Art 
Monopol des gejamten Kabelverfehrs zwijchen Europa und Argentinien zu er- 
werben, das, wie e& fcheint, aud) bisher noch) nicht von den diplomatischen Ein- 
jprüchen der Vereinigten Staaten und Deutichlands erjchüttert worden ift.'*) 
Sollte troßdem diejer Widerjtand von Deutjchland gebrochen iwerden, jo würde 
ein glänzender Sieg für die deutiche Sache und die großen Interejjen Deutich- 
lands in Argentinien erfochten worden fein.!”) Es muß hier fejtgejtellt werden, 
daB Deutichland außerdem durch die Algecirasafte die Landung eines eigenen 
Kabels in Maroffo gewährleiftet wurde. Wie weit jich indejien diejes Necht 
wird ausnußen lafjen, entzieht fich augenblidlich dem Urteil. Sedenfall3 jteht 
das eine feit, daß Deutichland und die vier großen deutichen Kabelgejellihaften, 
die Deutich-Atlantifche, die Dfteuropäiiche, die Deutih-Niederländiihe und die 
Deutih-Südamerifanifche Telegrapbengejellichaft, mit dem bislang Errunge- 
nen vollauf zu frieden fein fönnen. Ganz bejonders erfreulich ift e8, daß wir 
Deutjchen unjere Kabel im eigenen Lande herjtellen und jomit audy in diejer 
Sinficht vom Auslande unabhängıg find; es ift dies das Verdienft der deutjchen 
Seefabelfabrif „Norddeutihe Seefabelwerfe” in Nordenham an der Unter- 
iwefer, die denn auch) alle deutichen Linien feit 1900 mit ihren beiden Kabel- 
dampfern, „PBodbielsfi” und „Stephan“, verlegt hat. Die andere deutjche 
Kabelfabrif, Siemens und Halste, fommt für diefe Streden nicht inbetradt. 

Bei dem großen nterejje, das der Staat an den Seefabeln jowohl wegen 
ihrer wirtichaftlichen als auch politifhen Bedeutung zu nehmen hat, haben 
fich im Laufe der geihichtlichen Entwidlung allmählich drei Formen ftaatlicher 
Mitwirfung bezüglich des Befites herausgebildet. Man unterjheidet vom 
Staate Fonzejfionierte Unernehmungen, jtaatlich regulierte Unternehmungen 
und endlich den abjoluten jtaatlichen Befit. Die Eonzefjionierte Unternehmung 
weiit verjchiedene Möglichkeiten ftaatlicher Beeinflufjung auf. Zu ihr müfjen 
alle jene Kabelanlagen gerechnet werden, bei denen die Mitwirkung des 
Staates fich lediglich auf die Erteilung des Landungsredhtes bejichränktt. Neben 


16) Näheres darüber fiehe Deutfche Kolonialzeitung 1909, Nr. 38 und Nojder a. a. D. 
©. 116FF. 

17) Die deutihe Südamerifanische Tel.-Gej. ift von Felten-Guilleaume, dem Schaaf 
haufenshen Bunkverein und den oben erwähnten D.-Banfen nebjt anderen Großbanten 
gegründet. 
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diefem SHauptpunfte fünnen aber no) andere Momente ins Gewicht fallen. 
Naturgemäß bat jeder Staat fein Augenmerk darauf zu richten, daß die 
nationale Eigenart des betreffenden Unternehmens gewahrt bleibt, daß in 
Zeiten des Krieges die Kabel der jtaatlichen Verwaltung unterjtehen. Aud) 
ftaatlide Subvention fann hinzutreten, ohne dem Unternehmen den Charakter 
der Konzejfion abzuftreifen, folange nämlich derartige Geldunterftügungen 
nicht unter gewijjen Vorbehalten de3 Staates, die auf Tarife und finanzielle 
Geitaltung der Gejellihaft Einfluß ausüben, gewährt werden. In all jolden 
Yällen, wo die Selbjtändigfeit der Unternehmung vollgewahrt bleibt, wird 
man daher nur von einer Konzefjion reden fünnen. Hat fi) der Staat aber 
3. B. das Anfaufsrecht zu jeder ihm beliebigen Zeit vorbehalten, jo fällt damit 
ein wejentliches Moment für die volle Selbitändigfeit weg, das Unternehmen 
tritt aus der Reihe der fonzeffionierten aus. Konzejfionierte Unternehmungen 
find die engliichen!®) und amerifanifchen Kabelgejellihaften mit Musnahme 
der Commercial Pacific Cable Co., der gegenüber die Vereinigten Staaten 
das erwähnte Anfaufsrecht erfigen. Anders liegen die Dinge bei der ftaatlich 
regulierten Unternehmung. Auch bier ift für verfchiedene Möglichkeiten des 
Staatlichen Eingriffes Spielraum gelajjen. Am meisten unterliegt die Com- 
pagnie francaife des cäbles telegraphiques einer jolchen jtaatlichen Beichrän- 
fung, bier wird die ganze Finanzverwaltung vom Staate mitbetrieben. 
Günftiger find die Verhältnifie für die deutfchen Geiellfchaften, von denen nod) 
die Rede jein wird. Der dritte Fall ist der ftaatliche Befit. Für ihn laffen fich 
eine Reihe von Gründen geltend machen. Zunädit fommen folche, die der AIl- 
gemeinheit dienen, inbetradht. Das bei den Kabelanlagen fo ftarf engagierte 
Brivatfapital jucht naturgemäß alle Konfurrenzunternehmen zu unterdrüden 
und jchließt daher, wo e3 allein nicht dazu imstande ift, mit andern gleichartigen 
Gejellihaften Vereinbarungen oder jogenannte PVool3 (Beifpiele find oben 
bei den einzelnen Linien angeführt worden). Dadurd) fteigert fih der Einfluß 
diefer Gejellichaften gewaltig, und zwar fann er auf die Prefje namentlich, aber 
auch) auf das Parlament jo nachhaltig werden, daß öffentliche Snterejfen ge- 
ichädigt werden fünnten. Das ift natürlich bei einem Kabel in ftaatlichem 
Befite ausgeichlojfen. Vielfach fönnen auch Interefien des Kapital3 im 
Spiele jein. Die Kapitalien find ficherer bei einem jtaatlichen Unternehmen 
als bei einer Mftiengefellihaft mit ihrem notwendigermeije ftarf jpefulativen 
Charakter untergebradht. Auch die Kursihiwanfungen find von einen geord- 
neten Staatsivefen leichter zu ertragen al3 von Privatgejellichaften. Zentrali- 
fationstendenzen bei Anlage neuer Kabelitredfen find vom Staate eher zu 
bewirfen al3 von Brivatunternehmungen, und dadurd) fann der Gejamtnußen 
mwejentlich erhöht werden. Damit ift aud) die größte Einheitlichfeit des Be- 
triebes verbunden. Solidere Tarife und Vermeidung von Ausbeutung der 


15) Die engliihen Gefellichajten tragen zwar national-politifhe Verpflichtungen, einige 
genießen ftaatliche Beihilfe, ihre Gebühren dürfen nicht über einen gewiljen Sat hinaus- 
gehen, aber fonft find fie im ihrer Yinanzterung, in Tarife wie Vermwaltungsfragen vom 
Staate völlig unabhängig. 
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Allgemeinheit jprechen ebenfalls laut für den ftaatlichen Befit. Much bei der 
Berjonalfrage (Beamten- und Arbeiterfürforge) werden die Ertreme leichter 
vermieden. Der Ausgleicd) zwiichen fogenannten Aftiv- und Pajfiolinien tit 
von Staat3 ivegen zivedfmäßiger al3 von privater Seite zu treffen. E3 gibt 
nämlich Zinien, die fih wenig oder garnicht rentieren, die aber gleihmwohl im 
Staatsinterejje notwendig find (3. B. das britische PBacifickabel). Das Privat- 
Tapital geht ungern und nur unter Zuficherung jehr hoher jtaatlider Sub- 
vention an den Ausbau folcher Routen heran. Beim ftaatlichen Bejige fann 
das Defizit jolcher Linien aus dem Überjchüffen der anderen gededt und 
jo ihr Betrieb dauernd fichergeftellt werden. In Kriegszeiten muß der Staat 
feine Hand auf die Kabel legen fünnen, um den Nachrichtenverfehr vollftändig 
zu beherrihen und zu regulieren. Auch andere politifche Gründe, wie der 
diplomatijche Verkehr, machen häufig den ftaatlihen Befig wünschenswert. 
Nicht alle angeführten Gründe fprechen für die Notwendigkeit des ftaatlichen 
Befiges, einige derjelben lafjen fich auch bei der fonzejfionierten und regulierten 
Unternehmung im Sinne des ftaatlichen Prinzips geftalten, jo namentlich die 
zulegt angeführten Gründe. Für den Brivatbefiß fprechen gewiije völferredht- 
lihe Schwierigkeiten, die fi) bei einem Staat3fabel zwifchen zwei Staaten be- 
züglich der Landung und des Betriebes ergeben (Prinzip der Exterritorialität 
der Zelegrapbenftation und der Beamten de3 fremden Staates). Die Privat- 
gejellichaften haben ji den Gejeten des jeiveiligen Staates einfach zu unter- 
werfen. Häufig wird auch dem ftaatlichen Unternehmen das Landungsrecht 
jeitens des frenıden Saates verweigert. Der Staat vermeidet auch das immer- 
bin nicht unbedenkliche Rififo, daS jedes Kabelunternehmen in fi) birgt, und 
überläßt dies befjer dem Privatfapital und feiner jpefulativen Richtung. Nicht 
immer läßt fi) aud) beim ftaatlichen Betriebe eine gewille Verfnöcherung des 
Beamtentums, Bureaufratismus, umgehen; auch hier ift das Privatunter- 
nehmen fraglos günftiger geftellt. Nach all diefem werden daher jolhe Unter- 
nehmungen den Zweden der Allgemeinheit am bejten entjpredhen, die zivar 
bon privater Seite hervorgerufen worden find, aber gleichwohl dem Einflufje 
der Regierung genügenden Spielraum lafjen, jo daß das Staat3wohl in feiner 
MWeije gefährdet wird. Rein ftaatliche Linien werden fih nur da empfehlen, 
wo das Staat3intereffe in überiwiegendem Mae gegenüber den Privat- 
intereffen in Frage fommt. 

Hinreichend gefichert erjcheint das Staatsinterefje bei den großen deutjchen 
Unternehmungen.) Auf Grund der Konzeffionen von 1899 umd 1903 wurde 
ein neuer Kabelbetriebsvertrag zwischen dem deutjchen Reiche und der Deutich- 
Mtlantiichen Telegraphen-Gejellichaft geichlofjen, die Konzefjion für die beiden 
transatlantiihen Kabel bis zum 31, Dezember 1944 verlängert. „An Stelle 
der früher bewilliaten Vergütung trat für beide Nabel folgende: Vom 


19) Die Dftenropätiche Telegraphen-Gefellihaft mit ihrem Kabel Konitanga-Ronftantinopel 
icyeidet hier aus, weil die ganze Strede Berlin—Konftantinopel vom Neiche verwaltet wird. 
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1. Sanuar 1904 biS zum 31. Dezember 1904 zahlt das Reich, wenn das Kabel 
auf der Strede Borfum-Azoren Anfang 1904 betriebsfähig itjt, eine fejte Ver- 
altung von 750 000 Marf. Bom 1. Januar 1905 ab bis Ende 1944 zahlt das 
Reich, wenn das ganze zweite Kabel Anfang 1905 betriebsfähig tt, eine feite 
Vergütung von jährlich 1710000 Marf. In den erjten drei Jahren wurde 
dieje Vergütung etwas gekürzt. Von der Vergütung von 750 000 Mark. find 
150 000, von derjenigen von 1710000 Mark find jährlich 300 000 ausjchlieglich 
zur Unterhaltung des zweiten Kabels bejtimmt. Beträge, die dabei erjpart 
werden, jollten zu einem bejonderen Unterhaltungsfonds für das zweite Kabel 
berivendet werden, der zinsbar anzulegen war und dejjen Zinjen dem Fonds 
zuzufchlagen waren. Bon der PBetriebsfähigfeit der Strede Borfum-Mzoren 
an erhielt das Reich für jedes im Verkehr zwiihen Deutjchland und Nord- 
amerifa und deren Hinterländern beförderte vollbezahlte Wort einen Ge- 
bührenanteil von 16 Pfennigen von der Kabelrate. Die nad) Abzug diejes 
Anteils verbleibende Einnahme aus den eriten vollbezahlten 3 750 000 Wörtern 
(das Wort zu einer Marf gerechnet) erhielt zur Dedung der jonjtigen Ab- 
gaben die Gejellichaft. Außer dem Anteil von 16 Pfennigen erhieht das Reich 
bis zu einer Wortzahl von 7 170000 einen weiteren Wortanteil von 50 Pfen- 
nigen. Darüber hinaus aber jollte der bejondere Anteil des Keiches von 
50 Pfennigen wegfallen. Bei einer etwaigen höheren Gebühr ald 1 Marf für 
bevorzugte Telegramme erhöht jich der Reichsanteil, andererfeit3 wird er bei 
einer etivaigen allgemeinen Tarifermäßigung verringert. In diefem Falle 
iollte die Zahl von 3750 000 beziehungsweife 7 170000 Wörtern als erreicht 
angejehen werden, jobald die Einnahmen aus dem vollbezahlten Verkehr den 
Betrag von 3750000 bzw. 7170000 Marf erreichen würden. Bei Unter: 
Erechungen des Kabelbetriebs bezieht die Gejellichaft die Vergütung fort, muB 
aber für geeignete Beförderung jorgen. Gejchieht Ießteres nicht, jo hat fie die 
dem Reiche durch eine etwaige Umleitung entitehenden Mehrfoften bis 
1710000 Mark zu erjegen.” (Rofcher a. a. C. ©. 104, nad) Gejchäftsberichte 
der Deutjch-Atlantifchen Tel.-Gef.) QTroß diejer icheinbar nicht unmejentlichen 
Beihränfungen war das finanzielle Ergebnis für die Gejellichaft recht vor- 
teilhaft. 1904 fonnten 6, 1905 — 6%, 1906—1908 je 7 Prozent Dividende ver- 
teilt werden.?°) Auch der Deutich-Niederländiihen Telegraphen-Gejellichaft 
wurde von den beteiligten Negierungen, Deutjchland und Holland, im Nahre 
1904 die Konzeifion für Auslegung und Betrieb ihrer Kabel auf vierzig Jahre 
erteilt. Über den Vertrag teilt Rojcher”) folgendes mit: „In Menado und 
in Schanghai hatte die Gelellichaft eigene Stationen zu errichten und die 
Kabel dort einzuführen. In Schanghai erfolgte die Einführung in das 
deutiche Rojtgebäude, in Menado in das Gebäude des niederländiich-mdtichen 


20) Ueber Rentabilität von Kabelunternehmen Be bejonders der engliichen Linien, 
vergl. ‚Lenin, oettee Kabellinten, Berlin 1900, ©. 20 ff. 
21) a.a.D. ©. 112ff. 
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Telegraphenamtes. Die Annahme und Beitellung der Telegramme innerhalb 
des deutjchen und niederländiichen Hoheitsgebietes ift Sache der Regierung. 
Die Sprechgeichwindigkeit joll 25 Wörter (zu 5 Buchitaben), wie bei den beiden 
atlantiihen Kabeln, in der Minute betragen. Im Falle von Störungen haben 
die Unternehmer für die VBereitjtellung gleichiwertiger Erjagwege ohne Tar- 
erhöhung zu jorgen. Für die Linien gilt der internationale Telegraphenver- 
trag nebjt Ausführungs-Übereinfunft. Auf die Dauer von 20 Jahren zahlt 
die deutiche Regierung 1525000 Mark und die niederländische 375000 Mark 
jährlihe Beihilfe. Auf die Beihilfe fommen jährlic die Einnahmen aus 
den auf jämtliche unterjtütte Kabel entfallenden Kabelanteilen mit 90 Prozent 
in Anrechnung; fie werden zwifchen beiden Regierungen im Verhältnis ihrer 
Beihilfen geteilt. Die Fejtfegung der Tarife, der Abihluß von die Leitung 
der Telegramme und die Tarife betreffenden Verträgen mit andern XTele- 
araphenunternehmungen, foiwie der Abjhluß von allen Verträgen mit andern 
Regierungen unterliegen der Genehmigung der EZonzejfionierenden Regie- 
rungen. KRegierungstelegramme beider Regierungen genießen auf den Zinien 
der Unternehmer eine Gebührenermäßigung von 50 Prozent. Die Saßungen 
einer auf Grund der Konzeffion mit deutfchem und niederländischen Kapital zu 
gründenden Aftiengejellichaft??) unterliegen der Genehmigung der beiden 
Ftegierungen. Die Leitung der Gejellichaft erfolgt durd) zwei Direktoren, einen 
deutfchen und einen niederländiihen. Shre Ernennung unterliegt der Be- 
ftätigung der betreffenden Negierung. Bon den Auffichtsratsmitgliedern 
müffen mindeftens 34 ausschließlich die deutiche oder ausjchlieglich die nieder- 
Tändifche Staatsangehörigfeit befigen, und zwar müjjen wenigstens 44 jämt- 
liher Mitglieder ausihlieglich deutjche und 14 ausschließlich niederländiiche 
Staatsangehörige fein. Die beiden Regierungen lajjen fich bei der Gejellihaft 
durch je einen mit befonderen Rechten ausgeftatteten Kommifjar vertreten. 
Die Kommifjare find zu allen Sikungen des Auffichtsrates und zu allen 
Generalverjammlungen einzuladen. Die Vorfteher der Stationen müfjen au$- 
ichließlich die deutiche oder die niederländiiche Staatsangehörigfeit befiten.“ 
Auch dies Unternehmen hat jich al3 durchaus rentabel eriwiejen, 1908 verteilte 
die Gejellihaft von ihrem Keingewinn (770 375 Mark) 4 Prozent auf das 
Aktienkapital von 7 Millionen Mark und 21% Prozent Superdividende, Die 
Berliner Börje hat in der letten Zeit die Aktien der Deutich-Atlantiichen Tel.- 
Gef. mit 127—128 Mark, die der Deutfch-Niederländischen mit 115—117 Marf 
notiert. Sihnliche Beitimmungen find aud) zwijchen der Neichsregierung und 
der Deutih-Südamerifaniihen Telegraphengejelihaft vereinbart worden. 
Auch diejes Kabel nah) Südamerika wird fraglos ein einträglides Gejhäft 
fein, hat doch der Verfehr nad) Südamerika (Brafilien, Argentinien) der dort 
bisher herrichenden Weftern Telegraph Company im 2erlauf von 10 Sahren 


22) Die Nonzejlionen waren von den beiden Negierungen mit der Firma Felien umd 
Guilleaume vor der eigentlichen Gründung der DeutjchNiederländiihen Tel. Gef. vereinbart. 
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die hübjhe Summe von 75 Millionen Francs eingebradt. Mu$ den mitge- 
teilten Bedingungen ergibt fih ohne weiteres, daß die deutichen Kabelgejell- 
ichaften zu den vom Staate reqgulierten Unternehmungen gehören, denn bier 
Handelt es fih nicht mehr um die einfache Konzefjion, jondern der Staat hat 
wejentlihen Einfluß auf die Tarifbildung wie Anteilnahme an den Ein- 
fünften und deren weitere Verwendung, desgleichen fteht ihm ein gewiijes 
Auffichtsrecht zu. E3 ift felbjtverftändlich, daß im Krieasfalle dem Staate die 
Kabel zur alleinigen Verfügung ftehen; im Frieden find ihm für dienjtliche 
Zelegramme im folonialen, maritimen wie im diplomatifchen Verkehr VBor- 
zugsgebühren eingeräumt. Zweifelsohne ‘verdient diefe Form der Unter: 
nehmung auf dein Gebiete des Kabelwejens vor der nur jtaatlich fonzeifionier- 
ten Unternehmung den Vorzug. Ber den engliichen und amerikanischen Stabel- 
gejellichaften bleiben die Privatintereffen allein herrichend, daher zun Teil 
jene ganz erorbitanten Tarıfe, denen gegenüber die englifhe Negierung durch 
Seitfegung einer Marimalgrenze fih ihügen mußte; felbitverjtändlich hat auc) 
des öfteren die Allgemeinheit unter joldher Sfrupellofigfeit zu leiden, im 
Snterejje des PBublitums wie des Handel und Verkehrs liegt eine Herab- 
fegung der Gebühren. Gegenüber den rein jtaatlihen Unternehmungen ge- 
nießt die ftaatlich regulierte Unternehmung den Vorzug größerer Bewegungs: 
freiheit, 3. ®. weiß fie völferrechtliche Schwierigkeiten leichter aus dem Wege 
zu räumen (Zandungsredht), ohne daß doch, infolge der ftaatlichen Beteiligung, 
die Allgemeinheit und ihre Interefjen zum Eigennuße eines bejtimmten 
Konfortiums ausgebeutet werden fönnen. Vielfach haben die deutichen Gejell- 
ichaften Vereinbarungen mit fremden Unternehmungen treffen müfjen bezüg- 
lid) der Weitergabe ihrer Telegramme. So beitehen derartige Verträge zivi- 
ihen der Deutjch - Atlantifchen ZTel.- Gef. ımd der Commercial Cable 
Company und der mit ihr verbundenen Bojtal Telegrapp Company 
binfichtlich des Verkehrs auf den Landlinien Nordamerikas, nah Wejtindien 
und Mittelamerifa. Einen Teil ihres Verkehrs von den Landlinien her leitet 
die Commercial Cable Co. auf die deutjchen Kabel über; bei Störungen hilft 
fie den deutihen Linien aus. Da die amerifaniishe Gejellichaft ihrerjeit3 
wieder mit der Compagnie francaife d. c. t. in enger Verbindung fteht, fo ift 
auch der Verkehr für deutiche Telegramme nach den Antillen und Sidamerifa 
auf diejen Xinien ermöglicht. Die Wejtfüfte Siidamerifas ift über die Linien 
der amerifaniichen Central and South American Tel. Co. für uns zu erreichen, 
aud) dieje Gejellichaft ift der Commercial Cable Eo. befreundet. Für deutiche 
und niederländiiche Regierungstelegramme ijt auch auf der amerifanijchen 
Bacificlinie, die ebenfall3 ein vom Staate reguliertes Unternehmen ijt, Er- 
mäßigung bewilligt. Auch jonftige Vereinbarungen beftehen zwijchen den 
beiderjeitigen Gejellihaften in der Südfee. Mit der Eaftern Tel. Eo. bejtehen 
übereinfommen für Weiterführung der Telegramme über Vigo nad) Oftafrifa 
und Südweftafrifa. Die deutfchen Gejellichaften haben in all diejen Fällen 
beitimmte Summen an die ausländischen Unternehmungen zu zahlen. Tarif- 
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vereinbarungen bejtehen jchlieglich öfter8 ziwijchen den unmittelbar benad)- 
barten Staaten (jo zwiichen Deutichland und England, Mindeitgebühr 
80 Piennige). 


Die hohe Bedeutung der Kabel beruht zum größten Teil auf ihrer 
fommerziell-wirtichaftlichen Wirfung. Die telegraphiiche Vermittlung ift die 
Vorbedingung für einen möglichjt billigen Bezug der Rohprodufte und Waren. 
Indem der Handel in Eurzer Zeit fich mit allen Ländern der Erde in Verbin- 
dung jegen fann, überfieht er die beften und günitigften Kaufgelegenheiten und 
fanın darnad) jeine Maßnahmen treffen. Dieje Nusnußung der Konjunktur ift 
zum Beifpiel für die deutijhe Baummvollindujtrie von höchjiter Wichtigkeit. 
Hier ermöglicht e8 das Kabel, in den überjeeifhen Zändern den Abichluß des 
Sejchäftes bezüglid Rohbaummwolle zu bejtimmten Breifen zu betreiben, ehe 
Angebot und Nachfrage wegen mangelhaften Saatenbeftandes, ungünftiger 
Witterungsperhältniffe und dergleichen fich verichoben haben und nunmehr eine 
wejentliche Preisfteigerung zur Folge haben würden. Seit Bejtehen der 
Zelegraphen und Kabel bedarf es nicht mehr des perjönlichen Verkehrs, Offerte 
und Afzept bedienen jich heutzutage mit Vorliebe diejeg modernen Berfehrs- 
mittel3. Durch den Wegfall diejer oft Eoftjpieligen Aufwendungen verringert 
fi naturgemäß die Herjtellung des betreffenden Fabrifates. Außer auf die 
Produktion gewinnen aber die Kabel auch noch Einfluß auf die Erhaltung wirt- 
ichaftliher Güter. Da find es in erjter Linie Wetternachrichtendienit und 
Sturmwarnung, die der Schiffahrt und den ihr anvertrauten Gütern zum 
Nuten gereichen. Sinfihtlich der Sturmiwirbel auf dem atlantifchen Ozean 
und in den europätichen Küftengewwäfjern hat dos Kabel nad) K3land durd) 
rechtzeitige Ankündigung fi) große Verdienfte erworben. Auch die in den 
Nabeln jelbjt angelegten Kapitalien tragen ihre reichen Früchte, andere Kapi- 
talien und Arbeitskräfte, die, beim Fehlen der Kabel, zur Ausbildung des 
Berfehrs dienen müßten, fürnen nunmehr für weitere Ziwede flüfjig gemacht 
werden. Die nationalen Kabel führen der eigenen Volfswirtichaft vielfad) 
Rapitalien zu, die jonit fremden Nationen zu gute fommen würden. Durd) die 
Kabel und ihren jchnellen Nachrichtenverfehr fteigern fich aber Angebot und 
Nachfrage überhaupt, jo daß fie nicht unmwejentlich zu einer Förderung der 
Produktion beitragen. Wie für eine derartige Belebung jorgt aber auch) das 
Kabel für größere Möglichkeit de3 Abjates, Damit ift freilich allerortS die 
Konfurrenz gewachjen und jcehärfer geworden. Getvilfe Produftionsziveige 
haben fich einen beftimmten Standort, der für fie wirtichaftlich bejonders 
münjtig it, gewählt. Dieje Verjchiebung der Produftionsgebiete het zweifellos 
der durch die Kabel ermöglichte, jehnellere Nachrichtenverfehr beichleunigt. So 
macht fich bei folcher „Spezialifierung“ der Produktion häufig eine territoriale 
Arbeitsteilung bemerkbar, d. h. dieje wird nach der „Gruppierung der PBroduf- 
tionsziveige für die überfeeiiche Gütererzeugung nach den wirtidhaftlich beiten 
Standorten international und interfontinental.” Nicht unwichtig ift ferner 
der Ausgleich der Preife, der dur) die Kabel hervorgerufen worden ilt. Jede 
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Sinderung der Preißverhältniffe, jei fie lofaler oder monmentaner Natur, geben 
die Kabel mit Hilfe der Zeitungen jofort für jedermann befannt. So find die 
Preife nicht mehr joldden heftigen unvermittelten Schwanfungen ausgejegt wie 
ehedem. Lehrreich ift in diejer Hinficht folgende Tabelle, die zeigt, wie fich jeit 
Ausdehnung des Weltfabelneges allmählich die Differenzen zwifchen den ein- 
zelnen Zändern ausgleichen.) 1000 Kilogramm Kupfer fojteten durchichnitt- 
{ih bei der Einfuhr nad): 


Sur | Hamburg | England | Unterfchieb 


1870/79 1687 Mt. 1517 Mt. 170 Mt. 


1880/89 | 1218 „ 1172 „ 3; 
1890/99 | 1054 „ 1086 „ 18 „ 
1895/1904 | 1184 „ 1177 , 7 


Selbit auf dem Gebiete landwirtichaftlicher Produktion jpielt das Kabel 
jeine Rolle. Bei jchleshter Ernte mußte der Konjument früher hohe Breije be- 
zahlen, durch die der Kandiwirt für den geringeren Ausfall entihädigt wurde. 
Ssegt aber ijt die Heranziehung ausmwärtiger Getreidearten jchneller möglich, 
und dem inländiihen Marfte find damit jeine Preije vorgejchrieben; freilich 
erleidet nunmehr der einzelne Landwirt bei minderiwertiger Ernte die Ein- 
buße. Leider find aber aud) durch das Kabel die Verbreitung faliher Nach- 
richten, unlautere Macinationen gewifjenlofer Spekulanten, Preistreibereien 
und ähnliche Dinge gefördert worden. Dennoch bleibt als aroßer Vorzug die 
regelmäßigere und mannigfaltigere Verforgung mit jeglichen Bedarfe beftehen. 


Mit der Ausbreitung des Handels muß notgedrungen der Ausbau des 
SKtabelneges Hand in Hand gehen. Um aber den nationalen Handel vor frem- 
den, nadteiligen Einflüfjen erfolgreich jihern zu fünnen, muß jede größere 
Nation jich die Ausgeitaltung eines eigenen Kabelneßes angelegen fein lajjen. 
Wie bedeutfam für den nationalen Handel ausgedehnter Kabelbejit it, be- 
weit Englands Stellung im Welthandel. Deutjchland, fih mit den Ber- 
einigten Staaten hinfichtlich des Welthandels in den ziveiten und dritten Plaß 
teilend, jteht, wa$ den Kabelbefit angeht, gleichwohl erit an vierter Stelle 
Dinter Frankreich, defjen arößeres Kabelneg jich allerdings durch den meit- 
läufigen und gewaltigen Kolonialbefit erflärt. Für eine weitere Stärkung 
unferes Wıurgenhandel3, für die Eroberung neuer Abjatgebiete ergibt jich daher 
die Notwendigkeit, unfere Kabel jtändig zu mehren, die folgende Tabelle ver- 
anichaulicht das Verhältnis des Handels zur Länge der Kabel bei den wid)- 
tigeren Sandelsvölfern.?*) 


23) Roider ao. a. ©. 151. 
=) Rojder a. a. C. 159. 
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Im Durhfänitt für die Jahre 1904/6 






— 000-2 22 Länge 
der Geefabel 
zufanmen 
Einfuhr | Ausfube | Mintarden Dart jährlich 1908 








England ... 10,14 6,84 16,98 253 898 
Deutihland . . 7,17 5,77 12,94 3U 167 
Vereinigte Staaten 4,45 6,51 10,96 92 818 
Funtieih . - . 3,87 8,83 7,70 43 115 
Stalien. . . . 1,70 1,38 3,08 1 989 
Japan... . 0,80 0,74 1,63 8.084 


Die differenzierenden Sahreszablen gleichen fih dadurd) aus, daß die 
Stabel der Jahre 1907/08 fich ziemlich verteilen. Wie ungemein wichtig nationale 
Kabel für den Außenhandel der betreffenden Nation find, beweist folgender 
Jal. Frankreich führte Mitte der SOer Sahre einen jchweren Kolonialfrieg in 
Zonfin, fämtlihe Telegramme de3 franzöfiichen Oberfommandos mußten über 
engliiche Kabel gehen. Da man in England den frangöfiichen Ehiffreichlüffel 
fannte, war die Londoner Fond3börfe früher und befjer unterrichtet al3 Franf- 
reich und fonnte darnad ihre Vorkehrungen treffen. Auch die franzöfiiche 
Kriegserflärung an Siam war in ÜUngland eher befannt geworden als in 
Siam. Desgleichen unterliegt die Schiffahrt Hinfichtlich der ziwedlmäßigeren 
Seftaltung und Hebung des Seetransportes, der heutzutage der Hauptträger 
des Welthandels ift, dem telegraphifchen Kabelverfehr. Wermöge der bei der 
zentralen Leitung eines überjeeifchen Qransportunternehmens zujammen- 
fließenden Nachrichten über Konjunktur des MWelthandels, Bedarf an Sciff3- 
räumen, Fradtraten fünnen die Schiffe auch in der Ferne von der Heimat aus 
an die für die jeweilige Zage günjtigiten Orte dirigiert werden. Über die 
Nichtigkeit von Wetternadhrichten für den Schiffsverkehr ift jchon gejprochen 
worden. AU diefe Dinge erfordern aber fategorijchh einen möglichit großen 
eigenen Kabelbefiß jeder handeltreibenden Nation. Diejer nationale Stand- 
punft erhellt aber auch ohne weiteres für die Prefjetelegramme über Martt- 
und Preisverhältnijje. Eine nationale Berichterftattung wird auch hier manchen 
Quertreibereien des Augslandes gegenüber ihre guten Dienjte leijten. Dieje 
der Allgemeinheit dienenden Telegramme erfreuen fic5 daher mit Recht einer 
Eilligeren Tare. 


Neben dieje fommerziell-wirtihaftlihe Bedeutung des nationalen Kabels 
tritt num nicht minder eindrudsvoll die Wirkung, die das Kabel im politifchen 
Leben der Völker auszuüben berufen ijt. Die „Allgegenwart der Staatsregie- 
rung“ wird dur) das Kabel felbjt für die entferntejten Gebiete der Erde ge- 
wäbrleiitet. Die Befehl3erteilung feitens der Regierung, die Stontrolle über 
die im Ausland tätigen Beamten werden jo wejentlich erleichtert. Bei uner- 
warteten politifhen Ereignifjen in anderen Zändern ruft das Kabel den natio- 
nalen Schuß herbei, wie daS augenblidlich jo eflatant in Maroffo und Haiti zu 
Tage tritt. AU dies fann um jo wirffamer und fchneller gefördert werden, je 
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direfter und unmittelbarer der Nachrichtenverfehr mit der Heimat organijiert 
tit, am bejten alfo wieder durd) eine nationale Kabellinie. Nirgends zeigt ji 
der Werr einer jolhen Verbindung deutlicher al3 bei England und jeinen 
Nolonien. Sn der Tat würde es jchwer halten, das britijche Weltreich derartig 
zu jihern und die einzelnen Teile aneinanderzufetten, wenn nicht bis in die 
entfernteiten Gebiete das britiiche Kabelneg reichte. Flotten- und Koahlen- 
itationen finden durch das Kabel eine wertvolle Anterftüßung, ohne dasselbe 
und die mit ihn verbunhene rajche Befehlsübermittlung würde ihr Wert fich 
erheblih verringern. Das franzöfiihe Urteil, daß England jeinen Eintluß 
in der Welt vielleicht mehr feinen Pabelverbindunaen al3 feier Maztire ver- 
Lankt, diirfte von der Wahrher: nift allzumweit fehlgehen. Gerade in: sale 
eines Kolonialfrieges macht fie der Eiaenbefiß eines Kabels der betreffenden 
Kativon bejonders bemerkbar. So wuchs während des Burenfrieges in Süd- 
afrifa die Anzahl der Regierungstelegramme, die früher jelten im Monat die 
Zahl von 100 überjchritt, plößlich auf über 35 000 monatlidh. Derjelbe Krieg 
führte durch die jtrenge Telegraphenzenfur in Aden für andere Nationen, die 
im DOften Afrikas feine eigenen jelbftändigen Kabel haben, eine Reihe von 
Unzuträglichfeiten ärgerlichjter Art herbei. Die Zenjur erjtredte fich fogar 
auf die am Siriege völlig unbeteiligten Gebiete wie Deutid-Dftafrifa und 
Madagaskar aus, und ihr unterlagen nicht nur Privattelegramme, jondern 
auch die deutfihen und franzöfiichen Staatstelegramme — da5 die unge- 
ichmälerte Verbindung von den in den Kolonien fämpfenden Truppen von 
böchfter Bedeutung ift, bedarf feiner Ausführung. Mancherlei, von aus 
ländifhen Nahrichtendureaus entftellte Nachrichten fönnen durd) eine nationale 
Stabelverbindung jofort richtig gejtellt werden. Bekannt genug ijt es, wie 
gerade England durd) jeine- Bureaus derartig tendenziös gefärbte und gegen 
andere Völker gerichtete Nachrichten in die Welt hinausgehen läßt. So wurde 
im Frühjahr 1910 durdy eine jolche, die Tatiache verdrehende Nachricht des 
Reuterfhen Bureaus in Japan fünftlihe Erregung gegen Deutjchland hervor- 
gerufen. Danıals handelte es fich nach amerifaniihem Vorjchlage um die 
Neutralifierung der Mandichurei-Bahnen, bier jollte nun Deutjchland neben 
Amerika für diefen Vorjchlag die Hauptichuld treffen. Die durch die englifchen 
Quertreibereien bervorgebradhte Mikftimmung äußerte fich in dem plößlic) 
verringerten Abjaß der deutfchen Waren in Sapan. Die Bedeutung des Kabels 
in dem jpaniich-amerifaniihen Kriege ift oft genug geichildert worden.) 
Mittelbar war das Fehlen einer Verbindung zwiichen Spanien und Cuba die 
Urfache vom Untergang der fpanijchen Flotte im Hafen von Santiago (Cuba). 
Damit find wir bei der Frage nad) der ftrategifchen Wichtigkeit der Kabel an- 
gelangt. Sedem Kriege, alfo auch jedem Seefriege gehen diplomatiiche Ver- 
bandlungen voraus. Die auswärtigen Vertreter der Mächte find nun durch 
das Kabel in den Stand gejett, ihre Beobadhtungen ihrer Regierung mitzu- 


>) po. R. dennig, Die deutihe Kabelpolitif in „Der Deutjhe” 1906, ©. 709. ud 
Rofcher a. a. D. 
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teilen und deren Weifungen am gleihen Tag wieder in Empfang zu nehmen. 
Das Nachrichteniwejen und jeine Vermittlung im Seefriege werden mejentlich 
durd) das Kabel gefördert, die Aufklärung erleichtert. So waren die Ameri- 
faner in der vorteilhaften Zage während des jpantich-amerifaniichen Krieges, 
genau über Fahrt und Biel der feindlichen Flotten unterrichtet zu jein, wie 
die Sapaner während des rufiisch-amerifanifhen Krieges über den Weg 
der rufjiihen Flotte. Mabregeln und Gegenmaßregeln werden durch die 
rafhe Benadhrichtigung beichleunigt. Ber größeren Erpeditionen fünnen die 
Reiter auf den Zwifchenftationen, wo Kabel landen, Änderungen in der Siriegs- 
lage erfahren und darnad) ihr Verhalten beftimmen. Much werden bei tadel- 
lofem Nadrichtendienjte gewijje Abfichten des Feindes vereitelt werden, jehon 
begonnenen Unternehmungen wird man zuborfommen. Wichtiger aber als 
alles dies ift die Befehl3erteilung durch das Kabel und damit das gleihmäßige 
Anjegen der Streitkräfte. Verbindungen ziwiichen räumlich getrennten Ab- 
teilungen werden jchon beim drohenden Ausbruch des Krieges hergeitellt, die 
Zlotte an die wichtigiten Stelle dirigiert und dergleichen mehr. Das Ganze 
wie der einzelne Teil unterjtehen mehr einer einheitlihen Führung und lafien 
fi) wirfungspoller ausnußen. Die einzelnen Teile werden verjuchen, bei ge- 
meinfamem Vorgehen jich vorher zu verjtändigen. Das Auffiichen der feind- 
lichen Kabel an der feindligden Hüfte gibt dem angreifenden Gegner die Möglich- 
Feit, ji) wichtige Aufklärung über Bewegung, Transport, Kohlettergänzung, 
Hadarieen, Nachichübe von Truppen zu verjchaffen. Umpgefehrt wird das 
Kabel aber aud) all diefe Dinge erheblich erleichtern fünnen, wie e8 ja auch 
bei intafter Verbindung die betreffende Nation vor allzu großem Aufwand an 
Verbindungsichiffen bewahren wird. Da der Seefrieg aber nicht allein die 
Bernichtung der gegnerijchen Flotte zum Ziele hat, fondern ebenjo jehr bemüht 
ift, den Handel des Feindes zu unterbinden, fo erjcheint aud hier das Kabel 
von enormer Wichtigkeit. Der feindliche Überfeehandel fann mit Silfe der 
Kabel genau fontrolliert, die Ankunft von Schiffen mit Kontrebande, Blodade- 
brecher fignalifiert werden. Seder Staat pflegt vor Musbrud eines joldhen 
Seefrieges mit irgend einem andern Lande, die im Musland befindlichen 
Sandelsihiffe zu benachrichtigen, auf daß fie jich früh genug gegen zu ftarfe 
Berlujte vorjehen. Telegraphijche Stedbriefe machen die Kaperfreuzer aller: 
orts befannt. Wie bedeutjam mitunter die Überlegenheit auf der See und zu- 
gleich damit der Schuß des Kabelnekes zu werden vermögen, zeigt Napanz Bei- 
fpiel im rujfiich-japanischen Kriege. Wäre es Rubland gelungen, die See zu 
beherrichen, jo fiichte es jänıtliche Kabel nad) Japan auf, durhichnitt fie und 
hinderte jo jeglichen telegraphifchen Verkehr von außen her mit dem nfel- 
reih. Umgefehrt hatte Japan das größte Interefje, das Kabelneß unverjehrt 
zu lafjen, um die auswärtigen Verbindungen, das wichtigite Mittel der Auf: 
Härung über die Operationen der feindlichen Flotte, aufrecht zu halten. E38 
ergibt ji) aus dem Gejagten, wie wirfjam die Seefabel die Schlagfertigfeit 
der Flotte zu unterjtügen vermögen. Von enalifcher, autoritativer Seite ift 
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daher nicht zu Unrecht behauptet worden: Der Bejit eigener Kabel verdoppelt 
den Wert der Schlahtichiffe. Ein anderer Engländer jagt in feinem Buche 
„über die Bedeutung der Kabel für die militärifche und maritime Suprematie“ 
über fie, fie jeien more powerful, indeed, than battle ships and cruisers. Nad) 
alledem dürfte es feinem Zweifel unterliegen, welche hohe Bedeutung dem 
nationalen Kabel jowohl im Frieden ald auch im Sriege zu fommt. 


England bejißt das größte Kabelneg der Welt. Dies bildet einen ununter- 
brochenen Ring um den ganzen Erdball herum. Es ijt nun höchit interejjant, 
an Sand der Karte zu jehen, wie durdaus jelbjtandig und unabhängig die 
Verbindung des Mutterlandes mit den Kolonien hergeftellt ift und wie über- 
ons glücklich die einzelnen Unterjftüßungspunfte über die ganze Erde verteilt 
jind. Aus der Lage von Gibraltar, Malta, Kaypten, Berim (im Roten Meere), 
Aden ermißt man nicht nur die Bedeutung, die diefe Pläße al3 Beherrider 
der Ein- und Musgänge der Mittelmeere haben (ihre ftrategiihe Stellung), 
fondern auch, welche hervorragende Wichtigfeit ihnen gerade für die britifchen 
Sabellinien zufällt. Nicht anders ift es mit Neujchottland, den Bermuden, 
Bahamainfeln und Santaifa, die fich wie eine ungeheure Kette vor die Dit- und 
Südfüfte der Union jpannen und treffliche Stüßpunfte für die englischen 
Kabel abgeben. Bon Aden nad) Vorder- und Hinterindien bi hinauf nad) 
Hongkong, von Aden die Dftküfte Afrifas hinunter und an der Wejtfijte bis 
Senegal hinauf ununterbrochene engliiche Kabelfetten, überall auf engliichem 
Boden gelandet. Die Linie von Durban iiber Mauritius, Cocosinfeln nad) 
Auftralien, von hier und Neufeeland die gewaltige Strede über den Großen 
Dean nad) Vancouver, fie alle berühren nur englifchen Befit. Sm atlantifchen 
Dzean find die wichtigeren Stüßpunfte wie Madeira und St. Vincent Befik 
Portugals, eines Landes, das jo ftarf von England abhängig ist. E3 erhellt 
aus diefer Selbftändigkeit des englifchen Kabelnetes ohne weiteres, welch im- 
menje Förderung dadurch einem jolchen Gedanken, wie dem politifchen Dogma 
vom britifhen Imperialismus geleijtet wird. Eine derartige jelbjtändige 
Verbindung mit jeinen Kolonialländern kann fie außer England nur nod) die 
Union leiften; ihre Linien nach Cuba, Mlasfa, iiber die Sawatinjeln nad) den 
Philippinen jtüßen fich auch ausschließlich auf amerikanischen Boden, aber dag 
tft auch nur wegen der zum Mutterlande jo überaus günftigen Zage der 
Kolonien möglich gewejen. Alle anderen Kolonialmädhte find nicht imftande, 
ihre Kolonien durch ein unterbrochenes, nur auf eigenem Befiß landendes 
Kabel zu erreichen. Frankreich jteht allein mit feinen Kolonien in Nord- und 
Beftafrifa in jelbjtändiger, nationaler Telegraphenverbindung. Für feine 
anderen Kolonialländer ift diefe Möglichkeit nicht gegeben. So find denn diefe 
andern Kolonialmächte, in erjter Linie Deutichland, Frankreich und die Nieder- 
lande darauf angewviejen, jich untereinander oder mit dritten Mächten tie 
Nordamerika (Bacifickabel) und Nufland (Sibirien) zu vereinigen und von 
England umabhängige Kabelverbindungen zu jchaffen. Fiir die deutichen, 
franzöfiichen und niederländtichen Gebiete in Oftafien umd einen Teil der Ciid- 
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feegebiete ijt dies mit den oben erwähnten beiden Mächten geichehen. 
Schlimmer aber jtehen die Dinge für die deutfchen Kolonien in Afrika, 
Deutic-Oft-, Sidweitafrifa und Kamerun find noch gänzlich von den englijchen 
ginien abhängig. Für Togo liegt die Sache etwas günjtiger, injfofern als 
bier eine Zandverbindung mit Cotonon in franzofiih Tahome eriftiert. Von 
bier führen Landlinien nad) franzöfiich Senegal, wo der Anihluß an das 
frangzöfiiche Kabel Dafar-Breit erfolgt. Bon bejonderer Bedeutung wird hier 
auch die geplante liberlandlinie von Algier nad) Timbuftu werden, wodurd 
der Weg nad) Togo nod) erheblich verfürzt würde. Indejjen damit ift ein un- 
abhängige nationale Route für Deutichland nicht hergeitellt. Da ift e8 denn 
bedeutjam, dab das deutjch-füdamerifanijche Kabel bereit bis Monrovia in 
Kiberia führt. E3 bejteht die Abficht,, — und dieje jollte möglichjt bald zur 
Tat werden — dieje Zinie nad) Togo, Kamerun und Siüdweit auszubauen; jo 
würde eine rein deutjich-nationale Verbindung gewonnen. Ausgejchlojjen 
bliebe immer nur nod) Dftafrifa; doch auch hier haben fi günstige Ausfichten 
eröffnet. Die Regierung des Kongojtaates legt ein Kabel durch den Kongo; 
mit diefem müßten jowohl das deutiche Kabel an der Wejtfüfte Afrikas, wie 
das oftafrifaniiche Telegraphenneg von Tabora aus über Udihidihr Anjchluß 
judhen. Auch nad) Vollendung der mit deutichen Kapitalien erbauten Bagdad- 
eijenbahn bis Yao am Perfiichen Golfe würde durch ein direftes Kabel bis 
Yao eine unabhängige deutjche Verbindung über Konjtantinopol-Ronitanga 
bergeitellt jein. Selbit die direkte Überbrücung des indiichen Ozeans zwijchen 
Sftafrifa und niederländisch Indien ift techniich Heutzutage ausführbar und 
würde die Verknüpfung mit dem Neße der deutjch-niederländiichen Gejellichaft 
bringen. Dieje Wege über den belgijchen Kongoftaat und die niederländischen 
Bejigungen in Oftafien empfehlen fi um jo mehr, als im äußersten Notfalle 
Deutjchland über die beiden Nachbarländer jein militäriihes Preftige zum 
Ausdrud bringen fann. Sn gar feiner Kabelverbindung mit dem Mutterlande 
ftehen die deutjchen Kolonien Neuguinea, die Marichallinjeln, Bismardardipel, 
Salomoninfeln, der größere Teil der Karolinen und Samoa. Hier hat man 
neuerdings fich mit der Funfentelegraphie beholfen und jo den größten lÜbel- 
itand bejeitigt. Aber bei den mannigfachen Störungen, denen die drahtloje 
Zelegrapbie jeiten3 der Witterung unterworfen ijt, wird ich auf die Dauer 
eine zuverläjjigere Verbindung, wie fie das Kabel daritellt, nicht umgehen 
lajjen. Dieje it feineswegs für dieje Gebiete jchwer zu beichaffen, befigen wir 
do in Jap einen vorzüglichen Ausgangspunft für ein joldhes deutiches Kabel- 
neß in der Siüdfee. Durch) den Ausbau eines jolchen nationalen Kabelneges 
nach unjeren Kolonien würden dieje jorwohl fommerziell-wirtichaftlich, als auch 
politiichniilitärijch mit dem Reiche enger verfnüpft werden. E3 wäre indes 
falfch, zu glauben, daß mit jolchen Kabeln nach den Kolonien die le&te Hand an 
den Ausbau der deutichen jnbmarinen ITelegrapben gelegt wäre. Wie jchon 
die Yinien nach der Union und nad) Brafilten zeigen, mitjfen auch in den 
fommenden Sabrzebnten nad) all denjenigen Ländern dentiche Kabel gelegt 
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werden, ivo der deutjche Handel eine bedeutjame Rolle jpielt, wo deutiche Kolo- 
niften deutjche Art und Sitte verbreiten, ihre Kraft dem fremden Boden widmen 
und jo neue Bande zwiichen der alten und neuen Heimat fnüpfen. Zunädjft 
gilt es, eine jolhe Weiterführung des deutichen Kabels nad) Argentinien an- 
zubahnen, und jpäter einmal von Fao oder Dftafrifa nach Indien. Weitere 
Sinien nad anderen Ländern werden folgen und jo Deutjchlands Handel und 
Snönftrie tatfräftig unterjtügen zum Wohle unferes Vaterlandes. 


Dr. Wilhelm Stahl. 


Ausländifches Kapital im portugiefifchen Stolonial: 
Befiß und die drei großen Honzeffionsgefellfchaften im 
porfugiefifden NahbargeBiete Deutfch - Oflafrikas. 


(Bergl. „Deutihe Kolonialzeitung” Kartenffizzen 22. März 1900 und 
8. September 1906.) 


Al die Ummwälzung in Portugal im Oftober vorigen Sahres jtattfand 
und eine ziemlich verbreitete ungenügende Drientierung über die tatfächlichen 
Vrrhältniffe die originelliten Phantafien betreff3 der Teilung de3 portugie- 
fiichen Stolonialbejiges in den beteiligten Großjtaaten Europas entftehen ließ 
(wollte doc; beifpieläweije eine jonft auf folonialem Gebiete jehr geichäßte 
deutiche Zeitung den bei weiten reichjten portugiefifhen Kolonialbefig, die 
äwar nur Eleinen Injeln St. Thome und Principe, großmütig den Franzojen 
überlajjen, vo dieje bisher ji) nicht im geringjten irgendiwie betätigt haben), 
da Fonnte nıan recht oft auch Stimmen bei uns hören, welche fchlecht auf die 
Rortugiejen zu fprechen waren, weil diefe in ihren gewaltigen folonialen Kton- 
3elfionsgejellihaften, Eifenbahnen, Pflanzungen, Minen, von ausländischen 
Kepital fajt ausjhlieglicd nur englifches und franzöfiiches zugelafjen hätten, 
während Deutichland, mit feinen beiden größten Kolonien den beiden größten 
portugiejiihen benadhbart, infolge englifher Intrigen und portugiefifcher 
Bejorgnifje faumm bineingelaffen werde. Nun, deutjches Kapital hat ebenjo- 
aut Gelegenheit gehabt, und hat e8 auch noch in diefen Tagen, fich im portu- 
giefifchen Ktolonialbejige in Weft- und Oftafrifa und im fpanifchen Kolontal- 
befige im Guinea-Bujen zu betätigen, wie e3 fih in Mittelamerifa, Vene- 
zuela, Holländiich- und Engliich-Indien ufw. betätigt hat, und zwar in jenen 
Kolonien der Pyrenäenjtaaten nicht bloß, wie vorwiegend bisher, in Handel 
und Schiffahrt, jondern weit mehr al3 bisher in erfter Linie im tropifchen 
und jubtropijchen Aderbau, in zweiter Xinie in Eifenbahnen und Minen. 
Aber da das deutjhe Kapital fich gewaltig zurüchielt und auch heute noch 
zurüclhalt, mit Reden und Truderichwärze allein aber nicht3 zu erreichen ift, 
jo entfällt aller Grund, ung über die Vorherrichaft enalifchen und franzo- 
ltiichen Kapitals in den gewaltigen Stonzeffionsaejellichaften, deren 1 £-Aftien 
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an der Londoner und Barijer Börje jelbitverjtändlich aucd) jedem Deutjchen 
augängig iind, zu beflagen, oder in Zufunft ungehalten zu fein, wenn infolge 
des Verfagens des deutjchen Kapitals dem englifchen und franzöfiichen Kapital 
noch mehr, und nicht bloß in bereit3 in Angriff genommenen Gebieten, jon- 
dern auch in bisher noch nicht bearbeiteten Gebieten, an portugiejifchen 
Kolonialbefite zufällt, der von dem Mutterlande mit feinen 6 Millionen Ein- 
wohnern allein nicht entwicelt werden kann, ımd jo gewichtige Interefjen- 
ipbären geichaffen werden. 


63 liegt auf der Hand, daß die deutjchen folonialen Kreife vorwiegend die 
Entwidlung der Berhältnijje in den portugiefiihen Nachbargebieten unjerer 
eigenen Stolonien im Auge behalten. So beobachten wir an der Weftfüfte die 
Verhältnijie im portugiefifchen Omambolande wegen ihrer Rüdwirfung auf 
dag deutidye Omwamboland und auf die ganze Arbeiterfrage in Sidmweft; wir 
beobachten die durd) die Moffamedes-Bahn, die Tigerbai, den Mleranderhafen 
und den Hafen von Mofjamedes gejchaffenen Verhältnifje, da auf fie die Ent- 
widlung des Nordwejtens Deutih-Südiweitafrifas angewiefen fein wird. . An 
der DOfiküfte ijt e8 die Wajjerverbindung Nyaffa—Shire—Zambeji und die 
Entwidlung der drei gewaltigen Stonzeflionsgefellichaften do Nyassa, da 
Zambezia und de Mocambique, welche (ebenjo wie die den ganzen Süden 
Angola3 einnehmende Companhia de Mossamedes) außer mit portugiefiichen 
Kapital, in der Hauptjache mit englifhem und franzöfifhem Kapital arbei- 
ten, und die ihr Nonzefjionägebiet vom deutjch-portugiefifchen Grenzflujfe 
Rcouma an weit über den Zambeftı hinweg, bi3 zu dem Save-Fluß, dem 22. 
Breitengrade, aljo über ein Gebiet jo groß wie das Deutjche Reich, ausdehnen. 
über die gegenwärtige Zage diejer drei Gejellichaften mögen in Ergänzung der 
von mir in der „Deutfchhen Kolonialzeitung”, Sahrgang 1901 bis 1906, 
gebrachten Mitteilungen einige Angaben hier folgen. 


Die Nyajja-Gefelljdaft. 


Die im Jahre 1893 gegründete Nyafja-Gejellichaft mit einem emittierten 
Aktienkapital von 20 Millionen Mark intereffiert uns dadurch befonders, daß 
fie in ihrem großen Sonzejjionsbereich „poderes majestaticos“ ausübt, daher 
eigene Polizeitruppe, eigene Zollverwaltung, eigene Steuererhebung ujt. 
bat, mithin von ihrem Nechte Gebrauch) machen durfte, fich nicht dem Ver- 
faufsverbot von Waffen und Rulver anzujchließen, wie fie auch jelbjt darüber 
zu befinden hat, wie jie fich Flüchtlingen aus Deutjch-Oftafrifa gegenüber 
verhalten will. E83 ergibt fi) daraus, daß in unruhigen Zeiten das Ver- 
halten der Niyafja-Gejellfhaft zu Deutjch-Oftafrifa, und umgefehrt, von 
großer Bedeutung werden fann. Sie hat in 1909, dem legten Gefchäftsjahr, 
über den ein Bericht vorliegt, wefentlih höhere Einnahmen als 
in irgendeinem Vorjahre erzielt, doc) langten fie noch) nicht zu einer Dividen- 
denperteilung. Yon 1908 auf 1909 hoben jilh ihre Zolleinnahmen von 380 000 


— 686 — 


auf 549 000 Mark erhöht, wovon % auf Eimfuhrzölle, % auf Musfuhrzölle 
entfallen, die Hüttenjteuer (bejonders in den Diltriften Romba, Zurio und 
Nyafjajee) von 273000 auf 350000 Mark, die Einfuhr von 1566000 auf 
2205000 Marf, die Ausfuhr von 1503000 auf 1953 000 Marf, die Gejamt- 
einnahmen in Afrifa von 972000 auf 1242000 Marf, denen 1211000 Marf 
Ausgaben gegenüberjtehen. Tie Einnahmen betrugen im Sahre 1897 153 000 
Marf, 1903 486 000 Marf, 1906 684000 Marf. Bon den 1242000 Mark 
Einnahmen von 1909 entfallen aljo rund 900 000 Marf auf Zölle und Hütten- 
iteuer, wozu nod) 27000 Marf Ausivandererjtener, 49500 Marf Snduftrie- 
iteuer, S5500 Marf Gewerbejteuer ui. treten. 


Aldwadhjender Kautjchuf (Landolphia) ift in bedentenden Flächen 
gefunden, bejonder3 fommt dafür der Mafonde-Wald in Betracht, der etiva 
200 engliihe Tuadratmeilen groß ijt und 2—3 QTagemärjche von der Küjfte 
(Mtamba) entfernt liegt. Yon den Eingeborenen werden täglid) 12 bi3 24 
Ounces pro Mann, refp. 20 bi3 25 Ibs. pro Were, gefammelt. Kechnet man 
niedrig 100 10 Sahre alte Pflanzen pro Acre und 1 Pfund pro Pflanze, jo 
ergibt dies aljo 100 Pfund engl. pro Acre Kautfchuf. Unter Anfegen von 
einem Schilling für Sammeln, Bereitung und Transport nad) Europa, und 
einen Preis von 4 Schilling pro Ib., jo beläuft fich der Nuten pro Mcre auf 
15 £. — 300 Marf. Blantagen-Kautjichuf wird bisher faum gewonnen, 
obwohl Ceara geeignet wäre, aleichfall® Hevea brasiliensis am NRovuma und 
am Nanaadi-See. 


Am meiiten ift die Nachbarichaft von bo beadert. Bon den 10000 
Seftar vergebenen Zubfonzetitonen jind 2000 Sektar in Produktion, 
die Hälfte für Baummolle, das übrige für Balmen, Kaffee, Kautjchuf, Sefam 
und Getreide. Außer der befannten Hamburger Handelsfirma Deuß im 
Diftrift Mmaramba (Nyafjajeejeite) find an deutichen Namen noch im Terri- 
forium zu finden: Eduard SIdenburg, 1000 Hektar im Bezirf Ibo zum PBadıt- 
fag von 45 Mark jährlich in den beiden erjten Sahren, 180 Mark jährlich in 
ipäteren Jahren; Arthur Hauichildt, 2000 Hektar im Bezirt ISbo zum Padt- 
laß von 135 Marf jährlich in den beiden erjten Jahren, 360 Mark jährlih in 
päteren \abren. Außer dem Bezirk Ibo fommen für den Mderbau noch in 
Betracht die Tijtrifte Mufjemuco, Querimba, Bilta, Alegre, Queriamaconıa, 
Ilunmdao, Benba am Tungue und Mocimboa, jorwie der von arbeitjamen und 
unterwürfigen Gingeborenen bevölferte Diitrift am Nyajla-See. Tie 
umtangreichite Zubfonzeflion wurde dem Seardh Syndicate 2b. erteilt, aus 
der Die Nyajja Eonfolidated hbervoraing, und aus diejer wieder die Nyalla 
Rubber Konmpany. 


Tie beabjitigte Cijenbabn Bemba— Npyajjaiee fonnte der 
bedeutenden Koften wegen noch nicht in Angriff genommen werden. Als 
Erjag plant man eine Automobilitraße, welche jpäter in eine Eijenbabn 
umeeformt werden fann. 
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Die Zambezia-Gejelljidhaft. 

Die Zambezia-Gejellihaft dehnt ihre Konzejfion zmwiichen der Nyafja- 
Gejellichaft, von der fie durch den Zurio-Fluß getrennt ift, bi zum Bambeft 
aus und erreichte noch in den legten Monaten der Monardhie in Portugal, 
daß ihre Minenkonzeifion, weldhe ihr in dem weiten Gebiete das alleinige 
Recht des Schürfens und der mineralifchen Ausnugung gemwährleijtet, bis 
1940 verlängert wurde, wie au die feitgelegten Padhten für die Kron- 
domänen (vergl. „Deutjche Rolonialzeitung” vom 15. Dezember 1904) eine 
Verlängerung bis 1930 erfuhren, wogegen die Gejellihaft nur auf die Kon- 
zejfion im Tiftrift Quelimane verzichtete. Die emittierten 1 £-Aftien belaufen 
fi) auf 10 Millionen Marf, davon 132624 £ auf den Namen (darunter 
115000 £ der portugiefiichen Regierung), und 367 376 £ auf den Snhaber, 
wozu nod) 2387 Obligationen über 966 000 Marf treten. 

Die Befamt-Einnahmen beliefen fih im legten Berichtsjahre 
1909 auf 549000 Mark (darunter au den Krondomänen 121000 Marf, 
Kolonialprodufte 81000 Mark, SKokospalmen 18000 Marf, Dampfer 
36000 Mark, Holz 45000 Mark, Waren 40000 Mark), denen 117 000 Marf 
Ausgaben in Europa für Beamte ujw., und 361 000 Mark Ausgaben in Afrika 
gegenüberiteben. Eine Dividende Tann auch diefe Gejelihaft noch nicht ver- 
teilen. ; 

Bon den Siulturen fchlugen bisher Baummolle und Kaffee fehl. Für die 
Baumwollfultur im Diftrifte Maganja d’alem Chire hatte fi) ein 
eigenes Syndikat mit 250000 Franken Kapital gebildet. Nachdem diefer 
Betrag aufgebraudt, hat ji) das Syndifat aufgelöft, die Bambezia-Gejell- 
ichaft übernahm die Beitände und hofft durch bejjere Leitung und durch 
Berwäfferungsanlagen doc nod) Erfolg zu haben. Die Raffeefultur am 
Morrumbala ijt infolge Bflanzentranfheiten faft ganz eingegangen, denn e8 
find nur noch 15 744 Pflanzen vorhanden, welche nur 1200 Kilogramm Kaffee 
gaben. Der Buchivert diejer Pflanzung wurde daher von 189000 Mark auf 
11000 Varf berabgejegt. Auh mit den Rofospalmen haperte e8 
etwas infolge Sehlens von Entwäfjerungsanlagen, die teilweife jchivierig find, 
fo wırrden in 1909 30700 Meter Gräben gezogen und 63850 Hubifmeter 
Erde entfernt. In den Krondomänen Andone, Anguaze und Timbue befan- 
den fich in 1909 36169 Balnıen in voller Produktion (gegen 1908 + 1850), 
136 325 noch nit in Produktion (5882) und 105341 im Pflanzgarten 
(—14 977). Der Ertrag pro Palme jchwankte zwiichen 10 und 75 Nüffen, 
was einen beträchtlichen Diebjtahl jeiteng der Eingeborenen beweift. 3 
wurden nur 573979 Nüffe geerntet, während das Doppelte zu erreichen jein 
müßte, twa3 die Einnahmen um 40 000 Marf erhöhen würde. E83 wurde daher 
eine Wachmannshaft eingerichtet und die innerhalb von Gejellihaftspflan- 
zurgen jtehenden Eingeborenen-Balmen gegen außenftehende umgetaufcht. 

Bon Carapdonica -find 43 Hektar in Billa Bocage und Ehilomo 
bepflanzt, wozu 1910 noch 100 Hektar in Chilomo treten. An Sijal jind 
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vorhanden: In Villa Bocage 56 Heltar mit 73000 Pflanzen, während 55 000 
no im Pflanzgarten jtehen und 223 Hektar zum Auspflanzen "hergerichtet 
find; in Chilomo jtehen 8000 Pflanzen im Pflanzgarten; in der Domäne 
Maganja d’alem Ehire 50 Hektar mit 70000 Pflanzen, jowie im Pflanzgarten 
30.000, während 25 Hektar zum Auspflanzen hergerichtet find; in VBenga 
(Tete) 2000 Pflanzen. Von Kautfchuf befinden fi in Villa Bocage 9280 
Manibot und 1465 Caftilloas, joiwie im Pflanzgarten 186 Cajtilloas, 3240 
Betingas und 26300 Manihot, Ceara und Saquier; in Banga (Tete) 1371 
Manibhot, Ceara und Jaquier. — Sin Ehilomo ftehen 9375 Ra po £ -Pflangen, 
während 100 Hektar zum Ausjegen hergerichtet find. — Der VBiehbeitand, 
der bejonderz in den Dijtriften Tete und Maganja anzutreffen ijt, beläuft 
fih auf 1137 Schien, 2479 Kühe und 2143 Kälber (340 Stüd mehr ala im 
Vorjahre), 66 Ejel, 36 Ziegen und 330 Schweine. 

Die gejamte Sandelsbewegung belief fi auf 1476000 Mark, 
wovon 684000 Mark Ausfuhr. Während in der Faktorei in Quelintane fich 
gegen 1908 ein Gewinn von 4500 Mark ergab, erlitten alle übrigen Faktoreien 
gegen das Vorjahr Einbußen, wodurd ein Mindergewinn von 47000 Mark 
fommt., Bei der Slußflotte befinden fich 4 Schleppdampfer. 

Sn der für die Gejellihaft wichtigen Minen -Konzeffion fehlt für 
Subfonzejjionen das Kopital, von denen daher auf Gold nur ein deutjches 
(Biefe) und ein engliiches (Campbell) etwas arbeiteten, mit Unterbrecjungen 
8 Stampfen, tvozu in 1910 weitere 5 traten. Diejer Golddiftrift nördlich von 
Tete (nördliche Opbir) wurde in 1909 vom Kapitän Spring (Berlin) befucdht. 
Auf Kupfer wurde nur etwas ın den Hafanga-Minen durch) die Zambezia 
Copper Company gearbeitet. Beträchtliche Mengen Graphit wurden in der 
Region Anaonia entdedt, leider aber recht weit ab von Tete. 

Seit Anfang 1909 bat der jehr tüchtige Portugal Duräo die Leitung der 
Sejellichaft in Afrika in Händen. 


Die Mozambique-Gejelljidhaft. 


Die mit einem emittierten Aftienfapital von 20 Millionen Mark (Obli- 
gationen jind nicht vorhanden) beftehende Mozambique-Gejelichaft jchließt 
ihre Nonzejjion an die der Zambezia-Gefellichaft an, von der fie durch den 
SZambefi getrennt tft. Sie war von den 3 Gejellichaften, welche den Norden 
der Kolonie Mozambique einnehmen, von jeher die finanziell am beiten 
daftehende und hat aud) im leßten Berichtsjahre 1909 das günftigfte Refultat 
erzielt, nämlich 580000 Mark Gewinn, das aber, da in der Bilanz diejer 
zum größten Zeil zu jtärferen Abjchreibungen herangezogen wurde, auch noch 
feine Tividenden-Berteilung ermöglichte. 

Die Einnahmen in Afrifa betrugen 3474000 Marf (mehr 567 000 
Mark als in 1908), die Musaaben 2659000 Mark, während die Einnahmen 
in Europa fich auf 54000 Mark, die Ausaaben auf 288 000 Marf beliefen. 


— 689 — 


&3 vermehrten jich die Einnahmen von 1908 bi3 1909 bejonders auf: Zölle 
bon 886 000 Mark auf 999 000 Mark (die Einfuhr hob jich von 7 249 000 Mark 
auf 7506000 Marf, die Ausfuhr von 6192000 Marf auf 8955 000 ME.) 
Süttenfteuer von 423000 Mark auf 720000 Mark, Kopfitener von 405 000 
Mark auf 123000 Marf, Lizenzen von 103 000 Marf auf 108000 Marf, ver- 
Tchiedene landivirtihaftlihe Unternehmungen, einjhlieglih Kautfchufgewin- 
nung don 261 000 Mark auf 364000 Mark. In diefer Gejellichaft, welche 
ebenjo wie die Nyafja-Gefellichaft „poderes majestaticos“ bejitt, entfallen aljo 
auf Zölle, Hütten- und Kopfiteuer 2142000 Marf von den Gefamt-Ein- 
nahmen von 3474000 Marf. 

Die gefamte Sandelsbewegung belief fi 1907 auf 36 405 000 
Mark, 1908 auf 47 862000 Mark, 1909 auf 57 744 000 Marf. Die Schiffs- 
bewegung im Safen Beira, von wo befanntlidy die Eijenbahn nad) Rho- 
defia geht, war: 


iere 
Anzahl der Ausaeladen Davon Handels- Verladen Pafieo 
Dampfer, T waren, nad) Abzug nad) Überfee Ein- Aus- 
weite Fahrt. 8 d. Eifenbahnbedarfs kg fommend gehend 
1908 
379 46 132 000 42 618 000 16 618 000 1773 1692 
1909 
446 79 755 000 41 939 000 31 883 000 2252 1780 


Die Hauptausfuhrvermehrung entfällt auf Zuder, Erdnüfje, 
Getreide und Minenprodufte, jo hob fih von 1901 bis 1909 die Ausfuhr von 


3ucder von 702000 Kilogramm auf 11489 000 Kilogramm 
Erdnüjje von 98000 Stilogramm auf 2071000 Kilogramm 
Getreide auf 3823000 Kilogramm. 


Un tautjihuf wurden in 1908 40819 Kilogramm, in 1909 52536 
Kilogramm ausgeführt, legtere wurden in London zu 3/81% bis 5/5 pro 
englifches Pımd, und in Hamburg zu 7.05 und 12 Marf pro Kilogramm 
verkauft. Tie Maisfultur entwidelte fih jtarf, zwei Sendungen von 
445 000 Kiloaranım wurden in Antwerpen und Southampton verkauft. Yon 
Kofospalmen jtehen u. a. 14000 in Govuro, Chiloane und Sofala, 
33 000 in Gherinda (bier auch 46000 in Pflanzgarten). Wieh war 4359 
Stüd vorhanden, darunter 4328 Stüd Nindvieh, bejonders im Tete-Diftrikt. 
Die Minenausbeute jtieg von 1908 auf 1909 auf Silber von 1120 ME. 
auf 1340 ME., auf Gold von 290 980 ME. auf 324 700 ME., auf Kupfer von 
69900 ME. auf 442220 ME., wofür durchichnittlich 60 Weite und 914 
Schwarze beicjäftigt waren. Die Zahl der Schürflizenzen jtieg von 1908 auf 
1909 von 16€ auf 202, meist für Schürfer aus Transpaal und Rhodefia, 
alle für den Manica-Diftrilt, doch werden mun auch Lizenzen für Moffurize 
(Gold und Kupfer) binzutreten. Von den Subfonzejfionen ar- 
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beiteten am beiten die Sena Sugar Factory, die Companbia Colonial do Buzi 
und die Guara:Guara and Maljanzane Ejtates Company. 

Bezüglich der Bevölferung bradte das Jahr 1909 eine Vermehrung 
(Weite von 1287 in 1908 auf 1463 in 1909, Aiiaten von 797 auf 881, 
Meitizen von 910 auf 1124, Schwarze von 237941 auf 249949), e8 fam zu 
feinerlei Nuheftörungen, die Steuern wurden willig gezahlt, und famen die 
Schwarzen zum großen Zeil freiwillig zur Arbeit. Den Gegenjag zu den 
übrigen Teilen der Kolonie Mozambique, von denen 70000 Eingeborene in 
den Trandvaalminen mit recht hohem Sterblichfeitsjag arbeiten, jpricht fich 
die Mozambique-Gejelichaft mit Recht jehr entjchieden gegen die Abivan- 
derung nach „anderen“ Gegenden aus, denn die behaupteten Vorteile bei 
ihrer problematijchen Rüdfehr mit den erübrigten Verdienften jeien nichts 
in Bergleid) zu den folofjalen Vorteilen der Verwendung der Eingeborenen- 
arbeit im eigenen Gebiet. Konful Singelmann. 


Die franzöfifhe Provinz Wittel-Htongo. 

Die franzöfiiche Kolonie Mequatorial-Afrifa (Afrique Equatoriale frangaise), 
die aus befannten Ilrjachen zur Zeit für ung im Mittelpunkt des Snterefjes 
jteht, zerfällt in drei große Provinzen: Gabun, Mittel-Kongo und Ubangi- 
Schari-Tihad. Die zweite umflammert unjre Kameruner Südoftecfe und be- 
grenzt unjer gejamtes Schußgebiet auf weite Streden an jeiner Djtgrenze. 
Sie foll uns im folgenden bejchäftigen, wobei wir auf Angaben fußen, die 
Herr 3. Sourdier in der „Depeiche Eoloniale” macht. 

Durch Verordnung von 27. September 1909 ijt die Mittel-Nongo- 
Kolonie in fünf Zivilbezirfe und vier Militärbezirfe geteilt worden, deren 
jeder wieder in eine ganze Anzahl von Unterabteilungen zerfällt. 

Bei un3 weiß man, daß in dem Sabre 1899 in diefen Bereichen ein aus- 
gedehntes Konzefjionsivefen oder beffer Konzelitonsunmwefen eingerichtet wor- 
den ift, dem man vergeblich durd jpätere Eingriffe und Regierungsmaß- 
nahmen zu jteuern verjucht hat. Vierundzwanzig aroße Gejellichaften mit 
einem SKtonzejjtionsgebiet von 361000 Quadratkilometer wurden im Nahre 
1900 gezählt mit einem Gejamtfapital von 261, Million Franfen. Das 
Nonzefjionsgebiet der beiden anderen Stongogebiete Gabun und Ubangi- 
Schari-Tiehad iit nur 324000 Quadratkilometer groß. 

Die vierundzwanzig Konzejjionsgejellichaften des Mittel-Nongo-Gebietes 
haben fich nicht alle halten können. Wenige allerdings haben liquidiert, die 
Mehrzahl haben fich mit benachbarten vereinigt oder haben jonftige Unmvand- 
lungen durchgemadt. Im ganzen ift unjer frangöfifcher Gewährsmann der 
Anficht, daß in der Provinz Mittel-Kongo, wie auch in Ubangi-Schari-Tichad 
der günftige Einfluß der Konzesjionsgefellihaften 
niht in Zweifel gezogen werden darf. Er beruft fich dabei 
bauptjächlih auf die Entwidlung des Handel3 und argumentiert dies mit 
dem jeit 1903 zu verzeichnenden Aufihwung. Dabei muß er die Nabhre 
1903 bis 1906 ausnehmen, was zu begründen ihm jchon einige Mühe ver- 
urjaht. Außerdem verfährt Herr Nourdier injofern recht einfeitiaq, als er 
ih ausfchlieglich auf die Ausfuhr der Kolonie beruft. Unfredeutiden 
Schußgebiete weijendurdhweg und immer ein lWeber- 
wiegender Einfuhr über die Ausfuhr auf. Die zunehmende 
Zahl der weißen Bewohner, die wachjende Kaufkraft der Eingeborenen, ganz 
abgejeben von technifchen Erforderniffen wie Eifenbabn- und Safenbauten, 
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führen dazu, dat die Importe der Solonie in jtetiger Zunahme fich befinden. 
Selbjtverftändlih find auch wir darauf bedacht, die Produktion unjrer Toch- 
terländer zu fteigern, und die Ziffern unjrer Handelgftatiftif beweijen, daß 
wir dabei auf dem richtigen Wege find. Die franzöfifhe Kolonialpolitif aber 
gebt neuejter Linie darauf aus, durch Raubbau die Werte der Kolonie aus- 
zubeuten und dem Mutterlande nutbar zu machen. Ganz bejonders tlt das 
in Franzöfiich-Mequatorial-Afrifa der Fall und hauptfählich in der Provinz 
Mittel-Kongo. 

Sm Durhihnitt der legten Sabre hat der Sandel3- 
umfaß regelmäßig zu % aus Erport und nurzu % au 
Smport beftanden. 

Herr Sourdier geht über diefe Dinge leicht hinweg, bemüht fich dagegen, 
Tabellen aufzujegen, aus denen hervorgeht, daß Frankreich als Herfunfts- 
land der Wareneinfuhr von Mittel-Nongo, wie aud) als Beitimmungsland 
feiner Erporte mehr und mehr neben fremde Gebiete tritt, wovon haupt- 
fächlich Belgien und Deutichland in Frage fommen. Beispiele hierfür: Im 
Durdichnitt der Sabre 1905 bis 1909 ift Franfreih nur etwa zu einem 
Drittel Lieferant der Einfuhrwaren feiner erwähnten Kolonialgebiete ge= 
twejen. Hingegen ijt e$ mehr und mehr dazu gebradht worden, die Ausfuhr 
dom Franzöfiih-Kongo hauptjählih von der Mittel-Kongopropinz aufzu- 
nehmen. 1906 gingen von einem Erport im Werte von 8,7 Millionen FreS. 
nur 600 000 Fre3. nach Sranfreich, und über 8 Millionen res. nach fremden 
Häfen. Im Sabre 1909 entfielen auf den franzöfifhen Anteil der Waren- 
ausfuhr von Mittel-Kongo in Höhe von 12,7 Millionen Fred. 61 Million 
Src3., aljo annähernd die Hälfte auf Waren mit franzöfiihen Beitimmungs- 
bäfen, wobei hauptfächlicdh Le Havre und Bordeaur in Frage Fommen. 

Noch einige andere Tatjachen verdienen Erwähnung: In den legten 
Sabren find die Zolleinnahmen der ganzen franzöfifchen Kongo-Kolonie durch- 
ichnittlih um eine halbe Million res. hinter dem Etatfoll zurücgeblieben ; 
in allen deutichen Schußgebieten ift der Anjaß überholt worden. Unjere Kame- 
rıner Schugtruppe hat einen Beftand von 170 Weißen und 1350 Farbigen, 
die der franzöfifchen Nakhbarfolonie von 4300 Mann, ungerechnet die jüngiten 
Verjtärfungen nad den unglüdlichen Gefechten im ZXichadjeegebiet. Dem- 
aemäß hat Congo francais im Jahre 1910 einen Zuihuß des Mutterlandes 
von 8 Millionen res. erfordert, ohne die ftrategifchen Unternehmungen in 
MWadai, während er in Kamerun im Durchichnitt der legten zehn Jahre etiwa 
21, Million Mark betragen hat, wobei zu bemerfen ijt, daß unjer Schuß- 
gebiet heute die often der Zivilveriwaltung jelber aufbringt. 

Aus alledem geht hervor, daß Gebietsgewinne in diejer Kolonie für unfer 
Schußaebiet Kamerun ohne weiteres feinen Vorteil daritellen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W. 35, Am Karlsbad 10, für den Anzeigenteil 
W. Süsserott. Verleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 
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Die technifhe Sage der deuffchen Hchußgeßiete in 
Afrika und der Hüöfee im Berichtsjaßre 1909|10. 


Mit der Schaffung eines jelbjtändigen NReich3folonialamtes haben un- 
jere Schußgebiete jomwohl an Snterefje al3 aud) an Bedeutung geivonnen. 
Die Bewilligung größerer Geldmittel hat nicht nur neuen Geift, jondern aud) 
neues Leben in die Kolonien gebradjt. Durd) die Herbeiführung befjerer 
Verfehrsverhältniffe, die Entdeefung großer Kohlen- und Erzlager, die Auf- 
findung ausgedehnter Diamantfelder haben die Gefchäfte der Snduftrie, des 
Sandel3 und der Zandiwirtichaft einen jo erfreulichen Umfang angenommen, 
daß jelbjt die ausgejprochensten Skeptiker ihre frühere Auffaffung bereits 
forrigiert und den deutichen Kolonien eine ausfichtsreiche Zukunft voraus» 
gejagt haben. 

Wenn aud nicht alle Schußgebiete mit inneren, natürlichen Erdreid)- 
tümern ausgejtattet jind, wie 3. B. nad) dem Stande der heutigen Forjdyung 
der größte Teil der Südjeeinjeln, jo fann dort die Eriftenz der Bewohner mit 
Hilfe der Landwirtichaft und der aus den anliegenden Gemwäjjern durd) 
Ziihfang uw, erzielten Gewinne begründet bzw. aufrecht erhalten werden. 
Allerdings fehlt e3 dazu an vielen Orten in unferen Schußgebieten in der 
Siüdjee noch) an den nötigen technifchen Hilfsmitteln und Verfehrswerf- 
zeugen. Vor allem ijt eg die Injel PBonape, die bei ihrem wildzerflüfteten 
und unzugänglichen Charakter bisher nur von der See zugänglich war, welche 
vieler fultureller Hilfsmittel bedarf. Zwar wurde im legten Berichtsjahr 
mit dem Wegebau ein Anfang gemadt, indem der Zandmefjer des Bezirks- 
anıtes die nötigen Vorarbeiten erledigte. Doch zeigen fich die angefangenen 
Wegebauten von großen Schwierigkeiten bedroht: chroff abftürzende Hänge und 
felfiger Boden erjchiveren die Arbeiten, und oft vernichtet einer der fo häufig 
niedergehenden jchiweren NRegengüffe alle Erfolge der aufgewwandten Mühen. 
Die Folgen einer übelangebradhten Sparjamfeit machen jich vor allem hier 
übel bemerfbar. Witterungsperhältnijfe, die man in ihrer Stärfe im Mutter- 
Iande faum ahnt, viel weniger fie in ihren verderblichen Wirkungen fennt, 
vernichten an einem Tage die Schußmaßregeln, die mit Aufwand aller zu 
Gebote ftehenden Mittel errichtet wurden. Die daraus entitandenen Neu- 
ausgaben hätten evtl. vermieden werden fönnen, wenn die erforderlichen 
Eicherheitsmaßregeln beim Beginn der Arbeiten mit den neuejten Mitteln 
der Technik hergeftellt worden wären. So mußte auch im Iekten Sahre 
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wieder die Neubetonnung ded Hafens vorgenommen werden, nachdem die 
alten Zeihen Stüd für Stüd durd die orfanartigen Stürme vernichtet 
worden waren. Zum Schuß gegen die See wurde ein Steindamm errichtet 
und bon amtlicher und privater Seite mehrere Bauwerke fertiggeitellt. — 
Die überjeeifhen Verfehröverhältniffe haben auch im legten Berichtsjahre 
eine wejentliche Verbejferung nicht erfahren. Bisher Yäuft alle zehn Wochen 
ein Boltdampfer der Saluitgejellihaft die drei bedeutendften Häfen an und 
forgt dafür, daß eine, wenn auch jeltene Verbindung mit Fontinentalen 
Häfen ftattfindet. 

Etwas lebhafter ift der Verkehr jchon mit den Weft-Karolinen. Geit 
dem Sabre 1908 laufen die drei Lloyddampfer der Auftral-Sapanlinie auch 
den Safen ap an, um Bafjagier- und Poftverfehr zu vermitteln. Von 
diejer Snfelgruppe durfte wohl fiher die Phosphat-Snduftrie in Angaur das 
Sauptinterejje beanjpruchen. Das junge Unternehmen, das im Februar 1909 
mit 23 Europäern, 55 chinejijchen Sandwerfern und 98 Sapleuten feine 
QTätigfeit begann, hat unterdefjen jchon 126 Zentral-Saroliner dazu aniverben 
müffen. €& bat jich bei dem Betrieb gezeigt, daB e& jehr wohl möglich 
ift, intelligente Eingeborene mit der Bedienung der Lofomotiven und Ma- 
ichinen vertraut zu machen. Syn der Umgebung der Phosphatfelder ift be- 
reit3 eine ganze Stadt entitanden, die eine Anzahl reiht moderner Gebäude 
aufmeift. Ein Sägewerf mit zwei Gattern fowie mehrere Holzbearbeitungs- 
mafchinen ftehen int Betrieb, außerdem find eine Reparaturwerfitätte, ein 
Berwaltungsgebäude, 32 Europäerwohnungen, ein Speife-, ein Gejellichafts- 
und ein Sranfenhaus, 11 Baraden und verjdhiedene Lagerhäufer neu ge= 
ihaffen worden. Eine große eiferne Trodenanlage befindet fi no im 
Bau. An der Hüfte, welche fteil über einer hohen Brandung abfällt, befindet 
fi) eine eiferne Verladebrüde. In einer Tiefe von 200 Metern mußten An 
legebojen für die Fradhtdampfer veranfert werden. Das alles zeigt, mit 
welchem Mut die junge Gefellichaft an ihre Tätigkeit herangetreten ift, und 
wie wenig fie fi von Schwwierigfeiten bei ihrem Unternehmen jchreden läßt. 
Erfreulicherweije ift jchon jet von einem für den Anfang recht netten Erfolg 
zu berichten: im Salenderjahr 1909 famen 8641 Tonnen Phosphat im Werte 
von 207 928 ME. zur Verjendung, welche zum allergrößten Teil für deutjche 
Rechnung bejtimnit waren, während der Reft nach) Auftralien ging. An ans 
deren induftriellen Neuunternehmungen entjtanden auf Saipan eine Manila- 
banf- und eine Seifenfabrif. 

Bon öffentliden Arbeiten ijt bejonders der bis zur Hälfte gediehene 
Qurchitich eines Kanal3 von Bedeutung, welcher zwiichen Baobelthaob und 
der HSalbinjel Arefolong auf Palau in Ausficht genommen wurde. Leider 
erfuhr der Bau gegen Ende des Sahres eine Unterbrechung, da es an den 
nötigen Hilfsmitteln zur Überwindung der jehr erheblichen Baufchwierig- 
feiten fehlte. Statt dejfen wurde der Bau von Straßen und Dämmen in 
anderen Ssnfelgebieten fortaejeßt. 
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Auch auf den Marjchallinfeln wurde mit der Phosphatgeminnung fort- 
gefahren. Auf der Snjel Nauru, wo S. 8. die erjten Vhosphatfunde gemacht 
wurden, ift die Entwäfjerungsanlage in der Niederlajjung der Gejellihaft und 
die Schwebewagenbahn für den Betrieb fertiggeftellt worden, 

Die Ausfuhr von Phosphat von den Marjchallinfeln erhöhte fih im 
Berihtsjahre um 19763 Tonnen, nämlich auf 74782 Tonnen; al3 Haupt- 
abnehmer fam insbejondere Aujtralien in Betracht, dem folgten Sapan, 
Deutjchland, Schiveden und endlich Belgien. Die Regierung errichtete auf 
Nauru im Laufe des Sahres mehrere Wohn- und Dienitgebäude, KRajernen 
und drei Wajjerbehälter. 

Wa3 den überjeeischen Verkehr betrifft, jo läuft ein Dampfer der Saluit- 
Gejellichaft jehsmal im Sahre die dortigen Häfen an, außerdem vermitteln 
die Schiffe der Burnz-, Philp und Eo. Gef. den Poftverfehr bi8 Sydney. 

Eines bedeutend regeren Verfehr3 erfreut fich der ältere Teil unferes 
dortigen Schußgebietes von Neu-Guinea. Die Verbindung nad) dem Mutter- 
lande ijt mwejentlich befjer al3 die der neueren Kolonien: fie wird bon 
Dampfern der Auftral-Sapan-Linie vierwöchentlih zweimal über Sydney 
und Hongkong, achtivöchentlich über Singapore durd) die „Manila” des Nord- 
deutichen Lloyd und dreimal im Sahr durd einen Dampfer der Saluit- 
gejelihaft aufrecht erhalten. Dies Schiff vermittelt auch den Verfehr der 
Ssnfelgruppen. 

Die Tätigkeit im Hochbau auf Neu-Guinea gewann eine lebhafte An- 
regung dur) die Verlegung de3 Goupernement3 von Herbertshöhe nad) 
Simpjonhafen, das jegt offiziell den Namen „Rabaul” erhalten hat. 3 
mußte in möglijjt furzer Zeit Vorjorge für Beamtenwohnhäufer, Kranfen- 
bäujer, Kajernen ujw. getroffen werden. Aud) von privater Seite jeßte in 
Raboul eine lebhafte Bautätigkeit ein. Ein Klubhaus, mehrere Berfauf3- 
läden, Zagerjchuppen und Wohnhäufer wurden errichtet. 

Mit welchen Schwierigkeiten der Wegebau aud) in diefem Teile der Siüd- 
feegebiete zu fämpfen hat, zeigen die Berichte iiber den Ausbau verjchiedener 
Straßen. Zum Teil mußten Simpfe und Wafferläufe ausgetrodnet und 
überbrüdt werden; an anderen Stellen mußte, wie dies beim legten Teil der 
Straße nad) Herbertshöhe der Fall war, die Straße filometerweit au8 einem 
Steindamm bejtehen, der ins Meer hinausgebaut werden mußte. Sn bygie- 
nifher Beziehung ift e$ bejonders freudig zu begrüßen, ‚daB da3 lette Be- 
rihtsjahr endlich die Vollendung zweier, zum Xeil jahrelanger Arbeiten 
brachte: zunähft die Anlage von Brunnen in Nabaul, die aud) 
während der Trocdenheit reichliches und gutes Trinfiwaffer liefern und end- 
lich die Zujchüttung des Sumpfes bei Friedrich-Wilhelmshafen, der für die 
dortige Gegend eine ftändige Fiebergefahr bildete. 

Daß unter den dortigen Deutichen ein gejundes, patriotiiches Gefühl 
berricht, zeigten im Berichtsjahre zwei Feiern, die in durchaus jchöner und 
würdiger Weife verliefen. Dies war zunächft der Gedenftag a die bor 
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25 Sahren am 3. November 1884 jtattgefundene Hiffung der deutichen Flagge 
und zweitens die Grundjteinlegung des ‚geplanten Bismard-Turme3 am 
Fuße des Varzin dicht beim Erholungsheim. 

Eine Flaggenhifiungsfeier zum Andenken an die zehnjährige Zugehörig- 
feit zum deutjchen Reiche fand aud) auf der Ssnjel Samoa ftatt. Sn diejen 
zehn Fahren find für die Ssnfel hohe fulturelle Fortichritte in vieler Be- 
siehung zu verzeichnen. Auch das legte Sahr brachte manche Verbefjerungen, 
jo wurde das Wegeneg, das im Anfang des Berichtsjahres eine Gejamtlänge 
von 67 Kilometer bejaß, vielfach verlängert und verbefjert. Von amtlicher 
und privater Seite wurden Neubauten errichtet; wahrjcheinli wäre die 
Bauluft noch reger geivejen, wenn fi) nicht der Mangel an gejchulten Hand- 
werfern gar zu fühlbar gemadt hätte. Einen bedeutenden Yortjchritt be- 
deutet e3 auch, daß die Wafjerleitung des Regierungsfranfenhaufes nad) er- 
folgtem Umbau nunmehr ein gutes, hygienifch einwandfreies Trinkivajjer 
liefert und eine entijpredhende Entwäfjerungsanlage fertiggeitellt ift. 

Auch der überfeeiiche Verkehr Samoas ift danf auftralifher und ameri- 
fanifcher Linien jet al® ausreichend zu betrachten. j 

Bedeutend günftigere Verhältniffe berrfchen in unferen afrifanifchen 
Schußgebieten, wo Kultur und Technif in gemeinfchaftlicher Arbeit begonnen 
haben, das Land nicht nur fruchtbar, jondern an verichiedenen Stellen aud) 
ertragreich zu macdjen. Die Technik findet hier ein weit größeres und aud) inter- 
ejlanteres Feld der Tätigkeit vor, denn während die Schußgebiete der GSübd- 
fee biß jegt mit geringen Ausnahmen faft nur der Zandwirtihaft und ihren 
verivandten Gebieten nıkbar gemacht werden fonnten, bieten die afrifa- 
niichen Kolonien in ihren natürlichen Bodenfchäten ‚die Gewähr einer |ge- 
ficherten, finanziellen Zukunft. Große Hoffnungen fnüpfen fi) naturgemäß 
an die Goldfunde, die in Togo an verjchiedenen Stellen des Bezirkes Sofode 
gemacht wurden und von einem Negierungsgeologen nacdhgeprüft und für 
vielverfprechend erklärt wurden. Mus diefem Grunde errichtete die Regie» 
rung in 2ome eine Bergbehörde, welche fich auch mit den Chromeijenfunden 
bei lei an der Bahn Zome-Atafpame eingehend bejchäftigte. Die Folge 
diefer QTätigfeit war, daß der Landesfisfus des Schußgebietes fi) das in 
Viage fommende Gebiet am Djeti-Hügel dur Belegung von zwei Schürf- 
feldern jicherte. Ferner unterfuchte der Bezirfägeologe das Kalflager bei 
Zofpli, dejien Ausbeutung durch da Gouvernement daraufhin in die Wege 
geleitet wurde. Der Ertrag war jchon im Berichtjahre ein recht erfreu- 
licher: e3 fonnten im ganzen 50 Tonnen Stalf, 60000 Mauerfteine und 
12000 Dachziegel bergejtellt werden, die teilweije verfauft wurden. 

Ein wirflid lohnender Abbau der gefundenen Erdihäte wird aller- 
dings cıjt möglich fein, wenn fich das Bahnnet auf die betreffenden Gebiete 
erjtredt kat umd die Beförderung der Mineralien dann nicht mehr auf die 
prinmtiviten DBerfehrsmittel angewiejen jein wird. Sn diefer rihtigen Vor- 
ansicht ijt die Regierung bemübt, das Eifenbabnneg Togos ftändig zu er- 
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mweitern. Aud; im legten Verichtäjahr ift die Strede der im Betrieb be- 
findlihen Bahnen bedeuteiid gewachjjen, nämlid) von 195 Kilometer auf 298 
Kilometer, was einez Zuivadh8 von rund 52 Prozent bedeutet. E83 handelt 
fi) hierbei um die jvg. Sinterlandbahn, melde zunädjft von Xome bis 
Atafpame geführt werden jeil, doch plant man jet jchon eine Verlängerung 
der projeftierten Strede. Ter Bahnbau wird von der Kolonial-Eifenbahn- 
bau- und Betriebögejelichaft ausgeführt und beziwedt die Erjchliegung de3- 
Sinterlandes der Kolonie, da8 bisher völlig abgejhlojfen war. Mit welcher 
Freude der Bahınıbau von den Befifern der umliegenden Ländereien begrüßt 
wurde, zeigt jhon die Tatjache, daß in den meisten Fällen das erforderliche 
Gelände unentgeltlich abgetreten wurde. Die ganze Strede hat eine Länge 
bon 175 Kilometer, wovon am Schluß des Sahres ein Bahnplanum von 
113 Kilometer vollitändig fertiggeftellt war. Bis Kilometer 118 find auch 
alle Durdläffe und Brüden baulich vollendet und die Gleisjpite hat Kilo-- 
meter 90 erreicht. Bi3 zur zweiten Station, dem Orte Tjeiwwie, ift die Bahn 
bereit3 in Betrieb genommen worden. Außer der Endftation in Atafpame: 
follen noch vier Haltepläße, darunter einer in Glei, das durd) die Chrom«- 
eijenfunde befannt geworden ift, angeordnet werden. Schwierigkeiten made: 
bor allem die Wafjerverjorgung. Nur an drei Stellen gelang e8, Waffer in: 
genügenden Mengen zu erfchließen, und aud) das erft in ganz bedeutenden: 
Tiefen, an einer Stelle 3. B. mußte bi8 75 Meter gebohrt werden, 

Die Wajjerfrage ift in ganz Togo noch eine dringende, die bißher leider 
noch recht ungenügend gelöft werden konnte. Noch immer fehlt 3. ®. der 
Stadt Rome einiwandfreies Trinktwaffer; man befchränft fie) notgedrungen 
darauf, das vorhandene Brunnenmwaljer möglichit zu reinigen und die Zahl 
der Brunnen zu vermehren. Auch, in anderen Bezirken, 3. ®. in Anedho,. 
lajien die Trinfwajjerverhältniffe jehr viel zu wünfchen übrig. Sn manden 
Zandichaften waren jogar bisher alle Bemühungen, Waffer zu erihließen, 
ergebnislog. E3 wäre dringend zu mwünjchen, daß die Regierung diejem 
Punkte, der für die Bewohner ganzer Landichaften eine Xebensfrage be- 
deutet, ihre volle Aufmerffamkeit jchenfte. Hier wäre Sparjamfeit am 
falfhen Plage, und die Anihaffung modernfter, technifcher Hilfsmittel ift 
dringend notwendig. 

Großzügig war die Regierung dagegen im Ausbau der Zand- und 
Wajjerftraßen im Sinnern der Kolonie während des letten Berichtsjahres. 
Sn fast allen Bezirken wurde das Wegeneß erweitert und verbeffert. Befon- 
dere Schwierigkeiten bot die Fortjegung des jchon früher begonnenen Weges 
So-Stame-pandu, welcher eine Zuführung zur Bahn Zome-Balime bedeutet. 
Bon den 1209 fertiggejtellten 8,7 Kilometer Straße find 5,9 Kilometer reine 
Gebirggitrage, wobei allein 26545 Kubifmeter Felfen fortbeiwegt werden 
mußten. Ta die Bauleitung bemüht war, nad) Möglichfeit Sprengarbeiten zu 
bermeiden, jo mußten auf der Talfeite Stügmauern in einer Gefamtlänge von 
1175 Meter erbaut werden. Sm ieiteren Verlauf joll die Straße drei 
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größere Flußläufe überjchreiten, für welche Brücen mit Betonwiderlagern 
und eifernem Überbau geplant werden. — Die Hoffnung der Regierung, den 
Bau des neuen Anjichlußfanals, iweldjer den Mais- und Produftenmarft 
MWoga mit der Lagune verbindet, noch im legten Berichtsjahr fertig zu ftellen, 
fonnte mit Hilfe der angeftrengten Xiefbau- und Baggerarbeiten erfüllt 
werden. Der Stanal ift 1,5 Stilometer lang, feine Wafjertiefe beträgt bei 
Niedrigivafjer 1 Meter, die Waflerjpiegelbreite 6 Meter. Die größte Tiefe 
des Aushub betrug 2,5 Meter. An feinem Ende befindet fich ein Hafenplag 
für die Fahrzeuge der Marftbefucher, weldher eine Größe von 60 ‚mal 20 
Meter bejikt. Durd den Kanal ift eg den Booten möglich geworden, ihre 
Mare direft am Marftplak audzuladen, während früher ein Landtransport 
von 11% Stilometer nötig var, wodurd) fich der Preis der Tonne um 3,25 ME. 
erhöhte. Welch großen Vorteil diefe Verfehrserleichterung gebracht hat, ift 
aus dem Aufihwung des Wogaer Marktes zu erfennen. Gleichzeitig war 
die Bauleitung beftrebt, daS Fahriwvaffer der Lagune zwifchen Anecho und 
Woga an verjchiedenen Stellen dur umfangreiche Baggerarbeiten zu bver- 
tiefen und zu verbreitern. 


Der Hochbau machte im letten Berichtsjahre in Togo erfreuliche FYort- 
ihritte. Vor allem fuchte die Regierung durch den Bau von Beamtenmwohn- 
bäufern der dringenden Wohnungsnot zu ftenern. Bejonders in lekter Beit, 
wo immer mehr Beamte ihre Familien mit hinübernehmen, madte fich 
diejer Übelftand doppelt bemerkbar. Des weiteren erftredte fich die Bau- 
tätigfeit auf die Serftellung amtlicher Gebäude zu verjchiedenen ‚Ziveden. 
Gleich rege war auch die private Bautätigkeit, inSbejondere waren e3 bver- 
ihiedene Miffionsgejellichaften, die an der Schaffung neuer Wohn- und Wirt- 
ichaftshäujer intenfio ji} beteiligten. 

Einen lebhaften Aufihiwung zeigt auch der Schiffsverkehr, ma3 immer- 
bin als ein günjtiges Sritertum angejehen werden darf. Bemerkenswert 
hierbei ift, daß ich die Zahl der englifhen Schiffe, welhe Togo anliefen, 
feit dem legten Sabre faft verdoppelt hat. 

Sm jtriften Gegenjag hierzu fieht Kamerun. Hier fonnte ein erheblicher 
Nücgang im Sciffsverfehr beobachtet werden, der hauptjähhlih Schiffe 
fremder Nationen betraf. Der Grund hierfür dürfte in dem Umftand Liegen, 
daß die englifchen Linien au Mangel an Ladung den Schnellverfehr ein- 
gestellt haben und nur vierwöchentlich den Hafen von Duala anlaufen. Leb- 
haft frequentiert wurden dagegen die beiden Goupernementsdampfer, welche 
insgejant 3888 Neifende beförderten. Bon den KRegierungsfahrzeugen 
wurde die Motorbarfaffe „Wuri” nad) Entfernung des Motor zu einem 
Leichter umgebaut und bewährt fi) al3 folder qut. Für die Refidentatur 
Gavıa wurde ein Stahlboot in Geftalt eines Stahlfanıs zum Preife von 
8000 ME. angefauft, das den Anforderungen in jeder Weije entipricht. Der 
Flußperfehr zeiate fi) im Schußgebiet rege und wird neuerdings no, durd) 
Motorbarfajfen einer neuen Firma vermehrt, welche zwiichen Viktoria, 
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Bimbia und Tifo Fradtgüter transportiert. Auf den meiften Flüffen ver- 
fehrten Dampfer, nur auf dem Nijong tft dies noch nicht möglich, bevor die 
Stromregulierung, an der jchon unter großen Schwierigkeiten im zweiten 
Sahr gearbeitet wird, beendet ijt. Sit der Flußlauf erjt für größere Yahr- 
zeuge jchiffbar, jo bedeutet er eine der wichtigften Verfehrsftraßen nach dem 
Siiden, denn jchon heute vermag der jehr rege Kanuverfehr nicht im ent- 
ferntejten den Anjprüden zu genügen. 8 wird daher auch mit großem 
Eifer an diefer Aufgabe gearbeitet, fo daß zu hoffen fteht, daß jchon in diefem 
Sahr der Niong feine wichtige verfehrstechnifche Aufgabe erfüllen Fann. 

Aber auch auf anderen Gebieten der Verkehrstechnik können erfreuliche 
Sortichritte Fonftatiert werden. Somwohl an der Fertigitellung der Nord- 
al3 auch an der Mittellandbahn wurde mit großer Energie gearbeitet; der 
Fortgang de3 Bahnbaues zeigte beim Ende des Berichtsjahres folgenden 
Stand: die Vorarbeiten waren auf der ganzen 160 Kilometer langen Strede, 
welche von Duala bis an den Fuß der Manengubaberge führt, fertiggeitellt, 
während der Oberbau, die nötigen Brüden und Durdjläffe bis Kilometer 127 
gediehen find. Bejondere Erwähnung verdient hierbei die Brüde über den 
Dibombe, welche mit drei Öffnungen, eine von 36 Meter und zwei von 16 
Meter projeltiert und ausgeführt wurde. Seit dem Ende de3 Sahres 1909 
befindet jich die Strede bi3 zur Halteftele Zum, die 107 Kilometer vom 
Ausgangspunft entfernt liegt, im Betrieb und zeigt fchon jeßt einen regen 
Perjonenverfehr, während der Fracdjtverfehr allerdings noch zu wünjcdhen 
übrig läßt. Der Wagenparf diefer Linie umfaßt 20 gededte und 90 offene 
Güterwagen, einen Salon- und einen Poft- und Gepädtwagen, während 
bisher 7 Zofomotiven im Dienft ftehen. Die Unternehmerin ift die Kamerun- 
Eijenbahn-Gejellichaft. 

Anders liegen die Betriebsverhältniffe bei der jogenannten Mittelland- 
bahn, welche ihren Ausgang gleichfall3 von Duala nimmt und über Eden 
nad; Widimenge am Nijong führt. Diefe Bahn ift ein ftaatliches Unter- 
nehmen und wird von der Deutichen Kolonial-Eifenbahnbau- und Betrieb3- 
Gefellfchaft ausgeführt. Die Regierung verjpridht fi) von der neuen Linie 
einen bedeutenden fulturellen Aufihiwung der Gebiete de3 reichbevölferten 
Brefofolandes und der Zlußgebiete des Sanaga und Nijong. Der Bahnbau 
hatte unter dem Mangel an Arbeitern faft während des ganzen Nahres 
empfindlich zu leiden, fo daß die Fortjchritte nicht jo groß find, wie es im 
Snterejje der Sadje zu wünjchen wäre. Wohl Fonnten die Vorarbeiten bis 
Kilometer 99,5 fertiggeftellt werden, der Dberbau gedieh jedoch nur bi auf 
12 Stilometer. Die erforderlihen Unterführungsarbeiten waren dem Ober- 
bau weit voraus. Aber auch hierbei verhinderten unvorhergejehene Zivifchen- 
fälle einen weiteren Ausbau. Die geplanten Gründungsarbeiten für Die 
großen Brücden über den Dibamba und den Sanaganord- und Südarm 
fonnten nicht während der Trocdenheit vollendet werden, wie die Bauleitung 
dies urjprünglich plante, denn jchon bei den Brunnengründungen zeigten fi 
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erhebliche Störungen und da8 viel zu früh eintretende Hochmwaffer zwang die 
Srgenieure zum vorzeitigen Abbrucd ihrer Arbeiten. Doc find fchon jegt 
die allgemeinen Vorarbeiten zur Fortführung der Bahn über Edea hinaus im 
Gange. 

Die gleiche Sorgfalt widmet die Regierung dem Ausbau des Wegenepes, 
bon dem man die Erjchließung verjchiedener fruchtbarer Zandesteile erhofft. 
Die große Straße zwiihen Kribi und Saunde, welche eine Gejamtlänge von 
285 silometer erhält, geht ihrer Vollendung entgegen. 242 Kilometer find 
bereit3 im erjten Ausbau fertig. Bejondere Sorgfalt verlangen die aus- 
zuführenden Brüden bei dem häufig fo heftig auftretenden Sochwaffer. Bei 
Bipindi wurde eine Eifenbetonbrüde über den Zofundje ausgeführt, welche 
die rejpeftable Länge von 128,3 Meter aufieift. Diefes Kunftwerf des 
Brüdenbaus bejigt 19 Öffnungen von 3 bis 12,8 Meter Innenweite. Des- 
gleichen wurde an der Fortführung mehrerer anderer Straßen mit gutem 
Erfolg gearbeitet. 

Berhältnismäßig rege war in Samerun die Tätigkeit auf dem Gebiete 
des Tiefbaues. Außer den erwähnten Regulierung3arbeiten im Flußbett des 
Kjong wurde aud) die Kaimauer in Duala einer Verlängerung von 100 Meter 
unterzogen, und auf ihr fand ein Bojenfran Aufftellung. Die nächte Auf- 
gabe für die maßgebenden Kreije wird e3 fein, die Katanlagen für die 
Mittellandbahn in Angriff zu nehmen. Sn Bonabert ift man bereit3 daran 
gegangen, die Nlaianlage für den Bahnhof der Nordbahn fertigzuftellen, die 
bereit3 bi3 zur Hälfte vollendet ift. 

Aud) im legten Sahre ftellte fi) der Tiefbau in den Dienft der Hygiene. 
Bei Viktoria wurde die Sumpfzufhüttung nahezu vollendet und in Kribi 
bejjerte der Bau dreier Brunnen mit PBumpporridtung die janitäre Zage 
bedeutend. Ein Ziel, „aufs Innigite zu wünfjchen“, bleibt noch immer der 
Bau einer Wafjerleitung für Duala. Aber auch hier feheint die Erfüllung 
nahe. Die Vorarbeiten find bereit3 im Gange und ftörende Einflüffe haben 
fi bisher nicht geltend gemadt. 

Am Ausbau der Befeftigungen wurde auh im letten Sahre eifrig 
gearbeitet. Werjchiedene Stationen präjentieren fi) jet als impofante 
Feftungen, die im Notfalle vollauf imftande wären, den Bug der Rebellen 
aufzuhalten und die Bedrohten zu jchügen. Auch jonft zeigte fich auf dem 
Gebiete des Hochbaues ein jehr reges Xeben in der Kolonie. Sn verjchiedenen 
Ortichaften SKamerung wurden neue Beamtenwohnhäufer, Werfitätten, 
KRajeınen und Gefängnijfe gebaut. Befonder3 reich war die Zahl der neu 
entitandenen Stranfenhäufer, worunter befonder3 die Errichtung eines für 
600 Xeprafranfe bejtimmten Heim3 bei Offidinge hervorgehoben zu werden 
verdient. WBemerfenswert ift ferner, daß in Sabajfi die Eingeborenen aus 
eigenem Antrag und mit eigenen Mitteln eine majfive Markthalle in der 
Größe von 35 zu 40 Meter erbauten. In Ebolowa wurde die Bautätigkeit 
hbauptjächlich dadurch unterftüßt, daß unter der Zeitung eines Europäer eine 
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neue bedeutende Ziegelei entftand. Sn überwiegendem Maße famen von 
dort Dachziegel zum Berjand. — Von privater Seite wurden in Kamerun 
während des lekten Berichtsjahres eine größere Anzahl von Gebäuden 
errichtet. Mehrere Mifjionsgejellichaften erbauten Wohnhäufer, auch wurde 
eine majfipe Kirche fertig geitellt. Die verjchiedenen Sandelsgefellidhaften 
pollendeten Faltoreigebäude, eine Apothefe in Duala, Kranfenhäufer, Wohn- 
gebäude und Lagerfhuppen. Dat auch die jchönen Künste von unjeren Zand3- 
leuten in der neuen Heimat nicht vergejfen werden, zeigt der Bau eines 
Muiikpavillons auf dem Hanjaplag in Duala, mweldher au3 Sammlung3- 
geldern errichtet wurde, und in welchem die Kapelle der Schuttruppe fon- 
zertieren foll. 

Was die industriellen Unternehmungen Kameruns betrifft, fo fteden die- 
felben zum größten Teil nody in den Kinderfchuhen. Trogdem ift aud) im 
legten Sabre ein Zuwachs zu verzeichnen. Eine Pflanzungsgejellichaft 
richtete einen majchinellen Betrieb zur Gewinnung von PBalmöl ein, eine 
andere begann eine Seifenjiederei in größerem Maßitabe. Zur befjeren Ver- 
mwertung des geivonnenen Nußholzes ftellte die Kamerun-Hautihuf-Komp. 
eine Hobelmafchine und ein Dampffägewerf in Betrieb, deögleichen etablierte 
fi) ein neue8 Baugeihäft. Auf eigener Plantage errichtete ein unter- 
nehmungluftiger Pflanzer eine Bigarrenfabrif, welhe im letten Sahre 
bereit3 100000 Zigarren produzierte. Wie richtig diefe Spekulation war, 
beweift der Umjtand, daB die Zigarren im Schußgebiet reißenden Abjak 
fanden. 

Wenig Erfreuliches ift über Bergbau- und Schürftätigfeit während des 
legten Sahres zu berichten. Zwar jtieß man bei den Vorarbeiten an der 
Woefierleitung für Duala auf Braunfohlenfhichten, doch zeigten fi) dieje 
als jo unbedeutend, daß auf einen Abbau von vornherein verzichtet wird. 

Immerhin läßt aber das Vorfommen von Kohle an diejer Stelle die 
Hoffnung zu, dab fich vielleicht an anderen Orten Kamerun reichhaltigere 
Kohlenlager finden lafjen werden. Wie fchiwer e3 ift, aus dem Vorkommen 
Kleiner Proben eines Minerals allgemeine Schlüffe zu ziehen, zeigt von neuem 
die Unterfuhung der Yundftellen bei Gabua, wo man im borigen Sahre 
Soldipuren entdedt zu haben glaubte. Leider eriwviejen fich die Hoffnungen 
al3 trügerifch. Der nad) Gapua gefandte Bezirfsgeologe vermochte auch nicht 
eine Spur von Gold entdecden. Desgleihen wurden die Schürfftellen im 
Ndogbidet, wo man Glimmer entdedt zu haben glaubte, wegen zu geringer 
Ergiebigfeit aufgegeben, 

Ein Heiner Troft für diefe Enttäufchungen ift eg, daß an anderen 
Stellen des Vezirfes Gavua, bei Bifar, der Geologe da3 Vorkommen von 
CHiefer und Marmor fejtgeftellt hat. Wie groß bier die Funde find, tft 
noch nicht feftgeftellt, und es bleibt daher nocd) abzuwarten, ob man fi} 
bon diejen neuesten geologiihen Entdeckungen Vorteile für Schußgebiet und 
Mutterland veripredhen darf. 
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Sm ausgeiprocdhenen Gegenjag hierzu jteht der Bergbau in unferer 
größten wejtafrifanifchen Kolonie, in Deutjd-Südweltafrifa. Nicht allein 
die Diamantenfunde jihern dem Lande ebtl. ein dauerndes Einfommen, 
fondern auch andere höchft wichtige und wertvolle Mineralien werden jchon 
jet in bielverjprechenden Mengen gefunden. Die bergbaulihen Arbeiten 
haben im Bereich des Schußgebietes einen folhen Umfang angenommen, daß 
eine neue VBergbehörde, weldhe ihren Sig in Lüderigbucht hat, gejchaffen 
werden mußte. 

Ta über die Herkunft der in Deutijch-Südweft gefundenen Diamanten 
nody immer einige Unflarheit herriht und die Entwidlung der Dinge mit 
dem höchiten Ssnterejje verfolgt wird, jo mögen hier furz die hauptfädhlichiten 
Theorien Erwähnung finden, die fi mit dem Urjprung der dortigen Dia- 
mantenlager bejchäftigen. Die diesbezüglichen Unterfuchungen gingen von 
der Deutjchen Diamantgefellihaft aus und ergaben in der Hauptfache folgen- 
de3: Die Diamantenfunde fönnen als die Refte alter Flubläufe angejehen 
werden, iweldhe al3 tote Niviere nach) dem Snnern de3 Landes verfolgt 
werden fünnen und welde diamanthaltige Schottermafjen bergen. Wahr- 
Icheinlicy führen dieje Zlußläufe nad) dem im Süden de3 Landes auftretenden 
Divpkafonglomerat, dem in diefem Falle die aufgefundenen Diamanten ent» 
ftammten. Auch in Südafrika find in diefen Schichten befanntlid”) Diaman- 
tenfunde gemacht worden. Sollte fi) dieje Auffafjung als richtig erweifen, 
fo iteht Südwejtafrifa am Vorabend einer großen finanziellen Entwidlungg- 
periode, Eine zweite Theorie geht von dem Umitande aus, daß die Diaman- 
ten an der Küjte fogenannte Streuungszentren bilden, von wo aus fie an 
Sröpe langjfam abnehmen. Dieje Bunkte fönnen nun entweder al3 der Lauf 
oder die Mündung früherer, diamantenführender Flüffe, die jet berjandet 
find, angejehen werden. Wind und Wafjerfräfte hätten dann die Diamanten 
mit dem Sand zufammen weiter zerjtreut. 

Weldyer Art nun auch der Urjprung der Edeljteine fein mag, auf alle 
Yälle bat ihr Vorkommen die betreffenden Orte zu einem ganz ungeahnten 
Aufihivung verholfen, und die meiiten der beteiligten Gejellichaften haben 
fih bisher in ihren Hoffnungen aud nicht getäufcht. Der Abbau ift im 
legten Sahre bedeutend reichhaltiger geiwejen, was zum größten Teil feinen 
Grund darin bat, daß man endlich begonnen hat, von der primitiven Methode 
des Sandwajhens und Siebens abzugeben und Meafchinen in den Dienft 
der Sade geitellt hat. Tadurd) wird eine bedeutend fchnellere und billigere 
Konzentration des diamantenführenden Sande ermöglicht. Die günftigen 
Betriebgergebniffe haften zu Folge, daß in der nächiten Zeit noch mehr 
Majchinen in den Tienft diefer neuen Snduftrie gejtellt werden jollen, 

Der Landezfisfus verpachtete jeine Diamantfelder an die Diamanten- 
pachtgejellichaft, durch welche auf fisfaliichem Boden 16,2 Prozent der Gejamt- 
förderung, nämlich 106 498 Karat, im Werte von 3 000 000 Marf gewonnen 
wurden. Der Heft wurde von Privatgejellichaften gefördert, jo daß der 
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Gejamtgewinn des Iekten Berichtsjahres 656 710 Karat im Werte von 
20 000 000 Mark ausmadite. 

Neue Schürffelder wurden bejonder® an den nördlicher gelegenen 
Streden, wo man in den Dünentälern gleihfall® Diamanten fand, gemad)t. 
Die bei Lüderigbucht gemachten Erfahrungen famen den Projpeftoren zu 
Silfe, jo daß die erfte Unterfuchung der neuen Diamantenfelder bald beendet 
war. Zroß der Wildheit, Unzugänglichkeit und Wafferarmut diefer Gegend 
entivicelte fi) von neuem ein brennendes Spefulationzfieber, und in wenigen 
Menaten waren 8000 neue Schürffelder belegt, wovon 1000 fofort in Angriff 
genommen wurden. Das neue Diamantenlager jteht jedoch hinter dem alten 
injefern bedeutend zurüd, al3 der Diamantengehalt der Ablagerungen fich 
al3 geringer und zudem die Durchichnittsgröße der Steine jelbft al3 fleiner 
ertviejen hat. Dazu fommt noc die fhon erwähnte Abgelegenheit und die 
Wafferarmut der Gegend, die einen größeren und dauernden Gewinn immer 
bin resht zweifelhaft erjcheinen Iäßt. 

Mit wenig freundlichen Gefühlen mögen die anderen Bergbau treibenden 
Sejellihaften auf die Diamantenfelder gejehen haben. Übten doch diejelben 
eine jo magnetiihe Eigenjchaft auf alle Arbeiter aus, daß e8 nur mit 
änßerjter Mühe gelang, den Betrieb aufredht zu erhalten. Der Arbeiter- 
mangel var jo groß, daß erft durch die Einfuhr von Kapjungen eine Fleine 
Akhilfe gefchaffen wurde. Zu den betroffenen Gejellichaften gehörte aud) 
die Dtadi-Minen- und Eijenbahn-Gejellihaft, welche filh hauptfächlich mit 
dem Gewinn bon Kupfer bejchäftigt. Die jehr rege Betriebgleitung der 
Gejelicjaft ift jtändig bemüht, dur) neue Unterfuhungen neue rzlager 
ausfindig zu machen, was ihr aud) an verjchiedenen Stellen der Gruben 
wieder gelang. Aus den bis jeßt vorhandenen vier Gruben wurden ins- 
gefant im letten Berichtsjahre 48 672 985 Tonnen Erz gefördert, von denen 
32 457 632 Tonnen zur Verfchiffung famen. Der Reft von 14 175520 Tonnen 
wurde verhiüttet, woraus wiederum 5897 470 Tonnen Hüttenprodufte erzielt 
wurden. Hiervon wurden 5638070 Tonnen verjandt. Welchen Umfang 
der Betrieb diejer Mine bereit3 angenommen bat, zeigt außerdem die Zahl 
der befchäftigten Arbeiter, die fich, troß des vorerwähnten Arbeitermangels, 
auf 997 Köpfe belief, worunter fich allerdings nur einige weiße Vorarbeiter 
befanden. 

Sn den anderen Nupferminen ift der Betrieb bi3 jet weniger umfang- 
reih. Auf der Khangrube waren die Unterfuhungs- und Aufichliegungs- 
arbeiten noch) nicht beendet, fo daß eine Förderung überhaupt nod) ‚nicht jtatt- 
finden fonnte, Das Dtjozongati-Minenfyndifat entwidelte jih gleichjalls 
no nicht über den Nleinbetrieb hinaus. E3 bejchäftigte insgefjamt 96 
Arbeiter, darunter 4 Weiße, und Eonnte 934750 Tonnen Kupfererze von 
einem durchiehnittlichen Kupfergehalt von 21 Prozent zum Verfand bringen. 
Trogdem fonnte noch fein Reingewinn erzielt werden, da die jehr ungünjtigen 
Verfehrsverhältniffe die Transportloften unverhältnismäßig erhöhen. 
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Wenig augjichtsreich geitalteten fich auch die Unterfuchungen, weldhe auf 
den Gold-Schürffeldern in den Chuosbergen vorgenommen wurden. €3 
fanden ji; zwar goldhaltige Kupfererzgänge und Quarzlinfen, doch ver- 
fhhrvand der Goldgehalt jedesmal jchon in geringer Tiefe. Der Abbau wurde 
deshalb fürs erite eingejtellt. Much die Schürfarbeiten auf den anderen Gold- 
feldern des Schußgebietes zeitigten bisher feine nennenswerten Rejultate. 


Unter günftigeren Aufpizien jcheint der Gewinn von Eifenerzen zu 
iteben, deren Wert nicht hoc) genug einzujchägen ift. Zwar befindet fich im 
Schußgebiete bi$ jegt nur ein einziges Eifenerzbergmwerf im Betriebe, und 
auch dies bisher nur in recht bejcheidenem Umfange, doch ift an mehreren 
Nlägen des Schußgebietes das Vorfommen von Eifenerzen als ficher fejt- 
geitellt worden. So wurden Probeftüde aus diefen Gebieten zur Analyje 
eingereicht, und e3 ergab jich hierbei, daß die Eifenerze einen Eifengehalt von 
21,2 bi3 56,3 Prozent befaßen, während der Kiefelfäuregehalt jehr mäßig 
war. Ssroben von anderen Yundftellen ergaben zwar reichlichere Kiejelfäure 
bei 41,4 Krozent Eijengehalt, doc ift anzunehmen, daß die jchädliche Kiejel- 
fäure nach der Tiefe zu abnehmen dürfte. Die neuen Fundftellen Tiegen 
infofern günftig, al$ fie jıch in den der Regierung rejervierten Berggeredht- 
famsblöden und in der Nähe der Südbahn befinden. Ein erfolgreicher Abbau 
wäre bierdurd) bedeutend erleichtert. Auf den jchon länger im Betrieb 
befindliden Eifenerzbergwerfen der Dtawi-Minen- und Eijenbahn-Gef. 
wurden im leßten Nahre 4148,11 Tonnen Eifenerze gefördert, weldhe durd) 
eine Zweigbahn den Kupferminen zugeführt wurden und al3 Zufaß bei der 
Verhüttung der Kupfererze dienten. Leider Eonnte da3 Vorfommen von 
Kohle, diefem ziveiten, wichtigen Faktor zur Entwidlung einer blühenden 
Ssnduftrie, no immer nicht mit Beftimmtheit nachgewiejen werden. Daß 
jedoch die Hoffnung in maßgebenden Kreifen noch nicht aufgegeben ift, zeigt 
der Umstand, dag der Dften des Bezirkes Gideon zugunften des Fiskus für 
das Schürfen und den Bergbau auf SKYohle gejperrt wurde. 


Dagegen ermies jid) an verjchiedenen Orten da83 Vorkommen von A3beft 
für den Abbau als durdhaus hinreichend, jo daß bisher insgejamt 26 Schürf- 
felder belegt worden find. Bejonders reichhaltig hat fich nad) vorangegan- 
gener Unterfjuhung das Asbeitlager bei Kilometer 15 an der Dtamwibahn 
eriviejen, wo fich in teilweife jerpentinifiertem Gnei3 Hlüfte und Riffe vor- 
fanden, die mit echtem Serpentinasbeft ausgefüllt find. Mit dem Abbau ift 
nod) nicht begonnen worden. 


Endlich möge noch die Gründung einer Gefellihaft Erwähnung finden, 
welche fich in Hamburg unter dem Namen „Kolonial Marmorjyndifat Afrifa” 
gebildet hat, und weldhe eine Ausbeutung der Marmorfelder unferer Kolonie 
bezwedt. Ein von der Gejellichaft ausgejandter Sachjverftändiger unter- 
juhte zunädhft an verjchtedenen Orten Deutich-Südwejtafrifas die dortigen 
Marmorfunde und fam bezüglich der Verwendbarkeit de3 Steins zu einem 
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günstigen Stejultat. Wenn es aud) bisher zu einem Abbau noch nicht gefom- 
men ijt, jo joll dod) in der nächjjten Zeit damit begonnen werden, da fi) 
aud) die Wafjer- und Arbeiterfrage überrafchend leicht gelöft hat und nur 
nod) die hohen Transportfoften die Rentabilität des Unternehmens in Frage 
Stellen. 


Die Überraihungen durd den großen Reichtum von Edelfteinen brachten 
jedod) nur in einem Eleinen Teil des Schußgebietes, nämlich gerade an den 
in der Nähe der Diamantenfunde liegenden Orten einen plöglichen, rapiden 
Aufjchivung von Industrie, Handel und Bauluft hervor. Um ein einwand- 
freies, richtige8 Bild von der Entwidlung Deutih-Südweit3 im TIetten 
Berichtsjahre zu erhalten, ijt e8 nötig, die Diamantengebiete zunädft aus- 
aufhalten. Gejchieht dies, jo zeigt es fih, daß fich das wirtfchaftliche und 
industrielle Zeben der Kolonie im legten Sahre zwar nicht in hohem Maße, 
aber doch jtetig und auf gejunder Grundlage weiter entwidelt hat. Wenn 
audh nur jehr wenige neue induftrielle Unternehmungen hinzugefommen 
find, jo Haben doch die alten zum größten Teil ihre Betriebe vergrößern und 
ihre Abjaßgebiete erweitern fünnen. Zu den neuen Induftrieanlagen zählt 
eine Kalfbrennerei, während eine jchon länger bejtehende Wagenbauerei neue 
Solzbearbeitungsmafchinen in ihren Dienst gestellt hat und jeitdem aud) die 
Fabrikation von Möbeln betreibt. 


Mit der jo überaus jchnell einjegenden Entwidlung jener Ortjchaften, 
die in der Nähe der Diamantenfelder liegen, fonnte die Entwidlung der 
dortigen Verfehrseinrichtungen leider nit Schritt halten. Zwar wurde die 
Zandungsbrüde in Swafopmund im Berihtsjahre erhöht und verjtärft, doch 
genügt fie auch jet Faum den vorliegenden Anforderungen und wird wahr: 
icheinlih binnen furzer Zeit eines neuen Mu3bau3 bedürfen. E3 wäre zu 
mwünjchen, daß diejer Erweiterungsbau enigiten® in folhem Umfange 
projeftiert würde, wie e3 der voraugfichtlihen Entwidlung des Hafens 
entijprit. MS gänzlich unzulänglich erwiejen fich die Hafenanlagen von 
Xüderigbudyt. lim dem verftärkten Verkehr wenigiteng einigermaßen gerecht 
trerden zu fönnen, wurde eine hölzerne Sochbrüde von 118 Meter Länge und 
2,14 Meter Breite erbaut, auf welche der Perjonen- und Segelfutterverfehr 
übergeleitet wurde. Andere Diamantenjhürffelder, die in der Nähe des 
Meeres liegen, empfangen Lebensmittel und Arbeiter direft bon den 
Dampfern ber; in diefjem Falle jtelen BrandungSboote die Verbindung ber. 
— Im allgemeinen bob fich der Schiffsverkehr wiederum hauptfählih in 
Swafopmund und Küderigbucdht, und zwar waren e3 zum größten Teil Schiffe 
fremder Nationen, welche die Steigerung bewirkften. Während die Zahl 
der deutfchen Dampfer mit 261 von 987 I73 R. T. fi) nur um ein Schiff und 
52357 R. T. vermehrte, nahnıen die ausländiichen Dampfer um 30, und die 
Gegler um 42 Stüd zu. Die Verbindung mit Europa wurde durdh Schiffe 
der Deutichen Titafrifa-Tinie, der Woermannlinie und durch zwei englifche 
Kinien aufrecht erhalten. 
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Der Berfehr im Iinnern de Landes regelt fich, befonders was den Per- 
fonen- und Roftverfehr anbelangt, nad) dem Eintreffen der Europadampfer. 
Alwöchentlich geht 3. 3. ein Eilzug mit 25 Kilometer Gefchwindigkfeit, welcher 
für den Fradhtverfehr nicht in Frage kommt, mit Anjhhluß an den Dampfer 
bon Swafopmund :nad) Windhuf ab. An den übrigen Wochentagen ver- 
fehren nur Güterzüge, und am Sonntag ruht der Fernverfehr ganz. Der 
Verkehr auf der Staat3bahn Smwafopmund—Windhuf hielt fi in den 
Grenzen de3 Worjahres, e3 genügten für den täglichen Durchjchnittäbetrieb 
ca. 15 Zendermajdhinen, 7 Feldbahndoppelmajcdinen und 5 Slinge Sm 
ganzen wurden während des Berichtsjahres 2704 Züge mit 378 955 Zugfilo- 
meter gefahren, welche insgefjamt 27402 Berjonen, 264 Tonnen Gepäd, 
25650 Tonnen Fradtgüter und 6550 Stüd Vieh beförderten. Die Gejamt- 
einnahme belief fich auf 1986 489 Marf. 

Günftigere Refitltate zeitigte die Dtawi-Eifenbahn, welche infolge des 
erhöhten Verkehrs fid) genötigt jah, auf der Strede Swatopmund—Zjumeb 
den Güter- und Perfonenverfehr getrennt zu behandeln. 3 verfehrt dem- 
nad) täglich in jeder Richtung ein Perfonenzug zwiichen Swafopmund und 
Ujafos, wöchentlich zwei Berjonenzüge zwifchen Ujafos und Tfumeb, und täg- 
lich ein aemijchter Zug zwifchen Ufafos und Karibib. Die Perjonenzüge 
laufen mit einer Gejchwindigfeit von 33,6 Kilometer pro Stunde. Durd) die 
ichnrelle Eintwicdlung des Erzbergwerf3 an der Otamwibahn wurde ein Aug- 
bau des Gleijes notwendig. Stellenweife mußten drei neue Gleife gelegt 
werden. Die überaus rührige Betriebgleitung diefer Bahn begann aud) auf 
einer 3 Silonteter langen Strede eine Linienverlegung, um die frühere 
Steigung von 25 vd. T. auf 13 bzw. 15 dv. T, herabzumindern. Verner legte 
fie in Ujafog eine neue Werkftätte an und ftellte an demjelben Orte einen 
feften Kohlenbanjen für 4000 Tonnen her. Auf der Otawibahn wurden im 
legten Bericytsjahre indgejamt 27 531 Perjonen, 58 000 Tonnen Güter und 
93 Stüd Großvieh befördert, woraus fi eine Gejamteinnahme von 
3232 385 Mark ergab. 

Die Dtawi—Grootfonteinbahn, auf welcher wöchentlich zwei Züge auf 
der ganzen Linie in jeder Richtung verfehrten, beförderte 3265 Perjonen und 
5562 Tonnen Güter und erzielte eine Gejamteinnahme von 120132 Mark. 
Die legtgenannte Bahn hat im vergangenen Sahre feine Reingewinne erzielt, 
fondern mußte im Gegenteil noch einen Fehlbetrag von 6815 Marf deden. 

Sm direften Gegenfaß hierzu fteht die neu eröffnete Sidbahn, welche 
ichon im eriten Halbjahr ihres Betriebes ihrer Pächterin einen Reingewinn 
von 35000 Darf einbradhte und fomit den glänzenditen Beweis für ihre 
Dafeinsberehtigung führte. Während im Beginn des Berichtsjahres erjt 
die Strede Liderigbuht—Keetmannshoop (360 Kilometer) im Betriebe 
var, fam im Februar noch die Endftrede Seeheim—Kalkfontein, welche 
180 Kilometer faßt, zur Vollendung, jo daß nunmehr die ganze Bahn dem 
Betriebe übergeben tft. Die Bahn ift von der Deutich. Kolon. Eifenb.-Bau- 
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und Betriebsgejellihaft erbaut worden, die nunmehr aud die Päcdhterin 
geworden ift. Bemerkenswert ift, daß an der hohen Einnahme hauptfächlich 
der PBerfonenverfehr beteiligt if. Die Bahn wurde tägli don durdfchnitt- 
lich 100 Reifenden mit einer 130 Kilometer langen Reifeftrede in Anjprud 
genommen. €3 ift zu hoffen, daß fich die Gefchäfte der neuen Bahn aud) 
weiterhin jo günjtig entiwiceln! 


Die gleiche Gejellfchaft bewarb fi auch um den Bau der neu Pprojef- 
tierten Nord-Südbahn, welche von KKeetmannshoop nad) Windhuf führen 
fol; die Ausführung der Strede wurde ihr unter Aufjicht eines ftaatlichen 
Eijenbahnfommifjariat3 übertragen. Dahingegen wurde der Umbau der 
Strede Aindhul— Karibib an das Bau- und Betriebsfonjortium Badjitein- 
Koppel übertragen. Beide Gejellihaften haben fich verpflichtet, bis jpätefteng 
am 1. April 1912 die ihnen übertragene Strede in Kapjpur benußbar zu 
machen und ein Sahr jpäter mit dem Gejamtbau völlig fertig zu fein. 
Bejonders der erjteren Gejellichaft ijt hiermit eine große Aufgabe zugefallen, 
ift doch die Strede der Nordjüdbahn auf 528 Kilometer projeftiert, während 
fih der Umbau nur auf 188 Kilometer erftredt. Die geforderte jchnelle 
Sertigftellung der Bahnjtrede wird jedoch) nur dann möglich fein, wenn e3 
gelingt, in der Nähe der Bahnftrede gejundheitlich einwandfreies Waffer 
in genügender Menge zu bejchhaffen. Denn noch immer ift e8 eine der 
ichwierigften Hauptaufgaben in Deutijch-Südweft, das für den Lebensunter- 
halt und den Bahnbetrieb erforderliche Waffergquantum berbeizufchaffen, eine 
Aufgabe, die leider zu oft infolge unüberwindlicher Schwierigkeiten ungelöft 
bleiben mußte. In neuerer Zeit, wo fi) die Anträge auf Bohrungen von 
feiten der Sarmbejiger immer mehr häufen, und wo die Bohrfolonnen jehr 
oft an Drte gerufen werden, wo fich bisher alle Verjuche, Wafler ' zu 
erichließen, al3 vergeblich eriviefen haben, hat man das Verfahren ein- 
geführt, vor den praftiichen Verfuchen zunäcdhit geologische Unterfuhhungen 
anftellen zu laffen, zwed3 Verminderung unnüßer Geldausgaben. Audh im 
legten Berichtsjahre waren wieder zwei Bohrfolonnen im Schußgebiete 
tätig, welche im Norden und Süden der Kolonie arbeiteten. Die technifchen 
Hilfsmittel der Kolonnen wurden durch zwei fchwere Geftängehohrmafchinen 
und eine Seilbohrmafchine vermehrt. Die VBohrfolonne Nord arbeitete mit 
fieben Bohrabteilungen, und e3 gelang ihr, 31 Bohrlöcher zu erfchließen, 
welche eine Wafjermenge von über 5 Minutenliter Wafjer liefern. Diefe 
Bchrlöher machten 56,4 Prozent aller Bohrungen aus, denn insgejamt 
wurden 73 Bohrlöcher mit einer Gejamtteufe von 2389,70 Meter fertig- 
geftellt. Die Bohrungen fchwanften zwifchen 2,5 Meter und 74,7 Meter 
Teufe. 18 Bohrungen mußten ohne Erfolg eingeftellt werden. Den Glanz- 
punft der leßtjähriaen Bohrtätigkeit im Norden bedeutete die Erjchließung 
einer artefiihen Quelle bei Standpriedfontein, welche feit Monaten in immer 
gleicher Stärke über 1000 Kubikmeter gefunden Wajlers täglich fördert und 
als ein Segen für die ganze Umgebung betrachtet werden fan. Syn fachber- 
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ftändigen Streifen hofft man, daß e3 in der dortigen Gegend noch) häufiger 
gelingen dürfte, jolde Quellen zu erfchliegen, wodurd) der Wert des dortigen, 
Ichon heute fruchtbaren Weidelandes ich bedeutend fteigern mwirde. 

Die Bohrfolonne Süd widmete ihre Tätigkeit zum größten Teil der 
MWajjererjchliegung an der neuen Südbahn. E3 waren acht Bohrabteilungen 
beichäftigt, welche im Laufe des Berichtsjahres 40 VBohrlöcher mit einer Gejamt- 
teufe von 1646,9 Meter fertig ftellten. Hierbei fchwanften die einzelnen 
Zeufen zwijchen 12,2 und 100,9 Meter. 28 Bohrungen gaben Brunnen mit 
mehr al3 5 Minutenliter. Bejonders erfreulich ift die Erjchließung von 
Bohrlöchern auf der berüchtigten Durftitrede Aus— Tyras— Maltahöhe und 
bei Garub, welche reichliche Wafjermengen von tadellojfer Befchaffenheit 
liefern. Tas legte ift für die neue Eifenbahn nicht hody genug einzufchäßen 
und fann vielleicht jogar für die Stadt Lüderigbucht von Bedeutung werden. 
Ssn3aefamt wurde von beiden Bohrfolonnen während de3 legten Sahres eine 
Wafjermenge von 5184 Kubikmeter pro Tag eridhlofjen, ausreichend für rund 
260 000 Mtenjchen oder 130 000 Stüd Großpieh. 

Die Betätigung der im Vorjahre gebildeten Dammbaufolonne Franfte 
an einem empfindlichen Mangel an Geldmitteln, da ihr jtaatlich feine Gelder 
bewilligt werden fonnten. Defjfenungeadhtet fonnten aus privaten Mitteln 
auf verichtedenen Zarmen Dammbauten begonnen und errichtet werden. 
Welchen twirtichaftlichen Wert man diejer Art der Wafferverforgung beilegt, 
geht aus dem Umftande hervor, daß allein in den lekten zwei Sahren 
65 Staubeden fertiggeftellt und die Vrojefte zu 113 neuen ausgearbeitet 
wurden. 

Daß man für die nächte Zeit mit einer lebhaften Zunahme der Bevöl- 
ferung in den meisten größeren Orten rechnet, beweijt die Erweiterung der 
Bebauungspläne folgender Städte: Züiderigbucht, Windhuf, Dfahandja und 
Karibib, die zum Teil recht beträchtlich ift. ITroßdem war der Fortichritt im 
Sohbau während des letten Berihtsjahres nicht jehr hervorragend, dafür 
aber jehr fprunghait, jo daß zeitweife Mangel an Handiverfern herrichte und 
dann wieder Entlajjungen vorgenommen werden mußten. Hieraus erflärt 
fi) auch die jtellenweife überraichende Höhe der gezahlten QTagelöhne: fo 
forderten und erhielten zuzeiten Maurer 10—20 Marf täglid. Die Aus: 
führung der Bauten war zum größten Teil maffiv, jedod) in arditeftoniicher 
AYusihmückung einfach aebalten. Zu den FJundamenten wurden meijtens 
Bruchiteine gewählt, während dag Mauerwerk aus Zementjandziegeln oder 
gebrannten Biegeln beiteht. In Grootfontein machte man einen Verjuch mit 
Ruftziegeln, denen man eine große Witterungsbejtändigfeit nachrühmt. 

Analoge Verhältnijje liegen beim Hochbau in Deutjch-Dftafrifa vor. 
Auch bier stieg die Zahl der Europäer im legten Jahre beträdhtlih, was 
feinen Grund zum größten Teil in den neuen, ausgedehnten Bahnbauunter- 
nehmungen bot. Daher galt e8, für die neuen Anftömmlinge angemejjene 
Wohnräume zu jchaffen. Yon jtaatliher Seite war die Bautätigkeit weniger 
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rege: in Daresjalam wurde hauptfächlich die Werftanlage zu Ende geführt 
und in Muanjo ein VBerwaltungsgebäude für das Hauptzollamt fertiggeitellt 
und mit dem Neubau de3 Fort3 begonnen. Der privaten Bautätigkeit ver- 
dankt dageyen DTaresjalanı neuerdings mehrere impojante Gebäude: jo das 
erweiterte Sotel Staijerhof und das Gebäude der Deutich-Dftafrikanijchen 
Banf. in den Heineren Orten und auf den Farmen wurden vielfach majfive 
Wohnbäufer und Fabrifanlagen errichtet. Verjchiedene Stationen erbauten 
zu ihrer Sicherheit Befejtigungsanlagen und jorgten innerhalb derjelben 
für feuerfihere Bedadyııngen und ausreichende Wajjerverjorgung. 

Einen großen wirtichaftlichen Umjchwung für alle Bezirfe Deutich-Dft- 
afrifas bedeutet die Einführung der Selbjtbewirtichaftungsfonds der ein- 
zelnen Bezirke, im Gegenjag zu den früher bejtehenden, nun aufgebobenen 
Nionmunalverbänden. Schon im Einführungsjahr zeigte fich die jegensreiche 
Einwirkung diefer Neuerung. Die neue VBerwvaltungsart ftellt endlich eine 
ordnungsmäßige Bewirtichaftung der staatlichen Gelder ficher und führt 
zugleich auch einen Ausgleich zwiichen den wohlhabenden und den ärmeren 
Bezirten herbei. Tie Einnahmen der erjteren fommen damit den umfang» 
reicheren Ntulturaufgaben der bedürftigen Gegenden zugute. Schon Yim 
legten Sabre ift ein Teil der Mittel dazu verwandt worden, in allen Bezirken 
eine große Anzahl von Straßen und Prüden zu erbauen. SHervorgehoben zu 
werden verdienen: davon drei befonders umfangreiche Bauten: im Songea- 
bezirf eine 113 Meter lange Brüde über den Robuma, in Zangenburg die 
mit den Seitendämmen 250 Meter lange Mbafabrüde, und endlich eine fejte 
Briüce iiber die Umbuejchlucht. Die Briiden dienen zum arößten Teil der 
GErichliegung neuer Wege. 

Ein Verjuch, den Rufjjifluß der Schiffahrt zwischen der alten Ulanga- 
itation biS unterhalb der Banganifälle jchiffbar zu machen und dadurch einen 
neuen Wafleriveg zu jchaffen, der mit Hilfe einer furzen Anjchlugbahn eine 
direfte Nerbindung des Meeres mit dem Nyafjajee daritellt, jchlug leider 
fehl. Die Unterfuchhung bejtätigte, daß diefe Strede des Flufjes infolge von 
Wafferfällen die arößten Schitfahrtshinderniffe aufweist. Zu den "bedeu- 
tendften zäblen die Banganifälle, welche 27 Meter, und die Schuqulifälle, 
welche 72 Meter FJall haben. Andererjeit3 liegt bier jedoch die Möglichkeit 
vor, die Waflerfälle wirtichaftlich zu verwerten und dajelbit Wafferfraftiverfe 
fir SnduftrieeAnlagen zu jchaffen. Much Eönnte der Fluß immerbin mit 
Silfe von jchiefen Ebenen zum Heben der Schiffsförper fahrbar gemacht 
werden, da Unter und Oberlauf nur geringe Schwierigkeiten bieten, 3. T. 
logar ichon befahren werden. $ 

Bon anderen Wajierbauarbeiten ijt bauptlächlich die Verbeflerung des 
Hafens von Daresialam hervorzuheben, die dem ftetig wachienden Verkehr 
Rechnung trägt. %S wurde ein bewealicher, auf einem eijernen PBonton 
rı:hender Steg hergestellt, welcher als eine nene Anlandevorrichtung für den 
Berionenverfehr aute Dienfte verrichtet. Muherdem wurde mit dem Bau 
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einer Entladevorrichtung begonnen, welche Yaften bis zu 1000 Kilogramm 
aus dem Leichter in die 6 Meter iiber dem Hafengelände liegende Schuppen- 
anlage befördert. Desgleichen erfuhr die obere Zollanlage eine Erweiterung 
durd) den Bau eine 810 Guadratmeter großen Schuppen3. 


Bon bejonderer Bedeutung war das verflofjene Berichtsjahr für die Ver- 
fehrstechnif in Deutjch-Djtafrifa, jtieg doch die Länge der im Betrieb befind- 
lichen Bahnen während des Sahres 1910 von 464 Kilometer auf 717 Kilo- 
meter, während jich 502 weitere Kilometer noch im Bau befinden. Die weit- 
aus umfangreichite und jehwierigfte Arbeit erwuch3 den beteiligten Kreijen 
auf der 209 Kilometer langen Baujtrede der Mittellandbahn, welche von Dar- 
esjfalam ausgeht und zunädft nur bi Morogoro führte. Schon im Sahre 
1909 wurde mit der Verlängerung begonnen, die vorläufig bi8 Tabora geführt 
werden joll und dann eine Gejamtlänge von rund 850 Kilometer hat. Wie 
rege am Ausbau der neuen Strede gearbeitet wird, zeigt die hohe Arbeiter- 
zahl, die jich zeitiveife auf 14200 Eingeborene und 320 Weiße belief. Dem- 
entjprechend waren auch die geleijteten Mrbeiten. Während der qauten 
Schreszeit wurden monatlich 20—30 Stilometer Gleißvorftredarbeiten fertig- 
geitelt. Die Hauptjchivierigfeit, mit der die Bauleitung zu Fämpfen hatte, 
lag in der befriedigenden Löfung der Wafferfrage.. Sm Bereich der Strede 
Kimagai--Miagali fand fie) zwar Waffer, doch) war dasjelbe jowohl zum 
Genuß alg zur Kejjelipeijung unbrauchbar. E3 war daher nötig, das Wafjer 
teilweife aus großen Entfernungen berbeizuihaffen. Auf der folgenden 
Strede fand fi überhaupt fein Waffer, und das nötige Na wurde Filo- 
metermweit per Wafferwagen zur jeweiligen Glei3fpige herbeigefchafft. Auch 
die Einteilung der Strede und die Lage der Stationen und Bahnhöfe mußte 
mit Nickjicht hierauf geregelt werden. Glüdlicherweife fand ji in Dodoma, 
iwo die Lofomotiven-Heimjtätte vorgejehen war, bei Kilometer 263, eine aus- 
reihende Wajjerverjorgung. — Zur jchnelleren Beförderung von Bauftoffen 
und Lebensmitteln hatte die Bauleitung einen ftändigen Automobilbetrieb 
vorgejehen, und zu diefem Zwed zwei Daimler- und zwei Gaggenauerwagen 
in Dienst gejtellt. Dieje Verfehrzeinridhtung entiprad; jedoch den Erwartun- 
gen injofern nicht, al3 die jchweren Automobile während der Regenzeit die 
Wege unpafjierbar madten und daher außer Betrieb gejeßt werden mußten. 
— Echon im uni 1909 fonnte der öffentliche Betrieb zwifhen Morogoro und 
Kiloffa aufgenomen werden, und am 1. Sanuar 1910 wurde die erite Teil- 
ftreefe der Dftafrifantschen Eifenbabngejellichaft übergeben, während die Bau- 
firma zum aleichen Termin den öffentlichen Verfehr bi8 zur Station Gulmwe 
eröffnete. Die Pläne der Bauleitung gingen dahin, noch im Sahre 1910 die 
zweite Teiljtrede Hilofia—Dodoma zur Abnahme bereitzuhalten. 

Auf der alten, jeit Dezember 1907 im Betrieb befindlichen Strede Dar- 
esfalam— Worogoro verfehrten wöchentlich drei gemischte Züge in jeder 
Nichtung. Der Wagenparf umfabte in der Sauptjahe 32 Lokomotiven, 
13 Wafferiwagen, 12 Berjonenmvagen, 30 acdeete und 148 ungededte Güter- 
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iwagen. Der Verfehr zeigte bei einer Verjonenbeförderung von 50 165 Köpfen 
einen Aufihmwung von 17,6 Brozent, der Güterverfehr bei 46 062 Tonnen eine 
Bunahme von 279 v. H. Wllerdingg muß man bei der legten Zahl die 
DViaterialbeförderungen für den Ausbau der Strede in Abzug bringen. Das 
gejante Beamten- und Arbeiterperjonal fegte fich während des Iekten Bericht3- 
jahres aus 53 Europäern und 1280 Sarbigen zujanımen. 


Analog liegen die Verhältnijje beim Bau der Ujambarabahn, dajelbit 
it der Betrieb gleichfalls um eine mwejentlihe Strede ausgedehnt worden. 
Sn Suli 1909 Eonnte die 45,5 Kilometer lange neue Anfchlußitrede Mombo— 
Buifo dem Verlehr übergeben werden. Die Gejamtlänge der im Betrieb 
befindlichen Strede belief ich damals auf rund 175 Kilometer, von Tanga 
aus gerechnet. Da ein Weiterbau der Bahn vom Reichdtag genehmigt wurde, 
begannen im März die Vorarbeiten zur Verlängerung bi3 Mojchi. Die 
neue, in Mngriff genommene Bahnftrede joll eine Länge von 178 Kilometer 
erhalten; infolge der Steigung wird die Enditation 808 Meter über dem 
Mecresipiegel liegen. Am Ende de3 Berichtsjahres erreichte die Gleisjpige 
Zanda, 25 Kilometer hinter Buifo, jedocdy war der öffentliche Verkehr bereits 
auf der 15 Silometer langen Strede Buifo—Mabrioni aufgenommen 
worden. Tie Betriebsergebniije des legten Berichtsjahres find für die Ufam- 
barabahn wieder als günftig zu bewerten. E83 wurden insgefamt 219 647 
Berfonen und 21 788 Tonnen Güter befördert, woraus fi nad) Abzug aller 
Unfoften ein Reingewinn von 258517 Marf ergab. Wenn troß der erheblich 
höheren Einnahme der Reingewinn fi) dennoch Kleiner ftellte, al im ver- 
gangenen Sabre, jo ift daran zu erinnern, daß die Strede eine bauliche 
Erweiterung erfährt. Qiroßdem zeigte der Reingewinn de3 Ietten Jahres 
einen Forlichriit von rd. 384 Prozent gegen das Eröffnungsjahr 1905, das 
aleich mit einem Reingetvinn von 53383 Mark einfegte. Von den Reinein- 
nahmen geht ein Mindeftpadhtzing von 152000 Marf und eine Entihädigung 
von 3000 Mark für die PBächterin, die Deutfche Kol. Eifenb.-Bau und 
Betr.-Gei., ab; von dem Neft erhält die Pächterin ein Zehntel, die reftieren- 
den neun Zehntel — im leßten Nahre über 220 000 Mark — fommen dem 
Schusgebiete zugute. Desgleichen möge nicht unerwähnt bleiben, daß vom 
1. April 1910 ab, alfo nad) Eröffnung der Verlängerungzftrede bi8 Yuiko, 
der Rachıtzing fi) auf 246000 Mark erhöht hat. Sedenfall3 ftellt fich dieje 
Bahn als eine vorzüglihe Einnahmequelle für unfere Kolonien dar. 

Eine andere Bahneinrichtung ift die jeit April 1910 in den öffentlichen 
Betrieb übergebene Drahtjeilbahn der Firma Wilfins und Wieje. Dieje 
Drahtjeilbahn, an der unter großen Schwierigkeiten rund vier Sabre lang 
gearbeitet worden ift, hat der Firma ein Kapital von faft 3%, Millionen 
Mark gefoftet. Sie ftellt für den Weften des Ujambaragebirges injofern ein 
Verkehrsmittel von hohem Wert nach der Zulturellen wie wirtichaftlichen 
Seite hin dar, als jie befonders den Transport von Erzeugnifjer und Bedarf3- 
mitteln der umliegenden Pflanzungen übernimmt. Den Bervohnern jenes 
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Gebirges, das jich durch jeinen prachtvollen Hochwald auszeichnet, war e3 
bisher faft unmöglich, jchivere Laften zur nächiten Eifenbahnftation der 
Ujambarabahn zu ichaffen, da das Gebirgsplateau fich iiber 2000 Meter 
erbebt und die direfte Entfernung nad der Station, welche in 500 Meter 
Höhe liegt, nur 8 Kilometer beträgt. Dazu fonımen nod) mehrere tief einge- 
ichnittene Täler mit äußerst ichroffen Abhängen, weldhe zu überwinden find. 
Selbft die neugejchaffene Drabtjeilbahn mußte in ihrer Trace mehrere große 
Ummvege macden, ıınd troßdem betragen ftellenweife ihre Neigungen 40 Grad. 
Zur Sicherung des Betriebes mußten daher bejondere Konftruftionen ber- 
aeitellt werden. Das Hinaufziehen der Laften iwird mit einem 50 ®. ©. 
itarfen Cleftromotor bewirft, der mittel3 ITiransmiifion die Seilicheibe 
antreibt. Zur weiteren Sicherung dient eine hydrauliche Bremsporrichtung. 
Tie Stügen der Drabtjeilbahn mußten, mit Rüdfiht auf die Termiten, fämt- 
lid aus Eijen gefertigt werden; jie lagern auf Fundamenten aus Beton, 
die zum Teil, mit Rücdjicht auf den jtarf zerflüfteten Gebirgsboden, jehr 
umfangreich fein mußten. Während des Baue3 waren an berjchiedenen 
Stellen ‚umfangreiche Sprengarbeiten auszuführen. Die Enditation der 
Bahn befindet jich 8,8 Kilometer von dem Sägewerf der Firma, parallel zu 
einem Anjchlußgleis der Ufambarababn, jo daß die Baumjtämme direkt in 
die Eijenbahnwagen gerollt werden fünnen. Die Fahrt auf da3 Gebirgs- 
plateau dauert 14, Stunden, während früher ein Fußgänger 4 Stunden 
angeftrengten Marjches nötig hatte, um das Sägeiverf zu erreichen. 


Was den Schiffsverkehr nach Teutich-Ditafrifa anbetrifft, jo ift immer 
no die Deutihe Oftafrifa-Linie die einzige, die ihre Dampfer regelmäßig 
an der dortigen Kiüfte anlaufen läßt. Eine Vervollfonımnung des über- 
jeeifchen Verfehrs ist dadurd berbeigeführt worden, daß perfifche, unter eng- 
liicher Flagge iegelnde Schiffe der Mogul-Linie eine direfte Verbindung 
zwiichen Daresjalam und Bombay jchaffen. Auf den Binnenjeen entwidelte 
lich das gewohnte Bild: die engliiche Flaage überwiegt noch inımer auf dem 
Viftoriafee. Allerding3 war der Berfonenverfehr nur jchwach, da die Quaran- 
täne infolge der mit Recht jo gefürchteten Schlaffranfheit den Verkehr itarf 
beeinflußte. Die Einnahmen aus den Fahrten der Goudernementäflotille 
betrugen im leßten Sabre 98 215 Marf, 41235 Marf mehr als im Vorjabre. 
Die beträßtlihe Erhöhung der Schiffahrtseinnahmen hängt eng damit 
sulammen, daß das legte Verichtsjabr überhaupt für Deutih-Oftafrifa wirt- 
ichaftlich als ein recht alinitiges bezeichnet werden fan. Gegenüber dem Vor 
jabre ftiegen die verjchiedenen Einnahmen wie folat: Einfuhr um 8154 936 
Mark, Einfuhr un 2246 625 Mark, und der Gefamthandel un 10 400 561 
Markt. Much in Titafrifa find alfo die Zeiten der wirtichaftlichen Tief- 
fonjunktur überjtanden, und allerorten regen fich neue boffnungsvolle Kräfte. 
Saft alle industriellen Unternehmungen dehnten ihren Betrieb weiter au$. 
Zo bat 3. B. der fteigende Verbraud) an eleftrifcher Energie dahin geführt, 
das die Tilafrifaniiche Erienbabn-Gefellichaft in ihrer eleftriichen Zentrale 
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eine neue Heißdampflofomobile von 120 Pferdeitärfen hat aufftellen und des- 
aleihen die Alfumulatorenbatterie bat verjtärfen müffen. In Weft-Ujanı- 
bara entjtand ein neue3 Sägewerf, und in Tanga der Neubau einer Zement: 
fabrif. 


Eine günjtige Entwidlung läßt auch der Bergbau in Deutjch-Dftafrifa 
deutlich erfennen. Die Einnahmen der Bergverwaltung beliefen jih im 
legten Sabre auf 16504 Mark, aljo auf 1528 Marf mehr als im Vorjahr. 
Bon großer Bedeutung in finanzieller Hinficht find für das Schußgebiet aller- 
dings nur zwei Mineralien, nämlih Gold und Glimmer. Die Goldge- 
winnung liegt ausjchlieglich in den Händen der Kirondagoldminen Gef. in 
Serfenfe im Sionzetfionsgebiet des Srangi - Syndifats. Das Berichtsjahr 
ift das erfte, in welchem ein voller Betrieb aufrecht erhalten wurde; nur auf 
furze Heit machten Majchinenjchäden geringe Bejchränfungen nötig. Die 
Förderungsergebnifje fünnen im Hinblic auf. den bisher immerhin noch 
fleinen Betrieb — die Gejellichaft beichäftigte insgefamt 534 Perjonen — 
als recht günstig betrachtet werden. E83 wurden 3515 Tonnen Erz gewonnen 
und verarbeitet, woraus jich 176 Kilogramm Schmelzaold, 139 Kilogramm 
seingold und 25 Kilogramm Silber im Gejamtiwerte von 40000 Mark er- 
aaben. Tie Berjuche, auch an anderen Orten der Kolonie Gold zu fehürfen, 
haben bisher zu nennenswerten Erfolgen noch nicht geführt. 


Auch beim Glimmerbergbau find erfreuliche Fortichritte zu verzeichnen. 
Ssın Ulugorogebirge wurde mit der Gewinnung fortgefahren und in Weft- 
Ujembara jind neue Berabaufelder in Betrieb genommen. Während des 
Sahres 1909 betrug die Sejamtausfuhr an Glimmen 94852 Kilogramm im 
Werte don 258799 Mark, was einer Mehreinnahme von rund 50000 Marf 
aleichtommt. 


Tagegen wurde das Schürfen nach Granaten, dag an mehreren Orten, 
wenn auch niit geringen Ergebnijjfen immer noch aufrecht erhalten worden 
war, im leßten Sabre al3 unergibig eingejtellt oder nur noch von Farbigen 
aufrecht erbalten. Troßdem lafjfen die beteiligten Kreije die Hoffnung noch 
nicht jinfen und jtüßen jich dabei auf die neuejten Unterfuchungen, welche das 
Vorkommen geeigneter Mineralien im Schußgebiete wieder neu bejtätigen. 
Sm ganzen wurden im legten Berichtsjahre wieder 53 neue Schürjfelder 
belegt. 

Mit der Gewinnung von Salz befaßt fich 3. 3. nur eine europäifche Ge- 
jellichaft, e8 ıjt dies die Zentral-Afrifanifche Seenges auf der Saline Got- 
torp. Die Rroduftion hat jih mit 18940 Zentnern gegen das VBorjahr- um 
mehr al3 400 Hentner gehoben. Das Salz geht hauptjächlich über Udjidji 
nach dem Nongo. 


63 bleibt ein Bunft von hoher Wichtigkeit, für die Produkte unferer 
Kolonien jederzeit geeignete Abjatgebiete zu finden und ihren Wert weiteren 
Kreifen befannt zu geben. In den Dienft diejer Mufaabe hat ich unter 


— 714 — 


ar.derem eine Gründung von hohem, fulturellem Wert gejtellt, nämlich das 
Kolenial -» Wirtjchaftlihe Stomitee, dem neuerdings auch eine Kolonial- 
Technifche Nomifjion angegliedert wurde. Beide haben e3 fich zur Aufgabe 
gerracht, der deutichen Technif ein neues Arbeitsfeld in den Kolonien zu er- 
öffnen, neue Gebiete für die Robftoffverjorgung Deutjchlands zu erfchließen 
und der \induftrie neue und fichere Abjaggebiete in unjeren Kolonien zu 
iaffen. Die neuen Gründungen von folonialen Unternehmen und nicht 
zum legten die Zujchüfje, welche deutiche induftrielle und fomerzielle Kirmen 
für foloniale Ziwede außwerfen, dofumentieren das wirkliche Snterefje und 
den Glauben an die gejunde Zukunft unferer Schußgebiete. 


Sind die vom eicdskanzler, vom Veidskolonial: 
amt und von den Gouverneuren erlaffenen Wer: 
orönungen, Surch welche die echte an Grunäflürden 
oder das BBbergwerkseigenftum aßmweihend vom 
Deutfchen Bezw. Preußilchen echt geregelt werden, 
gültig? DI insbefondere die fogenannte Bperr: 
verorönung vom 22. Heptember 1908 gültig? 


Paragraph 3 des Schußgebietsgefeges hat in Verbindung mit Para- 
araph 19 des Konjulargerichtsbarfeitsgejeges grundjäglicd) in den Schußge- 
bieten das deutiche und das daneben innerhalb Preußens im Geltungsreiche 
de8 AL. NR. in Kraft ftehende Privatreht eingeführt. Damit bat der 
ReichSgejeßgeber die betreffenden deutichen bezw. preußiichen Vorfchriften 
zu einem Gejeg (im formellen Sinne) für die Schußgebiete erhoben. Das 
Reich jelber hat injomweit die Schußgewalt, die ihm in den Schußgebieten zu- 
iteht, ausgeübt und der Kaifer ijt infoweit zur Ausübung der Schußgewalt 
im Namen des Reiches nicht berechtigt. Paragraph 3 de3 Schukgebietsge- 
fees, in Verbindung mit den Baragraphen 20 bi3 22 des Konjulargericht3- 
barfeitsgejeges bejtimmt jedody in Ausnahme von dem eben erwähnten 
Prinzip, daß gewilfe Recht3materien auf dem Gebiete de8 Privatreht3 durch 
Kaiferlihe Verordnung geregelt werden fönnen.. 

Von diefen Rechtsmaterien find von bejfonderer Wichtigfeit die Rechte an 
Grundftüden und das „Bergmwerkseigentum“, binfichtlid deren Paragraph 
21 des Konfulargerichtsbarfeitsgejeges folgendes bejtimmt: 

„Dur Kaiferlihe Verordnung können die Rechte an Grundftüden, das 
Bergiverf3eigentum jorwie die fonftigen Berechtigungen, für welche die fich 
auf Grundftüde beziehenden Borjchriften gelten, abweichend von den nad) 
Paragraph maßgebenden Vorjchriften geregelt werden.” 

E3 erhebt jih nun die Frage, ob der Kaifer befugt ift, das ihm durd) 
dieje Vorjchrift vom Neichsgejeßgeber ausnahmsweife auf dem Gebiete de3 
‚Bridatrehts eingeräumte  Verordnungsreht auf den Reichsfanzler oder 
andere Behörden weiter zu übertragen. Die Kaiferlihe Verordnung be- 
treffend die Nechtsverhältniffe in den deutihen Schubgebieten vom 
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9. November 1900 bat dieje Frage unbedenklich bejaht. Sie bejtimmt in 
Paragraph 3: „Soweit dieje Verhältnifje noch nicht durch Kaiferliche Ber- 
ordnung geregelt find, ift der NReichsfanzler und mit dejjen Genehmigung der 
Souverneur (Landeshauptmann) bi$ auf weiteres befugt, die erforderlichen 
Beftimmmungen zu treffen.“ 

Sn der Literatur 1jt die Frage bisher noch wenig erörtert worden. Sie 
iit von Badhaus!) und von Safjen?) furz bejabt und legthin von Stengel?) 
verneint worden. 

Die Frage ift jedoch praftiich von der entjcheidenditen Bedeutung, denn 
auf Grund Kaiferlicher Delegation find jowoh!l die Rechte an Grundjtüden 
als auch daS Bergiverf3eigentum in zahlreichen Fällen vom KReichsfanzler und 
den ihm unterstellten Behörden geregelt worden und alle diefe Verordnungen 
find hinfällig, wenn die Frage nach der Telegationsbefugnis des Kaifers 
verneint iverden muB. 

Angefichts diefer Tatjache dürften zwei Urteile des Bezirfsgerichts 
Züderigbucht und des Obergerihts in Windhuf, die fi mit der Frage be- 
faffen ımd dabei zu einem verjchiedenen Refultate fommen, für die breiteite 
Sffentlichfeit von Interejie fein. 

Dieje beiden Enticheidungen batten die nachjtehende furz wiederge- 
aebene Vorgejchichte: 

Am 22. September 1908 hat der Staatsjefretär de3 Reihsfolonialamts 
zu aunjten der Deutichen Stolonialgejellichaft die unter dem Namen Sperr- 
verordnung befannte „Verfügung betreffend Bergbau im Gebiete der 
Deutichen Stolonialgejellihaft fir Sidweftafrifa” erlajfen. Ihr Wortlaut 
it: „Gemäß Baragraphen 9, 97 der Kaiferlichen Bergverordnung fiir 
Teutfh-Südweftafrifa vom 8. Auguft 1905 (Reichs-Gejetbl. S. 727) wird 
hiermit beftimmt, daß das Gebiet der Deutjchen Kolonial-Gejellichaft fiir 
Siüdweit-Afrifa, welches im Norden durch den 26, Grad jiidlicher Breite, im 
Süden durch das nördliche Ufer des Drangeflufies, im Weften durch den At- 
lantifhen Ogean durch eine 100 Kilometer vom Meeresufer entfernte und 
mit leßteren: parallel laufende Zinie begrenzt wird, vom 1. Sftober d. I. ab 
der genannten Gefellichaft zur ausichlieglihen Mufiuchinmg ımd Gewinnung 
von Mineralien bis auf weiteres widerruflich vorbehalten wird, joweit dem 
nicht wohlerworbene Rechte dritter entgegenfteben.“ 

Baragrapb 94 der Kaiferlichen VBergverordnung, der in diefer VBerfüguna 
angezogen wird, lautet folgendermaßen: 

„Der Reichsfanzler fann Sonderberedhtiaungen zur ausschließlichen Muf: 
juichung oder Gewinmung von Mineralien für bejtimmte Gebiete erteilen, 


1) Das Verordnungsreht in den deutihen Kolonien. Berlin. Wilhelm Süsserott. 
€. 27, Anm. 77. 

2) Das Geiepgebung®- und Verordnungereht in den deutjchen Kolonien, Tübingen 
1909, ©. 130—132. Siehe jedoh ©. 50. 

3) Zur Reform der folonialen Gefeggebung in der Zeitichrift für Kolonialpolitit ufiw., 
1911 ©. 259, 
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Sn folhen Gebieten gelten die Vorjchriften diejer Verordnung, joweit 
fich nicht aus dem Inhalte der Sonderberedhtigung ein anderes ergibt.“ 

E3 ift zweifellos, daB das mit jener Verfügung gejperrte Gebiet bon 
1. Oftober 1908 ab bergfrei gemäß der Kaiferlichen Verordnung gemwejen wäre 
und daß jedermann darin gemäß der Katjerlihen Bergverordnung hätte auf 
Deineralien jchürfen und Bergwerfseigentum erwerben fünnen, falls Die 
zitierte Sperrverordnung nicht erlafjen worden wäre. 


Nun baben eine Anzahl Liüderigbucdhter Schürfer nach dem 1. Oftober 
1908 Schürffelder auf einem Gebietsteil belegt, dejjen Zugebörigfeit zum 
Sperrgebiet aus bier nicht weiter interejjierenden Gründen zweifelhaft war. 
(Farm Marmora.) 

Die Deutiche Diamanten-Gejellihaft, der die Deutiche Kolonial-Gejell- 
ihaft ihr Sonderrecht aus der Verordnung vom 22. September 1908 abge- 
treten dat, hat gegen einen der Schürfer bei dein Kaiferlichen Bezirfsaericht 
giiderigbucht Klage erhoben, mit dem Antrag, fejtzuftellen, daß die Felder des 
Schürfers als im Sperrgebiet belegt ungültig jeten. 

Der Beflaate hat der Klage gegenüber in erjter Linie folgendes ein- 
aervandt: . 

Die Sperrverordnung jei ein gejeßaeberifcher Aft, durch welchen der 
Ztaatsjefretär des Reichsfolonialamtes der D. K. ©. ein Privileg, aljo ein 
unmittelbar durch ein Gefeg (im Nechtsfinne) erzeugtes fubjektives Privatrecht 
bebe geben wollen. Der Inhalt des damit erzeugten jubjeftiven PBrivatrechts 
jolle die ausschließliche Befugnis zur Auffuchung und Gewinnung von Mine- 
ralien in einem gewijlen Gebietsteil fein. Die ausfchlieglihe Befugnis zur 
Aufjuchung und Gewinnung von Mineralien in einem gewiffen Gebietsteile 
jei der mwejentlidhe snhalt des Bergiverfseigentums (vergleiche SHailerliche 
Bergverordnung für Siüdweftafrifa Paragraph 51: „Der Bergiwerfseigen- 
tuimer hat die ausschließliche Berechtigung (die Mineralien in feinem Felde) 
nach den Vorjchriften diejer Verordnung aufzusuchen und zu gewinnen”. Ber- 
gleihe nach) Paragraph 54 des Preußiichen allgemeinen Berggejeges.) Seden- 
falls normiere der Reich3fanzler mit jeiner Verordnung vom 22. September 
1908, Bergwerfseigentum im Sinne des Paragraphen 21 8. ©. ©. inden 
er ein neues, eigenartiges, abjolutes Privatrecht auf den Gebiete des privaten 
Rergredts jchaffe, 

Da eine derartige Nehtsnorm aber nad) dem Konjulargerichtsbarfeits- 
geieß Paragraph 21, nur durch Kaijerliche Verordnung erfolgen könne, jei die 
Sperrberordnung ungültig. 

Das Bezirksgericht Liiderißbucht wies diejen Einwand zuriick mit folgen- 
der Begründung: 

E3 ijt unbeftritten, daß der Kaijer das Allgemeine Verordnungsrecht, das 
aus der ihm übertragenen Schußaewalt hervorgeht, auf untergeordnete Be- 
börden übertragen darf. 
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Darüber, ob dent Kaifer diejelbe Befugnis bei dem bejonderen Verord- 
nungsredhte zujteht, herricht in der LXiteratur Streit. Ein jolches bejonderes 
Verordnungsrecht liegt hier vor, da dem Kaifer durc) Paragraph 3 des Schuß- 
gebietsgejeßes in Verbindung mit Paragraph 21 des Konjulargerichtsbar- 
feitögejeßes die Regelung des Bergrechtes übertragen worden ift. 


Badhaus führt aus, da der Kaifer in jedem Falle die ihm über- 
iragenen Befugniffe auf untergeordnete Behörden übertragen fünne, (Bad- 
haus, Das Verordnungsrecht in den Deutjchen Kolonien, Seite 27). Der- 
elben Anficht ift Stengel (Nedhtsverhältniffe der Deutichen Schußgebiete 
Seite 47). Die entgegengejeßte Meinung vertritt Safjen, welder die 
Übertragung der bejonderen Verordnungsrechte des Kaifers nur dann für 
übertragbar erklärt, wenn dieje Übertragbarkeit durch eine bejondere gejegliche 
Vorjehrift ausgejproden ift (Safjfen, Das Geießgebungs- und VBerordnungs- 
recht in den Deutichen Kolonien, Seite 50 und 51).) Der Anficht von Sajien 
schließt fi) auch Georg Meyer an (Staat3redhtliche Stellung der Deutichen 
Schußgebiete Seite 192), welcher daS bejondere Strafverordnungsrecdht des 
Siaifer3 von der Übertragbarfeit ausnimmt. Stengel madt freilich die Ein- 
ichränfung, daß die Übertragung dann als unzuläffig anzujehen ift, wenn die 
Mbficht des Gejeßes dahingeht, daß der Gegenstand gerade durch Kaijerliche 
Xerordnung geregelt werden joll. 


Dafür, daß das Bergrecht nur durch Statierliche Verordnung geregelt 
iverden jollte, und daß die Übertragbarkeit des dem Kaifer eingeräumten Ver- 
ordnungsrechtes ausgejchloffen jein jollte, ift aus dem Schußgebietsgeiege und 
dem SKonfulargerichtsbarfeitsgejege nicht zu entnehmen. Im Gegenteil tit 
e3 als Abficht des Schußgebietsgejeges anzunehmen, daß dem Neichsfanzler 
weitgehende Befugnifje eingeräumt werden follen. Das geht daraus hervor, 
daß dem Reichsfanzler durdy Paragraph 15, Abi. 2 des Schuggebietsgejeßes 
ein bejonderes, neben dem Verordnungsrechte des Kaifers jtehendes eben- 
bürtiges Verordnungsrecht eingeräumt worden it. Much aus den Ausfüh- 
rungen von Georg Meyer geht hervor, dah die Beitimmungen des Schuß» 
aebietsgejeges weiter auszulegen find, al3 aus dem Wortlaute an fich zu ent- 
nehmen ift. So führt Georg Meyer aus, daß ich die Befugnis des Reichs- 
fanzler8 auch auf daS Gebiet der Finang-Verwaltung erjtreden und das 
Recht umfaffe, Strafbeftimmungen für Zoll- und Steuerbinterziehungen zu 
erlajjen. Wie Sajjen Seite 108 dargelegt, läßt fi eine joweitgehende Be- 
fugnis des Reichsfanzlers aus dem Wortlaute des Schutgebiet3-Gejekes jelbit 
nicht folgern. E38 ijt weiter zu beachten, daß die Grundlagen für das Gejeh- 
und Verordnungsreht in den Kolonien no) jchwanfend find und in ver- 
ichiedener Weife aufgefaßt werden, auch), daß das Gemwohnheitsredht bei der 
Gejeßaebung für die Kolonien eine Rolle jpielt (veral. Sallen Seite 34ff). 


+) Saffen rechnet jedoch anfceinend das DER DRREL NEL. des Kaifer8 aus S 21 UG®. 
nicht zum befonderen. Bergl. Safien a. a. O0. &. 130f. D.%. 
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Wie ausgeführt worden ift, herricht über die Frage nad) der Übertrag- 
barfeit des dem Kaifer verliehenen bejonderen Verordnungsrechtes in der 
Riteratur feine Einjtimmigfeit. Da die Anficht, daß der Kaifer das ihm üben- 
tragene bejondere Verordnungsrecht nicht weiter übertragen dürfte, in der 
Ziteratur noch nicht die überwiegende Zuftimmung und Anerkennung gefunden 
bat, jo hat das erfennende Gericht Bedenken getragen, fi) diefer Anficht an- 
zufchließen. Das erfennende Gericht ijt vielmehr der Anficht, daß der Kaifer 
den Reichsfanzler bevollmäcdhtigen fonnte, Sonderrehte auf dem Gebiete des 
Bergredht3 zu erteilen. 

Die Fejtitellung, daß der Kaijer zur Übertragung des bejonderen Verord- 
nungsrechtes nicht befugt jei, würde eine nicht zu überjehende Rechtsunficher- 
heit auf dem gefamten Gebiete de3 Kolonialreht3 zur Folge haben. 

Die Sache fam alsdann in zweiter Injtanz vor das Obergeriht in Wind- 
huf. Diejes wieg den Einwand ebenfall3 zurüd, jedoch mit anderer Be- 
oründung al3 das Bezirksgericht. 

Während diejfes ohne weiteres davon ausgegangen ivar, daß die Sperr- 
verordnung Bergmwerf3eigentum im Sinne des Paragraphen 2i 8. ©. ©. 
normiert und die Gültigkeit der Sperrverordnung aus. einer Delegations- 
befugni3 des Saifers herleitete, erklärte das Obergericht, der Kaijer könne die 
ihm dur Paragraph 21 8. ©. ©. übertragene Befugnis nicht weiter 
delegieren, jedoch regele die Sperrverordnung gar fein Bergmwerf3eigentum im 
Sinne des Paragraphen 21 8. &. G. Die betreffenden Gründe des Ober- 
gericht3 lauten folgendermaßen: 

Durch die jogenannte Sperrverfügung vom 22. September 1908, deren 
Rechtsgültigfeit weiter unten erörtert werden wird, ijt der D. 8. G. das aus- 
ichließliche Recht zur Aufjuhung und Gewinnung von Mineralien in dem 
dafelbft bezeichneten Gebiet widerruflich erteilt worden. E3 bejteht zurzeit 
faum nod, Streit, daß damit der D. 8. ©. fein Anjprudh auf Gewinnung 
dauernden Bergmwerfseigentums im Wege der Borjchriften der B. B. vom 
8. Auguft 1905 über die Belegung von Schürffeldern und deren Umwandlung 
in Bergbaufelder gewährt ijt. Sie würde fonjt an Stelle des jederzeit wider- 
ruflichen oder kurzfristigen Sonderrecht3 unberechtigterweife ein dauerndes 
Privileg erhalten haben. hr war vielmehr nur dag Recht verliehen, unter 
Ausihluß Dritter auf Mineralien zu jchürfen und die dabei geförderten 
Mineralien für fi) zu gewinnen. Das ift fein Bergiverfseigentum im Sinne 
des Abjchnitt 3a der B. B., jondern lediglich die weitgehendfte Berechtigung 
de8 Schürfers au8 Paragraphen 2 B. VB. Nach Paragraph 22 darf der 
Schürfer zwar ohne Zuftimmung der Bergbehörde über die beim Schürfen 
geförderten Mineralien nur zu Brobe-VBerjuhs- oder wilienschaftlichen 
Sweden jfowie zu Biveden jeiner eigenen Schürfarbeiten verfügen. Daraus 
folgt aber ex argumentu a contrario, daß er mit Zuftimmung der Bergbehörde 
auch) zu anderen Zweden über die beim Schürfen geförderten Mineralien ver- 
fügen fann. Die bier erforderliche Zuftimmung fann felbftverftändlich auch 
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von der vorgejegten Dienjtbehörde, der Bergbehörde, dem Reichsfanzler er- 
teilt werden und fie ijt von ihm in der Sperrverfügung vom 22. September 
1908 der D. 8. ©. ganz allgemein zur Gewinnung, das heißt zur vollen 
eigentümlichen Verwertung erteilt worden. Darnad) fanı die D. 8. ©. die 
bon ihr im Sperrgebiet beim Schürfen geförderten Mineralien für fich ver- 
wenden, ohne daß jie gemäß Paragraph 23, 37, 44 fi. B.-8. Bergiverfgeigentum 
zu erwerben braucht. Paragraph 36 B.-B. beftimmt allerdings, daß die regel- 
mäßige Gewinnung von Mineralien nur in einen Bergbaufelde geitattet ift, 
darum handelt e3 fi aber in der Sperrverfügung garnicht, jondern gerade 
um ein jederzeit widerrufliches oder Furzfriitiges Auffuhungs- und Ge- 
winnungsredt. 

Zunädjt wird geltend acmacdt, daß der Reichsfanzler gar nicht befugt 
jei, Sonderrechte auf den Gebiete des Bergbaues zu verleihen, weil er damit 
abmweidhende VBorjchriften über das VBergwerfseigentum von der Raijerlichen 
Bergverordnung vom 8. Auguit 1905 erlaffe und hierzu allein der Kaijer be- 
fugt jei. Denn die Regelung des Bergmwerfseigentums abweichend von den 
heimischen VBorjchriften fer durch Paragraph 21 K. ©. ©., Paragraph 3 Sch. 
&. &. ausdrüdlich Kaiferliher Verordnung vorbehalten, und der Kaijer des- 
halb nicht berechtigt, fein Gejeßgebungsreht auf diefem Gebiete auf den 
Reich3fanzler weiter zu delegieren. Raragraph 94 B.-B., der eine joldhe Dele- 
aation enthalte, fer deshalb ungültig, und darnach auch die Sperrverordnung 
vom 28. September 1908, die fi) auf Paragraph 94. B.-V. ftüke. 

Diejer Angriff ift indefjen verfehlt. Allerdings fann der Kaijer auf den 
Sebieten, wo die gejegliche Regelung nach dem Schutgebietsgejeg ausdrücdlich 
staiferlicher Verordnung vorbehalten tit, das Gejeßgebungsrecht nicht weiter 
delegieren. Denn bier it die Form der Gejetgebung von den gejeßgebenden 
Faktoren des Reiches bejonders geregelt, und der Haijer als ihr Delegierter 
an dieje Form gebunden. Der gegenteiligen Anficht des erjten Richters fan 
nicht beigetreten iwerden. (Beral. Stengel, Rechtsverhältnifje der Deutichen 
Schußgebiete S. 47, Annı. 1; Sajjen, Das Gejeg ımd VBerordnungsredt in den 
 Deutjchen Kolonien S. 49, und Urteil des Ibergerichts in der Strafjache 
gegen Böttcher vom 15. September 1909, X 38/09.) Delegieren fann der 
KRaijer jein Verordnungsrecht nur da, wo es ihm al3 Träger der Schußgewalt 
nah Paragraph 1 Sch. ©. ©. zuiteht. Denn bier ilt er feinerler Beichränftung 
durch die gejetgebenden Faktoren des Reiches unterworfen worden, und er 
bejtimmt deshalb allein jowohl Inhalt als Form der Gejeggebung. Er fann 
mithin auch das ihm zuftehende Verordnunasreht auf andere Organe des 
Staates übertragen und durch fie ausüben lafjen. Zu der erjteren Materie 
aebört unzweifelhaft nach Baragraph 3 Sch. ©. ©. und 21 KR. ©. ©. die gejek- 
liche Regelung des Bergiwerfseigentums, d. b. der Vorfchriften über dejjen 
Erwerb und Verlust, joweit die Regelung abweichend von den beimijchen 
Sejeten erfolat. Sie it in der mehrfach zitierten Katjerlichen Bergverord- 
mung für D.-S.-M.-M. vom 8. Auauft 1905 aejcheben. Das hindert aber nicht, 
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daß der Kaijer die Befugnis, im Rahmen der B.-B. ein Sonderredt für be- 
jtimmte Gebiete zu erteilen, weiter delegieren fann. Denn bier handelt es fich 
nicht um eine begriffliche Umgejtaltung, eine anderweite Regelung des Berg- 
werf3 eigentums und der darüber vom Katjer fejtgefeßten Normen, fondern um 
die Verleihung eines Sonderredht3 auf Grund und im Rahmen der Kaiierl. 
B.:8., jomweit fi) nicht eben aus dem Sonderredt eine Abweichung ergibt. 
Das Sonderreht darf alfo das Bergwerfseigentum, dejjen Erwerb und 
Verluft nicht abweichend von der allgemeinen Kaiferl. B.-B. regeln, jondern 
nur Beitimmungen treffen, die die Beihränfung der Rechte aus der Kaiferl. 
B.-B. auf den Sonderberedtigten und den Ausjchluß Dritter regeln. Das 
Sonderredht darf auch nicht den gefamten Geltungsbereich der Kaijerl. BB. 
umfaffen, jondern fi) nur auf beitimmte Gebiete erjtreden, weil es jonit die 
Kaiferl. B.-B. vollftändig außer Kraft jegen würde. Dem trägt Baragraph 94 
der KRaiferl. B.-8. voll und ganz Rechnung. Denn es heißt hier ausdrüdlid: 
„Der Reichsfanzler fann Sonderberehtigungen zur ausjchlieglichen 
Aufluhung oder Gewinnung von Mineralien für bejtimmte Gebiete er- 
teilen. Sn jolden Gebieten gelten die VBorjchriften diefer Verordnung, jo- 
weit fi) nicht aus dem Inhalte der Sonderberedhtigung ein anderes ergibt.” 
sn diefem Rahmen beiveat fich weiter auch die Sperrverordnung dom 
22. September 1908 und das durch fie der D. KR. ©. verliehene Sonderredt. 
Denn diejes Recht umfaßt, wie oben dargelegt, feinesiwegs die Befugnis, ohne 
‚snnebaltung der Vorjehriften der B.-B. iiber das Belegen von Schürffeldern 
und ihre Umwandlung in Bergbaufelder Bergmwerkseigentum zu gewinnen, 
jondern stellt fich lediglid) als das weitgehendite Necht des Schürfers aus 
Paragraph 22 der B.-B. dar, die beim Schürfen gewonnenen Mineralien mit 
Genehmigung der zuftändigen Behörden für fich zu verwenden. Die Sperr- 
verordnung vom 22. September 1908 ijt alio gültig. 
3u diefer Entjcheidung des Tbergerichts it folgendes zu bemerken: 
Die Muffaffung, Dre das Obergericht darin iiber den Inhalt der Sperr- 
verfügung Eund gibt, weicht von der Muffaflung, die ihr bisher jowohl von den 
Behörden, als auch von der Teutfchen Diananten-Gefellichaft jelber beigelegt 
‚worden tjt, erheblich ab. Sowohl die Behörden als die T. D. ©. find jtets 
davon ausgegangen, daß die D. D. G. mit der Sperrverordnung obne weiteres 
cin eigenartiges Abbaurecht erhalten babe, daß fie Mineralien gewinnen dürfe, 
ohne Bergiverfseigentum nad der Bergverordnung erworben zu haben. Nadı 
der Denfichrift des Reichsfolonialamtes, vom 6. Nanıtar 1910, hat die Deutiche 
Diamanten-Gejellichaft im Nahre 1909 rund 48000 Karat Diamanten aus 
dem Sperrgebiet gefördert. Die von der T. D. ©. beim Schürfen gewonnenen 
Rrofpeftierfteine werden in der Denfichrift aelondert don den geförderten 
Zteinen angegeben. Falls die Meimung des Tberaerichts, die fich teilweije 
der Meinung von PBerels®) und Arndt?) in ihren befannten Gutachten deckt, 


?) Das Vergabfommen vom 17. 2. und 2. 4. 1908. Berlın 1910 bei Mittler. 
6) Die Berngerechtiame der Deutfchen Kolonialgejellihait fir Sidweflafrita. 
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zutreffend wäre, hätte die D. D. ©. im Sperrgebiet nur jehürfen und die beim 
Schürfen gefundenen Steine veriverten dürfen, aber fie durfte nicht planmäßig 
Abbau an Stellen treiben, an denen das Vorhandenjein von Diamanten be- 
reit3 längjt nacdhgewiefen war. Alsdann hätten die Behörden und in eriter 
Linie das Reichsfolonialamt der D. D. ©. den Abbau im Sperrgebiet unter- 
jagen müffen, folange fie nicht Abbaufelder gemäß der Kaiferlichen Bergver- 
ordnung erworben hatte; wozu zu bemerfen ijt, daß nach der Katjerlichen 
Bergverordnung die ımbefugte Vornahme von Bergbauarbeiten unter Strafe 
gejtellt ift. 

Aus der Tatjache, daB das Kolonialamt der D. D. ©. die Förderung aus 
dem Sperrgebiet von vornherein gejtattet hat, geht hervor, daß auch das 
Kolonialamt jeinerzeit die Sperrverordnung für einen Recht3aft angefehen 
bat, der von vornherein der D. D. ©. ein eigenartiges Anrignungsregt an 
den Mineralien im Sperrgebiet verlieh. E3 ijt dies von Perel3 a. a. DO. bei 
jeiner Erfofhung des übrigens an fi ganz unerheblichen Willens des „Ge- 
jeßgeber8“ nicht berückfichtigt worden. Andererjeits hat auch die Deutjche 
Diamanten-Gejellihaft und ziwar in einem Eingejandt an die Kiderigbucdhter 
Beitung vom 24. September 1910 ihrer MAuffafiung über den Inhalt der Sperr- 
verordnung folgenden Nusdrud verliehen: 


„Durch die Verfügung des Reichsfolonialamts vom 22. September 1908, 
befannt al3 Sperrverfügung, wird der Deutjchen Kolonialgejellihaft für Siüd- 
weitafrifa daS jogenannte Sperrgebiet zur ausfhießlihen Auffuhung und 
Gewinnung bon Mineralien widerruflich vorbehalten. Diefe Verfügung 
it durd) den Vertrag vom 7. Mai d. I. nicht aufgehoben, fondern zeitlich be- 
fhränft worden. Daß Bergbau bzw, Gewinnung von Diamanten in be- 
fonderen Fällen ohne Anwendung der Vorfchriften der Bergperordnung ge- 
ftattet ijt, zeigt am deutlichjten das Beifpiel der PBachtgejellichaft, die im 
Fisfusblod abbaut, ohne Schürffelder belegt oder Abbaufelder vermeslen zu 
haben.“ 

Sowohl das Kolonialamt als die D. D. ©. haben alio die Auffafjung die 
allerdings nad) Arndt”) „dem Bergjuriften” unerfindlich jein joll, vertreten, 
daß die Sperrverfügung der D. D. ©. nicht ein bloßes jus excludendi alios 
gegeben habe. 

Zatiählid) Fonnte die Sperrverfügung auch jehr wohl jo verjtanden 
werden. Schon ihre Überichrift befaat, daß es fih um eine Verfügung be- 
treffend den Bergbau handele. Der mwejentlihe Inhalt der Verfügung 
ift der, daß ein gewiljes Gebiet der D. 8. G. (deren NRechtsnadhfolgerin die 
D. D. &. war) zur ausfchlieglihen Auffuhung und Gewinnung von Mine- 
ralien vorbehalten wurde, Mineralien auffuchen heißt fowohl nad der 
Naiferlihen Bergverordnung für ©. W. N. ald nad) dem allgemeinen Berg- 
gejet jchürfen und Mineralien gewinnen heißt ebenjo nach beiden Gefegen 


?) Die Berggerechtiame der Deutiten Kolonialgefellftiaft fiir Südwejta rifa. 
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Bergbau treiben. Syn einer anderen Sonderredtserteilung ift daher aud) an- 
ftatt von Auffuchhen und Gewinnen von Schürfen und Bergbau die Rede, 
nämlih in der Verfügung vom 26. Sanuar 1910, welche folgendermaßen 
lautet: „Auf Grund des Paragraphen 93 der Kaiferlichen Bergverordnung 
vom 27. Februar 1906 (Reich3-Gejetbl. S. 363) wird dem Fisfus des Schuk- 
gebiet3 Deutjch-Neuguinea vorbehaltlich wohleriworbener Rechte Dritter die 
Sonderberedtigung zum ausfchlieglichen Schürfen und Bergbau auf organifche 
und unorganifche Vhosphate für das Gebiet von Kaijer-Wilhelm3land erteilt.“ 
(Deutiches Kolonialblatt 1910, S. 163.) 

(Der Paragraph 93 der Kaiferlichen Bergverordnung vom 27. Februar 
1906 ift mit dem Paragraphen 94 der Bergverordnung f. S.:W.-A. identifch.) 
Eine andere Verfügung, welche ebenfall3 ein Aneignungsredht erteilt, be- 
ftimmt wiederum: „Auf Grund des Paragraphen 93 der Kaiferlichen Berg- 
berordnung vom 27. Februar 1906 (Reich3-Gefekbl. S. 363) wird dem Fiskus 
des Schußgebiet3 Deutich-Neuguinea eine Sonderberehtigung zur ausihließ- 
lichen Auffuhung nd Gewinnng von Vhosphaten für die gefamten nordmelt- 
lichen Snjeln des Bismard-Ardhipel3 vorbehaltlich beftehender Rechte Dritter 
erteilt.“ (Rolonialblatt 1910, ©. 491.) 

Demnad) werden die Worte: „E3 wird das Gebiet zur ausichlieglichen 
Auffuhung und Gewinnung von Mineralien vorbehalten” mit den Worten: 
„Es wird für das Gebiet ein Sonderredht zum ausjchließlihen Schürfen und 
Bergbau erteilt” als gleichbedeutend behandelt. In diefem Zufammenhana 
bejtimmt aud) die jogenannte neue Sperrverordnung vom 12. Mai 1910: 

„Die der Deutfchen Kolonialgejellichaft für Südwejftafrifa dur die Ver- 
fügung vom 22. September 1908 erteilte Sonderberedhtigung endet 
mit Ablauf des 31. März 1911”. (Deutiches Kolonialblatt 1910, ©. 535.) 

Bu vermeifen ift an diejer Stelle auch) noch auf die NReichdfanzlerverord- 
nung betreffend da8 Bergmwejen in Riautfhau vom 16. Mat 1903 (NRiebow- 
Zimmermann VII, ©. 306), mit der der Reichsfanzler folgendes verordnet hat: 

„sn Schußgebiete Kiautichou find die in Paragraph 1 des Allgemeinen 
Berggejeges für die preußifchen Staaten vom 24. Suni 1865 (Gejeg-Samm- 
lung Seite 705, bezeichneten Mineralien von der Verfügung de3 Grundeigen- 
tiimer8 ausgeichlojien. 

Das Recht, jolhe Mineralien aufzufuhen und zu gewinnen, jteht auS- 
ihließlich dem Fisfus des Schußgebiet3 zu.” 

Das damit dem Fisfus de? Schubßgebiet3 verliehene Net bezeichnet 
Serjtmeyer?) mit Recht al3 ein Bergregal. 

Zu bermweifen ift ferner auf die Verfügung des Staatsjefretärs des 
Reichsfolonialamt3 betreffend „Erteilung einer Sonderberedtigung an den 
Nandesfisfus von Deutfch-Südmweftafrifa zum Bergbau längs der Eifenbahn- 
linie Lüderitbucht vom 25. Suni 1908” (Riebow-Bimermann 1908, S. 230), 


8) Schußgebietsgejeg ©. 55. 
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welche folgenden Wortlaut hat: „Gemäß Paragraphen 94, 97 der Kaijerlichen 
VBergperordnung für Deutih-Südweftafrita vom 8. Augujt 1505 (Reichs- 
Sejegbl. S. 727) wird hiermit bejtimmt, daß diejenigen Blöde längs der 
Eijenbahnlinie Liderigbucht— Keetmanshoop, in denen das Bergrecht dem 
Fisfus zufteht, dem Landesfisfus von Deutich-Südieitafrifa zur ausjchließ- 
lichen Auffuhung und Gewinnng von Mineralien bis auf weiteres vorbehalten 
werden, joweit dem nicht wohlerworbene NRedhte Dritter entgegeniteben.“ 

Aus dem eriten Fisfusblocd find in den Jahren 1909 und 1910 über 
100 000 Karat Diamanten gefördert worden, ohne daß der Fiskus jemals 
Abbaufelder gemäß der Bergverordnung erlangt hat. 

Der Fiskus ist hinfichtlich Diefer Blöde Rehtsnachfolger der D. K. &. aus 
ihrem Sonderreht nad) Paragraph 55 der zweiten Bergverordnung dom 
Sabre 1889. Das danach der Kolonialgejellihaft Hinfichtlich der Blöce zu- 
itehende Sonderrecht war von ihr bereit3 mehrere Jahre vor dem jogenannten 
Bergrezeß an den Fisfus abgetreten worden. Die dem Fiskus zedierten 
Rechte wurden darum von dem Bergrezeh, der im Gebiet der Kolonialgejell- 
ichaft die Vergfreiheit einführte, wicht berührt, vielmehr behielt der Fiskus 
auch über den 1. Tftober hinaus das ausfchliegliche Aneiganungsredt an den 
Veineralien in den Blöden, jo wie diefes Aneianungsrecdht bisher die Kolonial- 
aejeilichaft bejeifen hatte. Die Verfügung vom 25. Nult 1908 war daber an lic) 
iiberflüffia, tft aber wohl im Interejje der Vermeidung von Streitigkeiten in 
der Abficht erlafien worden, die Ziiderigbuchter Schiirfer auf alle Fälle von 
den Fisfusblöden fernzuhalten. 

Hält man die oben angeführten Zonderrechte nebeneinander, jo muß man 
zu dem Eindrud fommen, daß die Auffalfung, ivie fie das Lüderigbuchter Be- 
zirfsgericht über die Sperrverordmung in feinem Urteil vom 1. Dezember 
909°) geäußert hat, docdy nicht jo ohne weiteres von der Hand zu weilen tit, 
wie Arndt und Berel3 dies tun. Es ijt vielmehr geradezu zweifellos, daß das 
Kolonialamt und die D. D. ©. von Anfang an davon ausgegangen fino, daß 
die Sperrverordnung der D. 8. ©. ein eigenartiaes Gerwinnungsredt geben 


9) Nad) der Aufiajjung von Arndi a. a. D. ©. 19 hätte der Fisfug, der Nedis- 
nachfolger der DKEG., jich erit „VBergwerfseigentum” in den Fiefusblöden verleihen miüijen, 
ehe er die Befugnis zum Bergbau erhielt. Der gleihen Anjicht iit Perels a. a. DO. ©. 2. 
Dieje Autoren find der Meinung, daß die Kolonialgeiellihait die Berghobeit beiefien habe 
und autonorı bergrechtlihe Beitimmungen über die Verleihung und den Anhalt des Berg: 
werkseigentums im ihrem Gebiet habe erlajjen fünnen. Pie DRG. bat jedoch eine folde 
Autonomie niemals gehabt und zwar vor allem deshalb nicht, weil der Staifer nach dem 
Schußgebtetsgejet narnicht befugt war, der DRG. irgendwelche Hoheitsrechte und die Befugnis 
zur Erlafiung autonomer Bejimmungen zu übertragen. Das Necdtsverhältnis zwiichen der 
DES. und denjeniaen Perionen, die die DAS. in ihrem Gebiet jhürfen ließ, war vielmehr 
ein rein privatrechtlihes. Wer vom der DEG. auf Grund ihrer Schürfbejtimmungen Abbau 
rehbte erbielt, erhielt damit nicht originär eim durch einem Hoheittaft der DRG. an den 
Mineralien in dem ihm von der DXG. zum Abbau überlafienen Gebiet. Die DKG. trat 
#bım binfichtlih diefe8 Gebiets ihr ausichlieglihes Aneignungsreht ab, ebenfo wie jie dem 
Histus ihr Aneignungsreht binfichtlib der Fistusblöde abgetreten Kat. 

10) E8 ift dies das befannte Urteil, durch welches das Bezirksgericht Rirderigbucht die 
Erteilung von Bergwerfgeigentum an die DEG. gemäj der fatierlichen Bergverordnung für 
das Sperrgebiet verfagte. 
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jolle, daß die D. 8. ©. auf Grund der Sperrberordnung zum Abbau des 
Sperrgebiet3 berechtigt jei, ohne Bergmwerf3eigentum erworben zu haben. 
Dabei müffen das Kolonialamt und die D. D. ©. weiter davon ausgegangen 
fein, daß der D. D. ©. gewijje Teile des Sperrgebiet3 dauernd verjchafft wer- 
den jollten, wobei man vermutlich über die juriftifche Form, in der dies zu 
geichehen habe, fi) in der Eile, mit der derzeit alles gefchah, nicht den Kopf 
zerbrodhen hat.) 

Sinfichtlich der oben zitierten Verordnung für Kiautihau werden aud) 
Arndt und Perel3 zugeben müfjen, daß diefe Verordnung dem Fiskus des 
Schutgebiet3 ein eigenartige3 Aneignungsredht an den Mineralien verleihen 
jollte, weil neben diefer Verordnung irgendiveldhe bergrehtlichen Beitimmun- 
gen für SKiautfhoun vom Kaifer oder vom Staatzjefretär nicht erlafjen 
ivorden find. 


&3 ift interejjant, an diejer Stelle die Auslegung, die Arndt und Perels 
der Sperrverfügung geben, und die Auslegung. die das Obergericht der Sperr- 
verfügung gibt, einander gegenüber zu jtellen. 

Arndt und Perel3 fallen die Wirkung der Verordnung rein negativ auf. 
Nach ihnen fol die Verordnung lediglich den Erfolg gehabt haben, Dritte von 
dem Gebiet auszuichließen, während die Kolonial-Gejellichaft im Sperrgebiet 
jowohl Schürffelder!?) belegen Eonnte, al3 auc) Bergmwerf3eigentum belegen 
fonnte und mußte, um abbauen zu fönnen. 


Dagegen erklärt da3 Obergericht, die Verordnung habe der D. 8. ©. 
feinen Anspruch auf Gewinnung dauernden Bergmwerf3eigentum im Wege der 
DVorjhriften der Bergverordnung über die Belegung von Schürffeldern und 
deren Umwandlung in Bergbaufelder gegeben, ihr vielmehr nur ein eigen- 
artige3 Schürfreht im Sperrgebiet verliehen. 

Hält man dieje beiden Anfichten gegeneinander, jo wird man nicht umhin 
fonnen, die Anfiht von Arndt und Verel3 für die Eonjequentere zu erklären. 
Sotohl das Obergeriht al3 aud) PVerel3 berufen fich auf den oben zitierten 
Paragraphen 94, Abja 2 der Kaiferlihen Bergverordnung, nad) welchen in 


11) Zergleibe das Schreifen des Neihstolontalamis an die DKG. vom 31. Aug. 1909 
bei Berels a. a. OD. ©. 13: „Ich vermag die Entiheidung der Kaiferlichen Bergbehörde in 
Züderigbucht vom 6. Juli d. 38. (f. o. ©. 10) (dieie Entiheidung dedt fi inhaltlid mit 
der fpäteren Entiheidung des BezirktgerichtS vom 1. Dezember 1909. D. ®.) als unzu- 
treffend nicht anzuerfennen. Ich ftehe indefjen nicht an, Schon hier zu erflären, daß nad der 
Abfiht und dem Einne der Eperrverfügung vom 22. Eertember v. 38. der Gejellihajt auch 
{!d. ©.) Über die Dauer der Sperrverfügung hinaus das Net zur ausichlieglihen &e- 
winnung von Edelfteinen auf den von ihr als abbaumwürdig befundenen Feldern zufteht. 
Die Neichsfolonialverwaltung erachtet fich deshalb für verpflichtet, der Gejelliaft in diefer 
Beziehung au für die Zeit nach Widerruf der Sperrverfügung die erforderlihe Eicherheit 
zu fchaffen. Wegen des diesbezüglichen zu Veranlafjenden werde ich zunädt mit dem Kaifer- 
lichen Gouvernement in Windhuf ins Benehmen treten.” 

12) Die Kaiferlibe Bergverordnung kennt ein eigenartige Nedit am Schürifelde, defjen 
Inhalt in Paragraph 23 Abfag 2 folgendermaßen bejtimmt: „Durd die Belegung fchlieft 
der Schilifer jeden Dritten in feinem Ecürffelde vom Echürfen und vom Bergbau aus. 
(Schließung des Schürffeldes.) Der Inhalt des Redts am Echürffeld gleicht im mejentlichen 
dem Recht aus der Mutung nad) dem ABO. 
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Sonderrechtögebieten die Vorfchriften der Bergverordnung gelten jollen, jo= 
weit fi) nicht ein anderes ergäbe. Wer dabei zu dem Refultat Fommt, daß 
die Sperrverordnung rein negativ funktioniert, der muß folgerecht aud den 
Schluß ziehen, daß die Vorfhriften der Bergverordnung über das Belegen von 
Schürffeldern und über die Umwandlung von Schürffeldern in Abbaufelder 
dur) die Sperrverordnung begründete Sonderrecht fi) im Rahmen der Berg- 
berordnung halte, erflärt dagegen aber andererjeits, daß die Vorjchriften über 
die Belegung von Schürffeldern und die Umwandlung der Schürffelder in 
Abbaufelder im Sperrgebiet feine Anwendung fänden. Der einzige Schluß, 
den da8 Obergericht aus Paragraph 94, Abjak 2 der Bergverordnung zieht, ift 
der, daß die Sperrverordnung die D. K. G. nicht zum Abau des Sperrgebiet3 
befugt hätte. 


Die Auffafung des Obergericht3 bafiert auf der Tatjache, daß die joge- 
nannte Sperrverordnung nad) ihrem oben zitierten Wortlaut vom Staat3- 
fefretär „bis auf Widerruf“ erlaffen worden ift. 


Hätte die D. 8. ©. im Sperrgebiet Abbaufelder erlangen fönnen, jo 
würde fie „anftelle des jederzeit widerruflichen oder furzfriitigen Sonder- 
reht3 unberechtigteriveife ein dauerndes Privileg erhalten haben.“ 


Tatjächlich fteht jedoch eine Möglichkeit der D. KR. &., Abbaufelder zu er- 
langen, mit einer Rurzfriftigfeit der Sperre überhaupt nicht im Widerfpruch, 
wenn man einmal davon ausgeht, daß die Sperre vornehmlid den Bier 
hatte, alle Dritten für eine gewifjje Zeit von dem Sperrgebiete fernzuhalten. 
Der Tatjadhe, daß die Sperrverordnung fi al3 Widerruf erlaffen dofumen- 
tiert, Tann fhon darum feine Bedeutung beigemefjen iwerden, weil die Sperr- 
berordnung, ivie jede andere Gejeß im materiellen Sinne jederzeit vom 
Gejeßgeber aufgehoben werden fonnte. Die Worte „bis auf Widerruf” haben 
höcdhjitens Bedeutung für die Frage, ob die D. 8. ©. den Fisfus wegen einer 
Aufhebung der Sperre jchadenerjaßpflichtig machen fonnte. Sie gehören alio 
dem Ssnhalt der internen privatredtlichen Vereinbarungen zwiichen dem 
Kolonialamt und der D. KR. G. an, auf Grund deren der Staatäfefretär die 
Cperrverordnung erlaffen hat. Die Sperrverordnung, jo wie das Obergericht 
fie auslegte, würde für die D. 8. ©. tatfächlich nahezu gar feinen Wert gehabt 
baben. Nach) der Anficht des Obergerichts fonnte die D. K. ©. einerjeitS wegen 
der Dauer der Sperre nicht abbauen, andererjeit3 durfte fie aber auch feine 
Sciürffelder belegen und fonnte fein Abbaufelder erlangen. Der einzige Vor- 
teil, den die D. 8. ©. bei diejer Sacdjlage von der Sperre gehabt hätte, wäre 
der, daß fie in Muße die wertvollften Teile des Sperrgebiets fejtgeftellt hätte, 
um fie hinterher nad) Aufhebung der Sperre im freien Wettbewerb mit anderen 
Schürfern und lediglich bevorzugt durch ihre befjere Kenntnis der Lagerftätten 
belegen zu fönnen. 


Der Verfaffer diefes Auffages vertritt, wie bereit3 oben erwähnt worden 
it, dagegen die Meinung, dab die D. 8. ©. durch die Sperrverordnung ein 
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eigenartige Aneignungsredt an den Mineralien für die Dauer der Sperre 
erhalten jollte. Ihre Rechtöftellung war, (die Gültigkeit der Sperre voraus» 
gejegt,) im wejentlichen die, die fie vor dem Bergrezek nad) Varagraph 55 der 
Kaiferlihen Bergverordnung hatte. So hat aud) das Reichsjuftizamt in 
feinem Gutachten vom 17. April 1910 die Sperrberordnung außgelegt.'?) „ 


Schließt man fich diejer Auffafiung an, fo folgt die Tatfadhe, daß die D. 
8.©. feine Schürffelder belegen und feine Abbaufelder erlangen fonnte, aus 
der anderen Tatjache, daß fie (natürlich die Möglichkeit der Sperrverordnung 
borauögejegt) bereit3 ein eigenartiges Aneignungsreht an den Mineralien 
erhalten hatte, welches außerhalb des Rahmens der Bergverorönung lag und 
auf welches daher die Vorfchriften der Bergverordnung über die Erlangung 
de3 Bergiwerfeigentums in Gebieten der allgemeinen Schürffreiheit feine 
Anwendung finden fönnten. Zu bemerfen ift dazu noch), daß dieje Auffafiung 
der Sperrverordnung fi) jehr wohl aud) dem Paragraphen 94, Abjag 2 der 
Raiferlichen Bergverordnung gegenüber halten läßt. Man hat dieje Vorjchrift 
ebenjo wie die entjprehende Vorjchrift in Paragraph 93 der Bergverord- 
nung**) jeinerzeit in der Hauptfadhe wohl aus politifhen Gründen aufge 
nommen, nämlid) um auf Grund diefer Vorjhrift, die den Konzejfionsgejell- 
ichaften der Bergverordnung gegenüber die Beweislaft für den Snhalt ihrer 
Rechte aufnötigte, bei den zu erwartenden Ablöfungsverhandlungen eine 
bejjere RBofition zu haben. Zatjähli” hat man jedoch diefe Beitimmungen 
der Paragraphen 93 und 94 in prari und zivar mit Recht niemals joweit auS- 
gelegt, al3 eg nad} ihrem Wortlaut in erjter Zinie erlaubt jcheinen dürfe. Man 
ift 3. ®. in prari immer dadon ausgegangen, daß die SSnhaber der fogenannten 
Säuptlingskonzeffionen (zu denen außer den in Deutichland befannten größeren 
Sejellichaften auch) noch eine Anzahl Eleinerer Befiger fommen, 3. B. die Be- 
fiter von Stolzenfel3, Außenfjehr und andere), troß der legten Bergverord- 
nung ein eigenartiges, nicht den Vorfchriften der Bergverordnung unter- 
liegendes Aneignungsrecht an den Mineralien behalten hätten, obwohl dieje 
Häuptlingsfonzeffionen fich meist auf die Erflärung beichränfen, daß der Kon- 
zejfionär da3 alleinige Recht haben folle, die Gruben in dem Konzeffionsge- 
biete auszubeuten. Bei mörtliher Anwendung de3 Paragraphen 93 der 
Bergverordnung müßten alle dieje Konzeffionäre gemäß der Bergverordnung 
Schürffelder belegen und Bergiwerfeigentum erwerben, weil die Kon- 
zeifionen nichts abjolut Entgegenstehendes enthalten. 


Sedenfall3 dürfte nad) dem oben Gefagten fo viel feititehen, daß jorohl 
das Kolonialamt als aud) die D. K. ©. und die D. D. ©. das durd) die Sperr- 
berordnung verliehene Recht für ein eigenartiges Aneignungsredht an den 


13) Das Gutachten ijt abgedrudt bet Erzberger „Milltonengejchente”. Berlin 1910. ©. 80. 

14) Der $ 93 lautet folgendermaßen: „Die Vorfchriften diefer Verordnung finden aud 

in denjenigen Gebieten Anwendung, in denen Gejelihaften auf Grund einer vom Neichs- 

fanzler oder vom Auswärtigen Amte, Kolonial-Abteilung, erteilten oder bejtätigten Sonder- 

berehtigung zuftehen, foweit fi nicht aus dem Inhalte der Berechtigung ein anderes ergiht“. 
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Mineralien gehalten haben, und auch hier im Schußgebiete hat man die Sperr- 
derordnung ftet3 jo verftanden. 


Mag man aber nun aud) über einen derartigen pofitiven Inhalt der 
Sperrberordnung verjhhiedener Meinung jein, jo befteht jedenfall über die 
negative Funktion der Sperrverordnung fein Streit. Die D. 8. ©. jollte ein 
abfolutes alle Dritten von der Auffuhung und Gewinnung der Mineralien 
im Sperrgebiet ausfchließendes Recht erhalten. Diejes ausihlieglihe Recht 
ift zweifellos ein jubjektives Privatrecht, weswegen au) das Obergeridht die 
Seititellungsflage der D. 8. &. gegen den Schürfer, der im Sperrgebiet 
Selder beleat hatte, unbedenklich zugelafjen hat. Das abfolute Recht gibt ein 
actio negatoria gegen Dritte, die daS Recht verlegen. Der Inhalt diejes abjo- 
Iuten Rechts aleicht, wa die abjolute Funktion gegen Dritte anlangt, völlig 
dem SIinhalte des Reht3 am Schürffeld nach) der Bergverordnung und zu- 
gleich auch dem Snhalt des Rechts aus der Mutung gemäß Paragraph 19 
Abjag 2A. B. ©. 


Das Obergericht hat nun in feinem oben zitierten Urteil völlig die Trage 
überjehen, ob und aus wilden Gründen denn der Kaifer das Recht zur 
Schaffung eines foldhen Ausjchliegungsrechtes auf den Reichgfanzler weiter 
übertragen fann. Das Obergeriht geht zwar, wie weiter unten nod) 
zu erörtern ift, unbedingt davon aus, daß der Kaifer die ihm durd) Para- 
araph 21 8. ©. ©. verliehene Befugnis zur Regelung des „Bergiwerfseigen- 
tums“ nicht an den Neihsfanzler weiter delegieren fönne, prüft jedoch gar 
nicht, ob fich nicht auch bereit3 die Normierung eines abjoluten Aus= 
ichliegungsrechtes al3 Regelung des Bergmwerf3eigentums im Sinne des Para- 
araph 21 R. ©. ©. daritellt. 


Dieje Frage tft jedoch bei näherem Zujehen zu bejahen. Auch das Be- 
zirfsgericht Züderigbucht ift in feinem oben zitierten Urteil ftillfchtveigend 
dabon ausgegangen, daß der Paragraph 21 8. ©. ©. fih nit nur auf die 
Normierung des privaten Bergrecht3 überhaupt bezöge. 


Verel3 erklärt a. a. D. ©. 3, dab das Wort „Bergiverf3eigentum” ein 
gejeßtechnifcher Begriff jet, der die Geltung einer ihn al3 foldden enthaltenen 
Bergredtsordnung borausjege. ES ijt ziveifellos, daß der Baragraph 21 
8. G. ©. das Wort „Bergiwerfeigentum”“ in diefem technifchen Sinne nicht 
verjtehen fann, weil ja durch den Paragraph 21 8. G. ©. überhaupt erjt zur 
Seßung neuer Bergrechtsordnungen befugt werden follten, die fich unmittel- 
bar auf den Snhalt des VBergiwerfseigentums im technifchen Sinne beziehen, 
noch eine Anzahl anderer privatrechtlicher Vorjchriften. Zu diefen privat- 
rechtlihen Borichriften gehören 3. ®. die Vorfchriften über das abjolute 
Recht aus der Mutung nad) preußiichem Necht, über da3 Neht am Schürf- 
feld nach der Katferlichen VBergverordnung, die Vorjchriften über das Ver: 
bältnis ziwiichen dem Bergbautreibenden und dem Grundeigentümer md 
andere. 


en 


Eine Bergredt3ordnung, die bloß unmittelbar auf daS „Bergiwerf3- 
eigentum“ fich beziehende Privatrechtsporfchriften enthalten würde, jonftiges 
Privatrecht aber nicht enthalten würde, würde ein Torjo fein. 

Wäre der Kaifer durch) Paragraph 21 8. ©. ©. nur ermädjtigt worden, 
den Snhalt des Bergiverf3eigentum3 im engeren Sinne abweidhend dom 
preußifchen Rechte zu regeln, fo märe die weitere unausbleiblihe Folge, daB 
alle Privatrecht3porfchriften des A. 3. ©., die man nicht hierher rechnen 
will, fraft des Paragraph 19 8. ©. ©. in den Schußgebieten ebenfo reichS- 
gejeglih eingeführt worden wären, wie etiva die Vorjchriften de3 Bürger- 
lihen Gefegbuchs, ohne daß der Kaifer Vorjchriften abändern durfte Auf 
eine andere Grundlage al3 den Paragraph 21 8. G. ©. fann die Verord- 
nung3befugnis des Kaifer3 auf dem Gebiete des gejamten Bergprivatrecht3 
überhaupt nicht gejtügt werden, Würde man aljo da3 Wort „Bergiverf3- 
eigentum“ im Paragraph 21 8. ©. ©. im engeren Sinne verftehen wollen, 
fo würden alle darüber hinaus reichenden Privatnormen der Kaijerlichen 
Bergverordnungen ungültig fein. 

€3 ijt ziweifellos, daß dies nicht die Abficht des Gejeges fein ann, denn 
wenn der Paragraph 218. G. ©. unter dem Wort „daS Bergwerk3eigentum” 
nicht da3 private Bergrecht überhaupt verjtehen will, welche Normen find dann 
darunter zu verftehen? Da3 A. B. ©. behandelt die Ahjchnitte vom Schürfen, 
dom Muten und vom Verleihen, 3. B. unter dem Titel von der Erwerbung 
de8 Bergmwerf3eigentums. Wenn der Paragraph 21 KR. B. ©. überhaupt ein 
Bergiwerf3eigentum im engeren Sinne im Auge hat, fo fönnte e8 doch jeden- 
falls nur das preußifche Bergmwerf3eigentum fein. Die Konftruftion diejes 
preußifchen Bergmwerf3eigentum3 aber feßt da3 Schürfen und da3 Muten als 
Entjtehungsafte voraus. Allerdings behandeln die Vorfchriften über das 
Schürfen und dad Muten nicht den Inhalt des Bergwerf3eigentums, aber 
ebenfo wie man zu den Vorjchriften über die Rechte an Grumdftüden im 
Sinne de8 Paragraph 21 8. &. ©. unbeitrittenermaßen die Vorfchriften über 
die Erwerbung de3 Eigentums rechnet, muß man aud) zu den Vorfchriften 
über da3 VBergiwerf3eigentum zum mindeften Vorjchriften iiber da8 Schürfen 
und Muten rechnen. Man wird aber, wie oben gejagt, nod) weiter gehen 
müfjen, die fi) auf die Auffuchung und die Gewinnung von Mineralien ber 
iehen, aljo 3. B. auch die Vorfchriften, die das Verhältnis zwiichen dem Berg- 
bautreibenden und dem Grundeigentümer regeln, denn e3 fann nicht die Ab- 
fiht des Paragraph 21 8. B. ©. geivefen jein, einzelne privatrechtlihe Vor- 
ichriften des preußifchen Bergredht3 in den Kolonien einzuführen, während 
in der Sauptjadhe dem Kaifer freie Hand gelaffen wurde. 

So viel fteht jedenfall3 nad) dem bisher Gejagten feit: 

Die Verordnung vom 2. September 1908 follte der 
D. 8. © ein eigenartige, alle Dritten vom Schürfen 
und dom Bergbau ausSfhließendes abjolutes PBripvat- 
reht verleihen, dejjen Inhalt jih im wejentliden 
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mitdem Reht des Muters nad preugifhdem Redt und 
mit dem Redt am Schürffeld nad der Kaijerliden 
Bergberordnung dedt. Der Staat3fefretär leitet 
feine Befugnis zur Schaffung eines derartigen Pri- 
vatredt3 vom Kaifer ber. Der Kaijer wiederum leitet 
feine Befugnis aus Baragraph 18.6. ©. ber. Ent- 
wederfälltnundaspon Staatsjefretär beabjidtigte 
PBrivatredt überhaupt niht unter den Baragraph 21 
8.6. ©.,dann fonnte ein foldes Privatredt nurdurd 
ein neues KReihsgejeg im formellen Sinne gejdaffen 
werden, oder aber da3 PBrivatredt fällt unter PBara- 
araphb 218.©.©.,dann ijtzu prüfen, obder Kaijer be- 
fugt war, da3 im Baragraphb 21 8. ©. ©. verliehene 
Verordnungäredht auf den Reih3fanzler weiter zu 
übertragen. 


Dieje Iegtere Frage nun hat das Obergericht mit aller Beftimmtheit und 
äivar mit Recht verneint: Al3 Form der Gefeßgebung, in der Privatrecht&- 
normen über die in Paragraph 21 8. &. ©. bezeichneten Maerien getroffen 
werden follen, ift vom Reichögejeßgeber die Kaiferliche Verordnung bezeichnet, 
alfo ift der Raifer an diefer Form gebunden. 


Nah deutihem Staatsredt ift die Beantwortung der Frage 
in diefem Sinne zweifellos. Shre Beantwortung ift jo jelbitverftändlich,"°) 
daß fie, jo viel dem Berfajfer befannt ift, niemals ernftlic” diskutiert 
worden ift. 

€3 wäre dod) 3. B. undenkbar, daß der Kaifer, dem durd) Paragraph 482 
Abjag 2 3. ©. B. die Beitimmung der Viehmängel und der Gewährsfriften 
durch Kaiferlihe Verordnung aufgetragen worden ijt, beftimmen fönnte, der 
Keihsfanzler wird ermächtigt, für einzelne Gebiet3teile weitere Haupt- 
mängel zu bejtimmen und die Gewähräfrijten zu verlängern und abzufürzen. 
Niemand würde an der Unzuläffigfeit einer derartigen Delegation und an 
der Ungültigfeit einer daraufhin erlaffenen KReich3fanzlerverordnung 
zweifeln, vielmehr ift e8 ziveifellos, daß der Kaifer die ihm übertragene Ver- 
ordnungbefugnis nur dann weiter übertragen fann, nachdem er durch NReichs- 
gejeß dazu befugt worden ift, wie dies 3. B. für Elja-Lothringen mehrfadh 
geidhehen ift. 

Nah Zolonialem Staatsreht Fann die Frage aber nicht anders ent- 
fhieden werden al3 nach) deutihem Staatsredht. Dazu fönnte man nur dann 
fommen, wenn unfer SKolonialjtaatsredht einen Sa enthielte de8 Inhalts, 
daß der Kaifer ganz allgemein die ihm übertragenen Befugnifje weiter dele- 
gieren fann. Ein derartiger allgemeiner Saß ift aber dem Schußgebietäge- 





15) Vergleiche Laband „Das Staotsreht des Deutjhen Neiches“ 1901, Band 2, ©. 89 ff. 
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7. April 1900 oder dejjen Nebengejegen die Regelung gewijjer Angelegen- 
beiten durch Faifer!. Verordnung vorgejehen oder zugelafien tft, PBaragrapherr 
20, 21, 23 Abf. 1, Paragraphen 33, 37, 39, 50 des Gejetet vom 7. April 1900.” 


€3 handelt fi) dabei immer um Angelegenheiten, bei denen mit Rüd- 
fiht auf ihre Wichtigkeit die Anordnung des Minifter8 oder eines jonftigen 
Beamten nicht für ausreichend erachtet wird.“ 


Die oben angegebene Begründung von Badhaus und Soel verjagt, joweit 
das „Ipezielle” Verordnungsredht des Kaifers in Frage fommt, aljo das Ver- 
ordnungsreht auf den Gebieten, deren Regelung dur Kaiferliche Verr 
ordnung vom Keichsgejekgeber vorgejehen oder zugelafien ift. Vorjchriften 
über Rechte an Grundftücden Fann der Kaifer nicht deshalb erlafien, weil er 
nad) Paragraph 1 de8 Schukgebietsgefeges die Schußgewalt ausüben joll, 
fondern nur deshalb, weil der Neichggejeßgeber e8 ihm anheimgegeben hat, 
da3 Grundftüdsreht in den Kolonien abweichend vom deutfchen Rechte zu 
regeln. Die Tatjahe, daß der Kaifer nad) Belieben die Behörden organi- 
fieren fann, hat mit der-Delegation des Verordnungsredht3 gar nichts zu tun. 
Wenn der Kaifer die ihm nad) Paragraph 1 des Schußgebietsgejetes zu- 
ftehenden Befugnifje weiter übertragen fann, fo fann er dies, wie oben ge- 
fagt, darum, weil er im Rahmen diefer Gebiete fo frei falten und walten. 
fann wie der Reichögefetgeber felbft. Überhaupt gehört die Organifation 
der Behörden dem Verwaltungsredhte an, und aus ihr Fann fchon darum nidtz- 
für die Frage hergeleitet werden, wer Privatrecht normieren fann und wer 
nit. Sogar die Organifation derjenigen Behörden, in deren Händen die 
Rechtsanmendung liegt, nämlich der richterlichen Behörden, ift im Sch. ©. ©. 
und 8. ©. ©. dem Kaifer entzogen und vom Reichögejetgeber felber geordnet 
tporden, 


Die Aufgabe, Redhtsnormen zu jchaffen, ift überhaupt nicht Aufgabe der 
Behörden, fondern die Aufgabe des Gejeßgebers, und wenn eine Behörde 
Rechtsnormen fchaffen Fann, jo muß fie immer Delegatar der Gejekgeberz 
jein. 


Auf Paragraph 21 8. ©. ©. angewandt würde die Deduftion von Bad- 
haus lauten, weil der Kaifer al3 Ausüber der Schußgewalt die Gouberneure 
ernennt und ihnen ihre Befugniffe zumeift, jomweit die Ausübung feiner 
Stußgewalt reicht, darum Ffann der Kaifer den Gouverneuren die Befugnis, 
die Kechte an Grundftüden zu regeln, übertragen, weil nad) Paragraph 21 
8. &. ©. die Nedte an Grundftüden durch Kaiferlide Verordnung geregelt 
werden fünnen — mobei fi) die Fehlerhaftigfeit der Schlußfolgerung zeigt. 
Kraft der Schuggewwalt kann der Kaifer nicht Normen jeglicher Art jegen. 
Er darf fich niemals mit dem Reichsgejeßgeber in Widerspruch feßen, von dem 
er jeine Befugniffe berleitet. Der NReichgejeßgeber, der arundjägli das 
Rrivetredht in den Kolonien durch Reichsgejeß geregelt hat und nur aus- 
nahmsweije die abweichende Regelung einzelner Materien des Privatrehts 
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dur Kaiferlihe Verordnung zugelaffen hat, hat den SKaijer und feinen an- 
deren ermächtigt, abweichende Verjchriften zu treffen, und darum fteht die 
Meiterdelegation de3 fpeziellen Verordnungsreht3 mit dem Schußgebiet3- 
gejeg im Widerfprud. U. €. fönnte eine Befugni3 des Kaifers, das ihm 
übertragene jpezielle Werordnungsredht weiterzudelegieren, höchitens® auf 
Gerwohnheitsrecht gejtügt werden, aber die Entwidlung eine® Gemohnheit3- 
recht in diefer Beziehung jeit dem letten Cchußgebietsgefeg vom Sahre 1900, 
welches jedenfall die bi3 dahin vorgenommenen unberedjtigten Delegationen 
nicht janftioniert hat, ift nicht anzunehmen. Mit der Behauptung, daß etivas 
Gewohnheitsredht jei, läßt fi, wie Laband mit Recht jagt, zwar jo ziemlich 
alles beweijen, aber es hält jeher, eine derartige Behauptung zu begründen. 

Stengel a. a. DO. ©. 259 hat die Frage aufgeiworfen, ob nicht die Befug- 
nis des Kaijers, fein Verordnungsrecht weiter zu übertragen, noch mehr be- 
ihränft werden folle, al3 dies bereits jet durch das Gefet (Paragraphen 20, 
21,228. ©. ©. ufw.) gejchehen jei. Er gelangt mit Recht zu einer Bejahung 
diejer Frage. Seiner Begründung wird man fich im wejentlihen anjdließen 
müffen. Wenn man die zahlreihen auf dem Gebiete des folonialen Privat- 
recht3 ergangenen Verordnungen überfieht, jo fanın man fily nicht de3 Ein- 
drud3 erwehren, daß die KHaiferlihen Verordnungen im allgemeinen weit 
forgfältiger durcdhgearbeitet find, al3 die Verordnungen der Behörden. E3 
gibt zwar auch Kaiferliche Verordnungen, die voller Widerjprüche fteden, bei 
denen der eine Paragraph ungefähr das Gegenteil von dem bejtimmt, was 
der vorherige angeordnet hat. Dean vergleiche 3. B. in diefer Hinficht die 
Kronlandsverordnungen für Dftafrifa und Kamerun, (Riebow-Zimmer- 
mann II, ©. 200 und 232) die zur einen Hälfte das Kronland al3 im Eigen- 
tum des Fiskus ftehend gehörig behandeln, zur anderen Hälfte aber als 
berrenlojes, dem ausfchließlihen Aneignungsrecht des Fiskus unterivorfenes 
Rand. Aber man jtelle einmal dagegen die bergredtlichen Vorjchriften, die 
unter dem Staat3fefretär Dernburg auf dem Gebiete de3 füdmweitafrifantischen 
Bergredt3 erlaffen worden find. Mit dem fogenannten Bergrezeß vom 
Sabre 1908 verglichen, erjcheinen die Kaiferlichen Kronlandsperordnungen 
al3 Mufter juriftifher Technik. Diejenigen, die in der Heimat dem Verord- 
nungsreht der Behörden aus praftifchen Gefichtögründen das Wort reden, 
follten bedenfen, daß jchledhte Verordnungen zwar von den Behörden jchnell 
gemacht, daß aber ihre Folgen jchiver wieder bejeitigt find. 

Damit joll den Kolonialbehörden fein Vorwurf gemacht werden. Diefe 
Behörden find naturgemäß in der Hauptjache mit Verwaltungsbeamten und 
nicht mit juriftiihen Technifern bejegt, und es ift unmöglich, von einem Ver- 
waltungsbeamten, dejfen Arbeitäfraft durch die Verwaltungstätigfeit voll in 
Anfprucd) genommen wird, zu verlangen, daß er auf dem Gebiete.des Privat- 
rechts technifch vollendet arbeite. Die Schuld ift nicht den Perfonen, fondern 
der Tatjache beizumejjen, daß e8 nod) heute an einer bejonderen Gejek- 
gebungsmafchine für die Kolonien fehlt, alfo an einer befonderen Abteilung 
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im Kolonialamt, deren Aufgabe in nicht3 weiter zu beftehen hätte, als in der 
Schaffung folonialen Reht3. An der Notwendigkeit der Einrichtung eines 
derartigen, den Gejeßesinhalt der Nechtöverordnungen feitjtellenden Appar- 
rate3 fann man heute faum mehr zweifeln und das hier bereit vorliegende 
Bedürfnis erhöht fi) mit jedem Tage. 


So lange die Gejeßgebungsmajdine in den Kolonien fo unvollflommen 
arbeitet wie bisher, ift es die Hauptaufgabe der Gerichte, im Ssnterefje einer 
geordneten Rechtspflege in erjter Linie die materielle Gültigfeit einer jeden 
Rechtsverordnung nachzuprüfen und diejenigen Verordnungen für ungültig 
zu erflären, die e8 nad) dem Schußgebietsgejeg find. Wenn das Bezirköge- 
riht Lüderigbuht an den Schluß feiner oben zitierten Begrimdung, mit 
welder die Delegationsbefugnis des Kaifers bejaht wird, den Safß ftellt, „die 
Seftftelung, daß der Kaifer zur Übertragung des bejonderen Verordnungs- 
recht3 nicht befugt fei, würde eine nicht zu überjehende Rechtsunficherheit auf 
dem gejamten Gebiete des Kolonialamt3 zur Folge Haben,” jo hat die in 
dDiefem Sate liegende Argumentation mit dem Sate: „fiat iustitia pereat 
mundus“ wenig Ähnlichkeit. Außerdem ift diefe Argumentation aber auch) 
nicht richtig, denn nirgends Fann die Rehtsunficherheit größer fein al3 da, 
wo die Behörden fic) gejeßaeberifche Befugniffe aneignen, ohne dazu beredhtigt 
zu fein, und wo die Recdhtsfprehhung der Gerichte dem nicht entgegentritt.t°) 


Um die Tragweite der oben zitierten Entjcheidung des Obergericht3, die 
die Delegationsbefugnis des Kaifers verneint, ridhtig zu beleuchten, follen hier 
furz im folgenden noch einige der wichtigiten Verordnungen angegeben 
werden, deren Ungültigfeit aus der erwähnten Entfcheidung folgert. 


E3 find dies die Verordnungen des Reichsfanzler3 betreffend das Berg- 
wejen in Kiautihou vom 16. Mai 1%03, ferner auf dem Gebiete des Bergr 
recht3 diejenigen von den Behörden gejdhaffenen Sonderrecdhte, durch welche 
Privatgejellihaften, jei eg mit eigenartigen Aneignungsredten an Meine- 
ralien, jei e8 mit der Befugnis zur Sekung autonomer Rechtsnormen, auf 
dem Gebiete des Bergwejens beliehen werden jollten, jo 3. ®. die Konzejjion 
der South-Wejt-Africa-Co. Auch die vielumftrittene Bomonakonzejfion ge- 
bört hierher. 


Unzuläffig ist die in den Kaiferlichen Bergverordnungen enthaltene Dele- 
gation, nad) weldher der NReichsfanzler die Auffuhung und Gewinnung von 


16) Aus diefem Grunde verlangen die Kolonien fortdauernd nah dem abjolut unab= 
bängigen Rolontalgerichtshof, der mit Männern befegt ijt, die e8 nicht gewohnt find, die dem 
Berwaltungsbeamien zum großen Zeil obliegende Rüdfiht auf Anordnungen der Behörden 
zu beobadıten. Berfehlt ift der Gedanke, dat die Nichter des hödhiten Gerichtshofes Lediglich 
im Nebenamt tätig werden jollen; fie werden vielmehr ihre ganze Zeit der Erforichung des 
folonialen Nedhı3 widmen mifien, wenn das Reichsfolontalgericht wirklich auf dem Gebiete 
des Kolonialrehts die Stellung erhalten fol, die das Netchsgericht in Destihland einnimmt. 

Um die Koften braubte man dabei u. E. nicht beforgt zu fein, fie werden durch die 
dem Reich8folonialgericht zuflteßenden GerichtStoften reichlich gededt werden. 
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alluvialen Mineralien und von Edeljteinen abweichend von der Kaiferlichen 
Bergberordnung joll regeln fünnen. E3 ift daher nicht angängig, daß das 
Kolonialamt eine Verordnung betreffend die Aufjuhung und Gewinnung 
bon Diamanten in den afrifanifchen und Südfeejchuggebieten erläßt, wie dies 
bom Kolonialamt geplant ift. 

Auf dem Gebiete des Liegenfchaftsrecht3 erweiit fi) ald ungültig die 
Verordnung des Gouverneurs von Togo vom 5. September 1908, betreffend 
den Erwerb von Rechten an herrenlojem Lande. 


Dr. E. Lübbert, Rechtsanwalt in Lüderigbudt. 


Britifh-Oflafrika.) 

&3 war mir 1908 nur ein flüchtiger Aufenthalt in diefer Kolonie ver- 
gönnt, allein danf dem Entgegenfommen der Behörden vermochte ich mich 
einigermaßen über die Ssnftandfegung des vielverjprehenden Landes zu 
unterrichten, das, in jeinen Hoc und Tiefländern dem deutihen Djtafrifa 
ähnlich, mit diefem in der Hauptjacdhe eine gleichlaufende Entwidelung haben 
wird. Die Wirtjchaftler und Vermwaltungsbeamten des einen Landes holen 
fi) fortlaufend Anregung und Belehrung in dem andern; wer daher den 
Sortichritt Deutfch-DOftafrifas regelmäßig verfolgen will, hat an den Dingen 
in der Nahbarfolonie einen Maßjtab für Lob und Kritif; er wird bei jeinen 
Vergleichen zu dem Schluß fommen, daß in dem einen Punkte die britifche, in 
dem andern die deutjche Befigung voran ift, und fich vor der lapidarifchen 
Behauptung hüten, daß die Briten das Kolonifieren befjer verjtänden als die 
Deutjchen, von denen jene doch jelbit jagen, daß ihre tüchtigjten Anfiedler, 
aleichviel in weldem Erbdteil, grade die Deutichen find; während in der Ver- 
waltung der Vergleich bald zugunsten des einen, bald zugunsten des andern 
Element3 ausfällt. 

Nun laßt ji die allgemeine Gebarung einer großen Kolonie nidht in 
einen Vortrag oder eine Abhandlung zufammenfaffen. Sch muB mich daher 
auf einige Punkte befchränfen, die für uns befonderes Süntereffe bieten, näm- 
lih da3 Verfehrämwejen, die Landwirtichaft, die Befiedlung und das Forft- 
mwejen; meine Beobadjtungen von 1908 zu ergänzen, bietet mir Anlaß der 
Sahresberiht von 190910, 


Die Ugandabahn. 

Sie ift für das Hinterland von Deutih-Dftafrifa am Viktoria Nyanfa 
die einzige Verbindung mit der Außenwelt und wird e3 nod) fo lange bleiben, 
bi3 durch die fruchtbaren Gaue zwischen Tabora und Muanfa eine Eifenbahn 
führt; und davon, wie aud) von der Fortführung der Nordbahn vom Kili- 
mandjcharo bis zum See, ift einjtiveilen feine Rede, weil das nädjite Ziel der 
veutjchen Eifenbahnpolitif der Tanganjifa fein muß. Sede Verbejjerung auf 


1) Vortrag gehalten in der Kölner Abteilung der Deutihen Kolonialgejelihait am 
28. April 1911. 
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der 940 Kilometer langen englifhen Bahn ift daher für jene Landichaften 
bon Vorteil. Al wir die Linie auf und ab fuhren, waren fajt allenthalben 
Umbauten im Gange. Befanntlid) war die Bahn in aller Eile, gefliffentlich 
ohne Vorftudien, angelegt worden, au) nicht gerade fparfam, indem man zu 
Anfang nad) dem Zeugnis guter Kenner der Dinge wohl 15 Millionen Marf 
zuviel ausgegeben hat. Dann famen die Umbauten. Sie jcheinen endlich. 
auf der Strede von Mazeras — Stilometer 22, am Fuß der Terraffe —, bis 
Nairobi — Kilometer 525, am Rand des großen Grabens — joweit voll- 
endet zu fein, daß alle Steigungen von mehr al3 15% verfchrvunden find 
und volle Güterzüge ziwifhen Mombafja und Nairobi verfehren können. 

Bon Vorteil ift auch, daß die Hafenarbeiten in Kilindini auf der Mom- 
bafjainjel beendet find, wo die großen Dampfer an einer Zandungsbrüde von 
165 Meter anlegen fönnen und weite Bollgebäude zur Verfügung jtehen. 
Vorderhand jedoch zieht der Handel, wenigstens für die Eleinen Fahrzeuge, 
den alten Mombajjahafen auf der Oftjeite mit feinem fehmalen Eingang vor; 
er liegt in der Nähe de3 Gejchäftspiertel3. 

Das zur Hauptfahe mittel3 Darlehen des Neichs, feit Eröffnung des 
Betriebes zum geringen Zeil für Inftandjfegungsarbeiten au3 den laufenden 
Etat3 aufgebradite Kapital der Ugandabahn, einjchlieglich ihrer vier Dampfer 
auf dem Viftoriafee beträgt 5637333 Pf. St. oder 115 Millionen Marf. 
Das Kilometer Bahn ftellt fich auf etwas über 118 000 Marf — ziemlich viel 
für eine Meterfpur in Afrika, nicht doch in Anbetracht der großen technischen 
Schmierigfeiten im großen Graben und unter den vorerwähnten Umftänden. 
Die Zentralbahn in Deutich-Dftafrifa, deren Unternehmer ihre eigenen Er- 
fahrungen in überjeeifhen Ländern durch die Xehren von der Ugandabahn 
ergänzen fonnten, arbeiten unter dem Koftenanfchlag und haben für die Fort- 
führung von Tabora zum Tanganjifa Millionen erjpart. 

Bei einem Einnahmeüberfhuß von 1343687 Mearf beträgt die Ber- 
sinfung des Anlagefapital3 immer noch erjt 1,17%, objehon die vier Dampfer 
(davon einer reiner Fradhtdampfer) für fich allein eine Verzinfung von 
5,63% ergeben. Der Betriebsfoeffizient, das ift das Verhältnis der Aus- 
gaben zu den Einnahmen, beträgt nody 77%. Eine bejjere Gebarung läßt 
fi) um jo mehr erwarten, als die legten Sahre infolge von verjchiedenen 
Mikernten oder geringer Ausfuhr wegen ungünftiger Warenpreife in Europa 
und Amerifa feine volle Entiwicelung gebradht haben, während da3 Iaufende 
Sahr vorteilhafte Ergebnifje verjpricht, ferner weil die Europäerbetriebe in 
der Kolonie meift jet erft in Ertrag fommen. 

Neue Bahnanlagen find noch nicht zu verzeichnen. E3 fehlt nicht an 
Vorihlägen und Plänen, und nicht umfonft hat man der Kolonie in Sir 
Percy Girouard einen Eifenbahningenieur zum Gouverneur gegeben. Vor- 
ftudiert, anfcheinend auch beichloffen, ift eine Abzweigung von Macafos 
Road nad) der Natronpfanne von Magardi, die englische Kapitaliften aug- 
beuten wollen. Dieje Pfanne Tiegt nur 25 Kilometer von der deutichen 
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Grenze und der aud) dort vorhandenen, nad) der Erfundung Prof. Uhligs 
abbaumwürdigen Zagerftätte. Sollte nun, wie e8 den Anjchein hat, die deutfche 
Nordbahn Tanga-Hilimandiharo um 175 Kilometer bi3 zur Natronpfanne 
fortgeführt werden, fo wird fich naturgemäß eine Fleine Verbindung zwiichen 
den beiderjeitigen Bahnen herftellen Iaffen, jo daß fich ein bequemer Verfehr 
zwifchen den beiden Kolonien entiwideln fann. Das Land zwifchen den 
großen Bergen und der Natronpfanne auf deutjchen Gebiet ift gutes Steppen- 
land und genügend bemwäjjert, wogegen auf der britifhen Seite zwijchen der 
Pfanne und der Ugandabahn Waffermangel herriht. Dadurch) hat man fich 
alfo von dem Bau der Zweigbahn nicht abhalten Iafjen. 

Eine Yahnftrede hat die Verwaltung der Ugandabahn in Angriff ge- 
nommen, freilich nicht in der eigenen Kolonie, jondern in Uganda, ziwifchen 
Djinja am Biftoriafee und Kafindu, auf eine Xänge von 76 Kilometer. Da- 
dur wird die unjchiffbare Strede de3 aus dem See hinunterpolternden Nils 
umgangen. Von Kafindu aus fann der Strom auf etwa 40 Kilometer be- 
fahren werden, bevor er den Kiogajee erreicht, auf dem fjchon ein Fleiner 
Dampfer verfehrt, und zwar big Mruli in Unjorro; von da geht der Verkehr, 
den Bogen de3 Piktorianil3 recht3 Iaffend, wieder über Land mit Trägern 
nad) Fadjao, von wo aus die Schiffahrt auf dem Nil bi3 Wadelai betrieben 
wird. Die Verbindung war fchon jeit Sahren vorgejchhlagen worden, und 
zwar follten die Riponfälle am Ausfluß des Nils vom See bei Djinja elef- 
trifcehe Betriebsfraft ermöglichen; davon ift feine Rede mehr. Die Koften der 
Strede Kafındu-Djinja find auf 3,2 Millionen Marf oder 42000 Mark für 
da3 Kilometer angejchlagen. Die XKinie wird der Ugandafolonie gehören, 
aber von der Bahnvermwaltung von Britifh-Dftafrifa betrieben werden. 


Die Landwirtidaft. 

Der wirtihaftlihe Schwerpunkt Tiegt für die Europäertätigfeit in den 
Sochländern, die bei Nairobi beginnen. Man fchäßt die Zahl der europätjichen 
Bewohner der Kolonie auf 2500, wovon 2100 auf die Hochländer fommen. 
Nairobi zählt deren 800 gegen 579 im Sabre 1906. Auch die Kaufmannfcaft, 
die ihren Hauptjig an der Küfte hat, erfennt die voriwiegende Bedeutung der 
Hodländer an. Landwirtichaftlihe Genofjjenichaften entitehen überall, man 
fucht Abjaß über See für die überfchüjfige Erzeugung, die Landwirte erhalten 
— mas ihnen in Deutjch-Oftafrifa jo gut ivie ganz verfagt ift, wenn fie fich 
nicht in eine drücdende Abhängigkeit von den Großfirmen begeben wollen — 
ion ziemlich leicht Kredit für die Entwidelung ihrer Güter und Pflan- 
zungen, und fortwährend ziehen in genügender Anzahl Anfiedlungsluftige 
mit Geldmitteln zu. Die Zeiten find vorüber, wo mittellofe Europäer ich 
niederließen und wähnten, auf einer Farm fortfommen zu fünnen. 

Sn Deutjchland mehren fich die Beitrebungen zur Förderung der Woll- 
ihafzudt in den eigenen Kolonien, in erfter Zinie dem genügend auf- 
geichlojjenen Südweftafrifa, einem Trodenlande, two diefe Viehzucht für den 
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füdlihen Zeil ala die Hauptaufgabe der landwirtichaftlihen QTätigfeit ge- 
geben ift, in zweiter Linie in den Hoc und Steppenländern Oftafrifas. Am 
Kilimandihharo wirfen die Erfolge diefer Zucht in der britifchen Kolonie an- 
regend, und die weiten Zändereien hinter dem Kilimandicharo und Meru 
fcheinen für Viehzucht überhaupt geeignet. E3 find aud) fchon, wie Profefjor 
Uhlig fejtitellte, in diefer Gegend etiwa zwanzig Sarmen vorhanden. Weiter- 
bin, nad) dem Biltoriafee zu, liegt da3 Nöafjeferagebirge. Den Landjtrich 
ziwiichen dem See und dem Kilimandfcharo hat 1908 der jekige Staatzjefretär 
b. Lindequift bereift, und einer feiner Begleiter, Major Schlobadh, berichtete 
im vorigen Nahre in Berlin in einem Bortrage, bei einem Flächeninhalt von 
etwa 400 00U SHeftar enthalte das Nöaffeferagebirge große Hochweiden in 
Höhenlagen von 1500—2100 Meter. E38 ift gut bewäfjert, und die Tempera- 
turunterfchiede find fo groß, wie e3 für da3 Gedeihen der Wollihafe not- 
wendig ift. Dabei find die MWeideverhältnifje günftig, indem vielfach die- 
felben marfhaltigen Gräjer vorfommen wie in Britifch-Dftafrifa. Das Hocd- 
land ift unbewohnt. Nur ein Stamm lebt im weftlichen Teile an der Mara- 
fenfe und im füdlihen an der Serengetifteppe. E3 find die 1200 Köpfe zäh. 
Ienden Wandorobbo, die über etwa 300 Rinder und 2000-3000 Schafe ver- 
fügen und al3 Hirten in Betracht fämen. 

Einjtweilen ift für den Verkehr Ndajjefera noch ausfchlieglih auf den 
Ochfenmwagen angeiviefen. Die weitlihen Zeile find etwa 210, die öftlichen 
250 Kilometer von Nairobi entfernt. E3 gibt aber auch) fonft in der deutichen 
Kolonie manche Gebiete, die für Schafzucht im großen Stile geeignet find, 
u. a. mehrere in den Gebirgen an der Zentralbahn jelbft, ferner in dem Be- 
zirf Sringa, am Nyaffafee ujw. 

Das Landwirtihaftsamt der britifchen Kolonie hat fich feit mehreren 
Sahren die Hebung der Schafzucht angelegen fein laffen und Rammen von den 
beiten Rafjfen eingeführt. E38 unterhält eine größere Viehfarm am Naiwa- 
ichafee, auf der urjprünglich in bejcheidenem Maße einheimifches Vieh ver- 
edelt wurde. Neuerdings hat man fi auf Reinzucht verlegt, um den An- 
fiedlern zu billigen Preifen Zuchtvieh abgeben zu fünnen. Dies gefchieht in 
Verfteigerungen, die ftet3 guten Zujpruch haben. Der Beitand an Merino- 
ichafen in Naiwafcha hat fi) auf 475 gehoben, unbejchadet der Abgabe von 
52 Nammen, die im Oftober 1909 in der Verfteigerung den Durdfchnitt3- 
preis von SO Mark erzielten. Während des Berichtjahres wurden 14 Ram- 
men aus England neu eingeführt. Die Herde hielt fich gut, objchon das Jahr 
troden war. Die Anlagen werden fortwährend durdy Einhegungen, infeften- 
fihere Hütten und dergleichen erweitert. Die im Sanuar vorgefommene 
Schur ergab bei den reinen Merino 715 Pfund englifch oder annähernd 2,3 kg, 
bei dritter Kreuzung 2,8 kg, dann bei erfter Kreuzung von Walifern mit 
Merinos zweiter Kreuzung 2,7 kg. 

Menden wir uns nun der Privatwirtichaft zu, fo 1ft eine ftarfe Zunahme 
zu verzeichnen. Auf einer einzigen Farm ftehen 9000 Stüd, und in den Hod)- 
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ländern insgejamt rechnet man gegenwärtig mit 50 00060 000. (Der Be- 
ftand an Wollihafen in Deutich-Südmweltafrifa, dies fer zum Vergleich hier 
erwähnt, wird auf 32000 gejichäßt.) Während nod) vor einigen Jahren die 
Bahl der geworfenen Lämmer gering war, fann fie jett der Vergleich mit 
den maßgebenden Wollichafzuchtländern aushalten. Faft iiberall handelt es 
fi um Kreuzungen, da das eingeborene Schaf nur Haare, feine Wolle gibt. 
Die Reinzucht erfordert auf den Farmen eine zu große Sorgfalt, weil die 
eingeführten Rajfen den Snjeftenplagen nicht jo gut widerftehen, wie die ein- 
beimijche oder gefreuzte. Der Übergang vom Haar zum Vließ zeigt fi) darin, 
daB von der erjten Kreuzung die Wolle nur 40 Pfa. das Kilogramm bewertet 
wird, bei einer Menge von etwa 700 Gramm; von der zweiten werden an- 
nähernd 1,4 Kilogramm zu 55 Pfe. und von der dritten 1,8—2,3 Kilogramm 
zu 58 Pfog. geivonnen. Die Merinos ftammen aus Auftralien und Südafrika. 

Weniger fortgejchritten ift die Rinderzudt, weil hier der Kampf 
gegen die Seuchen jchivieriger ift und erft mit der mweitern Snftandjegung des 
Zandes wirklich nachhaltig geführt werden fann. Auch bei diefer Zucht wird 
fortlaufend dur Einführung von SKreuzungspieh, diesmal aus Curopa, 
nacdhgeholfen, jowohl in bezug auf Fleiich- wie auf Mildhgewinnung. Die 
Veredelung ergibt jchon in der zweiten Generation einen guten Durdhfichnitt. 
Die Aufzucht geht rafcher vor fich als in Südafrifa, wo man mit jeh8 Monaten 
Trodenheit rechnen muß gegen hier nur drei, fo daß faft das ganze Jahr 
Grünfutter vorhanden if. Da nun das Berichtsjahr ausnahmswetje troden 
ivar, ijt es von Ssnterefje fejtzuftellen, daß die Rinder gut durchgefommen find, 
weil die vertrodneten Gräjer ebenfo wie in Südafrika ihren Nährwert be- 
halten. 

Zür die Shmweinezudht waren die Erfolge de3 Herrn Sich auf 
Kai in Weftufambara für die Briten anregend. Selbjtverjtändlich nur Rein- 
zucht europäiicher Rajjen. Genügende Weide und billiges, im Lande gewon- 
nene3 Sraftfutter gewährleiften einen ausreichenden Erfolg auch hier. Seit 
zwei Sahren befteht in Nairobi eine regelrechte Schlächterei mit Majchinen- 
betrieb und Räucherei. Sie hat das ganze Sahr zu tun und foll unter neuer 
Zeitung ihren Betrieb erweitern. Die Nachfrage ift rege, die Erzeugnifje 
werden im Lande jelbjt abgejett und jhmadhaft gefunden. Überhaupt werden 
die größten Pläte Britifch-Oftafrifas mit frifchem Fleiich jeder Sorte wie 
mit Dauerivare bejjer verjorgt al3 die der deutichen Kolonie, und umgefehrt 
gehen von Mombajja Fifchjendungen in Ei nad Nairobi. ; 

Die Pferdezucht hat regelrecht begonnen. Zuchtjtuten und ein iwert- 
voller Hengit find im Berichtsjahre eingeführt worden. Bekanntlich find die 
DVerfuche, die in wat angejtellt worden waren, als das Gut noch Domäne 
tar, twieder aufgegeben worden, nicht weil die Zucht mißlungen wäre — ich 
babe dort jehr jchöne Pferde geritten —, jondern weil fie nicht recht lohnte. 
Die Briten pflegen aber jehr eifrig den NRenniport, und es Ffommt bei der 
3ucht wohl nicht gleich auf Ertraa an. 


a. 


Die Straußenzucht wird ebenfalls betrieben. Auf einzelnen Far- 
men jind Herden von 50—150 Stüd vorhanden. 

‚Sn den Anfängen ftedt nod) die Zucht von Angoraziegen. Börde 
diefer Raffe werden mit einheimijchen Ziegen gefreuzt und die Wolle erzielt 
einen lohnenden Preis. — 

DerAderbau,in der Hauptjache auf Getreide und Hülfenfrüchte geftellt, 
fonnte fi) nur langjam entwideln, weil die metereologifhen Angaben zu- 
nächit zu unficher waren. Allmählicy werden fie genügend verläßlich. Bei 
Nairobi unterhält die Regierung eine Verfuchsanitalt, die 80 Hektar unter 
Kultur Hatte, um die Eignung der verjchiedenen europäifhen Nußpflanzen 
für das Land zu erproben, aud) die der Obftbäume. Die Düngverfuche werden 
forgfältig betrieben. Dasjelbe gefchieht fortlaufend und ausgiebig in Amani. 

Bohnen, Erbjen und Mais haben die Probe beftanden und erzielen bei 
der Ausfuhr nad) Europa die bödhjiten Preife. Bejondere Aufmerkfamkeit 
wird dem MWeizenbau gejchenft. Die Verwaltung und einzelne Anfiedler 
arbeiten Hand in Hand, um die Kultur zu fördern, die bei zivei Ernten im 
Sahr um jo ergiebiger zu werden verjpricht, al3 die Eleinen Mengen, die nach 
Dedung des inländifchen Bedarfs nach Europa gefandt werden, die allererite 
Note erhielten. Worderhand find die Bemühungen darauf gerichtet, die für 
das Land am meiften roftficheren Sorten herauszufinden; der Roft hat grade 
während des Berichtsjahres mancherorts Schaden angerichtet. Man hofft, 
wegen der ziweimaligen Ernte im Sahre diefes Ziel, für da3 man fonft in 
Neuländern jechs Sahre rechnet, in drei zu erreihen. Augenbliclich dürften 
über 1600 Hektar mit Weizen bejtanden fein; gerät die Ernte, jo verdienen die 
Randwirte daran 400 000 Marf, ebenfoviel wie einftmweilen die großen Herren 
im Zande laffen, die der Zagd nachgehen. Bisher wurde die Ernte in der vor 
awei Sahren in Nairobi errichteten, eleftrifch betriebenen Mühle für den in- 
ländiichen Verbrauch verarbeitet; da3 Mehl wird dem fchönsten amerikanischen 
oder ungarifchen gleich bewertet. Sngwifchen rüftet man fich zur Ausfuhr; 
ein linternehmer hat bei der Regierung ein Grundftüc an den Safenanlagen 
von Rilindini für die Errichtung eines Verladehaujes belegt. Das Haupt- 
produftionsgebiet ift die Hochfläche von Nioro. 

Bon jonftigen Kulturen des Hoclandes find der Kaffee und die Sijala- 
gabe hervorzuheben. Erfterer, mit dem eine fatholifhe Miffion in der Nähe 
bon Nairobi begonnen hatte, hat im Berichtsjahr eine gute Ernte ergeben und 
der Anbau wird auf den älteren wie auf neuen Pflanzungen erweitert. Die 
Ware ift von hoher Güte und erzielt einen vorteilhaften Preis. Mit Sifal 
find fchon genügend weite Flächen de3 Sochlandes beitanden, jo daß man für 
da3 laufende Nahr mit den erften Ausfuhrmengen, einigen hundert Tonnen 
rechnet. In Deutih-Oftafrifa Ffommt die Sifalagave bislang nur ald Tief- 
landfultur in Betradt. 

Bon Bedeutung ift endlich die Gerberafazie, deren Rinde den höchiten 
Preis erzielt, und die daher von vielen Sarmern al3 Nebenkultur, von einigen 
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fogar al® Hauptfultur angebaut wird. Ähnliches Jäßt fi) auch aus der 
deutihen Kolonie berichten. — 

Die tropifheWirtfhaft, die einerfeits in dem Küftenftrich, ander- 
feit3 in der nad) dem Biltoriafee von der Maufette abfallenden Landichaft 
betrieben wird, hat ihren Stüßpunft in der Regterungsfarm bei Mazeras. An 
erjter Stelle fteht hier der Ceara- oder Manihotfautjhuf, der einen Saft in 
befriedigender Menge und Güte abgibt. Wie in Amani werden aud) andere 
Kautihufpflanzen verfuchgweije angepflanzt. Sodann kommt Baumwolle. 
Auch Kofospalmen find unter Beobadhtung, nicht nur hier, fondern aud) auf 
einigen bejonder für fie ausgewählten Berfuchsfeldern in unmittelbarer 
Nähe der Küfte. Derartige Verfudhe mit Kofospalmen hat man in der 
deutichen Kolonie nicht für notwendig gehalten; ih wüßte auch nicht, daß fie 
notwendig jeien. Zuderrohr, Arroiwroot, Reis, Papaya, Kalebafjen für Kür- 
bifje, dann exotifhe Früchte ftehen gut und geben Samen und Pflänzlinge für 
die Anfiedler ab. Eine Fleine Verjuchgsitation ift in Mlerandra am Subafluß 
in der Anlage begriffen; fie fol bejonder8 der Auswahl der beitgeeigneten 
Baumimwolljorten dienen. 

Die Kautjchufpflanzungen der Unternehmer find hödjitens vier Sahre 
alt, fommen jomit erft in den Ertrag. Sn der Umgebung von Malindi, nörd- 
lid) von Mombaffa, liegen acht bi3 zehn Pflanzungen, mit einem Beftande von 
wahrjcdheinlih 250 000 Bäumen (3—4 Sahr). Sm Sultanat Witu, in Miva- 
tate ziwifchen dem Kilimandicharo und der Station Voi, an einzelnen Stellen 
der Bahn, in der Nähe von Mombafja, befinden fich weitere Anlagen in 
einem mehr oder weniger borgerüdten Stadium; in der Mündung des Tana- 
flufjes find etwa A000 Hektar für Kautichuf hergerichtet. 

Baumwolle gedeiht gut an einzelnen bevorzugten Stellen. Man er- 
wartet einen größeren Anbau in den Ylußgebieten des Subas und Tanas, 
fobald diefe für Pflanzungen freigegeben find. Die meiften ägyptifchen Sorten 
icheinen fi für das Küftengebiet zu eignen. In der Provinz Kiffumu, das 
ift dem Biktoria-Nyanjabeden, glaubt man, wohl berechtigter Weife, an das 
Gedeihen der amerikanischen Uplandforten, weil diefe unter ähnlichen Boden- 
und Klimaverhältnijfen in Uganda gute Ergebniffe haben. 

Auch im Küftenftrich werden die Sifalagaven jegt jchnittreif. 

Einige Anlagen zur Nußung der Sanjevierenbejtände befinden ji in 
Doi an der Bahn. E3 ift in Deutih-Dftafrifa, an der Nordbahn, wo ebenfalls 
foldhe Beftände porfommen, no nicht3 für deren Ausbeutung gejchehen. Da- 
gegen find die deutjchen Pflanzer weit voraus für die drei Stapelwaren: 
Kautfchuf, Sifal und Baumwolle; ihr Befig an Kofospalmen ift ebenfalls 
größer. Das Pflanzungswefen wird im britijhen Küftengebiet noch durch 
die Verfchleppung in der Aufmahung der Befigtitel gehemmt, wogegen im 
Befiedlungsgebiet die Güter im voraus vermefjen werden, — 

Wiederholt ift in Deutjh-Dftafrifa auf den Mangel an Vorjchriften für 
die Einzäunungen hingewiejen worden. Der Wirtichaftliche Verein vom Kili- 
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mandicharo verweift auf diefen Mangel und verlangt eine Regelung wie in 
der britifchen Kolonie, wo die Viehfarmen jhon auf eine Xänge von 330 Kilo- 
meter eingehegt find, hauptfählich zum Schuß der Rinder gegen die Ver- 
breitung de3 Oftfüftenfieber3 durch) durcdhgiehende Herden. Sm Berichtsjahr 
find 178 Tonnen Stadjel- und glatter Draht an Anfiedler unter den VBorzug3- 
bedingungen der Einhegungsverordnung ausgegeben worden. Die meiften 
Vichzüchter haben ihre eingetragene Marke. Die Verbreitung diefes Brauches 
bat viel dazu beigetragen, den Diebftählen Einhalt zu tun und gejtohlenes 
oder verlorenes Vieh wiederzufinden. Auch bei den Straußen bverjuchte man 
e3 mit Brandmarfen; da diefe jedoch nur ein Sahr oder zivei halten, will man 
zur Tätowierung übergehen. 


Die Befiedlung. 

Aus der deuten Kolonie fommen immer nod) Klagen über die ab- 
lehnende Haltung der Regierung gegenüber der Befiedlung durd) Weiße, und 
bei der Beratung des Etat3 für Oftafrifa haben diefe Klagen ihren Widerhall 
im Reichtag gehabt. Die Verwaltung von Britifh-Oftafrifa tut jedenfalls 
ihr möglichjtes, um Anfiedler heranzuziehen. Nach den Mißerfolgen der 
eriten Zeit mit den eilfertig herbeigetrommelten unbemittelten Anfiedlern 
war bor etiva drei Sahren ein gewifjfer Beffimismus an den ftaatlihen Stellen 
borhanden, der zu Streitigkeiten ziwijchen dem Gouverneur und den leitenden 
Anfiedlern führte; der Ziwiefpalt wurde indes beigelegt, und da die Yändereien 
nur mehr an foldhe vergeben werden, die genügende Mittel für deren Snftand- 
fegung nachweifen fönnen, braudt man für die weitere Entwidelung der 
Kolonie nicht mehr beforgt zu fein. 

Die Kolonie hat mit andern Reicsteilen, die ebenfalls Anfiedler juchen, 
einen lebhaften Wettbewerb zu beftehen. Sie ift daher beftrebt, fi) in das 
rechte Licht zu Stellen. Gegenüber Südafrika, wo Nhodefien, das jchon 20 000 
weiße Einwohner, viele allerdings im Bergbau tätig, zählt, und eine auf- 
ftrebende Befiedlungsfolonie bildet, fann fie vor allem die zwei Negenzeiten 
mit zwei Ernten für europäifches Getreide geltend machen. Gegenüber Ka- 
nada, Nuftralien und Neufeeland den Umftand, daß mit eingeborenen Arbeit3- 
fräften und indifchen Handwerkern die Ssnftandfegung und der Betrieb billig 
find. Aber aucd) der Landermwerb oder vielmehr da3 von den Anfiedlern bevor- 
zugte Syitem der Pacht auf 99 Sahre mit Durdhliht der Pachtfäte alle 
33 Sahre bietet Vorzüge. Manche möchten troßdem gleich größere Flächen 
faufen, die Regierung hält jedoch) an der Ordnung feit, daß nicht mehr ala 
130 Seftar fo zu haben find und das übrige in Pacht gegeben wird. Die 
Reichsregierung hat der Kolonialverwaltung darin neuerdings recht gegeben. 
Vorderhand werden die meiften Ländereien al3 Weidegründe angefehen, 
fönnen daher bei der Ausdehnung, die für die Weidemwirtichaft erfordert ift, 
eher mit einem mäßigen Badtichilling, denn mit dem vollen Kaufpreis be- 
lajtet werden. Allmählich wird ein großer Teil des Weidelandes in Aderland 
umgewandelt, befonder3 auf den umfangreicheren Gütern von 1200-2000 
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Seftar. Die Vacht beträgt zwijchen 10 Pfg. für dag Hektar bis 62 Pfe. für 
das beite Aderland. Der Neuankommende hat jomit Vorteil, das Land als 
Meidegrund zu belegen. Nun werden in Kanada allerdings Heimftätten um- 
fonft angeboten, aber nur im Umfang von 65 Hektar, und die beften Zand- 
ftriche befinden fich im Befig von Eifenbahn- und anderen Gejellichaften, die 
ihren Preis machen, fo daß der Anfiedler, der Land umfonft haben will, jehon 
weit iveg ziehen muß; in der Nähe der Bahnen werden für jungfräulichen 
Boden 50 und 100 Mark für das Hektar verlangt. Von Vorteil find aud) die 
Verfehröverhältniffe. Überall find Straßen oder doch brauchbare Wege in 
einer ebenfoldhen Befchaffenheit vorhanden wie in andern Neuländern aud). 
Da3 Uaffin-Gifchugebiet, in welchem vor einigen Jahren eine größere Anzahl 
Güter, meijt für Weide-, Ader- und Waldwirtichaft gemifcht, von vornherein 
abgegrenzt wurden, ift mohl das entlegenfte, daS gegenwärtig in Betracht 
fommt; und doch beträgt die Entfernung au) hier nur 80 Kilometer, die mit 
Ochfeniwagen in zwei bi3 drei Tagen zu bewältigen find. 

Während des Berichtsjahres find rund 150000 Hektar in 222 Xojen ver- 
geben worden, gegen 180 000 Hektar in 162 Xojen für 1908. Ju diejen 162 
find jedod 46 Bau- und Villenpläge mit etwas über je 100 Seftar einbe- 
griffen, wogegen die Zahlen für 1909 fich nur auf 69 Pläße mit weniger als 
800 Seftar beziehen. Außerdem gehört zu den 1908 vergebenen Zändereien 
eine Sijalpflanzung von dem gewaltigen Umfang von 27 000 Hektar, während 
1909 nur ein Pflanzungsgelände von 1350 Hektar in Betradht Fam. Daraus 
ergibt jich, daß 1908: 115 Farmen mit einer Gejamtflähe von rund 153 000 
Seftar, und einer durchfchnittlichen Größe von 1375 Hektar vergeben worden 
find, 1909 jedoch 152 mit 78000 Sektar im ganzen und 975 Hektar im Durcdh- 
fchnitt. 

Die Zahl der unerledigten Anfragen nimmt ftetig ab. Sie betrug Ende 
Suni 1908: 534, Ende Dezember 520, Ende Suni 1909: 505, Ende Dezember 
456 und Ende Suni 1910: 381. Die Abnahme ift die Folge einer größeren 
Reiftungsfähigfeit des Vermeflungsamtes. Ehedem wurde dejjen Tätigkeit 
dadurch erjchivert, daß ein Anfiedlungsluftiger ji) für mehrere Stellen auf 
einmal eintragen ließ, um dann nach erfolgter Bermeffung feine Anjprüche 
zu verfaufen. So lange die Verwaltung nicht in der Lage war, gewille 
Zandftrihe im ganzen zu vermejjen ımd im voraus in Güter aufzuteilen, 
war ein fliegender Betrieb mit all feinen Störungen und Hemmniffen unber- 
meidlih. Nachdem jedodh die 200 Farmen in Naffin-Gifehu bereitgeftellt 
waren, und da andersivo in derjelben Weife verfahren wird, ift die DVer- 
waltung ermächtigt, jede Anmeldung für eine unvermefjene Yarm abzu- 
lehnen. 

Die Kolonie bedürfte zwar fehr einer neuen Zandordnung, da die geltende 
von 1902 durch viele Zufäge unüberfichtlich geworden ift. Der Gefeßgebende 
Nat arbeitete 1908 eine neue Verordnung aus, die indes der Regierung zu 
einjeitig vom Anitedlerjtandpunft eingegeben erjchien, längere Zeit jehwebte 
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und neuerdings vom Londoner Kolonialamt für unannehmbar erklärt worden 
ist. Mittlerweile wird Me Tätigkeit des Ländereiamtes durch den Mangel 
einer ziwecdfmäßigen Landordnung erjchiwert. 

Die Gegner der Bejiedlung Deutih-Dftafrifas durch) Europäer verweijen 
darauf, daß im Britifhen die Gejundheitsperhältniffe nicht jo befriedigend 
feien, um eine dauernde Fortpflanzung der Raffe zu gewährleiften. Die Tief- 
länder jcheiden bei diefen Erörterungen jelbitverftändlich aus. Leider ift die 
Sanitätzjtatiftif nur erft in Bruchftüden vorhanden, und es wird nicht 
zwiichen dem Befiedlungsgebiet und den übrigen Gauen unterjdhieden. Die 
paar vorhandenen Angaben jeien hier zufammengefaßt. Die Zahl der Ge- 
burten betrug 1909: 63 (gegen 34 im Vorjahr), die der Sterbefälle 36 (31). 
Bei legteren wird allerdings bemerkt, daß 25 davon auf die Hochländer (2100 
weiße Einwohner) und 11 auf die Tiefländer (400) fommen. Die beamteten 
Arzte hatten 1909: 1495 Krankheitsfälle bei Europäern zu behandeln (1470); 
17 hatten einen tödlichen Musgang. Verhältnismäßig zahlreiche Krankheitg- 
fälle fommen auf die Beamten, die in ungefunden Gegenden weilen oder 
reifen müfjen, während die Angehörigen der Ermwerbsftände ihre Gejundheit 
meijt beffer pflegen fönnen; e3 find 373 Fälle, davon 4 (5) tödliche und 8 (A) 
mit Erflärung der Tropendienftuntauglichfeit. An einzelnen Krankheiten 
werden verzeichnet: 6 Fälle von Boden, 1 tödlicher von Belt, 7 von Darm- 
entzündung, davon 3 tödlich, I von Schiwarzwajjerfieber, 396 (395) von Ma- 
laria, 5 Verwundungen durd) Zeoparden und Kömwen, 5 Leberabzejje. Sn der 
3ahl der gewöhnlichen Nerven, Magen- und Qungenfranfheiten ift feine 
mwejentlihe Änderung gegen 1908 zu verzeichnen. Im ganzen haben dieje 
Zahlen für ein Land mit teilweife tropiichem Klima nicht3 Beunruhigendes. 
Die Kolonie hat Kranfenhäufer für Europäer in Nairobi und Mombajja. 

Zür ein Befiedlungsland ift die Schulfrage von größter Bedeutung. 
Natürlich ift fie erft in den Anfängen. Für Europäer — dieje allein fommen 
bier in Betracht — gibt e8 eine Regierungzihule in Nairobi; fie wurde im 
vorigen Sahre von 72 Kindern, Knaben und Mädchen, befucht; darunter waren 
allerdings auch die Kinder der bejjeren Ajiaten. An demjelben Orte beftehen 
zivei Privatjhulen ausjchlieglich für Europäer, und daneben unterhalten die 
Miffionen Anjtalten, über die feine näheren Angaben vorliegen; fie genießen 
ftaatlihe Zufchüffe für den Unterricht der Europäerfinder. Eine gehobene 
Rrivatichule für folche befteht in Mombafja. 

Die Verwaltung nimmt gegenwärtig das Schuliwejen ernftlich in die 
Sand. Ein höherer Schulmann aus Indien hat die Verhältnifje ftudiert und 
ein Programm aufgejtellt, da8 eine allgemeine Gliederung und Vermehrung 
der Schulen in dem Maße vorfieht, wie die weiße Bevölferung zunimmt. 
Wenn den Abjichten, die dabei Ffundgegeben worden find, inzwifchen Folge 
gegeben worden ift, jo werden gegenwärtig an mehreren Stellen Schulen für 
die verjchiedenen Elemente der Bevölkerung errichtet. Bor den Ausgaben 
Icheint man nicht zurüdzufchreden. Eine jolhe Schulpolitif fehlt noch in der 
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deutichen Kolonie, wo, wie man fich erinnern wird, die Regierung fogar ihre 
Schule für Europäerfinder in der Hauptftadt aufhob, um fie dann auf die 
lauten Bejchwerden der Beteiligten und aus der Heimat wieder heraujtellen. 


Das Forftweien. 


Diefer Verwaltungszweig ift in Britifch-Oftafrifa bedeutend weiter ent- 
widelt al3 in der deutjchen Befigung. Das liegt fhon in der größeren Aus- 
dehnung der wirklich al3 Wald anzufehenden Fläche. Vor zwei Sahren ver- 
öffentlichte die Verwaltung von Britifch-Oftafrifa ein umfangreiches Blau- 
buch, das den Stand der forjtlihen Erforfchung des Landes nad) allen Rid)- 
tungen hin darlegt, auch Vergleiche mit Südafrika und anderen Ländern auf- 
ftelt. Die Forftleute der deutfchen Kolonie werden darin reichlidhen Stoff 
für ihre eigenen Arbeiten finden. €3 ift erfreulich, feitzuitellen, daß die 
leitenden Beamten der beiden Kolonien, NRegierung!- und Yorjtrat Edert 
und Serr D. €. Hutchins, perjönliche Beziehungen zueinander unterhalten. 

Zeßterer berechnet die beivaldeten Flächen für das britiihe Kiiftengebiet 
auf rund 44.000, und für die unter dem Aquator aus den Tropen herauß- 
gehobenen Gebiete auf 730000 Hektar, rechnet dann nod) 52000 Hektar für 
unerforfehte Wälder hinzu und erreicht fo eine Gejamtflädhe von 826 000 
Seltar, die 1/64,5 des Flächeninhalt3 des Landes ausmachen (530 950 
Quadratkilometer, aljo etwa3 weniger al3 das Deutfche Reich), oder in Pro- 
zent 1,55. BZmergwudhs und Dornbujc find dabei nicht mitgerechnet; fie be- 
deden fech3- oder achtmal foviel Fläche wie die Wälder. Für die Hochländer 
laßt fich der Prozentjag der Waldflähe auf 13 berechnen. Kurzum, e8 wird 
angenommen, daß die Kolonie rund 800 000 Hektar guten, holzliefernden 
Wald aufmweijt. Alles bis auf 6% in den Hodländern, in einer Höhe von 
1700 Meter über Meeresipiegel an. Und die Verwaltung ift in der beneidens- 
werten Zage, erflären zu fönnen, daß diefer Befig ganz unter ftaatliher Auf- 
fiht fteht und gegen Ausrottung gefichert ift. 

Der nutbare Wald des Küftenftriches befteht nur aus Fleineren einzelnen 
Fladhen. Nur füdlich, nach) der deutichen Grenze zu, fann man ihn al3 erft- 
flaffig betradhten, fonft ist er zu troden. Der Kautjchufbeitand ift nicht be- 
deutend; es jind faft allenthalben Schlingpflanzen, und e3 it fchiver, zu ber- 
meiden, daß dieje bei der Ausbeutung ausgerottet werden. Die Südküfte ift 
nun zwar fein Gebiet, das fich befonders für Kautfchuf eignet, bietet aber 
Ausfihten für Pflanzungen bei Auswahl der richtigen Arten, wogegen die 
NKordküfte hierfür ausjcheidet. Am wertvolliten find im Küftenftrich die Be- 
ftande an Mangroven und Sandelholz. 


Der Bufch, der fich Hinter dem Küjftenftrich weithin ausdehnt, fann nur 
auf Feuerungsftoff und Pfahlholz nußbar gemacht werden. Da er in der 
Regenzeit ungefund ift, wäre er mit der Zeit auszurotten und in Weideland 
für Biegen umzuwandeln. 
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Der Hochjlandivald hätte, wenn er in Südafrifa läge, einen Wert von 
50 Marf auf das Hektar, im ganzen alfo von 400 Millionen Mark. Da er 
jedod) ausreichend bewäjjert ijt, fanrn er bei ordentlider Bewirtichaftung in 
abjehbarer Zeit bedeutend mehr wert werden. 

Rorläufig befteht die Nukung hauptfähli im Holzichlag für die Kofo- 
motiven der Bahn und die Seedampfer, und da3 meiste Feuerholz liefert die 
allen Afrifanern wohlbefannte Dornenafazie. Man vernimmt oft Bedauern 
darüber, daß e3 feine Steinkohle in Britifh-Oftafrifa gibt. Allein wenn 
jolche gefunden würde, müßte fie jchon von jehr guter Beichhaffenheit fein und 
in geeigneter Lage vorfommen, um den Wettbeiverb mit dem Holz aushalten 
su können. Denn fchon an der Küfte ftellt fich der Holzbrand auf ein Drittel 
des Preijes für Kohle, in Nairobi: auf ein Fünftel, und am Viltoriafee gar 
nur auf ein Giebentel, und für da8 Land wäre e8 unzweifelhaft ein Miß- 
geihid, wenn eingeführte Kohle anitatt des fonft verlorenen, für. andere 
 Zwede unbraudhbaren Afagienholges verwendet würde. Während in den 
Föderierten Malaienftaaten der Holzbrand fi für das Lofomotivfilometer 
auf rund 20 Pfg., auf der Ugandabahn fchon nur auf 12 Pf. Stellt, rechnet man 
in Weftafrifa, wo die Steinkohle weit billiger al3 im Indifhen Ozean zu 
- jtehen fommt, für diefe mit 27—85 Pf. 

Nun madt der Forftmeifter der Kolonie, Herr Hutchins, einen bemer- 
fenswerten Vorjchlag, nämlid) ftatt des Holzes Holzkohle in Brifett3 zu ver- 
wenden. Das im Brennofen jo verarbeitete Holz würde etwa 30% Kohle 
und 70% flüdhtige Stoffe ergeben, und zivar von Ießteren 63% Holzejlig, 
die auf vier Einheiten raffiniert werden fünnten; für diejes Nebenerzeugnis 
wäre ein gewijjer Abjag im Lande möglid. Die Rüdftände, Kreojot und 
Teer, ließen fie) verwenden, erftere3 zur Durdhtränfung von Schwellen, Iete- 
te Zum Binden der Holzkohle bei der Brifettbereitung. Ohne Zmeifel würde 
eine bedeutende Erfjparnis erzielt werden, wenn joldhe Brifett3 zur Ber- 
wendung fämen, namentlid) in den vom Holz abgelegenen Gegenden und auf 
den Dampfern des Seed. Die Heizfraft würde die der Steinkohle erreichen 
oder überjteigen und doppelt fo ftarf fein wie bei dem beften trodenen Hart- 
holz, da& bei Darrentrodnung biß zur Hälfte, bei Zufttrodnung zu einem 
Drittel feines Gewichtes Heizfraft abgibt. Mit anderen Worten: in chemi- 
iher Hinficht gibt jelbit gut gedarrtes Holz nur etwa die Hälfte feines Ge- 
wichtes an Heizfraft ab, gegen 81% bei guter engliicher Kohle. Bei der Um- 
wandlung von gut ausgedarrtem Holz in Kohle gehen über zwei Drittel des 
Gewichtes verloren. Die Eriparnis liegt jomit auf der Hand, indes Fönnte 
man einen guten, braudjbaren Brennstoff nur durd) Beimifhung von Teer 
in foftjpieligen Majchinenanlagen berftellen, in denen fid ein Prozeß voll- 
3iehen würde ähnlich dem bei der Steinfohlebildung in der Natur. E83 würden 
jedoch drei Viertel der Fradtfojten für Brennholz auf der Bahn erfpart 
iverden, und der Rüdftand an Kreofot wäre um jo wertvoller, al3 folches nicht 
auf den gewöhnlichen Dampfern nad) der Kolonie gebradt wird. 
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Erfahrungen im großen liegen aus Amerifa vor, two man fic) veranlaßt 
jah, daS in den großen Sägewerfen abfallende Holzmehl, daS wegen der 
Windverwehung jehr unbequem wird, zu verwerten. Die aus den Anlagen 
gewonnene Holzkohle ijt erjtaunlich billig, und die Menge reichlidher al3 der 
Bedarf. 

Auf der Ugandabahn, wo jedem KReijenden die große Zahl der Holzzüge 
auffällt, bilden diefe einen wichtigen PVoften in den Betriebsfoften. E8 wäre 
für die beiden Bahnen Deutich-DOftafrifas jehr zu wiinjchen, daß die britijche 
Verwaltung, die ja in ihren großen und mannigfaltigen Werfftätten von 
Rairobi geradezu vollfommen in technifcher Hinficht ausgeftattet ift, wenig- 
tens zu einem Berfud) mit einem SHolabrifettiwerf überginge. Eine Er- 
Ihöpfung des Bejtandes an Mfazienholz ift nicht zu befürditen, zumal eine 
forgjame Forftverwaltung ihre Schläge regelmäßig verteilt und durch Nadj- 
pflanzung für die Erhaltung des Beitandes jorgen fann. 


Zum Teil, aber aud) nur zum Xeil, fann das Holz der Gerberafazie nach 
der Abrindung al3 Lofomotivbrand verivendet werden. Man muß damit 
rechnen, daß es eine fremde Baumart ift, die Fehlichläge ergeben fann. Die 
Wälder haben einen natürlihen Beitand an Hölzern, die fi) fehr gut für 
Eijenbahnfchwellen eignen, die aber der XTermiten und anderer Schädlinge 
wegen bejonders zubereitet werden müffen; bei dem Bau der erwähnten Eifen- 
bahn in Uganda von Djindja nad) dem Stiogafee jollen zum erjten Male in 
Sentralafrifa Schwellen aus einheimifchen Hölzern verlegt werden. 

Die Forftpolitif umfaßt ein recht außsgiebiges Programm. Sn erfter 
Kinie den Schuß der Wälder. Man nimmt an, daß die Wafifuyu allein, in 
neuerer Beit, über 900 Kilometer Wald vernichtet haben. Die gegenwärtigen 
Schußmaßregeln und Abgrenzungen hält man, wie erwähnt, für genügend 
wirffam, fotwohl gegen Waldbrände — die wegen der größeren Feuchtigkeit 
bet weitem nicht fo gefährlich find wie in Siüdafrifa — wie aud) gegen die 
Verwüftungen durd) Rodungen für die „fliegenden Kulturen“ der Einge- 
borenen — einem Übel, dem erjt dann endgültig Einhalt geboten werden 
fann, wenn die Zeute fi) an ordentliche Viehhaltung und Düngung gewöhnt 
haben. 

Sch brauche indes nicht alle Wunkte diejer Forftpolitif aufzuführen. Sie 
ftimmen jo ziemlich mit denen überein, die in allen Zändern gelten. Sch will 
nur das eine hervorheben, daß man in der britifchen Kolonie noch) nicht jo 
ausgefprodhen für Anpflanzungen von einheimifchen itatt fremder Arten ein- 
tritt wie vielfach in der deutichen. Siüdlid) von der Sahara, jo wird aus- 
geführt, fommen in Afrika feine Nadelhölzer vor. Bekanntlich aber ift der 
Bedarf und die Einfuhr von folchen groß, und man will deshalb dafür forgen, 
daß jehr bald Verfendungen nad) Südafrika eingeleitet werden. Dies be- 
-dingt einerfeit3 eine Serabjegung der Frachtjäße auf der Eijenbahn, für die 
das Vorgehen der Ujambarabahn als vorbildlid angeführt wird, anderfjeits 
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eine Regelung der Zollverhältnijje in der Wetje, daB der Zoll auf Wellbled) 
und auf eingeführtem Holz erhöht wird. 

Die am meiften vorfommenden einheimifchen Hölzer werden wie folgt 
nad ihrer Verwendbarkeit gekennzeichnet: Wodofarpus, für Schwellen und 
Sausbauten; Zeder (Juniperus) für Schwellen, Sausbauten, Möbel, Bleiftifte; 
dann ein Baum, der Ibea Camphor (Ocotea Usambarensis) benannt wird und 
nach der Bejchreibung mit dem in Deutjch-Dftafrifa al3 Mmwule (Chlorophora 
excelsa) befannten NRiefenbaum übereinftimmen muß — als Erjaß für Tief; 
ferner wilde Oliven, erjtflajjiger Yenerungzitoff und zweitflajfiges, aber jehr 
dauerhaftes. Holz für Schwellen; und jhlieglidh Eijenholz für Sparren und 
Pfojten, Schivellen und Möbel. 

€3 find bei der Vergebung von Befiedlungsland drei Fünftel der Wald- 
zone an der Eifenbahn, jowie anderswo rund 40 000 Hektar guten Waldlandes 
vergeben torden, ein bedauerliches Vorgehen in einem Gebiete mit jo wenig 
Sohmwald. E3 ift zu befürdhten, daß diefe Flächen iwenigftens zum Teil ab- 
geholzgt werden. Die Forftverwaltung empfiehlt daher gemwiffe Maßregeln, 
um weitere Veräußerungen zu verhindern. 

Bemerfenswert ift folgende Einrichtung. Die Verwaltung erlaubt jog. 
Forest Cultivators, auf eine bejtimmte Zeit in den Waldgebieten Kulturen an- 
aulegen, wobei die Leute unter Aufficht ihre Zelder mit einer gewiffen Zahl 
Bäume zu beftoden haben. Sit die Zeit um, jo müffen fie das Land mit mehr 
oder weniger Bäumen bereichert zurüdgeben. So wird aljo die „fliegende 
Kultur” jelbjt, der Schädling, zu einer wenig EZojtjpieligen Aufforftung be- 
nugt, und die Verwaltung hat es in der Hand, die Eingeborenen, da vo fie 
ichaden fünnen, allmähli und unauffällig abauftogen und fie in Gegenden 
überzuleiten, wo fie zu einem regelrechten, jeßhaften Aderbau mit Düngung 
übergehen können. Im Xahre 1909/10 waren fchon 191 folder Waldnußer 
vorhanden, denen PBflänzlinge aus den ftaatlihen Beftänden überiviejen 
wurden. Wenn die Eingeborenen mit ihren Ziegen aus dem Wald ver- 
Ihwinden, wird er in vielen Fällen fich von felbjt wieder ergänzen. 

Die Aufforjtungen für das Berichtsjahr umfajfen eine Fläche von 108 
Hektar mit einen Aufwande von 218 Mark für das Hektar. Am Schluß 
hatten die Baumfchulen einen Beitand von 14, Million Pflänzlingen, die in 
der gleich darauffolgenden Regenzeit angejegt werden follten, und zwar meijt 
an der. Bahn, two die Abholzung wegen der Lofomotivenverforgung Auf- 
frifehung erfordert. An verjchiedenen Forftftationen wurden Verjuche mit 
NRodung des Unterholges gemadt; fie hatten befriedigende Ergebnijje und 
iverden fortgejegt. Um das Anpflanzen zu fördern, wurden an Private und 
ftaatliche Stellen 42250 Bäumden zum Geftehungspreis abgegeben. Sm 
April 1910 waren 112000 Hektar Wald abgegrenzt und größere Flächen ver- 
mejfjen, die unter die Geltung der Waldordnung fommen jollen. &8 find in 
den Wäldern 178 Kilometer Wege oder Feuergräben angelegt; die Anlagen 


— 70 — 


und Wälder an den Forftitellen find gegen Brände gefichert. Forftfrevel 
wurden in 64 Fällen dur) Verurteilung beftraft, in 81 außergerichtlich bei- 
gelegt. 

Die Kulturverfuche ergeben gute Ausfichten für Eufalyptus, der jehr 
ichnel wädjt, eine Zyprejfe aus Guatemala (mwahrjcheinlic) Cupressus Ben- 
thami), dann die fehr fchnell wachjende Grevillea robusta, ufw: Bon dem Sm- 
perial Ssnftitute in London, da3 mehr oder weniger die Aufgaben unjeres 
Kolonialwirtichaftlichen Komitees und der Botanifchen Zentraljtelle erfüllt, 
find Begutadhtungen der in der Kolonie gewonnenen Gerberafazie einge- 
gangen. Das Produkt aus 1650—1700 Meter Höhe enthält 43% Gerbftoff 
oder bei völliger Austrodnung die Hälfte der Mafje; weiter hoc) mwädhjit die 
Afazie nod) fräftiger und das Holz eignet jich bejfer für die Verfeuerung in 
den Zofomotiven. Derjelbe Gerbitoffgehalt wird auch in den Berichten aus 
Deutih-Dftafrifa erwähnt. Er ijt jo hoch, daß die Verfradhtung der Rinde 
fi) Iohnt und die Verarbeitung zu Extraft vor dem Verfand überflüffig ift. 

Für das Tiefland wird Tief empfohlen, eine langfriftige Kultur — bis 
60 Sahre —, die fid) nur für den Staat oder Latifundienbefiker eignet. 

Aus den Wäldern der Nandihochflähe find 16 Tonnen Kautjchuf ge- 
iwonnen worden. Die Pflanze, die den Saft liefert, ijt eine Landolphie 
(Schlingpflanze). In gewöhnlichen Sahren rechnet man nur mit 7 Tonnen. 
E3 ift eigentümlic), daß dieje reine Tropenpflanze in dem gemäßigten Höhen- 
flima gedeiht; vielleicht ift da ein Wink für die Anlage von Pflanzungen 
gegeben, die der Europäer in der gefunden hohen Xage bejtellen fünnte. 

Größere forftwirtichaftlide Erfundungen haben den ganzen Zauf de3 
Tana3 und den Unterlauf des Suba3 entlang ftattgefunden. 


* * 


Hiermit jchließt meine Überjicht. 

Sm 18. Sahrhundert, während der Anläufe zu einer Wiedergeburt Spa- 
nien3, äußerte ein Artillerieoffizier in einer Denkihrift über den wiffenichaft- 
lichen und gewerblichen Rüdjtand des Landes, die Urfache diefer Erjcheinung 
liege in dem Umftande, daß in den Univerfitäten feine andern wijjenjchaft- 
lichen Prinzipien ftudiert würden al3 diejenigen der „übernäcdhtigen” Philo- 
fophie des Ariftoteles, die jehr geeignet fein möchten, da8 Land mit Geiftlichen, 
Mönchen, Mdvofaten „und andern ähnlichen Wefen“ zu bevölfern, nicht aber 
aud, um die realen Dinge in angemefjener Weije zu fördern. Der auf- 
geflärte Beobachter empfahl daher die Erridhtung von Lehrftühlen für die 
eraften Wilfenichaften. Er hatte vollfommen redht. Übertragen wir feine 
Hußerung auf da8 Moderne, jo haben wir in den Kolonien zwar ficherlich 
nicht mit Ariftotelijeher Philofophie zu rechnen, wohl aber galt dort lange 
Beit an den regierenden Stellen da8 Formale der Verwaltung ungebührlih 
nieht als das Reale. Noch ijt in Deutich-Dftafrifa die Verwaltung für die 
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wiffenjchaftlihen und technifchen Dienftzweige nicht jo ausgiebig gegliedert 
wie in der britijchen Kolonie, wo 3. B. die Verwaltung der öffentlichen Ar- 
beiten von ihren Werkftätten in Nairobi aus das ganze Land mit einem 
Net von Beamten überzieht. Die leitenden Beamten der technijchen Dienit- 
zweige fommen aud) im Rate der Kolonie weit mehr zur Geltung als in 
Daresjalam. Ein Wandel zeigt fich darin an, daß diefer Tage in dem Ber- 
liner Kolonialamt wifjenfhaftliche und tecjnifche Beamte von erprobtem Ruf 
in Stellen aufgerüdt find, die bißher dort nur den Suriften vorbehalten 
[hienen. Wir dürfen dies als ein ficheres Anzeichen dafür anfehen, daß aud) 
in der großen deutfchen Befitung demnädjft eine Ausgeftaltung der Ber- 
mwaltung im Sinne einer gebührenden Berüdfihtigung der Technik vor fid) 
gehen wird. €3 ijt fein Zweifel daran, daß die in Britifch-Oftafrifa jchon er- 
rungenen oder gejiherten Erfolge zum guten Teil einer auf das Praftifche 
gerichteten Verwaltung zuaufchreiben find. Eine ähnlihe Entwidlung fann 
dem großen Befiedlungslande Deutih-Dftafrifa auch) nur zum Vorteil ge- 
reichen. 
VBrofper Müllendorff. 


Aufftralien als Sirtenland,. 


„Sheep have golden feet and whatever the print of them appears, the soil 
is turned to gold. Die Schafe haben goldene Füße, vo fie dieje hinjeken, wird 
der Boden in Gold verwandelt“, jo lautet ein altes aujtralifches Sprichwort. 
Aber e3 werden in der legten Zeit Stimmen laut, daß unter dem Drude ver- 
ichtedener Umftände allmählich die Zeit zu fommen drohe, in der das Sprid 
wort für Auftralien jeine Bedeutung verlieren würde. Die Gründe hierfür 
auseinanderzufegen, wird fi am Schlufje diefer Abhandlung am beiten er- 
möglichen lafjen. Unfere Aufgabe joll e8 zunädjft fein, die geographiichen, 
flimatifchen und Hiftorifhen Verhältniffe zu beleuchten, unter denen der fünfte 
Kontinent eines der größten Wollproduftionzländer der Erde werden fonnte, 
und jodann die Zudht- und fommerziellen Verhältniffe zu beleuchten, die ung 
einen hodinterefjanten Einblid in den mwicdhtigiten Zweig der Wirtichafts- 
politif Auftraliens geftatten. Für unfere Darlegungen benußen wir eine 
Reihe von Studien, die der Franzoje Paul Privat-Deschanel in verjchiedenen 
franzöfiihen Zeitichriften, zumal in den legten Heften der Zeitjchrift „La 
Geographie“, auf Grund einer ıntimen Sachfenntni3 und eingehender Be- 

. obadhtungen veröffentlicht hat. 

Bei weitem ftärfer al3 der Aderbau ift in Auftralien die Viehzucht. 
Bon 360 Millionen Hektar verfauften oder verpachteten Landes find nur 
3000 000 £ultiviert, der ganze Reft ift der Viehzucht überlaffen. Auftralien 
und Tasmanien nähren 1625000 Pferde, die zum Teil al$ Remonte für die 
engliih-indifhe Armee dienen; 8500000 Stüd Großpieh und 80 Millionen 
Schafe (1906). Die Zahl der Iegteren hat fogar im Jahre 1891 die gewaltige 
Zahl von 106260 000 Stücd erreicht. Auftralien ift in diefer Beziehung das 
erite Land der Welt geivejen, heute wird e8 nur noch von der Argentinifchen 
Republif (101 Millionen Schafe) übertroffen. Die Schafzucht zum Bmede 
der Wollproduftion ift in der Tat die nationale Industrie in Auftralien. Sie 
gibt dem Lande feinen eigentümlichen landwirtichaftlichen Typus, fie fichert 
und wird ihm vielleicht auch weiter fichern feinen Reichtum. 

Die Bedeutung der Schafraffe auf dem auftralifchen Kontinent und die 
Entwidlung der Wollinduftrie, die fogar rapider ift als die der Baummoll- 
industrie in den Vereinigten Staaten — find das Refultat Iofaler geographi- 
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jeher Bedingungen. Zu diefem Nejultat tragen bei der Breitengrad, die 
Natur des Klimas und die Zufammenfegung des Bodens. E3 it eine Tat- 
fache, daß die zwifchen gewifjen Breitengraden gelegenen Gebiete (vom 26. bi3 
44. Grad auf der jüdlichen Halbfugel) hervorragend fi für die Produktion 
einer vorzüglichen, langen, feinen und zarten Wolle eignen. rn diejer 
Sinficht ift, wie auch die Republif Argentinien, Aujtralien außerordentlich 
gut gelegen. Die Region der Zucht erjtredt fi) von Queensland im Norden 
bi3 zur Injel Tasmanien im Süden, vom 26. bi3 38. Grad füdlicher Breite. 
Das Klima bejtimmt auf dem auftralifchen Kontinent ganz genau drei 
Regionen: die Regionen des Aderbaues, der Viehzucht, die Wüfte. Das für 
den Aderbau geeignete Gebiet ift nur ein Streifen von 100 Kilometer Breite 
in Queensland und in Neu-Südwales, ein wenig breiter in Biftoria, ein 
wenig jchmaler im füdlihen Auftralien, faft überhaupt nicht vorhanden im 
weftlichen Auftralien. Im Innern des Kontinents jelbft herricht die Wüfte 
bor, die fich weder für Aderbau noch für die Viehzucht eignet. BZmwifchen der 
Aderbauregion und der Wilfte erjtrecdt fi das Zentrum des Reichtum des 
Zandes, das wahre Herz Australiens. In Queensland, in Neu-Südiwales 
und in Viktoria wird die Ebene von fehr langen Flüffen durdeilt: Murray 
(2700 Km.), Murrumbidgee (2160 Km.), Lachlan (1120 Km.), Darling 
(3124 Kın.). Mllerdings trodnen dieje Flüfle jehr häufig aus und bilden 
oft nur Fleine Wafferladen. Das innere Auftralien befitt, wag für die Vieh- 
aucht wejentlich ift, ein fontinentales Klima mit „warmer Tendenz”. Die 
Sommer find glühend heiß, die warmen Winde (hotwinds), die aus der Wüfte 
fommen, röjten in wenigen Stunden die Vegetation umd bringen die Steine 
der Wege zum Springen. Das Thermometer fteigt dann auf 48 Grad in 
Dubbo und Bourfe, auf 49 in Milparinfa, auf 50 in Denilliquin. Dagegen 
it der Winter bemerkenswert milde. Mllerdings friert es bisweilen, und man 
bat —4 Grad in Bourfe und Milparinka, —5 Grad in Denillequin, —8 Grad 
in Dubbo fejtgeftellt. Aber diefe Kälteperioden find fehr jelten und von 
furzer Dauer (1 oder 2 Tage). Unfer Gewährsmann berichtet, daß er nıır 
ein einziges Mal drei Wintermonate hindurch die Anzündung eines Feuers 
bemerft babe. im allgemeinen gleicht der Winter jehr dem von Palermo. 
Abgejehen von den Bergen, ift der Schnee vollftändig unbefannt. Die Hite 
und die Trodenheit des Sommers und die Milde des Winters begünstigen 
auf gleiche Weije die Schafzucht. Die erfteren geben der Wolle eine wunder: 
bare Feinheit, die zweite geftattet den Züchtern, vom Gebirge abgejehen, die 
Erjparnis von Ställen. Früher wurden die Schafe jeden Abend eingejchlofjen 
bei Tage wurden fie von Schäfern überwadht. Ställe und Berjonal fofteten 
fehr viel Geld. Seit etiva 1850 läßt man die Schafe frei in den geräumigen 
„Paddods“ umberlaufen, die mit Eifendraht umzogen find. Die Milde des 
Winters ift eine Notwendigkeit für die Aufzucht im großen. Diejelben Elima- 
tifchen Eigentümlichkeiten finden fid in den großen Zuchtländern, wie am 
Kap und in der argentinischen Republif. Nur die Strenge der Winter hat 
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die Vereinigten Staaten gehindert, eine hervorragende Stellung in der Schaf- 
Zucht einzunehmen. 

Ssnnerhalb der Zuchtregionen ift der Boden jehr verjchieden. Aber um 
uns nur auf die Oberfläche de3 Bodens jelbft zu bejchränfen, der allein Ein- 
fluß auf das Wachstum der Kräuter hat, jo bemerft man hier verjchiedene 
Typen: die claypans, sandhills, red soil und black soil. 'Die claypans find ton- 
baltige Depreffionen ohne jede Vegetation, die sandhills wenig hohe Dünen- 
züge, die faum mit einigem mageren Dorngeftrüpp von Wüftencharafter be- 
det find. Die einen wie die anderen find in gleicher Weije für die Aufzucht 
ungeeignet. Anders ift eg mit den red soil und black soil, die durch da8 Über- 
treten der Flüffe mit einem fandigen, tonhaltigen Schlamm bededt find. Sie 
find fruchtbar, und infolge des Regens und der Bewäfjerung mwädft dort 
maffenhaftes Gras. Nacd) der großen Türre von 1903 hat Deschanel in dem 
Lamoa-Bajlin (Neuw-Südiwales) gejehen, wie fi) da3 ausgetrodnete und ver- 
brannte Seld in zwei Tagen mit Grün bededte und eine wunderbare Färbung 
zeigte. Diefe Regionen find das Zentrum der Aufzucht der Merinofchafe. 
Eucalyptu3 und offene Prairie teilen-fih in das Gebiet. Um dem Gras das 
zu foftbare Wafler, daS diefe Bäume gierig auffaugen, zu erhalten, jorgen 
die Züchter dafür, daß die legteren möglichjt verjchwinden. Diefe hundert- 
jährigen Bäume zu fällen, ift aber jchtwer und teuer, daher begnügt man fich 
gewöhnlich mit der Operation „ring-barking“; fie bejteht darin, tiefe Kerbe in 
die Bäume zu hauen, jo daß dieje troden werden, ihre Blätter verlieren und 
iterben. Der Reifende wird fidh nie eines wehmütigen Eindrudes eriwehren 
fonnen, wenn er dieje Wälder ohne Schatten, diefe weißen und unter der 
Sonne glänzenden, Skeletten gleichenden Stämme fieht. Sit der Baum ab- 
geitorben, fo bildet der Boden ein Weideland. Abgejehen von der Küfte und 
einigen wenigen genügend feuchten Diftriften, wo man Kühe, Ochjen und 
Pferde züichtet, und wo fi) die Mildhinduftrie entwidelt, ift daS ganze Snnere 
der drei öftlichen Kolonien, der ganze Far-Weit, wie man jagt, von Queens 
land, Neu-Südwales und Viktoria nur ein ungeheures Weidegebiet für 
Schafe. E83 würde un3 hier zu weit führen, wenn wir verfuchen wollten, die 
vielfachen Gräfer und Kräuter aufzuzählen, die den Herden zur Nahrung 
dienen. 


Auch müffen wir aus räumlichen Gründen darauf verzichten, die an fich 
interefjanten geihichtlihen Tatjfahen zu berichten, die die Entwidlung der 
Schafzucht in Australien beleuchten. Nur die hauptjähhlichiten Etappen feien 
angeführt. Sm Sahre 1788 gab e3 auf dem ganzen auftralifchen Kontinent 
nur 29 Schafe, im Sahre 1801 waren e& bereits 6757, 1821 138755, 1861 
23 Millionen, 1871 49 Millionen und 1881 78 Millionen, im Sabre 1891 
wurde da3 Marimum mit 106260000 erreiht. Dazu fommt die Herde von 
Neu-Seeland, deren Entiwieelung der von Auftralien gleicht und die damals 
aus 18.026 000 Köpfen bejtand. Im ganzen bejat 1891 „Engliich-Auftralien“ 
die ungeheure Zahl von 124286000 Schafen. Seit etwa 15 Sahren haben 
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durch) ihre Dauer wie durd) ihre Häufigkeit außergewöhnliche Trodenperioden 
die auftralifche Herde beträchtlich vermindert (50 Millionen im Jahre 1903), 
ohne übrigens wefentlich daS gut bewäfjerte Neu-Seeland zu jhädigen. Sm 
Sabre 1904 und 1905 haben gute Zeiten wieder die Zahl der Tiere auf 
80 Millionen (1906) anjteigen lafjen, die einen Wert von einer Milliarde 
Srancz darjtellen. Nur Argentinien befißt eine größere Herde (101 Mil- 
lionen), aber Auftralien al Ganzes fommt ihm faft gleich (100 Millionen). 
Nach Auftralien fommt Rußland (1904) mit 65 Millionen, England (1904) 
mit 55 Millionen, die Vereinigten Staaten (1905) mit 50 Millionen, Neu- 
Seeland (1906) mit 20 Millionen, Uruguay (1906) mit 18 Millionen, Frank: 
rei) (1905) mit 17 Millionen, Spanien (1901) mit 13 Millionen, Deutic)- 
land (1904) mit 8 Millionen. 

Die Schafzucht gejchieht in Auftralien im großen. Die Notwendigkeit 
de Beliges großer Stapitalien, um eine bedeutende Herde zu erwerben und 
zu erhalten, um die durch die fast periodifhen Dürren verurfadhten furdt- 
baren Berlujte auszugleichen, um die Transportfoften der Wolle auf Taufende 
bon Kilometern vorher zu bejtreiten, find die Urfache geweien, daß die Schaf- 
zudt in den Händen einiger reidher Eigentümer oder Finanzgejellihaften 
geblieben ift. Der übertrieben exrtenfive Charakter der Zucht, die notwendig 
twurde durch die Natur des Bodens und des Klimas, madjt übrigens die Be- 
nußung gewaltiger Räume obligatoriid. Man berechnet in Auftralien, daß 
man Zur Ernährung eines Schafes während eines Sahres in Piltoria 40 Ar, 
in Tasmanien 60, in Neu-Südmwales 86, in Queensland 1,28 Hektar, in Süd- 
auftralien 3,50 Hektar, in Weftauftralien 10 Hektar nötig habe. Sm Durd)- 
ichnitt muß man alfo auf dem auftralifchen Kontinent 1 Hektar auf ein Schaf 
rechnen. Die Weidegebiete, die man „stations“ oder „runs“ nennt, find aljo 
ungeheuer. sn der Weitern-Dipifion von Neu-Südwales werden 16 Millionen 
Seftar von 309 Squatters offupiert. Der Anteil eines jeden von ihnen ift 
im Durdichnitt 50000 Hektar. Zehn oder zwölf diefer Domänen, die jede 
dem Seinedepartement vergleichbar find, fommen gleich einem der mittleren 
franzöfifhen Departements. (Ein Departement hat im Durdichnitt 615 000 
Seltar.) Die Station Budiinguy in Neu-Südmwales hat 64000 Hektar, eine 
am Ladhlan hat 120000 und zivei andere jede 160000 Hektar. Eine andere 
am Darling wird auf 200000 Hektar geihäkt; in Viktoria find ziwei ARunz, 
deren Oberfläche 266 334 und 772812 Hektar beträgt. In Süd-Auftralien 
endlich befigt eine Finanzgejellichaft ein Eigentum, das fi vom See Torren3 
an der Grenze von Queenzland über 500 Kilometer erftrect, und defjen Ober- 
fläche nicht weniger al3 700000 Sektar beträgt. Die Zahl der Schafe fteht 
natürli im Verhältnis zur Oberflädhe des Weidebefites. Die Domänen 
bon Budiinguy nährten vor 1903 120000 Schafe. Die drei am Ladjlan ge- 
legenenen Stationen bejaßen zu gleicher Zeit 160 000 Schafe für die erjte und 
je 160000 für die beiden anderen. In Sid-Auftralien find Herden von über 
200 000 Stüd, in Neu-Siüdmwales befigen 186 Squatter8 mehr als 50.000 
Schafe, 56 mehr al3 100000, 8 mehr al3 150 000, A mehr ala 200 000, 3 mehr 
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al3 300 000, einer hat mehr al3- 400000 und. ein anderer mehr als 600 000 
Tiere. In Queensland endlich zählt man 274 Herden von etiwa 100 000 Stüd, 
68 von 1008300 000 Stücd, eine von 500000, eine von 531000, eine von 
579000 und eine von 842.000, die die größte von ganz NAuftralien tft. Xn- 
deffen ift zu bemerken, daß eine Umbildung fich vorbereitet, die Wolle hört 
allmählich auf, faft monopolifiert zu jein, und die „Sammelfönige”, die 
„merino kings“, werden jeltener. In Neu-Südwales wird die große Majorität 
der Züchter (15 000)- von denen gebildet, die nicht mehr al3 2000 Stüd be- 
fien. Unjer Gewährsmann ift bei einem jener großen Züchter geivejen, die 
an das patriarhaliihe ZXeben biblifher Zeiten erinnern. Sammel Mac 
Caughey ift der größte Land- und Schafbefiger des auftralifchen Kontinents, 
er ilt das, was die Aujftralier einen „representative man“ nennen, der eigent- 
lihe Typ jener Männer, deren Streben, praftijcher Sinn, erobernde Kühn- 
beit und unerjchütterliher Glaube auf den definitiven Erfolg die Größe und 
den Reichtum Australiens bewirft haben. Srländer von Geburt, Tandete er 
1856 in der Kolonie und war, wie viele feiner Landsleute, mehrere Jahre 
hindurch einfacher Angejtellter auf einer Station in der Abficht, daS Geiverbe 
eines Züchter zu erlernen. Reich an Erfahrung gelang es ihm, mit dem 
bon einem Freunde geliehenen ®elde alle Sinderniffe durch feine Energie zu 
überwinden. Al3 einer der erften unternahm er die Eroberung der Miüfte 
durch artefifche Brunnen: jechs artefifche auf jeine Koften gebaute Brunnen 
ipenden täglich 1469 000 Kiter Wafler, er hat die Wüfte umgewandelt. Seine 
berfchiedenen Stationen find berühmt wegen ihrer durchaus modernen Ein- 
rihtung. Auf einer dverjelden ift der Speicher zum Scheren ein wirklicher 
Balaft. Im Sahre 1904 arbeiteten dort auf der Schur 153 Männer mittels 
einer Dampfmajcdhine und fogar bei Nacht beim Licht eleftrifcher Rampen. 
Heute befigt Sanmıel Mac Caughey ca. 200 000 Seftar und 1250 000 Schafe. 
Er ift der größte Schafzüchter der Welt, man nennt ihn den „König der 
Schafe”, den „Sheep king of Australia”. Im allgemeinen werden heute die 
Ränder vom Staate verfauft oder verpachtet. Der Preis ift jehr verjchieden. 
Beim Verkauf jtellt jih in Neu-Siüdmwales, um nur diefen einen Staat zu 
nennen, der Preis auf 2,5 Kitr. für den Hektar (62,50 Fre3.). Bei der Pad)- 
tung, deren Dauer oft 28 Sahre mit dem NRechte der Erneuerung beträgt, 
werden in der Gegend des Darling etwa 25 Bf. für den Heftar bezahlt. Im 
übrigen find in den verjchiedenen Staaten die WBerhältniife durchaus ver- 
ichieden. Die Schafe leben, wie bereit3 bemerkt, in Freiheit auf den Run. 
Ställe find wegen der Milde der Winter faft überall unnötig, und jeit 25 oder 
30 Sahren hat man die Hürden durch Drabtzäune erjett. Auf diefe Wetje 
fordern 50 000 bis 80000 Schafe nur ein Werjonal von 15 bi$ 20 Berfonen. 
So wird in Buctinguy der Dienst der Station troß ihrer 120 000 Stüd Vieh 
von 20 Angeitellten verjehen. 


Um die Überwahung leichter zu machen, find die MWeidegebiete in eine 
bejtimmte Anzahl von Baddod3 geteilt, die durch einen fortlaufenden Eifen- 
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draht abgegrenzt find. Schnapptüren längs des Weges .geitatten, von einem 
Paddod in den andern zu gelangen. Abgejehen von der Zeit der Schur, haben 
die Wächter (boundary rider) fich, wenig mit den Tieren zu bejchäftigen, aber 
fie müffen häufig den Weideplag infpizieren. Stet3 beritten, durdftreifen 
fie unaufbhörlici da3 Befiktum, reparieren die bon den ‚Känguruh3 und den 
Kantinen zerjtörten Barrieren und mahen Jagd auf die Adler, die fie mit 
vergiftetem Hammelfleifh aus der Welt jchaffen. Chef der Station ift der 
Squatter. Selten wohnt er da ganze Jahr Hindurdy auf feinem Befiktum, 
die meiften wohnen in den Großjtädten Auftraliens und jelbft in England. 
Sn diejem Falle wird die Station von einem „manager“ geleitet. Das Wohn- 
haus (homestaed) ijt immer den Verhältnifjen des lofalen Klimas entiprechend 
gebart. In feiner Umgebung liegen die Häufer für das Perjonal, Remife, 
Speicher, Schuppen für Wagen, Gemüfegärten und zahlreiche „Yard3“, mit 
Eucalyptus umzäunte Höfe, in denen die Kühe und Pferde frei umherlaufen. 
Das Leben der Züchter würde des NReizes nicht entbehren, wenn fie nicht gegen 
fo viele Schwierigkeiten zu fampfen hätten, die fie oft an den Rand des Ruins 
bringen. A 


Sih ald Züchter niederlafjen, ift eine ziemlich teure Sache. Die erften 
Koften verzehren von vornherein die Erträgniffe mehrerer Jahre, Eommen 
dann zivei oder drei ungünftige Saifong, fo ift der Zufammenbrucdh unver- 
meidlidh. Das gerftören der Bäume, die fhon erwähnte Operation des ring 
barking, da3 Abichließen des Weidegrundes, das Abgrenzen des Vaddod3, und 
der Yard3, die Einrihtung der notwendigen Gebäude ufw. Eoften mindeftens 
25000 Mark. Dazu fommt der Ankauf des Viehes. In der Gegend des 
Darlings foftet ein Stier im Durchfchnitt 125 Fres., eine Kuh oder ein Ochs 
40—65 Frec3., ein Reitpferd 75—200 Fre3., ein Zugpferd 269-500 Fres., ein 
Widder 40—50 Fre3., ein Mutterfchaf etwa 150 Fred. Natürlich ift dies der 
Preis für die gewöhnlichen Tiere. Luxrustiere und die Tiere, die für die Auf- 
audht beftimmt find, foften bedeutend mehr und erreichen bisweilen phan- 
taftifhe Preife.e So ift ein präctiger amerifaniiher Merinowidder für 
125 000 Fre8. verfauft worden. Auch die Beichaffung des Perfonals gejchieht 
nit ohne Schwierigkeiten. Die Koften für feine Unterhaltung fallen natür- 
lich dem Squatter zur Zaft; ein Manager Eoftet (ohne Tantieme) 5000 Fre3., 
ein Aifiitentmanager 2500 Fre3.,. ein Zimmermann 1500 Frc&:, ein Bundary 
Rider, der alles mögliche zu tun hat, 1000 Fre3. Die Koften für die erfte 
Niederlaffung und die laufenden Wusgaben find aljo jehr had. „Große Ver- 
Iujte drohen jehr häufig dem Squatter infolge von Krankheiten an Tieren; 
fie richten aud) geivaltige Verwüftungen an; bejonder3 die jogenannte Cumber- 
Iandfranfheit, cumberland diseace, ift die Urfahe enormer Berlufte für die 
Züchter geivejen; bei manchen Herden betrug die Sterblichkeit 30—40 Stüd. 
Der Kampf gegen die anftedfenden Krankheiten ift fehr jchwierig zu führen, 
weil die Schafe frei auf.den Nun Ieben. Um das 203 der Sauatter nod) 
Ichwisriger zu geftalten, haben auch die gejeggebenden Faktoren Auftralieng 
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ihr mögliches getan. Die Arbeiterpartei, die in Auftralien das Heft in den 
Sänden hat, hat geradezu einen erbitterten Kampf gegen die fogenannten 
Ratifundien eröffnet, die Befiker mit hohen Steuern aller Art belegt, dur) 
ihre Bolitik viele Streik unter den organifierten Scherern und den übrigen 
Arbeiternomaden herborgerufen. Noch größeres Unglüd haben die Kanindhen 
gebradht. Das auftralifche Kanindyen, Eleiner al3 das europäische, ift überaus 
gefräßig. Fünf Zapins freffen ebenjoviel wie ein Schaf, und die Weiden 
verjehwinden unter ihren Zähnen mit einer erfchredenden Schnelligkeit. Alles 
möglide hat man zu ihrer Verniitung getan. Won 1878—1884 hat die 
auftraliihe Regierung die gewaltige Summe von 30 Millionen Franız als 
Prämien für ihre Vernihtung gezahlt, 25 Millionen Nager find in einem 
Sabre allein in Neu-Südmwales getötet worden. Nichts hat geholfen. Man 
bat fie fjchließlich einzuzäunen verfucht, die Regierung von Neu-Siidwales 
3. 3. hat 1130 Kilometer Barrieren zum SBreife von 900 Franc3 für den Rilo- 
meter errichten laffen, aber auch daS hat nicht3 geholfen, und aud) das 
Paftsur’ihe Mittel führte nidyt zum Ziel. Augenblidlich ift wieder eine 
Miilion unter Dr. Danisz mit Studien über die Vernichtung der Kaninchen 
beichäftigt. Aber diefe Miffion hat gegen die Feindjeligfeit der Arbeiter- 
partei zu fämpfen, die daran intereffiert.ift, die wenigen Taufjend „rabbitter8” 
zu jchüßen, die auf den Stationen von der Vernichtung der Nager leben. Sn 
den legten Jahren hat übrigens der Kampf gegen die Kanindyen eine originelle 
und erträgnisreihe Form angenommen. Dan hat begonnen, die Felle und 
da3 gefrorene Fleifch diefer Tiere nad) Zondon zu exportieren. Auf dem 
engliihen Markt werden zu 1 res. bis 1,25 Frc3. dag Stüd verkauft, und in 
dem Sahre 1905 hat der Erport die große Summe von 17 Millionen Francs 
erreiht. Aber die durch diefe neue Nukbarmahung der Nager erzielten Ge- 
winne find nur eine magere Kompenjation gegenüber den Berluften, die fie 
verurjadht haben. Heute ift die Rabbit-Beft da3 Haupthindernis für die 
Ausbreitung der Schafzudht in den armen Dijtriften des Innern. 


Hierzu gejellt fi} die Dürre, die immer war und immer fein wird, die 
furdtbarfte Geißel für die Züchter; fie ift da3 Unglüd Auftraliens, fie ver- 
hindert es, ein Zand der Großfultur und der aktiven Kolonifation zu werden. 
Sedes Jahr gibt e8 mehrere Trodenmonate, im Frühjahr und befonder3 im 
Sommer, aber bisweilen verlängern fi) die Trodenperioden durd) ein ganzes 
Sahr, wie im Sahre 1878, oder jelbjt für mehrere Sahre, wie von 1825—1829 
(3 Sabre). Die furdtbarfte Dürre war diejenige, die Auftralien von 1897 
bis 1904, aljo fieben Sahre hindurch, verwüftete. Das ganze Innere Nuftra- 
lien3 gli) damal3 nur einem ungeheueren Kirchhof. Die Verluste, die die 
Züchter erlitten, waren jhredlid. Der Handel mit Wolle, die zum Teil auf 
dem Wajjerivege transportiert wird, hörte infolge des Verjchroinden3 der 
Slüffe auf, einige von diefen hatten überhaupt fein Waffer. Die Tiere gingen 
maffenhaft nit an Durft, wie man glauben follte, fondern infolge Mangels 
an Gras zugrunde: in Semalong find zwei Drittel der Herde geftorben, in 
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Meriadol hat unfer Gewährsmann die Zahl der Tiere von 100 000 auf 5000 
finfen jehen. Die Herde von Queensland hat von 14 341 438 Stück 4 107 658 
verloren, Neu-Wales verlor die Hälfte feines Viehbeftandes. Die erlittenen 
Verlujte beziffern fi) auf Milliarden. Eine große Anzahl Kleiner Züchter ift 
bollitändig ruiniert worden, und der Aufjhrwung Australiens wurde für viele 
Ssahre aufgehalten. Dennod) wird der Kampf gegen die Dürre weiter ver- 
folgt danf einem bemwunderungswerten Zujammenarbeiten Hydraulifcher 
Kräfte. Man hat damit begonnen, die Flüffe zu verfperren, um die über- 
flüffigen Gemwäfjer des Winter aufzufpeihern und fie im Sommer zu ber- 
teilen. Die Rejervoire von Wotten am Macquaris, von Comwra und des Sees 
Eudgellico am Lachlan, von Barren Sad am Murrumbidge und von Tal- 
malmo am Murray werden jährlid), wenn fie fertiggeftellt find, 2280 254 460 
Rubifmeter Wafjer liefern; außerdem gräbt man feit 1880 artefifhe Brumnen. 
Die erzielten Refultate find ziemlich mäßig gewefen in Piftoria, in Süd- 
auftralien und in Weftauftralien, aber in Neu-Wales und Dueen3land haben 
fi alle beim Beginn gehegten Hoffnungen in hohem Maße erfüllt. Diefe 
beiden Kolonien zählen 1118 Brunnen, von denen der tiefite 1539 Meter er- 
reicht und von denen der ergiebigite täglich 7 945 000 Riter Tiefert. m ganzen 
haben die artefifhen Brunnen von Queensland und Neu-Wales einen jähr- 
lichen Ertrag von 909 254 458 Kubikmeter. Befonders dient das Wafler dazu, 
die Zuzernenfelder zu beriejeln; mit diefer Pflanze nährt man die Tiere 
während der Trodenzeit. Die Kultur der beriejelten Zuzernen ift augenblid- 
li) die Hoffnung der auftralifchen Viehzüchter. 


Die Herden leben, wie bemerft, frei auf den Auns ohne jede über- 
wadhung. Der einzige Augenblid, wo man fie verfammelt, ift der der Schur. 
Sie findet ftet3 im Winter, vom Suli bi8 September, je nad) der Breite ftatt, 
fie beginnt in Queen3land, wird fortgejegt in Neu-Wales, in Siüd-Auftralien 
und Viktoria und endet in Tasmanien und auf der Südinjel von Neu-See- 
land. Die erfte Tätigkeit ift das Wafchen der Tiere. Diejes hat zum Zwed 
die Reinigung der Wolle und die Zerftörung der Parafiten, die die Vließe 
kefhädigen. Oft begnügt man fi} damit, die Schafe durch einen Wafferlauf 
oder ein bejonderes Beden gehen zu laffen. Aber auf den gut eingerichteten 
Stationen ift diefes jehr lange Beden: von richtigen Steinmauern begrenzt. 
Von einem Widder geführt, fteigen die Tiere auf einem fehr rapiden Abhang 
zu dem Wafler hinab, und Männer auf den Mauern, die mit Stangen be- 
mwaffnet find, zwingen jedes Tier, mehrmal3 feinen Kopf in dad Wajfer zu 
tauden. Die Schur gejchieht in einem bejonderen Schuppen. Die Schafe 
werden in geräumigen Paddod3 verfammelt, die mit Eufalyptuszäunen um- 
grenzt find; fie fommen dann in immer Eleinere Vaddod3, Ivo man fie zu 
zehnen gruppiert. Die Gleichheit der Gruppen erleichtert die Kontrolle der 
Arbeit der Scherer, die im Afford bezahlt werden. Die Schafe, die dann in 
den Schuppen durd) einen zentralen Gang fommen, werden 'itet3 zu zehnen 
eingeichloffen, und nım beginnen die Scherer ihre Arbeit. Früher geichah die 
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Scur mit der Sand, und das geihieht auch heute nod) auf Heinen Stationen. 
Nadt bis zum Gürtel, ftehend und gebückt, hält der Scherer daS Tier mit 
der Iinfen Hand und handhabt mit der rechten ein Paar große Scheren, 
ähnlich den Scheren der Zufchneider. Auf qut eingerichteten Stationen wird 
die Schur mechanisch mit Hilfe eines Apparat3 bewerfitelligt, der durch; Dampf 
oder fomprimierte Luft bewegt wird. Bisweilen bedient man fi) aud) der 
Rofomobilen, die von Station zu Station gehen und von einer Gejellihaft 
don nomadilierenden Scherern geleitet werden. Der Vorteil der Mafchine 
ift unleugbar. Zweifellos operieren jehr geihickte und jehr erfahrene Scherer 
mit den Scheren ebenjo jchnell und ebenfo gut wie mit der Mafchine, aber e3 
it Schwierig, Hundert Schafe täglich mit der Hand zu jcheren. Der Durd- 
Schnitt ift bedeutend niedriger. Die Scherer bilden in Australien eine Kate- 
gorie von interefjanten und originellen Arbeitern. Sie find Nomaden. Sin 
Trupp3 von zehn bi3 zwanzig Perfonen, unter der Führung eines UOber- 
icherers, durchziehen fie zurzeit der „Satjon” die ungeheueren Entfernungen 
des Innern. Sie gehen zu Fuß, tragen auf dem Rüden einen Sad (swag), 
der ein Kleid zum Umziehen enthält und in der Sand den billy, einen Heinen 
eifernen Kefjel, in dem fie den Tee bereiten. Bon ihrem Sad führen fie den 
Namen swagsmen. Nadhts jchlafen fie unter freiem Himmel oder in der Hütte 
eines Wächter der Herde, der ihnen Brot, Schaffleiih, Tee und Zucder gibt. 
Sie vermieten fi) auf den verjchiedenen Stationen für eine gewifje Zeit. 
Einige beginnen ihre Saifon in Queensland, dem Feitland von Neu-Wales 
und beenden fie in Viktoria oder in Siüd-Muftralien, nadhden fie mehr als 
2000 Kilometer durchiwandert haben. Während der ganzen Dauer der Arbeit, 
die häufig einen Monat und länger dauert, werden fie auf der Station ein- 
logiert und verpflegt, gegen Entrichtung einer höchit geringen Summe, die 
ihnen abgezogen wird. Sie werden mit 25 res. für 100 Schafe (50 Fre2. 
für 100 Widder) bezahlt, daS bedeutet für gejhhiefte Zeute nur eine Arbeit 
von einem Tage. Unter folden Verhältniffen fann ein guter Arbeiter in 
einem Monat auf einer Station gegen 800 Frc3. verdienen, während er für 
feinen Unterhalt nur eine geringe Summe verausgabt. Das Geld wird metjt 
dur Sched3 auf die Banken großer Städte ausgezahlt. Leider gehen die 
Scherer mit ihrem Berdienft leihtfinnig um und müffen in Erwartung der 
nädjiten Saifon fi) eine andere Beichäftigung fuchhen. Ihre Neigung zur 
Unabhängigkeit und zum Nomadentum veranlaßt fie meist, Goldjucher zu 
werden. In Viktoria, in Siid-Muftralien und Neu-Seeland zeigt der Typ 
de3 Scherer3 eine Neigung zum VBerfhrwvinden. Die neuen Scherer, die die 
fürzlih erlafienen, den Erwerb eines fleinen Befißtums erleichternden Ge- 
jege ausnugßen, befiten eine Farm und betreiben die Schur in der Nadıbar- 
ihaft. Hier ist ein Anzeichen für eine glüdliche Umbildung Auftraliens vor- 
handen, dejfen Bedürfnis es ift, eine ftabile und an dem Boden hängende 
Bevölkerung zu erhalten. 

Bald nad) der Schur jchreitet man zu dem Sortieren der Wolle, eine 
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Tätigkeit, die in einem bejonderen Teil des shearing-shed vor fi) geht. Die 
abgejchorene Wolle wird auf einen großen Tijch gelegt und jehr jchnell von 
geihicten Arbeitern ausgejucht. Diefe heißen die wood-rollers oder wood- 
classers und erhalten 31,50 Fre3. in der Woche Lohn. Die verichiedenen 
Qualitäten werden dann in Körbe geworfen, Nach dem Ausjuden geichieht 
die Wajchung meift in einem bejonderen Schuppen (washing-shed). Das 
Trodnen gejchieht meijt in von Dampf bewegten mechanischen Trocfenappa- 
raten. Die gewwafchene und getrodnete Wolle wird in große feite Ballen ver- 
padt, die Ballen mejjen 1X0,70 Meter und wiegen 357 englifhe Pfund 
(162 Kilogramm). Um ein joldhes Gewicht bei einem Volumen von einem 
halben Kubiftmeter zu erhalten, muß man die Wolle jtarf prejjien. Das ge- 
fchieht mittels der Wollpreffe, die von zwei Arbeitern gehandhabt wird, den 
wool-pressers, deren Arbeit jehr ermübdend tft und die mit 1,25 rc. für den 
Ballen entlohnt werden. Bisweilen geichteht die Preffung unter Anwendung 
von Dampf oder der hydrauliichen Kraft. Die Ballen werden dann durd 
den bale-brander markiert und auf Wagen verladen. Sie werden nad) einer 
Eijenbahnitation oder einem Flußhafen gebradjt und entweder per Bahn oder 
auf einem der zahlreichen Ströme verfradhtet. Der Transport zu Wafjer ift 
fehr billig. Xeider ift er jedes Jahr mehrere Monate unterbroden, und die 
jpäter eintreffende Wolle muß dann lange in den Magazinen von Bourfe, 
Brewarrina, Walget und anderen Städten lagern. Aber in der guten 
„Saifon“ ijt die Schiffahrt jehr aktiv, und der Murray, Murrumbidge, War- 
tego und bejonder3 der Darling werden von zahlreichen, mit Wolle beladenen 
Schiffen durchfahren. Das Hauptzentrum tft Bourfe, das die Wolle des 
oberen Darling und des Warrego erhält und fie auf Booten nach Wdelaide 
oder auf der Eifenbahn nad Sydney fchidt. 


Bei der Ankunft in den großen Häfen wird die Wolle in gewaltigen 
DMeagazinen gelagert, den wool-stores, bon denen manche ftaumenerregende 
Dimenfionen haben. Früher ging die Wolle nad) Zendon, wo feit 1820 die 
Sitte beitand, fie in öffentlicjen Auktionen zu verjteigern. Diefes alte 
HSandelsiyiten bot große Nachteile. Der Verkäufer fonnte den Verkauf jeiner 
Produkte nicht überwachen, aud) wurde auf Kredit verfauft, und der Züchter 
mußte häufig fajt ein Jahr lang auf die Früchte feiner Arbeit warten. Dieje 
Unguträglichfeiten führten nad) und nad) dazu, daß Käufer wie Verfäufer 
eine neue Methode adoptierten. Seit 1843 die erjte Auktion in Sydney ab- 
gehalten wurde, und zwar unter Bezahlung nad) Lieferung, fommen die Sran- 
zojen, die Deutichen und die Amerifaner direft nad) Auftralien, um ihre Ein- 
fäufe zu machen. Im Monat Yuguft fieht man die erjten europätichen Käufer 
fommen, und wenn die Wolljaijon in der Blüte fteht, erhalten die Stadtteile, 
in denen die wool-stores liegen, einen intereffanten Anblid wegen der großen 
Zahl von Käufern aus aller Herren Ländern. Die Verkäufe finden zuerjt in 
Sydney, dann in Brisbane, in Melbourne und Geelong und Ilieglich in 
Adelaide mehrerer Monate hindurch ftatt. Die Saijon endet im Sanuar. 
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Die Quantität der in Auftralien produzierten Wolle wechjelt mit der Zahl 
der Schafe, die, wie wir gejehen haben, jelbft außerordentlich veränderlid ift. 
Das Marimum ift im Sahre 1891 erreicht worden (568 Millionen Kilo- 
aramm), da3 Minimum im Sabre 1902 (nur 289 Diillionen). Sn 11 Jahren 
fand alfo eine Verminderung um fajt 50 Prozent ftatt. Seit 1902 ijt die 
Quantität regelmäßig wieder geftiegen. 1904 betrug fie 380 Millionen. 


Mas den Wert der Produktion angeht, fo ift er jchwer zu prägifieren; die 
Breife variieren bedeutend, da fie nicht nur beeinflußt werden durch befondere 
Bedingungen Aujtraliens, jondern mehr nocd, durch den Zustand des MWelt- 
marfted, die Bedürfnijfe der Snduftrie und die Saunen der Mode. Man 
ihäßt, daß ein Schaf für 5,25—6,25 res. Wolle liefert. Die Produktion von 
1904, die größte der Iekten Jahre, wurde auf ungefähr 907 Millionen Franz 
geihägt. Der erfte Erport nad) England fand im Sahre 1807 ftatt, er betrug 
nur 111 Silogramm, nicht einmal einen Ballen. 1891 jhidte Australien 
628 000 Ballen, heute repräfentiert der Export der Wolle faft die Hälfte des 
Wertes der gefamten Exporte des auftraliihen Kontinentz, jo im Sahre 1904 
855 Millionen Franc (358 Millionen Kilogramm). Der Export geht aud) 
lediglich nicht mehr nad) Xondon, fondern au) nad; Mandhefter. Ferner tritt 
England nit mehr al3 alleiniger Käufer auf; FSranfreih, Deutichland, die 
Vereinigten Staaten, jelbjt Indien, China und Sapan find bedeutende Sxm- 
porteure aujtraliider Wolle geworden. 


Welches ift nun die Zukunft Auftraliens als MWollproduftionsland? 
Der Wollverbraud) vermehrt fih in der Welt ftändig, und an Abjagquellen 
wird es nicht fehlen. Das Problem Auftraliens ift erjt feitzuftellen, bi3 zu 
welder Ziffer fi) die auftralifche Herde wird vermehren fünnen. Offiziell 
läßt man die Zahl von 300 Millionen Schafen zu. Aber der auftralifche 
Optimismus ift in der Welt befannt. Unfer Gewährsmann fommt dann aud) 
zu ganz anderen Zahlen. Augenblidlicy gibt es in Aujftralien, wie gejagt, 
80 Millionen Schafe, 1891 waren e8, wie gleichfall3 bemerkt, 106 Millionen. 
Auftralien nährte mit Zeichtigfeit die gewaltige Herde. Wir fönnen aljo die 
Bahl von 106 Millionen al3 Bafis für unjere Ausführungen dienen lafjen. 
Nun hat man, wie wir bereit3 fagten, in den legten Sahren bedeutend 
die Bedingungen zur Aufzucht verbefjert. Ein gewaltiges Rüftzeug ift gegen 
die Dürre gejhaffen worden; bydraulifche Arbeiten, Futterrejerven, jcharf- 
finnige und billige Kombinationen für die Transporte; die Stauanlagen an 
den Flußläufen und die Anlage artefiihder Brunnen haben viele halbwiifte 
Gegenden in Weideland umgewvandelt. Die auftralifhen Ingenieure hoffen 
fejt, daß diefe Umwandlung fi) auf 270 000—280 000 Quadratkilometer er- 
ftreden wird. Nehmen wir, obwohl uns die Zahl übertrieben jcheint, für die 
Aufzucht in Zufunft ein neues Gebiet von ungefähr 280 000 Quadratkilometer 
an, d. 5. eine Oberfläche gleich derjenigen Staliens, jo Fönnte man auf etwa 
eine Zahl von 140 Millionen Schafe rechnen. Aber ficher ift die Zahl ein 
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Marimum, Sie ift immerhin beträchtlich, und die Auftralier fünnen auf fie 
ftolz jein. 3 fommt nur darauf an, ob Auftralien aud) in Eluger Weije die 
Reichtümer zu verwalten verjtehen wird, die ihm die Natur in den Schoß 
geworfen. 


Damit berühren wir eine befonders für den Geographen interefjante 
Frage, die Frage der von der Natur dem wirtfchaftlihen Leben auferlegten 
unverrüdbaren Formen. Man unterfcheidet zivei hauptfählihe Typen von 
Wolle: die feine Wolle und die jchivere oder ftarfe Wolle. Die eritere ijt lange 
die Spezialität Australiens gemwejen; aber nad) einiger Zeit gaben die Züchter 
fie zu Gunjten der zweiten auf, fie erjtrebten da3 Gewicht an Stelle der 
Feinheit. Seit etwa 15 Jahren ift das Durdhichnittsgewicht der Wolle um 
fast 25 % gewadhjjen. Dieje Umbildung einer faft hundertjährigen Praxis ift 
eine der Folgen der großen Dürre von 1897—1903; man fürdtete, Mangel an 
Merinowolle zu haben oder dieje allzu teuer zu bezahlen. Deshalb wendete 
man fi) den gröberen Arten zu, und England verlangte befonders bi3 1905 
bauptfächlich ftarfe Wolle. Dieje zuerft unter dem Drude der Verhältnifje be- 
gonnene, dann fyftematifh don den Züdhtern gewollte Entwidlung ift eine 
Gefahr für die Zukunft. England wird zu feinen alten Gewohnheiten zurüd- 
fehren, die e3 einen Augenblid nur infolge der Türre aufgegeben hat; auf der 
andern Seite produzieren die Vereinigten Staaten genug ftarfe Wolle, jo daß 
fie e3 nicht nötig haben, vom Auslande foldhe fommen zu lafjen. Schließlich) 
begehrt der europäifhe Kontinent vor allen Dingen feine Wolle. Die 
Tontinentalen Käufer find e8 aber, die da3 größte Gefchäft mit Auftralien 
madıen; in der Wollfompagne von 1903—1904 haben fie 63% der verfauften 
Wolle auf dem auftralifhen Markt erjtanden, während die engliichen Käufer 
nur 24% kauften. Australien hat aljo einen gefahrvollen Weg betreten; feine 
Spezialität waren die feinen Produkte, für die es hinfichtlich der Natur feines 
Boden3 und feines Klimas unvergleicjlicdh war. Heute verfennt Australien 
die Bedingungen de3 geographifchen Milieus, feine Haltung hat es bereits 
um feine hervorragende Stellung in der Welt al3 Wollland gebradit. Seine 
ichweren Wollen find in nicht3 denjenigen der Mehrzahl anderer Yänder über- 
legen. In diefem Kampf gegen die Geographie wird e3 unbedingt befiegt 
werden. Der auftralifhe Kontinent läuft übrigens nod) eine andere Gefahr. 
Die Auftralier, jehr liebenswürdig gegen die unintereffierten Reifenden, find 
heute wenig artig gegen die Gejchäftsleute, die Bauern, die Kaufleute. Das 
Übergewicht der Labour-party hat den Erflufivismus, den übertriebenen 
Nationalismus und das für ein neue Land fo falfhe Prinzip „Auftralien 
den Auftraliern” auf die Tagesordnung gefekt. Die Erhebung der Steuern 
und Zölle hat jeit 1901 den europäifchen Handel gewaltig gehindert, jelbit 
denjenigen Englands, da3 von feiner Kolonie mit einer eigentümlidhen Miß- 
adhıtung behandelt wird. Europa mußte fih da gefallen Iajien, jolange 
Auftralien allein im ftande war, eg mit feiner Wolle zu verjehen. Heute ift 
da8 anderd. Indem Auftralien feine Spezialität aufgibt, Iiefert e3 jelbit eine 
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Waffe gegen fih. Starke Wolle finden wir überall und, wa3 die feine atr 
betrifft, jo werden ivir und in Zufunft, fall3 wir tollen, an andere Länder, 
3. B. Argentinien, wenden fünnen. Gemwiß hat diefer Staat augenblidlicd 
nod) feine Spezialität gejchaffen in der Produftion feiner Wolle, aber er 
entwidelt logifeher wie Aujtralien feine Broduftion gemäß den Weifungen der 
Geographie. E3 fann dem auftraliihen Kontinent teuer zu ftehen fommen, 
ein wirflides Monopol verloren zu haben. 
Dr. 3 Wiefe 


Die zweite Tagung des Hüömeflafrikanifchen 
$andesrats, 
(Fortfegung.) 


„Einnahmen der Bergverwaltung” ift der nädjite Titel, wozu der fol- 
gende Antrag eingebracht wird: „Der Landesrat wolle folgendes beichließen: 
1. den Gouverneur zu erjuchen, dahin zu wirken, daß $ 57 Abjaß 1 der 
Kaijerlihen Bergverordnung vom 8. August 1905 folgenden Zujag erhält: 
„Gehören einem Bergwerf3eigentümer oder Abbauberedhtigten mehrere Berg- 
baufelder, die jich auf ein bejtimmtes Mineralvorfommen beziehen, jo wird 
der Betriebspflicht genügt, wenn ein einzige Bergbaufeld in ordnungs- 
mäßigen Betrieb genommen und in diejem erhalten wird. Ein Betrieb3- 
zwang tritt nicht ein, folange ein Bergiverfäbetrieb nachweiglich nicht Toh- 
nend fein würde.” 2. den Gouverneur zu erjuchen, in Anbetradht der Dring- 
lichkeit de Antrages zu 1 wegen des beporjtehenden Verfalls der jogenannten 
nördlichen Diamantenfelder unverzüglich eine entjpredhende vorläufige DBer- 
ordnung de KReichsfanzlers auf Grund der Katjerlihen Bergverordnung, 
8 96 Abja 1 und 3, für Diamantfelder zu erwirfen.” 

Zur Begründung führt Bahnmeifter Stau aus, für die nördlichen 
Diamantfelder liegt eine Notlage vor; e3 jei unmöglich), den Abbau zu be- 
ginnen und fo müßten die Felder verfallen. Zur Abänderung der Bergber- 
prönung fei eine faiferliche Verordnung notwendig. Demgegenüber verweist 
der Herr Gouverneur darauf, daß die Bergbehörde in der Lage fei, Bergrechte 
zu verlängern, jo daß eine bejondere Verordnung nicht Plakß zu greifen habe, 
Hiergegen bemerft der Antragiteller, daß die Bergbehörde berechtigt, aber nicht 
verpflichtet fei, dahingehenden Anträgen zu entjprehen. Al Sadjverftän- 
diger bemerft Regierungsrat Peters, die nördlichen Telder jeien derartig 
aeriplittert, daß die Bergbehörde beftrebt fein mußte, die Eigentümer zum 
Bufammenihluß zu veranlafjen. Bon anderer Seite wird angeregt, die ein- 
einzelnen Bejtimmungen der Bergverordnung nicht zu hart au handhaben, und 
nicht ale Schürffelder für verfallen zu erklären, weil vergejjen worden fei, 
die Gebühren zu entrichten. Nach längerer Debatte wird dann der Antrag an- 
genommen. Ueber bergredtliche Sragen findet dann noch eine längere De- 
batte ftatt. 
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Bei dem Titel: „Einnahmen aus der Bahn Swafopmund — Safaldwater 
— Raribib — Windhuf” bringt Guftav Voigt3 folgenden Antrag ein: „Der 
Zandesrat bittet das Kaijerliche Gouvernement, danad) zu ftreben, nad) Mög- 
lichfeit die Schußgebietsbahnen unter eine gemeinfchaftlihe Generaldireftion 
zu bringen und die VBerfehrsordnungen wie Tarife aller Schußgebiet3bahnen 
einheitlih zu gejtalten. Die Einführung der Durdfradt auf der Strede 
Swafopmund — Windhuf einjchließlich Uebernahme der Umladung in Raribib 
it unerläßlid. Die recht baldige Durhführung einer fhon angefündigten 
gründlichen Tarifrevifion und Herabjegung der Raten nad) dem Borbilde 
der Kapfolonie ift dringend geboten.” 

Sn feiner Begründung empfiehlt er die einheitlihe Organifation und 
bittet bei einer Tarifreform, die Handelgfammer und den Yarmerbund zu 
hören. Im Anjichluß hieran wird über die Umladungsmöglichkeiten in 
Karibib gejproden. 

Zu der Materie gibt Regierung3baumeijter Reinhardt, die folgenden Auf 
fchlüffe: „Es fchmweben zurzeit Erwägungen, den Rollverfehr einzuführen. 
Sn der Richtung nad) Simwafopmund würden die Kapjpurmwagen auf Otapi- 
untergeftelle gejegt und in der Richtung nad) Windhuf die Dtapimagen auf 
Kapfpurgeitele. Der Rolbodverfehr hat fi in Deutichland auf Kleinen 
Streden fehr gut bewährt. Dod) leidet die Gejchwindigfeit der Züge darunter. 
Ob der Rollbodverfehr für die Strede Karibib — Windhuf eingeführt werden 
Tann, ift noch nicht entfchieden, da nod) geprüft werden muß, ob er fi für 
die lange Strede von 200 Kilometer und mit Rüdfiht auf den Verkehr, der 
ichnellere Züge fordert, eignet. Wenn er nicht durdyguführen geht, Tommt 
nur ein fchnelleres und ficheres Umladen in Frage. Pläne find in Arbeit, die 
rage ijt aber gleichfalls noch nicht entfchieden. Berbindung Karibib— 
Ufafos. Bei einer Verbindung werden 10 Kilometer Umieg gejpart. Die 
Unterfuhungen in Karibib waren nötig, um die Einführung der neuen Trace 
in Raribib wegen Anlage des dortigen Bahnhof3 zu prüfen, Der Bau der 
Verbindungsbahn in Ufakos in Kapfpur wird wohl erft in Frage fommen, 
wenn einmal der untere Dtavibahnteil in Kapipur umgebaut werden muß, 
MWerfftätten Bei Bahnen mit fo FZleinem Verfehr wie die hiefigen 
müffen die Werfftätten fonzentriert werden. Die lange Dtavibahn hat nur 
eine große Werfjtätte in Ujafos, die fich gut bewährt hat. Für die Strede 
Karibib — Keetmanshop fommt aud) nur eine Werfftätte in Frage. Karibib 
ift nicht dazu geeignet, da eg einmal am Anfang der Bahn liegt und dann 
zu nahe an Ujafos, das ohne Mühe fo umgebaut werden fann, daß au Kap- 
fpurmaterial in der dortigen Werfitatt repariert werden fann. Geplant 
1ft, aber noch nicht entfchieden, in Windhuf die Hauptwerfitatt zu bauen und 
in Karibib eine Nebenwerfftatt erjtehen zu laffen, Betriebder unte- 
ren Strede. Nah dem Kauf- und Pachtvertrag über die Otavibahn tft 
der Fiskus verpflichtet, den durchgehenden Betrieb auf der unteren Staat3- 
babnitrede eingehen zu laffen. Dafür erhält der Fisfus von der Otapibahn 
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eine Übergangsabgabe, die für 1912 mit 375000 Mark veranidhlagt ift. E3 
fommt aljo nur der Ort3bverfehr in Frage und diefer ift jo gering, daß mit aller 
größter Vorficht vorgegangen werden muß, wenn nicht große Zujchüffe nötig 
werden jollen. Verjuhhsweife wurde ein etwa 14 tägiger Betrieb für die An- 
lieger eingerichtet, der fich 3. X. bewährt hat. In Zukunft werden etwa alle 
drei Wochen Züge gehen. Ein häufiger Verkehr würde zu hohe Betriebgfoften 
verurfaden. Tarifänderung. Die jekigen Tarife beftehen erjt jeit 
furzer Zeit. Sie find eingeführt worden mit der Nebenabficht, daß gleich- 
zeitig für eine fpätere Tarifreform Erfahrungen gejammelt werden Die 
Vorarbeiten dazu find jet im Gange. Zunädjit find Ermäßigungen für land- 
mwirtfchaftliche Erzeugnifje de3 Schußgebietes geplant. Zur Gefamtreform 
ift mit der Dtavibahn verhandelt worden, um ein gemeinjames Programm 
aufzuftellen, und es ift Ausficht vorhanden, daß ein einheitlicher Tarif zu- 
ftande fommt. Im Anjhluß an die Erfahrungen Südafrikas jollen die 
Sradtkoften für Zandeserzeugnifje verbilligt werden. Außerdem ift die Einfüh- 
rung eines niedrigeren Viehtarifes dringend notwendig. Aud) die Verjonen- 
tarife der Staatsbahn und der Otavibahn jollen einheitlich werden. Geplant 
ift im Güterverfehr die Einführung einfacher Staffeltarife, bei denen für 
200 Kilometer ein Einheitsfag und darüber hinaus die Hälfte des Sakes 
erhoben werden jollen. Die Hälfte des Saßes wird jo an die Grundgebühr 
für die 200 Kilometer angeftoßen, daß mit wachjenden Entfernungen der 
Durhichnittsfag für das Kilometer abnimmt. Auch die Stüdguttarife follen 
dahin vereinfacht werden, daß die Säße der Wagenladungßflafjen ohne Staffe- 
lung augrunde gelegt werden. An Stelle einer Erhöhung der Säße tritt eine 
Abfertigungsgebühr für Stüdgüter. Um die Mindereinnahmen auszu- 
gleihen, müfjen hochivertige Einfuhrgüter in eine höhere Tarifflaffe fommen. 
Die finanziellen Wirkungen der Tarifreform werden zurzeit geprüft. Den 
Handelsfammern und dem Yarmerbund wird Gelegenheit gegeben werden, 
fic) gutachtlich dazu zu äußern, 

sm Anjhluß hieran wird gefragt, ob nad) Fertigftellung der Nord-Siüd- 
bahn dieje verpflichtet werden jolle oder ob der ftaatliche Betrieb eintritt. 
Hals Verpadtung in Frage fomme, möchte der Vertrag an den Landesrat 
gehen. Das Biel der füdweftafrifaniichen Eifenbahnpolitif müßte e8 jein, 
alle Bahnen in einem einheitlichen Syfjtem zu bauen und ihnen eine ein- 
beitliche Verwaltung zu geben, Eine Verpadjtung bringe niemals den vollen 
Kugen, wie ein gut organifierter Staat3betrieb. 

E3 wird fchließlich folgender Antrag eingebradt: „Der Qandesrat bittet 
da8 Kaijerlihe Gouvernement, durch Erlaß einer bejonderen Verordnung 
dafür Sorge zu tragen, daß alle Eifenbahnen im Schußgebiete, wo fie Gra3- 
land durchziehen, in gehöriger Entfernung vom Bahnkörper Brandichug- 
ftreifen anlegen und wundhalten, außerdem aber den Bahnkörper ziwifchen 
den Schußftreifen von brennbarem Holz und Gras befreien und ftändig frei 
halten.“ 
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Nah ihm macht Herr Wardesky die folgenden Ausführungen: „Na 
meinen SSnformationen joll der Betrieb auf der Umbauftrede Karibib — 
Windhuf am 1. Augujt beginnen (Siehe Anmerfung). Wir haben nun ge- 
hört, daß eine Entjcheidung in bezug auf die Umladung in Karibib noch nicht 
getroffen ift; und ich muß jagen, daß ich die Herbeiführung einer joldhen 
dringend geboten. eradhte und der Meinung bin, daß jelbit bei baldiger Iu- 
angriffnahme eine rechtzeitige Fertigitellung der notwendigen Anlagen nicht 
mehr. möglich jein wird. Was nun den Rollbodverfehr betrifft, jo habe ich 
berjucht, mir technifche Informationen zu verjchaffen und danach) die Anficht 
gewonnen, daß diejes Syitem nicht in Frage fommen fann, weil: 1. dagjelbe 
eine durchaus nicht wünjchensmerte Verlangjamung der Fahrgeihhtindigkfeit 
mit fid) bringt und 2. jo £oftjpielig fein joll, daß man dafür beifer an Legung 
der Rapjpur von Smwafopmund bi Karibib denfen jolltee Wenn man be- 
denkt, welche Sradhtausgaben die Beförderung des Kapfpurmaterial3 für die 
Strede Karibib — Da3 verurjadit, jo muß man fich überhaupt wundern, 
warum man nicht von vornherein die Kapipur von Swafopmund aus gebaut 
hat. Bei diejer Gelegenheit darf ich wohl hervorheben, daß der Ausbau 
unferes Eijenbahneges in Kapjpur das Biel unjerer Beitrebungen fein muß, 
und daß zur Vermeidung jpäterer großer Ausgaben aud) Anjchlußftreden an 
die Dtavibahn, melde in Schmaljpur ausgeführt werden, einen Unterbau 
für Kapfjpur erhalten müfjfen, auch wenn anzunehmen ift, daß die an und für 
fih gut funktionierende Dtapibahn no Jahrzehnte in Schmalfpur betrieben 
werden wird. Zur Frage der Bereinheitlihung der Betriebsaufficht für die 
Schußgebietsbahnen ift wohl wenig zu jagen, da die Vorteile derjelben, jowie 
die eines gemeinjamen Wagenparfes ohne weiteres einleuchtend find. Wie 
man den Betrieb einfach und jparend geftalten Fann, läßt fi) bei der Dtavi- 
bahn jehen, welche nach dem Grundfag arbeitet: Wenig Ausgaben für Ver- 
waltung, dagegen ausreichende Mittel für Unterhaltung und modern ein- 
gerichtete Reparaturmwerfftätten. Bei der zugefagten Tarifreform wird hof- 
fentlich nicht in der Weife verfahren, daß durch hohe Tarife für den Import 
da3 imieder genommen wird, was den Empfängern durch niedrigere Raten 
für Landesprodufte gegeben wird. Für die Anlieger an der alten Staat$- 
babnitrede und im nterejje des Plages Siwafopmund, weldhem an dem Wohl 
und Wehe der in dem genannten Gebiet lebenden Sarmer und Schürfunterneh- 
mungen jehr interejjiert ift, befürworte ich, den bereit3 zugejagten drei- 
wöchentlichen Zug auf diejer Strede nad) einem bejtimmten Fahrplan ver- 
fehren zu lajjen, damit eg den Anliegern möglid) ift, wenigftens diefe jeltene 
Gelegenheit augnüßen zu fünnen. 

Sn der weiteren Beiprehung fommen mehrere Snterefjenten aus dem 
nördlichen Damaraland zu Wort; unter anderen wird gerügt, daß die Nord- 
füdbahn die wichtigen Pläße wie Bethanien, Gibeon, Kub und Rehoboth nit 


Anmertung: it geichehen. 


— 79 — 


berühren. ©. Voigt3 bittet, nod) in Iegter Stunde eine Nenderung eintreten 
zu laffen. Demgegenüber äußert fi der Sachverftändige des Gouverneurs: 
„Bei Berührung der beiden Orte beftehen in Bau und Betrieb hohe Mehr- 
foften, die nicht zu vertreten find. Die Berührung Gibeon3 bedeutet einen 
Umweg von fieben Kilometer, der 8-—900 000 Mark Mehrkfoften im Bau for- 
dert. Aljo jährlic) eine Mehrverzinfung von 37-—41 000 Marf. Der Mehr- 
aufwand für Betriebsfoften ift mindestens 20000 Mark jährlih; wahricheinlich 
aber mehr, da Gibeon tief im Tale liegt und jehr ungünftige Steigungsver- 
hältniffe bedingt. Die Verfrachter nördlich und füdlih Gibeons müßten in- 
folge des Umtveg3 für das Kilonteter mindeftens 1,40 Marf mehr bezahlen. 
Auf der Strede von Tjes nad) Gibeon find vier gute reichliche Sümarfferftellen. 

Selbft wenn beim Anihlußbahnhof Gibeon fein brauchbares Waffer ge- 
funden wird, hat das feine Bedeutung, da ganz nahe gutes Waffer vorhanden 
ift. Die erfte Trace blieb 16 Kilometer öftlich Gibeons am Kalfrand. Darauf 
bat der $armerverein, fo nahe wie möglich an Gibeon heranzugehen und vor 
allem eine günjtige durchichlagfreie Zufahrt zum Bahnhof zu Schaffen. — Diefe 
MWünfhe find erfüllt worden. Auf Grund von neuen Vorarbeiten, die viel 
Mühe und viel Koften verurjfacht haben, gelang es, bi3 auf 7 Rilometer her- 
anzufommen und eine jehr gute Zufahrt ohne Durdichlagsgefahr zu gewinnen. 
Die Berührung Rehoboth8 würde bei mindeftens 9 Kilometer Umweg 500 000 
Mark mehr fojten. Die jährlichen Betriebsausgaben dafür würden 18000 
Mark betragen. Die Verzinfung der Baufumme foftet weitere 23000 Mar. 
Geplant ift der Anichluß Rehoboth3 mittels eines Schmalfjpurgleijeg für Tier- 
‚betrieb. Die Verfrachter fiidlich Nehoboths hätten für das Kilometer bei 
der Berührung des Ortes 1,80 Mark für Fracht mehr zu bezahlen. Biel bei 
der Tracenmwahl der Nordfüdbahn war, die Baukosten jo niedrig wie möglich 
au halten, um den Betrieb jo günftig wie möglid) zu geftalten, da die Bahn 
in abjehbarer Zeit fich weder verzinft, noch amortifiert, fogar nit einmal 
ohne Zufhuß zu den DBetriebgkoften augfommen wird. Werden die beiden 
Orte angejchloffen, jo entftehen jährlich rund 100000 Mark Mehrausgaben, 

Bon anderer Seite wird die Anregung wegen Rehoboth zu einem Antrag 
verdichtet, doch wendet fich der Herr Gouverneur gegen die Angelegenheit mit 
folgenden Darlegungen: „Sch bitte zu bedenken, daß die Vorarbeiten für die 
Bahn außerordentlich jchnell fertig geftellt werden mußten, daß man damals 
in Berlin die Stimmung des Neichstages Hug und entichloffen ausge- 
nußt hat, um die Nordfüdbahn bewilligt zu erhalten, indem fie durch 
Verbindung Windhufs mit Keetmanshoop eine Herabminderung der Militär- 
laften de3 Reiches ermöglichte. Zu großen Beratungen war feine Zeit vor- 
handen. Wenn jegt da3 Schußgebiet mit der Bitte um Bewilligung der Mit- 
tellandbahn an den Reichstag herangetreten wäre, jo würde die Genehmigung 
dazu nicht fo leicht erteilt worden fein. Da die Bahn fich auf Fahre hinaus 
nod nicht rentieren Fann, ift e8 Pflicht des Gouvernements, die Trace in der 
für den Betrieb günftigften Weije zu Iegen. Rehoboth und Gibeon Fonnten 
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deshalb nicht berührt werden. Sn Deutfchland fommt e8 aud) vor, daß Haupt- 
bahnen mehrere Kilometer entfernt an fleineren Städten vorbeigehen, die nur 
durd) eine Nebenbahn angefchloffen würden. Nad) einer amtlichen Feitftellung 
führt Rehoboth jährlid) etwa 200 Tonnen ein; e3 ift alfo aus wirtjchaftlichen 
Gründen nicht zu vertreten, daß Nehoboth unter Aufmwendung hoher Mittel 
unmittelbar an die Bahn angejdhloffen wird. Auf große Mengen von Au3- 
fuhrgütern aus dem Baftardlande ift ohne eine gründliche Wirtihaftsände- 
rung der Bajtards nicht zu rechnen, und diefe wird jo fchnell nicht erfolgen. 
Wegen der paar Weißen in Rehoboth die Bahn heranzuführen, Iohnt fi) nicht; 
e3 wäre rentabler gemwejen, die Weißen dann lieber aufzufaufen. Die alte 
 Xrace bei Gibeon ging früher weiter öftlich, das war aud) dem borjährigen 
Landesrat befannt. Sie ift jeßt bi3 auf 7 Kilometer an Gibeon herangelegt 
worden, fie durd) den Ort zu führen, war nicht möglich, da die ungünftigen 
Steigungsverhältniffe den Betrieb ganz bedeutend verteuert hätten. Die 
gejtrigen Ausführungen der Herren über die geringen Entwidlungsmöglidy- 
feiten des Landes, inZbejondere die Armut des Südens, hätten mich erft recht 
veranlafjen müfjen, die Bahn möglichit gerade durch8 Zand zu legen, um mit 
den Baufoften zu jparen. Die Tendenz der Entwidlung der Bahnen geht 
dahin, fie früher oder jpäter in ftaatlichen Betrieb zu nehmen. Man hat mit 
dem Staat3betrieb in den Schußgebieten bisher jchlechte Erfahrungen gemadt, 
da er eine bejondere Verwaltung erfordert. Der PBerjonalerjag jormohl 
höherer wie unterer Beamter ift jehr fchwer. Die Ujambarabahn und die 
Bahn Swakopmund-Windhuf arbeiteten im Staat3betrieb mit hohen Ver- 
Iuften. Al die Ufambarabahn an die Firma Lenz verpadhtet wurde, wurden 
nit nur die Verlufte gededt, jondern die Gejellichaft erzielte jogar einen 
fleinen Ueberfhuß. E8 ijt das daher zu erflären, daß fie in der Heimat eine 
große Nejerve an oberen und unteren Fachbeamten hat, während bei der 
Kolonialvderwaltung ein ftändiger Perjfonalwechjel vorhanden war. Wir 
haben jegt ein ausgedehntes Net von Kolonialbahnen zum Teil im Bau, 
zum Zeil fertig. Ich bin für einen großen allgemeinen Staat3betrieb, wenn 
er an die Reicheifenbahnen angegliedert wird, denn dadurd fönnen wir viel 
Stellen jparen. Wenn wir uns nicht an die Reichgeifenbahnen anjchließen 
fönnen, brauchen wir im Reichgfolonialamt ein bejonderes Eifenbahnmini- 
iterium, zu dem wir uns wieder vom preußifchen Staat oder anderen Bun- 
deöitaaten die Beamten leihen müßten. Die Vereinheitlihung des Betriebs 
wird in Zufunft wahrjcheinlicdy fein, jet ift die Zeit dazu noch mit ge- 
fommen. Die jeßt abzufchließenden Pachtverträge werden die Vorjtufen für 
den Fünftigen StaatSbetrieb fein. Wir miüfjen darauf fehen, daß un3 in den 
neuen Bachtverträgen größere Befugnifje für die Aenderung der Tarife blei- 
ben. Die FSrahtmindereinnahmen für LZandesprodufte infolge der Tarif- 
reform fönnen wir teilweife wieder herausholen, indem wir verfchiedene Güter 
aus KHlaffe 2 nad) Klaffe 1 verjegen, und e8 gibt verfdhiedene hochivertige 
Güter, die daS ganz gut vertragen fünnen. Den Ausfall, den uns der neue 
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Tarif troßdem noch bringen wird, wird er uns im Laufe der Nahre erfeßen, 
ja, ich glaube, er wird jogar mehr Einnahmen bringen. Ueber die Wirkung 
des Tarife werden zurzeit eingehende Berechnungen angejtellt, e8 ift aber 
nicht möglich gewejen, fie fertig zu ftellen und Ihnen den Tarif vorzulegen. 
Bcvor er erlaffen wird, werden aber die Snterefjenten, die Handelsfammer 
und der Sarmerbund, gutadhtlich gehört werden. Ich glaube, daß es möglich 
fein wird, faft diejelben Tarife für Iandwirtihaftlihe Produkte feitzufegen, 
wie fie die Kapfolonie hat. Herr Wardesky ftellt der Verwaltung ein fchlechtes 
Zeugnis aus, wenn er jagt, die Fertigitellung der Einrihtungen für die am 
1. August erfolgende Umladung in Karibib würde nicht rechtzeitig erfolgen. 
Sch hoffe doch, daß die Anlagen pünklich fertig geftellt werden.“ 

Diefe Ausführungen de3 Herrn Dr. Seit bilden den Schluß der Sigung 
vom 11. Mai. 

Am 12. Mai findet die Eijenbahndebatte ihre Fortjegung. Schlettwein 
bezeichnet die Nordjüdbahn als eine im ftrategifchen Intereffe auf Koften der 
wirtichaftlichen Snterefjen‘ erbaute. Wenn im Vorjahre der Landesrat die 
Trace gefannt hätte, jo hätte er nicht dafür geftimmt. Bei der ing Obambo- 
land geplanten Bahn müßten die wirtichaftlichen Interefjen mit den ftrate- 
aiichen und politijchen möglichit vereinigt werden. 

Der Gouverneur erwidert dem Redner, die Bahn ins Dbamboland folle 
lediglich dazu dienen, den Arbeiterbezug aus diefem Teil des Schußgebietes 
fiher zu ftellen. Drei verfchiedene Tracen fämen für diefen Weg. in Frage, 
die man nicht nur nad) ihren finanziellen, jondern auch nad) politifchen und 
wirtfchaftlihen Momenten unterjuchen müffe. Er fünne nicht verjprechen, ob 
er eine Vorlage bereit3 in den nächiten Zandesrat bringen fönne. Auf jeden 
all werde fich aber die übernädhjfte Tagung mit der Frage zu befaffen haben. 

Kindt ift der Anficht, daß die Bahn aud) dazu dienen jolle, au dem Am- 
bolande die guten Rinder ins Damaraland zu bringen. Er ift für die Errid)- 
tung einer Refidentur in diefen Bereihe, Sn der Heimat feheine man jedoch 
dieje Angelegenheit jo Iange hbinausfdhieben zu wollen, bi3 die Eifenbahn ins 
Amboland ferfig fei. Die Bahn dürfe feine Belaftung des Schußgebietes 
darjtellen, fondern müßte möglichjt billig gebaut werden. Daß die Nordfüd- 
bahn Rehoboth nicht berührt, bedauert der Redner jehr. Er meint jhließlich, 
e3 wäre geredhtfertigter, die Koften diefer Linie nidht dem Schußgebiet aufzu- 
biirden, jondern fie müßten vom Militäretat übernommen werden, 

Dies fönne niemand lieber fein als ihm, erwidert darauf der Gouberneur: 
„Abgejehen von etatsrechtlihen Schwierigkeiten ftehen wir jedoch in diefer 
Frage dem Keichsgejege von 1893, bezw. dejjen Ergänzungsgejeß gegenüber, 
nad) welchen das Schutgebiet, rejp. die Gejamtheit des Schußgebietes, ihre 
Bahnen verzinjen und amortifieren müjfen, während das Neid) nur die Ga- 
rantie übernimmt. Hinfihtlic) der Ovdambobahn ftimme ich Herrn Kindt 
zu, daß diefelbe möglichft billig gebaut werden muß, wenn auch eine Anleihe 
bon ein paar Millionen dazu erforderlich fein wird. Die Errichtung einer 
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Kefidentur hat nur dort einen Zived, wo wir e& mit großen Eingeborenen- 
ftämmen zu tun haben, weldhe von halbzivilifierten farbigen Fürften regiert 
werden, durch deren Einfluß die Eingeborenen den Ssntereffen de8 Europäers 
dienftbar gemacht werden. Unter foldhen Berhältniffen haben die Engländer 
mit der Errichtung von Refidenturen Erfolge gehabt. Wir jelber haben in 
Dftafrifa zwei Refidenturen, die fi) ebenfalls bewährt haben. Den zweiten 
VBerjuh, in Adamaua (Kamerun) eine Refidentur zu errichten, muß man als 
fehlgeichlagen bezeichnen; ich habe dieje Nefidentur deswegen aus dem Etat 
verfchtwinden Iaffen, und doc Handelt e3 fich dort immerhin noch um eine 
mohammedanifche Benölferung von einer halben Million, während man im 
Ambolande nur mit einer Negerbevölferung von etwa 120000 Seelen red)- 
nen fann, bon denen die Hälfte auf portugiefifchen Gebiete fikt. Die auf deut- 
ichem ®ebiete lebenden Dvambo von etwa 60000 Köpfen find dazu noch in 
5 bi 6 voneinander abhängig, unter jelbitändigen Säuptlingen ftehende, 
Stämme zeriplittert. In einem Lande mit einer derartigen Bevölkerung 
hat die Einführung einer Refidentur feinen Zmwed; der einzig richtige Weg 
ift hier, eine Verwaltung einzurichten. Die Bejegung des Ambolandes würde 
una nun allerdings feine große Mühe madjen, aber es ift erfahrungsgemäß 
leicht, Gegenden, in denen Bantus wohnen, zu befegen, viel jehiwerer dagegen, 
fie zu behalten; nad) zwei bi8 drei Sahren find Unruhen mit Sicherheit zu 
erwarten. Diefe Erfahrungstatiadhe Iiegt im Charakter der Bantus begründet 
“und ift viel weniger, wie dies oft gefchieht, auf eine mangelhafte Verwaltung 
oder faliches Benehmen der Kaufleute und Händler zurüdzuführen. Wir 
werden aber einer Gefahr des Aufitandes um jo eher entgehen, je ftärfer wir 
das Land bejegen. Hierfür fommt eine ftarfe farbige Truppe in Frage; eine 
weiße Truppe ijt viel zu jchade, um fie in Gegenden, wo Malaria und 
Schwarziwafferfieber noch derartig herrichen, zu verwenden, Meine Ausfüh- 
rungen möchte ich noch einmal furz zujammenfaffen, daß der Bau einer Bahn 
die Vorbedingung für die Erfchliegung des Ambolandes ijt, und daß, wenn 
wir dies Land überhaupt in Verwaltung nehmen wollen, wir eg mit einer 
ftarfen, und zivar farbigen, Truppe bejegen müffen. Daß 9000 Stüd Rind- 
pieh über die Grenze ‘des Ambolandes nad) dem Portugiefifchen getrieben fein 
follen, wie dies in der Sarmerverfammlung in Grootfontein erwähnt wurde, 
halte ich für ausgefchloffen; denn im ganzen Dvambolande gibt e8 faum 
20 000 Stüd Großpieh. Die Richtigkeit einer von den Portugiefen aufgeitellten 
Statiftif über Viehausfuhr bezweifle ich jehr ftarf. E38 ift dies eine Storie, 
wie das jeinerzeit von der Minenfammer mir mitgeteilte Gerücht, daß Tau- 
jende von Arbeitern in Siüdangola angeworben würden. Weber die Frage, 
ob fi) da3 DOvambovieh zur Muffreuzung eignet, möchte ich mich nicht näher 
ausjprehen. Doc) ift jo viel gewiß, daß das Dvambopieh dem Heinen wejt- 
afrikanischen Bufchvieh gleiht und dem Damararind weit unterlegen ift. 
Eine Sperre des Ambolandes ift mit Rüdficht auf die Gefahr der Einichlep- 
pung des Ditfiistenfiebers unbedingt erforderlich. Auch die Geheimrat Ofter- 
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tag hat mich auf diejen Bunft ganz befonders aufmerfjam gemadjt. Webrigens 
habe ich joeben ein Telegramm erhalten, nad) weldem in Ofaufmwejo die 
Rungenjeudhe ausgebrochen ift. 

Ein Goupdernementsvertreter fragt an, ob nicht die alte Staat3bahn- 
ftrede erhalten werden fönne, weil bei Kubas in der Khanmine neue reich- 
liche Erzlager entdedt wären. Die Auskunft des Vorfigenden lautet, vorläufig 
fahre alle drei Wochen ein Zug auf der alten Staatsbahnftrede. Sollten aber 
Ipäter größere Minenbetriebe entitehen, jo werde jelbftverftändlich der Verkehr 
erweitert. 

A. Voigts ichäkt das Opambopieh nicht fo günftig ein und hält allein die 
Srage der Anmwerbung von Arbeitern für ausreichend zur Begründung der 
Bahn. Er tritt dafür ein, Gibeon, wenn e3 jchon von der Bahn nicht erreicht 
werde, wenigitens mit einem Anichlußgleis zu verjehen. 

Der Vertreter von Dutjo jet fich dafür ein, daß die Nordjüdbahn diejen 
Plaß berühre. Durch diefe Linienführung würde die zu erbauende Bahn 
au3 dem blühenden Bezirk Frachten- und Perfonenverfehr genug bekommen, 

Bergwerfsdireftor Heimann hält die Bahn ins Amboland für erforderlich, 
um eine Stetigfeit der Einwanderung der Ovambos herbeizuführen. C3 
genüge hierfür eine Bahıı mit Fleiner Spurweite unter Benußung des dur) 
den Umbau in Kapjpur freimerdenden Oberbaueg, der KRoftenerfparnis ivegen. 
Eine Rentabilität der Bahn werde in abjehbarer Zeit nicht zu erivarten fein, 
auch werde dadurd) die Arbeiternot nicht aus der Welt gefchafft werden. Selbit- 
verjtändlich dürften landiwirtjchaftlich wertvolle Gebiete nicht umgangen wer- 
den. Farmer Prion teilt mit, daß in der Zeit von Mitte 1909 bis Mitte 
1910 3000 Stüd Rindvieh aus unferm Ambolande nad) Portugiefiic) Angola 
ausgeführt worden jeien. Sm Sahre 1908 joll fi) die Zahl fogar auf 8000 
belaufen haben. Wir haben bisher wegen der Gefahr der Einfchleppung der 
Zungenjeude die Obambogrenze gejperrt; troßdem wurde aber dennoch Xieh 
eingeführt, fo daß alfo fein Grund vorläge, das Verbot aufrecht zu erhalten. 
Er erflärt fich für die Trace durch die Eimabpforte, doch müffe die Linie 
möglichft nahe an Dutjo herangeführt werden. 

Der Vorfigende bejtreitet, daß in der legten Zeit Vieh aus dem Opambo- 
Iande ausgeführt worden fei. Die Sperre müfje nach wie vor beftehen bleiben, 
denn er übernehme nicht die Verantwortung dafür, daß wir, um einige 
Dpbamborinder zu erhalten, den gejamten Viehbejtand des Schußgebietes der 
Einfchleppungsgefahr von Seuchen ausjegten. 

Nah Schluß der Debatte erfolgt die Abitimmung, die zugunften der 
oben genannten Anträge ausfällt. E83 beginnt die Spezialdisfuffion, in der 
zuerft Schad (Smafopmund) fragt, wa8 denn gejchehe, um der gänzlichen Ver- 
wahrlojung amtlider Gebäude und Materialien zu jteuern, wie man fie in 
vielen Fällen beobachten fann. Warum würden amtliche Gebäude nicht ver- 
mietet oder auf Abbruch verfauft? Der Sadjverjtändige de Goupernements 
antwortet, die Gebäude in Smwafopmund jeien zum Teil auf Abbruch ver- 
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fauft,. zum Teil. würden fie zur Unterbringung von Oopambo3 verivendet, 
Die Gebäude-an der Strede fünnten, fomweit jie jonjt nicht vom Fiskus ver- 
wertet würden, an Farmer oder Privatleute verfauft oder vermietet werden. 
Dann bejpricht man die Frage der Landungsbrüde in Liiderigbucht. Im Ver: 
aleic) zu Swafopmund wären dort die Gebühren unverhältnismäßig bod); 
jwa3 um jo unverjtändlicher jei, weil der Liiderigbuchthafen im Wergleich zu 
Swafopmund weit gejchüßter wäre. Der Sadjiverjtändige der Regierung er- 
widert: „Die Frage des Ausbaues des Hafens Lüderigbucht wird von der 
Regierung jcharf im Auge behalten. Wie Herr Staud) jchon angedeutet hat; 
find Vorprojefte aufgejtellt worden für Kaianlagen an der Wejtjeite der 
Saifischinfel und für eine Anlage an der Dftieite des Noberthafens. Der 
Ießtere Blan erjcheint mir der bejjere zu fein. Eine größere Hafenanlage wird 
erjt dann erforderlich, wenn Mafjengüter in großem Umfange aus dem Lande 
fommen und in Lüderigbucht umgeladen werden müffen. Die Vorunter- 
fuchungen find erfolgt; tritt daS Bedürfnis ein, jo Fann die endgültige Pro- 
jeftaufjtellung rajc) erfolgen. Auf die Anfrage des Herrn Weiß, betreffend 
Abänderung des Pachtvertrages für die Lüderigbuchter Hafenanlage, tjt zu 
ertwidern, daß. die Landungsanlagen mit der Südbahn zufammen an die 
Deutjche Kolonial-Eijenbahnbau- und Betriebögejellihaft verpachtet find. 
Megen Weiterverpadhtung fjchweben zurzeit in Berlin Verhandlungen und 
e3 ijt nicht zwedmäßig, in diefe Verhandlungen jegt von hier au$ einzugreifen. 
E3 ıft zu hoffen, daß fie ein günftigesg Ergebnis haben werden. Auch eine 
Wenderung der Tarife Fann dabei in? Auge gefaßt werden. Herrn Schad, 
der jich über die Höhe der amtlichen Hafengebühren in Smwafopmund be- 
flagt hat, erwidere ich, daB diefe Gebühren gerechtfertigt find durch die außer: 
ordentlich hohen Unterhaltungsfojten, die der Fiskus für die Smafopmunder 
Anlagen aufwenden muß, und dur) die Eoftipieligen Neuanlagen, die zur 
Aufrechterhaltung eines geordneten Zandungsbetriebes geichaffen werden 
miülffen.” 

Beim nächiten Titel fommt Schlettwein zu Wort und jpricht über die 
wenig rofige Finanzlage de3 Schußgebietes: „Die Beratungen über den Etat 
hedeuten für den Landesrat ja etivag bejonders Wichtiges. Bei der Bemejjung 
der uns zugebilligten Rechte jpielt die Beitimmung, der Etat joll dem Landes- 
rat auf alle Fälle vorgelegt werden, eine wichtige Rolle. Wenn wir nun. bei 
der Beratung über die Ausgaben de Entwurf mit Abänderungs- 
borjchlägen fommen werden, jo darf darin nichtS anderes gejehen werden, 
mie das ernitlihe Streben, die Yinanzlage unjere® Landes 
zu. berbefiern, und das Bemühen, ung unproduftiv erjcdei- 
nende Ausgaben. zu .beichränfen zugunften produftiver, in erfter Linie für 
die Wafjererichließung. Aus den bisherigen Debatten ift bereit3 erfichtlich 
geivorden, daß -es neben anderen Bofitionen hauptjächlich die Zandespolizei 
fein wird, der man- mit der Schere zu Leibe gehen möchte, Wir find uns 
natürlich darüber nicht im unflaren, daß, wenn wir unfererjeit3 Streichungen 
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borjchlägen, auch von unferer Seite Vorjchläge für Erjaß des zır Streichen: 
den gemacht werden miüffen. ch deutete in früheren Ausführungen bereit 
an, daß eventuell die Zeit gekommen jein fönnte, die Bevölkerung zu einer 
Mitbetätigung an der Yandesverwaltung heranzuziehen. E3 ift hier ja aud) 
eingehend über die Verhbältniffe unjeres Landes gejprochen worden. Wir 
alle ftimmen darin überein, eine gefunde Entwidlungsmöglichfeit unjeres 
Landes ijt überall, auch im Süden, gegeben. Auch der Süden hat jeine Schäße. 
Das ift auch dort in erjter Linie das Waffer in der Erde. Wie für das ganze 
Zand, fo handelt e3 fich zu diefent Ziwede bejonder3 auch) um die Beichaffung 
großer Mittel; jolche bereit zu ftellen, muß daher unjer wichtigstes Beftreben 
fein. Grade der Hinblid auf diefe vorliegende natürliche Beichaffenheit 
unferes Landes läßt e8 ung im höchften Grade bedenklich erfcheinen, unfer 
Land mit einem nach heimiichen Mujftern jtändig wacjenden Verwaltungs: 
apparat zu belaften. Weil ich vorher von Streichung bei der Landespolizei 
gejprochen habe, will ich auch gleich andeuten, wie ich) mir den anderen Teil 
unferer Arbeit, nad) dem Streichen das Aufbauen, etwa denke, Zunädhjit halte 
ich es für fehlerhaft, wenn wir unjere Blide nach der Heimat lenken und nad) 
dortigem Muster vorgehen. Ein Anlehnen an dag unferm Lande ähnliche 
Südafrika zeigt uns das Richtige. Die fogenannten Feldfornett3 in Süd- 
afrifa haben ihre Aüfgaben ftets gut erfüllt. Würde man nun den preu- 
Biichen Amt3vorjteher und den füdafrifanischen eldfornett zu Betradhtungen 
beranziehen für eine Mitbetätigung unferer Bevölkerung an der Verwal« 
tung des Landes, jo glaube ich, würde fich jchon ein brauchbarer Erjaß für 
die un fo teure Zandespolizei finden lafjen, wenigstens für das, was wir von 
ihr zu ftreichen vorjchlagen werden. Nachdem die Kolonie fich energiich um 
Selbjtverwaltung bemüht hat und auch tüchtig in diefer mitarbeitet, ift e8 
doch nur verftändlich, wenn auch von unferer Seite neite Anregungen aus- 
gehen. Das wichtigjte für uns ift eS heute, zu beweijen, daß wir mitarbeiten 
wollen, aber auch, daß wir jparjam fein wollen im Sinblid auf unfere Finanz- 
wirtjchaft. Sit es uns gelungen, den guten Willen und die Fähigkeit hierzu 
zu beweijen, dann wird uns auch die Heimat weitere Mittel und was wir 
fonft wünjchen geben.” 


Auch Kindt beflagt das ftändige Anwachjen des Beamtenheeres. Er 
meint, auch die Dienftperioden einzelner Beanıten fönnten verlängert werden, 
will aber davon abjehen, Anträge zur ftellen. Der Gouverneur erwidert: „Ich 
möchte jofort auf einige Fragen, die Herr Kiindt aufgeworfen hat, eingehen. 
Die Frage des Heimaturlaubes der Beanten ift ebenjo alt wie die Kolonial- 
geichichte; früher waren die Dienftperioden der Beamten länger, Man tft 
jedoh in diefer Beziehung dem Beijpiele der Engländer gefolat. Dieje haben 
in weftafrifanifchen Kolonien für ihre Beamten durdhtveg eine einjährige 
Tienjtperiode fejtgejeßt und alle wichtigeren Pojten doppelt bejeßt. So find 
3. B. meine? Erinnern? in Sidnigeria 32 Bezirfgämter mit 64 Beamten 
bejeßt. ch gebe zu, die Verhältnifje liegen hier anders, bejonders ift.die Sraqr 
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der Abftufung der Dienjtperioden nad) den verjchiedenen Plägen zu erwägen. 
Der Herr Staatsjefretär hat auch eine Prüfung diejer Frage zugelagt. Die 
Forderung, daß der Bau von Beamtenhäufern vom Fiskus nicht in eigene 
Regie übernommen, jondern privaten Unternehmern übertragen werden joll, 
ift ebenfalls eine alte, an welcher die Gouverneure felbit da8 größte Sntereffe 
haben. €3 find bereit verfchiedene Verfuche gemacht worden, private Bau- 
oejellichaften zu gründen und hierdurd) dem Wettbewerb freien Lauf zu 
lafien. 3 ift jedoch bisher nicht gelungen, diejes Ziel zu erreichen. Der 
Wohnungsmangel ift in Windhuf zurzeit ein fehr großer, und die Mietspreife 
find derartig hohe, daß ich feinem verheirateten Beamten zumuten Fann, ji) 
eine PBrivatwohnung zu mieten, zumal ich nicht in der Zage bin, daS gejeglich 
feitgejegte Wohnungsgeld zu erhöhen. Daß der Fiskus teurer baut, als der 
private Unternehmer, habe ich bisher immer angenommen; hier wurde mir 
allerdings das Gegenteil verfichert. Bei den enorm hohen Baufoften hier in 
MWindhuf ift es Fein Wunder, wenn die Wohnungen rajend teuer find. Das 
Beftreben de Goupernement3 wird immer dahin gehen, möglichjt wenig zu 
bauen, und dies ift auch der Grund, weshalb in. diefem Sahre feine neuen 
Beamtenmwohnungen in den Etat eingestellt worden find. Meines Wifjens denft 
man in Berlin gar nicht daran, die Zandungsbrüde in Swafopmund in 
eigener Regie zu bauen. Man wird vielmehr den Bau einer großen Firma 
übertragen. Darauf hinweifen möchte ic) jedoch, daß die hier herborgetretene 
Abneigung, in Regie zu bauen, im Widerfpruch mit der im Reichstag mehrfad) 
ausgejprodhenen Tendenz jteht, die Eijenbahn in Staatsregie zu bauen. Sch 
für meine Berfon habe große Bedenfen gegen Staat3bauten in Regie. Was 
die Ausführungen des Herrn Schlettwein und des Herrn Kindt betrifft, jo 
habe ich nicht3 dagegen zu jagen; es ift jelbjtverftändlich, daß der Beamten- 
apparat dem Bedürfnis und der Leijtungsfähigfeit des Landes anzupajjen ilt. 
Die Heranziehung von BZipilperjonen zu amtlichen Befugnifjen, die mir an und 
für fi) jehr jympathijch wäre, würde wohl faum eine Verbilligung bedeuten, 
ganz abgejehen davon, dab hiermit für den betreffenden PBrivatmann die 
übernahme einer Summe von Pflichten verbunden jein würde. Dem Ge- 
danfen der Einführung einer Art von Amt3porjtänden ftehe ih an und für 
fi nicht uniympathiich gegenüber, doc) fürchte ich, wir werden auf die Dauer 
niemand für jolche Boften finden, denn wie Sie alle wijjen, ftogen jich bei uns 
nicht nur die Sachen, fondern aud) die Verjonen im Raume.“ 


Nacd) einer allgemeinen Aussprache in Windhuf und über die Frage, ob 
der Fiskus billiger oder teurer baue al3 ein Privatmann, fommt man zur 
Spezialdisfuifion und Schad, Swafopmund, regt an, dab es neben der 
Stellung des Finanzreferenten auch nocd einen Finanzdireftor gäbe, Der 
eritere jei nötig, umfomehr, al3 der Finanzdireftor durch die Schaffung des 
Bolldireftor3 entlaftet worden jei, Er beantragt, die Finanzreferentenitelle 
fowie aud) den Referenten für das Tiefbau- und Eifenbahnivejen zu ftreichen. 
Der Vorfigende bemerkt demgegenüber, daß der Finanzreferent das Rüdgrat 
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der ganzen Verwaltung jei. Er erhebt Widerjpruch gegen die Darftellung, 
al3 ob jozujagen die Stelle des Finanzreferenten heimlich eingejchmuggelt 
worden jei. Bon andrer Seite wird wiederum bemerft, daß tüchtige Beamte 
nicht gut genug bezahlt werden fönnten, und ein weiterer Redner meint, e8 
jei dahin zu ftreben, die Beamten jo lange wie möglich dem Schußgebiet zu 
erhalten. 

Bon dritter Seite wird die Stelle de Vermefjungsdireftors in Zweifel 
gezogen, da der augenblickliche Inhaber diejfes Pojtens al3 Bezirfgamtmann 
Verwendung finde. Der Vorfigende hält einen Vermefjungsdireftor für 
dringend notwendig. A, Voigt jollte in Erledigung ihm gewordener Auf- 
träge für die Landwirtfchaft einen Beirat beantragen, wenn diejer, wie e8 ge- 
beißen habe, im Etat vorhandene Herr zur Beauflichtigung der Karakulichafe 
berivendet worden wäre. Falls dem fo jei, jo fordere doch das die Kritik her- 
aus, einem landwirtichaftlihen Beirat ftänden in der Kolonie weit größere 
Aufgaben bevor. 

Der Gouverneur gibt zu, daß die betreffende Perjon,. die urjprünglich 
nur für die Karafulfchafzucht ins Land gefommten fei, dort nicht genug be- 
ichäftigt worden jei. Er habe infolgedefjen den Auftrag gegeben, der betr. 
Herr folle im Lande herumreijen, um fi) die Echafzucht anzufehen; er 
babe darüber auch einen Bericht gejchrieben. 

Die Sache fönne aber nicht fo weiter gehen. Zurzeit fuhe man in Ber- 
Iin einen Mann, der fic) zunächit im Lande orientieren und dann eine land- 
wirtichaftliche Mufterfarm gründen foll. Vor allen Dingen fol er ji) au 
mit Verfuchen von Trodenfulturen nach) dem Cambellfchen Syitem befafjen. 
Der ziveite Beirat ift für den Tabafbaı bejtimmt. Ferner werden heraus- 
fommen ein Sachverjtändiger für Obft- und Weinbau, jowie ein vierter Sad)- 
verjtändiger für Wollfchafzuht und für Behandlung der Zolle, &3 jei ein 
leichtes, geeignete Berjönlichkeiten zu befommen. 

Die wichtige Frage des Tierarzneiwejens wird darauf beiprochen, wozu 
der VBorjigende mitteilt, daß die Organijation de3 Veterinärwefens in der 
MWeife geplant jei, daß für die wifjenjchaftlichen Arbeiten ein großes Sntitut 
mit zwei Bakteriologen in Dfahandja gegründet werden joll. Der Bezirk 
Dmaruru hat deshalb Feinen bejonderen Tierarzt befommen, weil er leicht 
bon Karibib zu erreichen jei. A. Voigt3 fommt auf die traurige Kataftrophe 
der Schafpoden im Bezirk Gibeon zu fprechen, die einen Verlust von einer 
halben Million verurjacht hätten. Während in Gibeon noch Vorträge über 
Ratarrhalfieber gehalten wurden, hatte man in Deutfchland bereits erfannt, 
daß e3 fid) um Podenfeuche handelte. Er wolle damit dem tüchtigen Gibeoner 
Veterinär feinen Vorwurf machen, weil er eben erjt ins Land gefommen fei, 
aber der Herr Cheftierarzt hätte fih von Windhuf herunter bemühen jollen 
dann twären ung eine UInmenge Verlufte erjpart geblieben. Redner bittet 
ihließlich, die Berichte des Herrn Dftertag in der Kolonie befannt zu geben. 
E3 wird vom Regierungstijch aus mitgeteilt, daß fie demnäcdjt im Kolonial- 
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blatt erjcheinen würden. Auch Lirderigbucht brauche einen Veterinär wegen 
feines großen Bejtandes an Zugtieren. 

Beim nädjiten Titel: „Beamten für geologishe Forihungen“, fragt 
Staudh: „Wie weit ift unfre Anregung dom vorigen Sabre wegen Errichtung 
eines Berglaboratoriums gekommen? Es fommen gegenwärtig als Privat- 
laboratorien in Frage zunächit das des Mineniyndikats in Siwalopmund, zu 
welchem aber die Bevölkerung fein Vertrauen bat. Kleinere Zaboratorien 
befigen die Otaviminen, die Southweftafrica Eo., South African XTerritories 
2td., die Sanjeatische Minengejellichaft und die ihangrube, die für den Schür- 
fer faum in Frage fonımen würden. Ich jchlage vor, im Anjchluß an die Berg- 
behörde aus Mitteln der Regie in Liüpderigbucht ein Laboratorium zu er- 
richten, das den Schürfern nicht num Analyjeergebniffe ergibt, jondern ihnen 
auch mit Belehrungen zur Seite jteht. Daß die hier im Schußgebiet gemachten 
Zunde in der Deffentlichkeit jehr aufgebaujcht werden, liegt in ceriter Linie an 
den Fapländiichen Spefulanten, die e8 auf den Geldbeutel der Allgemeinheit 
abjehen.” 

In diefem Zufammenhang fommt man zu jprechen auf Pfund-Shares und 
auf bergtechnifche Bedürfniffe. Heimann als Fachmann erhebt Bedenken, den 
Angeboten engliiher Brojpeftoren zu viel Glauben beizumeffen. Ein andrer 
Vertreter meint, daS Laboratorium in Swafopmund genieße nicht das DVer- 
trauen der Bevölferung, während man von der Windhufer Bergbehörde in 
der zudorfommendften Weife Aufklärung erhalte. Von andrer Seite wird 
deshalb der Vorjchlag gemacht, da8 Smwaftopmunder Laboratorium zu ver- 
ftaatlichen. 

Die Schulfrage ist das nächjte Thema. Ein Vertreter beantragt, an fämt- 
lichen Plägen mit mebrflaifigen Schulen NReftoren anzuitellen. Ein andrer 
feßt jih ein für die Durchführung des allgemeinen Schulzwangs. Dazu jei 
aber nötig, daß man beftehende Schulen nicht wieder eingehen lajje. 

Der Gouverneur bemerkt jchlieglich, e8 gehe aus allen diefen Anregungen 
und Kritifen hervor, daß die Einrichtung des Schulwejenz in den Schußge- 
bieten eine große Schwierigkeit jei. E3 fehle an Lehrfräften und an der Mög: 
lichkeit, die vorhandenen richtig zu verteilen. In Maltaböbe fie zur Zeit ein 
Lehrer mit zwei Kindern. Wenn die Eltern für die Erziehung ihrer Kinder 
nicht einmal 200 Marf bezahlen wollen, jo jehe er nicht ein, wie man ohne 
Zwang ausfommen wolle, wenn nicht die Kojten für die Benfionate vom Fi3- 
fu3 aanz übernommen würden; Klagen über die Penftonate würden ver- 
ichioinden, wenn erft ein Schulinspeftor eingeftellt worden jei. Ein Redner 
bezeichnet die Einführung des Schulzivang3 grade für Maltaböbe als jehr 
wichtig, weil dort hauptjächlich Yuren wohnen, um deren Kinder mit deut- 
fcher Art und Sitte vertraut zu machen, wa3 im Snterefje der Kolonie läge. 
Ein andrer Vertreter macht Mitterlung von einem Fall aus dem Bezirk Warm: 
bad, two ein Bur, der ein halb Dugend jchulpflichtige Kinder hat, die Benfions- 
beihilfen, insgejamt 3000.- Mark jährlich einftrich, aber jeine Hinder nur 
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dann zur Schule jchieft, wenn es ihm pafle. Ein Landesratsvertreter bemerft: 
„Sn die im Warmbader Bezirk herrichenden Schulverhältnijje völlig einzu- 
dringen, ift mir bisher nicht gelungen. Sch fann nur folgendes angeben: Bon 
der Regierung wird für jedes fchulpflichtige Kind eine Beihilfe von 500.— 
Mark gezahlt; hierzu fommt nod) die au8 dem Burenfonds fliegende Beihilfe 
von 250.— Mark pro Kopf, alfo insgefamt 750.— Mark. Außerdem ift vom 
Bezirk no) eine Schuliteuer eingeführt. Ieder Weiße über 21 Sahre zahlt 
jährlich 20.— Mark. Aud) die Offiziere der Schugtruppe find zu diejer Steuer 
herangezogen ivorden, tworüber fich jedod) ein Hauptmann bejchiwert hat. ch 
bin für Einführung des Schulzswanges im Bezirt Warmbad, denn ohne diejen 
ichiefen die Yuren ihre Kinder nicht zur Schule, weil fie die an dem Penfions- 
betrage von 800.— Mark noch fehlenden 50.— Marf nicht zahlen wollen. Die 
Schule in Warmbad wird von einer Lehrerin geleitet; dieje ift jedoch fait 
immer franf und wird durch ein 16 jähriges Burenmädchen vertreten.” 

Bom Regierungstiich wird hierauf erwidert: „Zu den Vorfommniffen in 
Warmbad möchte ich bemerken, daß in danfenswerter Weife der Alldeutjche 
Verband eine Summe zur Verfügung gejtellt hat, um den Befuch deuticher 
Schulen den Kindern armer Buren zu erleichtern. €&3 ift ein Pflegeausihuß 
gebildet worden, dejjen Vorjigender ich bin. Wir haben feinerzeit den Ver- 
waltungsftellen die Art der Stiftung mitgeteilt und fie um Vorjchläge erjucht. 
Alle Bewilligungen ftügen fich auf Vorfchläge der zuftändigen Dienftitelle. In 
Warmbad hat außerdem der Bezirfsrat mitgewirft und die Unterjtüßungen 
lebhaft befürwortet mit dem Hinweis, daß die Gefuchjteller arm und einer 
Unterftügung würdig find. Wir glaubten, den Süden in erfter Linie bedenfen 
zu jollen, weil dort eine bejondre Förderung des Deutichtums angezeigt er- 
ihien. E3 wäre bedauerlich, wenn die zu guten Zimeden gejtifteten und in 
beiter Abjicht verwalteten Mittel in Warmbad ihren Zmed verfehlt haben 
jollten.” 

Der Herr Gouverneur zieht aus allen diefen Erörterungen den Schluß, 
daß ein Schulinfpeftor dringend notwendig fei. Wa die Einführung einer 
Schuliteuer im Bezirt Warmbad anlange, fo jei dieje zu Hecht gejchehen und 
aud) die Offiziere müfjen, fofern fie nicht ausdrüdlich ausgenommen find, zu 
derjelben beitragen, da e3 für fie in der Kolonie feine Steuerfreiheit gäbe. 

Die 6. Situng findet am 15. Mai ftatt und befaßt fich zuerjt mit der Kon- 
ftituirung einer Kommiffion für die Waffererijhliegung. Der Vorfigende 
ichlägt vor, fie jolle auch) die Frage einer Wegeordnung für dag Schußgebiet 
beraten. 

Sodann ergeht ein Antrag, aud) den Eltern, die ihre Kinder durd) Privat- 
lehrer unterrichten lafjen, eine Erziehungsbeihilfe zu gewähren, ‚der dem 
Gouverneur jympathiih erjcheint, aber praktisch fehwer durdhführbar. E3 
fomme fchließlich darauf hinaus, Beihilfen für Lehrer und Lehrerinnen in 
Yamilien zu gewähren, die unter Umftänden nicht allein al3 Lehrer Ver- 
wendung finden. Derartige Beitimmungen gibt e3 zu Haufe in feinem Bundes- 
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Ttaat. Ruft befürmortet den Antrag, weil es fich zumeift um Lehrerinnen han- 
deln werde. Dadurch würde aud) die Einwanderung weiblicher Perjonen ge- 
fördert. 

Die Abftimmung ergibt Ablehnung des Antrages. 

In der Fortfegung der Debalte über das Schulwejen regt Schad, Stmwafop- 
mund, an, die Hauptzollämter in Windhuf und Keetmanshoop eingehen zu 
laffen und die gefamte Zollabfertigung an die Küjtenpläße zu verlegen. Da- 
durch Fünnten 48 000.— Mark erjpart werden. 

&. Loigt3 erklärt, er habe von der Handeläfammer Windhuf Auftrag, 
gegen eine jolche Anregung zu ftimmen, weil dadurd) die Handel3verhältniffe 
erjchiwert und verteuert würden. Bolldireftor Müller führt zur Sache aus: 
„E3 ift angeregt worden, die beiden Zollftellen Windhuf und Keetmanshoop 
vom Sabre 1912 ab fortfallen zu lafjen und die Verzollung aller Waren von 
diejem Zeitpunkt an ausschließlich an der Zollgrenze vorzunehmen. Dieje An- 
regung ift von zivei Seiten zu betrachten. Ich perfönlich Fann nur für die Auf- 
bebung beider Bollitellen eintreten, weil dadurch eine erhebliche Vereinfachung 
de3 Zollbetriebs herbeigeführt werden würde. Aucd) ließe fich durch foldye 
Maßnahme eine Erjparnis an Beamtengehältern von etwa 30 000.— Mart 
erreichen. Sch muß hierzu bemerken, daß diejfe Erjparnis noch größer wäre, 
wenn nicht ein Teil der Beamtenfräfte alsdann an der Grenze ın Smwafopmund 
und Lüderigbudht Verwendung finden müßte. Denn die im Innern fort: 
fallende Arbeit muß aladann — wenn auch in andrer Weife, an der Hüfte ge- 
leiftet werden. Sch fomme nun zur Nehrjeite diefer Frage. Beide Zollitellen 
find. jeinerzeit eingerichtet worden, um den Handel zolljeitig, befonders durch 
Errichtung öffentliher Zollniederlagen, Stüßpunfte zu bieten. Aber nicht 
nur der Handel, jondern aud) das gefamte Publifum hat durch die Möglid)- 
feit, im Innern verzollen zu fönnen, Vorteil. Heben wir beide Nemter auf, 
fo entitehen dem gejfamten Publifum höhere Koften dadurd, daß die Verzol- 
fung durch Mittel3perfonen an der Küfte erfolgen muß. Ich darf hierbei nur 
auf den regen Poftpafetverfehr hinweifen. E3 gehen in Windhuf 3. B. jähr- 
lich rund 24000 Balfete ein, für deren zollamtliche Abfertigung an der Küfte 
fünftig eine in die Boftfafje fließende Gebühr von 50 Pfennig pro Paket, jähr: 
lich aljo ettva 12 000.— Mark, von der Bevölferung aufzubringen wäre. Die 
Srage ift aljo, wie ich jchon jagte, jehr von zwei Seiten zu betrachten. Sie ift. 
ferner nicht neu; jowohl das Reich3-NKolonialamt wie da Gouvernement haben 
fih jchon öfter mit diefer Sache beihäftigt. Das Endrefultat im Nahre 1909 
war da3, 15 Efleinere Zollitellen im Innern aufzuheben, Windhuf und Keet- 
manshoop einftweilen bejtehen zu lajjen. Auch der vorjährige Xandesrat trat 
für das Fortbejtehen von Windhuf und Keetmanshoop ein.“ 


Schluß folgt.) 
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üBer die neıtefle Stolonialrechtsliteratur. 


I. Rechtsquellen. 

Das für alle Kolonialbeamten und folche, die es werden tollen, umentt- 
behrliche, mit Genehmigung des Staatzfefretärs de3 KReichsfolonialamts 
unter Benugung amtlicher Quellen von Sohbannes Tefch (itändigem 
Hilfsarbeiter im RKOIN.) bearbeitete Sandbudh über Die Laufbahn 
der deutfhen Kolonialbeamten, ihre PBflidten und 
Rechte, ift mittlerweile in fünfter, vermehrter Auflage erjchienen (Berlin 
1910,. Verlag von Dtto Salle, XVI und 488 Seiten). Unverändert geblieben 
ist die äußere Einteilung des Buches in die Abjchnitte: Die Schußgebiete und 
ihre Beamten — Bon dem Zeitpunkt der Meldung der Beamten für den 
Dienst in den Schußgebieten ab bis zur Ausreife — Die Rechtöverhältnifje 
der Ktolonialbeamten — Das Ausfcheiden der Beamten und jonftigen Ange- 
ftellten aus dem Kolonialdienfte und die Ansprüche, welche ihnen und ihren 
Hinterbliebenen infolgedejjen zuftehen, fowie die Wohltaten, welche ihnen 
zugebilligt werden fönnen — Anlagen (Rechtsquellen). Sm einzelnen bat 
jedoch der SSnhalt des Buches gegenüber der vierten, im April 1909 ausge- 
gebenen Auflage eine beträchtliche Bereicherung erfahren. Zunächit war die 
eroße Umwälzung zu berücdjichtigen, welche die gejeßliche Neuregelung der 
Beamtenbejoldungen und der Erlaß des Kolonialbeamtengefeges vom 8. Juni 
1910 in den finanziellen und in den Rechtsverhältnifjen der Kolonialbeamten 
herbeigeführt bat. Sodann galt e8, die anderweitigen inzwijchen ergan- 
genen Bejtimmungen, joweit fie daS Beamtenrecht betreffen, in die Dar- 
ftelfung bineinzuarbeiten. Endlich hat eine Anzahl neuer Sinmweije und Aug» 
führungen von praftifcher Bedeutung Mufnahme gefunden. Leider tft das im 
August 1910 abgeihloffene Yuch bereits nicht mehr ganz auf der Höhe des 
gegenwärtigen NRecht3zuftandes. Nicht mehr verwertet werden Eonnte in3- 
bejondere die Katierl. Ausführungsverordnung zum Kolonialbeamtengejet 
vom 3. Oftober 1910. Gleichwohl ftellt auch dieje neuejte Auflage des 
aeihätten Werfes wiederum für alle, welche in die foloniale Beamtenlauf- 
bahn eintreten wollen oder jchon darin ftehen, einen wertvollen, durch die 
DVeröffentlichungen des Deutjichen Kolonialblattes unjchtwer zur ergänzenden 
Natgeber dar. 
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I. Berfafjungsredt. 

1. Eine Greifswalder Differtation von NReferendar Dr. Franz VBel- 
der (Eliten, Rheinland) verbreitet fi über die ftaatgredtlice 
Natur der deutjhen Schukßgebiete (Greifswald 1911, Drud 
von Sulius Abel, 88 ©). Nach einer ziemlich überflüffigen einleitenden 
Stage de8 Erwerbs der deutichen Schußgebiete und der Entwicklung des 
deutihen Kolonialrecht3 behandelt der Verfafjer im ersten Kapitel die ftaat- 
rechtliche Kompetenz deg Neiches zum Erwerb von Schußgebieten, im zweiten 
ihre ftaat3rechtliche Natur, wie fie fi aus der Schußgewalt als dem ftaats- 
rechtlichen Verhältnis zwijchen Reich und Schußaebieten ergibt. Die Home 
petenz des Reiches fließt aus den Artikeln 4 und 11 der Reichsverfajlung. Die 
auf Grund diejer Zuftändigfeit gejchehene Eriverbung der Schußgebiete beruht 
auf den völferrechtlichen Kechtstiteln der Offupation und der Zejlion. Der 
Erwerb der Schußgebiete bedeutet rechtlich den Eriverb der jog. „Schuß- 
aewalt“. Diefe Schuggewalt ift weder ein völferrechtliches Verhältnis noch 
ein bölferrechtliches, ftaatsrechtliche8 oder Foloniale8 Proteftorat, vielmehr 
rein ftaatSrechtlicher Natur, und zwar identisch mit der fouderänen Reichs- 
geivalt. Al3 lektere ift die Schuggewalt eine territoriale — jie erjtredt jidy 
auf das ganze Territorium der Schußgebiete, auch auf die Snterefjenfphären — 
und unbejchränfte: weder bejchränkt durch die mit den Säuptlingen bei der 
Eriwerbung der Schußgebiete abgejchloffenen Verträge noch durch die Rechte 
der SKolonialgejellichaften. Aus der Schußgewalt ift für die territoriale 
Stellung der Schußgebiete zum Reiche zu folgern: Sie find nicht Neichsaus- 
land, fondern grundfäglic Neichsinland, jedoch dem Reich nicht ein-, jondern 
angegliedert; fie bilden ein bejonderes Rechtsgebiet und nehmen zur Reichs» 
verfafjung und zu den Reichögejeßen eine eigentümliche Stellung ein. Weiter- 
bin erörtert der VBerfaffer noch die Schußgewalt in ihrer Wirkung auf die ver- 
ichiedenen SKlaffen der Bevölkerung und die Ausübung der Schußgeiwalt. 
Der Kaifer übt fie aus. Er ift dabei grundfäglich unbefchränft, tatjächlidy 
aber bejchränft durd die Reichsverfaffung und das SHGG. Außer dem 
Kaifer wirfen bei der Ausübung der Schußgewalt noch die näher bezeichneten 
Bentral- und Lofalorgane mit. Der Verfaffer jchließt feine Ausführungen 
mit dem Wunfche, daß ein engeres jtaatsrechtliches Verhältnis zwischen Reich 
und Scußgebieten hergejtellt werde. Bietet die Schrift auch, wie jchon 
dieje flüchtige Inhaltsangabe erkennen läßt, inhaltlic) gar nicht? Neues, jo 
wird man jie doc mit Befriedigung aus der Hand legen. Denn die tatfäch- 
lihen Angaben und die rechtlichen Ausführungen find faft durchweg zutreffend, 
der Stoff wohlgeorönet, die Ausdrucsweiie Far und verftändlich. Srrig 
ist die Bemerfung (©. 83), an die Stelle des KolonialratsS jeien bereits 
- Sadpverjtändigenfommiflionen getreten. Solche Kommifjionen find allerdings 
vorgejehen, aber ins Leben getreten ijt bis jeßt nur die „Ständige wirt- 
Ichaftlihe Kommijfion der Solonialverwaltung”, deren erite Sigung am 
28, September 1911 ftattgefunden hat. Suriftifh unrichtig iit die Bazeidh- 
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nung der jog. 50-Stilometer-Zone (um Kiautihou) als „Snterejjeniphäre” 
(S. 47) und die Gründung der Kompetenz des Reiches zum Erlaß formeller 
Sejege auf Artikel 4 der Neihsverfaffung (S. 69). Der Streit um die 
Kechtsnatur der Snterefjeniphären hat heute nur noch biftorisches Sinterefie 
(S. 43 ff.). Ein wirklicher und entjchieden zu rügender Mangel der Schrift 
iit die völlig ungenügende Berüdfichtigaung der einjchlägigen Literatur. 
Außer zahlreichen Monographien find dem Berfafjer jamtlihe Abhandlun- 
gen der „Zeitichrift für Kolonialpolitif, Kolonialredt und Kolonialwirtichaft” 
und fämtliche neueren Dijjertatiorten entgangen. So hätten ©. 23 ff. die lekt- 
bin erjchienenen Schriften betr. den Erwerb von Siautichou, S. 36 das Bud 
von Radlauer, Finanzielle Selbjtverwaltung und Kommunalverwaltung der 
Schußgebiete, ©. 43 ff. die beachtensiwerte Würzburger Differtation von Weiß: 
müller über die Sinterejjeniphären, S. 72 die Difjertation von Seffe über 
unmittelbare Reichsangehörigfeit zitiert werden miüfjen. Gleichwohl wird 
die Schrift zur Orientierung über die wichtigeren Grundfragen des Kolo- 
nialreht3 einen zuderläjligen, namentlih für Studierende brauchbaren 
Megiweijer abgeben. 


2, Batentanwalt ®. Zimmerjtädt (Berlin) unterfucht in der vor- 
liegenden Beitichrift 13 1911 Heft 8 ©. 605607 die Stellung der 
Kolonien bzw. Schukgebiete im Induftrieredt Warum 
nicht einfach: Kolonien? 


3. Sm Anflug an eine Enticheidung des Katjerlihen Obergerichts in 
Windhuf erörtert Anton Bajjarge in der Deutichen Kolonialzeitung 
(Nr. 35 dom 2. September 1911, ©. 589 f.) die Frage: Wer ift Einge- 
borener? Daß die reinen Eingeborenenftämme bei diejer Frage ohne 
weiteres ausjcheiden, unterliegt feinem Zweifel. Die Schwierigkeit beginnt 
erjt bei der Miichlingsbevölferung, den Baltards. Eine gejegliche Regelung 
beiteht nicht. Nach der Anficht des Dbergericht3 gehören Mifchlinge zu den 
Eingeborenen, ohne Nüdfiht auf den Grad der VBerwandtichaft mit, Einge- 
borenen. Dagegen erwerben fie durch Abitammung von einem NReichsange- 
börigen nicht die ReichSangehörigfeit. Der Verfaffer jchließt fich diefer aus 
den allgemeinen Verfehrsanjhauungen geihöpften Auffalfung des Gerichts 
an. Er wünjcht mit dem Gericht eine gefegliche Feitlegung des Grades der 
VBerwandtichaft, von dent ab bei rein weißer Fortpflanzung die Yugebörigfeit 
zur Eingeborenenrajje aufhört. 


4. Nach der fnappen, aber auten Bearbeitung, welche das neue Kolonial- 
beamtenreht durd Franz Geller erfahren hat (vgl. Heft 7 diejer Zeitjchrift, 
S. 560), ift für eine furze Gejfamtdarftellung des Stoffes fein Raum mehr. 
Lediglic eine gemeinverjtändliche, an das Interejje weiterer Rreije fich wen- 
dende Zufammenfaffung der wichtigjten Vorfchriften des neuen Gejeges vom 
8. Sumi 1910 bildet meine Skizze: Friedridh Gieje, Die RKRedts- 
derhältnijie der dDeutjihen Kolonialbeamten, in Gejeg 

51* 
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und Recht, Zeitjchrift für allgemeine Rechtstunde 12 Heft 2 ©. 505—512. 
Nad) einem Hinweis auf den geihichtlichen Werdegang der Gejeßgebung wird 
der Xefer über Begriff und Arten der Kolonialbeamten, die Begründung 
ihrer Rechtöftelung, ihre Pflichten und Rechte, die Folgen der Verlegung der 
Amtzpflicht, die Veränderung und Beendigung des Dienftverhältnijjes, end- 
ih die Ruhegehaltsanfprüche und SHinterbliebenenanfprüde in tunlichjter 
Kürze unterrichtet. Die Darftellung umfaßt etiva das, ivaS man in der Vor- 
lefung über den Stoff vorzutragen pflegt. 


5. Eine Sondervorfchrift des Beamtenrecht3 hat Anlaß zu weiteren Er- 
örterungen gegeben. $5 (51) 1 de8 Kolonialbeamtengejeges beftimmt: Auf die 
etatsmäßigen Richter finden die Vorjchriften des S 11 feine Anwendung... 
Hieraus ergibt fi der Grundfaß der Unverfeßbarfeit der etatsmäßigen 
Richter. Eine andere Anficht vertritt Staatsanwalt und Privatdozent 
Dr. Sriedrih Doerr (Münden) in der Deutjchen SKolonialzeitung 
(Nr. 28 vom 15. Juli 1911 S. 473 f.) unter der Überfhrift: Die angeb- 
lihe Unverjegbarfeit der deutihen Kolonialridter. 
Er führt aus: Der gemäß $ 1 des KolBG. grundfäklich für die KolB. ael- 
tende $ 23 Abj. 1 des NReihsbeamtengejeges wird durch $ 11 des KolB®. 
erjegt, aber nur fomweit, al3 $ 11 wirflih auf die KRolB®. anwendbar ift. Da 
nun $ 11 gemäß $ 51 auf die etatsmäßigen Rihter nicht anwendbar tjt, bleibt 
für fie $ 23 Abi. 1 des RBG. in Geltung. Folalich müffen fie fich unter den 
dort bezeichneten Vorausjegungen die Verjegung in-ein anderes richterliches 
Amt desjelben Schußgebietes gefallen lafjen. Nicht zutreffend ift in diejer 
Argumentation die Behauptung, $ 11 des KBG. erjege den $ 23 Abf. 1 NBG. 
nur teilweife; er erjeßt ihn in feinem vollen Umfange. 


6. Auch Dr. jur. Haarhauzg (Elberfeld) tritt in derjelben Zeitung 
(Nr. 35 vom 2. September 1911 S. 589) für die Unpverjetbarfeit 
der deutjihen Kolonialridter em. Er beruft fih zunäcdhit auf 
die ratio des Gejekes und feine Entjtehungsaeihichte. Die ratio ivar, die 
Kolonialrichter möglichft unabhängig zu ftellen. Der Reichstag tft noch weiter 
gegangen. Er hat den Grundjaß der Unverjeßbarfeit vollfommen durd- 
führen wollen und auch durchgeführt. Sodann weist auch Haarhaus auf den 
(m. €. allein ausjchlaggebenden) Umstand bin, daß S 11 des KolBG. den 
Ss 23 Abi. 1 de8 NSG. erfeßt und für das Kolonialbeamtenredt ganz als: 
geräumt bat. Folalig tritt an Stelle des gemäß $ 51 KolBG. für etats- 
mäßige Richter nicht geltenden 8 11 KolB®BGS. nicht $S 23 Abi. 1 RYBG., jondern 
überhaupt eine Bejtimmung. Daraus ergibt fich die vollige Unverjeßbarfeit 
diefer Richter. 


- 


7. Auf die Darleaungen von Saarbaus erwidert Doerr in derfelben 
Zeitung (Nr. 39 vom 30. Schtember 1911, S. 653): Nohmal3diean- 
aeblidhe Unverjetbarfeitderdeutihen Kolonialridter. 
Er bält an jeinem nicht zu billigenden Standpunfte feit. 
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11. Berwaltungsredt. 

1. Die wertvollite folonialrechtliche Neuerjcheinung des legten Quartals 
ijt die Schrift des durd) zahlreiche Veröffentlichungen folonialjurijtiichen In- 
baltes befannten Dr. jur. 3. 3. Sajjen (Bonn) über Deutihes Kolo- 
nial-Militärreht (Raftatt 1911, Verlag von $. Ereifer XIV und 
133 Seiten), zugleich das 1. Heft des 1. Bandes einer beachtenswerten neuen, 
bom SKriegsgerichtsrat Heinrich Diet (Raftatt) begründeten und herausge- 
gebenen „Sammlung militärrechtlicher Abhandlungen und Studien“. Bil- 
dete die in der vorigen Rundichau (Heft 7 diejer Zeitichrift, ©. 564) be- 
jprochene Leipziger Difjertation von Mar Findeifen über das Heeriwejen in 
den afrifaniichen Schußgebieten die erjte furze Darjtellung der Materie, jo 
ftellt da8 Buch von Saffen die erfte gründliche und erjchöpfende monogra- 
phiihe Bearbeitung dar. 

Der Berfaffer gliedert jeinen Stoff jehr überfichtlich in jechs Abjchnitte: 
Die Formen der folonialen Heeresorganifation, der perjünliche Militärdienit 
in den Kolonien, die perjönlichen Sonderrechte der Folonialen Militärper- 
ionen in Sinficht des Strafrehts, desgleichen in Hinficht des bürgerlichen und 
des öffentlichen Rechts (mit Ausnahme de3 Strafreht3), da3 Penjions- und 
Verforgungsweien, die Militärlaften; ein Schlußabichnitt erörtert die Folo- 
niale Gejeßgebungsreforn und das foloniale Militärrecht. 

Verjuchen wir, den reichen inhalt jedes diejer Abichnitte Furz zu jkiz- 
zieren. Der erjte beginnt mit einigen allgemeinen Ausführungen über folo- 
niale Heeredorgantjation; er berührt im einzelnen die Stellung der Militär- 
verwaltung innerhalb der folonialen Zentralverwaltung, die Aufgaben des 
folonialen Militärs, die Trennung don Militär- und Zivilderwaltung, die 
Möglichkeiten Efolonialer Heeresorganifation für Deutichland. Daran jchließt 
fih eine furze, wohl eher am Schluß des Yuches erwartete Darftellung der 
Geitaltung des HSeerwejens in den englifchen und franzöfiichen Kolonien. Zur 
Drganıfation des Heermwejens in unfern deutichen Kolonien übergehend. bietet 
uns der Verfafjer zunäcdjt einen Abriß der gefchichtlichen Entwidlung in den 
afrifanifchen Kolonien und in Hiautfchon, jodann ein Bild der heutigen Orga- 
nijation. Dabei wird unterjchieden zwifchen den Schugtruppen in den afri- 
faniichen Kolonien (deren Zentralinitanz, Zofalorgantjation, Verwaltungs: 
angelegenheiten und Stärfeverhältnifje beiprochen werden), den Marineteilen 
in Hiautfchon (Bejfagung von Hiautjchou, Fortififation von Tjingtau, Stamm- 
formationen in der Heimat) und den Polizeitruppen in Togo, in Kamerun 
und in den Südfeefolonien. — Beim perfönlihen Militärdienft in den Kolo- 
nien wird der Militärdienft fraft freiwilliger Übernahme und der Dienft 
als Schuttruppenbeamter betrachtet. Erjterer ift verichteden geregelt bei 
den afrikanischen Schußtruppen (hier wiederum verfchieden für Weiße und 
Barbige) und bei den Marineteilen in Kiautihoun. Schugtruppenbeamte find 
„die in den Schußtruppen für deren Bedürfniffe dauernd oder auf Zeit ange- 
ftellten, nicht zum Soldatenftande gehörenden und unter der oberiten mili- 
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täriichen VBerwaltungsbehörde der Kolonien jtehenden Beanıten“. Sie find 
jämtlih Militärbeamte und haben mithin Militärrang. Ihre Nechtsverhält- 
nifje bejtimmen fich nach dem Stolonialbeamtengejeg. Eine allgemeine Wehr: 
pflidht gibt es in den Kolonien nicht, wohl aber eine Wehrredht, d.h. 
ein Recht der NReichdangehörigen, die Dienjtpflicht jtatt beim SHeere oder in 
der Marine in den Schußtruppen zu genügen. Bejonders geregelt ijt die 
Dienftpflicht Nichtdeutfcher auf Grund vertraglicher Abmadhung. — Der Ab- 
jchnitt über die perjönlichen Sonderrechte der Ffolonialen Militärperjonen hin- 
fichtlich des Strafrecht enthält das deutiche Eoloniale Militärjtrafredt. ES 
ift verjchteden für die weißen Schußtruppenangehörigen und die Angehörigen 
der Kiautjchoubejagung einerfeit3, für die farbigen Schußtruppenangebörigen 
anderjeits. Der Berfafler leat für beide Gruppen die Vorjchriften des ınate- 
riellen Strafrecht, des ftrafgerichtlichen Verfahrens (der Gerichtsverfaffung, 
de3 Verfahrens jelbjt), des Disziplinarftrafrehts und (für die Weiben außer- 
dem) des Ehrenftrafrechts eingehend dar. — Er wendet ich fodann zur furzen 
Daritellung der perjönlichen Sonderrechte der Schußtruppenangebörigen bin- 
fichtlich des fonftigen öffentlichen, jowte des bürgerlichen Rechts. Er jtellt 
feit, daß die Löfung der Frage nad) der ftaatsbirgerlichen Sonderftellung auf 
diejen Gebieten der Willfiir der Praris überlaffen ift, daß bier eine Lüde der 
folonialen NRechtießung Elafft, die allem Anichein nach bisher vollitändig über: 
fehen worden ift. Nur wenige Spuren folonialer Sonderredht3bildung, die 
fich mit der Ausnahmeftellung der Schußtruppenangebörigen auf bürgerlich 
und öffentlich-rechtlichem Gebiete befafjen, find vorhanden. E3 handelt fich 
dabei entiveder um Ütbertragungen mutterländifchen Militärfonderrechts auf 
die Kolonie, oder um eigens für die Angehörigen der Kolonialtrııppen neu 
geichaffene Bildungen. — Genau geregelt tft dagegen das Penftons- und Ver: 
ordnungsivefen. Die Verforgung der Schußtruppenangebörigen richtet fich 
nad) den beiden Neichgmilitärpenfionsgejeßen vom 31. Mai 1906 und $ 52 des 
KolBeamtGej., die Firrjorge für die Hinterbliebenen der Schußtruppenange- 
börigen nad) dem Militärbinterbliebenengejeß vom 17. Mai 1907. Der Ler- 
faffer erläutert die einzelnen Bejtimmmmgen über die Verjorgung der Schuß- 
truppenoffiziere, der Schußtruppenbeamten, der Perjonen der Unterflaiien 
der Schußtruppen, ferner über die Verforaung der Hinterbliebenen von Offi- 
teren, Sanität3offizieren und Beamten der Schußtruppen, der Sinterblie- 
benen von Militärperjonen der Unterflafien der Schußtruppen. Für Die 
Verjorqung der Kriegsinvaliden und Kriegshinterbliebenen gelten jegt die 
einichlänigen Vorjchriften der Milttärpenfionsgejege. — Die Militärlaiten, 
d. b. die gejeßlichen Verpflichtungen zu Vermögensleiftungen für die bewaff- 
nete Macht, haben in den Kolonien eine arıındjäßliche Regelung bisher nicht 
aefunden, jelbit nicht partifularrechtlih. — Bon befonderem Nuterejje find 
nodh die Schlußbemerfingen des Verfaffers iiber die Behandlung des Folo- 
nialen Militärrechts bei der bevorjtehenden Kolonialredhtsreform. Eine 
Einbeziehung der Folonialen Wehrverfaffung in das zu jchaffende foloniale 
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Grundgejeg lehnt er, wohl mit Recht, ab. Ein bejonderes Schußtruppengejek 
ift al3 Grundlage des folonialen Militärrehts beizubehalten, aber auf eine 
breitere Bajis zu jtellen. Dagegen ift die Regelung des gefanıten folonialen 
Militärrehts im Wege des Gejeges weder möglich noch winjchenswert. Zu 
erjtreben ijt eine Bentralifation des Verordnungsrecht3 in der Hand des 
Kaifers und eine größere Vereinheitlihung auch der folonialmilitärrechtlichen 
NRechtsjfäge. — Im Anhang zur Schrift werden uns die Anforderungen an 
die förperlichen Eigenjchaften der in den afrifanischen Dienst einzuftellenden 
Militärperfonen und die Bejoldungen der Eolonialen Militärperjonen nad) 
den Etat3 für 1910/11 mitgeteilt. 

Das Buch Stellt eine außerordentlich berdtenftnelie Reiftung dat. Boll- 
ftäandigfeit des Materials, jichere Beherrihung des Stoffes, jachgenräße und 
überjichtliche Einteilung, wijfenjchaftliche und doch gemeinverftändliche Dar- 
ftellungsweije zeichnen es aus. Nicht nur den Suriften, fondern namentlich 
auch folonial- und weiteren militärischen reifen wird die Schrift jchäßens- 
werte Dienjte leisten. Nur einem, aber nicht an den VBerfaffer gerichteten DBe- 
denfen jei zum Schluß Ausdruc gegeben. Die äußere Ausftattung der neuen 
Sammlung ijt zu zierlid; namentlich der winzige Drud der Anmerkungen 
ftellt an das Auge des Lejers ungewöhnliche, die Lektüre und das Studium 
ganz erheblich beeinträdhtigende Anforderungen. Hoffentlich entichließt fich 
der Verlag dazu, diefem Übelitand bei den nächiten Heften der Sammlıma 
abaubelfen. 

2: Rehtsamvalt Dr. €. Lübbert (Lüderikbucht) erörtert in der bvor- 
liegenden Zeitihrift 13 1911 Heft 9 ©. 715—735 die Fragen: Sind die 
bom NReihsfanzler,vom Reih3folonialamt undpvonden 
Goupderneuren erlajjenen Verordnungen, durd welde 
die Kedhte an Grundftüden oder da Bergwerfäeigen- 
tum abweichend vom Deutjihen bezw. BPreufiidhen Recht 
geregelt werden, gültig? Nft insbejondere die joge- 
nannte Sperrverordnung dom 2. September 1908 aül- 
tig? €3 ijt von befonderem Intereffe, hier einmal die Redhtsauffaffung eines 
die Verhältnifie aus eigener Anjchauung fennenden Suriften zu hören. 


3. Eine Spezialfrage aus dem füdwestafrifanischen Bergredht behandelt 
Geh. und Oberberarat Prof. Dr. Adolf Arndt (Königsberg) im Sep- 
temberbeft 1911 der „Kolonialen Rundihau” (S. 540-543). Er prüft den 
Rehtsharafter der Bergmwerfsabgaaben der Deutfdhen 
KRolontalgeiellihbaft für Südweftafrifa und ftellt im Ge- 
genjaß zur Auffaffung jüdmweftafrifanifcher Gerichte feit, daß jomwohl nach der 

 Kaiferliden Bergverordnung vom 8. August 1905 als auch nach der einen 

Rechtsbefehl und Feine bloße Deflaratton darftellenden Verordnung des Reichs- 
folonialamts vom 26. Februar 1909 die an die Deutfche Kolonialgejellichaft 
zu zahlenden Bergwerfsabgaben der Beitreibung im Verwaltungszivangs- 
verfahren unterliegen. 
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fonder3 beachtenswert jind die Vorjchläge des Verfafjer8 zur Errichtung des 
Oberjten Kolonialgericht3hof3. Die auf genaueiter Sachjlenntnis beruhenden 
Ausführungen Erufen3 werden bei der Inangriffnahme der Kiolonialrecht3- 
reform jorgfältig zu beachten fein. 

2. Den Entwurf de3 Gejeßes über den Reihs-Kolonial- und 
KRonjulargerihhtshof beipricht Sherrichter Dr. Cruien (Zjingtau) 
in der „Kiautfchou-Boft” (Nr. 4 vom 22. Sanuar 1911) im Anjchluß an die 
Schrift von Prof. Dr. Berel3: Die Errichtung eines Kolonial- und Konjular- 
Gerichtshofes, Hamburg 1910. Pal. auch Tiingtauer „Neuefte Nachrichten” 
Nr. 12 vom 14. Januar 1911, Nr. 13 vom 15. Januar 1911. 

3. Sm Auguftheft 1911 der „Kolonialen Rundihau” (S. 472—481) äußert 
fih Rechtsanwalt Dr. Albert Holländer (Hamburg) über die Yinde- 
rungen, welche der Gejegentwurf über den Kolonial- und Konjular- 
gerihtshof nah der Kommisjsjionsporlage des Reichstages 
erfahren hat. -Wie der „Bericht“ erfennen läßt, hat die Kommiffion den 
Gegenjtand gründlicher behandelt, al3 die Negierungsporlage es getan hatte. 
Sie traf folgende Abänderungen. Sie gab dem Gericht die Bezeichnung: 
Dberftes Kolonial- und Konfulargeridt. Ein vom Berfafler mit Recht als 
bedenklich bezeichneter Ausweg wurde in der Frage der Zuztehung von Ber- 
waltungsbeamten al3 nebenamtlichen Richtern getroffen. Die Revifion an den 
Kolonial- und Konfulargericht3hof joll in den (näher bezeichneten) wichtigeren 
Saden nicht gemäß Anordnung des Katfers, jondern unbedingt jtattfinden. 
Die Gerichtsfoften jollen im Bejchtwerdeverfahren doppelt, jonjt wie beim 
Keichsgericht erhoben werden. Neu ift endlich die Ermächtigung des Kaijers, 
den Gerichtshof an die Steile des Disziplinarbofs für die Schußgebiete treten 
zu lafjen. Der Berfafjer hält eine nochmalige gründliche Brüfung der tvich- 
tigften Fragen (über Sit und Organijation des Gericht) im Plenum für 
unerläßlid. 

4. Staat3anwalt und Privatdozent Dr. Fr. Doerr (München) gibt in 
der vorliegenden Zeitjchrift 13 1911 Heft 8 S. 614—635 eine danfensmwerte 
ütberficht über das geltende Deutjihe Kolonial-Zipvilprozefredt, 
zunächit für die Weißen, jodann für die Farbigen. 

5. Eine furze, aber für die Wijjenfchaft wie für die Praxis gleich ver- 
dienftoolle Unterjuchung bietet die Fleine Studie des wifjenjchaftlichen Hilfz- 
arbeiters am Seminar für Öffentliches Recht und Kolonialreht Dr. Ernit 
Radlauer (Hamburg) über den Imfang der Geltung deß 
preußgifhen Rehbt3indendeutihenSchußgebieren. Sonder- 
abdrud aus dem Jahrbuch der Hamburgiihen Wilienichaftlichen Anitalten 28 
1910. Hamburg 1911, Kommiffionsverlag von Xucas Gräfe & Sillem, 9 ©. 
Der Verfafjer legt dar, daß der Umfang der Geltung des preußiichen Nechts 
(val. Ss 3 SHGG. in Verbindung mit $ 19 Koni.-Ger.-G.) im Privatrecht, im 
PWrozeß- und Konfursredt und in der freiwilligen Gerichtsbarkeit ziemlich 
geringfügig ijt. Dies ıft darauf zurüdzuführen, daß die in Betracht fommen- 
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den preußiichen Vorjchriften zum Teil durch Neichsreht oder bejonderes 
Schußgebietsrecht erjeßt find, zum Teil Einrichtungen und Verhältnijfe vor- 
ausjegen, an denen es in den Schußgebieten mangelt. Die Aufzählung der 
einzelnen für die Kolonien anmwendbaren Borjehriften umfaßt eine Reihe von 
Beitimmungen de3 Privatrechts, des Zivilprozegrecht3, der freiwilligen Ge- 
richtsbarfeit und betr. Koftenfahen. Sm Handelg- und Konfursrecht it nichts 
zu vermerfen. Da ich jomit die Geltung des preußtichen Rechts jchon gegen- 
wärtig nicht mehr auf ganze Gejeße erjtrect, jondern nur einzelne zeritreute 
Vorjchriften zur Anwendung fommten, fchläat der Verfaffer vor, die Einfüh- 
rung des preußischen Rechts durch die Beauftragung des Naijer3 mit dem 
Erlaß der erforderlichen Xorfchriften zu erjegen, zum mindejten aber den 
Kaifer zur Abänderung der Gejege auf allen dem Landesrecht vorbehaltenen 
Gebieten zuitändig zu erklären. Ein EFleines Berjeben ıft S. 2 unterlaufen, 
wo die Daten des Gejeßes über den Verfiherungsvertrag (30. Mai 1908) ımd 
des Sejeßes uber das Verlagsrecht (19. Sunt 1901) vertaujcht worden find. 

6. Der im Sabre 1910 von Neichtage abgelebnte, aber erneut einge- 
brachte Gejeßentwurf über die Ausgabe Fleiner Aktien im Kiautjchougebiet 
und in den deutichen Stonjulargericht3bezirfen Chinas tit in der Zeitjchrift 
„Die Bank“ vom 5. Mat 1911 recht ungünftig Fritifiert worden. Gegen die 
bier erhobenen Angriffe wendet fi Oberrichter Dr. ECrufen (Zjingtau) 
in der „stiautichon-Boft“ (Ver. 33 vom 20. August 1911, S. 139—141) unter 
der Überichrift: Das Schidjaldes neuen Entwurfs über die 
„EleinenMAEftien“ Er weilt darauf bin, daß die deutjchen Erwerbsfreiie 
Dftafiens die Möglichkeit der Nusaabe von Fleinen Aktien brauchen, um die 
Aktien ın Oftafien jelbjt leicht unterzubringen und weiter zu veräußern. Val. 
auch die Ausführungen desjelben Berfallers in Nr. 34 des „Dftaftattichen 
Klovd“. Rrivaidozent Tr. Sriedridh Gieje, Bonn. 


Der Baferkongreß mit Ausflellung 
in Hoeraßaita 1911. 


Am 3. Suli 1911 abends wurde im Theatergebäude von Soerabaia der 
Kongreß eröffnet. Ein zahlreiches PBublifum, darunter einige Damıen, 
füllten den Saal. Die ausländijchen Delegierten hatten in der Direftions- 
loge Pla genommen. 

Der Ehrenvorfigende des Stongrefjes, Direktor des Landbau-Departe- 
ments, Herr Loring, hielt die Eröffnungsrede, in welcher er folgendes aus: 
führte: 

Zunäcjt jprach er jeinen Dank aus an den Delegierten Hollands, den 
Rejidenten und Alfistent-Rejidenten von Soerabaia, den Vorjtand des Land» 
bau-Syndifat3 von Niederl. Indien und die Delegierten anderer Länder fir 
das Interefje, das fie dem Kongreß gewidmet. 

Sprecher ivies darauf bin, daß vor etwa 5 Sahren beim Niederl. Ind. 
Zandbau-Departenent der Plan angängig gemacht wurde, um über Fajer- 
pflanzen ein bejonderes Studium zur machen, und zwar nicht allein über 
Bajerpflanzen, welche bereitz in Niederl. Indien bejtanden, jondern auch iiber 
foldhe, von denen noch wenig oder nicht3 Fultiviert wurde. 

Bejonders dem Einfluß von Brof. Treub ist eg zu verdanfen, daß unmittel- 
bar darauf ein Ingenieur der Chemie engagiert wurde und don Negierungs 
wegen unterjtüßt die Studien einen Anfang nehmen fonnten. Hierdurch ver- 
anlaßt, wurde au) von privater Seite der Sache nähergetreten, und da die 
Beiprehungen bon jeiten des Vorjigenden des Zandbau-Syndifat3 mit den 
Sacdperftändigen günjtig ausfielen, fam man überein, den geplanten Fajer- 
fongreß zu veranftalten und eine Fafer-Ausftellung und die dafür in Frage 
fommenden Fajerbereitungsmaichinen, welche an Ort und Stelle vorgeführt 
werden jollen, damit zu verbinden. SLeßtere deshalb, weil bei Gegenüber- 
ftellung von Theorie und Praxis Lehren gezogen und, was die Bereitungs- 
majchinen anbetrifft, die auf diefem Gebiete vorhandenen Mikftände oder 
Nachteile durch aiwecentiprechende Abänderungen verbejjert werden Zönnten. 

Die Faferfultur ift in hiefigen Landen vorerst noch im Aufblühen. Seit 
Sahren werden Baumwolle und Kapof Fultiviert, do nur oberflählich. Die 
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Kultur von Manila -und Sifal-Han ift noch jehr gering und e8 beträgt die 
totale Anpflanzung von 

Manila ca. 2600 bouws*) 

Sifal ca. 9000 „ 


Redner wies darauf hin, daß die Fajerfultur jowohl mit Hinficht auf 
europäische als inländische Verwertung noch bedeutend ausgedehnt werden fann 
und ijt davon überzeugt, daß die Fajerauzftellung dazu beitragen wird, einen 
bejjeren Begriff diefer Kultur herbeizuführen. 

Sodann wies Redner auf die vielen Mühen, einen Kongreß und eine Aus- 
itellung zu infzenieren, hin, wa$ bejonders in den Tropen der Fall jei. Nur 
der Fräftigen Mitarbeit jeiteng des hiefigen Komitees, desjenigen in Holland 
und der Mitwirfung von privater Seite ift e8 zu verdanken, daß der Kongreß 
und die Augftellung das geworden jeien, was fie find. Ein großer Danf ge- 
bühre dem Vorfitenden de3 Komitees hier, Herrn Ottolander, welcher jeine 
ganze Kraft in den Dienst diejes Unternehnieng gejegt. Nedner glaubt de3- 
halb, daß es allerjeit3 angenehm jein wird, zu hören, daß Ihre Majejtät die 
Königin der Niederlande für diefeg Verdienft Herrn Ottolander den Rang 
eines Offizier de3 Ordens von Drange-Nafjau verliehen hat. 

Sodann bewillfommnet Nedner die ausländifhen Gäjte in ihren 
Sprachen und erflärt jomit den Kongreß für eröffnet. 

Nachdem die ausländiichen Delegierten für den Willfommengrug gedankt, 
wurden durch den Vorfigenden die zur Verjendung in Ausjicht genommenen 
Zelegramme und die, welche empfangen wurden, verlejen und jomit war die 
Einleitung de3 Konarcjjes beendet. AIZ erjter Punkt des Programms ftand 
nun die Bekanntgabe der PBreije und Diplome. Doc da die Sury, durch ver- 
ichiedentliche zu jpäte Einjendungen mit ihrer Arbeit nicht fertig aetworden, 
wurde dieje Befanntgabe auf einen jpäteren Tag verlegt. 

E3 fommt jodann Herr De Kruyff, Abteilungschef der bafteriologiihen 
Abteilung des Landbaudepartements zum Wort und derjelbe gab eine allge 
meine itberficht über Fajerjtoffe, wovon hier nur die wichtigiten Bunfte er- 
mwähnt werden, da die einzelnen Kulturen fpäterhin noch bejprochen werden 
follen. 

E3 wird zunächjt die Verjchiedenartigfeit bei der Bereitung bejprochen, 
wobei man zu der liberzeuguna fommen muß, daß das deal der Bereitung 
nod) lange nicht aefunden ift. 

KNapof iit ein bedeutender Handelzartifel, zumal die Kerne ebenjo Ber- 
wendung finden und die Bereitunasmethode eine einfache ift, da die Kerne 
von den Fajern gejondert find. 

Sm Sabre 1910 wurden von Nava 8000 Tonnen gereinigter Kapof aug- 
geführt, welcher auf dem Marfte einen quten Namen Dat. Der Baum in 
‚Sada liefert gegen die in Britiich-Indien ein bedeutend beijeres Produft. Die 


*) 1,7 engf. acres. 
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hohen PBreije, für Savafapof erzielt, haben zur Folge gehabt, daß auch andere 
Zänder fih die Kultur diejes Kapof zugelegt haben, und al3 Haupt- 
fonfurrenten treten die deutfch-afrifaniichen Kolonien auf. 

Togo hat gegenwärtig bereits 123000 tragende Bäume, und audh im 
Reu-Guinea hat man mit diefer Kultur begonnen. 

Katven-Baummwolle wird jeit Jahrhunderten bereitS gepflanzt, 
doc) erit in jpäterer Zeit exportiert. 

Die Vereinigten Staaten von N.-W. find die größten Produzenten. 

Auch hierbei wird die Saat mitverfäuflich, indem das hieraus gepreßte 
SI ein verlangter Artikel ift. 

Midoeri wächjt wild. Das Produft holte in legter Zeit gute PBreife 
und wurde vornehmlich nad) Amfterdan und Hamburg ausgeführt. Das 
Produft wird gebraucht zur Vermengung mit Kapof, um demjelben mehr 
Glanz zu geben. Einigen deutfchen Snöuftrieunternehmungen tft es bereits 
geglüct, dieje Mifchung von Kapof und Widoeri zu jpinnen. 

Sute, die Volfgkultur von Bengalen, wodurh Millionen den Einge- 
borenen zugute fommen, läßt ich erwiejenermaßen auf Saba nicht Eulti- 
vieren, anjcheinend ijt das Klima hierfür nicht geeignet, auch ift die Produktion 
mit hohen Koften für Düngung der Kultur verbunden und daher wahrfchein- 
lich nicht rentabel. 

Manila, Stijal, Mauritiun3Sanf und Neu-Zee- 
landih-Flad:. 

Zuleßt genannter Artikel wurde von Regierungs wegen in Nieuw-Zeeland 
jortiert und die einzelnen Sorten (Ballen) mit einer offiziellen Marle ver- 
jehen. Auf dieje Weije ivar der Käufer vor Enttäujchungen gejchüßt. 

Anders ift e8 mit dem nach Amerifa verfauften Stalhanf. Dieiweil die 
erjten Sendungen gut ausfielen, waren die jpäteren inferieur. Von eimen 
Kauf nad) Dlufter war denn auch feine Rede. 

Die wichtigjte Taufafer war Manila, wovon die Philippinen mit 170 000 
Tons Hauptproduzenten find. Saba lieferte nur einige hundert Ton3. Die 
Bereitung geichah hauptjächlich mit der Hand, und Verfuche, majchinelle Be: 
reitung einzuführen, hatten nur geringen Erfolg. 

Sijal_ wurde früher nur in Mexiko und Yucatan angetroffen, während 
er jet in allen tropiichen Ländern gepflanzt wird. Die wichtigften Brodı- 
zenten jind: Deutich-Dftafrifa, Java, Bhilippinen, Deutfh-Neu-Guinea 
und Bahama-Injeln. Die Bereitung von Siial geichieht auf majdhinellem 
Wege. Das PBroduft Savas hatte auf dem Londoner Markt denjelben Wert 
wie anderweitige Produft. 

Nedner weilt noch auf die Bedeutung der KRofosfaferbereitung hin ımd 
gibt jodann nachjtehende Ziffern, welche für die Fajerninduftrie Savas 
fprechen: 

Sm Sabre 1910 wurden an Kapof, Baumivolle und Rotten allein 50 000 
Ton exportiert. Der Erport an fertiger Ware (Matten, Hüte ufmw.) hatte 
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einen Wert von 12 Millionen Gulden. 

Bon großen lofalen Ssntereffe ift auch die jog. Klein-Snduitrie. So 
brachte die Bearbeitung der Mattenbinje ca 76000 fl. und die der Bandan- 
Matten ca. 115000 fl. der inländischen Bevölferung ein. 

Hierauf jchloß die Eröffnungsfigung, um amı näcdjiten Tage mit den Be- 
fprechungen der einzelnen Kulturen fortzufahren. 


Sijaljanf. Vortrag des Herrn €. de Kruyff. 

Dieje Kultur hat fich, durch hohe Preife veranlaßt, ftarf ausgedehnt. Das 
Produft wird vornehmlich für die Taufabrifation verwandt und zum Zeil 
auch bei der Säde- und Hutfabrifation gebraudt. 

Die arösten Produktionsländer find Yucatan, Deutich-Oft-Afrifa, Iava, 
Hawaii, Deutich-Neu-Gninea, Haiti und PVhilippinen. 

Vor allem in Deutih-Djt-Afrifa nimmt die Ausfuhr ftarf zu und ilt 
bereits bis auf 6971 Tons gejtiegen, dieiweil Java im Jahre 1910 nur 
1000—1500 Tons ausführte. In Nava find gegenwärtig 8748 bomos be- 
pflanzt, wovon die Produktion über einige Sabre auf ca. 8000 Tons ge- 
fchäßt wird. 

Im allgemeinen Zlagt man in Europa über ungleiche Qualität des 
Savaprodutts. Auc) findet man es jtörend, daß Einfchreibungen und Aufti- 
onen in Amfterdam ftattfinden, da das Produft danadh) nad) Hamburg ver- 
fchifft werden muß. 

Hierauf wurde ein Brief des Herrn Schride über Mufafafern verleien, 
was Beranlaffung gab, zu eingehender Beiprechung der Braris überzugeben. 
Herr Sch. Ichreibt u. a., daß bei einem PBreije von 280 fl. per Tong die Kultur 
auf Sava noch lohnend tft. Er fchägt die Durchjchnittsproduftion per bomo 
auf 1300 Kilo Safer und den Gewinn nach Abzug von Bereitungsfoften, Ab- 
ichiff., Verwaltungskoften und Abjchreibung auf Mbnugung der Majchinen 
auf 120 fl. per bomo. PDiefer Gewinn muß fteigen bei Verbejferung der 
Machine, und wenn man von der inferieuren Safer aus dem Bajt mehr Ge- 
winn ziehen fann. Auf der Anpflanzung KRalı Telepaf defam man im Nahre 
1910 folgende Ziffern: 

Anpflanzung 88 domo, Ernte 166% QTons oder durdhichnittlich 2 Tons 
per bomo. 

Verfaufspreis in Europa 286.50 fl., Selbitfoftenpreis per Tons 175 fl., 
Gewinn ca. 110 fl. per Tons oder 220 fl. per bomo. 

E3 wurde hierauf eine Kommifjion ernannt, weldhe die Nentabilitäts- 
erforderniffe der Sifalfultur auf Grund des vorliegenden Material näher 
umschreiben follten und hierüber Bericht erjtatten. 


Javajute (hitiscus canatinues). Referent: Herr Zegers Ryier, 
Zandban-Mdvijeur. 

Tas Vaterland diejer Pflanze ift Vorder-ndien, jpeziell Deccan. 

Die Safer der H. E. Liefert eine allen Anforderungen entiprehende Faier 
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und fann für Java die Veranlafjung geben zu einer bedeutenden Snduftrie, 
deren Sabrifate hierzulande Abjaß finden dürften. 

Die Zucderfabrifen Savas brauchten im Jahre 1910 für einen Wert von 
3250 000 fl. an Sutejäden, und e8 dürfte einen großen Vorteil für Java be= 
deuten, wenn man diejes Geld im Lande halten fünnte. 

Sava-Iute wächlt jehr fchnell und fann nach ca. 100 Tagen, vom Säen ab 
gerernnet, bereits geerntet werden. 

Die höchfte Ziffer auf Napa war, iwie verlautet, 20 picol (A 61,76 Ko.) 
trocdene Safer per bomo. Der Marktpreis stellt fich auf 20 fl. per picol trof- 
fee Safer. Auch al Rohrpadung bei Pumpen hat Qute fehr gut entiprochen. 
Die Koften der Anpflanzung ftellen fich auf ca. 60 fl. per bomo, was jedod) 
zu minimal erjchien und von interejjierter Seite widerijproden wurde. Siehe 
Schlußbericht- der Kommijfion. 


Boerven-Fajer (danan). Referent Serr Elenhaa3 aus Borneo. 

Aus diefer Fajer (Binfe) werden die in Sava gebräuchlichen Tabafsmat- 
ten verfertigt. Die Fajerpflanze wird in Martapoera und Amoentat Fultt- 
viert. Die gegenwärtige Anpflanzung ijt ca. 2000 bomo3 groß. Sie ift ein 
Moddergewächs und hat demgemäß viel Waffer nötig. Neferent gab nun 
eine ausführliche Bejchreibung über die Pflanzungs: und Bereitungsmethode 
und teilte folgende Ziffern mit: Ber bomo erhält man genug Fafern, um 7500 
Matten anfertigen zu fönnen. Die Matten ftellen fich auf 5—51% Cent Ber- 
faufs- und 21% Cent Selbitfoftenpreis. 

Die Produktion in S.-D.-Borneo beträgt jührlid 121% Millionen Stüd, 
wovon für ca. 670 000 fl. an Produkt ausgeführt wird. E3 dürfte empfehlens- 
wert jein, den Anfauf der Matten an Ort und Stelle vornehmen zu lafjen, 
um dadurd die Qualität, welche jegt viel zu wiünfchen übrig läßt, zu ver- 
beffern. 

Mendong. Referent: Herr Sohban aus Kedoe. 

Auch dieje Pflanze ist ein Moddergewächg, das auf ftark beiwällerten — 
sawahs — NReisländereien fultiviert wird. Man unterjcheidet ziwei Sor- 
ten — nämlich mendong goudah und mendong dalem. Die Matten werden 
ebenjo in zwei Sorten geliefert, nämlich männliche*) (itarfe) und mweibliche*) 
(weniger jtarf). 

Sn Sapoeran werden jährlich ca. 250000 Matten verhandelt, wobei der 
inländiichen Bevölferung ca. 75000 Gulden zufließen. 

Hiervon Eoftet das Material ca. 40.000 fl., jo daß 35000 fl. al3 Brutto» 
Gewinn gerechnet werden fann. Allerdings muß fi) die VBevölferung mit ca. 
1 Gent per Stunde Lohn zufriedengeben. 

PBandanmatten werden ausjchlieglih in NKedoe verfertigt. Das. 
Rohmaterial wird aus den wild wachjenden Bandanblättern gewonnen. Die 


*) Im Verkehr mit den Eingeborenen gebräudlic. 
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Produktion it von geringer Bedeutung, ebenjo wie die von der Gebong- 
palme, deren Safer fich teilweise auch zu Neen verarbeiten läßt. 


Kapof. Referent: Herr ©. 3. 3. Bley aus Selofatan 
gab einen Überblict über die Kultur bis in die Kleinsten Details, und e8 würde 
zu weit führen, diefe Ausführungen hier niederzufchreiben. Für Snterefjenten 
ei deshalb veriwiejen auf: De Kapoffultuur op Java — ©. 3. 3. Bley, Kapof- 
fultuuer — Ch. Mac Gillavry, De Kapofhandel — W. de Eocq Buning, 
empfehlenswerte Werfe über dieje Kultur, Verlag von Führi u. E. Soerabaia. 

Sm allgemeinen ift man der Überzeugung, daß die Zunahme der Ausfuhr 
aus Konfurrenzländern, Dank fer der guten Qualität, Navafapof unter den 
am böcdhjiten bezahlten Kapofjorten jtehen wird. 

Zum Schluß beiprady noch Herr Mac Gillapry die Kultur auf europäi- 
fchen im Gegenjag zu inländiihen Pflanzungen. Seit 50 Sahren famen 
auf den meijten Kaffeeplantagen Mitten Savas Kapofbäume vor, aber erft 
in den legten 20 Sahren hat man diejfer Kultur mehr Beachtung geichenkt. 
Ale Anpflanzungen von Kapof zufammen genommen betragen in Niederl.- 
Sndien rund ca. 41 000 bomos3. 


Namech. Neferent: Herr $. E. Bluntichli, Direktor Mitten Sumatra 
My in Siaf. 

Referent gab zunächit eine Überficht über die Eigenjchaften der Pflanze. 
NRameh wurde j. Zt. durch Baummolle verdrängt, troßdem das Interefje für 
die Fafer bei der Tertilinduftrie beftehben blieb. Troßdem auf Unternehmun- 
gen in diefer Kultur ca. 100 Millionen Franken verloren, bleibt die Nachfrage 
beitehen. Fir Kulturzwede eignet fich) bohemeria nivea am beiten. Nameh 
wächjlt in verjchtedenen Ländern auf ebenjo verjchiedenen Böden und in eben- 
folhem Klima. Muf hartem Sleiboden oder trocdenen Sandboden will die 
Pflanze jedoch nicht gedeihen. 

Nach den großen gemachten Verfuchen tit als feititehende Tatjache anzu 
nehmen, daß man auf allerlei Wideriwvärtigfeiten gefaßt fein und die denkbar 
größten Vorfichtsmaßregeln treffen muß. E3 muß bei Bereitung der Faler 
darauf Bedacht genommen werden, daß Nameh nicht durch einfaches „rotten“ 
bereitet werden fann. Nacitebende 3 Hauptjorten der Pflanze Fommen 
bisher für die Textilindustrie in Frage: 1. Nhea in Brit.-Indien, 2. China- 
gras in Ehina, 3. Nanıeh in Sumatra. Die legte Art wird für eine Kultur 
in Niederl.-Sndien empfohlen. 

Auch bierüber wird eine Konmmillion zur Feititellung der NRentabilitäts- 
ziffern gewählt. 

Ananas: Safer. Neferent: Serr Bluntichli von Giaf. 
Sn Dft-Mien wird in verjchtedenen Ländern Ananasfafer geiponnen, auf 


cuf den Philippinen befteht eine Kultur hierin. Auf Sumatra bat Referent 
einen arogen Lerfuch aemadt. Er Taufte von den Malayen 66 800 filo 
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Blätter auf für 20 Gent per 100 Kilo, mit‘ Bringerlohn 25 Cent. — Die 
Blätter wurden mit einer gewöhnlichen Faure-Majchine entfafert und es ent- 
ftanden an Unfoften 0,1013 fl. per Kilo Safer. Die Totalunfoften betrugen 
0,20 fl. per Kilo trodene Safer. Der Ertrag hierfür betrug 1559,80 Kilo, 
wofür in Zondon 360,— fl. per 1000 Kilo (36 Eent3 per Kilo) bezahlt wurde. 
Eingefandt waren verjchiedene Webftoffe von den. Philippinen. Sn der 
Schweiz werden von diefer Fafer Damenblujen gefertigt, die jehr ge= 
fucht find. : 

Die Fajer darf nicht an der Sonne getrodnet werden. E3 bejteht noch 
feine gute europäifhe Entfaferungsmafchine für diefe Kultur. Seferent 
meint, daß die Aultur ebenjo belangreich werden fann al3 3. B. die Napof- 
fultur. 


Kofos-Fajer. Referent: Regent von Karang Niyar. 


KRofos wird zu verfchiedenen Ziveden verwandt. Sn feiner Regentichaft 
find die erhaltenen Safern nicht länger al3 25—84 Zentimeter. Der Geminn 
kei der inländiichen Bereitungsmethode ift jehr gering. Nach feiner Be- 
cechnung waren Ende 1910 1164403 Kofosnüffe, wovon einer Fabrik etwa 
58 Millionen Stücde Kofosbaft zur Verarbeitung zufliegen würden. Die 
Einrichtung einer joldhen Fabrik würde eine Wohltat fein. Vom Holländischen 
Sadverftändigen wurde indefjen der Rofog-Fajer in Isndien eine Zukunft zu= 
gejprochen. 

Bevor ich nun zu einer Beichreibung der Safermafchinerien, welche unter 
Nubrit „Auzftellung” behandelt werden, übergehe, Iaffe ich die Schlub- 
folgerungen auf Rentabilität der einzelnen Kulturen, durch die verichiedenen 
Kommiffionen ausgebradt, hierunter folgen. 


Sifalhanf (agave sisalana und cantula). 

1.Die Kultur von Sifal und Cantula ift auf Sava nicht rentabel, fall® 
der Boden einen billigen Transport des Rohmaterial3 nicht zuläßt. 

2. Sie ift ebenfo richt rentabel auf armem Boden und in Taltem Klima, falls 
die Produktion unter 500 Kilo per bomo fällt. 

3. Sie fann noch mit Vorteil betrieben werden auf Gründen mit fleinem 
Sumuögehalt, auf denen andere Kulturen wie Kaffee nicht mehr gedeihen. 
Bedingung aber ift, daß die Gründe gut durdlaffen und das Terrain 
nicht höher al3 1200 Fuß unter dem Meeresjpiegel gelegen ift. 

4. Am vorteilhafteiten ift die Kultur auf jolden Ländereien, auf welchen 
aud) andere Kulturen gedeihen und betrieben werden, wodurd) man zu 
Zeiten einer niedrigen Marktlage nicht gezwungen ift, mehr zu ernten als 
die Anpflanzung es zuläßt. Als Bwifchenfultur ’it Sifal nicht zu 

empfehlen, ebenfo ift eine andere Kultur zwiichen Sifal nicht wünjchens- 
wert. Bepflanzung des Bodens mit niedrig bleibenden Leguminofen ift 

| für eine fortgejegte Kultur erforderlich). 
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5. Wiünfchenswert ift ein joldhes Terrain, auf weldem fi) eine Zentral» 
fabrif mit fyftematifchen Feldbahnen in Anwendung bringen läßt. 

6. Ein Syftem von Iofalen Fabrifen auf die Pflanzung verteilt, ift nur 
dann anzubefehlen, wenn große Terrainhindernijje eine Bentralijation 
ad 5 nicht zulajfen und durch) hohe Transportfojten de Rohmaterials 
legtere unrentabel maden. 

7.Bei einer Produktion von über 200 Tonnen trodene Safer per Sahr 
find automatifche Entfaferungsmajchinen erforderlich). 

8. Anpflanzungen von weniger al3 400 bomo3 find nicht genügend rentabel, 
falls Sifal Hauptkultur it; al8 Beifultur ift eine Minimum-An- 
pflanzung von 200 bomo3 zu empfehlen. 

9, Bei einer Anpflanzung von 500 bomo3 find die normalen Ausgaben für 
Erneuerung, Anpflanzung, Unterhaltung, Gebäude und Inventar, VBer- 
waltungs- und did. Unfoften 75,— fl. per bomo. Hierin find einber 
ariffen 5% Zinfen von einem Betriebsfapital von 250 000,— fl. 

Eine normale Musgabe für. Ernteverfaufs-, Qransportfojten, 
Fradıten, Lohn, Fabrifperjonal und Abjchreibung auf Mafchinen wird 
geihäkt auf 75,— fl. per Tonne trodene Fafer. 

10. Bei einem Berfaufswert von 225,— fl. per Tonne trodene Safer franfo 
Savabafen beträgt der Geivinn aljo bei einer Produktion von nicht mehr 
als 500 Kilo per bomo nicht mehr al3 5 % des Betriebsfapitals. 

Bei einer Produktion von 1 Tonne Fafer per bomo jteigt der Ge- 
winn bis auf 20 % des Betriebsfapitals. 


Manilahanf (abaca). 

1. Eine Kultur vonManilahanf auf Ländereien, die einen billigen Trans- 
port de3 Rohmaterial3 nicht zulaffen, wird allein dann rentabel jein, 
wenn auf den Feldern jelbit billige Sandbereitung oder ebenfolche 
transportablen Majchinen angewandt werden Fünnen. 

2. Sie ift nicht rentabel auf Böden, wo die Produktion unter 700 Kilo per 
bomo jinft. 

3. Manilahanf fordert auf Sava einen humusreihen Grund, welcher nicht 
böber als 500 Meter über dem Meeresipiegel gelegen ift. In günftigen 
Umftänden fteigt dann die Produktion bi3 auf 21% Tonnen trodene Fafer 
per bomo. 

4. Kombinationen mit anderen Kulturen auf derjelben Pflanzung find zu 
wünschen, weniger zu empfehlen ift Durcheinanderpflanzen mit anderen 
Kulturen, jei eg al3 Zwijchenfultur oder mit Zwijchenfultur. 

5. Wie bei Stjalbanf. 

6. Wie bei Stjalhanf. 

7. Anpflanzungen von weniger als 250 bomos find nicht genügend. rentabel, 
falls Mantlabanf Hauptkultur it. MlS Beifultur fann Manila noch bei 
einer Anpflanzung von 50 bomo3 rentabel jein. 
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8. Die normalen Ausgaben per bomo jtellen fich bei einer Anpflanzung 
von 500 bomos wie folgt: Zinjen eines Kapital® von 250 000,— fI., 
Unterhaltung, Anpflanzung, Verwaltungskoften, Unterhalt, Etablijjement 
und Gebäude, diverfe Unfoften, Abgaben, Majchinerien, Drainage, |n- 
ventar, Auflicht, Abjchreibung auf Majchinen; zufammen per bomo 
75,— fl. 

3. Die Kojten der Ernte, Bereitung, Transport, Fracht, Kommiffionen und 
Verfaufslöhne betragen durdhichnittlich 175,— fl. per Tonne. 

Der Wert per Tonne in Holland ftellt fi) auf 285,— fi. und läßt alfo 
einen Netto-Ertrag von 110,— fl. per Tonne. 

Das wäre bei einer Minimalproduftion von 700 Kilogramm per Tonne 
ungefähr 5 % de3 Betriebsfapitals, welcher Zinzfuß bei einer PBroduftion bon 
1400 Kilogramnı per bomo auf 20 % fteigt. 


Hibiscus canabinus. 

Die Kommijfion befindet fich nicht in der Lage, ein Urteil über die Nen- 
tabilität abgeben zu fönnen, da das vorhandene Material zu weit auseinander 
läuft und größere Verjuche bisher noch nicht ftattgefunden haben. 

Die Hinfiht auf den guten Stand der beftehenden Anpflanzungen und 
die nünftige Beurteilung der erhaltenen Fafer auf dem europätichen Markt 
laffen es jedoch vorausjehen, daß größere Verfuche mit diefer Kultur gemacht 
werden jollen. 

Ananas-TFafer. 

E3 it feftgejtellt, daß Ananas-Fafern, auch von Eingeborenen bereitet, 
für viele Zivede verwendbar find. 

Dbivohl die Frage nach diefem Artikel noch unregelmäßig ift, aud) ein 
bejtimmter Marft hierfür noch nicht befteht, läßt jich doch vorausfehen, daß 
diejes in Bälde geihehen wird. 

Auf dem Kongreß ift Fonftatiert — Dank ei den Erläuterungen der Er- 
perts —, daß dieje Fajer bejonders gute Eigenjchaften befikt, jo daß fie ein be- 
jonderes \intereffe vollauf verdient und für die europätfche ISnduftrie von 
Wert werden fann. 

Um ein gute3 Urteil abgeben zu fönnen, muß jedoch erjt abgewartet 
werden: 

1.die Rejultate von Anpflanzungen von mindeftens 1 bomo in den bver- 
ichiedenen Teilen des Archipels gepflanzt, 
2.dic Proben mit Deforationsmaidinen. 

Yür Fleine Unternehmungen wurden folgende Rentabilitätsziffern gefun- 
den: Die Ananasblätter, von den Eingeborenen auf Sumatra getauft, Foften 
20 Gent3 per 100 Kilogramm und liefern ein PBroduft von höchiten3 20 Cents 
per Kilogramm tradene Fajer. Der Verkaufspreis in Europa beträgt: 30 
bis 35 Cent per Kilo. 


59* 


— 80 — 


Kapof. 

1. Napof ift für die Eingeborenen eine gut lohnende Beiktultur. Es muk 
jedoch ftreng darauf gefehen werden, daß nur reife Früchte geerntet 
werden. 

2. Europäiiche Pflanzungen mit Kapof al Hauptfultur fönnen lohnend 
jeın, doc) ift der Gewinn ein nur geringer. 3 ift empfehlenswert, Ka- 
pof mit anderen Kulturen, al3: Kaffee, Kakao uw. zu vereinigen. Auch 
Viehzucht Fann mit der Kultur vereinigt werden. 

3. Der Ronjum von Kapof ift auf der ganzen Welt ftarf im Zunehmen 
begriffen und man braucht deshalb eine iberproduftion nicht zu be- 
fürdten. 

4.Die Ausfuhr von Kapof aus anderen tropiichen Kändern ift no bon 
wenig Bedeutung, doch wird in für die Kapoffultur geeigneten Ländern 
offzieli darauf Hingewiejen, jo daß in Zukunft mit Konfurrenz zu 
rechnen ift. 

5. Mit: Sinfiht auf die zu erwartende Konkurrenz ift e8 wünjchenswert, 
daß Maßregeln getroffen werden, um die Qualitäts des Sapalapof3 vor 
Zurücdgang zu bewahren, auf daß diejes Produkt als das höchfte imt 
Preije ji) behaupten Fann. 


Katven (Baumwolle). 

‚Sm Ssntereffe der Kapoffultur ift e8 anzuempfehlen, daß in Palembang 

ebenfolhe Maßnahmen getroffen werden al3 in Zematang Slio. Port 

wird auf Anpflanzung durch Gejeh angedrungen und werden die An 
pflanzungen durd) Herrendienft unterhalten. 

.E3 ift zu empfehlen, in Gegenden, wo Katgen gepflanzt wird, die An- 

lage von Alang alang (Gras für Dachdedung uf.) zu verbieten. 

3. Eine Anlage von Katoen-Saatbeeten würde der Bevölkerung jehr zu 
ftatten fommen. : 

4. Genügend pofitive Regeln für die Katoenfultur, um einige Rentabilitäts- 
fulturen zufammenftellen zu fünnen, fehlen für Balembang. 

5. Falls die inländiiche Kultur in Palembang fih jelbjt überlajfen bleibt, 
ift auf eine Ausdehnung nicht zu rechnen. 

6. Die Ausfichten für die inländische Kultur in Palembang find günftig, 
wenn europäiiches Kapital fi) mit dem Handel und Anfauf auf audge- 
dehnterer Grundlage beteiligt und Reinigungsmajchinerien für das Rob- 
produft einitellt. 

7. Die inländifche Kultur ift zu größerer Blüte zu bringen, wenn ein gut 
organiliertes Zandbau-Freditiyjtem angepaßt wird, welches den Einge- 
borenen zu intenfiverer Kultur in die Zage verjegt. 

8, Die Ausfichten der europäijchen Anpflanzungen als Bei-Rultur jind nicht 
ungünftig. 


— 


DD 


—- 801 — 


9. E3 gebriht an Material, um die Vorteile der Kultur auf einer euro- 
päilhen Pflanzung nachzumeifen, und e3 jei nur bemerkt, daß nod) viele 
Sindernifjfe und Bejchiverden mit den Arbeitern ujw. zutage treten. 

10. Die Ausfichten für eine folchde Kultur jollen ftet3 günftiger werden, wenn 
Regierung und Intereffenten Hand in Hand arbeiten 
1. 3ur Erhaltung bez. Erlangung des nötigen Materials für die Ent- 
widelung, 
2.um die Errichtung von Verjuhsftationen durdhgudrüden. 


NRameh. 
Die Kommiljion ijt nicht in der Lage, Rentabilitätzziffern zufammenzu- 
jtellen, da das nötige Material ihr nicht zu Dienften fteht. 
Ein weiteres Eingehen auf diefe Kultur erachtet fich übrigens für un- 
nötig, weil 
1. joviel befannt, 613 heute in Niederl.-Indien noch) nie Rameh-Rultur 
durch Europäer im großen mit Vorteil betrieben wurde und 
2.die Zafer nad) dem Ausfprudh der Sachverftändigen nicht die nötige 
Elajtizität hat, um daraus ein dauerhaftes Gewebe heritellen zu fönnen, 
weshalb die Fajer denn aud) nur für ganz fpezielle Zmwede NN 
finden fann. 
3. Bi8 jeßt find noch Feine an die zu ftellenden öfonomischen Anforderungen 
entipredhende Majchinen befannt. 
Voeroven fommt nur al Eingeboreneninduftrie in Frage. E3 muß 
darauf geachtet werden, daß ftet3 gutes Material zur Verarbeitung fommt, 
Kontraften mit malayiihen Auffäufern find abzuraten. 


Austellung. 
Die Ausftelung muß als gut vorbereitet und ziwedentiprechend bezeichnet 
werden. 

Sowohl auf dem Gebiete der Blatt-, Stamm: und Baftfajerbereitung als 
auch auf dent Gebiete der Kapof- und Katoven(Baummollen)-Bereitung ift die 
Auzftellung mit Mafchinerien ufw. reichlich bejchickt. 

Mit Bezug auf den Faferfongreß tft es ein bejfonderer Vorteil, weil man 
die erpojierten Majchinen die einzelnen Fafern praftifh verarbeiten fehen 
fann und den Pflanzern, welche im Begriff jtehen, Mafchinerien für ihre 
Pflanzungen zu faufen, Gelegenheit geben, vorteilhaft einzufaufen. 

Ungefähr zu zwei Dritteln bei den Majchhinerten war die deutiche 
Induftrie vertreten. 

E3 würde zu weit führen, die einzelnen Mafchinen alle hier zu erivähnen 
und ich Iajje deshalb nur die bedeutenditen und am beiten beurteilten Ma- 
jchinen Revue paffieren. 

Eine der bedeutenjten Mafchinen Dir der Augitellung ijt ohne Zweifel die 
von der Firma Friedr FPrupp .-G., Grufonwert Magdeburg, einge- 
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fandte und praftifch vorgeführte Sifal-Entfajerungsmajcdhine Neu-Corona 
Nr. 2. 

Nad) allgemeinem Porteil gehört dieje Majchine zu den neuften und bis- 
ber am bejten fonftruierten Majchinen auf diefem Gebiete. Die Majchine ift 
bis in die Unterteile jtarf gebaut, macht einen joliden Eindrud und ift mit be- 
fonderer Sorgfalt fonftruiert und abgearbeitet. 

Bei dem ftattgehabten praftifdhen Arbeiten funktionierte alles 
tadellos und die Mafjchine lieferte ein ausgezeichnetes Yaferproduft ab. 

Auch bei den praftifchen Verjuchen mit Manilahanf hat die Majchine voll- 
auf ihre Schuldigfeit getan. Wenn aud) die Fafer, weldhe die Mafchine ohne 
Verlust verarbeitet, nur ca. 1.80 bi3 2.00 Meter lang tft, jo fann diejelbe in 
Anbetracht des geringen Breisunterfchiedes für Safern von 21% bis 3 Meter 
Zänge auch für größere Manilaanpflanzungen in Frage fommen. 

Von befonderem Wert ift die Mafchine jchon deshalb, daß troß der ra- 
piden Gejchwindigfeit, mit welcher bier gearbeitet wird, der Abfall nicht arößer 
ift alS bei den gewöhnlichen Raspadoren. 

Nach dem joeben angeführten war daher auch nichts anders zu erwarten, 
al3 daß die Kruppichen Einjendungen alle ohne Ausnahme, jowohl Corona 
Nr. 2 als doppelter und einfacher Raspador und bydrauliiche Preffe bei der 
Zuerfennung der Ehbrendiplome an eriter Stelle genannt wurden. 

Die folgende größere Machine auf diefem Gebiet ift die FJiningan 
Zabrisfie (Mmerifa). Diefe Mafchine ift nur für mittelmäßige An- 
pflanzungen beitimmt. Much diefe Mafchine Iieferte ein gutes Fabrikat. 

Sodann wäre noch zu erwähnen die Mafchine von H. Behniich,Luden- 
walde, „Sanja”, „Saure“ aus Simoges in Franfreih, „Behrendt“, Nem- 
Horf. 

Betreffs der anderen bier nicht genannten Mafchinen wird auf das Per- 
zeichnis der Ausiteller veriwiejen. 

Die Kofosfaier-Induftrie wurde durch eine große Einjendung der Firma 
Larmutb & Eo., Mancheiter vor Augen geführt. 

Für die Katoen-Baummwellen-Rroduftion famen nacjitehende Einien- 
dungen in Betracht: Aja Lees & Eo., Dldham, Richard Hartmann, Ehemnig, 
Ritterhaus & Blecher, Unter-Barmen. 

Brejien: Hydraul. Ballenprejje Fr. Krupp W.-G., Grufonwert Magde- 
burg, bydraul. Ballenprefie €. Schlieper & Co, Remicheid, Olprefie E. Schlie- 
per & Eo., Remjcheid, Olprefje Aug. Zemich, Wiesbaden. 

Mebjtühle: Verjchtedene Webjtühle Th. Yarmuth, Mandheiter, bort- 
zontaler Webituhl aus Deutjchland, vertifaler Webjtuhl aus Deutichland. 

Xandbaumwerlzeugeund Gerätihaften fürdie Faier- 
fultur. Die ausgejtellten Gerätjchaften waren zu zwei Tritteln aus 
Deutjchland. 3 W. Niebjihläger, Soerabaia. 


Die rechtliche Htellung der deuftfchen 
Kolonialrichter. 


Zum vorftehenden Thema habe ich in der „Zeitichr. für Kolonialpolitif” vr 
1909 ©. 163 bis 165 u. a. folgendes ausgeführt: 

Die rehtlihe Stellung der Gerichte und Richter in den deutjchen 
Schußgebieten ift nicht die gleiche wie im Mutterland, wo fie in wejentlichen 
Bunkften von der der anderen Behörden und Beamten grundfäglich verfchieden 
ift. Einerjeit3 vereinigen fih in dem Kolonialrichter Kompetenzen, wie jie 
das RGLG. auch nicht annähernd einem Einzelrichter überträgt. Andrerjeit$ 
aber gilt für die Schußaebiete nicht der oberjte, in einem modernen Staats- 
wefen unentbehrlihe Grundjaß der Reichägerichtsperfaffung ($ 1 GVG.), dah 
die richterliche Gewalt durch unabhängige, nur dem Gejeß unteriworfene Ge- 
richte ausgeübt wird. Weder das Schukgebietögejeß noch die für anwendbar 
erflärten $$ des KoniGG&. haben Vorfhriften über das Richteramt getroffen 
oder auf die einschlägigen Beitimmungen des RGPBG. verwiejen. E3 gelten 
demgemäß auch nicht die Nechtsjäte deg GVE., durd) die man die notiven- 
digften Garantien für die Unabhängigkeit der Gerichte und Richterbeamten 
und damit für die Rechtsficherheit jchaffen wollte, wie Anftellung der Richter 
auf Lebenszeit, Unabjeßbarfeit, Unverjegbarfeit, Unausjchliegbarfeit des 
Nechtswegs wegen vermögensrechtlicher Anjprüche aus ihrem Dienftverhält- 
niffe — Garantien, die freilich nicht ausreichen, um unzuläffige, bewußte oder 
unbewußte, in ihrer Wirkung gleich gefährliche Angriffe auf die in der 
PBraris bisweilen verfannte Unabhängigkeit und Autorität der Gerichte 
bintanzubalten. Der Kolonialrichter unterfcheidet fich in feiner perjönlichen 
Rechtsstellung fast nicht von den anderen Kolonialbeamten, und die für [ettere 
hierüber erlafjenen Gejege und Verordnungen fommen grundjäglich auch auf 
ihn zur Anwendung. Nur einige wenige Sonderbeftimmungen im Diäzi- 
plinarrecht erhöhen die immerhin big zu einem gewiffen Grade bezüalich der 
rechtiprechenden Tätigkeit al3 felbftverftändlich vorausgefegte Unabhängigkeit 
der richterlichen gegenüber den nicht richterlichen Beamten... Eine redht3- 
wiffenichaftlihe Vorbildung der Rolonialrichter ift wegen Berfonal- 
mangels im Gegeniaß zu SS 2 ff. GLG. nicht vorgefchrieben, wenn auch tat- 
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Tählicy möglichft Beamte mit Richterqualität mit der Ausübung der Recht3- 
pflege betraut werden ... . Die eigenartige Unterordnung der Redhtipredhung 
unter die Verwaltung, die Stellung der Kolonialrichter und die Regelung 
der Dienftaufjicht über diejelben führen zu manderlei jonderbaren und nicht 
unbedenkflihen Konfequenzen, auf die jchon wiederholt hingewiejen worden ift, 
wenn 3. B. über die Rechtögiltigfeit einer von einem VBermwaltungsbeaniten 
erlafjenen Anordnung diefer jelbjt ala Richter oder ein feiner Dienftaufjicht 
unterftellter Richter entjcheidet oder gar Partei und Richter in einer PBerjon 
vereint find. Hier liegen Gefahren für die abjolute Unparteilichfeit der Recht- 
iprehung im Bereich einer Möglichkeit, die vom Gefeßgeber beachtet und im 
Ssnterefje des Anfehens der deutichen Suftiz in den Kolonien unbedingt ver- 
mieden iverden follte. 

Sn der kurzen Zwijchenzeit, jeitdem ich dies gejchrieben, hat fi) manches 
geändert. Das Kolonialbeamtengejeß vd. 8. Suni 10 ftellt in feinen $$ 48—51 
„bejondere Borjchriften für richterlihe Beamte” auf, die die Rechtzjtellung 
der deutjchen Kolonialrihter im Vergleiche zu früher erheblich beffern und 
namentlich dem prinzipiellen Unterfchied zwischen richterlichen und nichtrichter- 
lichen Beamten Rechnung tragen. Die amtliche Begründung des Entivurfes 
eines KolBG. erkennt ausdrüdlich an, daß Rücfichten auf die Unabhängigkeit 
der Rechtspflege e3 erforderlich erjcheinen lafjen, die Nechtsperhältniffe der 
richterlichen Beamten zum Teil nach bejfonderen Gefichtspunften zu regeln. 
Der Gejeßgeber hat e3 zivar noch für verfrüht gehalten, Xe Verwaltungs 
beamten in der Eolonialen Rechtiprechung überall durch — auf Xebenszeit er- 
nannte — Berufsrichter zu erjegen und dementjprechend die Rechtspflege, wie 
dies auc) für die Schußgebiete das Biel fein muß, völlig von der Verwaltung 
zu trennen; aber er hat wenigfteng einen Teil der nach bisheriger Erfahrung 
für notwendig eracdjteten gejelichen Garantien der Rechtspflege vom Mutter- 
land auf die Kolonien übertragen. ' 

Soweit Me Kolonialbeamten zur Ausübung der Gerichtsbarfeit berufen 
find, üben fie ihr Amt al unabhängige, nurdem Gefeß unter- 
worfene Richter aus (KolBG.$ 48 Abi. 1) — damit ift im Anflug an 
$1 GE. der unjere Reichsgerichtsperfaffung beherrihhende Fundamentaljag 
richterlicher Unabhängigkeit zum erften Male für unjere Schußgebiete all- 
gemein zur ausdrüdlichen gefeglihen Anerfennung gelangt. Bejonders wid) 
tiq ift dies für folche richterliche Beamte, die zugleich, jei eg im Haupt- oder im 
Nebenamte, Verwaltungsbeamte find; auch fie find in bezug auf ihre richter- 
liche Tätigkeit an Weifungen ihrer Vorgefegten nicht gebunden, während jie 
als Verwaltungsorgane vollftändig unter der Zeitung der Iegteren jtehen. E3 
ijt Elar, daß unter den gegebenen Umständen, wo eine völlige Trennung der 
Suftiz und Verwaltung in perjonaler Beziehung noch nicht durchgeführt ijt, es 
oft Schwierigfeit bereitet, die rein richterlihen und die Verwaltungsfunf- 
tionen folcher Doppelitelluna ftreng auseinander zu halten — viel mehr noch 
als ber uns, wo im Sinblid auf $ 4 EG. 3. GTG. den ordentlichen Gerichten 
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als joldhen außer Sujtizperwaltungsgejchäften andere Gegenftände der: Ver- 
waltung überhaupt nicht übertragen werden dürfen. (Näheres j. in meinem 
Auffag über Begriff und Grenzen der richterlihen Unabhängigkeit, Rhein. 
‚Beitichrift f. Zivil- und Prozeßredht III (1911) ©. 425 ff.) 

Um die Kolonialrihter auh in dijziplinärer SHinficht möglidhft 
unabhängig zu jtellen, ijt in $ 48 Abi. 2 KolBG. wie bisher!) bejtimmt, daß 
gegen richterlihe Beamte aller Art, aljo ebenfall3 unter Einihluß der 2er- 
waltungsbeamten, foweit ihre richterliche Tätigkeit in Frage fommt, nur der 
Neichsfanzler oder fein Stellvertreter?) — und nicht die Iofale Schußgebiet3- 
verwaltung, insbefondere der Gouverneur al3 Auffichtsbehörde über die 
NRichterbeamten — Drdnungzftrafen verhängen fann. Hiervon, jowie von $ 43 
KNolBG. abgejehen, unterjtehen die Nichterbeamten noch dem gleichen materi- 
ellen und formellen Dijziplinarrecht ivie die übrigen Kolonialbeamten. 

Auch gegenüber den der Suftizperwaltung unterftellten nichtrichterlichen 
Beamten, die unter den befonderen Berhältnijien der Schußgebiete häufig 
vertretungsiveije oder im Auftrage richterlihe Funktionen ausüben, auf die 
«aber die Sonderbvorjchrift des $ 48 Abi. 2 KolBG. Feine Anwendung findet, 
wird die jonft den Gouderneuren zuftehende Befugnis, Geldftrafen bi3 zum 
hödhjiten zuläffigen Betrage zu verhängen, ausnahmsweije durch) die Ober- 
rihter wahrgenommen ($ 40 Abi. 1 KolBG.). Sm Ssntereffe der Unabhängig- 
feit der Rechtspflege ift — wie die Motive betonen — aud) hier ein dijzi- 
plinares3 Einjchreiten der Gouperneure nach Möglichkeit auszufchalten. 

Um dem Biel einer den Anjchauungen de3 modernen Recht3jtaats ent- 
jprehenden Außsgeftaltung der folonialen Gerichtöverfaffung näher zu 
fommen, tft da3 KolBG. auf dem in feinem $ 48 Abi. 1 betretenen Wege noch 
weiter gegangen. Obwohl früher eine befondere Borbildung für die 
‚Rolonialrichter nicht vorgefchrieben war, ift die Rechtiprechung immer mehr 
in die Hände von Berufsrichtern übergegangen; namentlih in den etat3- 
mäßigen Stellen wurden fajt ausjchließlich Beamte verivendet, die die Be- 
fähigung zum Richterdienft in der Heimat erworben haben. Dieje Praxis ift 
nun durch) $ 49 KolBG. gejeglich feitgelegt; hiernach fann als etatsmäßiger 
Richter in einem Schußgebiete nur angejtellt werden, wer die Fähigkeit zum 
Richteramt in einem Bundezftaat erlangt hat (val. $ 2 GVG.). 

Die etatsmäßigen Kolonialrichter haben im Gegenfaß zu den übrigen 
Kolonialbeamten ferner nad $ 50 KolBG®. einen Rehtsanjprud auf 
die Gehaltszulagen und die anderen etwa im Etat bereitgejtellten Zulagen 
und find dadurch im SSnterejje ihrer wirtichaftlichen Unabhängigkeit in ähn- 
licher Weije fichergeftellt wie die heimischen Richterbeamten (vgl. $S 11 Abi. 2 
RBejoldg3®. dv. 15. VII. 09, $ 7 preuß. Richterbejoldgs®. v. 29. V. 07 xr und 
wegen der Bejoldungsverhältnifie der Kolonialbeamten im allgemeinen $ 2 


1) Fall. Romberg, KolBG. S. 216 unten und 217 unten ($ 48 Vote 2 bj. 1), 
der dieje Beitimmung anfcheinend jilr neu hält. 
2) Bergl. Stellvertretungsgef. v. 17. III. 78; Romberg, KolBG. $ 48 Note 2 ©. 2177. 
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KolBG. und die Anmerfungen hierzu in meiner Tertausgabe ©. 8 ff. und 
bei Romberg I. c. ©. 120 ff.). 

Sm Sntereffe ihrer Unabhängigfeit find den etatsmäßigen Richtern endlidy 
durch $ 51 KolBG. auch in betreff der Verfegbarfeit und der einft- 
weiligen Verjegung inden Ruheftand Vorredhte gegenüber den 
anderen SKolonialbeamten eingeräumt. Während alle übrigen Kolonial- 
beamten ohne ihre Zuftimmung fih unter den Vorausjegungen des & 11 
KRolBE. die Verfegung in ein Amt desfelben oder eine anderen Schuß- 
gebiet3 oder in ein Reichgamt gefallen Iaffen müffen, gilt dies nicht für etatS- 
mäßige Richter; deren unfreiwillige Verjeßbarfeit ift räumlich auf das betr. 
Schußgebiet bejchränkt.’) Eine einftweilige Verjegung in den Ruhestand 
gemäß $ 12 KolBG. fann für etatsmäßige Richter nur dann in Betracht 
fommen, wenn da3 bon ihnen verwaltete Amt infolge einer Umbildung der 
Kolonialbehörden aufhört. Der Kolonialrihter erhält in diefem Falle nur 
das gejetlihe Wartegeld (NBG. $ 26), während dem heimijchen NRichter- 
beamten nad) $ 8 Abi. 3 GLG. das volle Gehalt aujfteht. 

Die allgemeinen Vorjchriften des S 13 KolBG. in Verbindung mit den 
nad $ 1 KolBG. anmwendbaren Beitimmungen des RBG. über die VBer- 
jeßung in den Rubeftand gelten dagegen uneingejhränft aud für 
Kolonialrichter. Auch diefe fünnen 3. B. nach SS 60a ff. RBG. ziwangsiwerie 
penfioniert iwerden. 

Dbichon noch manchmal die bejjernde Hand des Gejekgebers an die gejeß- 
lichen Vorjehriften über die rechtliche, inSbejondere die nah allen Seiten hin 
unabhängige Stellung der deutjchen Kolonialrichter wird angelegt werden 
müfjen, jo ijt doch rüchaltlos anzuerkennen, daß das KolBG. auch in diejer 
Sinficht einen erheblichen Kortichritt gegenüber dem früheren, die richterlichen 
und die anderen Beanıten jo ziemlich in einen Topf werfenden Rechtszujtand 
bedeutet. Hebung und Wahrung des Anfehens und der Vertrauensiwürdig- 
feit deuticher Rechtspflege in den Kolonien und damit notivendig zujammen- 
bängend Hebung der NRechtsftellung der Kolonialrichter ift eine der wirf- 
famften Mittel friedlicher Kolonijation, da es mit der Nechtficherheit die 
Autorität des folonifierenden Staates mächtig fördert. 


3) Ueber die angebliche völlige Unverfegbarteit der deutichen Kolonialricter |. 
das Nähere in meinem Auffag in Deich. Kolonialztg. v. 15. Juli 1911 u. 30. Sept. 1911. 


Dr. Yrıedr Doerr. 


Die zweite Tagung des Hüödmweflafrikanifchen 
S$andöesrats, 
(Fortjegung ftatt Schluß.) 

Der Antragjteller bemerkt, nur der ungünftige Etat 1912 habe ihn zu der 
Anregung veranlaft. Die Pertreter von Keetmandhoop jprechen fi) gegen 
die Aufhebung des Zollamtes an ihrem Plage aus. 

Sm Verlauf der folgenden Debatte gelangt ein Antrag zur Annahme, 
wonad für Smwafopmund ein Vorftand für das Hauptzollamt einzujegen tft 
und die Stelle eines Hauptzollamtsporftehers zu ftreichen jei. 

Tie nächjten Beiprechungen berühren die Frage des häufigen Wechjels der 
Beamten. Gujtad Voigts bezeichnet das als einen Schaden für die Kolonie; 
diefer Schaden werde aber noch vergrößert dadurd, daB Beamte heraus» 
fommen, die in der Heimat eine längere Dienstzeit hinter fich haben; nachdem 
fie nur wenige Sabre in der Kolonie Dienft getan haben, werden fie penfioniert, 
und das Schußgebiet muß die Penfion tragen. Fraglos jei das unberecdtigt. 
Das Neich oder die betreffenden Bundesstaaten hätten an der Benjionszahlung 
teilzunehmen. Als Entgegnung veriveift der Gouverneur auf das neute Kolo- 
nialbeamtengejeg, da3 vielen fjolchen Mißbräuchen fchon abgeholfen hätte. 
Endgültige Abhilfe wäre wohl nur auf dem Wege denkbar, daß fich der Nacdı- 
wuchs der Stolonialbeamten aus dem Schußgebiet jelber ergänzt. 

Von Regierungsfeite wird in diefer Debatte die Mitteilung gemacht, daß 
beim Bezirfsamt von Smafopmund eine Ausfunftzftelle für Sarmoverfäufe ge- 
plant jei. Dadurch joll vermieden werden, daß die Zentrale in Windhuf mit 
zu vielen Anfragen überlaufen wird. 

Zur 2ofalverivaltung werden Bejichwerden geltend gemacht über mangel- 
baftes Entaegenfommen und Ueberhebung einzelner Beamten. Sn3bejondere 
fommt die provijorische Bejekung des Bezirfsamts Smwafopmund zur Spracde. 
Der jetige Verwalter der Stelle hat fih nach) dem Urteil des Vertreters von 
Smwafopmund durchaus bewährt. Er bittet, wenn die Bejegung wieder vor- 
genommen, die Stelle nicht wieder einem Richter im Nebenamte zu übertragen. 
Der Gouverneur bemerkt: „Ein höherer Beamter wird in Smwafopmund jett 
nah Einrichtung der Gemeideverwaltung nicht voll beichäftigt fein. Trogßdem 
ift es wünjchenswert, aus mancherlei teilweife nicht unmittelbar dienftlichen 
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Gründen die Stelle mit einem folchen zu bejegen. E3 war in Ausficht ge- 
nommen, fie einem Richter im Nebenanıt zu übertragen und zu diejem Bivede 
bereit3 eine Gejchäftsverteilung für die Bezirfsrichter dahin ausgearbeitet, 
daß derjenige von den Herren, welcher die Verivaltungsgeichäfte beforgen follte, 
nicht al3 Sprucdhrichter tätig wurde, Das Kolonialamt hat jedoch die Ge- 
nehmigung aus grundfäglichen Erwägungen verjagt. Wie die Angelegenheit 
nunmehr geregelt werden fol, fann ich noch nicht jagen. Da jid) der augen- 
bli&liche Verwalter bewährt, habe ich auf Bejchleunigung nicht gedrängt.“ 

Kritifen wegen Organifationzfehler in der Yandespolizei beantivortet der 
Gouverneur dahin, die Einrichtung beitehe erjt jeit drei Sahren; dergleichen 
Drganijationen gebrauchten eine gewifje Zeit, um fich einzufpielen. Auf die 
Frage, ift eine Bergbehörde in Swafopmund notwendig, erwidert er: „E38 
bejteht dort gar feine. Die Gejchäfte werden nebenamtlich von dem Geologen 
geführt.“ Ein andrer Zandesrat3vertreter fragt an, ob in Smwafopmund ein 
Leiter des Seebauwejens vorhanden fei und erhält zur Antwort: „Sa, es ift 
ein Vertreter des Leiters jchon jeit einiger Zeit dort.“ 

Hierauf fommt man zur Suftizverwaltung, wozu der folgende Antrag ein- 
gebradjt wird: „1. Richterliche Beamte dürfen nicht mit Bermwaltungsgejcäften 
betraut werden. Das jei in der ganzen Welt jo. Durch) jolhe Maßnahmen 
entjtehen Konflikte. 2. Sch beantrage Aufhebung aller der Verordnungen, 
welche nad) einer Enticheidung des höchiten Gerichtshofes ungültig find. Wenn 
Zweifel an Ungültigfeit einer Verordnung bejtehen, muß fie jofort aufgehoben 
und durch eine ungmweifelhafte erjeßt werden. Denn es geht nicht, daß man 
unter ungültigen Verordnungen lebt; dadurch entjteht Rechtsunficherheit. 
3. Falls eine Verordnung fich al ungwedmäßig und abänderungsbedürftig 
berausgeftellt hat, ift unter allen Umftänden Abhilfe zu jchaffen, auch dann, 
wenn etwa eine Slaiferliche Verordnung erforderlid jein jollte. Man bat 
grade dem Saifer in der folonialen Gejeggebung das Gejeßgebungsrecht ge- 
geben, um eine Elajtizität in der folonialen Gejeßgebung zu jchaffen; die folo- 
niale Gejeßgebung ijt nod) im Werden und in der Entwidlung, jo daß fich 
häufig Neuerungen und Wenderungen al3 notwendig erweijen. Dur das 
Scußgebietgeje wollte man vermeiden, den ganzen heimifchen Gejeggebungs- 
apparat in Bewegung zu jegen, wenn fich Menderungen al3 erforderlich er- 
weijen jollten. Da nun aus triftigen Gründen ein unftarres Gejeggebungs- 
ioitem für die Kolonien gejchaffen it, muB diefes auch angewandt werden und 
darf nicht zu einem jtarren Syitem gejtempelt werden.“ 

Der VBorfigende erwidert: „Sch halte e3 für durchaus nicht ausgeichloffen, 
daß der Oberrichter den Gouverneur einmal auf Ffurze Zeit vertritt; um Kon«- 
flifte zu vermeiden, braucht er ja während diejer Zeit feine Verordnungen 
zu erlafien. Mußerdem ftehbt ihm das Necht zu, fi für befangen zu er- 
klären, wenn er in einer von ihm al3 jtellvertretendem Gouverneur erlafienen 
Lerordnung jich fejtgeleat hat. Sn feinen richterlichen Gejchäften hat er einen 
Vertreter. ch werde Adänderungsvorschläge für Verordnungen nur dann dem 
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KRolonialamt vorlegen, wenn e8 unbedingt notwendig ift. Namentlich foll- 
die höchfte Gefeßgebungsinftanz nur dann in Bewegung gejeßt werden, wenn 
man fi) über die Abänderung und ihre Wirkung in jeder Richtung Klar it. 
Nur das habe ich mit meinen Worten gemeint, daß zur Abänderung der Berg: 
berordnung fogar eine Faiferliche Verordnung notwendig fei. Ferner möchte 
ich bemerfen, wann fteht e8 denn unbedingt feit, daß eine Verordnung ungültiq 
it? Selbft das Reichägericht zu Haufe hat wiederholt widerjprechende Ent- 
jcheidung getroffen oder Gefegesbejtimmungen für ungültig erklärt, und troß- 
dem ift man nicht daran gegangen, au& diefem Grunde joldhe Gejetesbe- 
ftimmungen jofort aufzuheben. Bevor ich dem Stauchjichen Antrag näher 
trete, möchte ich doc) erjt einmal den Kolonialen Gerichtshof jprechen laffen. 
Erjt wenn diejer erflärt hat, eine Verordnung fer nicht rechtsgültig, dann ijt 
e3 immer noch) Beit, fie aufzuheben.“ 

sn der Disfufjion bemerft ein Redner, Rechtiprehung und. Verwaltung 
feien völlig von einander getrennt zu halten. E& dürfe nicht möglich jein, daß. 
der Oberrichter in Vertretung des Gouverneurs Stellung nimmt in Ange- 
legenheiten, über die er fpäter gerichtlich al3 höchfte ISnftanz zu enticheiden hat. 
Bon anderer Seite wird ivieder das Thema der Nacjverzollung angejchnitten 
und dabei auf den Reichstag veriwiejen, der es ausdrüdlich als unzuläjfig be- 
zeichnet habe, daß die Verwaltung Verordnungen, die von einem Gericht für 
ungültig erflärt worden feien; durch nachträgliche Abanderungen Wirffamfeit 
bverichaffe. 

Herr Stauch meint, die Regierung fucht den Erlaß faijerlicher Verord- 
nungen zu vermeiden. Auch die jet vorliegende Diamantenverordnung trüge 
an ihrem Kopf die Bezeihnung „Reichsfanzlerverordnung”, während die An- 
gelegenheit gejeglich nur durch Faiferliche Verordnung geregelt werden fünne, 
denn e3 fomme in vielen Punkten auf eine Abänderung der Faiferlichen Berg- 
berordnung hinaus. Auc) der Vertreter der Regierung habe das in der Kom- 
miffion zugeben müfjfen. 3 bejtehe eben die Tendenz, den Saifer mit dem 
Erlaß von Faiferlichen Verordnungen nicht zu beläftigen, was nad) des Redner 
Anficht zu Ungulänglichkeiten hinfichtlich der Gültigkeit verfchiedener Verord- 
nungen führe. 

Der Borfigende bezeichnet das als unridhtig. Man jolle andern feine Mo- 
tive unterjcdhieben, die man nicht beweifen fönne; feinesfalls habe das Reichs- 
Kolonialamt die Abjicht, den Erlaß Faiferlicher Verordnungen zu vermeiden. 
Der Richter fünne fich auch irren, er, der Redner, werde ebenjo wenig auf 
da3 Urteil der Kommifjion des Landesrat jchwören. Ssnfolgedejfen modi- 
fiziert Staud) jeine Forderungen dahin: in Zmweifelsfällen fei unter allen Um- 
ftänden der jichere Weg einer faiferlichen Verordnung zu wählen. Dem will 
auch gern der Herr Gouberneur beitreten. 

„Das Goupvernement tvolle die Stelle des Rechnungsrevifor3 al3 Bor- 
ftandsftelle in den Etat einstellen”, fo lautet ein Antrag des Oberridhter® 
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Bruhn, zu dejfen Begründung folgendes gejagt wird: „E3 liegt dringend im 
Snterejfe der Zuftizperwaltung, einen Stamm tüdhtiger, mit den Schußgebiets- 
verhältnifien vertrauter Gerichtsfefretäre zu befigen; fie bilden nicht bloß die 
rechte Hand des Richters, jondern müffen ihn auc) vielfach vertreten. Einen 
jolden Stamm zu fchaffen und zu erhalten, ift nur möglich, wenn die Ge- 
richt8-Sefretäre wie die Sefretäre der Verwaltung die Möglichkeit und die 
Ausficht erhalten, im Laufe der Zeit bei bejonders tüchtigen Leiftungen im 
eine gehobene Stellung zu gelangen. AI3 eine folche Fann die gegenwärtige 
Stellung de3 Rechnungsrevijors nicht angejehen werden, er erhält nur eine 
penfionsfähige Zulage von 300.— Marf, denn die Erhöhung feines Anfangs- 
gehaltes auf die zweite Gehaltsjtufe der Sefretäre ift unerheblich, weil e8 aus: 
geichlojjen ift, einen Sefretär in erften Jahre feiner Dienftperiode zunı Cber- 
jefretär und Rechnungsrevijor beim Obergericht zu machen. Bei der Ber- 
waltung find nicht weniger al3 fieben Vorftandzftellen vorgejehen. Sie er: 
balten 6900 Marf bis 9600 Mark, während der Rechnungsrevijor nur 6000 
Marf bis 8100 Mark erhält. Mit den beiden Reviforenftellen bei der Ber- 
waltung läßt fich die Stellung des Rechnungsrevifors bei der Sufttzverwaltung 
nicht auf diefelbe Stufe ftellen, denn die erfteren revidieren wohl anftelle des 
 Kalfulaturvorftandes, haben den revidierten Stellen jelbft aber feinerlei An- 
weifung zu erteilen. Dagegen hat der Rechnungsrepifor beim Obergericht nad) 
s 6 der Gejchäftsanmweijung, wenn er Unregelmäßigfeiten oder Unrichtigfeiten 
bei der Prüfung des Koftenanjages entdect, deren Bejeitigung oder Richtig- 
jtelung jelbjtändig anzuordnen. Der Sefretär hat diefe Anordnung zu be- 
folgen, ein Anruf der richterlichen Entjcheidung findet nicht ftatt. Daneben 
liegt ihm die Prüfung der jämtlichen Gerichtsfaffen ob, und bat er die gefamte 
Abrechnung der Juftizverwaltung zu bejorgen. &3 unteritehen ihm aljo in 
dem angegebenen Umfange die jämtlichen Gerichtsjefretäre und Aififtenten, 
deren Zahl fi auf 18 beläuft. Das dürfte auch für fi die Schaffung einer 
berausgehobenen Borjtandgitelle rechtfertigen, jedenfalls mehr, al3 bei der 
Vergbehörde, wo dem Bureauvorftand nur ein Sefretär und zwei Nififtenten 
unterjtehen und bei der Regijtratur, wo ein Sefretär, ein Aifistent und 
15 Kanzliften beihäftigt find.” 

Der Gouverneur meint, e$ jei zweifelhaft, ob der Antrag in Berlin Erfolg 
haben werde. Sedenfalls entjpreche er aber der Billigfeit. Nachdem auch) aus 
der Berfammlung heraus zuftimmende Erklärungen erfolgt find, wird der An- 
traq angenommen. 

Schad, Swakopmund, fragt in folgendem an, warum die Gefängnis-BVer- 
waltung der Suftizverwaltung unterftellt werden folle. Bisher hätten fie ud) 
den Bezirfsämtern refjortiert und dabei wären die Gefangenen in umfang» 
reihem Maße zu den öffentlichen Arbeiten herangezogen worden. Bei dem 
neuen Verfahren wird dies in der Praxis nicht mehr gefchehen, da die Zujtiz- 
verwaltung erklären werde, fie fönne aus Sicherheitsgründen dies nicht tum. 
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Er hält demgemäß das bisherige Verfahren für bejfer. Der Borjigende er- 
flärt daraufhin, daß die Verwaltung der Weißen-Gefängniffe ın den Bereich 
der Suftizpverwaltung falle, während die Eingeborenen-Gefängnijje bei den 
Bezirfsämtern verblieben, die ja auch über die Eingeborenen richten. 

Nach einer Paufe ergreift Kindt das Wort zu einer Aritif der Zandes- 
polizei. Er bemerft, daß er nicht die Abficht habe, ihre heutige Kopfzahl 
berabaufegen. Nur will er ihre Zahl feitlegen und eine weitere Vermehrung 
verhindern, weil jonjt die Bolizei zu teuer werde. Er ijt darum in eriter 
Linie für Streihung der neu angeforderten Dffizier- und Beamtenftellen bei 
der Polizei. Weiter erklärt er ji) gegen die Ummandlung aller PBoliziften- 
ftellen in die beamteter Sergeanten. 

Wenn der Herr Snipefteur der Anficht jei, daß für das jet außgeiworfene 
‚Gehalt tüchtige Polizisten nicht zu haben jeien, jo bitte er drittens, die nicht be- 
jegten Boliziftenftellen zu ftreichen, denn fie jeien eben überflüjlig. 

„&3 müfjen alle Fonds, in denen Ausgaben für die Landespolizei ent- 
halten find, entiprechend vermindert werden. ch bitte die Volizeidepot3 jänıt- 
lich aufzuheben. Die Ausbildung der Beamten fann ebenfogut auf den 
größeren Bolizeiitationen erfolgen. Dadurch werden fie außerdem ftet3 im 
Notfall zum praftifchen Dienjt herangezogen werden fönnen, dem fie in den 
Depot3 mehr oder minder entzogen find. Sch für meine Perjon fann nicht 
onerfennen, daß die Depot3 notwendig find. Dafür foften fie aber große 
Summen und entziehen dem wirklichen Dienst eine große Zahl, etwa 100 bi3 
120 Leute. Zur Entlaftung der Polizei dienen die folgenden Vorichläge: Ich 
bitte nach Anregung Sclettiwein, die Snftitution der ehrenamtlichen Farmer- 
polizijten wieder aufleben zu lafien. Sie hat jich damals gut bewährt und 
ich weiß nicht, warum man fie eigentlich nicht beibehalten hat. Wenn wir 
Nabre vor dem Aufftande zuverläjfige Zeute genug im Lande hatten, um jolche 
Stellen zu bejegen, wird dies jegt erjt recht der Fall jein. Diefe Farmer: 
poliziften könnten einen großen Teil der Nebenbejchäftigung übernehmen, die 
heute die Polizei übermäßig belajtet. Mein jiebenter Aunich betrifft die Zu- 
fiellungen der Gerichte. Meine Herren, ich habe durch Umfragen erfahren, daß 
die Tätigkeit der Volizei in vielen Bezirfen zu über 90 Prozent aus liber- 
bringung gerichtlicher Zujtellungen befteht. Das kann nun nicht jo eiter- 
geben. Wir fönnen doch nicht für Zuftellungsbeamte jährlich über 5 000 000 
Darf verausgaben. ES muß fi) ein Weg finden, der dieje Entlaftung ermög- 
licht. Sollte die Zuftellung durch die Post nicht möglich jein, wenn die Aus: 
lieferung der amtlichen Schreiben nur gegen Rüdichein erfolgt. Sch glaube 
wohl! Jeder Farmer, und um dieje handelt es jich, jchieft Häufig nad) feiner 
Boitjtation. Es find doch meijt zuverläffige Leute, die an eine Annahme- 
deriweigerung nicht denken werden. Damit aber dag Gericht ficher geht, daß die 
Zuftellungen pünktlich abgeliefert werden, fann eg ja auf dem Schreiben ver- 
merfen, bis zu welchem Tage die Zuftellung- erfolgt fein muß. Konnte fie bis 
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dahin nicht erfolgen, jo fan immer nod) ein Rolizift die Zujtellung bejorgen. 
Das aber werden dann Nusnahmefälle fein, während fie heute die allgemeine 
Hegel jind. Endlich bitte ich, wie ich fchon vor einigen Tagen bat, dafür Sorge 
zu tragen, daß die Schußtruppe weit mehr al3 bisher zur Säuberung, oder wie 
Cie e8 nennen vollen, des Schußgebietes herangezogen wird. Wenn e$ vor- 
fommt, daß die Polizei überallher ihre Beamten zufammenzieht, um mit 
großer Macht eine Batrouille ins Sandfeld zu reiten, jo ift das unrihtig. Da- 
zu müßte die Truppe herangeholt werden. Sie it hierfür da. Es tit dies 
Ichon der Ausbildung der Truppe wegen jelbit zu wiinichen, dann aber auch) des- 
halb notwendig, damit die PVolizei ihrer eigentlihen Mufgabe im befiedelten 
Lande nicht durch joldhe Streifen entzogen wird. Soviel Polizei fann das. 
Zand doch nicht bezahlen, daß fie in allen jolchen Fällen die Truppe erjegen 
fann. Meine Herren! Durch alle diefe Vorjchläge will ich erreichen, dag im 
ganzen etwa 750000 Marf gejpart werden. Wir würden zunächjt die 370 000 
DMearf erjparen, die allein für die Umwandlung der Polizijten- in Sergeanten- 
ftellen verlangt werden. Dann aber füme eine ganze Reihe von PBoliziften- 
ftellen in Sortfall, die zwar heute nicht bejeßt find, deren Fortfall alfo nod; 
feine Züde verurjachen würde, für die aber die Mittel verlangt werden. Die 
dadurd) erfparten Beträge find nicht unbedeutend, und die entiprechende Ver- 
minderung aller Fonds, an denen die Polizei teil hat, wird die Erjparnis auf 
die genannte hohe Summe bringen, die dann für Yörderung wirtfchaftlicher 
Aufgaben frei wird.“ 

Auf Einzelheiten jeiner Vorjchläge werde er noch zu fprechen fommen, er- 
flärt der Redner. 

Von Wolf ift gleichfalls dagegen, daß die Bolizei eine Truppe wird, die die 
Schußtruppe erjegen joll, denn das mwirrde den Etat ganz erheblich belaiten. 
Wenn man nur Sold und Bekleidung rechne, jo fomme der Reiter der Schuf- 
truppe nicht auf 4600 Mark, jondern auf nur 2000 Marf zu jtehen, während 
der Polizist 4000 Mark erhält. Die Verminderung der Schußtruppe um 350" 
Dann, wie fie vom NReichstag nach Fertigitellung der Bahnbauten beabfichtigt 
wird. würde den Militäretat nur um 700000 Marf an Sold entlaften, im 
ganzen aljo um etwa 115 Millionen, dagegen würden 350 Roliziiten das 
Doppelte fojten. E3 wäre nicht Sache der Polizei, PBatrouillen ins Sandfeld 
zu Schicken, um vagierende Eingeborene aufzugreifen, das jer Pflicht der Schuß- 
truppe. 

Der Gouverneur bemerft, e3 jei gar nicht beabfichtigt, die Truppe durd) 
die Polizei zu erjegen. Mit den Polizisten fäme man nicht aus, die genügten 
den Anforderungen nicht. Er vergleicht die Aufgaben der Polizei mit denen 
der heimijchen Gendarmerie. Nach Furzen Bemerfungen aus dem Schoße der 
Terfamlung fommt ein Sahverftändiger, Major Bethe, zu folgenden Par- 
legungen: „Wenn die Polizei ihren vielen Aufgaben genügen joll, fol man fie- 
nicht bejchneiden. Zum mindeften fol und muß man an den Stellen, wo er 
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fehlt, den nötigen Erfag jchaffen. Was die Koften anlangt, jo betragen dieje 
für einen Reiter der Schugtruppe nad) dem Etat für 1911 4600 Marf. Für 
einen Polizeibeamten nach demfelben Etat 5452 Mark. Nad) dem Etat für 
1912 rund 6000 Marf. Dabei ift zu berüdfichtigen, daß die Schußtruppe in 
geihhlojjenen Garnifonen liegt, von Abteilungen von nicht weniger als einem 
Zuge. Da ift die Verpflegung natürlich viel leichter und billiger al3 bei den 
über das Land zerjtreut jtationierten PBolizeiftationen. Die Truppe rechnet 
an Verpflegung pro Tag und Mann 1.50 Mark; für einen Polizeibeamten 
inüfjfe man auf grund der Dislocierung von hödjftens 3 bi8 5 Mann pro Sta- 
tion pro Tag mindeiten3 eine Marf mehr rechnen. Bei den im Süden des 
Scußgebietes ftehenden 1200 Mann Schußtruppe würde das allein im Jahr 
eine Mehrausgabe von 430 000 Marf ausmahen. Die Polizei joll das Land 
von Gejindel jäubern, wenn jie daS aber tut, und die Leute aus den Yujch 
holt, jo erhebt fich großes Gejchrei bei den Zarmern, daß man ihnen nicht den 
nötigen Schuß gewähre. Das ftimmt nit. Wenn ein Sarmer um polizei- 
lichen Schuß gebeten hat, ijt er ihm ftet8 gewährt worden. Die Farmer haben 
fich aber teilweife dagegen gejträubt, wenn e3 notwendig war, einen PBoliziften 
bei ic) aufzunehmen. Die Gründe für das Entlaufen der Eingeborenen von 
den Zarmen und für das Abichlachten von Vieh find, daß der Sarmer fich einen 
Eingeborenen aus dem Busch holt zum Viehhüten, diefen dann aber jchlecht be- 
handelt und ihm nicht3 zu ejjen gibt, joda der Eingeborene wieder fortläuft, 
nachdem er fich vorher al3 Revande einen Bocd gejichlachtet hat. 

Was die Verwendung verheirateter Polizeibeamten betrifft, jo jteht das 
Gouvernement wie die Inipeftion auf den Standpunkte, daß Verheiratete in 
einzelnen bejonderen Stellen zu gebrauchen find, Unverheirateten aber nament- 
tich auf den Außenjtationen der Vorzug zu geben ift. So find in Windhuf von 
den ganzen 36 Polizeibeamten 12 verheiratet; davon wohnen 4 in eigenen 
Säufern. Die Umwandlung von Roliziftenftellen in joldhe von PRolizeibeamten 
verteuert die Bolizei allerdings; der Beamte tft aber zuverläjfig und überall 
einwandfrei zu verivenden, wogegen der Bolizift in vielen Fällen wegen des 
Fehlens der Beamteneigenjchaft nicht veriwendet werden fanı. Außerdem er- 
geben fich für jpäter aus dem eigenartigen Dienjtverhältnis die jchmwer- 
wiegendjten Bedenken Die Häufer für die Beamten auf den Außenitationen 
find Außerjt primitiv, meiftens von den Beamten jelbjt hergejftellt, jo daß ihr 
Wert auf 7000 bis 10 000 Mark anzufegen tft. Ein Unternehmer würde unter 
Berücfihtigung der Entfernungen mindejtens 20000 Marf gerechnet haben. 
Was die Depots anlangt, jo ift darüber in der Denkfhrift zum Etat 1907 die 
Nede. Redner verliejt die Ausführungen aus der Denkjchrift zum Etat für 
1907. Das gilt heute noh. Wir haben 16 Iimter. Dazu find 250 Beamte er- 
forderlih. Dazu fommen 89 Außenftationen, von denen ziwei mit 7, bier 
mit 5, neun mit 4 und 74 mit je 3 Mann bejegt werden müffen. Das macht 
im ganzen 292 Mann. Die Depot3 follen je 22 Leute haben, die zur Verwal- 
tung und zur Aushilfe bei Erfranfungen und Beurlaubungen beftimmt jind; 
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das tjt an fich fhon zu wenig. Vor allem aber jollen die Depot3 der Aus- 
bildung der Beanten dienen, und zwar hauptiählich im PVolizeidienft. Dazu 
fommt eine Bolizeifchule in Windhuf, die insbefondere der Ausbildung der 
Wacdtmeifter und Kriminaliften dient. ALS Lehrer für die Ausbildung braucht 
man tüchtige Keute, Wachtmeifter genügen dazu nicht, das müffen Snötruftions- 
offiziere tun. E3 werden außerdem nod) Beamte des Goudernements zur Aus> 
bildung in Spezialfächern herangezogen. E3 muß aber auch der militärische 
Dienft befonders gepflegt werden, damit die Beamten ftet3 in Übung bleiben, 
und aud) dazu gehören erfahrene, den militärifchen Dienst vollfommen beherr- 
ichende Offiziere. Endlich darf die Remonteausbildung nicht vergefjen werden. 
Mann und Pferd müfjen für ihren anftrengenden Dienst, der meift mehr 
wie 300 Kilometer Reitiveg im Monat erfordert, gründlichft vorbereitet jein, 
um die von ihnen verlangten LZeiftungen aushalten zu fönnen, dann aber aud, 
um allen Zufälligfeiten, die den meifjt allein reitenden Beamten zuitoßen 
fonnen, begegnen zu fünnen. Nachdem fich nach dreijährigem Beftehen der 
Bolizei Fleine Verbefjerungen al3 notwendig eriwiefen haben, joll man dieje 
bornehmen und die erforderlihen Mittel hierfür genehmigen. Sch habe eine 
Dislofation mit Erläuterungen verteilen laffen. Die Depot3 find nie als 
borübergehende Einrichtungen geplant geivejen. Sie find zur Erjagbeichaffung 
und Erjagausbildung dringend notwendig. Ich fomme noch) auf den Ben- 
fionzfonds: In den drei Nahren des Beftehens find 12 Beamte penfioniert wor- 
den. Die Penfion macht zufammen 2847 Markt. Sm übrigen werden, mit 
Ausnahme von zivei Fällen nur zeitliche Benfionen gezahlt; dieje fönnen jeder- 
zeit wegfallen, wenn bei den jährlichen Unterjuchungen des Empfängers ich 
beraugftellt, daß der Grund für die Rente weagefallen ijt. E38 ift verlangt wor- 
den, daß den hiefigen Züchtern für ihre Pferde diefelben Preije gezahlt werden 
follen, wie fie den Händlern für eingeführte Pferde gezahlt werden. Das ijt 
nicht zu verlangen. Die Polizei hat ftet3 betont, daß fie bereit tt, für Pferde, 
deren Abftammung befannt ift, höhere Preife zu zahlen, al3 für Pferde, die jie 
in einem Rraal im Klumpen zufammen vorgetrieben befommt. Wir fönnen 
den Bedarf im Lande nicht erhalten. Auf die Anfragen und Ausjchreibungen 
haben jich ziwei Firmen gemeldet, wovon die eine 1000 Mark, die andere 950 
Mark forderte. Bon Sarmern find Angebote nicht eingegangen. Wir brauchen. 
die Pferde und müfjen daher die Preife zahlen, die gefordert werden; wovon 
150 bi3 200 Marf frü Tranportfoften am Wert des Tieres in Abzug gebradit 
werden müjjen. Der Preis, d. h. der Wert des Pferdes wäre daher auf 700 
Mearf zu rechnen, da die Lieferung von 100 Pferden auf 900 Marf pro Tier 
vergeben worden ift. Da die Remontenbeihaffung im Zande nicht möglich ift, 
find wir darauf angewiefen, die Xieferung zu vergeben, und damit find ung die 
Preije gewijjermaßen aufgeziwungen.” 

Der Gouverneur fügt diejfen Ausführungen das folgende hinzu: „Ein VBer- 
aleich ziwiichen den Koften der Rolizei und der Truppe läßt fich gar nicht ziehen. 
Bei der Truppe handelt es fih um junge Leute, die ihrer Militärpflicht ae- 
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nügen, die Polizeibeamten müffen ältere Unteroffiziere jein. Was die Depots 
anlangt, jo braucht man fie unbedingt. Al3 ich hier herausfam, glaubte auch) 
ich fie entbehren zu fönnen; hier aber bin ich, befonder83 nad) einer Befihti- 
gung in Nupferberg, zu andrer Anficht gefommen. Die neu eingestellten Zeute 
fönnen nicht von Haus aus das alles, wa man von ihnen verlangen muß, 
weder genügend reiten, gejchweige denn den Polizeidienft. Wir tun an Aus» 
bildung ficher nod) viel zu wenig. Aber ich bitte, mir doch Vorjchläge darüber 
zu machen, vie die Verminderung der Polizei vor fich gehen joll, oder woher ich 
den Erjaß nehmen jol. Die Bolizijten find nicht geeignet. So wie die Ver- 
hältnifje jeßt liegen, muß ich jeden Antrag auf Ausdehnung der Polizeizone 
ablehnen.” 

Die Landesratsmitglieder haben zu diefen amtliden Ausführungen 
mancherlei fritifche Bemerkungen zu machen. Hierbei wird folgender Antrag 
eingebradt: „Der Kandesrat bittet da8 Kaiferlide Gouvernement, durch das 
KReichs-Kolonialamt eine Neform der Penfiongordnung infofern herbeizu- 
führen, daß unsre Kolonie die Venfion nur in dem Verhältnis der Dienftzeit 
trägt, welche der Benfionsberedhtigte im Schußgebiet verbrachte.“ 

3u dem allgemeinen Bejjimismus hinfihtli des Etats bemerkt der 
Gouverneur, daß feiner Anficht nad) dazu noch fein Anlaß vorhanden jei; 
den abnehmenden Einnahmen jtinde auch ein Rüdgang der ordentlichen Au3- 
gaben gegenüber. 

Zu Beginn der nädjten Sikung am 16. Mai madht Gouverneur 
Dr. Seiß die folgenden Ausführungen: „Bevor ich in die Erörterungen ein- 
gehe, möchte ich zu den PBenfionsbeftimmungen erklären, daß ih mich in 
meinen gejtrigen Ausführungen ın sinem Punkte geirrt habe. Sch bin davon 
ausgegangen, daß die Beamten der Landespolizei binfichtlich ihrer Penfionie- 
rung gleichgejtellt jeien mit den übrigen Beamten des Schußgebieted. Die 
Beltimmung des Kolonialbeamtengefeges ift aber für die hiefige Kandespolizei 
in vollem Umfange nicht eingeführt. Auch beziehen die Beamten der Yandes- 
polizei feine Benfion, jondern eine Rente. Die grundlegende Beitimmung bier- 
für ift in dem $ 1 des Reichögejege vom 31. Mai 1906 (Mannjchaftsper- 
forgungsgejeg) enthalten. Diefes Gejeß ift durch Faijerliche Verordnung vom 
Sahre 1907 für die Landespolizei eingeführt und durch das Kolonialbeamten- 
gejeß von 1910 ausdrüclich aufrecht erhalten. Die aus dem genannten Reichs- 
gejeg für uns hier an erfter Stelle in Frage fommende Beitimmung lautet: 
$ 1 Abjag 3: „Kapitulanten mit einer Dienftzeit von mindejtens 18 Sahren 
haben beim Musjcheiden aus dem Dienfte ohne den Nachweis verminderter Er- 
werbsunfähigfeit Anfprud) auf eine lebenslänglihe Rente; im Yalle der 
Doppelrehnung von Dienftzeit muß deren wirkliche Dauer mindejtens zwölf 
Sabre betragen.“ Als Ergänzung zu diefer Beftimmung tritt die Allerhöcjite 
Verordnung, nad) welcher einer mindeftens drei Sahre in der Zandespolizei 
gedient haben muß, um die Rente zu befommen. E3 fünnte nun vorfommen, 
daß ein Angehöriger der Landespolizei, welcher eine 15jährige Dienitzeit 
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hinter ji) hat, jchon nach dreijährigem Dienft bei der Landespolizei Anjpruch 
auf dieje Rente erhält. Andrerfeit3 fann aud) der Fall eintreten, daß er nur 
eine fürzere Dienstzeit al3 15 Sahre infolge von Doppelrechnung braudt, 3. B., 
wenn er in der Schußtruppe gedient hat. Syn joldden Fällen ift nun an jic) 
nicht die Vollrente zuftändig, fondern der Anjpruch beträgt nur 50/100 der- 
jelben (jiehe $ 11 des Mannjchaftsverjorgungsgejeges). Die höchjte Rente ve- 
trägt nad) 35jähriger Dienffzeit für einen Feldwebel 900 Mark, während bei 
den Beamten der gleichen Gehalt3flaffe die Venfion erheblich höher ift. Syn 
Zufunft werde ich dem Landesrate jedesmal eine Aufitellung darüber zu- 
gehen lafjen, wieviel Benfionen an die Angehörigen der Zandespolizei über- 
haupt bezahlt werden und wie fi) die Höhe der VBenfionen nad) den einzelnen 
Sahren bemißt. 

Hieraus geht hervor, daß man äußerft vorjichtig fein und womöglidy nur 
junge Leute annehmen muß. Die Frage des Erjates wird fih von Sahr zu 
Sahr leichter geftalten. Denn wenn wir erft unjren ganzen Bedarf aus der 
Schußtruppe deden Fönnen, werden wir feinen Erfag mehr aus Deutichland 
fommen lafjjen. Für die Leute, die aus der Schußtruppe übernommen iver- 
den, bedeutet dies ja nur ein Umfchreiben von einem Fonds auf den andern. 
Übrigens find bereits jeßt in der Mehrzahl Xeute mit Tjähriger Dienftzeit ein- 
geftellt worden.“ 

Sodann geht man an die Weiterberatung des Bolizeietats, den Schad jehr 
unüberfichtlich findet. Er lobt das Material der Polizeibeamten; dasjelbe 
tut Schlettiwein. Er hat den Eindrucd, al3 ob die Debatte die Klarheit ac» 
ihaffen hätte darüber, daß die Volizei zu teuer ist. Wörtlich bemerft er das 
Solgende: „Bei Begründung für unfre Forderung: „Einichränfung für Aus- 
gaben für die Bolizei“ war vorgefchlagen, Seranziehung der Bevölkerung zur 
ehrenamtlichen Betätigung, um die Polizei für ihren wichtigen Beruf, „Einge- 
borenenfontrolle”, freizumadjen von allerhand unmwichtigen Sachen, ebenjo 
muß die Polizei von den Zujtellungen befreit werden. Abgejehen natürlich 
von bejonders dringlihden Saden. Zu mir fommt in gewijjen Zeiten oft 
wöchentlich einmal die Bolizei, um ftatiftifche Aufftellungen zu machen. Was man 
da alles wijfen will, ift erftaunlich. ES wäre doch geradezu traurig, wenn jo etiwas 
nicht durch geeignete Männer aus der Bevölkerung gemacht werden könnte. Ter 
Bezirfsrat wird dieje Schon zu finden wiffen. Meine Ideen gehen num noch viel 
weiter, wenn ich fie jeßt auch noch nicht vorschlagen will. Würde man ji) 3. 2. 
den jidafrifanischen Feldfornett und den preußiichen Amtsvorsteher zum Bei- 
ipiel nehmen, ich bezweifle e8 nicht, daß aus folehn Betradhtungen etwas 
PBraucbares für uns berausfommen wirde Solchen Bertrauensleuten 
aus der Bevölkerung müßte auch, um unfre Berufsrihter zu entlaften, die 
fleine Gerichtsbarfeit als eine gewilie Vorinftanz übertragen werden. Wie 
viele Beleidigunasflagen, HSandelsdifferenzen njw. wiirde nicht jo ein Friedens- 
richter jchlichten, ohne daß der Berufsrichter in Aktion zu treten brauchte. Doch 
ich will nicht jo weit von Titel Polizei abjchiwenfen.“ 
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Worauf der Vorjigende eriwidert: „Sch möchte aber doch Herrn Schlett- 
wein um Verbollftändigung jeiner Ausführungen bitten. Wir würden ung 
bierdurd) nicht von uniferem Thema entfernen. Sch habe mich eingehend da- 
mit bejchäftigt, auf welchem Wege die Polizei ihrer eigentlichen Tätigfeit am 
zwedmäßigften zu erhalten ift. Eine eingehende Snitruftion für die Bejichäf- 
tigung der Zandespolizei befindet fich augenblidlih in Ausarbeitung. Da 
wäre e8 mir num von großem Ssnterefje, zu hören, wie der Yandesrat fich zu 
der Frage ftellt, ob und event. in welehm Umfange Zivilperfonen zu Aufgaben 
herangezogen werden fönnen, welche bisher ausschließlich der Qandespolizei zu- 
gefallen fei. ” 

Dr. Seit nimmt davon Kenntnis, daß für die Polizei auch) viel Aner- 
fennendes gejagt worden fei und fließt mit folgenden Ausführungen: „Über 
die weitere Ausdehnung der weiteren Zandespolizei Fann man ja verfchiedener 
Anficht fein. Auf jeden Sal müfjfen wir die Grenzpojten, in3befondere an der 
Ditgrenze, verjtärfen. Den vielfahen Anträgen auf Ausdehnung der Bolizei- 
zone bei dem augenblidlihen Umfange der Landespolizei nicht entjprochen 
werden. Um eine Berftärfung der Außenpoften zu ermöglichen, wird aud) die 
Trage zu prüfen fein, inwieweit in den Städten Ort3polizei eingeführt werden 
fann. Hierbei wird als erjter Grundfag gelten müffen, daß die Städte ihren 
Beamten fein höheres Gehalt zahlen, al3 der Fisfus feinen Beamten zahlt. 
Die Frage der Abgrenzung der Kompetenzen fowie der ftaatsrechtlichen 
Stellung der Ort3poligei ift eine fehrvierige. Wa nıım die weitere wichtige Frage 
betrifft, die Zivilbevölferung zu Aufgaben der Zandespolizei heranzuziehen, jo 
habe ich hierüber meine Bedenfen bereit3 geäußert. Sch glaube nicht, daß wir 
hierfür jchon weit genug find; m. M. nad) jcheitert die Frage an den großen Ent- 
fernungen und an der geringen Bevölferung. Smmerhin werde ich auch diejer 
Srage nähertreten. Ich muß auf zwei weitere Bunfte furz zu jprechen fommen; 
das ift zunächft die Entlaftung der Polizei von den Zuftellungen, eine Mehr- 
belajtung der Bolt bitte ich hierbei von vornherein auszujchliegen, denn eine 
folche würde fofort die Frage aufrollen, inwieweit da3 Schußgebiet zu den 
Koften heranzuziehen ijt. Unjer Boftiyften ift fchon außerordentlich ausge- 
dehnt. Dann muß ich noch auf eine Anregung des Herrn Prion zurücfommen, 
welcher die verjchiedenen Polizeidepot3 in ein Einziges nad) Windhuf zu- 
fanımengezogen wijjen wollte. Gerade hierin liegt meiner Anficht nach injo= 
fern eine gemwilje Gefahr, al8 dadurd) neben der Schugtruppe eine Art Polizei- 
fompanie entjtehen würde. Nach meiner Kenntnis erfolgt auch zubhaufe die 
Ausbildung der Gendarmerie auf einzelnen Eleineren, von Offizieren geleiteten, 
Depot3, den jogenannten Gendarmeriefchulen.” 

Major Bethe richtet an die gefamte Bevölferung die Bitte, der Polizei in 
ihren Kontrollaufgaben beizuftehen, worauf ein armer erflärt, das aejchehe 
fchon jeßt. Er ftelle immer zur Berfolgung von Verbredhern jeine beiten Ein- 
geborenen zur Verfügung, und auf diefe Weife jeien einige gejuchte Verbrecher 
bereit3 mit Hilfe feiner Eingeborenen gefunden worden. 
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Ein Landesratsmitglied ftellt jchließlich die folgende Frage: 1. Wie hod) be- 
laufen fich die Gejamtfojten der Zandespolizei im Sahre 19122? und 2. ftimmt 
die Behauptung, daß Polizeibeamte, weldhe außerhalb ihres Bezirfes auf 
Dienftreifen gejchieft werden, 4 Mark Tagegeld erhalten, falls fie die Eijenbahn 
benugen und 6 Marf, falls fie reiten. Das würde doch bei einer PBatrouille von 
50 Mann, wie die ins Sandfeld gejchiedte, täglich 300 Mark Koften bedeuten. 
Diejer Redner bringt jchlieglid) den folgenden von allen nicht amtlichen Mitglie- 
dern des Landrat unterjchriebenen Antrag ein: „Der Landesrat bejchließt, das 
Kaijerlicde Gouvernement zu bitten :1. Die Stellen a) eines Hauptmannes, 
b) dreier Oberleutnants, c) ziweier Unterzahlmeiiter, d) dreier Aijiitenten 
zweiter Klafje, zu jtreichen; 2. die Umwandlung der Poliziitenitellen in Serge- 
amtenftellen, deren Inhaber beamtet find, joweit fie nicht jchon erfolgt ift, zu 
unterlaffen und dafür die im Etat beantragte Summe für Gebalter ent» 
iprechend zu ermäßigen; 3. die Gefamtzahl der weißen Bolizeitwachtmeiiter, 
Sergeanten und Bolizijten auf böchjitens 600 Köpfe zu bemefjen; 4. die bal- 
dige Auflöjung der Bolizeidepots in die Wege zu leiten und an Stelle deren 
ein einziges Depot in Windhuf zu errichten; 5. alle Yonds der Zivilvderwaltung, 
an denen die Bolizei beteiligt ijt, entjprechend zu vermindern; 6. geeignete Far- 
mer in den Bezirken, im Einverftändnis mit dem VBezirksrat, zur Übernahme 
folgender bisher von der Polizei ausgeübter Funktionen zu verpflichten: 
a) Sammlung der Unterlagen für die Statiftifen:; b) Abihluß von Arbeitz- 
verträgen beziv. deren Beglaubigungen, c) Bornahme Fleinerer VBernehmungen, 
d) Anordnung erfter veterinärpolizeiliher Maßnahmen, e) Musübung der dem 
Polizeibeamten auf Eleineren Stationen jonft zuftehenden Strafgewalt über 
Eingeborene; 7. die Entlaftung der Zandespolizei von gerichtlichen Zuftel- 
lungen energijch anzuftreben; 8. die Schußtruppe möglichjt oft zu Streifziinen 
und PBatrouillen, auch außerhalb der PVolizeizone, heranzuziehen; 9. Geeignete 
Schritte zu tun, damit bei Benfionicrung von Polizeibeamten und Boliziitn 
die Benjion nur für die Zeit auf den Etat der Zipilverwaltung übernommen 
wird, die der Beamte wirklidd im Dienft der Landespolizei verbradjt bat; 
10. geeignete Schritte zu tun, damit die an Angehörige der Zandespolizei nad) 
12jähriger Dienstzeit zu zahlenden Dienftprämien nad) der Dauer der Dienit- 
zeit bei der Schußtruppe und der Zandespolizet berechnet aus den Fonds der 
Militär- und Zivilverwaltung gezahlt werden.“ 

Der Vorfigende greift aus diefem Antrage Punkt Ge heraus und bemerkt 
hierzu das folgende: „Über diefe Frage wird bereit3 jeit Jahren jtändig 
zwiichen dem Neichs:stolonialamt und den einzelnen Goupernement3 ver: 
handelt. E8 ift angeregt worden, daß die Verordnung des NReichsfanzlers, be- 
treffend die Ausübung der Eingeborenen-Gerichtsbarfeit vom Sabre 1896 da- 
bin abgeändert würde, daß die Strafbefugnifje über Eingeborene einzelnen ver- 
trauenswürdigen Brivatperfonen übertragen werden fünnten. Für die Schub: 
gebiete der Supdjee gilt die genannte Verordnung überhaupt nicht. Man bat 
daber dort 3. B. einen Kaufmann mit derartigen Befuaniffen betraut. Es it 
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bereit3 der Entwurf einer neuen Verordnung für die Strafrechtspflege fertig 
gejtellt, in welchem meines Wijjens die Übertragbarkeit der Difziplinarbefug- 
niffe an Bivilperfonen vorgejeben ift.“ 

Sychad will herausrechnen, daß ein Polizeifergeant jährlich auf 7000 Mark 
zu ftehen fommt. Seine weiteren ragen werden durch se Mit- 
teilungen des Gouperneurs erledigt. 

Sodann verlieft Major Bethe die Zufammenftellung der für einen Kopf 
der Zandespolizei entitehenden Koften nad) dem Etat für 1912: 


1. Gehalt für Offiziere, Beamte, Boliziften und für Stell- 


vertretungen . 2... £ ; 22.2.2..2888 600 ME. 
2. Lohn für Bolizeidiener . . : 2 2 2 m nn nenn. 120900 „ 
3. Lohn für Arbeiter . . . EE 29200 „ 
4. Verpflegung für die Roligeidiener ah Arbeiter. N as 148301 „ 
E Außerordentlihe Vergütungen und Unterftügungen.. . . 10100 „ 
6. Unterhaltung der Gebäude . . . 5000 „ 
7. Zu Mieten, Fradtfoften und Einiäkmgsgenenftänden erN 100000 „ 
8. FZür lebendes Inventar: Hafer, Heu. . . 2.866 750 „ 
9. Für lebends Inventar: Erjag, Hufbeichlag, Waffer 2 a © MAT3B2., 
10. Für Bureaubedürfnifje, Telegramme, Telephon . . . . 2500 ; 
11. Für Dienftantritt3- und Austrittsreifen d. . . .» . . S000 „ 
12. Ausrüftungsgeider der Offiziere und Beamten . . . . 160 000 
13. Reifegebühren für neueinzuftellende Beamte . . . . . 23000 
14. Urlaubsbeihilfen für Beamte . 2 2 2 2 2 nn. 100 000 „ 
15. Tagegelder für Beamte . . 2 2 2 2 2 2 ne. 40000 „ 
16. Ausrüftung der Polizei, einjchl. Waffen, Bekleidung für 
Rolizeidiener . . . 143 200 
17. Roften für Snorefneipflegimng uns Behandlung (Weihe) 40.000 
18. Roten für Lazarettverpflegung u. Behandlung (Schwarze) 15000 


BZujammen: 4348 673 ME. 


Bei einer Stärfe der Polizei von 670 Köpfen fommen auf den einzelnen 
Beamten bei Berehnung aller Koften 6375 Marf. E3 ift richtig, daß für Ber 
amte bei Dienftreiien außerhalb ihres Bezirkes 4 reip. 6 Marf Tagegelder zu- 
ftändig find. Ein neuer Verordnungsentwurf, nach welchem diefe Tagegelder in 
eine Baujchalfumme umgewandelt werden follen, ift dem Kolonialamt jchon zu- 
gegangen, aber noch nicht genehmigt. 

Bon anderer Seite wird darauf hingewiejen, daß die Oftgrenze des Schub- 
gebietes zu jchwach bejegt jei. E3 treiben fi noch eine große Anzahl von He- 
reros im Sandfelde herum und zahlreiche Bufchleute in der Kalahari. Er hält 
deshalb die Verjegung einer Kompanie der Schußtruppe vielleicht nach Goba- 
bis für angebracht. Sollte dies nicht möglich fein, jo müte die Polizei min- 
deftens um das Doppelte verjtärft werden. Der Gouverneur teilt mit, daß 
eine Verjtärfung der Polizei im Bezirt Gobabi3 bereits vorgejehen jei. 
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Nun erhält Oberrihter Bruhnz das Wort zu folgenden Darlegungen: 
„Die Übertragung von Vernehmungen an Brivatperfonen ift aemäß S 1 
Biffer 4 der Reichsfanzlerverordnung vom 25. Dezember 1900 zuläflig. cr 
bin daher gern bereit, wenn mir geeignete Berfonen vom Bezirfsrat vorge- 
fchlagen werden, dieje den Bezirfsgerichten zwed3 Beauftragung mit Verneh- 
mung und dergl mitzuteilen. Nur fürdte ich, daß hierdurch für die Bevölfe- 
rung große Unbequemlichfeiten entjtehen werden. Der Einrichtung bot 
Sriedensridhtern ftehe ich iympathifch gegenüber, da fie wahrjcheinlich eine Ent- 
laftung der ordentlichen Gerichte mit fich bringen würde. Im Nahre 1910 find 
bei fünf Bezirfsgerihten insgefamt 6340 Klagen, Prozeffe und Bahlungs-Be- 
fehle anhängig geworden. Eine Entlaftung ift alfo mehr ala erwünjdt. Daß 
diejen Friedensrichtern die Befugnis, über Streitobjefte bis zur Höhe von 300 
Mark vorab zu entjcheiden, oder wenigftens auf Antrag einer Partei eine 
außergerichtliche Einigung zu verjuchen, übertragen wird, halte ich für ganz 
zwedmäßia. Derartige Vorjchläge müßten jedoch baldmöglichft dem Kolonialamt 
in Berlin unterbreitet werden, da zur Zeit Verhandlungen über eine Neurege- 
lung des Schußgebietsgejeges und des Konfulargerichtsbarfeitsgejetes im 
Gange find. Die Zuftellungen fönnen wir meiner Anficht nach vorläufig nur, 
toie bisher, durch die Volizei bejorgen laffen, denn bei der Poft befteht augen- 
blidlich das Abholungsfyitein, niit das Austrageiyftiem. Würde man aljo die 
Zuftellung der Boft übertragen, jo müßte man eine Frift beftimmen, bis zu der 
die Voft dag Schriftftüct aufzuberwahren hätte, und nach deren Ablauf die Zu- 
ftellung al3 bewirft anzujehen wäre. Eine joldhe Fiktion wäre wegen der 
fchweren Folgen, die an die VBerjäumung von Frijten gefnüpft find, bedenklich. 
Eine Wiedereinjegung in den erften Stand gäbe e3 gegenüber der verjäumten 
Abholung und der daran gefnüpften Fiktion nicht. Wollte man aber bejtimmen, 
dag in Fallen der Nichtabholung nadyträglicdh eine Zustellung durd) die Bolizei 
oder jonftivie ficher zu bewirken jei, jo wiirde das eine Prämie für faule Kun- 
den fein. Sie würden eine lage nie abholen und jo mehrere Monate Zeit ge- 
winnen. Meine Vorjchläge, die ih im Sahre 1908 nach diefer Richtung gemadt 
babe, jind auf die erwähnten Bedenken gejtoßen.“ 

Sn Fortführung der Polizeidebatte teilt Gouverneur Dr. Seiß mit, daß er 
verjuchsweife vom 1. Dftober d. $. ab Zuftellungen nicht mehr durch die Polizei 
vornehmen laffen will. Die nun folgende Abftimmung ergibt Annahme der 
oben genannten Anträge. 

Bei einem der nädjiten Titel ipricht fi Schad arundfäglich gegen die 
Seranbildung farbiger Handiverfer au3; fie würden den weißen Arbeitern 
Ronfurrenz machen und außerdem mwirde eine jolhe Sandwerferjchule den Zug 
der Eingeborenen vom Lande nad) der Stadt noch mehr verftärfen. Der VBor- 
jigende bemerft demgegenüber, e8 bejtände tatfählih ein großer Mangel an 
farbigen Sandwerfern. Viele Farmer hätten fich beflagt, daß nicht die ge- 
nügenden farbigen Sandiwerfer zur Verfügung ftänden, etwa zu einem Haus: 
bau: ein weißer Maurer oder Tijchler fei viel zu teuer. Weshalb joll man nicht 
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die Eingeborenen in den gewöhnlichen Sandlangerdienjten des Maurer und 
Tifchlers, des Sattlers und Schufterd und jonftiger Handwerker ausbilden? 
Sn Windhuf Iungerten fo viele faulenzende Farbige herum, die zu folcher Ar- 
beit jehr wohl herangezogen werden müßten. Eine Gefahr, daß durch jolche 
20 bi3 30 Mann den Farmern ihre Arbeitskräfte entzogen werden könnten, be- 
ftehe doch Faum. Wardesky ftimmt dem Gouverneur hierin durchaus zu. Ein 
andrer Farmer will die her zu ftreichenden 15000 Marf dem Fonds für Er- 
3tehung weißer Schulfinder zuführen. Solange wir noch nicht genügend Mittel 
hätten, um allgemein den Schulawang bei Weißen durchzuführen, brauchen wir 
uns auch nicht mit der Erziehung und Heranbildung Farbiger zu befaffen, um 
fo weniger, al3 jegt jchon jeder Farmer feinen eingeborenen Sattler, Schufter 
ufw. hat. Die in Windhuf herumlungernden Farbigen jollte man befjer den 
darmern überweijen. Mit Ridjicht darauf, daß im Norden farbige Sand- 
werfer jelten find, beantragt Direflor Heimann, die Pojition in der alten 
Höhe beftehen zu lafjen. Farmer Sclettwein meint: „Deutfchlüdweitafrifa 
ift ein Bejiedelungsland für Weiße und foll eg auch bleiben. E8 foll neben den 
Yarmern und Kaufleuten und Snduftriellen mehr und mehr auch deutichen 
Sandwerfern Betätigungsmöglichfeiten bieten. Die Regierung würde mit 
fich felber in Widerjprusch fommen, wenn fie einerfeit3 der Anfiedlung wenig 
Bemittelter zuftimmt ımd andrerjeit3 Schulen zur Musbildung von farbigen 
Sandwerfern errigten wiirde. — Aber davon joll ja, wie wir hören, auch 
feine Rede jein. Natürlich will ich mich nicht auf den Standpunkt jtellen, dem 
intelligenteren Neger joll die Möglichkeit einer weiteren Ausbildung genont- 
men werden. Das wäre ungerecht, außerdem unmöglich, Intelligenz, auch) in 
feinsten Anfängen, läßt fich nicht erjchlagen. E3 wäre mit Freuden zu be- 
grüßen, wenn weiße Sandiverfer jich farbige Gehilfen heranzögen. Wide es 
auch geru jehen, wenn jolhen Meistern Prämien gezahlt würden. Ganz ener- 
gifch aber wiirde ich vom Standpunkt der für unjer Land maßgebenden großen 
Wirtichaftspolitif die Einrichtung von farbigen Sandwerferfchulen durch die 
Regierung befämpfen. Wir wollen una bier das Beifpiel Südafrifas vor 
Augen halten. Da jeben wir alljeitig Zuftände, wie fie hier nicht gewünicht 
werden Fünnen. Der durch Regierungsmaßnabmen auf höhere Stufe geftellte 
Farbige wird auch weit höhere Rechte fordern, die wir ihn Faum zubilligen 
fönnen.” 

Von andrer Seite wird bemerkt, wenn in irgend einem Orte Überfluß 
an Eingeborenen berricht, jo follte man fie nicht in eine Sandwerferjchule 
fhieen, jondern dahin fchiefen, wo Mangel an Arbeitern beftünde. 

Auf Anfrage wird vom Regierungstifch aus mitgeteilt, daß die im vor- 
jährigen Etat eingejegten 5000 Mark zur Heranbildung farbiger Meßaehilfen 
und Särtnerlehrlinge verwandt worden feien. Die Ausbildung fei vorgenom- 
men worden in den amtlichen Werkitätten und in den Miffionen, und am 
Ende wird der Antrag auf Mehrforderung von 15000 Mark für die Ausbil: 
dung farbiger Handiverkfer, insgefamt von 20 000 Mark angenommen. 
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Nach einer Fürzeren Debatte iiber Geftütsverwaltung und Pferdefragen 
fommt der Landesrat mit Titel 14, Ziffer 8, wieder zu Bergfragen. Stauch 
fragt, ob dem Deutjchjüdwejtafrifaniichen Minenigndifat jchon die Beihilfe 
für das Laboratorium gefündigt jei und erhält darauf die folgende Antwort 
bon dem Vorfigenden: „Das fann ich nicht bejtimmt jagen; ich bin überhaupt 
nur durd) die Reichstagsprotofolle unterrichtet, nach welchen der Herr Staats- 
fefretär die Übernahme des Laboratorium zugefagt hat. Die Auflöjung des 
mit dem Minenfyndifat abgeichlojfenen Vertrages wird faum auf Schwieriga- 
feiten ftoßen; die 20000 Marf würden ung dann für das im Anjchluß an die 
biefige Bergbehörde zu errichtende Laboratorium zuqute fommen. In Berlin 
tt jeinerzeit ein Minenjyndifat an mich mit dem Vorjchlag herangetreten, 
daß das Schußgebiet das Kaboratorium übernehmen joll. Ich war urjprüng- 
lich für ftaatliche Übernahme des Zaboratoriums nicht eingenommen. Nachdem 
ich mich aber hier im Lande von dem bejtehenden Mittrauen überzeugt habe, 
bin ich zu der Anficht gekommen, daß es das Belte ift, ein ftaatliche8 Zabora- 
torium einzurichten.“ 

Snfolgedejjen jtellt der \nterpellant den folgenden Antrag: „Der Landes: 
rat wolle bejchließen, unter Ausgabe Kapitel 1, Titel 14, Pofition e der 
Spezifikation, den Betrag von 20 000 Mark zur Dedung des Defizits des Labo- 
ratoriumg des Sidweftafrifantichen Minenjygndifats zu ftreichen und denjelben 
Betrag an derjelben Stelle für die Unterhaltung eines ftaatlihen Berglabora- 
toriums einzufeßen.” 

Die Frage der Trodenfultur bringt Kindt zur Sprache und weist auf ein 
Gelände in der Nähe Omarurus bin, das jich zur Anjtellung von VBerjuchen 
nad dem Gampbell'ichen Syitem bejonders eignen würde. Much zwei andere 
Redner begrüßen dieje geplanten Rerjuche mit Freuden. Der Borjigende 
teilt mit, e8 jet vorläufig beabjichtigt, zwei folcher Verfuchsstationen zu errich- 
ten, die eine bei Windhuf, die andre bei Grootfontein. Die Errichtung einer 
weiteren bei Tmaruru erjcheint ihm deswegen überflüjfig, weil die dortigen 
Tlimatiichen und Bodenverhältnifie von denen bei Windhuf nicht wejentlich ver- 
fchieden jeien. Er warnt jchließlih dor einer Zerjplitterung der zur Ver: 
füiqung ftebenden Mittel. 

Sn Anfnüpfung an eine dem Landesrat vorgelegte Denfichrift iiber die 
Entwiclung der Viehzucht bemerft Albert Voigt, man habe doch bisher noch 
nicht geniigend Erfahrungen gejammelt, um zweifellos jagen zu fönnen, dieje 
oder jene Rajje jei für dag Land die geeignetjte. Ein Farmer von Grootfon- 
tein erzählt, daß dort demnächit ein Zuchtverein gegründet werden jollte, in 
dem große Stimmung für die Zucht des Niederungsviehes berriche. Diejer 
Redner bält perjönlich das Opamborind für jehr geeignet zur Auffreuzung 
mit edleren Nafien. 

Ter Gouverneur meint, wenn mit einer fpäteren Ausfuhr von lebenden 
Vieh oder Fletich gerechnet werden jolle, jo mißte man jeßt jhon auf einen 
einheitlichen Iyp  Diejes Abjagproduftes binziichten. inheitlichfeit der 
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Qualität jei wie bei anderen Waren jo aud) beim Vieh ein wejentlicher Yaktor 
für die Erzielung hoher und beftändiger Preife. Die Regierung beabfjichtige, 
zwei Stammberden von je 100 Stüd zu gründen, eine don Niederungspieh, 
die andre von Höhenvich. Aus diejen reinrafjigen Stammberden jollen rein- 
gezüchtete Bullen an die Barmer zur Auffreuzung abgegeben werden, weil fic) 
erfahrungsgemäß eingeführte Bullen nicht jo gut entwideln, wie die im 
Lande gezicchteten; für das Ovamborınd hat der Gouverneur nicht viel übrig. 

Barmer Schlettwein jpricht fich auch anerfennend iiber die Denkichrift aus 
und meint: „Was das Dvamborind betrifft, jo find die natürlichen Verbält- 
niffe der Grund, weswegen e8 von den Grootfonteiner Zarmern fo bevorzugt 
itt. Das Ovamborind ijt nämlich auf Sauergrasflähen groß geivorden, diejes 
Sauergras ift aber ein Futter, an welches fich europäische ARinderrafien jehr 
Ihiver gewöhnen. Ktreuzt man jedoch) dieje Nafjen mit dem Amborinde, fo 
zeigen die Nachfommen grade dieje für den Norden de3 Schußgebietes wich- 
tige Eigenjchaft des Amborindes und e3 treten infolgedejien feine Rüdjchläge 
ein. Übrigens gibt e8 zwei verjchiedene Typen des Dvamborindes, ein Eleineres 
und ein größeres Rind. Tas Eleinere ift allerdings nicht viel wert, das größere 
dagegen ift jehon ein höner gezüchtetes Rind und zur weiteren Auffreuzung 
mit europätjchen Naffen auch meiner Anficht nach ganz geeignet.” 

Darauf regt A. Voigt3 an, einen übrig gebliebenen Betrag von 80 000 
Mark an diejenigen Farmer gelangen zu laffen, die im vorigen Nahre infolge 
der faljchen Befämpfung der Schafpoden große Verlufte erlitten hätten. Das 
Goupvernement jollte neue Wollfchafe einführen und unter die Farmer des 
Südens verteilen, daß diejes gegen zwei Afrifanerjchafe je ein Wollichaf 
eintaufcht. 

Der Gouverneur hält diefen Gedanken für gut und er bittet den anwejen- 
den Finanzdireftor um nähere Ausfunft iiber die finanzielle Seite der Frage. 
Ssunfer bemerft: „Zur Förderung der Viehzucht ftanden ung bisher in der 
Hauptjache die in danfenswerter Weife von der Wohlfahrt3lotterie gejtifteten 
Mittel zur Berfügung. Much für die Zukunft haben wir erfreulicheriveije noch 
größere Mittel, und ziwar: Nachdem der jegige größere Transport an Großvich 
aus der Kapfolonie zum Abjchluß gebradjt fein wird, bleiben für Großpieh. und 
fonjtige Ziwecfe etwa noch 60 000 Mark. Für die Einführung von Wolljchafen 
und Angora werden, ivenn die in Ausficht jtehende Bewilligung jeiteng der 
-MWohlfahrtslotterie ftattgefunden hat, etwa nod) 270000 Mark zur Verfügung 
ftehen. Außerdem find zur Erftattung von Transportfojten an Barmer, welche 
felbft Wollichafe aus Teutjchland einführen wollen, etwa 65000 Mark vor- 
handen. Die Mittel der Wohlfahrtslotterie find für die angegebenen Zivede 
beftimmt. Weiterhin ftehen noch Mittel zur Erftattung der Transportfojten 
für eingeführtes Farmerzuchtvieh aus dem Etat bereit. Hiermit ijt allerdings 
die Beftimmung verbunden, daß in der Regel nur wenig bemittelten Yar- 
mern dieje VBergünftigung zulommen foll. Doc) ift jeitens des Goupvernements 
diefe Grenze bisher nicht eng gezogen worden. Bezüglich des Antrages des 
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Herrn Voigt3 möchte ich empfehlen, zu verjuchen, ob die Afrifanerichafe nicht 
nad) dem Norden verfauft werden fönnen. Das Gouvernement hat nur für 
Schladhtvieh Verwendung.” 


Albert Boigt3 verbreitet fich dann über die Frage der Schafzucht und er- 
Färt u. a. auch die Zucht von Karafulichafen für außerordentlich wichtig. Er 
beantragt, daß ein Teil von der in Windhuf befindlichen Herde nad dem 
Süden gebradjt wird. 


Der Gouverneur hält die Einführung von Wollichafen unter möglichit 
günjtigen Bedingungen für den einzigen Weg, auf dem den Farmern geholfen 
werden fann. „Bon der Karakulherde werden demnäcdft 64 Böce zur Ber- 
teilung unter die Yarmer gelangen. &3 jollen au) 75 neue Böde, jorwie 
einige Mutterfchafe angefauft werden. Augenblidlih ift eine Herde von 
20 Mutterjchafen vorhanden, jo daß eine Trennung vorderhand noch nicht in 
Trage fommen fann. Die Tiere find in Fürftenwalde in guten Händen, fie 
gedeihen vorzüglich); bejonders auffallend ift, wie gut die Kreuzungsprodufte 
ausfallen. ch bin der Anficht, daß die Zucht von Karafuljchafen noch eine 
große Zufunft im Zande haben wird. €E3 ift von Herrn Wlbert Voigts die 
Behauptung aufgejtellt worden, die Boden jeien von den Karakulichafen in 
das Land eingejchleppt worden. Dies ift aber heute nod) nicht eriviejen; mir 
ijt jogar von einem Farmer gejagt worden, die Pocen feien bereit3 vor Ein- 
führung der Karafuljchafe im Lande gewejen, nur nicht als foldhe erfannt, 
rejp. ausgegeben tworden. Wenn wirklich die von der Regierung importierten 
Karafulichafe mit der Bocenjeuche behaftet gewejen wären, fo hätten fie doch 
die mit ihnen in Fürftenwalde zufammengehaltenen Afrifanerjchafe unbe- 
dingt anfteden müfjfen. Daß dies nicyt der Fall ijt, ift eher ein Beweis dafür, 
daß die Podenjeuche nicht durch Einführung der Karakulichafe, fondern auf 
irgend einem anderen Wege eingejchleppt worden 1jt.“ 


Ein Farmer meint, bei der Unterbringung von Zuchtvieh habe das Gou- 
vernement zweifellos Fehler begangen. E3 jei jehr unzwedmäßig, daB man 
die Fleine Herde von holjteinifchem Vieh in Fürftenwalde hält. Diefem an 
weichen Boden gewöhnten Niederungsvieh das Laufen in den Bergen und 
Klippen mit Gewalt beibringen zu wollen, jet ungefähr dasjelbe, ala wenn 
man Hübner jchiwimmen lehren wolle. Der Norden jei wegen jeiner vielen 
Tornbijche zur Wollfchafzucht ungeeignet. Dagegen würden die Karakulfichafe 
dort aut gedeihen und er beantrage deshalb, daß auch der Norden baldmöglichit 
Karafulichafe erhalte. Ein andrer Fachmann meint, die MWollichafzudht im 
Süden ftoße auf große Schwierigkeiten; Rüdichläge bleiben nit aus. Er 
glaubt nicht, daß die Wolfchafzucht im Süden eine Zukunft bat, hingegen 
würden fich gerade in der Trodenbeit die Karafulichafe gut bewähren. Er 
bitte, auch dem Süden einen Teil der Karakulichafe zugute fommen zu Iafien. 
Ein andrer Farmer verlangt die Vorlegung einer Denkichrift über Raraful- 
Ihatjııcht. 
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Gejiert meint, jüdlih von Gibeon fer die Wollichafzucht des geringen 
Negens wegen nicht mehr rentabel, auch jei, bejonders in der Trodenzeit, die 
Räudegefahr eine große. Aud) er bittet darum, den Süden bei der Abgabe der 
Karafulihafe zu berüdjichtigen. Von amtlicher, Seite werden folgende Mit- 
teilungen gemadt: „Die Verteilung der Karafulböde erfolgt je nach der Zahl 
der Anmeldungen. E3 ift erflärlich, daß die Windhufer Farmer hierbei in 
erjter Linie in Betracht Fommen, weil diejelben die erjten waren, denen dieje 
neue Zucht hinreichend befannt wurde und die dementjprechend früh ihre An- 
träge ftellten. Übrigens ift einer der erjten Böce nad) dem Norden abgegeben 
torden, und zwar nad) Neitjas. Die Vieheinfuhr der Regierung erftredt jich 
über das ganze Land. Der legte Transport von Wollichafen, bei dem die Ne- 
gierung eine Unterftügung von über 100000 Mark gegeben hatte, war in 
erfter Zinie für den Süden beftimmt; auch die beabjihtigte Einfuhr von wei= 
teren Wollfchafen und Angora wird befonder3 dem Süden zugute fonmen. 
ad) der Verfügung des Goudernement3 dom 24. 4. 1908 werden bei der 
Vieheinfuhr aus der Kapfolonie dur Private allgemein Beihilfen gewährt, 
und zwar für die Südbezirfe für Kühe und Färfen bei einer Anzahl bis zu 
50 Stüd bis zu 20 Marf, bei der Einfuhr von Wollichafen und Angora wird 
eine Beihilfe von 8 Marf pro Kopf für die erften Hundert und 4 Mark für 
die ziveiten Hundert gewährt. Für die Nordbezirfe betränt dieje Beihilfe mit 
Nücficht auf die größeren Transportfoften 25 Mark, reip. 10 Mark und 5 Mark. 
Auf Wunfch der Bevölkerung hat daS Gouvernement wieder die Einfuhr von 
Rindern aus der Kapfolonie übernommen. E3 find rund A000 Kühe und Fär- 
fen bejtellt worden. Aus dem Süden lag nur eine Beftellung vor. Es ift dies 
aud) erflärlich, weil im Süden Fein jo großer Bedarf vorliegt und außerdem 
die Beichaffung dort einfacher ift ala im Norden. Die bejtellten Rinder find 
jeßt zum größen Teil eingetroffen; 1500 Stüc find bereit3 abgegeben, weitere 
gelangen demnädjft zur Abgabe. Infolge des Ausbleiben des Negens und 
der Einführung einer längeren Quarantäne an der Grenze, welche der Ge- 
beimrat Dftertag für notwendig hielt, hat fich die Lieferung an die Befteller 
etiva3 verzögert. Bei der Abgabe müffen zunächft die urjprünglichen Bejteller 
berücjichtigt werden. Erjt dann fönnen andre Wünjche berückfichtigt werden.“ 


Suitad Vorats hält zwei Viehrafjen für unfer in jeinen Einzelheiten jo 
berjchiedenes Schußgebiet für viel zu wenig. Sn der Kapfolonie befänden ich 
zehn verjchiedene Rajfen nebeneinander, in Argentinien jeien acht verichiedene 
Rinderraffen prämtiert worden. Der Gouverneur gibt demgegenüber die Er- 
Härung ab, daß es felbjtverftändlich den Farmern überlaffen bleiben mühe, 
neben den beiden von der Regierung eingeführten Raffen nod) andre zu fiihren. 


Nach ähnlichen Ausführungen erfolgt der Schluß der Debatte. 


Ernannt wird dann eine Kommiffion zur Beratung über die Wegeordnung, 
in die gewählt werden die Herren Schlettwein, Prion, Albert Voigats, Fried- 
mann, Ruft und als Regierungsvertreter Regierungsrat Kaitel. 
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Der VBorfigende ftellt feit, daß die Debatte zwei Ergebnifje gezeitigt habe: 
„1. Der Süden ift für Wollfchafzucht geeignet. Die bei manden Zuchten 
erfolgten Rücdjchläge beruhen auf Urfachen, die un3 zum großen Zeile nod 
unbefannt find. Hierin wird der Sachverständige für Wolichafzuht Wandel 
ichaffen. 2. €3 befteht eine allgemeine Nachfrage nad) Rarafulichafen, der die 
Regierung, joweit möglich, nadyfommen wird.“ 


Sodann fommen zur Spradje die Hafenabgaben in Swafopmund. Gujtad 
Voiat3 fordert, fie follten herabgejegt werden und erhält vom Gouverneur 
die Antwort, da fie einen Teil der Regierungseinnahmen bilden, jo jei nicht 
leicht auf fie zu verzichten. Nah Aussprache über weniger wichtige Fragen 
wird um 1 Uhr die Sigung gejichlofjen. 

Die de3 folgenden Tages wendet fich zuerft dem jächlichen Etat des Hafen- 
„ amtes zu, wobei Kindt mancdherlei Kritik zu üben hat. Dabei wird befannt, 
daß fih eine Firma gemeldet hat, die in Swafopmund den Zandungsbetrichb 
übernehmen will, genau fo wie in Togo die Landungsbrüde ala ein Teil der 
Verfehrsanlagen des Schußgebietes einer Unternehmerfirma verpadtet ilt. 
Der Fachmann des Gouvernement3 bemerkt hierzu: „Man Fann das Angebot 
bon 140 000 Marf nicht den im Etat ausgeiworfenen Mitteln von 300 000 Marf 
gegenüberftellen. Diefer Betrag enthält die Koften für die Neubeichaffung 
der Betriebsmittel der Landungsbrücde (Sräne, Fahrzeuge, Lokomotiven) und 
für die Erneuerungsarbeiten, welche ftet3 dem Fisfus bleiben. Das Hafen- 
amt arbeitet nicht jo teuer, wie e3 hier hingejtellt wird. Man muB bedenken, 
daß die Landungsbrüde von der größten Wichtigkeit für das ganze Schuß: 
gebiet if. XIreten bier infolge mangelhafter Unterhaltung Schäden ein, jo 
ftocft der ganze Landungsbetrieb und damit der ganze Verfehr des Auslandes 
mit dem Schußgebiete. E3 darf deshalb an Mitteln für Unterhaltung der 
Sandungsbrücde nicht gejpart werden. Man muß das Vertrauen zu dem 
Safenamt haben, daß e3 die ihm überwiejenen Mittel wirtjchaftlich verwendet. 
Zur Verwaltung der Hochbauten ift das Hafenamt eher geeignet, al3 das Be- 
ztıfsamt, iweil es Technifer zur Verfügung bat, während das Bezirksamt erit 
einen Techniker anftellen müßte.” 


Kachträglich wird noch mitgeteilt, daß ein Vertrag mit der fraglichen 
Firma jchon vorgelegen habe, jchließlich aber wieder rüdgängig gemacht worden 
fer. Der Gouverneur meint, von diefen ganzen Verhandlungen jei ihm nichts 
befannt, fie feien offenbar wohl im Stolonialamt geführt worden. 


Beim nädjten Kapitel, Hochbauten der Zivilvderwaltung, jtellt Gujtav 
Boigt® den folgenden Antrag: „Der Landesrat bittet das Kaijerlide Gou- 
vernement, dem im Etat vorgejehenen VBerwaltungsgebäude für Windhuf eine 
niöglich't zentrale Yaae in der Stadt zu geben.“ 

Bur Begrindung bemerft er das Folgende: „Was das Bentralverwal- 
tungsacbäude anbelangt, jo möchte ich daran erinnern, daß der Landesrat 
ichon bei jeiner vorjährigen Tagung dagegen Stellung nahm, e8 auf dem 
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öftlichen Hügel hinter dem Bezirf3amt zu erbauen. Nnzwiichen haben hier 
is Windhuf weitere Verhandlungen darüber ftattgefunden, der Gemeinderat 
jowohl wie der Bürgerverein famen beide zu demjelben Schluß, daß der beite 
Ort dafür der Plaß des Hauptmagazinz jei. Dder wenn jich doch wirklich uns 
überwindliche Schwierigkeiten in der Yundamentierung ergeben follten, die 
Umgebung des Kafino 1 zu empfehlen wäre; immerhin müfje das Verival- 
tungsgebäude in der Stadt bleiben. Dem Dftbhügel hinter dem Bezirksamt 
jei aber jchließlich noch der Pla am Nordende der Stadt vorzuziehen. Sch 
perjönlich will den Magazınsplag nicht befonders hervorheben, da mir leicht 
Brivatinterejjen vorgeworfen werden fönnten. Ich halte nur den allgemeinen 
Standpunft aufrecht, das das große Verwaltungsgebäude in der Stadt bleiben 
muß und nicht, wie neuerdings geplant wird, e3 an das Nordende der Stadt 
neben da8 Gericht fommt, da diejes auf alle Zeiten ein ernftes Verfehrshinder- 
nis für die Stadt bedeuten würde. Das Goupvernement, das bis jegt die 
Bebauung Windhufs anordnete, hat e3 leider bisher unterlafjen, für Windhuf 
einen durdhpdadhten Bebauungsplan aufzuftellen, und wenn fich jett jchon die 
Ichweren Folgen zeigen, jo hat da8 Goupdernement wenigjtens die Pflicht, dieje 
Unterlafjung, joweit e3 irgend möglich ift, wieder aut zu machen, und die um- 
angenehmen Folgen einfach auf die Bevölkerung abzumwälzen. Die Bebauung 
Windhufs fieht heute genau jo bunt aus, wie die Bejeßung des Gouverneurs- 
pojten3 jeit Zeutweing Fortgang. Seder neue Gouverneur brachte neue An: 
fihten und Pläne, und auch in diefer Hinficht ift e8 dringend geboten, daß 
durch ein Mitbeftimmungsreht des Landesrates mehr Stetigfeit in die wirt- 
Ichaftlihen Maßnahmen unjerer Kolonie gebradht wird. Seine Erzellenz 
der Herr Gouverneur hat immer den Standpunft vertreten, daß er dem 
Wunjche der Bevölferung in diefer Angelegenheit gern entgegenfänte, nur 
fönne er den in Berlin betvilligten Betrag nicht durch etwaige Mehrfoften für 
Yundamentierung überjchreiten. Das Gouvernement hatte für das Verwal- 
tungsgebände den Magazinspla in Erwägung gezogen, führte aber immer 
als Hinderungsarımd dagegen die Mehrkoften an, welche die Verlegung des 
Hauptmagazins und die FZundamentierung verurfahen würden. Neßt er- 
fehen wir aber aus dem Etat, daß da3 Hauptmagazin jorwiefo verlegt twird, 
und diefe Mehrfojten dem Verwaltungsgebäude nicht mehr betaftet werden 
fönnen. €3 blieben alfo nur nocd) die Mehrfoften für die Bundamentierung, 
die aber in feinem Verhältnis zu dem Schaden ftehen, welcher der Allgemein- 
heit der Stadt zugefügt wird, wenn das wichtige Gebäude ganz an das Nord- 
ende der Stadt zu liegen fommt. Windhuf hat heute fchon die Form eines 
langen jchmalen Streifens, dejfen Länge von über 3 Kilometern bei 1650 Ein- 
twohnern nicht gerechtfertigt erjcheint. Auch ift der Standpunft unbaltbar, 
daß Berlin die Mehrfoften von etwa 20 000.— Mark nicht beiwilligen würde, 
wenn an einem abgelegenen Orte das Fundament billiger herzuitellen jei. 
Denn es ift dabei zu bedenken, daß, um die Erjparnis von 20 000.— Mark im 
Etat zu erzielen, dadurch Hunderttaufende von gejchaffenen Werten wieder 
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vernichtet werden; denn diefen Schaden würde der füdliche Stadtteil ficher 
erleiden, wenn das Gebäude an das Nordende der Stadt gejeßt wird. Außer: 
dem ift der tägliche Vertehr für drei Viertel der Bermohner derart zeitraubend 
und binderlich, daß die etwaigen Mehrfoften gegen diefen dauernden üÜbel- 
Stand nicht in Betracht Fommmen fönnen. Nicht Berlin, fondern unfer Land hat 
die halbe Million Mark für das Verwaltungsgebäude zu zahlen, und deshalb 
find auch die Wünfche unjeres Landes zuerft zu berücdfichtigen. Much bin ich 
der feften Überzeugung, daß, wenn Berlin iiber den Sadverhalt an Ort und 
Stelle orientiert ipäre, man doch mit unferen Wünfchen fonform gehen würde. 
Vor einigen Monaten ftand das Goupvernement feit auf dem Standpunft, dag 
für das8 Verwaltungsgebäude nur 450 000.-— Mark bewilligt jeien und der 
Betrag nicht überjchritten werden dürfe; jegt jtehen aber 504 000.— Marf 
im Etat, wa3 mich wohl zu der Hoffnung berechtigen darf, daß diejer Mehr- 
betrag vielleicht jchon eingejeßt wurde, um den berechtigten Wünfchen der Be- 
völferung entgegenzufommen, wa8 wir mit Freuden begrüßen würden. Aud) 
die Beamtenichaft müßte eine zentrale Zage des Verwaltungsaebäudes an 
ftreben, da jie dadurch) dem wirtichaftlichen Leben näher gerüdt wird und 
dem Wunjche der Bevölkerung entgegenfommt, mit den Beamten zum Wohle 
des Landes Sand in Sand zu arbeiten. 

Ähnliche Wünsche äußert aucd) Hauptmann Weiß. TDiefem Redner gegen- 
über beftreitet der Gouverneur, daB das Verwaltungsgebäude des Gouperne- 
ments den Mittelpunft des wirtichaftlichen Xebens bildet. Ein direkter Ver: 
fehr zwifchen Bublifum und Werwaltungsbehörde joll auf dem Bezirfgamt 
ftattfinden, nicht auf dem Gouvernement. TDiejes werde auch mit der Zeit bei 
Vergrößerungen des Verivaltungsapparates fich ganz von felbjt immer mehr 
dem direkten Verfehr mit dem Publikum entziehen. Der geeignete Plaß für 
ein großes Verwvaltungsgebäude jei in Windhuf nır am Bahnhof zu finden, 
fonjt babe die Stadt überhaupt feinen aroßen Plat. Am Bahnhof jer nod) 
genügend Pla&k vorhanden, um auch jpätere Vergrößerungen vorzunehmen. 
Darauf fommt er auf die von Votrats angeführten Zablen zu jprechen, die er 
mebrfach Eritijiert. 

Huftad VBoigts tritt wiederum für feine Anfichten ein, desaleichen Haupt: 
mann Weit, fowie Kindt und Schlettwein. Als Sacverftändiger der Regie- 
rung benterfi Herr Reinhardt: „Der Baugrund des alten Gerichts ijt derjelbe 
wie der beim Sauptmagazin. E3 handelt fih um einen Kalkboden, der an der 
Oberfläche jchnell verwittert. Sm Grunde ift er feucht und trägt nicht. Man 
müßte jehr tief geben, um das Gebäude genügend fundieren zu fünnen. E3 
it Herrn Voigts mitgeteilt worden, daß die Mebrfoften 234 000.— Mark be- 
tragen, wenn das Gebäude auf dem Plage des Hauptmagazins errichtet würde. 
Sn der Zumme jind allerdings die Koften für die Entfernung des Saupt- 
magazins mit enthalten. Dieje find aber gering. Die often der Fundierung 
des Gebäudes am Hauptmagazin find von drei techniichen Oberbeamten ge- 
trennt ermittelt worden. Dabei find etiva fiinf Bohrungen des Baugrundes 
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borgenommen iporden. Die von den drei Herren ermittelten Koften weichen 
nur gering voneinander ab.” 


Nad) einer ausgiebigen Debatte bemerkt jhlieglih Guftav Voigts, man 
babe in der Gemeinde die Grundwerte Windhufs auf etwa 7000 000.— Marf 
geihägt; diefe Werte würden dur) die Errichtung des Verwaltungsgebäudes 
am Nordende der Stadt völlig geändert werden. Damit ift diefe Debatte 
geichlofjen. 

Eine ähnliche Debatte entipinnt fi dann über öffentliche Gebäude in 
Kiüderigbucht und Smwafopmund. 

Yarmer Prion ftellt mit folgendem nachjjtehenden Antrag: „Der Landes- 
rat wolle bejchließen: da8 Goupvernement wolle an diejenigen Farmer, die auf 
Zuficherung einer Beihilfe hin Wajjeranlagen gejchaffen haben, die zugeficherte 
Beihilfe umgehend zur Zahlung anweifen. Sind Rohlfahrtsmittel nicht mehr 
vorhanden, jo find diefe aus Staat3geldern zu bejchaffen.“ 

Der Antrag wird jchlieglich mit Einfchränfungen angenommen. 


Sodann führt Kindt aus, die Kommilfion für Waffererichliegung habe 
zwar noch nicht getagt, er wolle jedodh furz die Grundfäge entiwideln, nad 
denen die Angelegenheit geregelt werden fol. „Mus der Yandespolizei werden 
meiner Anficht nach, wenn meine PVorjchläge angenommen werden, etiva 
600 000.— Darf erjpart werden. Wir werden vorjchlagen, diefe zur Wajjer- 
erihließung zu verivenden. Die Waffererfchliegung geht mit dem Bodenfredit 
Sand in Hand. Eine Farm mit Waffer und Einzäunung tft unbedingt ver- 
wertbar. E&3 muß daher beim Verlauf von Farmen die Bedingung aufgeitellt 
werden, daß nach dem Urteil Sadverjtändiger Waffer erjchlofjen wird. Da- 
für muß das Kreditinftitut ein Darlehn auf das Grundstück gewähren, welches 
bypothefarifch fichergeftellt wird. Der Bodenwert der Farm felbjt und dic 
darauf geichaffenen Anlagen ftellen die Hypothek vollfommen ficher. Vor 
allem fommt e3 darauf an, daß der Park der Bohrfolonne vergrößert wird. 
Die Zahl der Bohrmajhinen muß bedeutend vergrößert werden. Namentlich 
müffen jolche angejchafft werden, welche in große Tiefen gehen, um den dor- 
tigen Wafferreichtum zu heben, der überall vorhanden tft. Wo die Formation 
diefes verbietet, find Dammbauten aufzuführen zur Sammlung des PRegen- 
wafjers und Anlagen zur Stauung des Grundwajffere. Berner ijt eine fad)- 
männifche Zeitung und eine bejjere Aufficht über die Arbeiten der Bohrfolonne 
einzuführen. Auf die Dauer wird die Regierung die Bohrungen nicht aus: 
führen fönnen. E3 muß die Privatinduftrie herangezogen werden, und zivar 
wird die Wafjererjchliegung infofern dann mit dem Bodenfredit in Zufammen- 
bang gebracht werden müjjen, daß eine große Privatgejellichaft, an welcher der 
Zisfus beteiligt it, Hand in Sand mit dem Snftitut arbeitet. Die Privat- 
industrie arbeitet hier unter allen Umftänden billiger al3 der Fizfuz.“ Der 
Gouverneur meint, man wolle die Angelegenheit erörtern, wenn die Kom- 
miljion ihre Arbeiten beendet habe. 

54 


— 830 — 


Die Einzäunung bon Zarmen ift dag nädjite Thema. Eingebradht durd) 
Albert Voigt3 wird folgender Antrag: „Der Landesrat bittet den Herrn Gou> 
berneur, zu beivirfen, daß Einzäunungsmaterial für Farmen auf den Eijen- 
bahnen des Landes frei befördert wird, die einjeitige Unterftügung bei Ein- 
zäunung von Straußenfarmen dagegen in Fortfall fomme.” Der Antrag: 
ftellende hält eS nicht für richtig, nur Beihilfen für die Cinzäunung bon 
Straußenfarmen zu geben; erforderlich fei die Einzäunung aller armen. 
Denn e3 fei angebradter, Frachtfreiheit für das gejamte Zaunmaterial einzu- 
führen, denn Strauße jeien nicht wichtiger al3 Schafe und Pferde. 

Auch Merensty und Weiß unterftügen diefen Antrag. Sadjlich bemerkt 
Sinanzdireftor Sunfer: „Der Fonds der Beihilfen zur Einzäunung von Far- 
men ift fehon jeit 1909 vorhanden; er ift jegt auf 100 000.— Mark angelaufen. 
Auf ausdrüdlichen Wunsch des Goudernementsratz find die Beihilfen für die 
Einzäunung von Straußenfarmen befchränft worden.“ Farmer Geijert bittet, 
die Beihilfen für Dammbauten beizubehalten. ; 

Ein anderer Farmer meint, e3 fei doch denkbar, daß dadurd, dag fänt- 
liche Umlieger ihre Farmen einzäunen, der Mittlere jeine Farm umfonft ein- 
gezäunt erhalte. Infolgedeffen meint der Gouverneur, man jolle an eine 
Neuregelung des gefamten Einzäunungswefens denfen. Nach der heutigen 
Debatte erfcheine ihm eine Nachprüfung der Frage notwendig. Er glaube 
faum, daß die Gewährung der vollen Fracdjtfreiheit für Einzäunungsmaterial 
durchführbar jei, hält indejjen beträchtliche Frachtermäßigungen für möglid. 
Diefe würden doch nur den Bahnanliegern günftig fein; für weiter von der 
Bahn entfernt Wohnende müßte wohl auch eine entiprechende Frachtbeihilfe 
gewährt werden. Dr. Seit denkt, im nächiten Sahre wichtige Vorfchläge machen 
zu fönnen. 

Sn der Rapfolonie ijt e8 nach der Darftellung eines Zandesrat3mitgliedes 
folgendermaßen: „Die Regierung fauft da3 Material für Einzäunungen in 
arogen Mengen und gibt e8 zum Selbitfojtenpreife ab. Dabei wird Minder- 
bemittelten noch eine Erleichterung gewährt. Die Frachtvergünftigung geht 
aber nicht über den Bahntransport hinaus.“ Schlettwein tft der Meinung, 
die Frachtfreiheit für den Bahntransport genüge. Für die Weiterbeförderung 
ftehen dem Farmer fjtet3 feine Ochlenwagen zur Verfügung, für die er heute 
aroße Selbitfojten nicht mehr rechnen darf. Prion hält die Gewährung von 
Barbeträgen für bedenklich, während Farmer von Wolf die Einzäunung für 
jede vorgejchrittene yarm für notwendig erklärt. Zur gerechten Verteilung der 
Prämien jchlägt er die Zahlung eines beftimmten Betrages auf den Meter 
Einzäunung vor. Er hält den Betrag für die Rücderitattung von Beförde- 
rungsfoften von eingeführtem Zuchtmaterial für zu gering. Man folle lieber 
iwie in der Ntapfolonie hohe Zuchtprämien zahlen an Stelle der Transport- 
fojten. Bei jolhem Verfahren habe die Regierung auch die Beftimmung der 
Zuchtziele in der Sand. Der Gouverneur meint: „Das ift ein Syitem, welches 
gar nicht mit Ausstellungen zufammenbängt. 3 ift das, was wir zubauje in 
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der periodifchen Heerihau mit Prämtierungen haben. Solche Einrichtung 
ließe fich auch hier jchaffen, und zwar für die einzelnen Bezirfe. Damit fiele 
auch für den einzelnen Sarmer die Schwierigkeit und das NRifiko eines Vieh- 
transport3 nach dem Ausjtellungsorte fort. Um ein folches Syftem bier ein- 
zuführen, müßte erjt eine eingehende Denkichrift hier ausgearbeitet werden. 
Sollen denn nun aber die Beihilfen für Transportkosten beibehalten werden?” 

Dieje Frage wird in den weiteren Debatten von den verjchiedenen Seiten 
berührt, jo daß fchlielich der folgende Antrag don Herrn Staudh gejtellt 
wird: „Der Landesrat wolle bejchließen, da3 Syitem der perjönlichen Farm- 
unterjtütgung nach) Möglichkeit zu bejeitigen und dafür die indirefte Hörderung 
der Farmtwirtichaft entiprechend zu erweitern.“ Diefer Antrag wie auch der 
frühere des Herrn Albert Voigt3 finden jchlieglich eine Mehrheit. 

Im Etat belief jich die Summe, die für bedürftige Eingeborene einge: 
feßt war, auf 200 000.— Mark, zu der Hauptmann Streitwolf auf Anfrage 
die Erläuterungen gibt, daß fie für bedürftige Eingeborene bejtimmt jet; eines- 
teils für jolche, die aus dem Felde fommen, teils freiwillig, teils aufgegriffen, 
anderjeit3 zur Steuerung der Not unter den Farbigen. Man muß in der 
Sage jein, fie zu unterftüßen, bi3 fie einen neuen Arbeitgeber gefunden haben. 
„Die Frage, wie man die Eingeborenen aus dem Felde holt und der Arbeit 
zuführt, hat die Regierung oft beichäftigt. Anfang des Nahres ift bei allen 
Ämtern um Äußerung über Errichtung von Sammeelftellen angefragt. Auf 
diefen Sammelitsllen jollten fich die noch im Felde figenden Eingeborenen jtellen, 
unter Aufjiht eines Vormannes leben und den Farmern nad) Bedarf als Ar- 
beiter zugeführt werden. Alle Ämter haben fich gegen Errichtung der Sammel- 
ftellen ausgejprochen, jedoch bitten alle um etivas Proviant, damit die aus dem 
Selde fommenden Eingeborenen jo lange etivas Proviant befommen fönnen, 
bis ihr neuer Arbeitgeber die Verpflegung übernimmt. Lange werden Ddieje 
Eingeborenen nicht der Regierung zur Zaft fallen, da die Nachfrage nach Ar- 
beitern befanntlich jehr groß tft. Deshalb genügen auc, 20 000.— Mar, die 
aber dringend für obige Ausgabe nötig find.” 

Ein Regierungsfommifjar gibt auf Anfrage Aufklärung über die Dfavango- 
ftämme. &s gäbe deren fünf, die teil3 auf deutichem, teils auf portugiefifchen 
Gebiet jähen. Der größte Teil allerdings unterjtehe unfrer Flagge; ihre Zahl 
betrage 4300, auf portugieftiichem Gebiet 1650. Die ganze Linie des Dfavango, 
an der diefe Stämme wohnen, ift etwa 450 Silometer lang. Als Arbeiter ind 
böchitens 8 Prozent brauchbar, alfo etwa 300. Geichiefte Amverber würden 
vielleicht noch etwa 200 Mann aus dem portugieiiichen Gebiet und dem benac)- 
barten englischen Betichuana-Land-Protektorat herüberholen. Alle aber wür- 
den als Arbeiter nur fir wenige Monate im Jahre in Frage fommen, da fie 
für die Zeit der Ernte nahhauje zurüdfehren. 

Farmer Prion meint, die Bujchleute im Bezirk von Grootfontein fönnten 
nie zu Arbeiten erzogen werden, fie jeten auch förperlich zu fchwadh. Die Vieh- 
diebitähle im Bezirk würden recht häufig von Bufchleuten ausgeführt, die ala 
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Arbeiter von Sarımern angejtellt jeien. Ihre Stammesgenofjen nehmen ihnen 
die Beute ab und verjchtwinden damit im Buch; da ihnen fein Menjch folgen 
fönne, jo feien fie nicht einzufangen. Syn Ießter Zeit jeien Sarbige von Ofa- 
bango nad) Grootfontein gefommen, um fi) al3 Zarmarbeiter anwerben zu 
lajjen; jie find al3 Zandarbeiter jehr tüchtig, darum jollte e8 unjre Aufgabe 
fein, fie nad) und nad) zur Arbeit heranzuziehen und an geregelte Tätigkeit zu 
gewöhnen. Nedner hält eg aber für falich, diefe Zeute weiter in das Land 
bineinzuziehen. Sie fünnten zu leicht fopficheu werden und un3 für immer 
verloren gehen. Sedenfalls folle man die Dfavangoeingeborenen nit für 
Snduftriebetriebe heranziehen, fondern nur in den Sarmen des Bezirkes Groot- 
fontein verwenden; dagegen würden die Farmer dann auf die Obamboleute 
verzichten. 

Schad erzählt, er hätte aus zuverläffiger Quelle erfahren, daß die Ofa- 
vangoleute in das portugiefiiche Gebiet herübergeholt würden. Dagegen jet 
unjere PBolizeiftation machtlos. Er befürwortet, die fatholiihe Miffion am 
Dfavango zu unterjtüßen. 

Der Gouverneur jagt zu, daß Ofavangoleute nicht für die Snduftrie- 
betriebe angeiworben werden jollten, jondern nur für die armen deg, 
Bezirfes Grootfontein. E83 müfje dies gejhehen, um zu verhindern, daß ihr 
ipäterer Zuzug gänzlich unterbleibt. Er glaubt aus Erfahrung zu willen, daß 
ein Grenzwechjel von Eingeborenen meift unerheblich und bedeutungslos ift. 
Er ließe fich leider nicht verhindern. Dasfjelbe behauptet au) Hauptmann 
Streitwolf und meint, Eingeborene würden fich immer nad) Möglichkeit der 
Serrjchaft der Weiten zu entziehen juchen. 

Auf eine Anfrage über die wirtichaftlichen Möglichkeiten verweift der 
Gouverneur auf das von Herrn Hauptmann Streiivolf gejchriebene Bud 
über den Gapribizipfel. 

Beim näcdjten Titel bemerft Dr. Seit, das Telegraphen- und Telephon- 
neß des Schußgebietets jei ftändig ausgebaut worden. Alle wichtigen Pläße 
der Kolonien feien verbunden. Der Ausbau des Telegraphenneges jei Sache 
der Reichspojtverivaltung. Auf jede einzelne Farm fönne von Amtswegen fein 
Telephon gelegt werden. E3 ftehe bei den einzelnen Eigentümern, ich einen 
Anihlub zu derichaffen. 

Ein Farmer verweiit demgegenüber darauf, daß der Ausbau von Tele- 
araphen die Sicherheit der Landes erhöhe. Danach ergeben einige Sonder- 
wünjche. ; 

Selegentlich des nächiten Titels Ortszulagen für Beamte wendet fich der 
Vertreter für Liiderigbucht gegen Streihungen aus der Budgetfommilfion des 
Reichstags, da in dem jüdlichen Hafenplat zu viel Qurus getrieben werde. Er 
jegt fich für die Polizeibeamten von Liiderigbucht ein. Der Vorfigende ftimmt 
ihm darin zu. Der Bolizeidienjt an diefem Plate jei jehr jchwer. Wenn der 
Reichstag die Zulagen geftrichen babe, jo jet er wohl von der Erwägung aus- 
gegangen, die Sauptnabrungsmittel jeien in Deutid-Sitveitafrifa ebenjo 
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billig al3 in Deutjchland. Auch er fei, ehe er die Kolonie fennen lernte, der- 
jelben irrigen Meinung getvefen. 

Nun fragt ein Zandesratsmitglied, wie e8 fi) denn erkläre, daß für Kame- 
run Ortözulagen beivilligt worden feien. Dr. Seit erwidert, man hätte jeiner- 
zeit in Kamerun eine Zufammenftellung der Xebensmittelpreije in den ein- 
zelnen Kolonien gemadjt und diejfe nad) Berlin gefandt. 3 jeien für Siüdmejt- 
afrifa die Preije eingefeßt worden, die in den Zeitungen zu Iefen waren. €$ 
ftellte fich heraus, daß Dftafrifa am billigiten war, dann fam Togo, Samoa, 
während e3 in Kamerun am teuerften war. 

Bon anderer Seite wird darauf verwiefen, daß in Lüderigbucht befonders 
der hohe Wajjerpreis in Betracht füme. Man folle nur rechnen, was ein Bad 
foftet. Von andrer Seite wird berichtet,. daß eg in Lüderigbudht Haushal- 
tungen gäbe, die monatlich für 120 bis 150 Marf Wafjer verbrauditen. 

Herr Stau) wendet fi) gegen die Berichte flüchtiger NReifender; auf 
folden Sahrten erhalte man ein ganz faliches Bild. Wenn man die Schenken 
in Lüderigbucht überfüllt vorfände, jo fann man damit no) nicht behaupten, 
daß die Bewohner unfolide jeien, denn die Befucher jeien zumeist nicht Be- 
wohner de3 Klaßes, jondern auswärtige Händler und Agenten englifcher Dia- 
manten-Gejellihaften, die fi) über die deutfche Diamanteninduftrie unter- 
richten wollen. Die Wafferpreife in Lüiderigbucht betragen für den Kubifmeter 
15 Marf und auf den Diamantfeldern infolge der hohen Transportfoften teil- 
weije bis zu 200 Marf. 

Auch der Gouverneur ftellt gegen die Behauptung des Abgeordneten Dr. 
GSoller den LXüderigbuchtern das Zeugnis aus, daß fie nicht unfolider jeien, 
al3 andre. 

Darauf wird folgender Miıtrag einftimmig angenommen: „Der Zandes- 
rat bittet daS Goudernement, bei Kapitel 1 Titel 12 der einmaligen Wusgaben 
den Betrag von 45000 Mark Ortszulagen für die Beamten des Den 
Liiderigbucht wieder einzujtellen.“ 

Gouverneur Dr. Seit Eonftatiert, daß in der Bentralverwaltung 
jehr häufig über die Dienjtitunden hinaus gearbeitet werde, bejonders bei den 
Vorarbeiten für den Etat. E83 Fann natürlich borfommen, daß zu gewifjen 
Sahreszeiten der Arbeitsumfang, namentlich) bei den Zofalbehörden, geringer 
fei. Dann findet nur ein gerechter Ausgleich) gegen die Mehrarbeit, die die 
Beamten zu andern Zeiten zu leiften hätten, ftatt. Selbitverjtändlich fönne 
verlangt werden, daß die Beamten während der Verfehrsftunden mit dem 
Publifum in ihren Amtzftuben meilen. 

Zu den 120 000 Mark für den Übervahungsdienft des Diamantengebietes 
bemerkt der Gouverneur, e3 jolle eine gefonderte Kriminalabteilung gebildet 
werden, deren Organifation vom Bezirfsamt gründlich) ausgearbeitet wor- 
den jet. 

Dann fommt man zur Zandungsbrüde in Swafopmund. Auf Anfrage 
teilt der Vorfigende mit, daß man im Kolonialamıt fich noch nicht ganz feit- 
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gelegt habe. Soviel befannt jet, find auf das Ausfchreiben eine Reihe von An- 
geboten eingegangen, deren Preije zwiichen 3 und 8 Millionen Mark jchivanfen; 
mwahrjcheinlich werde man einen zu 4 Millionen Marf annehmen, denn der 
Herr Staatsjefretär habe im NReichdtage erflärt, daß diefer Betrag nicht über- 
ichritten werden dürfe. Der Sadjverftändige madjt hierzu einige Bemer- 
tungen. 

Dann wird ausführlidy die Frage der Verminderung der Schußtruppe 
beiprochen. E3 wird beantragt, der Zandesrat jolle ausjpredhen, daß eine Ver- 
minderung der Schußtruppe bi zur Hälfte der jet beitehenden Anzahl fehr 
bedenflich ericheint. Much andre Redner fprechen fich gegen jede Verminderung 
der Schußtruppe aus. Man müffe nody immer mit einem Aufftand rechnen 
und die Bejiedelung des Siidens mache wegen diefer Unficherheit nur lang- 
fame Fortichritte. “Der Gouverneur äußert fich wie folgt: „Wir fönnen nicht 
damit rechnen, daß das Neich dauernd die Truppenfojten trägt, jondern wir 
müffen damit rechnen, daß in Zufunft das Schußgebiet wieder zu diejen 
Koften mit herangezogen ivird. Die Regierung bat fich übrigens auf eine Ver» 
minderung der Schußtruppe jchon feitgelegt, und ziwar in der Denkjchrift vom 
Sabre 1909 zum Bau der Nordjüdbahn. Redner verlieft den betreffenden 
Abjcehnitt der Denkichrift. Das würde für den nächiten Etat eine Verminde- 
rung um etiva 200 Mann bedeuten. Ich ftinnme Herrn Kindt injofern bei, als 
ich eine Verminderung der Schußtruppe jchon jegt für jehr bedenklich halte. 
Sie auf die Hälfte herabzufegen, halte ich für ausgejichloffen. Man meint zu 
Sauje, die Truppe durch eine Miliz erjegen zu Eönnen, das ift ganz unmöglid. 
Wir haben im Falle einer Mobilmahung gar nicht jo viele wehrfähige Männer 
zur Verfügung, al3 man im allgemeinen anzunehmen geneigt ist. Wir fönnen 
nicht alle Farmer einziehen, weil wir dann die Frauen und Kinder jeglichen 
Schute3 berauben; auch würden wir von vornherein die Überwachung des 
Vieh3 unmöglich machen und damit unerjeglihe Werte von vornherein auf- 
geben. Ich halte es auch nicht für richtig, daß man jofort nach Vollendung der 
Bahn an eine Verminderung der Schugtruppe berangeht. Erit muß man über- 
fehen Eönnen, welche Wirkung die Bahn ausübt. Man hätte daher die Ver: 
minderung der Schußtruppe noch auf 2 bi3 3 Jahre zurückitellen müjjen. Wenn 
wir jchon jegt eine Verminderung der Schußtruppe vornehmen follen, jo 
miüffen tvir erft ganz genau prüfen, was toir entbehren können. Die Schup- 
truppe durch Polizei zu erjegen, it ausgefchlofien.“ 

Tanad) macht von Heydebred die folgenden Angaben: „ch halte, wie mein 
Vorgänger, Herr Oberjt von Ejtorff, jegliche Verminderung der Schußtruppe 
für ausgejchlojfen. Eine Verminderung an der Kopfzahl ift überhaupt nicht 
möglih. Man muB daher darauf ausgeben, an den Koften jelbjt Eriparnifje 
eintreten zu lafien. Diefes erfordert natürlich eine genaue Prüfung. Ich babe 
eine Neuorganifatton der Schußtruppe im NMuge, doch bedarf diefe natürlich 
eingebendjter Bearbeitung. Ich beabfichtige, eine Änderung in der Beihaffung 
des Eriaßes eintreten zu laffen umd boffe, dadurch 11, bis 11, Millionen Mark 
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zu jparen. Ob in Berlin mein Borjchlag gebilligt wird, weiß ich nicht, ich denfe 
aber, daß feine allzu großen Bedenfen dagegen beftehen werden. Im einzelnen 
möchte ich auf einige Punkte eingehen. — Zunädjft zur Frage der Dislozierung 
der Truppe. Es ift gejagt worden, daß die Truppe im Norden der Stolonie 
feine Aufgabe mehr habe, nachdem die Hereros vernichtet find. Das ift aller- 
dings richtig. Die Front der im Norden ftationierten Kompagnien richtete 
fih aber vor dem Aufftand nicht gegen die Hereros, jondern gegen das Ambo- 
land; man hatte damal3 fogar die Abficht, Hererofompagnien zu bilden. Gott 
fei Dank find wir davon nod) verfchont geblieben. Jet liegen wiederum drei 
Kompagnien im Norden wie vor dem Feldzug. — Der Süden war vor dem 
Feldzug von Truppen jo gut wie entblößt im Bertrauen auf die Treue von 
Hendrik Witbooy und jeiner Vafallen. Davon ift man natürlid) geheilt; der 
Süden braucht unbedingt Schugtruppe. Ob im Dften eine Verminderung ein- 
treten fann, weiß ich nicht. Die Frage muß erft geprüft werden. Was das 
Wehrgejeß anlangt, jo ift mein Standpunkt folgender: wir find eine Reiter- 
truppe und für diefe ift wie zu Haufe der Grundfag aufrecht zu erhalten, daß 
die Reitertruppe aktiv ausrüden muß, nicht mit Referviften, denn fowoh! das 
Refervematerial an Menjchen wie an Pferden behindert die Reitertruppe und 
erhöht nicht ihre Kraft. Das geht nit. Wenn wir die Referve Hinter der 
Sront laffen, wird jie in einem Snttentottenfeldzuge, wie wir e8 erlebt haben, 
hinter der Front totgefhlagen. Fragen wir uns dann: „Wen fönnen mir 
dann überhaupt al3 Erjaß heranziehen?" Mir wäre e8 natürli am jym- 
pathiichiten, die Yarmer al3 Erjaß heranzuziehen, denn dieje find ans Reiten 
gewöhnt und mit den Geländejchwierigfeiten vertraut. Das ift aber ausge- 
ichloffen; da8 haben wir fchon 1904 gejehen. Erft nadhdem der Mobilmahung3- 
befehl an die Farmer abgegangen var, brad) der Aufjtand wirklich [os, und 
die Ermordungen der Farmer trafen wirflid) ein. Man fann die hiefigen Ver- 
bältniffe nicht mit denen Südafrikas vergleichen. Die dortigen Anfiedler jind 
fchon länger im Zande und haben eriwachfene Söhne, und dieje bilden den Er- 
jaß; joweit find wir bei un3 nocd) nicht. Auch die fortichreitende Beftiedelung 
fchafft feinen neuen Erjaß, bedingt aber immer größere Arbeiten zum Schuße 
der Bevölferung. E3 Fäme dann noch Erjaß aus den Ortichaften in Frage. 
Ein großer Teil der Bermohner ift erft neu ing Land gefommen und fennt die 
Geländeverhältnifje noch nicht; ift auch im_Reiten gänzlich unerfahren. Die 
Küfte muß ganz ausjcheiden. Die Ortichaften des PBinnenlandes find aber 
faum mehr bevölfert wie im Kriege, jo daß alfo hier nur wenig Erjaß zu 
holen ift. Die Wirkungen eines Wehrgejetes Fönnten wir erft an der Hand 
der Tatjachen feftftellen.” 

Schlettwein glaubt, die Worte des Gouverneurs, jowie des Truppen- 
fommandeur wiirden nicht verfehlen, in der Bevölkerung des Schußgebietes 
beruhigend zu wirken. Er hofft, da3 fommende Wehrgejeg werde annähernd 
da3 bringen, wa3 die Herren der Regierung joeben al3 vunrteilhaft für das 
Land hingeftellt hätten. Unter foldhen Bedingungen würde auch der ältejte Far- 
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mer zur Waffe greifen zum Schuß der Seinen und jeiner Scholle, wenn es 
erforderlich ift. 

Ein von zahlreichen Unterjhriften geftügter Antrag „Der Landesrat bittet 
da3 Kaiferliche Gouvernement, in Berlin dahin zu wirken, daß die Schußtruppe 
im Etatsjahr 1912 nicht vermindert werde, da die Verhältniffe dies verbieten“ 
twird darauf gegen die Stimme des Herrn Geheimrat Hintrager angenommen. 

Nach) einer Ausjpradhe über die Fradhjtfreiheit von Kantinengütern erfolgt 

Vertagung auf den 18. Mai. 
An diefem Tage wird vor Eintritt in die Tagesordnung jeitens des Vor- 
figenden ein Telegramm de3 Bürgerbereins von Yuibis verlefen, in dem diejer 
die Aufhebung des Diftriftsamtes Bethanien und Verlegung desjelben nad 
Kuibis, jowie die ehrenamtliche Zeitung desjelben durd den Geologen Dr. 
Range beantragt. 

Sodann wird in der zweiten Zejung des Etats der folgende Antrag einge- 
bradit: Der Landesrat. beantragt, der Herr Gouperneur wolle beim NReichs- 
fanzler vorjtellig werden, daß der Zollverordnungsparagraph „der Gouberneur 
fann Nachverzollungen, insbefondere auch mit rüdtwirfender Kraft, anordnen, 
ohne bei dem Erlaß der Anordnungen an die Grundfäße diejer Verordnung 
gebunden zu fein,“ aufgehoben wird. 


(Schluß folat.) 
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Staatsjefrefär von Lindequift. 


Un demfelben Tage, der endlich den Inhalt des deutfch- 
franzöfifchen Maroffo- Abkommens zu melden weiß, erhalten 
wir gleichfall® die Nachricht von dem NUbfchied des GStaats- 
fefretär8 Dr. von Lindequift. 

Für die deutjchen Rolonien und ihren Werdegang bedeutet 
diefer unerwartete und befremdlich frühzeitige Rücktritt einen 
fchweren Verluft. Herr von Lindequift hat auf ein QUmt, in 
das er feit zwei Zahrzehnten hineingewachjen war, und das 
er mit feinem Herzen ausfüllte, verzichtet, weil er von dem 
folonialen Erfolg des genannten Abkommens nicht befriedigt ift. 

Die deutjchen Rolonialfreunde, insbefondere die Deutjche 
KRolonialgefellichaft wird ihm dies perjünliche Opfer, das er 
feinen Gemwiffensbedenfen gebracht hat, nie vergefien. Die 
Gefchichte wird einft ihr Urteil dahin fällen, daß der zweite 
Staatöjefretär unfres Neich3-Rolonialamts unter die erften 
und führenden Kolonialpioniere de Deutjchen Reiches zu 
zählen ift. — 
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Die rechtliche Htellung der Marine: Angehörigen 
im Pienfte des Hchußgebiets Hiautfchon. 


Die Verhältniffe in den deutjchen Schußgebieten, bejonders in Flima> 
tifcher und wirtichaftlicher Beziehung, find nod) immer fo unficher, der opfer- 
feudige Enthufiasmus für den Kolonialdienft andrerjeits verhältnismäßig 
nod) jo gering oder furzfidhtig unterdrüdt, daß die Trage des Erjages der im 
Kolonialdienfte befindlihen Beamten oder Offiziere noch lange Zeit eine 
brennende bleiben wird. snöbefondere ift e8 die Sorge um das MWieder- 
unterfommen im heimifchen Dienste, falls die gejundheitlihen Einfliifjfe des 
Schußgebietes ein weiteres Verweilen dajelbjt verhindern, die den Beamten 
oder Offizier mit Recht bedrücen fann. Ferner bietet der Kolonialdienft er- 
beblich weniger Chancen, al3 der heimijche Dienft, jo daß nicht mit Unrecht 
3. B. gerade der Offizier, wenn er älter geworden ift, die Rüdfehr in die Hei- 
mat erjtreben muß. Diefen Berhältniffen gegenüber hat man ji) auf ver- 
ichiedene Weife zu helfen gefucht, und zwar find e3 bejonders die Militär-Ber- 
waltungen, die in diejen Beziehungen Fürjorge für ihre militärijchen Unter- 
gebenen gezeigt haben. So jollen die Angehörigen der Schußtruppen, wie 
neuerdings erjt wieder ausgefprochen worden ift, nur beftimmte Zeit — nicht 
über ziwei Dienjtperioden — im Solonialdienfte bleiben und dann in Die 
Armee zurüdtreten. Die zur Verwendung bei der jüdweltafrifantichen 
Sandespolizei fommandierten Offiziere des NReichheeres verbleiben nach PBa- 
tent und Uniform in ihren früheren Regimentern, in die fie nach Ablauf ihres 
Kommandos daher unmittelbar wieder zurüdtreten. 

Ein ähnliches Prinzip verfolgte die Marine-VBerwaltung im Schußaebiet 
Kiautihou und zivar bereits jeit deffen Erwerbung. Zwar find dajelbit int 
Zaufe der Zeit auch zahlveihe Kolonialbeamtenftellen geichaffen, 3. B. zum 
arößeren Teil in der Zivilverwaltung, der Suftizpflege ufw. Dagegen find die 
in Tfingtau garnifonierenden Truppenteile feine Schugtruppen, jondern An» 
gehörige der aftiven Marine, und von Marine-Beamten wird aud) ein qui 
Zeil der allgemeinen Landesverwaltung und einige bejondere Verwaltungen 
— dal. die Marine-Intendanturbeamten in Tfingtau, die Marine-Baumeifter 
der Werft u. a. m. — mit bejorgt. Dieje Marineangehörigen werden, wie 
auch die Bejaßung, nicht aus dem Reichsetat, fondern aus dem Etat des Scyut- 
gebiets Kiautichou bezahlt: fie bleiben aber in jeder anderen als etatsredht- 
lichen Beziehung Angehörige der Marine. Muf diefe Weife bleiben ihnen ihre 
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Anciennität, ihre Zugehörigkeit zu ihrem QTruppenteil ufw. in der gleichen 
vorteilhaften Weife gewahrt, wie den vorerwähnten SBoligeioffizieren in 
Südmeft. 

So praftijh und nüßlich diefe Organifation auch) erjcheint, jo jchwierig 
und fompliziert ift ihre juriftifhe Erklärung. 

1. Was zunädjt die Frage der difziplinarifchen Stellung der Marine- 
beamten in Stiautjchou anlangt, jo ift diefe nicht anders zu beantworten, als in 
den zahlreichen anderen Fällen, wo Beamte eines bejtimmten Staat3dienftes 
in einem anderen Staat3dienfte verwendet iverden, wie 3. B. preußiiche Be- 
amte im Reichsdienft oder Offiziere der Armee und Marine im Kolonialdienft. 
An fid) ift der in diefer Doppeljtellung befindliche Beamte oder Offizier grund» 
fäglich beiden Dijziplinargewalten unterworfen, jedodh ift anzunehmen, daß 
die eine Difziplinarftelle ihre Gewalt folange nicht auszuüben hat, wie der Be- 
amte oder Offizier von dem Dienfte bei ihr entbunden und von ihr zur Dienit- 
leijtung bei der anderen Stelle fommandiert, beurlaubt, oder fonft berufen iit. 
Sm Schußgebiet Kiautjchou werden praftiiche Schwierigkeiten in diejer Be- 
jiehung faum entitehen fönnen, weil hier die oberfte Reichsdienftitelle der Ma- 
rine — für Reichgbeamte! —, nämlich) da8 Reichgmarineamt, zufällig aud) die 
oberste Rolonialdienftftelle für die KRolonialbeamten des Schußgebiet3 Kiau- 
tichou geiworden ift. 

2. Schwieriger bereits geitaltet fich die etatSredhtliche Stellung der 
Marine-Angehörigen in Kiautfchon. Sm Gegenfaß zu den etatsmäßigen Be- 
amten der deutichen Bundesftaaten, welche vielleiht in den Neichd- oder 
Kolonialdienft beurlaubt find und dabei ihre heimische Etatäjtelle behalten, 
fcheiden die Marineangebörigen Kiautfchous (wie die PVolizeioffizere in Siüd- 
weft aus dem des NReichsheeres) aus dem Etat der Reichömarine aus. Die 
Angehörigen der Marine-Infanterie, die Seeoffiziere und anderen Soldaten 
in Zfingtau, jotie die dortigen Marinebeamten fommen im Etat der Marine 
nicht vor. Dagegen ftehen fie auf dem — folonialen — Etat des Kiautfchou- 
gebietes. Sie beziehen ihr Gehalt lediglich nad) Maßgabe der ihnen anver- 
trauten Folonialen Etatäftellen. 

3. Hiernad find die bezeichneten Beamten und Offiziere Marine-Auge- 
börige, aber feine etatsmäßigen; fie find im Kolonialdienjt etatsmäßig an- 
gejtellt, aber feine Rolonialbeamten! Welchen rechtlichen Normen unterjtehen 
diefelben, abgejehen von ihrem Gehalte, worüber ihre Etatsitelle ja feinen 
3meifel läßt, in Bezug auf anderweitige Gebührnifje und in Bezug auf die 
Venfion? Etwa denen für etatsmäßige NReichsbeamte ihres Dienftgrades oder 
für etatsmäßige Kolonialbeamte? Dder für nicht etatgmäßige Reichsbeamte? 
Dder endlich dem $ 59 des Kolonialbeamtengejeßes? Der letere bejtimmt?), 
dat Reichsbeamte, die ohne in den Stolonialdienft übernommen zu fein, in einem 
Schußgebiete beihäftigt find, diefelben Gebührniffe wie den Kolonialbeamten 


1) Vgl. meinen Kommentar ©. 228]. 
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gezahlt werden fünnen, ferner, daß fie im Falle der Dienftunfähigfeit die 
Wahl haben ziwijchen den günftigeren Beitimmungen des NReichsbeamten- und 
des Kolonialbeamten-Gefeted. Dieje Beltimmung fann fich freilich auf Ma- 
rine-Angehörige Kiautichous, folange fie nur im Kiautjchouetat vorfommen, 
nicht beziehen. Denn da fie feine Etat3ftelle des Reiches inne haben und im 
Reichsdienite auch feine Verwendung finden, jo haben fie gegen den NReichs- 
fisfus überhaupt feine Anfprüche. Nur in ihrem, der Beamten, eigenem 
Snterefje behalten fie die äußere Zugehörigfeit zur Marine, iwie die Polizet- 
offiziere in Sidweft die Uniform ihres Regiments, aber im übrigen find ihre 
dienstlichen und vermögensredhtlihen Beziehungen zum NKeich während der 
Daner ihres Kommandos gelöft. Der beamtenrechtlihe Mlimentations-ı- 
ipruch ift — wiefo, werden wir foaleich jehen — gegenüber dem Reiche nicht 
vorhanden. $ 59 KBG. fann fich hiernach nur auf folhe Neichdbeamte be- 
ziehen, die in einer vermögensredhtlichen (etatSmäßigen oder aufßeretat3- 
mäßigen) Beziehung zum Reihsfisfus ftehen; denn der $ 59 hat zur Voraus- 
jeßung, daß den dafelbft bezeichnenten Beamten vermögensrechtlihe An- 
jprüche gegen das Reich überhaupt zuftehen. SHiernad) hilft der S 59 GBG. 
folange nichts, wie die Marineangehörigen nur eine Schußgebiet3-Etat3jtelle 
inne haben. E8 wäre aber ferner naturgemäß ungerecht, wollte man diefe 
Marineangebörigen wie niptetatsmähige Neichsbsamte behandelt, zumal wo 
e3 jih im Einzelfalle um längst etatsmäßig gewejene Rerjönlichfeiten handelt. 
E3 wäre auch) Jahlid unzutreffend, da, wie fchon erwähnt, vermögensrechtliche 
Beziehungen zwischen dem Reich und den Marineangehörigen überbaupt 
nicht vorhanden find. Anı richtiasten ericheint noch die Bejahung der Frage, 
ob man jene Marineangebörigen ivte etatsmäßige Stolonialbeamte behandeln 
fann. Die Antivort tft genauer dabin zu fallen: die Marineangeböriaen find 
juris nah Maßgabe der ihnen anvertrauten Etats- 
ftellen, d. b. ebenjo zu behandeln, wie ein Rolonialbeamter zu behandeln 
wäre, wenn er dieje Etatzitelle inne haben wiirde. Dies folat aus nachiteben- 
der Erwägung: Ein etatsmäßiger Neichgbeamter oder Offizier, und das find 
ja die Marineangebörigen in Kiautjehou vor ihren Kommandos regelmäßia, 
bat gegenüber dem Neich den beamtenrechtlichen Alimentationsanjpruch, wie 
er feiner näheren Gejtaltung nach und in jeinen einzelnen Beziehungen aus 
der betreffenden Etatsftelle und den geieglichen VBeltimmungen (Reichs: 
beamtengejeg, Neichsbejoldungsaeiet, Meilitärpenfionsgejege) folgt. Der 
Reihsfisfus Fann fich diefen Anipriüchen naturgemäß nicht einfach dadurd) ent- 
ziehen, dab er den Beamten etwa zu einer Aınt3ausübung fommandiert, die 
einer fremden Verivaltung angehört, und ihn dann aus diefem Grunde etiwa 
von feinem eigenen Etat abjegen. Vielmehr fann das Reich ein derartiacs 
Kommando in einen fremden Staat3dienft, den Kolonialdienft, nur mit der 
Daßaabe ausiprehen, daß anjtelle der vermögensredtliden Verpflichtungen, 
die das Reich aegenüber feinen Beamten bat, ein anderer Schuldner tritt, und 
als jolder rückt der <hußaebietsfistus an die Stelle des Neichs. E3 
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findet, privatrechtlich geiprochen, zwischen dem Fiskus des Reichs und dem 
Fiskus des Schuggebiel3 Kiautfchou eine privative Schuldüber- 
nahme jtatt. Wie im Privatrecht eine folhe Schuldübernahme, die durch 
Vertrag zwijchen den Schuldnern vollzogen wird, der Genehmigung des Gläu- 
bigers bedarf, jo ift im öffentlichen Beamtenrecht analog anzunehmen, daß 
der Beamte die Übernahme der Verbindlichfeiten des Reichs durch den Schuß- 
gebietzfisfus injofern genehmigen muß, al3 er mit feinem Kommando einver- 
itanden jein muß. Ohne jeinen Willen Fann aljo fein Marineangehöriger 
unter Entziehung jeiner reichsetatmäßigen Stelle in den Kolonialdienjt fom- 
mandiert werden. Daß praftiich diefe Genehmigung, der höheren Dotierung 
der Nolonialjtellen wegen oder aus anderen Gründen, ftet3 erteilt wird, ja 
daß die Marineangehörigen da3 Kommando felbjt erbitten, ift davei juriftijch 
ohne Belang. 

Sit nun aber dieSchuldübernahme erfolgt, jo tritt der Fisfus des Schuß- 
aebietes anstelle des Reihsfisfus dem Beamten gegenüber. Das Sculd- 
verhältnis, in das er als Schuldner eintritt, hat auf der Släubigerjeite Feine 
bejtimmten &eldanjprüche, fondern den beamtenrecdhtlihen Alimentations- 
anfpruch, in dem Gehalts-, Penjions- und Gebührnisanjpriche enthalten fein 
fönnen, in feiner Gejamtheit zum Inhalt. Anftelle der Neichs alimen- 
tationspflicht tritt mithin die Shutßgebietsalimentationspflidt. Wie 
die erftere nach Umfang und Inhalt im NReichsbeamtengejeg ujw. und im 
Reich3etat, jo ift die legtere im Kolonialbeamtengejeg und im Kiautjchouetat 
bejtimmt. Der vermögensredtlich, Anipruc eines Marineangehörigen gegen 
den Schußgebietsfisfus ift daher dem vermögensrechtlihen Anfpruch eines 
Nolonialbeamten gegen denjelben Fi3fus gleich. 

Hieraus ergibt fich zunächit für die Gebührniffe neben dem Gehalt, 3. ©. 
Urlaubsgebührniffe, Qagegelder, AFZuhrfoften, Umzugsfojten, Wohnungs- 
geld ufiv., daß der Rang und die Dienftitelle des Marineangebörigen für die 
Beträge jener Gebührnifje unerheblich ift; erheblich ift vielmehr ausfchlieglich 
die Ktolonialetatsftelle, die er befleidet. Der Etat des Schußgebiets 
fieht übrigens die Vermeidung von Unzuträglichkeiten in diefer Beziehung 
jelbjt vor. 

Der für die Gebührniffe ermittelte Grundjag gilt in gleicher Meije für 
die Venfion. Hat der Marineangehörige inziwvijchen wieder eine etatsmäßige 
Stelle des Reichsdienstes erhalten, nachdem er vorher im Stolonialdienite Ver: 
wendung gefunden hatte, und wird er dann nachträglich infolge einer im 
stolonialdienjte erworbenen Dienjtbejchädigung penfionsberedtigt, jo ijt für 
ihn $ 59 KBG. maßgebend — bei Perfonen des Soldatenjtandes in analoger 
Anwendung —, d. 5. die günstigere Bejtimmung der beiden Gejeße ent- 
jcheidet. Wird er dagegen nod) im Ktolonialdienfte jelbjt penfioniert, jo ijt für 
jeine Ansprüche lediglich die von ihm inne gehabte foloniale Etat3ftelle, nicht 
dagegen das Reichsbeamtengejeg oder die Militärpenfionsgejege maßgebend. 
Ein autes Beiipiel aus jüngfter Zeit bietet die Verabjchiedung des bisherigen 
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Gouverneurs von SHiautihou, Mdmiral3 von Zruppel. Obwohl diejer in 
feiner Marineftelung Admiral war, und als joldher nach dem Bejoldungs- 
gejeg des KReich! ein Einfommen von über 30000 Marf beziehen würde, jo 
bat er doch eine etat3mäßige Admiralftelle niemals befleidet. Ssnfolgedeflen 
ift er nicht mit den Gebührniffen eines Admirals, jondern mit denen der von 
ihm aulett befleideten Schußgebietsetatzftelle, d. bh. der eine8 Gouderneurs 
(über 18000 Mark) zu penfionieren. Wäre Admiral von QTruppel dagegen 
nohmal3 in den Reichsmarinedienft etat3mäßig übernommen worden, jo 
sS 59 HBG. analog auf ihn angewendet iverden fünnen. 

4. Was ichlieglich den Rechtäiveg der Marineangehörigen gegen den Schub: 
gebietzfisfus anlangt, jo ift auch hier wieder vorauszufchiden, daß fie ihrem 
eigentlichen Dienjtherrn gegenüber, aljo dem Fisfus des Deutichen Reichs, 
feine Rebhtsanjprücde befigen. Deffen Schuldverbindlichfeit ijt ja 
vielmehr mit Genehmigung des betreffenden -Marineangehörigen bon dem 
Schußgebietsfisfug übernommen. Andrerjeit3 aber fönnen die Marine-An- 
gehörigen al Gläubiger den neuen Schuldner, nämlich den Fiskus des 
Schußgebiet3, verflagen, infoiweit nad) den für ihre Etat3ftelle maßgebenden 
folonialbeamtenrechtlichen Bejtinnmungen der Rechtsweg zuläfiig ilt. Im 
übrigen ift anzunehmen, daß fich das fchuldrechtliche Verhältnis zwijchen dem 
übernehmer, dem Schußgebietzfisfus, und dem Gläubiger, dem Neidhs- 
Marineangehörigen, analog den Beitimmungen des bürgerlichen Stechtes 
regelt. Ssnöbefondere it $ 417 BGB. als analog anwendbar zu erachten. 
So würden beifpielsiweije fich jpäter herausftellende Defeft3anjprüche, die dem 
Reiche gegenüber dem inziwiichen nad) Tfingtau fommandierten Marineange- 
börigen eriwacdjen find, zur Aufrecipnung mit der Gehalt3-Schuldverbindlich- 
feit de3 Schußgebietsfisfus nicht geeignet jein. 

So jehr immer wieder betont werden muß, das das Nechtsverhältnis 
zwiichen dem Staate und feinen Beamten öffentlich rechtlicher Natur ift, jo 
ılt doch die analoge Heranziehung des Privatrecht3 auf ähnlich geartete Ge- 
ftaltungen des Beamtendienjtverhältniffes durchaus nüglih. Wie der Rechts 
begriff der privativen Schuldübernahme im Beamtenrecht Kiautjchous mit 
Fug verwendet werden Ffann, dürfte die obige Unterfuchhung iiber die Nechts- 
verhältniije der dortigen Marineangehörigen ergeben haben. 

Zandrichter Dr. Romberg, Tiingtau. 


Berübrungsfläcen 
an der Hamerum:Sangba:-Grenze.*) 


über die Beziehungen der franzöfiihen W’&oko-Sangha-Gejellihaft zu 
den angrenzenden Deutjchen Gejellichaften gibt ein offizieller Bericht 
Mitteilungen, die au) in Deutfchland Snterefje erregen müjjen. Der 
Bericht behandelt das Budget -»der Kolonien und fpeziell des äquatorialen 
Afrika (jonft franzöfiicher Kongo genannt) und richtet fich an die franzöfiiche 
Deputierten-Sammer, welcher er am 12. Suli 1910 vorgelegt wurde. Er ijt 
aus der Feder des Deputierten M. Maurice Viollette. Der Schauplaß diejer 
Vermwidelungen ift ein Teil des langen Grenzgebiet3 beider Kolonien an der 
SD.-Ede Kamerund, wo die Zuflüffe de8 Kongo in ihrem Oberlauf 
deutfch, in ihrem Ffüdlichen Unterlauf frangöfiih find, moon einer 
der bedeutenditen der Sangha ift, an dem fich mehrere franzöfiiche Gejell- 
Ichaften fejtjegten, darunter die N’Gofo-Sangha, während auf deuticher Seite 
bauptjählih die S.-Kamerun-Gejellichaft, aber auch die Hamburg-Afrifa- 
Sejellichaft u. a. arbeiten. 

Die R’Sofo-Sangha-Gefellichaft entitand aus der im Jahr 1904 erfolgten 
Fufion zweier Gefellichaften; fie arbeitet mit einem unterzeichneten Kapital 
von 2320000 Franken; ihre Konzeffion, welche das auzjchliegliche Recht auf 
Ausbeutung der Produfte gewährt, umfaßt 7 Millionen SHeftaren, wovon 
2,7 Millionen Heltaren dem Vertragsgebiet des Kongobeden3 angehören, aljo 
der Kongo-Afte vom 26. Februar 1885 unterliegen oder richtiger, unterliegen 
follten. 

Bom Jahre 1899 an haben nun diefe Gejellihaft rejp. ihre Vorgänger 
die franzöfiihe Regierung unaufhörlich mit Befchwerden und Begehren be- 
ftiirmt, welche fich auf Übergriffe der Deutjchen, namentlich der S.-Namerun- 
&ejellichaft beziehen, und haben teil® Schuß vor diefen Schädigungen durd) 
intenfive Bejegung des Grenzgebiet3, teild Entjhädigung für die angeblichen 
Beraubungen verlangt, welche ihnen durch diefe Einfälle erwachjen jeien. 

E3 mag interefjieren, die Lifte von ungefähr 40 einzelnen angeblichen 
Beraubungen, Vergewaltigungen, unberetigten Kautjchufernten etivas näher 
anzujehen, welche diefe Sangha-Gejellihaft angefertigt hat, und weldhe in 
den Annereten 1 und 2 dem Bericht de Hrn. Viollette beiliegen. Bis 1905 find 
e3 ungefähr 20 Fälle, worunter folgende: 


*) Obwohl durch die franzöfiihen Abtretungen diefe Darftelung zum Zeil überholt 
ijt, fei ihr Hier ein Plag gegönnt. D. Echriftltg. 
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Yın 28. Oktober 1901 babe der deutjche Beamte dv. Lundighaujen auf der 
WGofo-Faktorei „Emile Zoubet“ den Agenten Morrijon verhaften wollen. 
Er bemäcdhtigte jich eines Bootes der N’Gofo-Gejellichaft, das erjt 1907 nad) 
langen, jelbjt die Einwohner jehr fchlecht beeinflufjenden Debatten zurücgejtellt 
worden jei. Am 18. März 1902 habe derjelbe Beamte drei franzöfiiche Dörfer 
angegriffen, habe fie jyftematifch entvölfert und die Bevölkerung auf deutjches 
Gebiet verbradt. 

Am 21. April gl. Sahres jei die franzöfiiche Fahne des Dorfes Bomedali 
vom Leutnant d. Stein herabgerifjen worden, unter der Beihilfe des Chefs 
einer deutjchen Grenzfommijfion, des Hauptmanns Engelhardt. Die Waren 
der W’Gofo wurden mit Bejchlag belegt und der Handel am ganzen franzd- 
fiihden Ufer unmöglich gemacht. 

Am 6. Mai wird Morrijon von dem Konimis einer deutjchen, auf franzö- 
fiihem Boden angelegten FSaftorei bedroht und an Anlage einer Faktorei in 
Kuffo gehindert, unter Vorweifung von 2 Briefen der S.-Kamerun-Gejell- 
ichaft, dahin lautend: „Wenn eine franzöfifche Erpedition fommen und fich in 
Ihre Gejchäfte mifchen wollte, jo jagen Sie ihr, fie möge weiter gehen. Selbit- 
verjtändlich haben Sie fich aber, fall3 ein Agent der franzöfiichen Regierung 
fommten jollte, vor ihr zu beugen, denn Sie fünnen ihm feine Griinde ent- 
gegen halten. ; 

Nenn 2 Weiße der N’Gofo nach Kuffo und Moafi hinauffommteen jollten, 
fo hindern Sie jolche, fich feitzufegen, und bieten Sie alles auf, um ja fänt- 
lihen Kautjchuf des Landes aufzufaufen, ehe die Franzofen Ihnen mache 
folgen.“ 

Trog der Intervention des Verwaltungsbeamten Dupont, jegen jich die 
Deutichen in der Koudou-Region feift und behaupten N’Goila, Motuli, Ba- 
loulo, 70 Kilometer füdlich ihrer Grenzen. 

Sm April 1903 halten fie jogar mit Slintenfchüffen die Schiffe der franzo- 
fiihen Gejellichaft auf, „objichon nach der Kiongo-Afte die Schiffahrt im Ver- 
tragsbeden des Kongo frei ift“. 

Und fo jeßt fich die Aufzählung diejes Eleinen Krieges fort, biS endlich 
im November 1904 die franzöfiihe Regierung eine beivaffnete Refognos- 
jierung jendet, die den blutigen Zufammenftoß von Miffoum-Mifjoum zur 
Solge hatte. Für die Reklamationen bis zum 18. März 1905 ließ fich die 
franzöfiiche Regierung herbei, die N’GoFfo-Gejelichaft durch eine Abtretung 
von 30000 Seftaren Land zu entjchädigen, und dieje quittierte per Saldo, 
itellte aber für die jeither angeblich erfolgten Übergriffe (deren Lifte in 
Annere 2 vorliegt) neue Anforderungen. Acht Faftoreien auf deutichen Boden 
follen von bier aus das franzofiiche Gebiet ausgebeutet haben, und ebenjo 19 
deutiche Faftoreien mit 5 Nebenpoften unter 16 europäischen Agenten und 
10 Kommis, die auf franzöfifchenı Gebiet jelbjt arbeiteten. Die alfo von den 
Deutjchen in der W’Gofo-Konzeffion ausgebeutete Fläche habe zwiichen 2 Milli- 
onen 400000 und 1 Million 500000 Heftaren betragen. Unter andern 
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babe ein Herr Stlett in Mofo 5 Tonnen Kautjchuf in 2 Monaten gemacht, 
und am 26. Auaujt 1906 habe der franzöfiihe apitaine Eotte in Minvoul 
80 Tonnen gefunden; die deutjchen Säufer hätten aus diefer Negion zii: 
jchen 300 und 400 Tonnen in einiger Zeit gezogen. 

‚Dem entgegen haben freilich aud) die deutjchen Gejellichaften jchon Sul 
1905 eine, nad) Viollette jchiverwiegende Gegenbejchwerde gegen Übergriffe und 
Mifjetaten der W’Gofo angemeldet. 

Aus dem Grunde niın, daß das franzofiiche Kolonialamt nicht durch jorg- 
fältigere Bewachung der Grenzen dieje Spoliationen verhindert habe, madt 
die WGofo-Gejellichaft Entjchädigungsaniprühe an den Staat, die an- 
fangs vom Minifterium, weil unbegründet und jchon durch die Beitimmungen 
der Konzejfion Art. 29 (diejer Artifel jchließt alle Entichädigungen infolge 
Unficherheit im Konzejfionsgebiet aus) abgejchnitten, zurüctgetviefen wurden, 
aber infolge eines heftig geführten, von VW, Tardieun im „Temps“ unter- 
jtügten Prebfeldauges zu einen Schiedsgerichtsverfahren fiihrten, durch) 
welches am 29. April 1910 der Gejellichaft 2 Millionen 393 000 Franfen, alio 
ungefähr der Betrag ihres Gejellichaftsfapital3 zugejprochen wurde. Als 
einer der drei Schiedsrichter amtierte W. Tardieu, der Anwalt der einen 
Streitpartei: der N'Gofo-Sangba-Gejellichaft Telbit. 

Allein bald darauf mußt? das Minifterium diejen Schiedsipruch ala un: 
aejeglich Faflieren, weil nach franzöfifchem Gejeß die Regierung nie dor einem 
Schiedsgericht, jondern nur vor den ordentlichen Gerichten Recht nehmen 
darf. Mithin hat nunmehr die W’Gofo, falls fie weiter ftreiten will, fi) an 
diefe ordentlichen Gerichte zu wenden. 

Mit diejfer höchit problematischen Entichädigungsforderung 1jt num aber 
jeit Dezember 1909 von jeiten diejer Sejellfchaft immer wieder der, Gedanke 
eines „Consortium commercial franco-allemand“, d. h. einer gejchäftlichen Fufion 
mit den deutichen Gejellichaften verquict worden, welche im angrenzenden 
jüdlihen Kamerun arbeiten, aljo — wunderbarer Weife — gerade mit den 
Gejellfchaften, die jeit Zahren nach der Behauptung der W’Gofo ihr die jchärffte 
Concurrence deloyale gemacht und fie dem Ruin nahe gebracht haben. E3 
gelang ihr auch, die damaligen Minifter, namentlich Herrn Pichon diefem Plan 
relativ geneigt zu machen. 

Mehrere Projekte zur Geftaltung eines jolchen Konjortiums wurden von 
Mr. Meftayer, dem Direktor der N’Gofo, vorgelegt: 

1. Als Arbeitsfeld jollte figurieren ein zu beiden Seiten der (nunmehr 
durch einen Staatsvertrag zwifchen Franfreich und Deutichland vom April 
1908 fejtgelegten) Grenze des äquatorialen franzöfiichen Afrifa und der Sto- 
lonie Kamerun gelegener Zandjtrich, der gewiffermaßen neutralifiert würde. 
Fir die erforderliche Mötretung würde die W’Gofo 1!/, Mill. Franken, aljo 
die Hälfte ihres Aftienfapitals als Entjchädigung verlangen — unbefchadet 
ihrer oben betrachteten Forderungen an den Staat Franfreich wegen Über- 
ariffe ihrer num ing Auge aefaßten neuen Konforten. 
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2. An Stelle diejes Projekts trat cin zweites, ausgehend von der N’Gofo 
einerjeit3 und den Herren Semler in Samburg (PBräfidenten der S. Namıe- 
run-Gejellihaft) und Roels (Korreipondenten de3 von Herrn Tardieu inipi- 
rierten „Temps“ in Berlin (S. 68). SHiernad) follte die N’Gofo einen Teil 
ihrer Konzejjion an die neue Gejellihaft abtreten, wogegen ihr 30000 Sef: 
taren zu Eigentum zufämen — ebenfalls unter Vorbehalt der vielerwäbnten 
Entihädigung für die deutjchen Übergriffe. Zum Betrieb und der Ausbeutung 
der Ländereien jei eine Gejellichaft zu bilden, mit einem Sapital von 21% 
Millionen Franken, in 2000 Aktien von je Fr. 1250.— und mit Genußjcheinen, 
die zu 50 Brozent des Gewinnes berechtigen. Verwaltungsrat und Direftion 
jollen aus Franzofen und Deutjchen gemifcht jein: ein Verwaltungsfontitee 
bejtehe in der Mehrheit aus Deutjchen, und diejfem ftehe alfo tatjächlich die 
Semwalt zu. 

3. Nahmal3 wurde ein drittes Projeft vorgefchlagen: eine franzöfiich- 
deutjche Gejellichaft unter den Namen Societe du Gabon, deren Gebiet nicht 
in das Kongobeden des Berliner Vertrages vom 26. Februar 1885 fällt (man 
fonn jich denfen weshalb!) mit dem Sig in Paris, aber der Befugnis, andere 
Site, Suffurjalen uw. zu jchaffen. Die N’Gofo bringt einen großen Teil 
ibres urjprünglichen Konzejfionslandes mit, nebjt 30000 Seftaren, die ihr 
als Eigentum gegeben würden. Als Preis ihres Zugebradhten erhält fie 500 
Aktien A Fr. 1250. Das Kapital fann aber dur Beichluß der Aftionär- 
Verfammlung vermehrt werden: teil3 durch Mu3gabe von Aktien gegen bar, 
teil3 durch Aktien, die al3 Gegenwert von anderweitig Zugebradhtem aus- 
gegeben werden. Ein Verwaltungsrat von ivenigitens 9 und höchitens 11 Mit- 
aliedern ift gemijcht aus Franzofen und Deutjchen, doch ift der Präfident 
dranzoje. Er fann einen Teil feiner Befugnifie, betreffend die fommerzielle 
Ausbeutung, an eine oder mehrere Perfonen aus feinem Schoße delegieren. 

Der „Napporteur viollette” ficht in diefem Plan die verfappte Wiederauf- 
nahme de3 Hamburger Direftiong-fomitee de3 zweiten Projekts, diefelbe 
Tendenz jieht er in der Bejtimmung, daß jede Zuftellung auch außerhalb von 
Baris, an jedem förmlich oder „implicite“ gewählten Domizil gültig fein joll. 

Nebenbei bemerkt, ift den Eingeborenen in diejen Vorfchlägen Feine Rejer- 
vation zuerfannt, objchon die genaue Befanntjchaft der Region dies wohl zu- 
aelafien hätte. Die Hälfte des Perjonals im Gebiet jollen Franzofjen fein. 

Wenn wir nun nad) der Urjache forjchen, weshalb diefe N’Gofo-Sangba- 
(Sejellichaft mit folder HSeftigfeit ein derartiges Konfortium anftrebt, jo ift 
fie wohl nur in der verzweifelten Lage zu juchen, in welcher fie jich geichäft- 
lich befindet, und die ihr ein Anlehnen an den fräftigeren Nachbar als Iekte 
Rettung ericheinen läßt. Viollettes Mitteilungen, die fich — es find durd> 
gebends mwörtliche Zitate aus den offiziellen Berichten der Staat3-Kontroll- 
beamten — durch 13 Quartjeiten (95 bis 107) hindurchziehen, bieten ein teils 
erbärmliches, teil3 empörendes Bild einer Gejellfchaft, die, ohne alle perjön- 
che und finanzielle Mittel zum Betriebe einer jolchen Konzejfion, nur durd) 
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Verlegung aller ihrer Verpflichtungen gegen die Eingeborenen, gegen ihre 
eigenen Angejtellten und den Staat das Leben friftet, um wenigjten® nod) 
auf dem Wege von Prozejfen und — auf dem Wege des Anjchluffes an eine 
lebensfräftige deutjche Gejellichaft weiter zu vegetieren. Die eigenen Agenten 
werden im Stich gelafjen, jo daß fie bei den Offizieren betteln und bei den 
deutichen Nachbarn Stredit juchen müffen; die eingeborenen Träger werden 
nicht bezahlt, und für die ihnen nötigen Waren werden undernünftige Preife 
gefordert, da3 Geilel- und Folter-Syitem des belgiichen Kongo wird nad)- 
geahmt (S. 102), die im allgemeinen jehr janften Bahouins fo zur Verzweif- 
lung gebracht, und zugleich werden Waffen und Munition unter der Schmugg- 
ler-Deflaration „Sel Ecaille“ und „complets chasseurs“, entgegen dem jtrengen 
Verbot des Gejetes und des Pflichtenheftes, an fie verfauft, und jo die em- 
pörten Dorfichaften in den Stand gejeßt, in bewaffneten Aufftänden fich ihrer 
Dränger zu erivehren, bis endlich die Truppen einjchreiten und blutige Ord- 
nung Schaffen miffen: fo (S. 98) bei M’Bia, wo nad) heftigem Rampfe das 
Dorf gejtürmt und Leutnant Soupplay getötet, 2 weitere weiße Offiziere und 
15 Tirailleurs jchiver verwundet wurden. An Stelle der zahlreichen, zum 
Zeil tragiichen, zum Zeil bejchämenden Einzelfälle diefer VBerelendung einer 
wenig gewijjenhaften Gejellichaft gebe ich hier den Bericht des SKtapitains 
Debieuvre vom 1. April 1910 im Auszua: (S. 107) 

„suden die R’Sofo fich herausnahm, die Eingeborenen daran zu hindern, 
daß fie die ihnen nötigen, von der Gefellfchaft aber nie zu erbaltenden Waren 
in amerum oder bei der benachbarten frangzöfiichen Gejellihaft Saut-Ogoue ju=- 
chen, bat jie unjere Bolitif aufs fchiwerjte gejchädiat. Alles bei ihr reduziert fichauf 
Sagd nad Entihädigungen. — Der Verjuch, den Handel Dritter in einem Gebiet 
au hindern, das fie jelbjt gar nicht ausbeuten fann, war eine der Saupturfachen 
de3 faft allgemeinen Aufitandes. Die Breife der N’Gofo find unerihwinglid, 
und der Mangel an geeigneter Ware empört die darauf angewiejenen Ein- 
geborenen. Das zügellofe Raubiyitem der Agenten bat der Gefellichaft alle 
Schwarzen zu Feinden gemadt. SShre Fakftoreien find jelbft ohne die, zur Be- 
ihaffung der Nahrung ihrer europätichen Agenten nötigen QTaujchartikel. 
Dieje leben auf Kredit der Häuptlinge, ivelche, nie bezahlt, die Geduld ver- 
lieren. Wenn die Schwarzen endlich den Agenten nicht einmal mehr ein 
Stüd Manioe mehr geben wollen, weil fie nie etiva$ dafür in Taujch be- 
fommen, fo müffen unjere Bojten diefe Elenden aufnehmen und ernähren. 
Die -Beraubungen, die diefe Handelsagenten verüben, haben faft die ganze 
Bevölkerung gegen uns aufgewiegelt. Wenn nicht ganz bejfondere Umftände 
dies hindern jollten, jo bleibt nur eine energifche Maßregel: die Mufbebung 
der Konzefiion: der N’Goko-Sangha-Gejellichaft (Decheance) und die Eröff- 
nung ihrer Konzefjion für den freien Sandel.“ 


Gegen das Projekt des franzöfiich-deutichen Konjortiums — denn nod 
it e$ nur Projekt, weil e8 frangöfifcherjeit8 al3 ein internationales Abkommen 
dem Entfcheid der Kammer vorgelegt werden foll — bat num bereit3 die jüd- 
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lid) angrenzende Haut-Ogoue-Bejellichaft protejtiert (September 1910). 
Sobald — jo führt fie aus — zwischen der N’Gofo und dem deutihen Handel 
eine Ssntereffengemeinjchaft befteht, riictt gleichjam die Grenze Kameruns bis 
an die der Haut-Ogoue heran; dieje Fufion wird den Gabon mit deutfchen 
Waren überjchivemmen. Anderjeit3 werden die Produkte des Gabon durch 
die deutjchen Gejellichaften nach den oberen Tälern des Nordabbangs auf 
deutichem Gebiet zum Meere verichifft werden, nachdem dieje Gejellichaften 
bereit3 auf den Tauichartifeln ihren Gewinn gemacht haben. Mlio werden 
alle frangöfifchen Interefjen: die der Manufafturen des Mutterlandes, der 
stolonie des Gabon, der franzöfifchen Schiffahrtälinien, verlegt durch ein Pro- 
jeft, daS lediglich die deutiche Durchdringung eine® Gebietes begünftigen 
würde, velches man aufs forgjamfte vor ihr bewahren jollte. 

Herr Viollette fiigt bei, daß auch dem Staat gegenüber die Gejellfchaft durch 
Nichterfüllung jämtlicher Konzefjionsbedingungen: Beiträge an die Snitalla- 
tionsfoften des Zolles und der Vermwaltungsbeamten, Anjchaffung von Verfehrs- 
mitteln und Schiffen an Stelle der nie oder fchlecht bezahlten Träger, Wiederan- 
pflanzung von Kautjchuf an Stelle des ausgebeuteten uf. fi in jo hoher Ver- 
jchuldung befindet, daß auch der Staat zur Handhabung der Decheance geziwun- 
gen jei. E83 wird auch) foeben (auf April 1911) berichtet, daß der neue Mintiter 
Meilimy diefen Weg zu bejchreiten denkt, und daß er auch) darauf verzichte, 
da3 vielerörterte Konfortium anzuregen. 

Der Bericht Viollette ft deshalb im höchiten Grade Iehrreich, weil er an 
einem illuftren Beifpiel nachweift, daß die Konzeflionsgejellichaften ftet3 und 
überall den Ruin einer Kolonie bilden, weil fie die ihnen zugeftandenen Be- 
fuaniffe, deren fich ein Staat nie entäußern follte, immer nur zur Unter: 
drüdung des freien Handels mißbrauchen, und diefem Zivec alles, jelbit das 
eigene Gedeihen aufopfern. 

„C'est pr&cisement parce qu’on a eu la faiblesse de mettre la force au 
service de capitalistes que n'’embarrassent pas les scrupules, que nous venons 
de vivre au Congo dix ans d’une politique des pires abus. Et ainsi s’explique 
l’abandon de cette colonie dout se plaint Mr. Merlin (der Gouderneur der 
Kolonie) abandon complet, absolu (Violette S. 31)“. 

Der Gouverneur jelbft äußert fich alfo: 

„La reconstitution d’un pays aussi &prouv& est une oeuvre de longue haleine 
et d’efforts continus.“ 

Und weil wir aus reichlicher Erfahrung die Anftelungsfraft diejer Mip- 
wirtichaft fennen, erfüllte uns die auftauchende Möglichkeit einer Verquidung 
der N’Sofo-Sanaba mit Kamerun-Gefellichaften mit Iebhafter Bejorgnis in 
Betreff der Behandlung der Eingeborenen in diefem Grenzgebiet. 

Bafel, April 1911. 2.9. Chrift-Socin. 


Die zweite Tagung des Hüömeflafrikanifchen 
$andesrats, 


(Fortjegung.) 


Beim Titel Zölle macht der Gouverneur folgende Ausführungen: „Wie ich 
Shien bereits ausgeführt babe, find die Einnahmen aus Einfuhrzöllen für 
1912 um 400 000 Vark herabgeiegt worden. Die Veranlaffung hierfür lag in 
den jchlechten Ergebnijjen des Nabres 1910. Für 1911 find 3 Millionen Ein- 
nahmen eingeftellt; nach Mögabe der Zollverwaltinig werden pir jedoch einen 
Ausfall von 15, Millionen haben. Wir werden verjuchen, diejes Defizit auf 
eine andere Weile durch jparjaine Wirtichaft wieder wegauichaffen; auf feinen 
Sall darf wieder eine Defizitwirtichaft einreißen. Was mich aber beftimmt hat, 
die Angelegenheit hier zur Sprache zu bringen, tft der Unjtand, daß Herr 
Kindt hier im Landesrat ausgeführt wat, wir wiirden auch für das Jahr 1912 
mit einem größeren Defizit zu rechnen haben. Wenn dieje Ausführungen zur 
-Zatfache werden, jo müßten wir entweder die Einnahmen herabjegen, oder 
Mittel und Wege finden, um jie auf der bisherigen Höhe zu erhalten. Schon 
bor einiger Zeit it die Zoilverwaltung mit Vorfchlägen an mich berangetreten, 
wie diejen Musfall abzubelfen jei. Die Erörterung diejfer Frage möchte ich 
jedoch) für die geichloffene Sigung zurücjtellen. Eine andere Frage aber muß 
ich jeßt gleich zur Sprache bringen: wie denkt fich der Landesrat die Fiinftige 
Geftaltung der Einfuhrzölle? Nach eingehendem Studium der Einnahmen 
de3 Sahres 1910 habe ich die Überzeugung geivonnen, daß unfere Einnahmen 
au3 der Zollveriwaltung ftändig zurickgehen milffen. Tie Saupteinfuhrzölle 
find Schußzölle. Da einzelne von diejen jehr reichlich bemeffen find, würde es 
nabe liegen, diejelben herabaujegen. Das ift aber eine Frage, der ich zunädjt 
nicht näher treten möchte, denn wir werden wohl über furz oder lang dazu 
fommen müffen, Finanzzölle, alfo Zölle auf Maffenartikel, einzuführen. Bei 
der augenblicklich herrichenden teuren Lebenshaltung halte ich diejen Zeitpunkt 
jedoch jeßt noch nicht fir gekommen. Immerhin liegt mir darai, jchon jekt 
von Ihnen zu erfahren, wie Sie ich zu einer Fünftigen Bejteuerung der 
Mafjenartikel ftellen, venn ich halte e8 nicht für richtig, mit derartigen Dingen 
fo plößlich bervorzutreten. Man Fann jich da zu leicht vergreifen und muß 
dann jofort wieder eiite Abänderung eintreten laffen. Dies erzeugt aber Un: 
fiherheit tın wirtichaftlichen Leben. Sch bin auch jchon bei anderer Gelegenheit 
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auf die Frage einer Einfonmenftener zu jprehhen gefommen; da mir die Sadıe 
noch nicht jchlüffig ericheint, möchte ich aud) hierüber Ihre Anficht hören; denn 
auch dieje ift eine richtige Frage unferer Finanzpolitik, die in Ruhe erörtert 
werden muß.” 

Sn der anfchliegenden Disfufjion herricht eine ziemliche hmming be- 
zütalich der weiteren Erträgnifje der Zolleinnahmen. Doc ift man der Mei- 
nung, daß das bisherige Zolliyitem nicht geändert werden joll. Bon einer 
Seite wird allerdings die Erwägung gebradjt, den Zoll auf Zigarren zu er- 
böhen. Sn Südafrifa befomme man unter 50 Pfg. feine rauchbare Zigarre. 

Don Regierungstifch ergehen hierauf die folgenden Erklärungen: „Es find 
im Sinblie auf die Einführung eines Kreditinstitutes Erhebungen darüber an- 
geftellt worden, bis zu weldder Höhe der Kaufmann der Farmer Kredit ge- 
währt. Dabei ergab fic für das ganze Schußgebiet eine runde Summe von 
3 Millionen Marf. Die meijten Kredite werden in den Bezirken Smwatopmund 
und Windhuf gewährt. Die Kaufleute in Smwafopmund gewähren 850 000 
Mark an Farmer Kredit; in Windhuf werden 11, Millionen Marf gewährt, 
davon find nur 650000 Marf reines Darlehen, das übrige Gejchäftzichulden. 
Außerdem gewährt die Genoffenjchaftsbanft 300 000 Dearf laufende Tarlehen. 
Nechnet man zu Windhuf noch den Bezirk Nehoboth mit 300000 Marf und 
Sobabis mit 150000 Mark, jo fommen in diejen drei Bezirken, in denen 264 
Farmer angejeffen find, auf jeden Farmer 8000 Mark laufende Schuld.“ 

Zolldireftor Müller gibt die folgenden Zufammenftellungen über den Er- 
trag der Ausfuhrzölle für das Recdinungsjahr 1910: 


























Begenftand Einfubrmenge Bolfag | Zollbetrag 
Zabat und Tnbatfabrifate ... || 202 962 lkg = 5.— Mt. | 1014 810 Mr. 
(Durdfcnitt) 

Biere aller Art. . » . ... 13 783 334 lkg = 01 „ 560 000 „ rd. 
Stile Beine. . . 2... 273 526 Ilkg = 050 „ 137 263 „ 
Schaumweine » » 2 2... 45 610 Ikg = 100 „ 45610 „ 
Brannrweine . . . 132 694 18ır.— 4.00 „ 530776 „ 

davon über 50%/, Altopol . 2 2.000 18t.— 200 „ 4000 „ 

h mehr 
Lebend. Rindvieh f. Schladhtzwede 25 Stüd | 1 St. = 30.00 „ 750 „ 
Lebende Hammel und vs 100 „ 1&. = 5.00 „ 5000 „ 
Zriiches Fleiih . -» - . ; 3000 kg lkg = 0.40 „ 1200 „ 
Milhbutter und Wargae. . | .90000 kg ikg = 0.50 „ 45000 „ 
Budr . ... . » 1681444 kg ikg = 0.10 „ 168 144 „ xd. 
TEUELIDAMEN! 5 anal des a 1352 Stüd | ı &t. = 15.00 „ 20280 „ 
(Durdicniit) 

Pulver und ER we 26 kg lkg = 100 „ 26 „ 
Batronen . ; 2...) 12210 kg lkg = 0.20 „ 2442 „ 
Bündhölgerr . . . .|.69900 kg lkg = 0.50 „ 34950 „ 
Alfoholhaltige Arzuehonsen ; 1500 kg lkg — 5.00 









Bujammen: | 2577 751 Mt. 
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Die nädjite Frage, ob jchon heute feitliegende Zölle am Plage wären, ent- 
fejlelt eine längere Ausjpradhe. Direktor Gejjert berichtet, daß in Ijumeb 
nicht genügend Eier zu befommen jeien, fodaß eine Zufuhr aus der Kapfolonie 
notwendig jei. Desgleihen herriche ein Mangel an Butter und Vieh. 

Der Gouverneur ftimmt dem auch bei. Auch in der Schußgebietshaupt- 
ftadt jei es jchwierig, gute Butter zu erhalten und für da3 Dußend Eier müjje 
man jet 5 Marf zahlen. 

Gujtad Voigts läßt fich darauf wie folgt über die Nacverzollung aus: 
„Die Zatjachen bei der Nachverzollung find unzählige Male hier und drüben 
erörtert worden. Ich Fann diefe wohl al3 genügend befannt vorausjeken. 
Herr Schad hat jıch in der erften Lejung in erniten Worten dagegen ausge- 
jproden und gejagt, der Landesrat würde fich über diejen jchiweren Fall von 
Rechtzunficherheit in unjerer Kolonie erjt dann beruhigen, wenn wir die 
Garantie hätten, daß unjer Land in Zufunft von jolchen Fällen bewahrt 
bliebe, und auch ich Fann diefen Standpunft nur dringend unterftügen, denn 
der Schaden, der unjerer Kolonie daraus droht, ift garnicht abzufehen. Wer 
will fich denn bier noch pefuniär feftlegen, wenn er fich jagen muß, daß in 
Südmejt die rechtsfräftigen Urteile der Faiferlichen Gerichte vom Kolonialanıte 
nad) Belieben auf dem Verwaltungsiwege bejeitigt und forrigiert werden, und 
als das noch) nicht wirkte, wurde die Verjährung fogar noch von 3 auf 5 Sahre 
verlängert, was gänzlich unzuläflig tft, da in Deutichland jelbit nach dem 
Bürgerlichen Gejeßbuch nur eine Verjährung von vier Jahren ftatthaft iit. 
Auch im Reichstag it von allen Nednern eingehend und ernftlich vor den böfen 
Folgen gewarnt und dem Wunfche Ausdrud verliehen worden, daß wir unter 
dem Regime des Herrn Staatsfefretärs von Lindequist vor jolchen Rechi- 
eingriffen verichont bleiben möchten; darauf hätten die Anfiedler in Südweit- 
afrifa berechtigten Anjprud.” Ein anderer Redner jagte: „Wohin Fonmen 
ipir, wenn Nacherhebungen von Zöllen verfügt werden, bloß um jemandem 
einen Getvinn, den er auf gejeglicher Grundlaae gemacht hat, aus den Zähnen 
zu reißen?” Und ferner: „Wir haben in der Budaetfommisfion die Petition 
der betreffenden Firmen dem Amt zur Berücfichtigung überwiejen. ch 
glaube, da ift ein quter Weg gegeben, um vergleichsweise, wenn nicht die ganze 
Summe, jo doch einen erheblichen Teil der Summe, den Firmen zu erlaffen.” 
— Der Herr Staatsjefretär, auf den wir hier in der Kolonie fo große Hoff- 
nungen gejeßt hatten, ließ fich aber auf nichts ein, jondern begründete feine 
Forderung unter anderem nod) damit, dat der Nachzoll nur große Firmen 
träfe, was Teinesfall3 den Tatjachen entipricht, denn von den 115 Miltionen 
Nachzoll entfallen auf die größeren Firmen nur 400000 Mark und der große 
Betrag über eine Million trifft Fleinere Gejchäftsleute. Der Herr Stanis- 
jefretär jagte weiter, er fönne fich in Saden der Nachverzollung den Gedanken 
der Sidweitafrifaner nicht anfchliegen. Nun, meine Herren, wir Eiidweiter 
wären auch jchon zufrieden gewejen, wenn fich der Herr Staatsiefretär nur 
auf den Standpunkt der Herren Neichstansabgeordneten geitellt hätte. Der 
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Herr Staatsjefretär hatte die Abjicht, uns bier jeßt zu befuchen. Xeider 
fommt er nun nicht; font hätte er fich perjünlich von der flauen Gejchäftslage 
und der großen Geldfnappheit hier überzeugen fönnen, in die nın die Er- 
bebung von 11% Millionen Nachzoll fällt. Much hatte er noch ein Mittel in der 
Hand, der unangenehmen Bille die Bitlerfeit zu nehmen, wenn er uns nıit dem 
Nachzoll auch aleichzeitig die feit falt drei Nahren beantragte und vom Reichs- 
tag wiederholt befiirivortete Sypothefenbanf bejchert hätte. Die ganze Härte 
der Nachverzollung ift mir unverftändlich, denn der Herr Staat3jefretär zeiate 
doch jeinerzeit in der großen Entfehädigungsfrage, daß er ein Herz für uns 
hatte, und e3 wäre auch in Sachen der Nachverzollung noch nicht zu jpät, zu be- 
tweifen, daß dies auch heute noch der Fall it; denn noch ift Faum die Hälfte des 
Nachzoll3 bezahlt, die andere Hälfte könnte noch erlaffen werden, wie im 
Keichstage vorgejchlagen wurde Wenn aber die Bitte troßdem unberiid- 
fichtigt bleiben jollte, jo wiederhole ich meinen Antrag, daß menigjtens die 
Gerichtäfoften, die in Sachen der Nachperzollung 24.492,10 Mark betragen, 
vom Kolonialamt getragen werden, da fich jchon der Herr Staatsjefretär Dern- 
burg zur ITraaung der Gerichtsfoiten bereit erflärte, weil er jich zweifellos 
jelbit jagte, daß dieje vom NReichsfolonialamt hätten vermieden werden fünnen 
und nmüfjen.” 


Darauf teilt der Vorjißende mit, daß der Herr Staat3jefretär von Xinde- 
auijt voraussichtlich Ende Nuni oder Anfang ISuli im Schußgebiet eintreffen 
werde. 


Sodann ergeht die Klage, die Gerichtskoften ferien zu bobe. Dr. Seit er: 
widert, troßdem wird hier jebr viel progeffiert, worüber Oberrichter Bruhns 
die folgenden Mitteilungen macht: „Sm Sabre 1909 waren reine Brozeffe an- 
bängig: In Windhuf 1222, in Swafopmund 641, in Keetmanshoop 595, in 
Lüderigbucht 845, in Omaruru in einem halben Sabre 202. Das find zu: 
jammen fajt 4000 reine Brozefje; fiir 1910 ift diefe Zahl etiwas geitiegen.” 


Der Gouverneur jtellt feit, daß die fisfaliihen Prozejje jtändig zuriüd- 
gehen. Bei der Intendantur jeien zur Zeit noch etwa 12, beim Gouverne- 
ment etwa 40 Brozefje anhängig. Er hält es aber nicht für richtia, von der 
hohen Anzabl der Prozefje obne weiteres auf den Charakter der Bevölferung 
zu Schließen. Man jolle die Sache von zwei Seiten aus betradten. Man 
fonne jagen, dab das viele Prozeifieren ein Beweis dafür fer, wie faul das 
wirtiehaftliche Leben in der Nolonte wäre und wie viel Streithähne e8 gäbe. 
Andrerjeits Fönne man aus dem Prozejlieren darauf jchließen, dab das wirt- 
ichaftli5e Leben ftarf pulfiert, daß viele Streitfälle vorfonmen, die zum Aus- 
trag gebracht werden müßten. Guftad Voiat3 meint, wenn man fih in der 
Heimat über die bobe Anzabl der bieitgen PBrozefje aufregt, jo wolle man be- 
denfer, daß das Meurtterland viele mißratene Söhne in die Kolonie jchide. 





*) Das ijt befanntlich inzwiichen nicht gejchehen. D. Schriftltg. 
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Die zrage der Eijenbahntarife, die ein Mitglied des Landesrats vorzit- 
legen beantragt, joll in einer geheimen Sigung bejprochen werden. 

Miirde bei einer eventuellen Aufitellung eines Nachtragsetats der Yande3- - 
rat gehört werden, fragt hierauf Rudolf Kindt. Dr. Seig erwidert, er jei fein 
Freund von Nachtragsetat3 und plößliche Erweiterungen der Ausgaben fir die 
Verwaltung werden faum mehr eintreten. Sollte fich dennoch die Einbringung 
eines Nachtragsetat3 erforderlich erweisen, jo witrde er, wenn irgend möglich, 
den Landesrat hierfür zufammenberufen. 

Einjtinnmnige Annahme findet der folgende Antrag: „Der Landesrat wolle 
beiäließen, 1. Aktive Richter nicht als Stellvertreter irgend welder Ber- 
waltungsbehörden zu verivenden; 2. die Regierung möge fich bei Erlaß von Ver- 
ordnimgen arıundjäglich auf den Standpunkt ftellen, daß in Fällen, in denen 
das Verorönungsrecht einer beftimmten Behörde fraglich ericheint, die be- 
treffende Verordnung durch diejenige Inftanz zu erlafjen ift, die unzweifelhaft 
zuftandig !ft;” nachdem der Vorjigende erflärt hat, er habe nicht3 dagegen 
eitiäiupenden. 

Eine ganze Nteibe von Anfragen und Anregungen füllen die nädjten De: 
batten aus und darnac) fommt man auf Eingeborenen-Kommifjare zu jprechen. 
Ein Mitglied fragt, vo fich diejfe befänden? Der Gouverneur erflärt, die Ein- 
richtung beftände erjt jeit dem 1. April d. S.; vorher fer nur für die VBondelS: 
warts und für die an der Bahn arbeitenden Kapjungen ein Eingeborenen- 
Kommiffar vorhanden gewejen. Für Lüderigbucht jei der Miffionar QTönjes 
als Kommifjar bejtimmt. Er werde Ende Mai in Smwafopmund eintreffen, joll 
fih dann aber zunäcdjt nach dem Ambolande begeben, wo er fih an Ort und 
Stelle über die Eingeborenenverhältniffe und die Frage des Arbeiterbezuges 
unterrichten joll. "Stindt regt an, audı für Dfombahe einen ingeborenen- 
Kommiffar zu ernennen, während der Borfigende der Meinung ift, daß es fich 
wegen der geringen Anzahl der Zeute Faum lohnen würde. Gejjert beantragt 
die Anftellung eines Eingeborenen-Kommifjars für Berjeba. Dr. Seit teilt 
mit, daß es zu jpät geivorden jei, die Stelle noch in diejem Etat einzujegen. 


Nach dem Befinden des hundertpferdigen Bolizei-Autos erfundiat Fich 
dann ein Mitglied. Vom Negierungstiich erhält er die folgende Auskunft: 
„Es ijt ein Betrag des Naufpreifes zurücbehalten worden, weil das Auto nicht 
den ausgemacten Bedingungen entiprad. snsbefondere, weil e8 einen zu 
Itarfen Verbrauch an Reifen aufwies. Die für Betriebgfoften im Etat cinge- 
jeßte Summe ijt in vorigen Sabre nicht verbraucht worden; aus den ung hier- 
fiir noch zur Verfügung ftehenden Mitteln wird jet ein weiteres Auto ange- 
fauft, und zwar zu dem Ausnahmepreis von 12000 Marf. Wir haben auf 
diefe Werje den doppelten Vorteil, einmal ein billiges Auto zu befommen, und 
jodann geht das für das alte Muto angelegte Kapital doch nicht völlig verloren, 
da der gute Motor des alten Muto3 in einem Betriebe de3 Goudernements 
Verwendung finden Fann.“ 
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Kindt fragt an, wie e3 fteht, wenn ein Anjiedler feinen Bejig veräußert. 
Berfauft er damit gleichzeitig das mit jeinem Befiß verbundene Weidereht? 
Er bittet, vor Verfauf des Weidelandes die Kleinfiedler anhören zu wollen. 
Für den Fall, daß die Regierung das Weideland verfaufen will, jolle man es 
den Hleinfiedlern zum Kaufe anbieten zu lafjen. Sit die in den Kaufverträgen 
früher aufgenommene Klaufel, daß der Käufer feine Yarm in den nädjiten 
10 Sahren ohne Genehmigung des Gouvernement3 nicht weiter verfaufen darf, 
jegt in Sortfall gefommen? Shm hätten Suriften gejagt, daß dieje Klaujel 
wahrjcheinlich ungültig ift, da eine Beihränfung des Eigentums nicht zu- 
läffig ift. St der Regierung befannt, daß die Deutihe Landwirtichaftsgejell- 
ichaft die Abficht hat, hier Verfuchsftationen einzurichten und einen Wollichaf- 
infpeftor hier herauszujenden?“ 

Der Gouverneur erteilt folgende Auskunft: „Die Kleinfiedler haben von 
der Regierung Weideland überwiejen erhalten; bei einem VBerfauf ihres Be- 
fies geht das Nedyt der Weidebenugung auf den Käufer über; aber natürlidy 
nur folange, al3 die Regierung das Weideland den Kleinfiedlern zur Ber- 
fügung ftellt. Kauft 3. B. ein Kleinfiedler joviel Land zu, daß aus jeiner 
Kleinfiedelung ein Yarmbetrieb entjteht, jo wiirde die Regierung das für den 
Ktleinfiedler bejtehende MWeidereht vorausfichtlih in Fortfall Lommen laffen; 
denn dann ijt der Mann fein Sleinfiedler mehr. Was das Auto betrifft, jo 
find mir auch bereit3 vom NKolonialamt die gleichen Erwägungen, die Herr 
Weiß vorhin vorbradte, entgegen gehalten worden; ich habe mich aber troßdent 
für die Anjchaffung eines weiteren Autos entichloffen, da ein jolches zu Fahrten 
namentlich nad) dem DOften fehr zwectmäßtg ift und viel Zeit erjpart wird. Sc 
babe die Verhandlungen der Deutihen Zandwirtichaftsgeiellihaft aelefeit, von 
einem derartigen Beichluß ift mir aber nicht3 befannt. Was die Verfaufs- 
flaufel betrifft, fo fehe ich nicht ein, weshalb fie ungültig jein joll. Ich halte 
fie für fehr zwedmäßig. Wenn ein Richter im Verlaufe eines Brozeifes beiläufie 
irgend eine Verordnung oder Beitimmung für ungiltig erklärt, fo tit dies für 
die Verwaltung noch lange fein Grund zur Mufhebung. Erjt wenn derartige 
prinzipielle Fragen durch fämtliche Ssnftanzen durchgetrieben find, fann die Re- 
gterung an eine eventuelle Abänderung der Sacdjhe hberanaeben. Ib alaube 
nicht, daß die Kleinfiedler daraus, daß die Negierung jett Weideland zur Ver- 
fügung jtellt, jpäter irgend welche Rechte herleiten fönnen. ch werde über 
diefe Frage nicht eher entiheiden, bevor ich mit den Kleinfiedlern darüber ae- 
iprocdhen babe. Vorläufig halte ich diefe Art von Gemeindeallmende für das 
Segebene.” 

Sn diefem Zufammenhang teilt Major von Heydebred mit, dat auf feine 
Veranlaffung durd das Kommando Vorverfuche für eventuelle Verivendung 
bon Sluamaschinen angestellt werden. 

Kindt Fommt nod) einmal auf die Frage des Verfaufs des Meidelandes 
an die Kleinfiedler zurüc und äußert die Anficht, dat den Kleinfiedlern ein An- 
Jpruch auf diefes Weideland zuftehe. Er bittet die Regierung, die Frage jeden- 
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fall3 im Muge zu behalten. Er habe die Frage der Gültigkeit der Verfaufs- 
flaufel nur aus dem Grunde angejchnitten, weil fie bei der Errichtung eines 
Bodenfreditinftitutes bon Bedeutung werde. 

Das Medizinalwejen it der näcdjite Bunft der Debatte. Abraham er- 
hält das Wort zu folgenden Darlegungen: „Gobabis hat jet endlich einen 
Arzt erhalten, dejjen Tätigkeit für den Piftriftsperband befteht in der Ber- 
forgung der Farmer in Erfranfungzfällen. Meift werden wohl nur die 
Yarmer innerhalb der 100-Kilometer-Zone in Frage fommen, denn den an- 
deren wird der Arzt zu Foftipielig werden. Andererjeit3 geht auch durch das 
Schiden nad) dem Arzt und die Reife desjelben zu den Patienten bei weiteren 
Entfernungen viel Zeit verloren. Dageen ift die Tätigkeit, die der Arzt für 
da3 Gonpernement ausübt, eine viel größere; fie befteht in folgenden 
Bunften: 1. der ärztlichen Verforgung der Verwaltungs, Polizei, Bot: und 
fonjtigen Beamten, des Militärs jomwohl wie durchreifender jtändiger Ber 
amten und ihrer Angehörigen. Vier Polizeibeamte wohnen 270 Kilometer, 
220 Kilometer, feeds wohnen 100 Stilometer weit von Gobabis. Für dieje fällt 
der Koftenpunft iveg, und fie werden mit Recht den Arzt viel mehr in An- 
fpruch nehmen als die Farmer, da ihnen freie ärztliche Behandlung zufteht; 
2. ärztliche Behandlung der im Goudernementsdienft ftehenden Eingeborenen 
wie der Strafgefangenen. Bei der im Diftrikt ftarf auftretenden Malaria 
erfordert die Behandlung der Eingeborenen viel Zeit und Arbeit; 3. Au3- 
ftellen von Gutachten und Zeugniffen von Beamten; 4. regemäßige Tifitation 
der PBolizeiftationen in janitärer Sinfiht; 5. Schußpodenimpfung; 6. unent- 
geltliche Anfertigung und Musgabe von SHeilmitteln an die PVBeanten; 
7. Tätigfeit als Gerichtsarzt; 8. Prophylare aeaen Snfektionsfrankheiten. 
&3 Tiegt daher auf der Hand, daß im Diftrift Gobabis die Tätigfeit de8 Arztes 
für die Regierung die für Private weit übersteigt. Der Zujchuß de3 Gonu- 
vernements in Höhe von 4- bi3 5000 Mark ift eigentlich aar Fein Zufhuß zu 
nennen. Ich muß jagen, da diefe Summe in feinem Werbältnis zu der vom 
Soudernement verlangten Tätigfeit des Arztes fteht. Der Diftriftsperband 
bat eine Steuer erheben müffen, um es überhaupt zu ermöglichen, daß ein 
Arzt nach Sobabis Fam; jchwer genug ift eS geworden, denn ein Herr hatte 
bon Windhuf aus bereits die Heimreife wieder angetreten, ohne den Diitrift 
&obabi3 aejehen zu haben. linjerm jetigen Arzt find 12000 Mark aarantiert; 
twobon 7000 Mark von den Farnıern und jonftigen Bewohnern des Tiitrifts 
aufgebracht werden mitffen. Vielen Sarmern fällt e3 jehr fchtver, die für diejen 
3Zmwec auferlegte Steuer aufzubringen, da die meisten Farmen mit Fleinent 
Kapital gegründet find und daher der Nuten auch nur ein Tleiner tft. ch bitte 
daher das Goupdernement, entweder für 1912 einen Reatierungsarzt in den Etat 
zu ftellen oder den Zuichuß für Gobabis um 3000 Marf zu erhöhen. E3 wirde 
dann auch der Übelitand aus der Welt aejichafft, daß die Beamten des Bezirkes 
Sobabi3 zur Steuer fiir diefen Zweck herangezoaen verden, wie e3 heute der 
Fall ijt. Der Beamte hat laut Vertrag auch Anspruch auf freie ärztliche Be- 
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handlung, muB aber trogdenm 40 Mark Steuer bezahlen. edenfalls darf 
nicht auf Koften wenig bemittelter Anfiedler deren Notlage, daS Bedürfnis 
nad) einen Arzt, ausgenußt werden, um beim Gonpernement Erjparnifie zu 
machen.” 


Dr. Sciß erwidert darauf das Folgende: „Die Höhe der ärztlichen Ge- 
bühren hat Schon in allen Schußgebieten zu Klagen geführt. Die MuSarbeituna 
einer für alle Schußgebiete geltenden Ärztetare ift jeit zwei Nahren bereits in 
Angriff genommen, aber immer nod) nicht erledigt. Sch werde alsbald da- 
rüber nach Berlin berichten, da auch im biefigen Schußgebiet die Löjung diejer 
Srage jehr drinalich ift. Die Frage, die Herr Abraham angeregt bat, ift qarund- 
jäglicher Natur. Ein von den Bezirfsperbänden angeftellter und von der Nte- 
gterung unterftügter Arzt bietet manche Vorteile. Diejes Syftem ift ja bier 
im allgemeinen eingeführt. E3 hat aber auch jeine Schattenjeiten; denn man 
fann von einem Arzt, welcher von der Regierung nur 4000 Mark Zujchuß er- 
hält, unmöglich verlangen, daß er die regierungsärztlichen Sunftionen mit 
derjelben Sorgfalt ausführt, wie ein beamteter Arzt; denn er muß Riücdkjicht 
auf jeine Prari2 nehmen, und befigt bei hygienischen und janitären Anord- 
nungen nicht die nötige Autorität beim Publikum. Wir müffen deshalb jeden- 
fall3 an den größeren Pläßen zu beamteten Negierungsärzten übergeben. 
Herr Abrabam befindet fi) im Srrtum, wenn er meint, daß bei dem Medi- 
zinalfonds etivas erjpart würde. Diefer Fonds wird in vollem Umfange ver- 
braucht. Ein weiterer Grund, der für die Anftellung von Regierungsärzten 
ipricht, ijt der Uıinjtand, daß Privatärzte, die zu ihrer Erholung oder auch zu 
ihrer weiteren wifjenfchaftlichen Musbildung von Zeit zu Zeit nach) Haute 
aehen müßten, jehr jehwer einen Vertreter finden, und der betreffende Bezirk 
infolgedefjen ein halbes Sahr oder länger verwaift bleibt.“ 


Sm Anihluß hieran äußert fi Dr. Meyer wie folgt: „ES iit ziwecls Mus: 
arbeitung einer Gebührenordnung bereit3 ziweimal eine Umfrage an jämtliche 
rzte des Schußgebietes ergangen. Diefelbe hat jedoch jo verichiedene Reful- 
tate ergeben, daß eine Einigung in diefer Frage bisher noch nicht möglich war. 
Eine Verdoppelung der heimischen Gebühren ift nicht ohne weiteres möglic. 
Die Verdoppelung der Höcftgebühren ftößt zwar auf feinen Widerjprud), 
ichtwierig dagegen tft die Feftjegung der Mindejtaebühren. Die HSöbe der bie- 
jigen Gebühren erklärt fich au& der im Verhältnis zur Bevölkerung großen 
Anzabl der Ärzte; während nämlich in Deutichland auf dem Lande auf 1500 
bis 2000 Seelen, in den Großftädten auf 400 bis 500 Seelen ein Arzt Fonmt, 
fommen bier im Schußgebiete auf 10000 Eimwobner über 12 Ärzte, die auf 
Rrivattätigfeit angewiesen find.“ 

Kindt bittet um Einitellung höherer Mittel für ärztlihe Behandlung der 
Eingeborenen, während ein andres Mitglied anregt, den Sirzten von jeiten der 


Regierung Beihilfen zu gewähren. Ein Mitglied aeht fogar fo weit, den 
Arzten eine Ranfchalfumme für die Bohandluma der Farbigen zu iiberweifen, 
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twogegen jie verpflichtet jein jollen, jämtliche Eingeborene des Bezirks min- 
dejtens einmal im Sabre zu unterjuchen. 

Beim Titel Eijenbahn wird folgender Antrag Schlettwein eingebradt: 
„Der Landesrat erklärt: für den geplanten Bahnbau „Verbindung Otapibahn- 
Amboland” ift e8 dringend zu mwinfchen, daß nicht aus Sparjamfeit etwa 
ein fürzerer Weg durch fteriles Gelände gewählt wird, jondern, daß die Trafje, 
wenn aud mit höheren Kojten, durch ein Gelände gelegt twird, welches durd) 
jeine wirtjchaftliche Beichaffenbeit die jpätere Rentabilität der Bahn gewähr- 
leijtet. Aus wirtichaftlichen Grimden verdient auf alle Fälle die Strecde Kalf- 
fed—Dutjo—Dfaufwejo den Vorzug.“ Zur Begründung wird gejagt: „Eine 
auf vorgejchlagener Strede ausgeführte Bahn würde auf ihrer ganzen Strede 
erjtklaffiges Gelände durchziehen, jomit weite Streden wirtichaftlich erjchließen. 
Auch vom jtrategiichen Standpunkt, wie vom rein pefuniären, müßte eine 
Bahn, die die Diavibahn 70 Kilometer näher dem Eingangshafen trifft, vor- 
teilhafter jein, wie eine jolche, die bei gleicher Känge 70 bis 100 Kilometer 
weiter entfernt einmindet.” Der Antrag findet Annahme. 

Beim nädhjften Runkte findet wieder eine Unterhaltung wegen Errichtung 
eines Barlamentsgebäudes in Windhuf ftatt. 

über Brunnenbohren und dergleichen unterhält main jich in folgendem, 
wobei allerlei Wünjche von verjchiedenen Pläßen geltend gemacht werden. 

Die Debatte erjtredt fich dann auf Straußenfarmen und Straußenzuct. 
Der Vorfigende meint, e3 gäbe zivei Wege für eine Unterftügung der Straußen- 
farmer: entweder das Einzäunungsmaterial wird zu ermäßigten Preijen 
auf den Bahnen befördert, oder aber die Unterftügung geichieht im einzelnen 
Falle in barem Gelde. Er ziehe den erfteren Weg vor. Darauf wird ein 
Antrag Stau „die Regierung möge, nachdem die Beihilfen fir Straußen- 
farmen geftrichen worden find, den Betrag von 50 000 Marf entiprechend herab- 
feßen” angenommen. 

Beim Titel Verhütung des Diebjtapls und Schmuggels von Diamanten 
bittet Weit, falls der Betrag von 120000 Mark nicht voll verwendet werden 
wird, die übrig bleibenden Mittel zur Errichtung bejjerer Wohnungen für die 
Bewahungsmannjchaften zu benugen. Der Gouberneur ftimmt dem zu und 
itellt dabei feit, daß die ziveite Lejung des Etats damit beendet ift. Er fragt 
an, ob der Landesrat auf eine zweite Lejung des Schußtrupepnetats ber: 
zichtet; das geichieht. E3 jchließt fich noch eine geheime Situng an. 

Am 19. Mai berichtet zuerjft Hauptmann Weiß iiber die Grunditeuerver- 
ordnung; er führt aus: „Die zur Vorberatung des dem Landesrat vorgelegten 
Entiwutfes einer neuen Verordnung ves Gouverneurs, betreffend die Bejteue- 
rung des Grundeigentum, eingejegte Kommiffion hat in ihrer Mehrheit be- 
ichloffen, der neuen Verordnung zuzuftimmen, aber gleichzeitig eine aanze 
Reihe von Abänderungen und Zuläßen zu den einzelnen Paragraphen zu 
enipfehlen, fall3 der Landesrat der Vorlage feine Zuftimmung geben jollte. 
Während der legten Tagung des Landesrats gelangte ein Antrag zur An- 


_— 858 — 


nahıne: „Das Saijerlicde Gouvernement zu erjuchen, eine neue Wert-Grund- 
fleuerordnung für jtädtiiche Grundftüde vorzubereiten“; um eine g« 
rechtere Beiteuerung der Grundftüde in den größeren Städten gegenüber 
den Grunditüden in den Eleineren Ortichaften herbeizuführen. Die Regierung 
bat diefem Antrage prompt Folge gegeben. Der vorgelegte Entwurf bat aber 
eine große Überrafchung bereitet, weil nach demjelben die jtädtiichen Grund- 
ftüiefe nebft ihren wefentlichen Beftandteilen mit 4, Prozent des Wertes beiten:- 
ert werden follen. Mit den wejentlichen Beftandteilen find die Gebäude ac- 
troffen. €3 bat wohl niemand im legten Zandesrat, der den eingebrachten 
Antrag unterftüßt hat, daran gedacht, daß eine Gebäudefteuer eingeführt 
werden jollte; und vom Negierungstiich hat niemand darauf aufmerfiam ae- 
madt, daß nach dem Mitrage eine Gebäudefteuer fomnten würde. Die der 
Kommiljtion zugeteilten Negierungsfommiffare, jowie die von der Slommiljjion 
zugezogenen Sadperjtändigen haben itbereinftimmend erflärt, daß nad) dent 
Bürgerlichen Gefeßbuch bei einer Grundwertfteuer die Gebäude und fonitigen 
Anlagen al3 wejentliche Beftandteile der Grundjtücde mit dverjteuert werden 
müßten, und daß eine Bejteuerung der Grundftüde jelbjt nach dem Wert ohne 
die Gebäude nicht durchführbar fei. Da die Befteuerung der Grundftüde nach 
dem Wert gegenüber der bisherigen gleichmäßigen, allerdings einfacheren 
Verfteuerung nad) dem Flächeninhalt, zweifelBohne die gerechtere ift, hat die 
Mehrheit der Kommifjion fich ichlieglich für die Grundwertfteuer entjchieden. 
Allerdings erjchten auch) der Mehrheit der Kommiffion der im $ 3, IN eingejette 
Steuerjaß von 15 Prozent des Wertes der Grundftücde zu hoch, und fie fannı 
dem Landesrat die Annahme nur empfehlen, wenn die Steuerquote von höd)- 
ften3 14, Prozent auf eine Reihe von Nabhren beichränft bleibt. Die Kommifjion 
bat no mehrere andre Verbefferungsvorjchläge gemacht, die der Landesrat 
bei Beratung der einzelnen Baragrapben berücfichtigen wird, fall3 eine Mebhr- 
beit im Landesrat für diefe Grundwertfteuer fich finden follte, und in emme 
Beratung der Vorlage eingetreten werden jollte. Die Minderheit der Kommii:- 
fion ift gegen die neue Grundwertitener, die, über den Beihluß des nädhiten 
Landesrat3 hinausgehen, die Gbeäudefteuer mit einschließt, und empfiehlt die 
bisherige Steuer pro Quadratmeter de3 Fläheninhalt3 wenigitens vorläufia 
beizubehalten, denn die neue Grundwertiteuer erjcheint für die biejigen Wer: 
bältnifie verfrüht und noch nicht angebradht. Die Bodenwertverhältnifie haben 
fih 3. B. in Lüderigbucht, in Karibib, Seeheim und anderen Orten durchaus 
noch nicht befejtigt, wie dies in der Begründung der Vorlage behauptet wird. 
Diefe Grund- und Gebäudeftener bedeutet für die größeren Orte, namentlich 
fiir die dort errichteten größeren Anlagen, eine große Mehrbelajtung. Die 
unternehmenden Grundftüdsbefiger, welche jolide, Foftfpielige Häufer errichtet 
haben, würden bejtraft iverden gegenüber denjenigen, die ihre alten Baraden 
bıken ftehen laffen. Die Unternehmungsluft, die Bautätigkeit würde abage- 
ichredt und aelähmt werden und größere Unternehmungen aus den 
Orten verjagat werden. Das neue Eleftrizitätsiverf in Lideritbucht, das 
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etiva eitie Million Mark fojten wird, würde wahrjheinlich nicht in Liideriß- 
bucht, jondern außerhalb errichtet worden fein, wenn die Unternehmer geahnt 
häiten, daß die Anlage mit 1, Prozent vom Wert mit etwa 5000 Mark pro 
Sabr belaftet werden jollte. Neben diejen jchweriwiegenden Bedenken fpricht 
auc noch die Schwierigkeit der Abjichäkung der einzelnen Grundftüde und 
Gebäude genen die neue Vorlage. Den Schäßungsfommifjionen in den ein- 
zelnen Orten wird eine fehiwierige, zeitraubende Arbeit aufgebürdet, und die 
Berufungsfommijjion wird voll beichäftigt jein. Der Beamtenapparat wird 
anjtatt entlajtet, jehr fühlbar mehr belajtet werden; auch werden nicht unbe- 
deutende Unfojten entjtehen und angeblich wird eine neue Mehreinnahme 
duch die Steuer nicht bezwedt. Sn der beigefügten Begründung der Vorlage 
wicd bejtätiot, dag die Tätigfeit der Schäßungsfommiffion eine jehr jchiwierige 
und zeitraubende fein wird, und daß die wirtfchaftlihen Verhältnifje im 
Schußgebiet noch jehr der Stetigfeit ermangeln. In jedem Neuland empfiehlt 
‚es Nic, alleg jo einfach ala möglich einzurichten. Das trifft auch für die Zoll- 
und Steuererhebung au; fhon aus dem Grunde, um feinen großen Apparat 
in Betreginmg zu jeßen. Wenn die Mehrheit des Landesrat3 bejchließen jollte, 
die bisherige einfache nleihmäßige Beiteuerung aller ftädtifhen Grundjtide 
für das Quadratmeter nad) dem Flächeninhalt beizubehalten, ließe fich ein 
Ausgleich für die Fleineren Ortichaften dadurch jchaffen, die Grundftiide ın 
den größeren Städten tiinerhalb der Bebauungszone höher zu befteuern, an- 
jtatt 2 Yennig mit 5 Pfennig pro Quadratmeter, und die Steuer in den 
ffeineren Orten herabzujegen. Much dürfte e8 fich empfehlen, für unbebaute 
ftädtifne Grundftücde innerhalb des Bebauungsplanes ebenjo wie fiir unbe- 
wirtichaftete ländliche Grundftücde den Steuerfaß auf das Doppelte zu erhöhen. 
Vall3 das Goupernement fich mit einer Wertfteuer für die Grundftüde ohne 
Gebäude, wie im legten Zandesrat angeregt, begnügen follte, wird der Zandes- 
rat bejchließen müfjen: „ob die vorgelegte Grundwertjteuer mit den von der 
Kommiffion vorgejhhlagenen Abänderungen angenommen werden foll, oder ob 
die bisherige Grundfteuer nad) dem Flächeninhalt — vielleicht mit erhöhten 
Sägen für die größeren Städte — vorläufig wenigitens beibehalten werden 
fol, bi$ fich die Bodenwertverhältnifje im Lande mehr gefejtigt haben und die 
Vorlage deshalb bejjer zuriücgeitellt wird.” 

Gouverneur Dr. Seit: Beim Durdlejen der borjährigen Protofolle 
bin ich garnicht darauf gefommen, daß nur eine Befteuerung des Grund und 
Bodens ohne die Gebäude beabfichtigt geivefen fei. Sch glaube gar nicht, daß 
ein jo neues Syftem fich in der Praxis wird durchführen lajfen. Eine Beiteue- 
rung des Grund und Bodens ohne die Gebäude bejteht meines Wiffens zuhause 
nicht. E3 ift nicht die Abficht der Regierung gewejen, fi) durch die neue Steuer 
neue Einnahmen zu jichaffen. 

Sintrager: Schon im vorigen Landesrat habe ich nur gemeint, daß 
eine neue Steuerordnung für die Befteuerung des Grund und Bodens mit den 
Gebäuden beabjichtigt jei. 
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Dr. Sei: Soviel mir befannt, wird zuhauje für beide Arten der Be- 
jteuerung auch eine andere Bezeichnung gewählt; bei der Bejteuerung des 
Grund und Bodens mit den Gebäuden redet man von Grundjteuer; will man 
nur das Grundjtüd treffen, jo bezeichnet man dies al3 Fläcdhenfteuer. 

Weiß: Die Adficht des Antragfteller3 im vergangenen Jahre war uns 
zweifelhaft die, einen Ausgleich der Bodensteuer zwischen den größeren und 
fleineren Ortichaften herbeizuführen. In den größeren Ortichaften ift der 
Bodeniwert bodh, in den Fleineren DOrtjichaften geringer. Daher trifft 
ein gleicher Steuerjag pro Quadratmeter ein ftädtifches Grumdjtiüd viel 
weniger al3 in Eleinen Ortjchaften, und hierfür jollte lediglic ein gerechter 
Ausgleich gejchaffen werden. 

Kındt: ch gehöre zu der Minderheit, die der Regierungsvorlage nicht 
zuftinnmen fann. Was der Landrat mit jeinem vorjährigen Bejchluß ange- 
ftrebt bat, wird durch diefen Entwurf nur zum Teil erreiht. Zu einem 
anderen Teil entlajtet der Regierungsentwurf Schultern, die früher nicht 
in dem Vlaße belajtet waren. Der Unterjchied ijt furz der: „Nach dem vor: 
jährigen Antrag jollte die Yajt der auf der Grundfläche ruhenden Grund: 
fteuer gleichmäßig nad) dem Merte des Grunpdjtiices, de Bodenwertes, ver- 
teilt werden. Der neue Entwurf belajtet aber die Gebäude mit, und damit 
die betriebjamen Bewohner der Ortichaften zugunjten derjenigen Befißer, die 
e3 fich leiften fönnen, große Grundflädhen unbebaut liegen zu lafien. Denn 
wenn die Gebäude einen großen Teil der bisherigen Flächenfteuer Ffünftig 
zu tragen haben, jo wird die Grundfläche, auch die unbebaute, bei aleihem 
Ertrag aus der Steuer wie bisher, um den gleichen Betrag entlajtet, den 
die Gebäude dann tragen. Damit wird die Spefulation begünftigt, das 
Bauen jelbjt injofern ungünftig beeinflußt, al3 niemand Eoftjpieligere, 
ichönere und bejjere Gebäude hinstellen wird, al3 unbedingt notwendig, da- 
mit er nicht im höheren Maße zur Steuer herangezogen wird. Auch wird 
die Folge jein, daß aroße Betriebe mit ihren Anlagen aus dem Meichbild 
der Städte hinaustreten, um der Steuer auf die Gebäude zu entgehen. Bei 
Anlagen, die viele Hunderttaufende Fofjten, wird fi) daS auch bei einem 
Steuerjaß von nur 43% wohl lohnen. Der Spefulation wird bei dem ge 
tingeren Steuerjag auf unbebaute Grundjtücde die Möglichkeit an die Hind 
gegeben, Grundftüce Tänger fejtzubalten, fie nicht herzugeben, um jpäter einen 
höheren Gewinn durch den Verkauf zu erzielen. Das Städtebild wird da- 
durch ungünjtig beeinflußt, und wertvolle Grundftüde in gqünftiger Zage 
würden oft auch) dann nicht hergegeben, wenn ihre Bebauung im Snterejie 
der Gejamtheit zu irgendeinem Zwec angebradt fein würde. Während die 
alte Steuer, wenn auch ungerecht verteilt, da die Fleinen DOrtjchaften, bei 
denen der Grundwert erheblich geringer ift, daS Gleiche zu zablen haben 
würden, al3 die Städte mit wertvollem Grundbefig, dennoch) nıır den Grund- 
beiit allein belaftet, wird jegt die Tätigfeit, die aufbauende und mitarbei- 
tende, belaftet, und dagegen wende ich mich entichteden. In den Protofollen 
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ift nirgends dabon die Rede, dab der Landesrat die Mitbejteuerung der Ge- 
bäude durch Einführung der Grundwertjteuer im Auge gehabt bat. Ta, 
nicht einmal der Möglichkeit dazu Yt darin Erwähnung getan. Sch halte 
e3 daher für eine Ehrenpflicht des diesjährigen Landesrats, diefe Beitim- 
mung wieder au dem Entwurf herauszubringen und durch eine andere zu 
erjegen, die den Geijt des früheren Beichlufjes bejfer wahrt. Der Landesrat 
darf nicht heute jo und morgen fo jagen. Er muß feithalten an dem, was er 
felbjt bejchloffen hat. Segt fommt der Steuerbetrag von 150 000.-— Marf 
auf. Der gleiche Betrag joll in Zufunft bei der erjten Schäßung auf Grund 
der neuen Verordnung auffommen, nicht mehr. Unterlagen für den Wert 
der Bodenflähe in den einzelnen DOrtichaften braucht die Regierung dazu 
nicht; der Boden trägt ja auch jeßt die Steuer allein und foll fie auch in 
Zufunft tragen, nur die Verteilung wird eine gerechtere. Die Höhe der 
Steuergrote wird jich jpäter leicht berechnen lafjen. Ich Stelle folgenden An- 
ttrag: „Der Zandesrat wolle bejchliefen, das Kaijerliche Goudernement zu 
bitten, den $ 3, Ziffer 3 des Entwurfes zur Grundfteuerverordnung, wie 
folgt zu fafien: ‚Für jtädtifche Grundjtücde einen Prozentfag vom Werte des 
Srundjtüds, der nad) dem Ergebnis der gejamten Abjchäßung mit der Maß- 
gabe gerechnet wird, daß auf Grund der erften Schätung ein Steuerjoll von 
150 000.— Darf erreicht wird. Der Wert de Grundjtücds joll nad) dem 
Wert der Bodenfläche errechnet werden, ohne Berüdfichtigung des Gebäude- 
wertes.'“ 

MWardesfy: Wir haben eben gehört, wie man ein der nie 
dernen Beitrechnung entiprechendes Gejeß in eine Form bringen fann, die 
feinem Zwed nicht entjpricht. Der im vorigen Landesrat geftellte und an- 
genommene Antrag ging von dem Gefichtspunfte aus, eine gerechte Ber- 
teilung der Zaften herbeizuführen, und die ung unterbreitete Vorlage ent- 
jpricht in jeder Richtung diefem Grundjaß. Die bisher gehandhabte Flächen- 
bejteuerung ohne Differenzierung brachte eine zu geringe Seranziehung der 
wertvollen Srundjtüde und eine zu hohe Bejteuerung der an der Peripherie 
der Drtjichaften gelegenen Flächen. Dieje durch eine willfürliche Feititellung 
eine3 Bebauungsplanes in die Ortichaften eingezogenen großen Flächen 
bringen den Gemeinden weder Laften, noch ift ihre Verwertung in Sahr- 
zehnten, teilmweife jogar Sahrhunderten, zu erwarten. Man hat im vorigen 
Sahre die Grundfteuer verlangt, um u. a. auch die Deutjche Kolonialgejell- 
ichaft für Südiveftafrita noch mehr heranzuziehen, al3 dies jet jchon ge= 
ichieht. Nachdem man jekt jieht, daß dieje Abjicht vielleicht nicht in Erfüllung 
geht, wird von einer Seite zum Rückzug aeblafen. Man huldigt in gewifjen 
Kreifen dem Grundjaß, daß der D. 8.-G. gegenüber die Antvendung bon 
Gerechtigkeit nicht nötig ift. Die D. 8.-&., mit der ich, nebenbei bemerft, 
weder verivandt nocd) verjchiwägert bin, 1jt die Befißerin des Shnen genannten, 
beute unverwertbaren Terrain3. TQroßdem zahlt fie in Swafopmund und 
Lüderigbucht ungefähr vier Fünftel aller Grundfterern, während die Be- 
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jißer der wertvollen XTerrains lächerlih geringe Beträge beifteuern. Das 
neue Gejeß ift natürlich nicht für die D. K.-G. gemadt, jondern foll in erjter 
Linie der großen Zahl von Genteinden, welche wir als „Ländliche“ bezeichnen 
fönnen, Vorteile bringen. Die vielen in das Meichbild diejer Orte einbe- 
zogenen Stleinfiedelungen ıınd größeren Areale, welche dem Gartenbau dienen, 
find zu hoch belastet. Die Einfhägung ift ein Yunkt, der allen Mitgliedern 
zu Bedenken Anlaß gibt, jedoch ift diejer bevenflihe Wunft bei der Zonen: 
einihägung nicht befeitigt. Wie gewöhnlich wird auch wieder von Spefu- 
lation gejprodhen. Wir wollen una doch gegenjeitig nicht8 vormaden. Wir 
find alle mehr oder weniger Spefulanten, und wenn Shnen jedes heute frei 
liegende Stüd Land ein Dorn im Auge ift, dann gute Nacht für die Entwid- 
fung der Ortichaften. Was bat die Anlage der jpärlichen induftriellen Be- 
rechnungen ermöglicht? Yeur der billige Grund und Boden — aud) in Liide- 
rigbucht. Die Einbeziehung der Gebände ift jchmerzlich für alle, die heute 
ichon Befiger wertvoller Bauten find, aber ein Gejeß ohne Härten ift nicht 
denkbar. Eine gute Baupolizeiverordnung muß mit diejem Gejeg Hand 
in Sand gehen. Wie fieht es mit der Entlajtung aus für größere Grund- 
befiger? In Swaklopmund 3. B. find für die meiften Grundjtüde 2 Bfa. 
fisfalifche und 5 Pfa. fommunale Steuern zu entrichten. Nechnet man 
Zinfen und fonftige Zaften hinzu, jo fonmt man zu einer enormen, genügen: 
den Belaftung. 

Kaftl: Herr Sindt hat erklärt, er jer durch die Negierungsporlage 
überrafcht worden. Ich weiß bejtimmt, daß bei den Verhandlungen im 
borigen Sabre jtet3 von einer Grundwertitener die Rede war, aud) hat Serr 
Regierungsrat Blumbagen geäußert, daß bei der Wertberehnung auch der 
Wert der auf dem Grumdftiic ftehenden Gebäude in Rechnung zu ziehen jei. 

Kindt: Ic Fann mich dejjen nicht mehr entjinnen, gebe aber zu, dab 
fih mein Gedächtnis täufchen Fann. Sch babe dann aber ficherlich entgeanet, 
daß die Gebäude frei bleiben mühten. ch wiederhole, daß die Protofolle 
fein Wort darüber enthalten. &3 handelt fich) meine Grachtens ledialich 
darum, ob meinem Antrage jurtitiiche Bedenken entgegenstehen. — Sch jebe 
die Vorlage der Regierung für eine Schädigung des Schußgebietes an, denn 
fie beivirkt, daß Leute Grundftüde auf Spekulation faufen und fie unbenugt 
liegen lajjen, während jolche, welche durch Errichtung Zoftjpieliger Gebäude 
zur Entwidlung des Schußgebietes beitragen, durch hohe Beiteuerung be- 
itraft werden. 

Mansfeld: Ich möchte Ste bitten, bei der heutigen Steuer- 
beratung mal Ihren alten Haß gegen die Nolonialgejellihaft für Sitdweit- 
afrifa zurücdzuftellen und für eine Gerechtigkeit einzutreten. Die alte 
Slächensteuer tjt eine aroße Ungerechtigkeit. Sch will Ihnen einmal Zahlen 
nennen, die Sie heute noc) nicht gehört haben. Windhuf hat eine Weichbild- 
aröße von ca. 185 Heftar, Swalopmund 438 Seftar, Lüderigbucht jogar 
1360 Seltar. Man bat die Teßteren beiden Orte jo groß gewählt, um die 


— 863 — 


Ntolonialgejellihaft für Siüdwejtafrifa zu treffen. Bei diejen ausgedehnten 
Wejchbildern zahlt die olonialgejellichaft für Südweitafrifa für den Quadrat- 
meter ebenjo 2 Pfg. an der Peripherie des Weichbildes, wie ein Grundbejiger 
im Sentrum von Lüderigbucht, der fein Grundftüct mit 85 Marf pro Quadrat- 
meter aus zweiter oder dritter Hand bezahlt hat. Die Stadt Kiüderigbucht 
zahlt 60000 Mark Steuern, davon die Kolonialgejellichaft 56200 Mark, die 
Stadt Swafopmund 36000 Marf, und davon die Ktolonialgejellichaft 30 800 
Mark. Ich glaube faum, daß Sie das für geredht halten. Die neue 
Wertjteuer würde einen Wertausgleich bringen. Die wertlofen Grundftüce 
an der Peripherie der Drtichaften zahlen eine geringere Steuer, al3 die 
wertvollen Grundjtücde im Zentrum. Sollte eg bei der Flächenbefteuerung 
bleiben ‚dann müßte mindestens eine Staffelung in Zonen eintreten, derart, 
daß die wertvolleren Grundftüde im Innern einen höheren Saß wie jekt, 
die entfernter gelegenen aber einen wejentlich niedrigeren Saß zahlen mwür- 
den. Dabei würden aber auch die wertvolleren und bebauten Grundftüde in 
Orten wie Omaruru betroffen werden. Sch bitte Sie aljo, meine Herren, 
bei der Beratung diejer Steuerordnung vor allem die Gerechtigkeit jprechen 
zu lafjen. 

Soutermanzs: Sch bin entichiedener Gegner der Flächenfteuer, weil 
fie ungerecht ift. Daß gegen die jeßt beftehende Beiteuerung nicht mehr re- 
flamiert worden ift, hat wohl feinen Grund lediglich darin, daß der Steuer- 
jaß jo niedrig ift, daß ihn jedes Grundftüd ohne weiteres tragen fonnte. 
Eine Grundjteuer unter Freilaffung der Gebäude von der Bejtenerung gibt 
e3 nirgends. E3 jprechen jchon juriftiiche Bedenken dagegen; die Gebäude 
find wejentliche Teile der Grundftüce, fie müjjen daher von einer Beiteuerung 
de3 Grund und Bodens mit betroffen werden. Für eine FZlächenbeftenerung 
fönnen auch nicht die andersartigen Verhältnijje im Schuggebiet angerührt 
werden. Eine Ylächenfteuer wird nur möglich jein, wenn man eine Ein- 
teilung der Ortichaften in Zonen vornimmt. Ein jolches Verfahren ift aber 
fehr fompliziert. Durch eine allgemeine, für das ganze Land geltende Ver- 
ordnung ließe jie fich faum regeln. E83 müßte die Sache der Gemeinde jein. 
Auf alle Fälle bringt aber auch die Einteilung in Zonen immer nod Härten 
mit fich, denn irgendtvo muß die Grenze der Zone gezogen werden, und das 
benachteiligt unter allen Umftänden denjenigen, der m die höhere Zone nod) 
gerade eingezogen tft, gegenüber demjenigen, der diefem Grundftüd benad)- 
bart, aber in die nächjtniedrige Zone eingezogen if. Eine Sintanbaltung 
der Bautätigkeit ift bei Annahme der Regierungsporlage nicht zu befürchten. 
Allerdings ijt der Steuerfat von Y% des Wertes zu hoch. Wird diejer nie- 
driger bemejjen, jo enthält die Befteuerung feine Härten mehr. Die Spefu- 
lation wird viel eher durd eine Flächenfteuer begünstigt, welche ja alle 
Grundftüce gleich trifft, während fie durch eine Wertjteuer gemindert wird, 
da die Grundftüce für diefe Bejtenerung nad) ihrem Wert eingefchäßt werden 
müfjfen. Dabei wird der jeweilige Wert beriütdfichtigt, die Einfhäßung tit 
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auch nicht jchwer. Für eine Flächeniteuer it die Beichaffung von Unterlagen 
äußert jchivierig. Set hat man bei der Feititellung des Wertes die HYypo- 
thefenbelajtung der Grundftüde zugrunde gelegt. Das läßt fih dann nicht 
machen, denn man Zanmn nicht feititellen, inmteweit das Grundftüd und 
inivieiveit das Gebäude die Sicherheit für eine Hypothek bildet. Ich fann da- 
ber nur vorschlagen, die Wertfteuer nach den Vorjchlägen der Kommijfion an- 
zunehmen. Darin werden alle Härten gemildert. 

Wardesfy: Herr stindt hat in jeinen Ausführungen einen Grund» 
wert von 1,50 Marf von der Peripherie von Swafopmund zugrunde gelegt. 
Soweit ich unterrichtet bin, foftet da8 Quadratmeter dort 10 bis 25 Pig. 

Kindt: Auch die von uns vorgejdhlagene Beiteuerung entlaftet die 
Kolonialgejellichaft fir Südweitafrifa. Nedner gibt ein Zahlenbeijpiel. Was 
wir vorjchlagen, ift die ideale Zonenftener. Die Flächenjteuer ift nicht un- 
gerecht. Sie ijt eine Steuer, welde auf leijtungsfähige Schultern gelegt 
wird. Unterlagen zur Abihätung brauden wir nicht. Das Steuerfoll jtebt 
ja fejt. E3 jollen aus der Steuer 150 000 Mark auffommen. Das Ergebnis 
der Schägungen im ganzen Lande wird einfach zujamnıengeftellt und aus 
diefe rSumme und dem Steuerjoll die Bejteuerungsquote berechnet. Das 
bat nicht die geringjten Schwierigkeiten. Heute trägt ja auch die Grundfläche 
die Steuer, die nur gerechter verteilt werden joll. 

Staub: Der Landesrat läßt fich bei jeinen Bejchlüffen nicht von Vor- 
urteilen oder gar von Haß gegen die Kolonialgejellichaft leiten. Wir mweifen 
daher die Anzapfungen der Herren Wardesty und Mansfeld entichieden zurid. 
Sch ftehe auf dem Standpunkte de Herrn Kindt. Eine ordentliche Bebauung 
ijt jehr wejentlich für die Entwiclung des Schußgebietes, auch in den großen 
Städten. Dieje Entwiclung darf nicht durch Belaftung der Bautätigkeit 
zuriigehalten werden. Ich ichlage daher vor, entweder dem Antrage des 
Herrn zuzuftimmen oder die ganze Anderung der Grundbeiteuerung als ver: 
frübt zurüczuftellen. 

VBorjigender Gouverneur Dr. Seiß: Ich bin big jegt nicht gezwungen 
worden, auf die Gejchäftsordnung zurüdzugreifen, da die Verhandlungen 
fich jtets in rein fachlichen Bahnen beivegt haben. Sch möchte daher bitten, 
auch weiterhin jo zu verhandeln und fich nicht Anzapfungen oder Haß vor- 
zuwerfen. ch Fanıı Herren Kindt in jeinen Ausführungen nicht folgen. Bei 
einer Bejtenerung von 1% des Wertes wird eine Bebauung Fernesivegs 
bintangehalten. E83 werden doch überall joldhe Steuern in viel höheren Be- 
trage erhoben, ohne daß dadurch eine enge Bebauung bintangehalten wird, 
wie alle unjre beimtjchen Großitädte zeigen. Zum Antrag felbjt muß id 
jagen: Er enthält ein gavilfes Novum; die Steuer jol errechnet werden nad) 
einem Marimalioll, fo etwas gibt e8 in der ganzen Steuergejeßgebung nicht. 
Dan nimmt höchitens ein Minimum als Anhalt bei Berechnung der Steuer: 
aunote. Eine Flächenftener nach Zonen läßt Sich gar nicht durchführen. Das 
jördert nur die Spefulatton. Wir müsfen entweder zu einer Grundivertitener 
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die Flächenfteuer, wie fie jet bejteht, für die einzelnen Ortichaften zu ändern. 
fommen oder e3 bei der jekigen Besteuerung laffen. Die ganze Verhandlung 
dreht fich jeßt außerdem darum: „Wie geitaltet ich die neue Steuer in den 
großen Städten?” Die Grundlage de3 dvorjährigen Antrags aber war die 
Abficht, eine Entlaftung des platten Yandes herbeizuführen. 

Mansfeld: Ih möchte erft Herrn Stauch erwidern, daß ich zu meiner 
Bemerkung doch wohl beredhtigt war. Denn, was ich in diefem Jahr oft und 
bejonders während der vorjährigen Tagung de3 Landesrats in 21 Tagen zu 
hören befommen babe und über mich ergehen lafjen mußte, jprad) wahrlich 
nicht von Xiebe zur Stolonialgejellfchaft für Siüdweftafrifa. Herr Kindt hat 
mich ganz falich verftanden. ch habe mich nicht gegen feinen Antrag ge- 
wandt, jondern lediglich gegen die jegt beftehende Flächenbsfteuerung, die eine 
Ungerechtigfeit bedeutet. Ich jelbit habe mich in der Kommilfionsiigung 
anfangs gegen die Beiteuerung der Gebäude ausgeiproden. Da uns bon 
juriftifcher Seite die Unmöglichkeit der Trennung der Gebäude vom Boden 
erflärt tovurde, haben wir auf Grund der Beitimmmungen inkl. Gebäude weiter 
verhandelt. 

Wardesfy: Ich alaube nicht, die jachliche Form verlajien zu haben, 
deshalb mein Ausdrud der VBerwunderung „Hört, hört!“ darüber, daß 
Herr Stauch jich getroffen fühlte. Sm übrigen gibt es glüdliche Naturen, die 
über alles ein ihrer Meinung nad) fompetentes Urteil zu haben glauben. Ich 
gehöre nicht zu diejen genialen Naturen, glaube aber, im vorliegenden Falle, 
als langjähriger privater Verwaltungsbeamter und Grundjtücdsperwalter 
einige SachfenntniS zu haben und jehe, daß alle Herren, welche durch ihren 
- Beruf gezwungen find, fich mit jolchen Fragen zu bejchäftigen, mit mir einig 
geben. 

Kindt: Sch bitte den Seren Gouverneur, fich zumächit noch nicht feitzu- 
legen. Beide Beitenerungsarten find für die Eleineren Ortichaften Hinsichtlich 
der Gejamtbelajtung aünjtiger, al3 die heutige rohe Grundftener, aber die 
Regierungsporlage wird ıinangenehme Nebenwirfungen in den großen Stäbd- 
ten hervorrufen, deshalb fönnen wir ihr nicht zuftimmen. Der Herr Gou- 
verneur hat meinen Antrag nicht verftanden. E3 ijt ausdrüclich geiagt, daf; 
nad) dem Ergebnis der erften Abjchäßung die Quote errechnet werden joll, 
mit der Maßgabe, daß auf Grund der erften Schäßung ein Steuerjoll von 
150 000 Mark erreicht wird. Das Aufkommen aus der Steuer wird durchaus 
nicht nach oben hin limitiert. Der jo errechnete Prozentiat joll dann für die 
Zufunft bejtehen bleiben. Dadurch wiirde fi) die Einnahme jedes Nahr mit 
dem Steigen des Bodeniwertes erhöhen. Ich verfteife mich Feinesweas auf die 
Form meines Antrages; die Regierung Fann ihn wenden wie fie will, wenn 
nur der Sinn gewahrt bleibt. 

G. Boigts: Much ich hatte nach den Verhandlungen im vergangenen 
Sabre geglaubt, daß der Wert der Gebäude bei der Beitenerung außer acht 
bleiben jollte. Die Abficht de3 vorjährigen Antrags ging jedenfalls dahin, 
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Diefer Anjiht war man allerjeit3. Die juriftiihe Begründung, daß eine 
Trennung von Grundftüd und Gebäude nicht möglich fer, mag ja richtig jein, 
aber mit joldhen juriftifhen Konftruftionen läßt fich im wirtichaftlihen Leben 
wenig anfangen; fie dürfen jedenfalls für eine gefunde Sadje nicht hinder- 
lich jein. 

Gouverneur Dr. Sei: Bei der Frage, ob ich eine Flädhe unter Ein- 
rechnung oder Nichteinrechnung der darauf ftehenden Gebäude bejteuern will, 
handelt e3 fich doch um eine wirtichaftliche Frage, nicht um eine juriftiiche. 
Bei jeder Grundjteuer handelt es fich ftet3 um die Beiteuerung des Grund- 
wertes. Bei der Feftjtellung des Grundwertes von Farmen fommt der Ge- 
bäudewert nur in gang geringem Maße in Frage. Bei ftädtifchen Grund» 
ftücdfen aber bilden gerade die Gebäude die Hauptjadhe für die Wertberehhnung. 
€3 jcheint mir bei der ganzen Sadje auf die FSrage hinauszulaufen, ob wir 
nicht gewerbliche Anlagen außerhalb der Ortjchaften höher bejteuern jollen, 
wie die jonftigen ländlichen Grundftüde. Man müßte event. folhe Grund- 
jtiidde ebenjo hoch bejteuern, wie ftädtifche Grundftüde. 

MWeif: Nachdem der Herr Gouperneur die Erklärung abgegeben bat, 
daß bei der Befteuerung eine Trennung der Grundftüde und der Gebäude 
nicht möglich ift, muB der Kandesrat zunädjft zu der Srage Stellung nehmen, 
ob wir bei der neuen Steuerordnung den Wert der Grundftüde mit oder obne 
Gebäude zugrunde legen wollen; erst dann fönnen wir auf die Vorlage jelbit 
eingehen. 

Mardesfy: Schon bei den Kommiffionsberatungen hat fich der Um: 
Itand als fehr hinderlich eriviejen, daß feine genaue Überfiht über den Wert 
des Grundftüds vorlag. Um nun zu verhüten, daß die Steuerjageinheit zu 
body gegriffen wird, haben wir verlangt, daß das Etatsfteuerjoll für die 
näcdjiten drei Sahre auf der jeßigen Höhe bleiben joll. 

G. Boigts: Sch fann nicht finden, daß der Grundjtücdswert erjt durd 
die Gebäude beftimmt wird. Das Grundftüd der Genoffenichaft in Windhuf 
bat pro Quadratmeter 42 Mark gefoftet, und da waren die alten Gebäude nur 
im Wege, jo dab alfo der Wert des Grumdftücds durch die darauf ftehenden 
Gebäude, die erjt abgerijfen werden mußten, eher verringert, als erhöbt 
wurde. 

Vorjigender: Sede8 Grundftük bat doch ftet3 einen geiviiien 
Nugungsivert. 

von Wolf: Erft durd die Ausführungen des Herrn Gouverneurs 
babe ich mich für den Antrag Kindt erwärmt. Die Wertjteigerung einer 
Farm liegt ja gerade in den darauf errichteten Gebäuden und Anlagen. 

Sejsert: Nach der Negierungsvorlage werden alle Grunditüde in 
aleicher Weife bejteuert. E3 wird nicht der Nußungswert, auch nicht der 
Verfaufsiwert beridjichtiat. 

Sriedmann ftellt folgenden, mit 15 Unterjchriften verjehenen An- 
trag: „Der Zandesrat volle beichließen, das Naiferlicde Gouvernement zu 
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bitten, der Verordnung vom 19. März 1909, betr. die Ummandlung von 
Niederlafjungen in den Ortichaften den Zufaß ‚nach Anhörung des Landes- 
rats° anzufügen.“ 

Ber Stellung diejes Antrages fteht mir folgender Fall vor Augen: Laut 
Verfügung vom 9. September 1909 ijt alffontein al3 Ortichaft zu betrachten. 


Diefer Fall illuftriert die unbedingte Notwendigkeit, bei derartigen 
Ummwandlungen doch recht vorfichtig zu fein und in derartig wirtjchaftlich 
tief einjchneidenden Fragen nad) Möglichkeit den Landesrat zu hören. Die 
Yarm Kalkfontein wurde vor etiva vier Jahren von deren jegigem Bejiger 
al3 folche verfauft. Derfelbe hatte neben feinem Farmbetrieb einen Fleinen 
Store, deffen Bedeutung natürlich, wie überall, zur Zeit des Bahnbaues zu=- 
nahm. Der vorübergehende Betrieb veranlaßte den Befiger, eine Bar und 
zwei Fremdenzimmer zu errichten. Die Farm wurde vermeffen und zur Ort- 
ichaft erklärt. Dieje Ortichaft befteht nun außer einem Bahnhof, der jeiner 
Wichtigkeit und Frequenz halber nebenamtlicy von einem Gefreiten behütet 
und berialtet wird, aus einem baufälligen Haufe, das ein Rolizeiftationg- 
haus marfieren fol, au dem Store des Farmbefigers — jeßt verpachtet — 
und einem Store der ©. A. T., der hauptjächlich als Depot fiir deren Minen- 
erpeditionen dient. Aljo die ftolze Ortjchaft Kalffontein umfaßt außer der 
Bolizi und befagtem Gefreiten vier anjäjfige Weihe, welche aber in ıbrer 
Eigenihaft als Angeftellte auch nur bedingt als anjäffig gelten können. Da- 
für num, daß der Befißer in jeinem Farmbetrieb gejchädigt ift (und die Um 
wandlung einer Zarm in eine Ortichaft bedeutet eben für den Farmer eine 
Schädigung), dagegen aber vom Farmbejiger zum Ortjchaftsbejiger avanciert 
ist, bezahlt derjelbe eine Ortjchaftsgrundstener von jage 1377 Mark; dazu 
fäme dann wohl noch die Grundfteuer für das außerhalb der Ortfchaft ge- 
legene Zarmgebiet von etwa 150 Marf, zufammen alio die ftattliche Summe 
von 1500 Marf. Tiejer Fall fann nun jeden Tag jedem von uns Farmern 
pajfieren, und die Sicherheit, Herr feiner eigenen Scholle zu fein, wird doc 
dadurch erheblich herabgemindert. Denken Ste jich, ein Farmer führt auf 
feiner Jarım einige Gebäude auf und erichließt vor allem mit großen Mühen 
und Unfoften Wafler in großen Mengen. Da fommt mın eines Tages der 
Souberneur oder eine andre maßgebende Berjönlichkeit, bewundert all dies 
und ringt fich zu der Überzeugung durch, daß diefer Plaß der einzig gegebene 
Plaß für eine Ortichaft jei. Allein fchon dies herrliche, gejunde Waffer und 
in diefer Menge nicht der Allgemeinheit in geeigneter Yorm zugänglich zu 
machen, wäre ein Verbrechen am Gemeinmwohl. Die Farm wird zu diejem 
Zwed Ortichaft. Die Farm fcheidet als jolche aus, als Ortichaft aber beginnt 
fie zu eriftieren; leider aber nur, wie Kalkfontein beweilt, auf dem Papier. 
Der Befiger ift in feinem bisherigen Sarmbetrieb bi3 auf den Grumd gejchä- 
digt, fih für den Ausfall ein Äquivalent durch QVerfauf von Baupläßen in 
diejer neuen Ortichaft zu fchaffen, ift aber natürlich mangels Käufer gänzlich 
anSsaeichloffen. Meines Wiffens ift in Nalffontein auch noch nicht ein Bauı- 
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plag gefauft worden. ch hoffe, daß Sie aus diefen Ausführungen und aus 
dem Ihnen vorgeführten Bilde die VBerchtigung meines Antrages erfennen 
und bitte Sie, meinen Antrag einftimmig zu unterftüßen. 

Gouverneur Dr. Seit: Ich habe grundjäglich nicht3 gegen den Antrag, 
würde e3 aber vielleicht für beifer halten, die Umwandlung nicht nad) An- 
börung des Landesrats, jondern der des Bezirfsrat3 oder einer jtändigen Komı- 
miflion vorzunehmen. 

Kindt: Bis jest ift noch nicht gejagt worden, daß meinem Antrage 
gejegliche Hindernifje entgegenstehen. Der Wert eines Grundftüdes hängt 
nicht allein von den darauf jtehenden Gebäuden ab, jondern wird vor allem 
icharf durch jeine Lage bejtimmt. Ein Verfaufswert fann jtets fejtgejtellt iwer- 
den, wenn e3 auch in den erjten Sahren jchwierig jein mag. 

Rojenberg: Nuriftiich ift e$ unmöglich, die Steuer auf die Fläche zu 
beihhränfen, nach den Beftimmungen der $$ 93, 9 BGB. wird danad) ein 
Steuerrecht des Staates auf das Grundftüc eingeräumt, jo erjtrect ich diejes 
eo ipso auch auf das Gebäude, Nedner verlieft eine Zujammenftellung der 
Srumnpdftiidsiwerte. 

Ska»: Im vorigen Sabre ift niemals von einer Gebäudefteuer die Rede 
geivefen. Eine Gebäudejteuer wäre auch etivaS aanz ungehenerliches. Ge: 
rade beim Verfauf wird ein Grumdftiict durch Gebäude entwertet, weil dieie 
für den Befiger metjt feinen Wert haben, jondern abgeriffen werden miüjjen. 
Redner erläutert die Beiteuerung nach der Regierungsvorlage an einem 
Sablenbeiipiel. Wer aber num intenfiv baut, wird durch hohe Steuern ac- 
ftraft. Soviel ich weiß, bejtand früber Fenjterbejtenerung, Stodwert: 
beiteuerung und ähnliches, ohne dak dagegen jurijtiiche Bedenken bejtanden. 


Gouverneur Dr. Seik: Daß die neue Steuer die Bebauung bintan- 
balten jollte, ift nicht richtig. In den großen Städten Deutjchlands findet 
troß hoher Bejteuerung eine intenjive Bebauung Statt. Man muß jfogar durd 
baupolizeilihe Maßnahmen Gegenmaßregeln treffen. 


Schlettwern: Für das platte Land, auf das fie ja bald ausgedehnt 
werden wiirde, bedeutet dieje vollzogene Grundwertftener eine Prämie für 
den, der heute noch in einem Pontof und einer Kehmbütte wohnt. A beten 
jcheint es mir, wir behalten zunächjt unjere alte Steuerordnung. Da die 
Kindtichen Vorjchläge der Regierung unannehmbar erjcheinen, würde auch ic 
gegen die ganze Vorlage jtimmen, 

Kindt: Mein Vorfchlag bezieht jichh auf Grumdftiice und Gebäude, die 
angeführten Vorjchriften des BGB. pafjen nicht. Mus der Auskunft des 
Herrn Negierungsrat Rojenberg gebt biernach bervor, daß geiegliche Sinder- 
niffe nicht beitehen. Steuerobjeft ist das Grundftiid mit jeinen wejentlichen 
Rejtandteilen, alfo den Gebäuden, wenn auch zur Ermittlung des zu beiteitern- 
den Wertes nur die Grumpdflähe in Betracht gezogen werden fann. Die 
ss 94 und 93 des POGRB. ftehen dem nicht entgegen. Ich möchte übrigens be- 
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merfen, daß ich nur gejagt habe, wir hätten feine Unterlagen für die Flächen- 
werte erhalten, nicht, daß wir überhaupt feine Unterlagen befomenn hätten. 

Gejjert: Sch bitte um Auskunft, wie die Abjchäßungsfommiilion 
verfahren hat. 

“ NRofjenberg: Die Schägungsfommijfion hat den gemeinen Wert zZu= 
runde zu legen. 

Wardesfy: E3 ift in Form eine3 Vorwurf3 bemängelt worden, daß 
der Gouverneur einen Antrag des Zandesrat3 al3 unannehmbar bezeichnete. 
E3 fommt auch zuhaufe vor, daß die Regierung ein „Unannehmbar” aus- 
{priht. E38 ift als danfeswert zu bezeichnen, wenn die Negierung eine ab- 
weifende oder ablehnende Haltung hier offen ausjpridht. 

Mansfeld: Der Grundftückswert läßt fih auch ohne Gebäude feit- 
jtellen. 

Souverneur Dr. Sei: Natürlich, aber wenn wir von der rudimentären 
und rohen Art der Bejtenerung abgehen, dann wollen wir auch zugleich eine 
Steuereinführen, weldhe auf Sabre hinaus reiht. Das ift bei der Flächen- 
ftener nicht der Fall. Wir können vielleicht dahin fommen, daß wir die Städte 
itaffeln, jonft wird ein ganz fomplizierter Apparat notivendig. 

Bruhns: Die $$ 9, 9A BGBL. regeln nur die Privatredhte an Grund- 
jtüidden, nicht die öffentlich rechtlichen Verhältniffe. Für eine Steuer würde 
aljo nicht nur das Grundftüd, jondern auch die auf ihm ftehenden Gebäude 
als wejentliche Beitandteile mit verhaftet jein. Ob es öffentlich rechtlich mög- 
lich ift, bei der Bejtenerung und der Berechnung ihrer Höhe eine Trennung 
von Grundftüd und Gebäude vorzunehmen, das zu entjcheiden, ijt nicht meine 
Sade. 

Kindt: Die von mir vorgejchlagene Art der Beiteuerung wird ficher- 
lich für 10—15 Sahre genügen. Sn diefem Zeitraum fann fich das Schußgebiet 
entiwideln und e3 wird dann für diefe Zeit die Spekulation aurücdgehalten. 
Eine Beftenerung des Ertrages in der idealen Form der Einfommenjteuer 
werden wir in einigen Sahren jowiefo befommen. Deshalb ijt es über- 
flüffig, bei der Grundfteuer den Ertrag befonders zu belajten, wie e8 die Re- 
gierungsporlage vorfieht. 

G. Voigts: Die Staffelung der Städte für die Beftenerung, wie jie 
der Herr Gouverneur vorgeichlagen bat, habe ich jchon im vorigen Sahr an- 
geregt, bin aber doch wieder davon abgefommen; eine Flächenwertiteuer er- 
icheint mir gerechter. Ich glaube nicht, daß der Landesrat die Beftenerung 
der Gebäude annehmen wird, dag würde gegen das Snterefje der Yarmıer jein. 
Ich möchte fragen, ob fich nicht die Kindt’schen Vorjchläge in eine juriftiich 
einwandfreie Form bringen lajjen. 

Soutermanz: Der Vorjchlag des Herrn Gouverneur hat auch jeine 
Härten. Die Staffelung der Städte läßt die Unterfchiede der Grundftiid3- 
werte innerhalb der Städte außer Betracht. 
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vd. Wolf: Zuhaus hat jeder freie Plaß feinen Wert nad) dem Flächen- 
wert ohne Rüdficht auf da3 daraufftehende Gebäude. 


Gouverneur Dr. Seif: Die Frage ift doch die: Bleiben wir bei der 
Beitenerung des Flächenivertes oder wollen wir aud) den Nutungswert des 
Gebäudes bejteuern? D. h., wollen wir eine Beftenerung nad) dem gemeinen 
Wert? 

Kindt: Die Vorlage ftelt eine Steuer auf den Ertrag auf, das haben 
wir jchon im vorigen Sahre abgelehnt. sch mwiederhole: was wir wollen, ijt 
eine Finanzfteuer, welche dem Leiftungsfähigen auferlegt wird. sch verjteife 
mich aud) gar nicht auf die Form meines Antrage. Die Fajjung überlajfe 
ich dem Goupvernement; nur den Snhalt möchte ich gewahrt wiffen. 


Gouverneur Dr. Seiß: Wir müfjfen darüber abftimmen, ob die Vor: 
lage der Regierung angenommen werden joll oder nicht. 


HSoutermanz: Die Steuer wird für 10 bi3 15 Jahre nicht aus: 
reihen. Man muß aud) bedenken, daß die Gemeinden in der Schaffung von 
Einnahmequellen für fi) auf eine Grundfteuer werden fommen müjjen. Sie 
würden dabei aber nie bei einer Flächenfteuer ftehen bleiben, jondern zu 
einer Grundjteuer fommen. Dadurch würden zivei Arten der Beiteuerung des 
Grund und Boden3 nebeneinander beitehen; das ift doch unmöglid. Ich 
möchte Herrn Kindt fragen, was er eigentlid unter einer Sinanziteuer ver- 
fteht. Sede Steuer ift eine Finanzfteuer. 

Borfigender Gouverneur Dr. Seiß: Ich möchte aud) fragen, wa3 unter 
einer Sinanziteuer verftanden wird? E3 gibt nur Finanzzölle im Gegenjaß zu 
Schußzöllen. Sch bitte die Entfcheidung über die ganze Frage zu berjchieben. 
Man fann eine jo wichtige Angelegenheit nicht übers Knie brechen; es find in 
der Debatte eine Reihe neuer Gejichtspunfte hervorgetreten, deren Konje- 
quenzen genau überlegt jein wollen. 

Kindt: Sch gebe zu, daß der Ausdrud „FSinanzfteuer” unrichtig war. 
Sch wollte damit jagen, daß eine Befteuerung des Nußungswertes nicht ein- 
treten jollte. Das Zurücdftellen der Vorlage widerspricht dem vorjährigen 
Beihluß. Falls mein Antrag feine Ausfiht auf Annahme hat, wäre ich not- 
notgedrungen für die Einführung einer hohen Staffelfteuer. 

Seimann: Bei den vielen neuen Gejichtspunften halte ich eine Ver- 
ihtebung auf ein Sahr für angebradt. 

Wardesfy ftellt folgenden Antrag: Der Landesrat beantragt, die 
(Srundfteuervorlage auf ein Jahr zurüdzuftellen.“ 

Mansfeld: ch bin entichieden gegen den Antrag von Herrn Kindt. 

Seifert: Sch möchte die Anfrage ftellen, welche Unzuträglichfeiten 
eine Flächenwertfteuer mit fi) bringt? 

Vorfigender Gouverneur Dr. Seiß: Ich müßte Ihnen dann die ganzen 
vorjährigen Verhandlungen wiederholen. 
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A. Voigts: Sch bitte, für den Antrag des Herrn Wardesfy zu 
frimmen. Ich ftand bisher der ganzen Frage der Grundbefteuerung fern; 
aus den Verhandlungen fehe ich aber, daß das Gefpenft der Steuer auch den 
Yarmern droht. Darum ift eine vorhergehende eingehende Beiprehung doc 
notwendig. 

Kindt: Ich bitte die Vertreter der Heinen Ortichaften, e8 fi ja zu 
iiberlegen, ob fie eine Zurüdftellung der Vorlage verantworten fünnen. Gie 
würden damit den vorjährigen Beichluß umftoßen und die Kleinen Ortichaften 
auf ein weiteres Sahr mit der heutigen ungeredhten Grundjteuer belajten. 
Sch ftimme auf jeden Yall gegen diefen Verjchleppungsantrag. 

Antrag Wardesfy wird angenommen. 

Vorfigender: Sc werde die heute vorgebradten Gedanken eingehend 
prüfen und eventuell nächites Zahr mit einer neuen Vorlage an den Landes- 
rat herantreten. Sch bitte, fichh noch über den Antrag Friedmann zu äußern. 


Wardesfy: Sch jtelle den Antrag, bei der Umwandlung nicht den 
Zandesrat, jondern den Bezirfsrat zu hören. Der Landesrat ift nicht in der 
Lage, die Sache beurteilen zu fönnen. 

KRindt: Sch Halte es für befjer, wenn der Landesrat vorher gehört 
wird. Nach der Berichterftattung, die in folhen Fällen zu erfolgen hat, ift 
er aud) jehr wohl in der Lage, fich ein Urteil zu bilden. 

%Y. VBoigts: Sch jtimme dem vollflommen zu, der Bezirfsrat eignet 
fid) nicht fehr zur Erledigung diefer Angelegenheit, da zu leicht perjönliche 
Ssnterefjen hineinjpielen können. 

Wardesfy: Ich ziehe meinen Antrag zurüd. 

Antrag Friedmann wird angenommen. 

Seimann (Berichterjtatter der Kommiffion): Die uns vorgelegte Ver- 
ordnung baut fi) in ihrem erften Teil auf dem Syitem der Anmwerbung auf. 
Die Kommijjion glaubt, dazu andere Vorfchläge madhen zu müffen. Sie hält 
e3 für richtiger, eine zentrale Anwerbung einzuführen, weil es jehr jchwer 
ift, zuderläjfige Anwerber in genügender Zahl zu jchaffen. Der einzelne An- 
werber braucht wieder Unterorgane, deren Tätigkeit fich ichwer Fontrollieren 
läßt. Es fann dabei zu leicht vorfommen, daß folche Leute, gegen Gemwäh- 
rung einer Vergütung einzelne Arbeitgeber bevorzugen. E3 war ferner in 
Erwägung zu ziehen, daß eine eigentliche Anwerbung im Ambolande nicht er- 
folgt, fondern daß die Ovambo den Anmwerbern entgegen ziehen, jo daß es fich 
lediglich um ihre Verteilung handelt. Aus diefen beiden Gefichtspunften hält 
e3 die Kommijfion für ziweecfentfprechender, die Anwerber iiberhaupt auszu- 
ichließen, um ftatt deffen ein Anmwerbeamt vorzuschlagen. Für die Perjon 
des Leiters wurde zunächft vorgeichlagen eine Perjönlichfeit aus der Reihe 
der Staatöbeamten, weil alddann die Zuverläffigfeit verbürgt war. E3 machten 
fi) aber doch wieder Bedenken dagegen geltend: wenn nämlid) die Zumande- 
rung der Dvambos nachließe, würde die dem Anmerbeleiter des Antverbe- 
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amtes zur Zaft gelegt werden und eine Reihe von Bejchiwerden gegen ihn 
bervorrufen. Deshalb hat man der Anftellung einer Perjon aus der Reihe 
der Privatleute den Vorzug gegeben. Am beften würde jich ein Arzt eignen, 
der gleich die notwendigen ärztlichen Unterjuchungen vornehmen fönnte und 
dent Faufmännifche Angeftellte zur Seite ftehen fünnten. 

E3 wird num vorgejchlagen, den Roften öffentlich auszujchreiben. - Die 
Kommisfion nimmt an, daß fich alsdann Berfonen, darunter auch Ärzte, mel- 
den werden. Der Betreffende müßte jo geftellt werden, daß er eine Einnahme 
von etwa 15000 Mark hätte und ganz jelbjtändig wäre, nur Revifionen von 
jeiten des Goudernement3 unterworfen. Als Sig des Anwerbeamts ift Otji- 
waronga ing Muge gefaßt, doch fol die Feitfeßung desjelben dem Gouverite- 
ment iüberlaffen bleiben, damit, falls fich jpäter eine Verlegung notwendig 
erweift, fich feine Schtwierigfeiten dur) Abänderung der Verordnung ergeben, 
iondern nur ein Erlaß notwendig ift. E83 joll aljo ein Anwerbeamt jein 
unter jtaatliher Kontrolle. Der Leiter erhält die Konzejfion; ihm unter- 
tehen Agenten. Nicht beabfichtigt ift, Zeute vom Dfavdango anzumerben, 
fondern nur Ovanıbo. IUnterfunftsräume find geplant in DOtapi für die von 
Namutoni berunterfommenden; die nad) Tjumeb bejtimmten werden jofort 
eingeftellt; ferner in Ufalos, Smwafopmund und Lüderigbudt. Die Praris 
muß ergeben, ob bejondere Agenten fir die einzelnen Unterfunftsräume an- 
zuitellen find, oder ob dies den Polizeiftationen der betreffenden Orte über- 
tragen werden fann. Auf Grund diefer Vorjchläge war eine Anderung der 
einzelnen Paragraphen, namentlich des $ 4, erforderlih. Dabei ift davon aus- 
gegangen, daß die Verordnung jelbit nur allgemeine Vorjchriften enthalten 
fol, während die Spezialvorichriften in einer Dienftanweifung für das 
Anmwerbeamt zufammengefaßt find. 


Vorfigender Gouverneur Dr. Seiß: Sch Stimme den Grundjägen zu. 
Bei der Aufftellung der Vorlage var ich von der Einrichtung eines Merbe- 
amts, auch eines privaten, wieder abgefommen; denn nad) allen Erfahrungen 
balte ich ein jtaatliches Werbeamt für unziwedmäßig, zumal wir unjere Ver- 
waltung noch nicht ins Amboland ausgedehnt haben. Much würde die Ne- 
eterung mit der Errichtung eines ftaatlihen Werbeamtes eine Verpflichtung 
zur Stellung genügender Arbeiter übernehmen. ch hatte mir gedacht, da 
fich die größeren Unternehmer, welche fiir die Arbeiterbeichäftigquna in Frage 
fonımen, zufammentun würden, um eigene Aniverber nad dem Norden zu 
ichiefen, und daß fich daraus fpäter ein Privatbureau fir Anmwerbung bilden 
wiirde. ch Fann mir den Übergang aus dem jegigen Zuftande zu dem bor- 
aeichlagenen Werbeamt nicht recht vorftellen, doch babe ih arundjäglich nichts 
cegen einen derartigen Verjuch. sch wollte von vornherein Arbeiter für 
landwirtichaftliche Betriebe mit der Verordnung nicht treffen, da die Farmer 
feine Ovambos wollen. Für die landivirtichaftlichen Betriebe bleiben daber 
die alten Berordnungen in Straft. ch babe einige Bedenken gegen den Vor- 
'chlaa, die Vorfchriften über das Werbeburean nur in die Dienftanweilung 
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aufzunehmen. Much ein halbamtliches Snititut fiir Aniverbungen oder Ver- 
teilungen halte ich nicht für günftig. 

Sn der Debatte fommt zuerjt Schlettivein zu Wort, der meint, daß es 
unter feinen Umftänden jo weiter gehen fönne wie bisher. Die Regierung 
babe die Pflicht, für die Ovambos in fanitärer wie in anderer Hinficht zu 
forgen. Bon einer Anwerbung im Sinne der Verordnung fünne überhaupt 
feine Rede jein, fjondern e3 handle Sich lediglich um die Verteilung von Leuten, 
die fich bereit3 hunderte von Kilometern von ihrer Heimat entfernt auf dem 
Mege zur Arbeit befinden. -E3 fiten 5-6 Aniverber da, die von den 
verjchtedenen Betrieben beauftragt jind, Leute zu beforgen. Sie juchen die 
Vormänner der einzelnen Trupps durch größere Gejchenfe für fich zu ge 
twinnen, 

Sodann beginnt die Bejprechung der einzelnen Rarographen der Ber- 
ordnung: 

Stau hält eine dauernde Verjorgung der Diamantminen mit Opambos 
für dringend erforderlih. Die Spambos fönnten fchwere Arbeit nicht leiften, 
doc) fer die Tätigfeit auf den Diamantfeldern fehr Ieicht, jo daß fie von den 
Dpvamboarbeitern, die faum dem Kindesalter entwadhjien seien, ausgeführt 
werden fünne. Er hält dieje Farbigen für ungeeignet zun Eifenbahnbau und 
beantragt, daß diejenigen Betriebe, von denen die Einnahmen des Fiskus 
abhängen, in der Berjorgung mit Ohpamboarbeitern eine Nusnahmejitellung 
genießen. Der VBorjitende meint: „Nach den Borjchlägen der Kommiffion 
läßt fich die Sache faum regeln. Das wäre nur möglich, wenn wir einzelne 
Anwerber zuließen, deren Tätigfeit den Bedürfniffen der einzelnen Betriebe 
entiprechend geregelt werden Fünnte. Bei dem privaten Werbeamt gegen- 
über läßt fich das nicht machen, jonft Fommten wir zu Staatlichen Anordnungen. 
Eine weitere wichtige Frage fiheint mir aber dieje: Wie joll es denn mit 
den Arbeitern gehandhabt werden, welche freiwillig zu ihrem Arbeitgeber 
fommen? Wie e3 jeßt 3. ®. beim Bahnbau vorgefommen ift! Wenn die 
Leute erjt die einzelnen Betriebe fennen, wird fich die Erjcheinung jehr ver- 
mehren. Bei der Einrichtung eines Werbeamts wird der freie Zuzug bon 
Arbeitern auf Schwierigkeiten ftoßen; denn die Leute müfjen immer wieder 
ans Merbeamt zuricdgefchieft werden, weil diejes die Verteilung vorzuneh- 
men bat. 

Dann unterhält man jich über die Wormänner. Der Gouverneur meint, 
der Einfluß beftehe nur jolange bis fie mit unjeren Geld in Berührung 
acfommen feien. Wenn erjt der Eingeborene Geld in die Hand befomme, 
fo wacdhjje ihm fein eigener Wille und die Macht der Vorleute jei gebrochen. 
MWardesfy hält die aanze Eingeborenenfrage für eine Bertrauensfrage. 
Sivangsmaßregeln jolle man nicht ergreifen. Wardesky jtellt jodann den fol- 
genden Antrag: „Der Landesrat wolle bejchliegen, den Herrn Gouderneur 
zu bitten, größeren Betrieben an der Kitjte, welcher die nötige Gewähr bieten, 
daß die Vorfichriften der Regierung eingehalten werden, dire Einfuhr chine- 
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fiiher Rulis zu gejtatten, jolange eine Arbeiternot beiteht.” Gouverneur 
Dr. Seit bemerkt dazu: „Das Reich3folonialamt hat grundjäglich die Ehi- 
nefeneinfuhr verboten. sch perjönlih würde nicht dagegen haben. Die 
Gefahr der Verbreitung übers Land ließe fi) jchon bejeitigen, auch müßte 
vom Unternehmer das Heimreifegeld deponiert werden. Allein es tjt ein großes 
Ledenten dabei: geringe Mengen genügen nicht, man muß eine große Zahl 
einführen, und ivenn man das tut, hat man jofort einen dhinefiihen Konful 
auf dem Halje. Ferner verlangen jet die Ehinejen auch große Gehälter und 
inachen aroße Anfprüche an Unterkunft und Beföftigung. Ferner ift die 
Anwerbung jehr jhwer. Den Leuten wird unter Umjftänden von ihrem 
Magiitrat etiva8 ganz anderes gejagt, al3 der Anwerber vereinbart bat. 
Auch erichtvert die heutige Regierung in China jede Anwerbung fehr, jo dat 
jolche VBerjuche meijt fehlichlagen. Peit indifhen Kulis tft eS ebenjo, deshalb 
rate ich von einem folchen Verjuche ab. 


Sclettwein jchägt den Arbeitermangel im Lande auf 12000 bis 15 000 
Köpfe. Durch die große Nachfrage werden die Köhne von Sahr zu Sahr höber. 
Aus Arbeitermangel fönnten eine Reihe von Betrieben nit ausgenußt 
werden, jo dat Abhilfe dringend notwendig jei. Man braucht feine Ehinejen 
einzuführen, iveil noch taujende von Eingeborenen im Lande fäßen; die 
Regierung folle dieje der Arbeit zuführen. Staud) erklärt fi für Lüderit- 
bucht gegen die Einfuhr von Ehinefen, jo daß der Antrag Wardesfy zurüd- 
genommen wird. Sin den nachfolgenden Debatten fommt ein weiterer 
Segenjaß zwijchen der Farmbevölferung und den Diamantenintereffenten 
zum Musdrud und einer der leßteren meint, wenn die Diamantenausbeutung 
gefährdet wird, fo jtehe der ganze Etat der Kolonie in Frage, da dejjen Nuten 
zu zivei Dritteln darauf beruhe. Der Vertreter der Dtavi-Minen meint, 
wenn die Diamanteninduftrie bei der Verteilung don Dpamboarbeitern 
vevorzugt würde, jo jei dies ungerecht. Qijumeb fönne feine Kapjungen 
erhalten, weil in der Kapfolonie verboten jei, Eingeborene für auswärtige 
Minen anzumwerben. Bon anderer Seite wird mitgeteilt, daß in der Kap- 
folonie zwar Beftrebungen auf Einjchränfung der Abwanderung eingeborener 
Arbeiter vorberrichen, aber einjtweilen nur zwei Konzeffionen zugelafien jeten, 
durch weldde man Sapjungen in genügender Anzahl erhalten fönnte. Der 
Vertreter der genannten Minen erzählt, er hätte in legter Zeit aus Kapland 
nur einige Ssnder erhalten, die für den Grubenbetrieb jo gut wie unbraud)- 
bar jeien. Die Obamboarbeiter bezeichnet ein anderer Redner als ftarrföpfig, 
auch polizeilide Einwirkung nüße nichts dagegen. Wenn im Ambolande die 
Negenzeit einjege, jo verließen fie ihren Dienft, auch wenn ihre Arbeitsper- 
träge noch nicht abgelaufen feien. Ein andrer Redner bemerkt, eine wirkliche 
Anmwerbung habe im Ambolande noch nicht ftattgefunden; er hält es deshalb 
für geeignet, einmal Anwerber dorthin zu jenden, die die Leute dem Bureau 
zujchiden follten. Diejes könne dann die Verteilung vornehmen. Man wife 
auch noch aar nicht, twiediel Prozent arbeitsfähige Zeute dort feien. 
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Der Gouverneur jchäßt die Einwohnerzahl des Ambolandes auf 60 000 
Seelen und meint, davon fommıe etiva der 60. Teil al3 Arbeiter außerhalb 
ihrer Heimat in Betradt. Shm will e8 aber nicht zwecdmäßig erjcheinen, 
dauernd einen Anmwerber in Amboland zu fegen. Diefer Anficht ift auch der 
Vertreter der Dtavi-Minengejellichaft. 

Hierauf unterhält man fich darüber, ob die Dvambos in jedem Falle zur 
Zeit ihrer heimifchen Ernte ihren Dienft aufgeben. Dr. Seig meint, man 
fönne die Ovambos an längere Dienftverträge gewöhnen. Die Sonntagsruhe 
ift für diefe Eingeborenen-Arbeiter in allen Stellen durchgeführt. Wo Sonn- 
tagSarbeit notwendig ift, da wird fie fchon heute bejonders bezahlt. Von 
landwirtichaftlider Seite wird darauf aufmerfjam gemadt, daß auf Farın- 
betrieben 3. B. für Viehwärter natürlich feine Sonntagsruhe möglich je, 
daB aber die Eingeborenen dann doppelten Zohn erhielten. 

Beitimmungen über diejen Fall jollen den Lofalbehörden überlajjen 
werden. 

Sodann beratet man im einzelnen die Dienftanweifung für da3 Aniverbe- 
amt von Dvambos und fie erhält jchließlich die folgende Löjung: 


81. 

„Das Aniverbeamt unterjteht einem Leiter, der von dem Gouvernement 
die Erlaubni® zum Anwerben von Dvanıbo3 erhält. Er hat allen Anord- 
nungen des Goudernement3 in bezug auf den Aniverbebetrieb Yolge zu leiten. 
Der Leiter jtellt daS nötige Unterperjonal an. Die Anftellung des Unter 
perjonals bedarf der Bejtätigung des Gouverneurd. Das Anwerbeamt ift 
verpflichtet, Angestellte, die nad) Anficht de Goudernement3 nicht zuverläjlig 
find, jofort zu entlafjen. Leiter und Angejtellte de3 Werbebureaus dürfen 
nicht Handel oder jonjtige Nebenbejchäftigung betreiben. 

2. 

Dem Anmwerbeamt werden folgende Pflichten auferlegt: 1. €3 hat ein 
ronologifches Verzeihni3 zu führen über die Aufträge zum Abichliegen der 
Arbeitsverträge. Die Verzeichniffe haben zu enthalten: Namen des Auftrag: 
gebers und Zahl der gewünfchten Arbeiter. Die Erledigung des Auftrages 
ift mit Angabe de3 Zeitpunftes in der Lifte zu vermerfen. Die zuständigen 
Berwaltungsorgane haben das Recht, jederzeit die Liften einzufehen. 2. €8 
übernimmt die Verteilung der Arbeiter nah) Mafgabe der Reihenfolge der 
Anmeldungen. 3. Mit den angerworbenen Arbeitern ijt ein Arbeitsvertrag 
abzuschliegen. Diefer joll enthalten: a) Namen der einzelnen Arbeiter und 
Nummer ihrer Babmarfe, b) Namen des Dienftheren und Bezeichnung der 
Arbeitsftelle, ce) Kündigungsfrift, die Dauer des Vertrages und Tag des Ver- 
tragsabichlufies, dd) Höhe des Mindeftlohnes. Die Dauer des Vertrages foll 
mindejtens ein halbes Sahr fein. Die Frift des Dienftverhältnifjes läuft vom 
Tage des Eintreffens auf der Arbeitsftelle. Die Verträge find dem Ein» 
geborenen-Slommiffar zur Beftätigung vorzulegen. Körperlich zur Arbeit 
Untaugliche dürfen nicht angetwvorben werden. 
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5. Das Anmwerbeamt hat die Verpflegung der Arbeiter vom Anwerbeort 
zur Arbeitzitelle fowie die Eifenbahnfahrt und event. Dampferfahrt von Der 
dem Aniverbeort näcdjiten Bahnjtation zur Arbeitzftelle zu regeln. Ebenjo 
bat es die Nücbeförderung der Arbeiter von der Arbeitsitelle zum Anmwerbe- 
amt einjchließlich Verpflegung zu regeln. 

6. Die in Dfaufivejo angeworbenen Arbeiter haben den Weg über Qutjo 
nach DOtjiiwarongo, die in Namutoni für Tjumeb Angeworbenen den direften 
Weg nad) Tjumeb, die andern den nad) Otapi zu nehmen. 

7. Die angeworbenen Arbeiter dürfen nur in Trupps unter Führung 
eines Vormannes auf den Hin- und ebenfo auf den Rüchweg gejeßt werden. 
Dem VBormann ift eine namentlihe Lifte jeine® Trupps mitzugeben. An 
Orten, wo die Regierung Übernachtungslager einrichten wird, haben die 
Arbeiter in leßteren zu übernachten. 

8. Bom Betreten der Eifenbahn ab muß jeder Arbeiter mit einem Anzug 
und einer Dede verfehen fein. Arbeiter, die in Smafopmund oder Liüderib- 
bucht, jowie in den Küftengebieten arbeiten follen, müffen bei der Anfunft 
in Smwafopmund eine zweite Dede erhalten. Die vorichriftsmäßig erfolate 
Einfleidung ift von der zujtändigen Behörde in dem Arbeitsvertrag zu 
bejcheinigen. 

9. Vor Übernahme der Arbeit an der Arbeitsftelle muß jeder ange- 
worbene Arbeiter ärztlich unterjucht und geimpft fein. Die für Lüderigbucht 
Angewworbenen müfjen vor Betreten des Schiffes unterjucht fein. Das Er- 
gebni3 der Unterfuchung hat der Arzt auf den Arbeitsfontraften zu bver- 
merfen. Sollte bei diefer Unterfuhung der Arzt einen Arbeiter als untaug- 
lich zur Arbeit erklären, jo hat das Anwerbeamt den Arbeiter zum Aniwerbeort 
zurüczujchaffen und die Koften einjchlieglich Verpfleaung und Babnfahrt 
zu tragen. 

SB. 

Tie von Anmerbeamt feitgejegten Säte für die Anwerbung und Beför- 
derung der Arbeiter zur Arbeitsjtelle, berechnet nach den einzelnen Mrbeits- 
ftellen, bedürfen der Beitätigung des Gouverneurs, Goupernements. 


SA. 

Das Anwerbeamt hat die nötigen Mengen an PBroviant, Bekleidung und 
Ausrüjtung im biefigen Lande zu beichaffen in Form öffentlicher MuS- 
fchreibung. PBroviant und Befleidung der Arbeiter unterliegen der Kontrolle 
des Goudernements. 

85. 

Das Anwerbeamt hat monatlich dem Gouvernement die Zahl der Heint- 
aefandten und die Todesfälle nad) vorgeichriebenem Formular mitzuteilen. 

Am 20. Mai wird zuerst der folgende Antrag verlefen: 

„Um der Arbeiternot auf dem Lande zu ftenern, wolle der Zandesrat 
bejchliegen, dag Kailerlihe Goupdernement zu bitten, dahin zu wirken, 
dab die Eingeborenen des Schußgebietes mit Ausnahme der Ovambos 
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und einiger anderer weiter oftlich wohnender Stämme Fünftiabin in 

bergbanlichen Betrieben tunlichjt nicht mehr beichäftigt werden dürfen.“ 

Suftad Boigts jpricht fich gegen diejen Antrag aus, weil jeder im Lande 
das Glück haben fönnte, mineralogifhe Funde zu machen und deshalb ein 
Snterejje daran habe, Arbeiter aus dem Schußgebiet zu erhalten, da e8 fich bei 
den zumächft Kleinen Betrieben nicht lohnen mürde, fremde Arbeiter zu 
beziehen. Farmer von Wolf verteidigt jeinen Antrag und mweiit auf die 
Arbeiternot in den Farmbetrieben hin, denen infolge der höheren Löhne der 
Bergwerföbetriebe die Arbeiter entzogen würden. 

Der Gouverneur meint, es wiirde notwendig fein, diejes Antrags wegen 
die Lindeguiltichen ingeborenenverordnungen abzuändern. Obne große 
Jot Tolle man aber dieje bewährten Berordnungen nicht umändern. Er hält 
die T.erdenz;, dem platten Zande genügende Arbeiter zu fichern, für richtig. 
Tie Abjtimmung ergibt Annabme des Antrages mit 12 gegen 11 Stimmen. 

Ein Farmer aus dein Dften teilt niit, daß fich im Bezirk Gobabis Bet- 
ihuoren und Waffalaharis angeliedelt hätten. Wolle das Goupdernement 
diefen Zuzug mierjtügen oder die genannten Stämme wieder binausdrän- 
gen? Dr. Sei erwidert, die Frage jer an ihn noch nicht hberangetreten, er 
werde jie aber prüfen. 

Meil ih das Bedürfnis herausgeftellt hat, den Birgermeiftern für 
Übertretungen der Stenerberordnungen der Gemeinden Strafbefugnis zuzu- 
Lıfiigen, foll eine Verordnung ergeben, die vom Reaierungstijch verlefen wird. 
Si großen und ganzen findet fie in der Verfammlung Anklang. Der Wind- 
hufer Bürgermeijter bemerkt dazu: „Bisher hatten die Gemeinden nicht das 
Net, Perfonen zu bejtrafen, das konnte nur durch das Bezirfsanıt ge- 
ichehen. EE ift erfreulich, daß das Gonvernement in leßter Zeit jeine An- 
ficht entiprecyend den Beftimmungen der Selbjtverwaltungsordnung geändert 
bat. Sn der neuen Qerordnung fehlt eine Beftimmung, wer die Geldftrafe 
md wer die erhöhte Steuer befommt. Bei der Üiberweijung der Hunde» 
iteuer ıft bejtimmmt worden, daß die doppelte Steuer der Gemeinde, die Geld- 
jtrafe aber dem Staat zufällt. Richtiger iit es, daß die Gemeinde bei Ilber- 
tre.ung fommiumnaler Steuervorihriften auch die Gelditrafe einzieht, da fie 
auch den Strafbejcheid zu verhängen bat. Die aefamte Rolizeiverwaltung 
in Orte den Gemeinden zu übertragen, tft nach meiner Anjicht verfrüht, ein- 
nal find die Gemeinden nicht in der Lage, wenige Sabre nad) ihrer Einridh- 
tung die erheblichen Koften für die Bolizeiverwaltung aufzubringen, zum 
andern wird es ihnen jehr fchwer fallen, tüchtige Boltzeibeante zu erhalten, 
da die Gemeindebeamten zurzeit noch nicht Penfionsberechtigung haben. 
Wiirichensivert tt aber die Übertragung der Baupolizei; dazır müffen die 
Gemeinden aber als Sacjverftändigen einen Baubeamten anitellen. 

Borfikender: In der Tebatte find zwei Fragen aufgeworfen worden, 
1. jind die Gemeinden in der Lage, Anordnungen zwangsweije durchaus 
führen, und 2. joll die Baupolizet den Gemeinden übertragen erden. 
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Semäß S 47 der Selbftverwaltungsverordnung und S 8 der Berordnung, be- 
treffer? Bivangsbefugniffe der Verwaltungsbehörden, fann dur die Ge- 
meinden zur Durchführung öffentlicher Anordnungen eine Strafe angedroht 
und vollzogen werden. Sn die Verordnungen der Gemeinden Fann eine 
Strafbeitimmung nicht aufaenonmen werden, dazu ijt eine bejfondere Ner- 
ordnung des Bezirksamts nötig. Wollen wir eine allgemeine Strafbefugnis 
deit Gerieinden übertragen, jo müßte dazu eine Verfügung des Keichsfanz- 
ler3 herbeigeführt werden, da der Reichsfanzler im $ 23 der Verordnung, 
betzeffend Zmangs- und Strafbefugniife, ausdrüclich feine Zujtimmung zur 
Üibertiagung geben mu. Die Übertragung der Befugniffe an die Gemein- 
den, Strafbejcheide und Strafverfügungen zu erlajien, hängt aufammen mit 
der Übertragung der Baupolizei an die Gemeinden. Sch batte nicht die 
Abficht, die Ortspolizei den Gemeinden zu übertragen, da die Laften für jie 
zu grop find. Nach den Verhandlungen des Landesrates über die Polizei 
bin ich aber zu dem Schluß gefommen, jchon jet die Frage zu prüfen, in» 
wieweit es möglich ift, den Gemeinden die Verivaltung der Ortspolizei zu 
geben. Dann tjt die Übertragung der Baupolizei an die Gemeinden ange- 
regt werden. Mißitände in fenerpolizeilicher HSinficht Taffen fiy idyon jett 
befeitiaen, da auf Grund der Baupolizeiverordnung Auflagen gemacht werden 
försen. Sch bin gegen eine unbedingte Ülbertragung der Baupolizei an die 
Gemeinden. Zu Haufe ilt e8 jo, daß die Gemeinde die Sachverständigen 
und Beiräte für eine Baupolizeifommiifion jtellt, im übrigen die Sand- 
habına der Baupolizei Sache des Staates ift. Ich hatte zuerit die Abjicht, 
eine Banpelizeiverordnung für dag ganze Land zu erlafjfen, ich bin aber 
davon abgefommen, da die Verbältniffe in den einzelnen Ortichaften zu ver- 
jchieden find, fo daß es bejfer ift, Bejtimmungen für jeden einzelnen Ort zu 
treffen. Man fünnte e8 hier wie in der Heimat machen, wo der VBürgermeiiter 
kleinerer Crte bei Heinen baulichen Sinderungen jelbjtändig die Geneb- 
migung erteilen darf, im übrigen aber da3 Bezirksamt unter Zuziehung von 
Semeindefachverftändigen zuftändig tft. Natürlich gilt das nur für Bauten 
im Orte. Ebenjo fäme die Übertragung der Ortspolizei für alle Ortsitrafen 
in Frage.” 
Sclieglich erfolgt einftimmige Annahme. 


Sodann fommt man zur Wahl zweier Beifiger zur Stommiffion zur Ent- 
icheidung über die Seranziehung der Interejjenten an der Otavibahn zu den 
stojten des Bahnbaues. Auf Unregungen aus der Verjammlung macht der 
Borfißende die folgenden Bemerkungen: „Sch bitte die Kommtifionsmit- 
alieder jhon jegt ernennen zu wollen, denn es wird in jedem einzelnen Falle 
su einer Entjcheidung der KNommijfion fommen müffen, zumal gerade bei 
der Dtapidahn befondere Schwierigkeiten bejtehen. Es 1jt jchwer, allgemeine 
Srumdjäge aufzuftellen. Für die Siidbahn find jolche ausgearbeitet worden. 
Tie Grundeigentümer follen 10—20 Prozent der Wertjteigerung bezablen, 
und bei Grundjtüden mit Bergrechten die dolle Wertjteigerung. Bei der 
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Dtavibahn werden jehr verfchiedene Mabitäbe angewandt werden müffen. 
Erfi wenn Vorjchläge der zujtändigen imter vorliegen, fann man Grundfäße 
aufjtellen und an der Hand diejer mit den Interejjenten verhandeln. Auf 
die Entiheidung der Kommijjion hat das Goudernement nicht den gering- 
ften Einfluß. Die Seranziehung der Grundeigentümer zu den Bahnbau- 
Tojten ift vom Reichstag angeregt worden. Zum erjtenmal wurde dieje DBe- 
ftimmung bei der Togobahn angewandt; dort handelte e3 fich aber nur um 
eine Gefellichaft, die Togogejellichaft, die auf Grund diejes Gefeßes einen 
großen Teil ihres Zandbefiges abgeben mußte. Zuerft wurden auch nur die 
Zand- und Plantagengejellichaften herangezogen, dann wurden bei der Siid- 
kahn alle Grundbefiger zu diejen Leiftungen herangezogen. Diejfe Bejtim- 
mung ging danı in das neue Anleihegejeg über und wurde fo allgemein 
gefaßt, daß fie auch fiir den Erwerb bejtehender Eifenbahnen Geltung befant. 
Der Verordnung über Fleijchbejhau und Schladhtvieh wird vom Negierungs- 
tiich die folgende Begründung gegeben: „Eine Einführung der Fleifchbefhhau 
erfolgte, da bei der zunehmenden Bevölkerung eine befjere janitäre Für- 
forge dringend notwendig wurde, außerdem auch der Bandwurm bier im 
Sande jehr häufig tft. Die Veterinäre der Truppe haben früher an ein- 
zelnen Drten eine Fleifchbeihau ausgeübt. In leßter Zeit hatten einzelne 
Gemeinden die Abficht, durch Gemeindeitatuten die Frage zur regeln, der 
Entwurf der Gemeinde Swafopmund ift praftifch und einfah. Wenn man 
trogdem eine jo ausführliche, den heimiichen Vorjchrifien nachgebildete VBer- 
ordnung ausgearbeitet hat, jo geichah es, um eine Verordnung zu haben, die 
nicht fo bald einer Erweiterung bedarf. Die Aufnahme der Biehbejchau 
in die Verordnung bat den Nebenvorteil der Entdedung von anftecfenden 
Viehfeuchen. Die KReinenfolge der Paragraphen entjpricht der heimischen 
Verordnung, und es ift dadurch möglich, die heimischen Lehrbücher für den 
Unterricht der Fleischbeichauer zu verivenden. Um die Durchführung der 
Verordnung möglichjt zu bejchleunigen, hat in Windhuf ein Fleiichbejchau- 
furjus ftattgefunden, in dem 7 oder 8 Flerichbeihauer ausgebildet wurden. 
Sm Süden wird in näcdhjiter Zeit ein gleicher Nurjus abgehalten werden, 
Nac) zienlic; eingehender Beratung erfolgt einjtinmige Annahme der Ber- 
erdnurg. 

Annahme findet dann eine Verordnung betreffend den Verkehr mit 
Sprengjtoffen, es erfolgt eine Bekanntmachung zu der Verordnung, be- 
treffend den Verkehr mit Sprengftoffen. Der Borfigende bezeichnet als 
Bived der Verordnung, den Handel mit Sprengjtoffen in möglichjt wenig 
Hände zu legen; die Allgemeinheit babe ein Snterejje daran, daß nicht leicht- 
finnig damit unngegangen werde. 


Eine geringe Belaftung de3 Dynamıit3 erjchwert die Wafjererfchliegung 
nicht. 

Zu der Verordnung, betreffend Aufjuhung und Gewinnung von Dia- 
manten, hat die Kommiilion folgende allgemeine Bemerkungen zu machen: 
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„I. Die Kommijjion ift der Anjicht, dah die Verordnung nicht vom Neichs- 
Tanzler erlajjen werden fann, daß vielmehr eine Katjerliche Verordnung er- 
forderlich ijt, und zwar aus folgenden Gründen: a) Die Verordnung regelt 
die Aufjudung und Gewinnung von Diamanten nicht nur für jefundäre, 
jondern auch für primäre Lagerftätten. $ 96 der Saiferlichen Bergverord- 
nung vom 8. 8. 1905 bejtimmt binfichtlich Ergänzungen und Abänderungen 
bon Vorfchriften unter Ziffer 3, daß der NeichSkanzler für das Schürfen und 
den Bergbau auf Edelfteinen, jowie auf andere Edelmineralien, fomweit leß=- 
tere auf der angefchivemniten (jefundären) Zagerjtätte auftreten, abiveichende 
Vorjchriften erlafjen fann. Demnach wäre der Neichsfanzler alfo nur für 
den Erlaß von Verordnungen bezüglicy jefundärer Lagerjtätten zuftändig. 
b) Die vorstehende Verordnung hebt die grundlegenden Vorjchriften der 
R.B.B. vonr 8. 8. 1905 vollftändia auf und trifft an deren Stelle andre Be- 
ftimmungen. Für eine derartige Abänderung der K.B.V. ift jedoh nur 
der Staijer zuftändig. (Bal. Enticheidung des Dbergeriht3 im Marmora- 
prozeß vom 8. 3. 1911.) 2. Die Kommijjion hält es für unzwedmäßig, daß 
fich die vorliegende Verordnung auch auf die übrigen Schußgebiete erjtredt. 
Hierdurch wird das Verjtändnis erjchwert, das nit Riüdjicht darauf, daß 
arade eine Bergverordnung möglichit Elar und verjtändlich fein muß, weil fie 
für die aroße Majle und nit nur für Suriften beftimmt tft, als ein großer 
Nachteil gelten muß. Die Kommifjion empfiehlt jogar, auch auf die Berg- 
verordnung von D.S.W.A. jomweit al Smöglich nicht Bezug zu nehmen, 
jendern alle für die Aufjuhung und Gewinnung von Diamanten erforder- 
lien Rorjchriften in die neue Verordnung aufzunehmen. 3. Die Ntom- 
mijlion jchlägt dor, den organischen Mufbau nah dem Vorbilde der Berg- 
berordnung vom 8. 8. 1905 zu gejtatten, wodurd ihre Handhabung Wwejent- 
lich erleichtert werden wird. Das Verjtändnis des Entwurfs ift in3befondere 
auch dadurch erichwert, dab die Reihenfolge der Beftimmungen dem zeit- 
lichen Aufeinanderfolgen der einzelnen Vorgänge und Mabnahmen nicht ent- 
jpridht. A. Der Kommiljion war es nicht möglich, in der Furzen ihr zur 
Verfügung geitandenen Zeit eine neue Verordnung ausznarbeiten, fie mußte 
jich vielmehr darauf bejhränfen, zu den einzelnen Paragraphen Sinderungs- 
berichläge zu machen, welje bei einer Neubearbeitung einer Verordnung als 
Richtlinien gelten jollen. 


Über die einzelnen Paragraphen findet dann eine ausführliche Ber 
jprechung ftatt, die fich bis auf den nädhjiten Taa, den 22. Mai, erjtredt und 
mit der einjtimmigen Annahme der Bejchlüjfe der Kommiijion endet. 


Aın 12. Sigungstage fonımt man zur Frage der Waifererjhliegung. 
Hierzu macht der Berichterjtatter der Kommiljion die folgenden Angaben: 
„Die Waffererichliegung bat bisher jehr im argen gelegen. Was bisher 
aeleiftet ist, tft ungulänalich, ohne da aber deshalb irgendeinem Beamten 
die Schuld daran zuzimmejien ift. Dieje liegt vielmehr daran, daß nicht 
genug Geld vorhanden war. Wir müflen daher erjtreben, die betreffenden 
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Fonds zu jtärfen. Den Mangel des bisherigen Vorgehens beleuchtet anı 
beiten der Umstand, daß zur Erledigung der vorliegenden Anfragen der 
Farmer aus den jeßt vorhandenen Mitteln noch acht Sabre erforderlich 
wären. Das geht natürlich nicht. Die Mängel des jegigen Verfahrens jind: 
nit genügende techniiche Aufjicht, ferner der Umstand, daß die Geologen 
arderwärts zu jehr beichäftigt find. Zur Abhilfe ichlägt die Kommiffion 
bor, im Norden jowohl wie im Süden je einen afademijch gebildeten Geo- 
Iogen anzuftellen. Noch wichtiger aber ift die technifche Aufficht. Zivei 
Herren find dazu zu wenig. Der Geologe tjt nur zur Anjeßung der Bohr- 
löcher da, die Ausführung der Bohrungen muß von guten Technifern über- 
wacht werden. Wir jchlagen daher die Anftellung von je zwei Bohringe- 
nieuren für den Norden und Süden vor. 


Soldhe Techniker find allerdings auch zu Haufe rar, aber für autes 
Sebalt, mindejtens jo hoch wıe das des Geologen, werden jicherlich jolche zu 
haben fein. Ich fomme mun auf die Mafchinen. Die vorhandenen Da- 
fchinen jind zu jchiver und arbeiten nicht rationell. Bisher waren die Mea- 
fhinen, dem heimischen Bedürfnis nah Tiefbohrungen entiprechend, für 
größere Tiefen beitimmt. Im legter Zeit ift man aber auch in Deutjchland 
an die Serjiellung von weniger tiefbohrenden Majchinen für dag Braun- 
fohlengebiet gegangen. Das find die für uns geeignetiten Mafchinen. Sie 
gehen auf etwa 100 Meter herab. Die Hommifjion bittet, noch für das 
laufend: Etatsjahr Mittel zur Bejchaffung von Majchinen und Anjtellung 
der vorgejchlagenen Berjonen anzufordern, fie hofft, daß dann noch im 
legten Viertel des Etat3jahrs die Vohrfolonnen in Tätigkeit treten Ffönnen. 
Für das Etatsjahr 1912 jchlägt fie vor, weitere Mittel einzustellen. Im 
einzelner geht der Borjchlag dahin: „Wafjererichliegung”. 


a Bohrntajchinen. 


1911. 
Koften für ein Bierteljahr in Nechnung zu ftellen. 
10 neue Maichinen zu je 15000 ME. 150 000 ME. 
10 Bohrtrupps pro Monat je 2500 ME., 22000 ME. pro 
Monat; für ein Vierteljahr 75 000 ME. 


Se ein Facgeologe für Nord und Süd, Zahresgehalt 
je 12000 ME.; für ein Vierteljahr je 3000 ME., 6000 ME. 

Se zwei Vohringenieure für Nord und Sid, Nabres- 
gehalt je 12000 ME.; für ein Vierteljahr 4X3000 12.000 ME. 
243 000 ME. 
zur Abrumdung 7000 ME. 
in Summe 250 000 ME. 

find fiir 1911 dringend erforderlich. 
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Für 1912 neu anzufordern 


10 neue Majchinen 150 000 ME. 
10 Bohrtrupps pro Monat je 2500 ME., 25000 ME. 
pro Monat mal 12 300 000 ME. 


Summa 450 000 ME. 


Die Vermehrung ift nicht abnorm. In Transpaal find in den Sabren 
1%8S bi3 1910 30 neue Majchinen angefchafft worden. Wir würden durch 
diefe Neuanichaffung auf 38, insgefamt 38 Mafchinen fommen. Ich Fomme 
nım zur Frage der Dammbauten, die ebenjo wichtig ift. Vor allem für das 
mittlere Sererogebiet. Hier jammelt jih da3 Grundwafjer zum großen 
Zeil in großen Granitjpalten, die durh Bohrmafcdhinen nicht jo leicht zu 
fafjen find. Daneben fommt die Stauung des Grundwajjers in Frage. 

Der Borjchlag der SKommijjion geht dahin: 


b) Dammbauten 
1911. 
1 Rafjerbautechnifer 12 000 ME. 
Suhrparf für diejen 5 000 ME. 
3 Kolonnen für Nord, 1 Kolonne für Süd je 14500 Mf. 58000 ME. 


Summa 75000 ME. 
Diefe find ein halbes Sahr noch in 1911 in Tätigkeit, alfo 37 500 ME. find 
dringlich anzufordern. 


1912. 
1 Ailiftent 8 000 ME. 
3 Kolonnen für den Norden 43 500 ME. 
2 Kolonnen für den Süden 29 000 ME. 


Summa 80500 ME. 


E3 ift dabei im Ausjicht genommen, daß die Sarmer VBorjpanndienite 
zu leiften haben. Die Beamten find zwedmäßig nur vertragsmäßia anzur 
itellen. 

Der Vorfigende erwidert, das Vorgejchlagene bedeutet ein ganz neues 
Syjtem, da bisher immer nur Beihilfen für die Dammbaufolonnen gegeben 
worden jeien. Er hegt gegen die Vorjchläge der Kommifjion Bedenken. 
Ta: Kolonialamt babe die Einjtellung eines Sachverftändigen empfohlen, 
ein jolcher jei aber jchwer zu bejchaffen. Er hält es für empfehlenswert, e3 
bei dem bisherigen Syftem zu belafjen, wobei die Anfchläge von einem jtaat- 
lich angejtellten Sachverjtändigen geliefert werden und zu den Dammbauten 
Beihilfen gewährt werden. Für fisfaliiche Kolonnen fünne er fih nicht er- 
wärmen. Die Höhe der Beihilfen könne leicht feitgejegt werden, da fidy die 
Noften eines Dammes mit Leichtigfeit abichäten lafjen. 

Farmer Brandt bemerkt, die von der Negierung bergeftellten Damme 
jeten durchiweg mißlungen. Kind meint, die ftaatlichen Dammbaufolonnen 
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jollen nicht dazu da fein, große Damme zu bauen, es jet viel bejjer, wenn auf 
einer Yarm an mehreren Stellen drei oder vier fleinere Damme aufgeführt 
würden. Wären die Kolonnen erjt einmal eingearbeitet, jo arbeiteten fie 
noc einmal fo jchnell, al3 ein Sarmer mit jeinen ungejchulten Arbeitern. 
Dazu fommt, daß die Regierung auf ihren unverfauften Farmen Wafler er- 
ichließgen muß. e8 ginge heute nicht mehr an, armen zu verfaufen, auf 
denen nod) fein Waffer erjchlofien jei. 

PBrion ift der Anficht, man jolle die Mittel für die Dammbaufolonnen 
lieber den Tiefbohrfolonnen zugute fommen laffen. Auch Merenzky ift gegen 
die Bildung jtaatliher Dammbaufolonnen, weil fie unrentabel arbeiten 
würden. Die Sarmer des Südens, die zu einem großen Teil aus der Kap- 
folonie ftammten, bejäßen Erfahrungen in Dammbauten. Er jpreche ji) 
für das bisherige Verfahren aus: Die Regierung ftelle einen Techniker an, 
der Farmer zeige diefem die Stellen, die er für den Damımbau geplant habe 
und der Techniker arbeitet dann das Projeft aus. Der Farmer fünne das 
nicht. Redner ift der Anficht, Techniker würden fi) genug finden. Für die 
Beihilfen zum Dammbau müßte ein großer Posten eingejegt twcrden. Er 
hält Bohrmafchinen, die nur bis 100 Meter Tiefe reichen, nicht für aus- 
reihend. Im Süden fünne man leicht artefifhe Brunnen bohren, wenn 
man tief genug ginge Gelbft in der Kalahari jei ein jolcher Brunnen er- 
ichloffen worden. Das Wafjer fteige fchnell in ergiebiger Menge bis einige 
Meter unter die Erdoberfläche. j 

Schlettwein nimmt ebenfall$ gegen die Vorjchläge bezüglich der Damnı- 
baufolonnen Stellung. Die Ausführung Kleiner Staudämme bliebe bejjer 
den Sarmern überlafjen unter Gewährung einer Beihilfe. Die Dammbau- 
folonnen follten in eıfter Linie die Farmer belehren und das von ihm Ge- 
ichaffene prüfen. Auch Friedmann erklärt die von der Regierung ausgeführ- 
ten Dammbauten für unrentabel. Das Geld fände bejfer Verwendung für 
Dammbauprämien und zur Anftellung von ZTechnifern. Erforderlich jeien 
nicht nur Kleine, jondern auc große Damme. 

Hierzu bemerft der Vorfitende, bei der Frage der Dammbauten handle 
e3 fi) um zweierlei; einmal um die Anlage von Dämmen auf Farmen, dann 
um die Regulierung von aroßen Flußläufen dur) Anlage von Dämmen und 
Grundiperren. Die Sacdverjtändigen feien fich über die einjhlägigen 
Fragen nicht Elar, vielleicht aber Fäme e3 noch einmal zur Ausführung eines 
dabingehenden Projektes. Der nächte Redner |pricht fi) gegen die Einfüh- 
rung ftaatliher Danmmbaufolonnen aus. Guftad Voigts meint, der Yar- 
mer habe genug Zeit zum Dammbauen, nur werde vorher nicht immer alles gqe- 
prüft. Die Dämme jeien entweder immer zu jcehtwach gebaut oder e8 fände 
fi) oberhalb de8 Tammes eine durcdjläffige Schiht oder das Waffer läuft 
unter dem Damm weg. Bon andrer Geite wird vorgejchlagen, im Norden 
wie im Süden des Schußgebietes ein Bureau zu errichten mit einem ©eor 
Iogen an der Spike und einigen Technifern. Dieje hätten im Lande herum- 
zureifen und mit den Arbeitern eines Jarmers die vom diejent angegebenen 
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Pläße auf ihre Fähigkeit für Dammanlagen zu prüfen. Sn den Bureaus 
fönne man jeglichen Aufihluß über jolche erhalten. 

Nachdem die Debatte ziemlich auseinanderflutet, wird folgender Antrag 
cingebradjt: „Der Zandesrat bittet den Herrn Gouverneur, nur tm Sänterejje 
der zivelmäßigiten Herjtellung von Dammbauten an das alsbaldige Engage: 
ment ziveier Wajjerbautechnifer zu gehen, welchen die Aufgabe obliegt, im 
Norden und Süden den Zarner mit fachverjtändigen Nat zu unterjtügen, 
entjprechende Projelte auszuarbeiten und die Arbeiten zu leiten. 

Der Gouverneur bemerkt, vor der Organijation der Dammbauten müjle 
man doch erft einmal genau fejtitellen, wieviel Arbeiten überhaupt noch nötia 
jeien; es jeien 100 Projekte für armer gemacht worden, wovon 10 ausae- 
führt find. Schließlich wird aber der Aııtrag der Kommijjion über Damm 
baufolennen adgelehrt, dagegen der leßtgenannte Antrag angenommen. 

Beiprochen wird fodann der Antrag der Kommijjion über Vermehrung 
der Bohrfolonnen. Für das Sahr 1912 jieht ein Nedner eine Mebrauf- 
wendung von 400000 Marf vor. Der Borjikende bemerkt, nach dem Mn» 
trage der Kommisfion jollen für das Sabr 1911 noch 250 000 Marf bejchafft 
werden. Diejer Betrag jcheint ibm aber zu gering bemejjen, denn die Mus- 
reijefoften und Ausrüjtungsgelder jeien nicht mit eingejeßt. Much jei wohl 
dann auc mit vermehrten Beihilfen gerechnet, jo daß Ichon für 1911 
400 000 Mark noch bejchafft werden müßten. Für 1912 ließen jich vielleicht 
.. noch 600 000 Mark aufbringen, aber auch diejer Betrag erjcheine ihm für zu 
gering. Da 38 Bohrmaschinen in Betrieb zu halten jeien, jo müßte wohl mit 
einer Summe don 2000000 Darf gerechnet werden. Sedenfalls Tiefen ich 
aus der Wohlfahrt3lotterie oder durch einen Nachtragsetat neue Mittel be- 
ichaffen. 

Die außerordentlich wichliae Frage des Bodenfreditinititutes bejchäftiat 
jodann die Verjanmmlung. Kindt leitet die VBeiprechung mit folgenden Mus: 
führungen ein: „Im engiten Zujanınenbang mit der Waifererfchliegung steht 
das Bodenfreditinjtitut. Wie, werde ich zeigen. Die Kommiffion bat fich 
auf den Standpunkt geftellt, daß der Staat die Waffererichließung nicht auf 
die Dauer in der Sand behalten fanıı. Er arbeitet zu teurer. Er fann feine 
Angejtellten weder fo intenfiv beichäftiaen wie ein privates Unternehmen, 
noch Fann er fie jo gut bezahlen wie diejes. Auch wird das vorhandene Bohr- 
material in Zeiten der Not von einer jolchen Gefellfchaft aanz anders aus: 
genubt werden, al3 vom Staat. Die Gejellihaft fann 3. ®B. Tag- und Nacht: 
betrieb einrichten, der Staat nicht. Hierzu fommt, dab der Landesrat bei 
den Etatsberatungen den Standpumft vertreten bat, das Seer der Beamten 
dürfe Feinesfall3 vermehrt werden, jchon um einem Anfchivellen des Renftons- 
fonds zır begeanen. Behält aber der Staat das Mafjererichließungasweien in eiae- 
ner Negie, jo wird er noch dazır fommen müffen, die dabei beichäftiaten Fach- 
leute uw. etat3mäßta oder als Silfsfräfte im Etat zu führen. Das ıjt bis 
jest nicht der Fall, und die Kommiffton bat auch nicht vorgeichlagen, das 
‘Kerfonal der Walfererichliehuna auf perjönliche Fonds zn übernehmen. E38 
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foll »u8 dem jäachiichen Fonds für Wafjererfchliegung bejoldet werden. Das 
ijt wohl überlegt. Wie ich jchon vorher einmal angedeutet habe, ift es ficher- 
lich bejjer, bei Zeiten daran zu denken, die ganze Waffererichliegungsangele- 
genbeit einer Privatgejellichaft zu übertragen. Leider ift unter den heutigen 
Umftänden nit daran zu denken, Brivatfapital dafiir zu intereffieren. Das 
ift nur dann möglich, wenn einer jolcden Gejellichaft Beichäftigung auf Be- 
zahlung garantiert wird. Die Kommiffion denkt fi, dies durch 
eine Verbindung zwijhen dem SKreditinftitut und der Waffererjchlie- 
Bung zu ermöglichen. Sch will etivaS weiter ausholen: Der Haupteinwand 
gegen ein Kreditinjtitut ijt ftet3, daB die zu beleihenden Objekte nicht ge- 
nügend ficher jeien. Heute Fann man aber eins überjehen: „Wenn eine 
Sarm wafjerwirtichaftlid) al3 vollfommen erjchloffen zu betrachten tit, jo jtellt 
fie aud) einen ficheren Wert dar. Wenn nämlid) der eine Befiger fie verläßt, 
fo fann auf ihr jofort ein andrer mit Erfolg wirtfchaften. Wo daher die 
zu beleihenden Farmobjefte noch) nicht jo wertvoll find, miüffen und Föonnen 
fie durch Wafjererfchließung wertvoll gemacht werden. Dazu gehört aber 
Seld, und das muB das Institut jelbft geben. WIN ein Farmer eine HHypo- 
thef aufnehmen, jo wird das Institut fich zuerst vergewiffern, ob das Objekt 
in Beziehung auf Waffer einwandfrei if. Der Sachverftändige des SIniti- 
tut3 wird angeben, wo auf der Zarım noch weiter Wajjer erjchloffen werden 
fol, damit fie voll ausgenügt werden fann. Er berichtet dem Sinftitut und 
diejes beauftragt die Wajjererfchließungsgefelihaft auf Koften des Snjti- 
tut3 die notwendige Wafferstelle zu jchaffen. So fommt der Farmer, ohne 
fein eigenes Geld hineinzufteden, zu Waffe. (Da das Snftitut das dafür 
aufgewandte Geld der auf die JZarm zu ‚gebenden Hypothek hinzurechnet.) 
Das Spnftitut erhält für jeine Hypothef eine einmwandsfreie fihere Unterlage 
und die private Bohr- und Erjchließungsgefellihaft erhält Arbeit und Be- 
zahlung wie gewünjht vom Snftitut garantiert. Der Barmer erhält fein 
Mafjer, aber nicht teurer al3 bisher, da ein aus den laufenden Mitteln jähr- 
lich neu aufzufüllender Fonds als Zufhuß zu den Unkosten der ftaatlich Fon- 
trollierten Erichliegungsgejelihaft die Selbftkoften diefer erheblich herab- 
mindert und billigere Berechnung wie bisher ermöglidt. Er wird nad 
wie bor vielleicht die Hälfte oder ein Drittel der wirklichen Ktoften der Wajjer- 
erfhliegung tragen, den Reit zahlt das Schußgebiet aus laufenden Mitteln. 
‚Damit ift die Grundlage der Weiterentwidlung des Landes gegeben und 
auf ihr fann mit Vertrauen weitergebaut werden. Man wird Jich vielleicht 
darüber wundern, daß die Kommiffion troß diefer Vorfchläge eine jo erheb- 
liche Vermehrung der Mittel für diefen Ziveck beantragt. Man ift eben von 
dem Gedanken ausgegangen, daß zumächjt einmal mit allen Mitteln gebol- 
fen werden muß. Wenn die amtliche Denffchrift bejagt, daB bei den bor- 
handenen Anträgen die Bohrtrupps in der heutigen Zahl etwa 10 Jahre 
befchäftigt fein würden, jo ift das ein Belweiß, wie dringend notwendig 
ichnelle Hilfe ift. Wird aber eine private Gefellichaft geariindet, jo Fann 
53 
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der Staat diejenigen Majdyinen, die er nicht behalten will, der Gejellichaft 
abtreten, und wird dafür ZTeilhaberin an ihr, die bejichäftigten Fachleute 
wird die Gejelichaft ficher mit übernehmen, jhon um fi) deren Erfahrung 
nußbar zu maden. Will der Staat zur Erjchließung feiner eigenen Sarınen 
Bohrmajchinen behalten, oder zu anderen Ziweden verwenden, jo jteht dem 
nichts im Wege. Sedenfalls wird die Hauptlajt des Apparates auf die Ge- 
felfchaft abgewälzt und bedroht nicht das Land mit dem Gejpenjt des Pen- 
fionsfondse. Die Wajfererjhliegung felbjt aber im großzügigen Maßftabe 
wird gejichert fein. Sollte wider Erwarten eine Wajjererihließungsgejell- 
ihaft vor Gründung des Kreditinftitutes, durch die Ausficht auf die fommen- 
de Regelung nad) den bejprocdhenen Vorichlägen veranlaßt, fi melden, jo 
wird nach Übergabe de3 Bohrparfs der Regierung der Fonds für die Wafler- 
erihliegung erheblich entlajtet und fann inzwiichen in gleicher MWeife zur 
Unterftügung der Erfchließung verivendet werden, der Gejellihaft die Be- 
zahlung garantieren.“ 

Snfolgedejien fommt man noch einmal auf die Frage der MWajjerer- 
ihließung zu iprechen, die fi) zum Teil in technifche Einzelheiten ver- 
lieren und jchlieglich in die FJrage ausläuft, ob im Landesrat Stimmung 
dafür vorhanden jei, eine private Wafjererjchließungsgejellichaft zu gründen. 
über dieje Frage unterhält man fich in nicht öffentlicher Sigung. 

Am 23. Mai wird dann lebhaft die Debatte über das Kreditinftitut an- 
gefchnitten. Schlettwein als erjter Redner ift der Meinung, daß eine länd- 
liche Kreditanftalt eine dringende Notwendigkeit jei. Der Glaube an die 
Kolonie und ihre Zukunft gebe den Mut, nad) wie vor die Schaffung eines 
Zandesfreditinstitutes für eine jegensreihe Maßnahme und au für ein 
durchführbares Gejchäft zu halten. Freilich miüfje die ehrenamtliche Beteili- 
aung der Bevölferung die Koften herabmindern. E3 dürfe und jolle nicht 
jedem Menjdhen Kredit gewährt werden. Aber tiichtigen Leuten, die ihre 
Mittel in eine Farın gejtedt haben umd Fein Geld mehr für weitere Melio- 
rationen bejäßen, jolle man Mittel dazu in die Hand geben. Er hegt Beden- 
fen, den Bodenfredit mit genofjenjchaftlichem zu verbinden, und hierauf er- 
geht ein folgender Aıtrag don Kindt: 

„Der Zandesrat bittet das Katjerliche Goupernemtent, dahin wirken zu 
wollen, daß unter allen Umständen, jpätejtens im Etat für 1912, vom Reichs- 
tag die Mittel für ein dentich-füdiweftafrifanifches Landesfreditinititut ae- 
fordert werden. Er erweitert feinen vorjährigen Antrag und Beichluß dabin, 
daß die Mittel bierzu auch aus der Schußgebietsanleihe oder al3 unver- 
zinsliches Darlehen vom Reiche — wenn irgend möglich, auf dem Iekteren 
Wege — beichafft werden jollen, falls der Nusgleichsfonds hierfür nicht zur 
Verfügung geitellt werden fann. Der Landesrat betont, daß zur weiteren 
Entwielung der Farnı- und Landwirtichaft des Schußgebiet3, insbejondere 
zur waiferwirtichaftliden Eriehließung der Sarmen und zur Beitodung der- 
jelben mit Vieh ein Kreditinjtitut, das dem Farmer billiges Geld zur Ber- 
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fügung ftellt, unter allen Umjtänden in erjter Linie von Nöten it, fol 
nicht die wichtigite Entwidlungsrichtung unferer Wirtichaft.. verfiimmern. 
Der Landesrat bittet das Naiferlihe Goupdernement ferner, dafür Sorge 
tragen zu wollen, dat Privatfapital für die Gründung einer Meliorations- 
gefellichaft intereffiert werde, die in engftem Zufammenhang mit dem Are 
ditinftitut zu arbeiten hat. Er ift der Anficht, daß durch die wafferwirtichaft- 
liche Erfhließung der zu beleihenden Farmen, die durch die genannte Gefell- 
ichaft im Auftrage des Kreditinstitut zu erfolgen hätte, die Kreditfähigfeit 
und Güte der zu beleihenden Objekte jo gehoben werden wird, daß fie als 
durchaus fichere Grundlagen für Hypotheken anzujehen fein werden.” 


Zu feiner Begründung führt der Nedner das folgende aus: „Wie aus 
der Fallıng des Antrages hervorgeht, wollen wir der Regierung nicht einen 
ganz bejtimmten Weg vorjchreiben, um ihr nicht dadurd) die Arbeit an der 
Sade zu erjchweren. Die geftrigen Musführungen des Herrn Gouverneurs 
haben die Mehrzahl der Mitglieder des Landesrat3 davon überzeugt, !daß 
immerhin eine Reihe von erhebliden Schwierigfeiten wegen der für das 
Snftitut und die Beihaffung der dazu nötigen Mittel zu wählenden Yorm 
beftehen. Deshalb müjjen wir dem Kolonialamt jchon freie Hand laffen hin- 
fichtlich der Beichaffung der Mittel das gerade Geeignete zu tun. Was dies 
ii, fönnen erft die Verhandlungen mit dem Keih!-Schakamt und dem 
Reichstage ergeben. Eins aber halten wir feft, daß nunmehr die Zeit des 
Abwarten vorüber jein muß, daß e8 höcdhjite Zeit zum Handeln ift. Daher 
wurde in dem Antrag die jofortige Snangriffnahme der Arbeit erbeten. 
über die Höhe de3 Grundfapitals ift ebenfall3 nichts in dem Antrage gejagt, 
ivir find aber überzeugt, daß es in diefem Falle auf eine Million mehr oder 
weniger nicht ankommen darf, da e& fih darum handelt, die wichtigfte Wirt- 
ichaft des Landes auf eine finanziell gefunde Grundlage zu ftellen. Wir 
wiffen, daß jeitens des Snititut3 die auf die Regierung eingetragenen erften 
Hypotheken zunächft einmal gelöfcht und übernommen werden müffen, damit 
die Öypothefen de3 Snjtitut3 an erfte Stelle rüden können. Dazu muß alfo 
das Snftitut die Mittel zunächjft haben. Dann aber find erhebliche Mittel er- 
forderlid, um die wafjerwirtjchaftlihe Erjchliegung in der geftern gejchil- 
derten Weije, die der Antrag ja ebenfall3 empfiehlt, durchzuführen, weiter 
Mittel zur Einzäunung der Farmen und zur Beitodung derjelben mit Vieh. 
ft man fomeit, jo ift aud) die Zukunft des Schußgebietes endlich als ge- 
fihert anzujehen. Für den Fall, daß jeitens des Reiches für das erfte nicht 
genügende Mittel für all diefe Aufgaben jofort zu erlangen find, muß man 
überlegen, ob nicht eine Vermehrung des Grundfapitals des Snjtituts gejeß- 
lich fo geregelt und erreicht werden fann, daß jedes Jahr, bis die genügende 
Höhe erreicht ift, eine Vermehrung des Grundfapital® aus den laufenden 
Einnahmen de3 Schußgebietes zu erfolgen hat, etiva jährlid} um 500 000 
Mark. Dadurd) wird das Snftitut jährlih in den Stand gejeßt, das fieben- 
einbalbfache an Pfandbriefen auszugeben, alfo etwa 3% Millionen. Nad) 
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Yuffüllung des Grundkapital bis auf 5 Millionen wird das Snftitut bei 
einer Pfandbriefausgabe von 375 Millionen, dem 7% fchen Betrag des 
Grundfapitals, über genügend Mittel verfügen, um allen Aufgaben gerecht 
zu werden. Sch betone noch einmal die Dringlichkeit der Hilfeleiftung und 
weije darauf hin, daß wir mit voller Überlegung eine Art Begründung für 
den Wunsch in den Antrag felbjt aufgenommen haben. Weiter haben wir 
mit dem ausführlichen Hinweis auf die Verbindung zwifchen Meliorations- 
gejelihaft und Kreditinjtitut auch den Beweis erbringen wollen, daß wir 
im Schußgebiet alles tun wollen, um für die Pfandbriefe aud) eine einmwand- 
freie fichere Grundlage zu jchaffen. Wer das Land fennt, der wird davon 
überzeugt fein, daß jolche wafjerwirtichaftlich vollfommen erjchloffenen Ob- 
jefte in jeder Hinficht einwandfreie Unterlagen für die Beleihung bilden. 
Zum Schluß will ich nur noch wenige Worte zu den Beftrebungen jagen, 
das Genofjenichaftsivefen zur Grundlage der finanziellen Entwidlung unfrer 
Farm und Zandwirtfchaft zu machen. Wenn durdh die Gründung des vom 
Landesrat gewünfchten mehr oder weniger jtaatlichen Landesfreditinftitutes 
erjt einmal der größte Teil jener Mittel frei würde, die .der Farmer in 
Grund und Boden gejtedt hat, wenn ferner die Zarmen wajferwirtichaftlich 
erichloffen und eingezäunt werden, ohne daß der Farmer fjofort jelbit die 
baren Mittel dafür aufzubringen hat, jo wird im Schußgebiet Geld genug 
‚frei, um aud die Ylüffigmahjung des Perfonalfredit3 auf genofjenichaft- 
lihem Wege in ganz andrer Weife als bisher zu betreiben, das Kleingeld des 
Kredits fich getwiffermaßen zu verihaffen. Wer aber mit der Genofjenihaft 
beginnen till, der will ein Stodwerf des Gebäudes in die Zuft bauen, 
‚bevor die Grundlage aeleat ift. 


Nacden auch Guftad Voigt zu den nachjtehenden Ausführungen das 
Wort ergriffen batte, wird der Antrag einftimmig angenommen. Guftav 
Roiat3 führt aus: 

„Auf der Bremer Tagung der Deutjhen Kolonialgejellihaft vor drei 
Sahren wurde aud die Frage de3 Kreditinftituts beiproden. Dr. Fuchs 
vertrat die Anficht, daß die Negierung zunächit den Bodenpreis auf 1.— ME. 
für den Seftar erhöhen müffe, ehe e8 möglich ift, den Farmern Fredit zu 
geben. SIinzwiichen hat die Negierung ihre Preife wejentlich erhöht. Eine 
Regierungsfarm, die iiber 100 Kilometer von Windhuf entfernt liegt, brachte 
bei der Verfteigerung 3.— ME. für den Hektar. "Vor zwei Kahren wurde 
die Hälfte einer Farm, 80 Kilometer von Windhuf entfernt, zu 3.— ME. 
für den Hektar verfauft. Seßt find für die andre jchlechtere Hälfte 6.— ME. 
bar gezahlt worden. Dieje Preife bilden eine qute Grundlage für das \n- 
stitut. Für Bahnbauten find in den leßten Sahren etwa 100 Millionen Marf 
aufgenommen worden, da fünnen wir für die Schaffung des jo dringend not- 
wendigen Bodenkfreditinftituts wenigfjtens weitere fünf Millionen ala An. 
leihe aufnehmen. Wenn im Reichstag neäußert wurde, daß in einigen 
Wochen die Frage aelöft fein fann, jo halte ich diefe Zeit zwar für etwas 
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furz, doch glaube ich, daß in einigen Monaten die richtige Form für das 
Zandezfreditinititut gefunden fein wird. Sollte die Sache nicht voran 
gehen, jo fönnte ja ein Kaufmann oder ein Vertreter der Banfwelt in3 
Keichsfolonialamt berufen werden, der wird die Frage dann in furzer Zeit 
löfen. Fall3 das Landesfreditinftitut in den eriten Sahren jeines Bejtehens 
einen Zuihuß zu den Verwaltungsfojten brauchen follte, wird der Zandes- 
rat gern bereit jein, einen Xeil der Unfoften zu übernehmen. Das Landes- 
freditinftitut und das private des Herrn Dr. Rhode fchliegen fi) gegenfeitig 
nicht aus, da das leßtere das ftädtiiche Kreditbedürfnis befriedigen foll. 
Unfer Hauptbejtreben muß aber fein, den ländlichen Kredit zu heben. 

Das Bichjeudhen-Snftitut im Zuiammenbhange mit einer Var- 
ordnung über die Abwehr und Unterdrüdung von Viehjeuchen beihäftigt jo- 
dann den Landesrat; die von ihm eingejegte Kommiffion hat folgenden Be- 
Schluß gefaßt: „Die vom Kaiferlihen Gouvernement dem Landesrat vorgelegte 
Verordnung, betreffend Abivehr und Unterdrüdung von Viehjeuchen, ijt eine 
danfenswerte Zufammenfaffung der bereit3 im Schußgebiete vorhandenen 
Beitimmungen, in3befondere der Verordnung vom 24. Dezember 1901 mit den 
dazugehörenden Ausführungsbeftimmungen, jedoch unter Ausihhluß der großen 
Mehrzahl der für die Farmer, Tierärzte und Polizei bejonders wichtigen Son- 
derbeftimmungen, durd) weldhe die Behandlung der einzelnen anzeigepflich- 
tigen Seuchen genau vorgejchrieben ijt. Die Kommiffion hält eg nach eingehen- 
der Beratung für notwendig, da eine Umgestaltung von Paragraphen die 
Sadjlage dody nicht genügend berüdfichtigt, eine vollftändige Umarbeitung der 
borliegenden Seuchhenvorjghriften, womöglich in Anlehnung an die in der be- 
nadbarten füdafrifanifhen Union gemachten Erfahrungen, in Vorjchlag zu 

bringen, wobei befonder& Gewvicht gelegt werden müßte auf die Ausarbeitung 
neuer, dem Lande und der wiljenichaftlihen Forihung Nechnung tragender 
Sonderbejtimmungen für alle in Betraht Ffommenden anzeigepflichtigen 
Seuchen. Die Kommijfion bittet ferner, bei der Ausarbeitung diejes neuen, 
dem Landesrat in feiner nädhjitjährigen Tagung vorzulegenden Tierfeuchen- 
gejeßes erfahrene Tierärzte hinzuzuziehen, auch der Entiehädigungzfrage für 
durch Seucheverlufte erlittene Schäden näberzutreten und, wie dies in veteri- 
närpolizeilich vorgejchrittenen Ländern allgemein üblich, dementiprechende Be- 
ftimmungen in das neue Gejeß aufzunehmen.“ 

Der Berichterftatter hat zur Begründung das Folgende zu bemerfen: „Es 
ilt chen jo oft gejagt tvorden, daß das Rückgrat des Schußgebiet3 die Viehzucht 
ist, das Rücdgrat aber der Viehzucht ift ein gutes brauchbares Seuchengejet. 
Ehe wir das nicht haben, hängen wir mit unferem ganzen Viehbeftande in der 
Zuft. Hat der Farmer die Seuche nicht mehr fo zu fürchten wıe bisher, dann 
fann er jeinem Berufe mit viel größerer Ruhe und mit viel mehr Sicherheit 
auf pefuniären Erfolg nachgehen. Erreicht muß diejer Zuftand werden durch 
ein Gejeh, das eingehend durchgearbeitet und mit Autoritäten auf diefem Ge- 
biete durchberaten wird. Würden wir der ung vorgelegten Verordnung zit- 
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ftimmen, felbft mit Änderung einzelner Paragraphen, jo find wir dod) der 
Anficht, daB da3 nur Fliefarbeit bedeuten würde, da uns das wicdhtigite, da3 
find die Sonderausführungsbeitimmungen, ganz fehlt. Im nädjiten Sabre 
hätten wir ficherlid) eine neue Verordnung zu beraten. Die uns vorgelegte 
Verordnung ift nicht neu, fondern alt. Sie ift in der Hauptjache eine Zu: 
jammenftellung und Berjchiebung von Paragraphen früherer Gefege, die feine 
Gemähr bieten für eine aud) nur halbwegs hinreichende Seuchenbefämpfung. 
Eine genaue Durchbearbeitung der ganzen Materie ift für die Farmer fo 
wichtig, daß wir vorjchlagen möchten, eine Kommiffion zu berufen, die die 
Sade in den nächften Monaten zu bearbeiten hätte, und daß dann auch einige 
erfahrene Farmer zur Mitbefpredhung herangezogen würden, damit dann im 
nädjften Zandesrate ein wirklich brauchbares Seuchengejeß vorgelegt werden 
fann. Wir drängen ung ficherlich nicht nach) Paragraphen, aber die vorgelegte 
Verordnung ift doch etwas zu mager ausgefallen. Wir wollen dod) nur mal 
an die Räude denfen. Da müffen Bejtimmungen erlaffen werden, wie die 
Befämpfung durd) Wafchen vor fich gehen fol, weldhe Wafchmittel zu nehmen 
find, wie groß der zeitlihe Zmwifchenraum der verjchiedenen Wafchungen fein 
muß und fo viele® mehr. Die Union hat ganz neuerdings eine moderne 
Seudhenperordnung erlaffen. Die Erfahrungen, die dort teuer gejammelt 
worden find, jollten wir ung nicht entgehen laffen. E3 find grade aud) wieder 
die Ausführung&beftimmungen, die in jeder Verordnung einen breiten Raum 
einnehmen. Haben wir feine hinreichenden Gejege, die die Seuchen von uns 
fern halten, jo bleibt die Eriftenz der Yarmer gefährdet. Bi dahin fann an 
eine Viehverficherung überhaupt nicht gedacht werden, und die Kreditfähigfeit 
leidet.” 


Gouverneur Dr. Seig erwidert, er fönne mit Beftimmtheit jagen, daB 
e3 nicht möglich jein wird, jchon im nächften Sahre eine derartige Verordnung 
vorzulegen. Zunädhft gehören die Sonderbeftimmungen über die einzelnen 
Seuchen nicht in die Verordnung, fondern in Ausführungsbeftimmungen. Auch 
die Frage der Entihhädigung geböre nicht hinein, dies fei eine ganz bejondre 
gejeglihe Frage, die man nicht mit der Seuchenverordnung verfnüpfen dürfe. 
Faft über jeden Bunft der Ausführungsbeftimmungen feien die Sadverftän- 
digen ji) uneinig. Wenn wir damit anfangen wollten, diefe Aus- 
führungsbeitimmungen in die Verordnung zu nehmen, fo Würde man 
fie immer wieder ändern müjjen. E3 fei ausgejchloffen, bis zum nächjiten Sabre 
eine vollftändige Seuchengejeßgebung zu jchaffen; er glaubt auch nicht, dag 
man durdh Einjegen einer Kommiffion fchneller zum Ziele fommen werde. 


Schlettwein erflärt die Verordnung für eine gute Zufammenftellung 
der bisherigen Beftimmungen. Wichtiger aber für das Gejeß feien diefe Aus: 
führungsbeftimmungen, da fie Zaien als Anleitung für die Handhabung der 
Gejegesbeftimmungen dienen jollten. Deshalb müßten jie befonderg Mar und 
ausführlich gefaßt werden, da bei der nicht zu umgebenden Handhabung der 
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Gejege durch Laien leicht Mikitände entjtehen fönnten. &3 habe feinen Wert, 
da3 neue Seuchengejeß ohne die Ausführungsbejtimmungen in Kraft zu jeßen. 
Albert Roigts jchlägt vor, die Verordnung bi zum nädjiten Szahre 
surüidzuftellen. E83 wäre befonder3 gut, wenn bei der neuen Verordnung der 
Reisebericht des Geheimrat Oftertag al Material vorliegen würde. 

Gouverneur Seiß ijt der Anficht, daß nach der neuen Verordnung ver- 
fthiedene Anordnungen dur Bekanntmachung geregelt werden fönnten, mozu 
bisher jtet3 eine neute Verordnung notwendig war. Die Anregungen des Ge- 
beinrats Oftertag jeten fchon berücfichtigt worden. Das Hauptinterejje an 
einer Neuregelung babe die Zarmerfchaft. Auf einen Einwand bemerft er, 
wo int der Verordnung don der Polizei gefprocdhen werde, jeien nicht die ein- 
zelnen Tolizeifergeanten, fondern die Polizeibehörde gemeint, und dieje jeien 
in Dentjchjitömweitafrifa die Bezirfgämter. Er hätte e8 außerordentlich freudig 
begrüßt, wenn die Kommijfion pofitive Vorjchläge gemadt hätte, denn dann 
hätte man beraten fünnen. Gegen die vorgejchlagene neue Kommilfton heae 
er Bedenken, denn ihr könnten doch nur Herren aus Windhuf angehören. Er 
fonnte biz zımn nächiten Sabre unmöglich eine neue Verordnung vorlegen, da 
ja der Zandesrat erjt die Grundjäße feftitellen folle, auf Grund deren die neue 
Verordnuig aufgedaut werden Tann. Er empfiehlt, die Verordnung zuriid- 
äuftellen und erjt die allgemeinen Grundfäge zu regeln. 

Ein Farmer Ledauert, daß in der gefamten Debatte die Viehpveriicherung 
nur geftreift werde. Der Gouverneur erividert, er hätte eine dahingehende 
Vorlage gebradt, wenn die Frage genügend geflärt gewejen wäre. Die von 
der Negierunn eemachten Vorjchläge follten nur einige Anhaltspunkte geben; 
er hätte Gegennorichläge erwartet, auch der Farmerbund habe fi} bisher nicht 
geäußert. Er denfe fich ein Syftem von feiten Prämien und die Erhebung don 
Zufchlägen, ıe nad; der Inanspruchnahme der Verficherung. VBielleiht Fönnte 
man im nächiten Sabre eine Vorlage machen und die Grundfäße für eine allgv- 
meine Zwiangsperjicherung feitjtellen, um dann jpäter zur Aufftellung einer 
Verorimung jchreiten zu fönnen. 

Ein Farmer des Nordens bringt zur Sprache, daß die Einfuhr von Vieh 
aus Angola verboten jei, ebenfo dürfe man bon unfrer Kolonie aus dag Ambo- 
land nicht betreten; wohl aber jei das möglich von portugiefifcher Seite. Da 
nun die VBieheinfuhr aus dent deutjchen Ambolande nicht verboten lei, jo jei 
Seuchen das Tor geöffnet. Er tritt für das Verbot einer Vieheinfuhr aus 
dem Ambolande ein. 

Dr. Seiß madt darauf aufmerfjan, daß die Grenze ja fchon gefperrt 
jei; er werde jedenfalls die zuftändigen Iimter nochmals anweifen, in Zukunft 
ganz jtreng zu verfahren. Gustav BoigtS meint, man jolle die Einfuhr von 
Muttervieh aus der nördlichen Kapfolonie zulafjen, während von anderer 
Seite dagegen Bedenken erhoben werden. Wardesky bringt jodann einen An- 
trag ein: „Der Zandesrat beantragt, daS Goudernement wolle mehr als bis- 
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ber dafür jorgen, daB Berichte, Brofehüren und Bücher, weldhe fih mit widh- 
tigen Erfahrungen in der Zand- und Forftwirtichaft des engliihen Südafrifa 
bejhäftigen, in die deutsche Sprache überfegt und den Farmern zugängig ge- 
macht iverden.” 

Er zieht aber den Antrag zurüd, nachdem der Vorfigende einige Mittei- 
lungen madt. Dr. Seit ftellt danı al3 Ergebnis der Debatte über die Seu- 
chenverordnung das Folgende feit. Die Verordnung zunädjit zurüdzuziehen 
und eine Kommifjion zur Bearbeitung eines neuen Gefeßes zu bilden. 

Neu eingegangen ijt der folgende Antrag: „Der Landesrat wolle be- 
ichließen, das Kaiferl. Gouvernement zu bitten, die Beteiligung Privater an 
den Kojten der Wafjererihliegung nad) folgenden Gefihtspunften neu zu 
regeln: 1. nicht, twie bisher, höchitens 150 Meter pro Farm zu erbohren, jon- 
dern die Anzahl der zu erjchließenden Wafjerftellen nach der Größe der Farm 
zu bemefjen. 2. nur die erfolgreihen Bohrungen, ohne Rüdfiht auf ihre 
Tiefen, mit einem möglichft niedrig zu bemefjenden Normalpreis zu belegen.” 


(Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W. 35, Am Karlsbad 10, für der Anzeigenteil 
W. Süsserott. Verleger: W.Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 


Zeitfeßrife 


für Rofoniafpofitik, Koloniafrecßt und Kolontakwirtfeßaft. 
Ar. 12. Dezember 1911. XI. Sabrgang. 














Die zweite Tagung des Hüömelflafrikanifchen 
$Sandesrats, 


(SchluB.) 


Die Verordnung über Errichtung und Betrieb von Apotheken wird jo- 
Dann beraten. Sie ift durchgefprochen worden in einer auf Grund des vor- 
jährigen Zandesratsbejchluffes eingejegten Kommifjion, die fih um allge- 
meinen geeinigt hat. Dffen geblieben ijt nur die Frage, weldhe Heilmittel 
für den freien Verkehr freigegeben werden jollen. Der Borfitende bemerft: 
„sh glaube, e3 wird nicht nötig fein, daß wir die Paragraphen einzeln 
durchgehen. ES handelt fi im wejentlihen um die joeben berührte Frage 
und ferner darum, ob die Konzefjion nur einer phyjiichen oder aud) einer 
juriitiihen Berjon erteilt werden darf. Sch bin in Kamerun dafür einge- 
treten, die Konzejfion einer Gejellihaft zu übertragen, ih bin aber damit 
nicht durchgedrungen. ch glaube, das hat praftiih auch nicht die Bedeu- 
tung, die der Frage beigemejjen wird. Die Firma wird jederzeit in der 
Zage fein, ihren Anftellungsvertrag mit dem Apothefer derartig abaufaflen, 
daß fie den Mann bei Verfall der Konzeffion ohne weiteres los wird.” Nad) 
‚einer regen Diskuffion gelangt dann die Verordnung einjtimmig zur An- 
nahme. 

Nachher bemerft noch Herr Wardesfy, die Swafopmunder Apotheke 
fei in unzulänglicher Weile eingerichtet. 

Die Frage einer neuen Wegeordnung bejchäftigt jodann den Nandes- 
rat; e3 liegt folgender Antrag vor: Der Landesrat bittet das Statjerliche 
Goudernement, baldmöglichit eine neue Wegeordnung zur erlajjen, welche, jo- 
weit nit andere Beitimmungen Pla greifen, den nachfolgenden Grund- 
jägen gerecht wird: Für öffentliche Wege und Weidegebiete foll joweit als 
irgend möglich fisfaliiches Gelände in Anfprucd) genommen werden; muß 
dennod) privater Grundbefit für obige Ziwede herangezogen werden, jo foll er 
dort tunlichjit Privateigentum bleiben. Die öffentlihen Wege find je nachdem 
jie dem intereffe ganzer Zandesteile, einzelner Bezirfe oder einzelner An- 
Tieger dienen, einzuteilen in a) Hauptivege, b) Bezirfstwege, c) Farmivege. 
Nacd demfelben Gefichtspunfte jollen auch die Pflichten zur ISnitandhaltung 
der Wege und zur Waflererfchliegung an denjelben verteilt werden. Die Be- 
‚zirtsämter haben die öffentlichen Wege zu Anfang eines jeden Nahres befannt 
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zu geben, und die Bezirksverbände haben für die erforderlihen Wegmweijer zu 
forgen. Anträge auf Schaffung neuer Wege follen nur dann als beredhtigt 
anerfannt werden, wenn ein dringendes Bedürfnis dazu vorliegt; ob daS der 
Jall ift, darüber hat der Bezirfsamtmann im Einverjtändnis mut dem 
Srundbefiger zu befinden. Wird die Neuanlage eines öffentlichen Weges 
oder die Umwandlung eines Privatweges in einen öffentlichen Weg beichlojien, 
fo fol die Durhführung unter möglidjiter Schonung der Interejien des 
Grundbefiker3 nad) Anhörung des Beirates erfolgen. Die erforderliden 
offenen Weidepläße, ihre KYage und Größe hat der Bezirfsrat feitzujegen mit 
der Maßgabe, daß von einem Grundbejiker für Wege, Triften und öffentliche 
eidepläße zufammen feinesfall3 mehr al3 2 Prozent jeines Areals erfordert 
werden dürfen. Die Bezirfsverbände haben die öffentlihen Weidepläße auf 
Privatfarmen genügend Tenntlich zu machen, und fie haben fie vom Weide- 
gebiet de8 Farmeı3 abzuzäunen, wenn diejem die Benußung des betreffen- 
den Weideftüdes verboten jein fol. Eine Verlegung der einmal öffentlich aus- 
gejhiedenen öffentlichen Weidegebiete auf Privatfarmen darf nur mit Ein- 
willigung des Befigers erfolgen. Die Breite der öffentlihen Wege bejtimmt 
je nad) den örtlichen Verhältnijjen der Bezirfsrat. Neben den Hauptwegen 
und den Bezirfäwegen follen an jeder Seite Triftftreifen von einer Höchit- 
breite von 50 Metern jeitens der Grundeigentümer von Gebäuden, Gärten, 
Adern, Rampen ufw. frei gelajjen werden, jedodh unter Berüdjichtigung der 
örtlichen Verhältnifje und bereditigter Wünfche der Grundbefiger. Sn Streit- 
falle jei der Gouverneur die hödhjite Injtanz. Kiünftlich erichlojjenes Wailer 
darf ohne Erlaubnis des Befigers nicht benußt werden, auch wenn e3 inner- 
balb der öffentlihen Wege oder Triftitreifen liegt. Für Schaffung der für 
den öffentlichen Verfehr erforderlichen Tränfgelegenheiten und ihre Sennt- 
lihmachung haben an den Sauptwegen der Landesfisfus mit dem Bezirfs- 
verband, an den Bezirfäwegen der Bezirksverband und an den Karımvagan 
die intereffierten Anlieger zu jorgen. Sole Wafferftellen dürfen aud; auf 
Privatland angelegt werden, jedoch nur auf den öffentlihen Wegen, den 
Triftitreifen oder den öfjentlihen Weidegebieten. Dur ihre Anlage dür- 
fen jedoch die Wafferverhältnifje des betreffenden Gutsbejiters nicht gejchä- 
digt werden, dagegen darf der leßtere jolhe Wajferstellen nur im Notfalle 
benugen. Für die Venußung der öffentlihen Wafferftellen gelten die Be- 
ftimmungen des B. ©. 8. 

Auf Antrag eines oder mehrerer Farmbefiger hat das Bezirksamt die 
Regelung der in Frage jtebenden Verbältniffe vorzunehmen im Einver- 
ftändnis mit dem Bezirksrat. MIS wiünjchensiwert it zu bezeichnen, daß die 
Weidegelegenbeiten nicht weiter al3 etwa 15 Stilometer, die Tränfgelegen- 
beiten nicht weiter als 25 Kilometer voneinander entfernt feien. 

So lange öffentlihe Weidegebiete nody nicht ausgejchieden find, dürfen 
Durcreifende ihre Tiere bis zu 500 Meter weit zu jeder Seite der öffent: 
Iihen Wege weiden lafien, fie mirien diejelben aber wenigitens 500 Meter 
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von Werften oder Viehpojten der Grundbefiger entfernt halten. Auf den auf 
den Brivatfarmen ansgefchtedenen Weidegebieten darf nur bis zu 24 Stunden 
geraftet werden. Das Fahren, Reiten, VBiehtreiben oder Weidenlafien außer- 
balb der vorerwähnten Geländeabjähnitte ift verboten, desgleichen das Be- 
treten von Gärten, Stampen, Adern oder dergleichen, und zwar aud) durd 
die Truppe. Eine Ausnahme maht nur die Polizei in Ausübung ihres 
Dienites. leer, Gärten ujw., die innerhalb des Triftitreifens liegen, find 
mit einem 1% ‚Meter hohen, fejten Zaun zu umgeben, andernfalls fünnen 
Schadenerjaganjprüce nicht geltend gemacht werden. Auf die zu erlaffende 
Verordnung, beirejfend die Abwehr und Unterdrüdung von Biehjeuchen, ift 
binzumweijen, Wenn ein öffeniliyer Weg dur einen eingezäunten Weide- 
famp führt, dann follen die Durchreifenden die Ein- und Ausgangstore nad) 
dem PBailieren iviever jorgfältig jchliegen, andernfall fie eine hohe Geld- 
itrafe zu zahlen und etwaige Schäden zu erjegen haben. In Straußen- 
fanıpen jollen Hunde jtet3 an der Xeine geführt werden. 

Werden Eijenbahnen durch PBrivatfarmen geführt, jo foll der Fiskus 
längs der Brandfchusjtreifen Zäune errichten. 

Mirfien ichlappe oder Franfe Tiere am Wege zurüdgelajien werden, jo 
bat den Transportführer dies der nächften Volizeijtation, wenn es auf einer 
Farm gejichieht, auch dem Farmbejiger oder feinem Vertreter anzuzeigen. 
Leiden die Tiere an einer anftedenden Krankheit, jo fönnen fie von der 
WBolizei jowte auch vom Yarmbefiter unter tunlichiter Zuziehung bon zivei 
Zeugen getötet werden. Über Hergang und Befund ift ein furzes PVrotofoll 
anfzınehmen. 

Die für den Vezirt Windhuf eingeführte Verfehrsordnung ijt auf das 
ganze Schutgebiet finngemäh auszudehnen, namentlich ift zu fordern, daß 
jeder Wagen den Namen feines Vefigers trägt. Auf die Verordnung be- 
treffend Wald- und Yeldbrände it hinzumweilen. Den Schluß bilden die er- 
forderlihen Strafbeitimmungen. 

ur Begründung bemerft Herr Erich Rujt, daß eine jolde Wegeordnung 
auch eine Forderung und Erledigung anderer Fragen bedeuten wiirde, bei- 
ipielsweije der Viehverficherung, Viehjeuchenbefämpfung, Grasbrandbefämp- 
fung uw. 

Der Gouverneur bemerkt, das Gouvernement bejchäftige fich jchon jeit 
geraumer Zeit mit der Neuregelung der Wegeordnung und hält es für 
möglich, der näcdjitjährigen QTagung eine joldhe vorzulegen. Den dringen» 
den Meißitänden werde man wahrjcheinlicd) durdy eine Notverordnung jtenern 
fünnen. 

Da fi) piemand zum Wort gemeldet hat, bezeichnet der Borfigende den 
Antrag al3 angenommen. 

Er ftellte darauf noch einmal die gejamten bisher beratenen Verord- 
nungen zur zweiten Lejung. Da niemand mehr das Wort nimmt, fo wird 
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feftgejtellt, daß jämtliche in erjter Zejung angenommenen Verordnungen auch 
in zweiter Zejung Annahme gefunden haben. 

Guftap VBoigts bringt darauf folgenden Antrag ein: das Saiferliche 
Soudernement fole dem im Etat vorgejehenen Bentralverwaltungsgebäude 
für Windhuf eine möglichjt zentrale Lage geben. Zur Begründung bemerft 
er, die Snterejfenten des mittleren und füdlichen Windhufs hätten eine zu- 
verläffige Baufirma beauftragt, die Mehrfoften für die Fundamentierung 
de3 Bentralverwaltungsgebäudes zu ermitteln, falls e3 auf dem Magazin- 
plaß zu ftehen fommt. Das Ergebnis war, dab das Gutachten dahin lautete, 
die Mehrkojten würden rund 50000.— Marf betragen. Er teilt mit, dab 
er eine Zufchrift der Intereffenten jener Stadtgegenden erhalten babe, wo- 
nad) fie bereit find, diefe Mehrfojten und noch etwas dariiber aufzubringen. 
Der Borjigende äußert Bedenken, ob fi ein fo jchiveres Gebäude für 
50 000.— Markt Mehrfojiten auf dem SHauptmagazinsplag werde errichten 
lajjen. Schlettwein meint, man Fünne nur den allgemeinen Antrag unter- 
ftüßen; die Zahlung des Zufchuffes jet Sache der Windhufer Einwohner. 
Der Antrag Voigt3 wird damit angenommen. Dasfelbe Zandesratsmit- 
alied bringt jodann einen Antrag ein auf Abänderung des $ 113 der Selbit- 
verwaltungsverordnung. Der VBorfigende wendet ein, der Antrag gebe gegen 
die Reichsgejete; der Landesrat fönne doch nicht über Sachen beichliegen, 
die zur Kompetenz der Keicdhsregierung gehörten. Ein andres Mitglied, 
das den Antrag unterjchrieben hat, bemerft darauf, man wolle daS auch 
nicht. E38 jolle nur beichlojfen werden, wie der Etat dem Reichstag vorgeleat 
werden jolle. Dr. Seit bemerkt: „Das ift ja ein Schritt zur Selbitregie- 
rung! Wir haben 14000 Weiße im Land, davon 2000 Schußtruppe. Cie 
begehen einen Weg, der zu Konfequenzen führt, die Sie gar nicht abjeben 
fonnen. Sobald Sie zur Selbjtregierung übergeben, dann müfjfen Sie ein 
anderes Wahlrecht einführen. Dazu ijt unfer Zand in keiner Weije reif, ich 
warne dringend davor. Sm Lande find von den 14000 Weiken etwa 1000 
Farmer, ein großer Teil der Bevölkerung ift nicht dauernd anfällig. Unter 
diefen VBerbältnifien eine derartige Frage anzufchneiden, geht über jedes 
Augenmaß jtaatilder Entwidlung binaus. Unfere ganze Ber: 
waltung it jo im Mnfang,, dab mir no Feine durdac- 
bildeten Gemeindeverivaltungen haben, die Bezirfsverbände be- 
ainnen fi erjt ganz langjam zu cntwideln und jind teilweije faum ein- 
gerichtet. Mit diefer Frage führen Sie die Entwidlung des Schußgebietes 
auf abihüflige VBahnen, ich verfichere Shnen, Sie wiffen garnicht, welchen 
eg Sie gehen. Tie Konjequenzen diejes Antrages werden Ihnen jpäter 
leid tun.” 

Die fich hieran jichließende Tebatte fer hier wörtlich wiedergegeben. 

Suitad Voigts: Erzellenz haben den Antrag weiter aufgefaßt, als ich ibn 
aufaefaßt haben wollte; wir wollen nur mitbejtimmen. VBorfigender: Das 
machen Sie ja, dag Mitbeitimmungsredt haben Sie; aber zu beichließen, 
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wie Ihr Antrag will, das ift unmöglid. Gujtan Voigts: Reichstagsabgeord- 
nete al3 aud) der Herr Staatsjefretär haben geäußert, man müßte der Selbjt- 
verwaltung die größte Aufmerfjamfeit zuwenden. Wir jind zu imenig 
Deenihen bier, um an Selbitregierung denfen zu fünnen. €3 fehlt uns aud) 
an Männern, die Zeit haben, ehrenamtli an der Regierung de3 Landes 
initzuarbeiten. Auf lange Sahre hinaus fönnen wir nidjt an die Verleihung 
des Mitbejtimmungsrechtes denfen. E3 handelt jich hier nur darum, einen 
Anfang zu maden, einen Schritt vorwärts zu fommen. Borfigender: Ich 
fann Ihnen nur nad) meiner innerjten Überzeugung jagen, diefer Antrag it 
unmöglich) nach der ganzen Konftruftion unferer Berfaffung, und er wird 
zu SKonjequenzen führen, die für Sie fühlbar werden. Der Antrag geht 
auf Selbjtregierung aus und dazu ift das Land noch) nicht reif. sn den eng- 
lichen Kolonien hat man damit begonnen, al3 jchon mehrere 100000 Ein- 
wohner im Lande waren. Sie wollen den Anfang machen, wo wir eine Be- 
völferung haben, wie in einem fleinen Städten Deutjichlands. Was wollen 
Zie denn mit dem Etat? Entweder der Landesrat ftellt den Etat feit, 
dann hat das Neid nicht3 zu jagen, oder das NReich tut es. Sie fünnen nur 
beraten, wenn die Abgeordneten im Reichgtage von einem gewijfen Mitbe- 
ftimmungsrecht jprechen, jo meinen Sie ein Mitbejtimmungsredht in inter- 
nen ragen, aber nidt in Fragen, deren Entiheidung dem 
Bundesrat und Keichdtage zufommt. Das andere wa3 fie Haben 
wollen, befiken Sie bereits. Sie haben einen gewijien Ein- 
fluß auf den Etat, mehr Tann man Ihnen nicht geben. Wem 
wir finanziell unabhängig wären, wäre e3 etiva3 andres, jo lange das Neid) 
unjere Anleihen garantieren muß, muß auch die Beihlubfaflung über den 
Etat dem Reiche verbleiben. - 

Kindt: Der Konjequenzen unjeres Antrages jind wir uns wohl bewußt, 
Sinfichtlich des Wahlreht3 müßten wir unferer Sarmerjchaft entgegenfommeit, 
indem wir ihre Wiünjche bei der Wahlfreiseinteilung berüdfichtigten. 

Schlettwein: Ich glaube, der Antrag tft zu weit aufgefaßt worden. Wie 
ich ihn verjtehe, bezweckt er nur, daß das, was wir beichließen, auch jo bor- 
gelegt wird. Der Gouberneur hat jeßt gejeglich das Necht, die Sache anders 
vorzulegen. Wir wollen nur, daß das nicht geichiebt. 

Vorfigender: Sie fünnen doch dem Gouverneur nicht verbieten, daß er 
jeine Anficht bei der Vorlage der Beihlüffe mitgibt. Ich Fan die Beichlüffe 
des ZandesratS nur vorlegen, und das gejchieht doch aud) jekt, das Neidhs- 
folonialamt befommt die ganzen Protofolle. Wenn der Landesrat diejen 
Antrag ftellt, dann will er, daß der Gouverneur alle Bejchlüffe des Landes- 
vat3 vertritt. M. H., Sie machen fich nicht Har, wie die Sache fich tatfächlich 
abjpielt. Sie wollen ein Kleines Parlament bilden, der Regierung bindende 
Aufträge geben, etiwa jo, wie in den englischen Stolonien mit eigener Regie- 
rung. Dann würde der Gouverneur zum Generalgouverneur mit einem 
verantwortlichen Meinijterium. Mir fönnte das nur recht jein denn dann 
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brauchte ih auc) Hier den Vorfiß nicht zu führen, fönnte über den Wolfen 
ichweben, und bier und da von meinem Vetorehht Gebrauch machen. Was 
hätte daS aber praftiih für einen Wert? Ich.Ffann nur warnen, man joll 
fi jolche Sachen genau überlegen; die Kugel, einmal abaejchojien, tit nicht 
mehr zurüczuhalten. Ich will nicht jagen, daß wir nie dahin fommen, dah 
unjer Zand eine Art Selbjtregierung befommt, aber bis dahin iit der Wen 
noch weit. Der Schritt zu früh getan, führt auf Abivege und zu üblen Folgen 
der Selbitverwaltung. 

d. Wolf: Sm Antrag liegt nur die Abficht, bei gewiljen Sachen ein Redit 
zur Beihlußfaffung zu haben. Denken Sie nur an die Nord-Südbahn; die 
Veehrheit von uns wird wohl früher oder jpäter der Anficht fein, dab die 
Kordfiiddahn einen zweifelhaften Wert hat. In jolchen Fällen will der 
Yandesrat befragt jein, damit er bei Saden, die das ganze Zand belajten, 
die die wwirtichaftliche Entwidlung beeinfluffen, mitreden kann. Auf diejent 
Standpunkt ftehen wir nach wie vor. Das ift ein Necht, das ımS der Neichs- 
tag gönnt, und diejes Mitbejtimmungsreht muß uns nad) und nach zu- 
gebilligt werden. Darım it der Antrag geftellt worden; wir müffen auf dem 
Wege der Selbitverwaltung weiterjtreben. 


Vorfigender: Der Antrag gebt weit über das hinaus. Man fanın nım 
jo vorgehen, dab man $ 113 zugrunde legt und den Neichsfanzler bittet, be 
ftimmte Angelegenheiten dem Landesrat zur Beichlußfafiung zu überweiien. 
Eine weitere Frage it die, daß es eine einfeitige Leihlußfaifung nicht 
geben fann. Im Reiche ift auch Übereinftimmung ziviichen Reichstag und 
Bundesregierung nötig. Einen derartigen Antrag zu formulieren, tft nicht 
leicht. 


Suftad Boigts: Es tut mir leid, daß der Gouverneur weit mehr aus 
tem Antrag entnimmit, al3 wir hinein legen wollten. Ich ziehe den Antrag 
zurüc, aber etivas weiter mifjen wir fommen. Ich mache darauf aufmerf- 
fan, daß wir im vorigen Sabre bier geieflen haben und es wurde über 
enorme Werte verfügt, worüber weder wir noch der Gouverneur vorber 
gefragt wurden. sch wollte in dem Antrag ausdrüden, daß das nicht wieder 
vorfommt. Wir wollen auch nicht mit Berlin in Konflikt fommen. Wir find 
noch viel zu Klein, um Selbjtregierung einzuführen. Wir find aber feit über- 
zeugt, daß wir bier an Ort und Stelle manches befjfer beurteilen fünnen als 
Berlin. Sch bin zu jeder Stonzeljion bereit und werde meinen Antrag anders 
formulieren. Schritt fir Schritt müjjen wir weiter foınmen; mit internen 
Angelegenheiten und über die Neichtiimer des Landes müffen wir mitbeitim- 
men fünnen. Das wird uns aud) der Reichstag zugeben. 


Vorigender: Dagegen fann man nichts jagen, daß mande derartigen 
Sragen dem Landesrat überwiejen werden, das halte ich für ganz zivedmäßia. 
Deine Ansicht iit auch, daß man den Landesrat in allen wichtigen Fragen 
hören joll; man behandelt dieje Frage auch zubaufe nicht mehr jo wie früber. 
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Welche einzelnen Materien dem Landesrat übermwiejen werden jollen, das zu 
bejtimmen, ijt außerordentlich jchiwierig. 

Sch itelle den Antrag, daß der Landesrat in allen allgemein wirtichaft- 
lichen Fragen vorher befragt wird, und ihm im Zoll- und Steuerfacdhen Be- 
ichlußrecht gegeben wird. : 

Vorfißender: Das legtere wird nicht gehen, denn das bedeutet eine Abän- 
derung des Schußgebietsgefeges. Auch würden Bundesrat und Reicdystag in 
der Feitfeßung des Etat3 beichränft. 

SKindt: Ich werde dann den Antrag jo ändern, daß nur Runft 1 darin 
enthalten ift. 

Eine Reihe von anderen Anregungen und Anträgen findet jhlieglih in 
aller Kürze ihre Erledigung, jo eine Anregung, in den Wildrejervaten Säger 
anzujtellen, dte wenigjtens3 das Raubwild abjchießen, dadurd, daß der Vor- 
fitende in Ausficht ftellt, man würde fich bald mit der Frage befaffen. An- 
nahme findet folgender Antrag: Der Landesrat wolle bejhliegen, eine nde- 
rung der Selbjtverwaltungsordnung zu beantragen, dahingehend, dab der 
Gouverneur das Recht erhält, bei Ortichaften, bei denen eine Gemeindebildung 
nicht ratjam erjcheint, die aber mit ihrer Stimmenmehrzahl das platte Zand 
erdrücen, erjtmalig zu beftimmen, wieviel Vertreter diefe Ortichaften in den 
 Bezirfsrat zu wählen haben und wieviel das platte Land, und dat beide Teile 
getrennt wählen. Snderungen des Stimmenverhältniffes nimmt jpäter der 
Bezirfsrat vor. 

Sn geheimer Sißung wird dann der folgende Antrag bejprochen und 
angenommen: Der Landesrat bittet das Kaiferliche Goudernement, der Reichs- 
regierung feine Bitte zu übermitteln, ihn in allen die wirtichaftlihe und 
Tonftige Entwidlung des Schußgebietes betreffenden Angelegenheiten vor der 
Enticheidung zu befragen. 

Nachdem die Öffentlichkeit der Sigung wieder hergeftellt worden ilt, 
folgt Schliegung der Landesratstagung mit folgenden Ausführungen des 
Vorfjigenden: Ich bin Ihnen außerordentlich dankbar für den Ernit und die 
Sadhlichfeit Ihrer Mitarbeit bei allen angeregten Fragen. Sch bin überzeugt, 
daß der Landesrat bei einer derartigen Behandlung der Gejchäfte de LZandes 
Wohl und Anjehen dauernd fürdern wird, daß feine Wirkjamfert immer 
merflieren Einfluß auf die Weiterentwidlung des Schußgebietes nehmen 
wird. M. 9! Wir find ja bier die Vertreter desjenigen der deufjchen 
Schutßgebiete, daS das Land der Deutjchen im höcdjften Sinne werden joll. 
Sch alaube, wir find vor allem verpflichtet, immer das Deutihtum und die 
Treue zu unferem deutjchen Baterlande hoch zu halten. Ich jchliege, indem 
id den Landesrat auffordere, unjeres Kaifers zu gedenfen, Seine Majejtät 
der Kaifer Soc, Sch, Hoch! i 

Sm Namen der Berjammlung erwidert Hauptmann Weih darauf das 
Bolgende: Ehe der Herr Vorjikende die diesjährige Tagııng des Landesrats 
ichliet, habe ih daS Wort erbeten, um im Muftrage und namens fämtlicher 


— 900 — 


Mitglieder des Landesrat3 unferem Vorfigenden unfern Dank auszujprecere 
für die fachkundige Leitung unjerer Verhandlungen. €3 ijt dies fein for- 
meller Höflichfeitsaft, fondern gerne wollen wir befennen, daß es uns alleır 
eine Freude geivejen ift, hier zum erftenmal mit unjerem neuen Goubderneur 
sufammen zu treffen und für das Wohl unjeres Landes zufammenzuarbeiten. 
Während der langen Dauer unferer Beratungen ift fein Ordnungsruf ge 
fallen. Das bezeugt mehr, al3 lange Berichte, den harmoniichen Verlauf 
unferer Verhandlungen. Ein jeder von uns wird mit dem frohen Gefühl 
zu feinen Santierungen in die entlegenen Diftrifte de Landes heimfehren, 
daß die Leitung der Gefchicde unferer Kolonie in fiheren Händen ruht. Möge 
der neue Gouverneur dem Lande lange erhalten bleiben; ein jchivieriges, 
aber großes, jchönes, danfbares Arbeitsfeld liegt vor ihm, diejes3 mit deut- 
ichem Blut getränfte und erfaufte Stüd Neuland zu einem wertvollen Be- 
ftandteil des Deutfchen Keiches auszubauen. Soviel an uns liegt, wollen 
wir willige und treue Mitarbeiter jein. E3 erfolgt alddann Schluß der 
Tagung am 23. Mai gegen 1 Uhr mittags. 


Schafzudt in Yatagonien. 

ALS die eigentlihen Praktifer in Patagonien haben fi die Engländer 
erwiejen. Sie brachten im leßten Drittel des legten Sahrhundert3 von den 
nahen Falklandinjeln Schafe in die Gegend der Magallanesstraße (1877), auf 
die Hauptinfel des Feuterlandes und an verjchiedene Kiitenpläße des jüdlichen 

“ 





und mittleren Oftpatagonien. Die Falflandichafe, die fich durch Fettanjag 
und große Widerftandsfähigfeit gegen Witterungsperhältnijie fälterer Ge- 
biete auszeichnen, jollen aus einer Kreuzung von Merino- mit verjchiedenen 
langwolligen englifchen und fchottiichen Schafen hervorgegangen jein. WViel- 
fach werden Leicejter und Romney-Marjh genannt. Doch it diefe Abjtamı- 
mung zu berneinen, da genannte Rafien gegen Kälte und Näfie recht empfind- 
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lich find. Es handelt fi) wohl un abgebärtete Bergichafe. Überlieferungen 
betreffs Anfänge falfländijcher Schafzucht eriftieren nicht. Nach Eurzen 
Mikerfolgen gedieh der importierte Wollträger in den patagonifchen Steppen 
fo vorzüglich, dab erfahrene jchottiihe Schafzlichter der Falklandinseln 
bald erklärten, es gäbe auf der ganzen Welt feinen befieren Schaffamp als 
in Patagonien. 

Nach der Statiftit vom Sabre 1910 weideten imargentinijchen Pata- 
gonien in den Territorien: Neugquen, Rio Negro, Ehubut, Santa Erus, 
Tierra del Fuego, d. b. auf 958038 Quadratfilometer, 11251 346 Schafe. 
Für das Nahr 1912 darf man 12 Millionen rechnen. Die an Patagonien 
arenzende Provinz Buenos Nires zählte 34 604 972 Schafe, da8 Territorium 
PBampa Central 5009275 Schafe. Die Gefamtzahl der argentinischen Schafe 
betrug 67383 952 im Jahre 1910.) Das Areal Mittelargentiniens wird 
durch intenjive Meerbaumwirtichaft und Großpiehzucht mehr und mehr in Aır- 
jpruch genommen. Die Schafzucht wandert vom Norden in den Süpden, »D. 5. 
nad); Batagonien, in das Land der Zukunft argentiniichen Schafbetriebes. 
Zur Beit jteht derfelbe in diefem Siüdgebiet allerdings noch in „its infancy“. 

Die erjten Schafe find nach Argentinien im Sabre 1559 auf dem Uimn- 
wege über Beru gelonmen. In legteres Land hatten die Spanier die MWoll- 
träger importiert, doch gediehen fie nicht befonders. 1587 wurde eine größere 
Herde von ANNO Schafen direft nad) Argentinien aebradt. IObne PBfleauna 
und Züchtung fait wild aufgeivadjen, ‚entartete das argentiniihe Schaf 
derart, dag feine Wolle faum noch zu Geweben verivendet werden fonnte. 
Dit nennenswerten Züchtungsverjuchen begann man erjt 1813, in welchem 
Sabre der nordamerifaniiche Konful Haljey eine Anzahl ipaniicher Merino- 
böde und Mutterfchafe einführte. An der Auffriichung und Veredelung des 
argentinischen Schafes haben fich in den erjten Jahrzehnten des legten Sabr- 
bunderts außer Nordamerifanern und Engländern bejonders auch Deutiche 
beteiligt: Stegmann (jädhliiche Eleftoralichafe), Lahufen (Negretti, zuerjt in 
Uruguay eingeführt). Qom Nahre 1849 an find mehr Ramboutillets bevor- 
zugt worden, die aber nicht allein von der frangöfiichen Staatsichäferet, jon- 
dern aud) von Befigern deuticher Guter importiert wurden: Homeyer, Steiger, 
Kayjer. Diefe und andere haben auch das deutihe Kammwoll-Merinoichaf 
nad Argentinien gebradyt. Später ijt dann als Folge der wirtjchaftlichen 
Erichliegung Argentiniens jeitens Englands mehr die engliihe Schafzucht, 
die außer der Wolle auch auf den Fleiichertrag bedacht war, in den Vordergrumd 
getreten. Im Laufe der Nahre mım find über den Niv Negro im Norden oder 


1) Die argentintihen Schafe verteilen fih (Watagonten hier uicht mehr genannt) auf 
Prov. Buenos Aires 34604972, Prov. Entrerios 7005469, Territ. Bampa Central 50u9275 
Prov. Eorrientes 3138563, Prov. Cordoba 1992110, Prov. Santa FE 969406, Prov San 
Luis 867416, Prov. Santiago del Eitero 740207, Brov. Aujuy 601967, Brov. Sulta 336 626, 
Brov. Mendoza 290123, Brov. La Nioja 132837, Prov. Catamarca 126829, PBrov. Tucuman 
124248, Brov. San Juan 96820, Territ. Los Andes 54133, ZTerrit. Zoımofa 22483, Territ. 
Ehaco 2989, Territ. Mijiones 9638, 
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über die Kitftenpläge Titpatagoniens die verjchtedenen veredelten und rein- 
rafjigen Schafe eingeführt worden, Heute gehört etwa die Hälfte ver pata- 
aoniichen Schafe der Merino-Raınbonillet-Nafje an, jowie Kreuzungen bon 
diefer mit enalifhen Xincoln, Zeicefter und Romney-Marih. Außerdent gibt 
3 die reinen enaliichen Rafjen: Lincoln, Zeicefter, Romney-Marjh, Sampibire, 
Southdomwnd. KLincolns jedoch überwiegend. Das Falklandichaf hat fi) mehr 
oder weniger mit genannten Rafjen vermijcht. Keiner ift es noch erhalten 
im Magallanesgebiet und auf Feuerland. Auch in Patagonien werden in 
den legten Jahren von Großgrundbefigern für Zuchtichafe hohe Preiie bezahlt, 
wenn aud) nicht in jo großem Maßitabe wie in der Provinz Buenos Mires, 
welche da3 beite Wollproduft des Landes liefert. So zahlt man dort für 
Zuchtböde bis zu ZOOM Mar. 

Der Grund für die Bevorzugung des Merinojchafes liegt wohl darin, 
daß im weiten Patagonien jehr viele Kämpe noch nicht „alambriert” (mit 
Drabtgeflecht, alambre, eingezäunt) find. Das Merinojchaf braucht, da es 
fi in gejchlofienen Herden zujammenbält, weniger Überwadung. E3 ift in 
‚ feiner Ernährung nicht bejfonders anfpruchspoll und begnügt fi mit den 
Baftofuerte, d. h. den urjprünglichen Gräfern der Kämpe, wie fie da Neu- 
Iand Patagonien, im Gegenjaß zu den durch Zuzerne verbejjerten Kämpen 
Mittelargentiniens, bietet. Zum Vorzug einer leichten Afklimatifierning 
fommt nod), daß das Merinofchaf in Patagonien weniger unter der Räude 
leiden joll. Doch Wird diejer Vorzug von einer Anzahl Schafzüchter 
beftritten. Das Lincolnschaf Liefert in Wolle und Fleiich den höchiten Ertraa. 
E3 ijt gegen Näjje und Kälte weniger empfindlich al3 das Merinojchaf, es 
ift der Erfranfung an Suffäule und an Würmern weniger ausgefeßt; it 
weniger jcheu md jchredhaft als das Merinofchaf. Aber c8 braudt in eriter 
ginie autes FZuttergras. Auf mageren Kämpen entartet eg. Ein weiterer 
Nachteil für das patagonifche Gebiet befteht darin, dab das Lincolmichaf 
getrennt von der Herde weidet und mit Lift und Gewalt die Mlombrad9s 
duchbricht. Ju den aus vielen Taufenden Sefktaren bejtehenden Weide- 
gründen find jomit Lincolnherden fchleht zu hüten und zu überwachen. Co 
dürfte au) ferner für die Beitocung der patagoniichen Kämpe dad Merino- 
ichaf das bevorzugte Wolltier verbleiben. 

Die Schafzüchter und Wollpändler find in Batagenien anfangs vor- 
nehmlich Engländer und Schotten geivejen (Sohn Hoare, Greenjhields). Sie 
find es heute noch. Engliihe Sejellichaften wie Ihe Southern Land Gomt- 
pany, The Mercantile Chubut Company und manche andere betreiben auf 
großen Kanıpgebieten in rationeller Weife Schafzuht vom Norden Bata- 
goniens bis zu den Fenerlandsinfeln. Nicht felten ift es vorgefonimen, 
das Engländer, in neuerer Zeit auch Nordamerifaner, mit fleinem Anfangs: 
fapital fich zu Großarunddeiigern gemacht haben, nachden fie als Schaf- 
birten ımd Möminiftratoren cinige Nahre auf den Eitancias tätig gewejen 
waren. Muh Spanier haben große Vermögen im Wollgejhäft PBatago- 
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nien3 erworben. So wird Menendez, der vor Jahren mit fat gar feinem 
Vermögen nah Bunta Mrenas gefommen ift, heute der „König PBatagonien3“ 
genannt, hauptjädjlicd; ob jeines Keichtums an Schaffarmen in verfchiedenen 
Zeilen de3 Landes. Weniger al3 die Engländer finden fit) Deutiche im 
Sroßbetrieb patagoniiher Schafzudt. Einige reiche Deutjch-Argentiner in 
Buenos Aires bejiten Eftancias in Patagonien. Aus der erjten Zeit pata- 
goniiher Schafzucht wären zu nennen: Hermann Eberhardt, Wehrhahn, 
Stubenraud, Frande, die Deutih-Schweizer Scheltly, Tihudy, Fifcher. 

Sn Batagonien weiden die Schafe jahraus jahrein im Freien. Den 
Unbilden des Klimas widerjtehen die Tiere im ganzen redht gut. Gegen 
die jehr häufig und jehr ftarf wehenden Wejt- und Südmweftwinde juchen 
fie Schuß hinter Birfchen, in den Bafaltzerflüftungen und in den Canadönes 
(Zaleinjchnitten). Bläft der Wind nicht zu heftig, jo laufen die Tiere 
ftundenlang vor demjelben her. Im Winter fnabbern fie die aus dem Schnee 
hervorragenden Spiten der Gräfer und Büjhe ab; aucd) wird unermüdlich 
der Schnee fortgefraßt. So fönnen es die Schafe tagelang, ja wochenlang 
eingejchneit mit allerfärglichiter Nahrung aushalten. Much fommt eS vor, 
dab während der Nachtruhe das Fell an der Erde feitfriert. Doch die aller- 
meijten überjtehen foldhe Zeiten. 

Die Feinde der Schafe aus der Tierwelt jind Puma, Fuchs, Aasgeier. 
Der patagonijche „Zöwe“ ift ein blutgieriger Räuber, der jchlimme Verheerun- 
gen in Schafherden anrichten Ffann. Er tötet viel mehr Tiere, al3 er auf- 
frißt. Er muß ein recht jchlauer Gejelle genannt werden, der weite Wan- 
derungen ausführt und in den labyrinthifdyen Zerflüftungen des Landes 
mit Vorliebe fich verjtect. Mit Strychnin und Fallen fucht man ihn unjchäd- 
lich zu machen. Die unglaublich frehen Füchfe Patagoniens, welche die Nähe 
der Menjchen nicht icheuen, holen fih gerne wie die Nasgeier zuriüd- 
acbliebene Lämmer. Das Guanaco Ffann injofern jchaden, al3 e8 die Kämpe 
itar£ abieidet. : 

Die Überwachung jeiner Schafe beforgt der Indianer und der Fleine 
Antiedler jelbit und zwar zu Pferde durch Umreiten der auf weite Entfer- 
nungen Wweidenden Herde. Sn den großen Eitanciag werden Puefteros mit 
der Beaufjichtigung und Blege der Tiere betraut. Sch habe unter ‘den 
berittenen Schafhirten außer Gauchos bejonders Schotten, Basfen, Spanier, 
‚staliener getroffen, wenig Deutiche. Es ift ein entbehrungsreiches Leben, 
das auf den Nüden des Pferdes, nachts in der Binjenhütte oder hinter 
dem Bujche einer menschenleeren Steppenlandichaft geführt wird. Sn ein- 
aezäunten Befigungen überwadht ein Pueftero 8000 Schafe und noch mehr, 
in offenem Kanıp etwa 2000—5000. Das lettere Syitem ift in PBatagonien 
das borberricdhende. 

Die patagoniihen Schafe find Außerit jcheu und rennen beim- plößlichen 
Ericheinen des Neiters finnlos und auf große Streden hin fort. Sch hatte 
es mir zur Regel gemacht, in der Nähe von Schafherden nur aanz langlarn 
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zu reiten und meine Pferde dicht beijamimen zu halten. Auch nachts, befon- 
der3 in milden Mondnädten, entfernen fih die Tiere, indem fie weidend 
wandern. Der Pueftero hat vor allem dafür zu jorgen, daß fich die Schafe 
nicht verlaufen und mit fremden Herden vermifchen. Den Hirten begleitet 
der unentbehrlihe Hund. Er ift meift als Abfömmling des jchottifchen 
Schäferhundes zu erkennen, doc auch al3 Erzeugnis verjchiedener Krenzunt- 
gen. Im Frühjahr muß der PBuejtero feine Tätigkeit verdoppeln. Zeus 
wetter und Froft fönnen die weiten Ebenen mit einer Eisfrufte überziehen 
und den Schafen das Auficharren der Gräfer unmögli machen. Schnee- 
ftürme braufen noch in die Zeit der eriten Lämmer ımd richten großen 





Im „Eorral“ vor der Schur. 


Schaden an. Trächtige Schafe fallen leic;t in die vielen Mulden und Löcher 
des patagonifchen Kampes und find oft außerjtande fich herauszuarbeiten. 
Sn den VBoranden und auf Feuerland gibt es tiefe Bäche mit überhängenden 
Ufern. Mit dichtem Graje bededt, werden fie von Schafen zuweilen zu 
jpät bemerkt. Selbit Pferden und Keitern fönnen jolhe Wajjerläufe, die 
fih bald einengen, bald ausbreiten, gefährlich werden. Zweimal find mir 
durjtige Pferde durch den heimtüdiichen Grund in das Schlammivafjer ein- 
gefunfen. Nur vermöge der Gejchidlichkert meines lafiowerfenden Indianers 
fonnten die erichöpften und geängitigten Tiere wieder herausgezerrt werden. 

Der Bejat der patagoniichen Kämpe richtet fich nach den Flimatifchen 
Verhältniifen und nach dem FZutterreihtum, auch nach der Art, wie die zur 
Einzäunung nötigen Pfojten (Andenbolz oder Quebraho vom Ehaco) und 
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Drähte zu erlangen find. Herner muß Rücdjicht darauf genommen werden, 
daß dur die Beftodung da8 Winterfutter nicht abgefrejlen wird. im 
Durhihnitt dürfte man auf die Duadratlegua (2500 Hektar) 1500 bis 
2000 Schafe rechnen. Gute Kämpe in den Voranden und auf Feuerland 
ernähren drei Schafe auf den Hektar. Manchesmal hält man fogar vier 
Tiere. Doc das find Ausnahmen, die auf die Dauer fi) nicht empfehlen. 
Das hauptjähliche Futter Batagonienz liefern die harten, büjchelförmigen 
Sräjer aus der Gattung Feituca, einheimijch Coirön (über ein ZTiutend 
Arten). Beitodung mit Schafen verbejjert den Kanıp, wenn auch nur in 
langjamen Tempo. Die von den Teugratten (Ctenomys magellanicus) durd)- 
löcherten Gegenden fönnen glatt getreten werden. Dadurch daß die Schafe ihren 
Verst in die Löcher beimWeidegang hineintreten, wird derBoden gedüngt. Pferde- 
und Rindviehinift übt eine düngende Wirfung nur in feuchten Talgründen aus. 
Dort bleibt er liegen. Auf den Ebenen aber werden die von der Sonne 
rafch ausgetrodneten und geloderten Exfremente vom Winde verweht. Be- 
fannt tft, daß die patagoniihen Schafe inftinftmäßig zur Nachtruhe die gegen 
Süd und Siüdweit gejchüßten Hügel bevorzugen. Gewöhnlich haften 
zwiichen den Hufen der Tiere feuchte Erdteilchen aus den Niederungen der 
Tagesweide. Bei Nacht trocdnet die Mafje aus, fällt ab, wird feitgetreten 
und dingt die Abbänge Ein aufmerkfjamer Beobachter fannn unjchwer feit- 
itellen, dab in manchen Fällen die Hügelgehänge gegen Nordojten md 
Norden mehr Graswuchs zeigen als die gegen die Hauptwindrichtungen 
aclegenen. 

In Patagonien, wie überhaupt in Argentinien ijt die Dermatocoptes- 
räude oder -Kräße, jpaniicd) Sarna, englifc Scab?) jehr verbreitet. Die 
Kranfheit wird durch ungünstige Witterungsperhältnifie begünjtigt: lana 
andanernder Regen, brennender, die Wolle austrodnender Sonnenjcein, 
dann wieder Regen. Allgemein wird auch behauptet, daß die Guanacos, die 
gern mit Schafen weiden, die Räude mit verbreiten. Da im Kleinbetrieb*) 
gewöhnlich gar feine oder doch nur die allereinfadhiten Einrichtungen für das 
Baden (Dipping) beftehen, jo läßt fich nicht tatkräftig genug der NRäude 
entgegentreten. Sfters habe ich gejehen, wie die Tiere auf die Erde geworfen 
und auf die fahlen Stellen des Bließes mit der Hand die Mittel gerieben 
wurden. Ein jolcher Plaß aber wird mit Milben und Milbeneiern geradezu 
durchjencht. Und das ganze primitive Verfahren kann das Übel unmög:- 
lich bejeitigen. Auf den Ejtancias werden die Schafe unmittelbar nach der 
Schur in die zehn bis dreißig Meter langen, arubenartigen Gänge getrieben. 

Die Badelöjung wird bereitet aus Iabatertraft, Kalt, Schwefel, jowie 
bejonderen Milchungen vie Eoopers ımd Littles Tipping Powder, Cooyersdiz 
und anderen, vielfach durch Reklame angebotenen, mehr oder weniger wirf: 


2) Jm patagonifhen Schafbetrieb hört man neben den jpanifchen die ergliihen Nusdrüde. 
3) Kleinbetrieb bis zu 10000 Schafen, Mittelbeirieb bis zu 40000, 


jamen Mitteln. Manche derjelben verurjachen durd giftige VBeimifchungen 
den Tod jchwächerer Tiere. Gemwöhnlid) erfolgt zwei Wochen nad dem erjten 
Bad ein ziveites, dann mancdesmal nod ein drittes. Zuviel des Guten 
dürfte eS aber fein, wenn die Tiere im Jahre fünfmal und no mehr in 
die Gruben getrieben werden. Zudem jtellt fich daS Baden fojtjpielig wegen 
der teueren Räudemittel und der hohen Arbeiterlöhne. Die Kräße ausgenom- 
men, leiden die patagonischen Schafe bedeutend weniger an den jonft im übrigen 
Argentinien verbreiteten jeucheartigen Krankheiten der Wollträger: Huf- 
fäule, in anftedender und nicht anjtedender Form, in funpfigen, über- 
Ihwermten Gegenden, SLungenwurm (Strongylus filaria, einheimiich 
Zombriz- Wurm), Xebermurm (Distoma hepaticum, einheimijch Sagnaipe). 





Primitive Schaffchur. 


Die Yammung in Batagonien geht in verjchiedener MWeife vor fih. Auf 
den nicht eingezäunten Befigungen der Heineren Anfiedler laufen die Böde 
da3 ganze Jahr oder doch während des Sommers mit den weiblichen Schafen, 
die dann ziveimal im Sabre Iammen. Schon von den halbjährigen Läm- 
mes wird eine beträchtliche Anzahl träcdhtig. Böce fpringen mit einem 
halben Jahre. Obwohl nicht gerade fräftige Tiere erzeugt werden und eine 
beträdtliche Anzahl junger Mütter ftirbt, jo vermehrt fi) doch durch einen 
derartigen Betrieb im allgemeinen der Schafbeitand rejch, ein Vorzug, auf 
den die Kleinwirtjchaft bedadjt ift. Auf größeren Gütern werden die Böde 
nur zur Sprungzeit zu den weiblichen Schafen gelajien. Bei rationellerem 
Betriebe geht die Abjonderung noch weiter: 1. Muiterjchafe, 2. Lämmer 
nad) Trennung von der Mutter, erfolgt nach fünf bis jehs Monaten, 3. Böde. 
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bon denen zwei bi drei für etwa 100 Mutterjchafe gehalten werden, 
4. Sämmel, 

te Vermehrung der patagonijden Schafe tft im allgemeinen cine 
ftarfe. E3 find mir Eitancias genannt worden, wo der Zuwads bi 115 
prozent betragen joll. Bei günjtigen Berhbältniffen fommt man zu 90 bis 
16) Prozent, ungerechnet der nicht zweijährigen Mütter. Der Gejamtver- 
lust ift Hoch, 20 Prozent im Durhhichnitt: Witterungs- und Bodenverhält- 
nifje, Raubtiere, Baden, Verfchneiden. Zum Erfennen der Schafe wird den 
Zämmtern im zweiten Monat nad) der Geburt ein Zeichen (Senäl) in das 
Dbr gejchnitten. Die männlichen, nicht zu Zuchtzweden beftimmten Tiere 
werden Faftriert. Much ichneidet man ihnen zur leichteren Unterfcheidung 
die Schwanzipiße ab. 

Die Schafihur in Patagonien beginnt im Dezember (in Mittelaraen- 
tinien im SOftober, November; in Nordargentinien im September). Bei 
fleinen Anfiedlern, die fich gegenfeitig mit Arbeitsfräften aushelfen, gebt 
da3 ganze Gejchäft im Freien, in Korralen (mit Pfoten und Dorngeftrüpp 
eincefaßten Nläken) vor fih. Auf den Eitancias dagegen Stehen Galpones, 
Schuppen, zur Verfügung. Früber fonnten gewandte Scherer, Esquiladores, 
aut im Tage hundert patagonische Schafe fcheren. ES wurde auch die Zahl 
zweibundert von ganz bejonder® Gewandten erreiht. Da aber die Schafe 
berentend mwolldichter getworden find, jo hat fich die Anzahl der geichorenen 
Tiere für die Tagesleiftung verringert. Die Löhne find im menjchenarmen 
Ratagonien viel höher als in den meisten anderen Gegenden Argentiniens. 
Ratagonijche Esquiladores verdienen außer freier Beföftigung durchichnitt- 
lich fünfzehn Mark am Tage, bejonders tüchtige bis dreißig Marf.*) 

Ein eigenartiger Zug von Kosmopolitismus ijt den Cuadrillas (Manne 
schaften der patagonijchen Schafiherer) aufgeprägt. Fait durchwea wird mit 
der Hand gejcoren. Nur auf wenigen Gütern, die über geniigend Holz: 
feueruma verfügen, bedient man jich der Mafchine, durch welche eine Ver- 
bejlerumg der Schur erzielt wird, felten aber eine Kofteneriparnis. An den 
Kitftenpläßgen und auf Großeftanctag im Innern wird die Wolle in Vallen 
von 200-350 Kilogramm Gewicht gepreßt. Der Kleinbetrieb behilft jich 
damit, die Vließe in große Tücher (Lienzos), einzunähen, und fie im Freien 
vor der Hütte aufzujtapeln. Im Februar und März jeten fich die qroß- 
räderigen, mit Wollballen jchwer beladenen Ochjenfarren in Bewegung, von 
denen mande erit in einen Monat die Küitenpläße erreichen. 

Der Ein- und VBerfauf der Patagonesiwolle vollzieht fich ähnlich wie in 
den anderen Wollgegenden Argentiniens. Werjchiedene Zwijchengeiverbe find 
dabei beteiligt: 1. Acopiadores (Auffäufer), Befiger oder Pächter von Cajas de 
Negocio (Kaufhäufer für die Betürfnilie der Kampbevölterung) oder von ein- 


4) Das patagoniibe Schaf liefert im Durchichnitt 3 kg Wolle; do kommen aud 
Erträge mit 4 bis 4,5 kg vor. 
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Tochen Boliches (Kram-und Kneipläden). Teilsgegen Bargeld, teils gegen Karen 
faufen dieje Leute Wolle, Felle, Vieh, Pferde. 2. Consignatores, Zwifchen- 
händler, Wollmafler. 3. Barraqueros, Perjonen, die in bejonders gebauten 
Galpone3 vermittel3 Prejjen (Barracas), Wolle, Häute, Haare für den Export 
fertiy ftellen. Eine jtrenge Scheidung diejer drei Gattungen ift nicht möglich, 
da fie bei dem ganzen Wollgefhäft Hand in Hand arbeiten. Der Zleine 
Anfiedler in Watagonien hängt leider nur zu jehr von Vorjchüflen feines 
Wollfänfers ab und erzielt in jchlehten Sahrgängen fast gar feinen Gewinn. 
Sn neuerer Zeit macht fih in der Handhabung des patagoniichen Woll- 
aeichäftes der Großhandel jehr bemerkbar, der jeine Wollfäufer bis in die 
Anderwegenden und an die Magallanesitraße verteilt und eigene Sejchäfts- 








=cbafe vor der Derladung im Wollballengehege (in Ermangelung von Holzjaun). 


Hänfer errichtet, in denen das Vorjchußweien eine nicht unbedeutende Rolle 
jptelt. Das bedeutendfte deutiche Haus ift Tahujen u. Eo. in Bremen. Eng- 
fänder überiviegen. Auch find Belgier rührig, wie das Großhaus Erneito 
Y. Bunge und $. Born, das jeine Wollgeihäfte von Buenos Aires aus leitet. 
Die Stapelpläße für argentinische, auch für patagoniiche Wolle, find Buenos 
Aires und Bahia Blanca. Die Magallanes- und Feuerlandwolle der englischen 
Eitancieros gebt zum größten Teil direft nah Zondon, um dort aeleaentlich 
der jechs großen Auftionen meist mit Auftralwolle öffentlich verfauft zu 
werden. Die deutichen Schiffe bringen die Wollballen nad) Antwerpen und 
Homburg. 

Natagonien liefert, gemäß feines Schafbeitandes, zu einem großen Teil 
feine Merino-Rollen, al? auch grobe Eroßbreds, Kreuzumasiwvollen, le&tere vor- 

= 60 
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nehrıtich vom Süden (Magallanesitrage, Beuerlond). Die PBatagoneswolleı 
baben in den leßten Jahren viel an Anjehen, Wuchs und Feinheit gewonnen. 
Als em recht gejchägter Vorleil muß Lic fajt abjolute Klettenreinheit, jorie 
die weiße Harbe im Produkt (gewaichene Wolle; gefämnte im Zug) betrad- 
tet werden. Für die Verbejlerung jpriht u. a., daß neuerdings jchon von 
verjchiedenen Erporteuren Argentiniens PBatagones-Wolle als „Babia 
Blanca”-Wolle verfchidt worden ift, d. b. als jene feine, jehr beliebte Wolle 
aus der Bamıpa Eenträl des Baftofuertefanpes. 

Die gut ausgewajcdhenen PBatagones-Wollen werden gefänunt umd der 
io fertig geftellte Zug zu Nammgarn verarbeitet. Etwas fürzere Wollen 
finden zu QTuchen Verwendung. Man bevorzugt zu diejer Fabrifation gern 
Chubut-Vellen, von denen in Antwerpen jchöne und jceharf Flajfierte Loie 
auf den Darkt fommen. Ein PBatagones-Zug tit ftet3 von blendend weiker 
Farbe. Er zeigt aber, fofern e3 fich nicht um fupra Wollen handelt, jondern 
als Wolle fir zweifad; Zepbyr oder Kontrakt B. zweifach Zephur gefauft 
worden ist, häufig etwas Unregelmäßigfeit in der Feinheit, jogenannte dide 
Scare. Huch jchwarze Haare finden fi in folchen Zügen fajt itets mehr 
oder weniger vor. Strenge Verbraucher (Spinner) bezeichnen dieje Pata- 
aonesziige Daher oft als „Blender“: der erite Anblic tit wunderichön, aber 
näher betrachtet findet man die erwähnten Febler. Dem Sacpverjtändigen 
ft ein joldher Zug erfenntlih durch den nur eine Nodee bärteren Griff. 
Er ift nicht ganz jo weich md jeidig wie ein jolcher aus den beiten Bampa- 
oder Bahia Blanca-Wollen. Ganz bochfeine Wollen, wie man fie unter deu 
Baftofuertes und ab ımd zu noch in den Bahia Blancas findet, brachte Pata- 
gonter bis jeßt noch nicht auf den Markt. 

sm Robzuftande jehen die Patagones-Wollen gran aus, mit einem 
feihten Stich ins Gelblide. Der Stapel ift des öfteren zum Teil ausae- 
waichen. Man jagt dann „jeyaumig” oder auch „moofig“. Ter ZSchiweih- 
aebalt wechjelt wie bei jeder Wolle in jedem Nabre, je nach dem überitandenen 
Winter (ob troden oder regenreih). Xu allgemeinen find die PBatagones- 
Wollen jehiver und erdia und fonmen entweder in aeichniürten Wließen oder 
in Alrifien als loje Wolle in den Handel. 

Einen Vergleich zwijchen Batagones- und Austral-Wolle zu zieben, bält 
ichwer. Anftralien bringt als feine Wollen eine viel länger arwachiene, dabei 
aber heihjeine, weiche, ferdige Wolle, als ganz Araentinten iiberhaupt. Wollen 
ans lebterem Lande find im allgemeinen don gedrungeneren, fräftigerem 
Nuichs als die von Aujtralien, aber eben nie jo fein. Much im NRendentent 
liegen die feinen La Plata-Wollen niedriger als die Anftral:Wollen. Für 
eritere lann man ein Durchichnittsrendement von 30-40 Prozent (Bata- 
gones 2896 Prozent) annehmen, während Auitral-Wollen bäufta zwiichen 
40 und 50 und mehr Prozent rendieren. Diefe Schäbuna aili nur für 
Merinos-Wollen, 

su früberen Sahren lonnte der pataaonische Anfiedler vom Schafe nur 
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Wolle md Felle verkaufen. Xeßtere find wegen ihrer Dichte und Schwere 
geihäßt. Die alten überjhüffigen Tiere behielt man jo lange, bis jie noch 
Wolle aaben oder zur Fortpflanzung noch tauglich waren. Im übrigen 
wurden lie ihrem Schieffal, dem Verenden auf der Steppe, überlajjien. Im 
Siıern des Zandes hat fih noch wenig an diefem Betrieb geändert, da es 
an der Abjagınöglichkeit für lebende jowie für gejchlachtete Tiere mangelt. 
Sn Magallanesgebiet haben Engländer in den neunziger Nahren Talg- 
fiedereien (Graserias) und Gefrieranftalten (Frigorificas, errichtet. An der 
Sitfüfte PBatagoniens find hin und wieder ähnliche Anitalten entitanden, aber 








Derladen der Schafe in den Keichter zum 


nac einiger Zeit eingegangen. Es jeheint, daß es den Unternehmern an der 
genügenden Erfahrung im ganzen Betriebe noch fehlte. Die bedentenpite 
Talgichmelze Batagoniens it die 1903 von dem englischen South American 
Erport Syndicate gegründete Fabrif amı Rio Seco, dreigig Meilen öftlich 
von Punta Arenas an der Magallancsitraße. Sie arbeitet mit einem Kapi- 
tal von 1260 000 Bejos Gold. 1910 wurden 202415 gefrorene Schafe ver- 
ichieft, meijt nach England. Auierdem exrportierte die Yabrif Felle, Tala, 
Nieren, Serz der Schafe. In der Nähe der patagonischen Dftkiifte wohnende 
Eitancieros verfracdhten jeit eintaer Zeit auf Dampfern die überzähliaen 
Schafe zum Verkauf in Buenos Aires. Ein patagonijches Schaf ailt 2-5 
argentinische Bejos’) im Lande jelbjt. Die Fracht nad) der Hauptitadt betränt 





1) 1 argent. Bejo = 1.80 M. rk. 
61.* 


— 912 — 


2 Rejos, Futter, Kommifjionsgebühr und ähnliches fommen auf 5 bis 6 
Pejos. Man hofft aber, Verfaufspreife von 10 und mehr PBejos zu erzielen. 
Auch diefer Gejchäftsbetrieb fteht noch in feinen Anfängen. 

Die patagoniihen Schafe haben ein Durhichnittsgewicht von 5060 
Stilogramm. Manche werden über 100 Kilogramm jchwer. Der große Fett- 
anfaß, durchichnitilich 15 Kilogramm, macht das Fleifch ganz auergewöhn- 
lich) zart. Sch Habe jelten mohlichmedenderes Hammelfleifh als im 
PBalagonien gegejjen. — 





in TR -- 


ER lin 





Sum Sleiihmartt much Baenos-Uires. 
(Dimpfer der „Hamburg Sidı merifanifhen Dampficiffahrtsgejellfchaft‘.) 


Die Hilenifhe Schafzucht hat ihr Hauptfeld anı Nordrand der Ma- 
aallanesitraße. E3 dehnt fich weitwärts bi in die Anden und die Kanal- 
aegenden beim Seno de la Ultima Ejperenza aus. in diefen, dem Meere 
jo naben und futterreichen Gebieten find die Bedingungen für das Sedeiben 
der Schafe bejonders qute. Wolle und Fleisch der Magallanesichafe werden 
aleichermaßen geichäßt. Die Schafzucht bauptiächlisd bat den Magallancs- 
bewohnern ihre großen Neichtiimer verichafft. Al ein Dorado für Schaf- 
betrieb muß auch die Steppenlandicaft der Hauptinjel des Feunerlandes 
(ehr Argentinien al3 Chile anaebörig) betrachtet werden. Aber nach den 
Griolgen der chilenijch-engliichen Sociedad Explotadora auf dem dilenijchen 
Senerland zu Ihliegen, eiqnen fich gleichfalls die jüdlich des Beagle-Kanals ac: 
legenen arößeren Injen Navarino und HSofte recht gut für Schafbetrieb. 
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Die von Weißen jo gut wie nicht bewohnten Kanal und Urwaldgegenden 
Wejtpatagoniens fchließen vorerit Schafzucht aus. Doch auch dort dürfte mit 
der Zeit eine Änderung eintreten, wenigitens in den Talgründen. In 
Mittelpatagonien hat fich die engliiche Gejellichaft Sociedad Industrial del 
Aysen einen Weg für Ochjenfarren von der argentinischen Vorfordillere aus 
durch chileniscyen Urwald bis zum Bazifiihen Ozean gebahnt. Die Scaf- 
ejtancias liegen auf argentiniihem Steppengebiet, aber die Gebänlichkeiten 
fir Schafwaichung und Schaffhur in abgebrannten, mit Futtergras bejäten 





Cordero (Bammel) 
wird zum „Ajado” (Spießbraten) eingebradht. 


Gebieten des chilenischen Waldes. In wenigen Tagen fanı die Wolle zur 
Verladung auf eigenen Dampfern an den Safenplat der Gejellichaft, Rada 
Tilli, geführt werden, um fie dann in Printa Arenas auf die Ogeandampfer 
zu derfradhten. So wird der weite, Zeit und Geld raubende Weg durch die 
Ebenen Djtpatagonienz bis zum Atlantifchen Ozean eripart. Sch habe 1908 
das Gebiet der Ayfen-Gejellichaft durchritten, mujtergültige Einrichtungen 
borgefunden md in dem Admintijtrator Mr. Dunn, einen geborenen Neujee- 
länder, einen gewiegten Praktiker der Schaf- und Vichzudht und einen 
liebenswürdigen Gentleman feinen gelernt. 

Auf Ehiloe und der dortigen Injehvelt bildet die Schafhaltung einen 
nicht unmwefentlichen Teil wirtichaftlicher Betätigung. Auf dem beichränften, 
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wenig ertragsreichen Grundbejiß wirft neben der Aufzucht von Schweinen 
der Schafbetrieb Nugen ab. Die Wollträger find Elein, tragen aber mand)- 
nial recht große Hörner. Das färgliche Futter hat die Tiere daran gewöhnt, 
gern die Tangmafjen am Strande zu frejjer, die übrigens auch von den 
Ehiloten gejammelt und verzehrt werden. Dieje Nahrung verleiht dem 
leifch der dortigen Corderos (Hammel) einen Fräftigen Scegejhnad, der 
von den einen alS tranig bezeichnet, von anderen aber als bejonders aronıa- 
tiich geichäßt wird. Wie aber das Fleifch mehr dem eigenen Bedarf der 
Bewohner als der Ausfuhr dient, jo wird auch die geringwertige Wolle 
hauptjählih zu Hausgejpinften verwendet. Die rauhen, mit Erden md 
Pflanzen gefärbten Wollzeuge, find fiir das Auge unjcheinbar. Doch zeichnen 
fie fih durch aroße Dauerbaftigfeit aus, ein wejentlicher Vorzug, den ic 
bejonders bei ten jüdchilenifchen Bonchos jchäßen gelernt habe. Mich in der 
an den Norden Weftpatagoniens grenzenden Provinz Llangquihue wird 
Schafzucht, wie überhaupt in ganz Chile, nur in geringen Umfange be- 
trieben. Vieh- und Aderwirtichaft nehmen das verfiigbare Land in Anjprıc. 
Die Schafe läht der deutiche Kolonift gewöhnlicd an vegetationsarmen Berg- 
abhängen, zuzeiten auch auf angejäten Sledern weiden. Tie Bewachung 
wird meistens einem Hunde anvertraut. TDieje Bajtöres, von der Schaf- 
mutter gejäugt, werden gewöhnlid) die beiten Hirten der Herde. Tem 
Schußhund pflegt man an den Hals einen Holzfloß zu binden, dejien Gewidft 
den Wächter verbinvert, jeine Schußbefohlenen unnötigerweile zu jagei. 
Tie Scyafe find nicht weniger jcheu al3 die der patagoniidhen Steppe. Zie 
flüchten vor jedem vorbeitrabenden Neiter in die Büjche, wober die Vliehe 
nicht unmejentlich zerfegt werden. Die Wolle der deutich-chileniichen Schife 
wird weniger für den Sausbedarf gejponnen und gewebt als vielmehr an 
die Händler zur Ausfuhr abgeben. Man unterfcheidet: Lana commün 
(gewöhnliche Wolle), L. mestiza (Kreuzungstwolle), L. de merino. Zur 
Steigerung des Wollertrages haben verschiedene Grundbelißer in den Toten 
Nabren Zuchtichafe aus Einropa angefauft. 


Dr. Siegfried Benignus. 


Einfüßrung in das deuftfche KHolonialrecht.*) 


Bei dem reichen Material an geichriebenem Kolonialrecht und da e3 viel- 
fach an jpeziellen Bearbeitungen fehlt, find wir noch weit davon entfernt, auf 
ein Handbuch des deutichen Ktolonialrecjts hoffen zu dürfen. Much diefes Buch) 
will jeinem bejcheidenen Namen nad nur die Bedeutung von Nnjtitutionen 
haben, e8 behandelt jedoch auf feinen 231 Seiten mit bewunderimgaswerter 
Wortfnappheit eine jolchde Menge Fragen und gibt jo viele und vielfach abjolut 
neue und anregende Antiworten, furz, e8 bietet eine folche Fülle von Material, 
daB es unmöglich 1ft, hier im engen Rahmen einen binlänglichen Begriff zu 
geben. Wir find daher genötigt, ziemlich willkürlich Einzelheiten berauszu- 
greifen, die una bejonders bemerfenswert erjchienen. 

Von dem Begriff des Kolonialrechts wird in einem eimleitenden PBara- 
arapben das von den Eingeborenen erzeugte Recht ausgeichloffen. Der Aus: 
drud „Gemeines Kolonialrecht“, den dv. H. 1908 in „Verwaltungs- und Ge: 
richtsverfaffung” ujw. einführen wollte, wird fallen gelejien. Der „Eleine 
Hoffmann“, der 1907 im gleichen Verlag erjchien, zerfiel in 3 Abjchnitte: 
Staatsrecht, Verwaltungsrecht und Kechtspflege. Diesmal findet fich eine 
Vierteilung: Schußgebiet, Organiiation, Verwaltung und Nechtöpflege. Iırı 
eriten Abjchnitt werden die allgemeinen Begriffe Schußgebiet und Schuß» 
gewalt erörtert und in großen Zügen die Lage der weißen und farbigen Be- 
völferung, der Inländer und Ausländer dargetan. Der zweite Abjchnitt 
ichtldert die Organe der Schußgebietsperwaltung, der dritte deren Funktionen, 
der vierte das materielle und formelle Zivil- und Kiriminalrecht. 

Sm folgenden einige bemerfenswerte Ergebniiie. 

Schußaebiet tft ein außerhalb des NeichSgebietes gebildeter, amtlich Schug- 
gebiet genannter Bezirk der Ausübung deutfcher Herrichaft. Schußgewalt it 
die in einem deutichen Schußgebiet ausgeübte Gewwalt der deutichen Regie- 
rung. Der Berjuch, den Begriff Schußgebiet mit dem englischen colony oder 
protectorate in Einklang zu bringen, wird aufgegeben (Z. 10), doch werden die 


*) Brot. 9. Edler v. Hoffmann, Einführung in das deutjche Kolonialreht. Leipzig, 
Böfhen 1911. Preis 6 Mf. 
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Refidenturbezirfe in Kamerun, Südweft- und DOftafrifa al$ Sammelprotefto- 
rate (E, 8f.) oder al3 proteftoratiihe Teile (S. 17) den folonialen Zeilen 
diejer Schußgebiete gegenübergejtellt (j. auch ©. 24 u. anderwärt). E3 wer- 
den aber Übergangsformen zugegeben, „joweit unmittelbare Recht3beziehun- 
gen zwifchen der europäifchen Herrjchergewalt und Land und Xeuten im Pro- 
teftorate hergeitellt find.” 

Die etivag in Mißfredit geratene Snterefjeniphäre erweist fich wieder als 
ihwer zu entbehren. ES wird ein weiterer Begriff, das völferrechtlich re- 
jervierte Land, dem engeren (Sinterland) gegenübergeftellt (16 u. 18). 

Sede Beimifhung vom Blute einer farbigen Raffe macht zum Far- 
bigen (21). 

vd. Hoffmanns Standpunkt Hinfichtlich der Rechtsftelung des Kaijers bei 
Einrichtung der erjten Schußgebietsorganijation wird durd) die Worte bejon- 
ders Elar: 

Man ift auf falihem Wege, wenn man um jeden Preis eine formell ge- 
jegliche Zegitimation für diefes Tun finden will” (S. 27). Der Klaijer ift nad} 
s 1de3 Schußgeb&. Landesherr, Fonftitutioneller Monard) unferer Kolonien, 
aljo Kaijer der deutichen Schußgebiete (13). Deshalb, nicht auf Grund von 
RE. Art. 11, ift er zur völferredhtlichen Vertretung der Schußgebiete bered)- 
tigt (164). 

Bundesrat und Reichstag wirken bei der Schußgebietögejegaebung nur 
euf Grund eines Gewohnheitsrehts mit (S. 31 f.). Der Kaijer wird dabei 
als dritter Faktor bejhliegend mit (S. 37). 

Gouverneur ift die mit der Unterregierung in einer Kolonie betraute 
Berjon (S. 45). Unterregierung (subordinate government) liegt vor, wenıt 
einer Stelle im Regierungsförper jo umfafjende Vollmachten übertragen find, 
daß ihre Tätiafeit Hhnlichfeit mit derjenigen der hödhften Stellen im Staate 
bat (S. 29). 

Fir Enticheidung des Kompetenzfonfliktes wird die beiden Streitteilen 
vorgejerte Stelle für zuftändig erklärt, bei folhen zwijchen einem Europäer- 
gericht und einer Werwaltungsbehörde ausfchließlich der Kaifer (S. 90). 

Neichsangehörige, die ihre Reichsangebörigfeit nicht auf Grund ihrer 
Niederlafjung in einem Schußgebiet dur Naturalifation erworben Haben, 
fönnen aus jedem Schußgebiet oder aus einzelnen Orten und Bezirken aus- 
aeiviejen werden (100). Das foll doch nicht heißen, daß geborene anfäljige 
Teutjche Schlechter gejtellt jein jollen, al3 naturalijierte? 

Ein allgemeines Recht auf Freizügigkeit gibt e8 in den Schußgebieten 
nicht (104), doch befteht auch Fein allgemeines Nuswanderungsperbot, das frei- 
lich im Verordnumgswege jederzeit eingefiihrt werden Fann, denn dent iteht 
such nicht der Sinn dom SS 17, 1811 des Staatsangebörignfeiisgejeßes ent» 
gegen, da diefes Sefeg nur fiir das NeichSaebiet ailt. 
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Du jtaatliche jus in sacra wird (110) abgelehnt, aber de lege ferenda 
für möglid; erklärt. Dann joll e8 Reichsangelegenheit jein (das wird im 
bewußten Gegenjat zu Art. 4 der AV. behauptet) und zwar nicht nur für 
die chriitlichen, jondern auch für die snohammedantihen und beiontichen 
Kulte in Erwägung gezogen iverden. 

Mit Recht wird (112) gegen Geritmeyer geltend gemacht, daß Art. 13 der 
preuß. Verf. nicht bürgerlichen Necht3 jei; auch die eingejchräntte Behauptung 
db. Hoffmanns, daß man ihn „böchitens unter dem Begriff der freiwilligen 
Gericht3barfeit bringen könnte“, muß bejtritten werden. Er gehört ganz und 
gar dem Staat3redht an und ift im Kolonialrecht abjolut unverivendbar. Neli- 
3iöfe Gejellichaften, die nirgends in Deutjchland Korporationsrechte haben, 
fönnen fie deshalb auch in feinem Echußgebiet haben oder eriverben. 

Fir Gewerbefreiheit jpricht zwar fein im Kolonialrecht geltendes allge- 
meines Gejeß, wohl aber eine Vermutung (120), weshalb fie jederzeit im Ver- 
ordnungsivege aufgehoben werden fann. 

Monopole im Rechtzfinn find jolhe Berechtigungen, die Fraft Nechtsjages 
jeden Andern von einem Gewerbebetriebe ausjchliegen (122). 

Die dem bürgerlichen Recht angehörenden Beftandteile der Gew.-D. gelten 
für die weißen gewerblichen Arbeiter in den Schußgebieten (133). 

über die Rechtsverhältnijje der farbigen Arbeiter wird unter fruchtbarer 
Berüdfichtigung des englischen Rechts (134ff.) viel Neues und \snterejlantes 
mitgeteilt, ganz bejonders über die Entwidelung der Sflavenbefreiung, der 
Steuergejeggebung und der Arbeiterausfuhr umd Überführung. Das ebenda 
erwähnte Sflavenraubgejeß von 1895 birgt übrigens auc eine Fülle ju- 
tiftischer Merfwürdigleiten. An diejer Stelle möchten wir noch bejonders her- 
vorbeben, daß in Samoa unjeres Wifjens feine Einjchränfung der Arbeiter- 
auzfuhr beiteht. Eine jolche Beitimmung wäre doch wohl nicht ohne praf- 
tifchen Nußen. Schauftellungen wie die der Gebr. Marquardt im Mat und 
Sun d. S8., gegen die legal nichts zu machen war, dürften nicht bei vielen 
deutichen Ktolonialpolitifern Beifall finden. Site find für das deutiche BRubli- 
fm von viel geringerem Nugen, al3 eine Führung durch unjere reichen etbno- 
graphiichen Mufeen, können aber in Samoa erheblihen Schaden anrichten. 
Gerade die genannte Truppe hatte nicht etiva den Nugen, ein Bild von der 
Macht unjeres Neiches zu befommen, obwohl fie der Parade auf den Tempel- 
bofer felde beigetvohnt hat. Vielmehr wird erzählt, diefe Parade iväre den 
Samoanern böchit lächerlich vorgelommen. Dumm -- dumm Sollen jte inter 
wieder aejagt haben. 

141ff. findet fich eine überraichende und erfreulich große Zahl von Schuß- 
bejtimmungen für farbige Arbeiter, die offenbar bezeugt, daß unfere joziale 
Gejeßgebung jogar des Kolonialrechts dem Ausland zum Mufter dienen fann. 

Die Nichteinftellung der Einnahmen ımd Ausgaben der Schußgebiete in 
den Reichsetat fiir 1887,88 war begriindet (155), denn die Schußgebiete waren 
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von Anfang an jelbjtändige juriitische Berfonen, ftaatsähnlicdye Gebilde mit 
Gebiet, Bolf und höchiter Gewalt, deshalb auch mit eigenen VBermögensrechten. 
(Der bierzu zitierte Aufjag von Otto Mayer jucht übrigens gerade für jolche 
Fälle den Ausdrucd „juriftiiche PBerjon“ zu befämpfen.) Die finanziellen 
Staatsfunftionen fommen deshalb nicht dem Neich, jondern der Schußgebiets- 
regterumg, aljo den Klatler zu, der deshalb vor dem Gejek von 1892 den Etat 
der Schußgebiete aufftellen und Anleihen zu ihren Zajten aufnehmen fonnte. 

Seit 1892 wird diejer Etat ähnlich twie der Reichsetat aufgeftelt. Nicht 
forreft ijt es, daß jtets die Gefamtjumme des ordentlihen und dann des 
außerordentlichen Etats aller 7 Schußgebiete nacheinander genannt wird und 
ichließlia, der „Abichluß. Die Einnahmen und Ausgaben des ordentlichen und 
des außerordentlichen Etats betragen: ..... “ Nechtlich erheblich) find viel: 
mehr die 7 jelbjtändigen Etats (163).. 

Völferrechtliche Verträge berechtigen und verpflichten das Schußgebiet, 
joweit nicht durch die Nechtsnatur der Kolonie eine Ausnahme bedingt it, da- 
gegen nicht dann, wenn die Vertragsteile durch den Vertrag verpflichtet wer- 
den, ihre innere Rechtsordnung und Verwaltungspraris in einem bejtimmten 
Sinne zu gejtalten (164). 

Der Abichnitt Rechtspflege umfaßt im engen Rahmen die Grundzüge des 
folonialen Zivilrechts, insbejondere des Grumdjtücsrechts, ferner das Berg- 
recht, Strafrecht und Brozegrecdt. 

Aus dem Gebiet des Folonialen Zivilrecht? möchten wir hier nur auf die 
S. 187 ff. genammten Normen „Das bürgerliche Recht der Farbigen” bin- 
weisen, wo die hierher gehörenden deutichen Gejege und Verordnungen -- 
nicht das Stammesreht — in anregender Weife zujammnengeitellt find. 

Auch die übrigen Kapitel diejes Iekten Abfchnittes find in jeder Be- 
ziehung lebrreich; doch Fann auf fie wegen Raummangels bier nicht einac- 
gangen Iverden. 

Nach der erihöpfenden Zadhbehandlung diejes Buches bleibt zunäcit zum 
Kolonialrecht jo gut wie nicht3 zu jagen übrig. Wir boffen aber doch auf 
weitere Entwidelung unieres Wiflenszmweiaes und beniten deshalb dieje Ge- 
legenheit, um nochmals darauf binzwveijen, daß uns das Kolonialamt die 
Xeröffentlichting der folonialen Nudifatur nocd) immer jchuldig if. Das ae- 
ichriebene Necht Fennen wir nun; jet wollen wir willen, iwie es praftiich 
wirft. Serbert Sädel. 


Die Huböelegation des Saiferlichen Werorönungs: 

redts in den deutfchen Hchußgebieften und die Hültig: 

Reit der Werorönungen des Veidskanzlers über 

die echte an Grundflücen und das Zbergmwerks: 
eigentum. 


Die Frage, ob Befugnilje, welche Verfafjung oder Gejeße einer PBerjon 
einräumen, ob insbejondere die Verordnungsbefugnis einem dritten Weiter 
übertragen (jubdelegiert) werden Fann, ijt jo ivenig im Reiche, wie in den 
deutfchen Schußgebieten unftreitig. Ein Urteil de3 Bezirfsgerichts Lüderit- 
bucht bejaht, eines des Tbergerichts Windhuf verneint dies. Nechtsamvalt 
Tr. Libbert in Liiderigbucht hält in jenen Auflage S. TI5f. die leßtere Yır= 
ficht für „lo jelbjtverjtändlich, daß fie, joptel ibm befannt tjt, niemals ernithaft 
disfutiert worden tit.“ (Z. 730). Zufälligerweiie ift diefe Frage in jüngjter 
Zeit zwei Mal vom Kammergericht Berlin, in deffen Eigenichaft als joa. 
fleineg Ober-Trilunal, behandelt und verfchieden beantwortet worden: 
Tie Gewerbe-Orönima $ 6 überträgt dein Sailer die Befugnis, die Me- 
difamente zu bejtinnmen, die nur in Apotbefen feilgehalten werden ditrfen 
Tas Kammtergericht erflärt Berordnungen des NReichsfanzlers, die in Sub- 
Delegation diejer Befugnis ergangen find, fiir ungültig. Die Art. 43 ff. der 
Neichsverfafjjung erteilen in der (richtigen) Auslegung durch die Praris dent 
Bundesrat die Befugnis, Verordnungen, auch Strafpolizeiverordnungen, auf 
dem Gebiete des Eifenbahnmweiens zu erlaifen. Das Kanımergericht erfennt 
am 27. Februar 1911 u. M. im „Recht“ 1911, S. 235, . auch „Recht“ 1911 
S. 656, eine Vorjehrift fiir aültig, die unter Strafandrohung in Delegation 
diejer Befugnis der Eijenbabnmintjter erlafien bat. Mit Bezug auf die Be- 
merfung von Lübbert, S. 730, dat die Unitattbaftiafeit der Zubdelegation 
nach deutichem Staatsrecht zweifellos jet, mag don mir folgendes enwäbnt 
werden: Art. FO AUF. überträgt dem Natier ohne Erwähnung der Zubititu- 
tionsbefuanis das Werordnunasrecht in Boft- und Telearapbenangeleaen- 
beiten. Die Rojt- und Teleqrapbenordnungen find aber niemals vom Naiier, 
jondern ftets vom Neichsfanzler bzw. Neichspoftantt erlaffen, aeändert md 
ergänzt worden, obne dab bisher jemals deren Sültiafeit, wie umzäblige Mal 
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jie auch die Gerichte als jog. Rechtöverordnungen, was fie unftreitig ind, be- 
ichäftigt haben, ernsthaft in Zweifel gezogen worden ift. So zweifelsfrei, wie 
das Obergericht in Windhuf und Xübbert die Sache hinjtellen, ift fie alfo ganz 
gewiß nicht in ihrem Sinne. Allerdings fönnen fie fich auf die Autorität 
eines jehr angejehenen Staatsrechtslehrers beziehen, allein gerade die An- 
jichten diejes Gelehrten find, wie die neuefte Sudifatur der Gerichte, u. A. des 
Nammergerichts, „Recht“ 1911, ©. 235, zeigt, fein Gejetbuich für die Sudi- 
fatur. Die Frage, um die es fich handelt und die fich generell gar nicht, jon- 
dern nur von Fall zu Fall beantiworten läßt, ift die, ob Befugnifje, welche Ber- 
faffung oder Sejege geben, jtets in Berjon ausgeübt werden müfjen. So er- 
wähnen weder die Reichs- noch die Breußifche Verfajfung einen jog. „Stellver- 
treter” des Monarchen. Die Praxis ift aber heute einmütig in dem Saße, daß 
jih der König von Preußen ftets, au) in jeiner Eigenjchaft als Inhaber der 
gräafidialbefugnijje, einen folchen, in weldem Umfange er will, jubjtituieren 
fann (vergl. Preuß. ©. S. 1857, ©. 802; 1858 ©. 2, 101, 308, RGBI. 1898 
S. 101; Yaband Keidgstaatsr. I. ©. 19, Seydel Kamm. ©. 156, 
. Stengel, Preu$. Staatsr. S. 46 ufww.). Art. 12 NPVf. überträgt dem 
Ntatler das echt, den Bundesrat und den Reichtag zu berufen, zu eröffnen, 
zu dvertagen und zu fchliegen. Eine GSubftitutionsbefugnis ift nicht erteilt 
und doch finden dieje Staatsakte jehr häufig nicht durch den Kaifer in Berion, 
jondern durch einen von ihm Bevollmächtigten jtatt. Tie Preuß. Verf. Art. 49 
atebt den Könige die Begnadigungsbefugnis. Dieje ift direft für ganze Grup- 
pen von Strafurteilen (Feld- und Forftdiebitahl, Vergeben gegen die Zoll-, 
Stempel- und Steuergejeße), Behörden (Minijtern, Brovinzialbehörden) jub- 
delegiert. Nach Art. 45 der Preuß. Verf. fteht dem Könige das Necht zu, die 
zur Ausführung der Gejege erforderlichen Verordnungen zu erlaffen. Diejes 
Recht dürfte jedoch wohl ausnahmslos durch die Minijter ausgeübt werden. 
(S. hierzu 5. 1810, ©. 3, 1817 ©. 287, 1832 ©. 181, Entid. OBG. IS. 181.) 
Dan bat es hierbei nicht mit einer fpezifiich preußtichen Eigentümlichkeit, jon- 
dern mit einer communis opinio des Staatsrechts zu tun, die dahin gebt, dat 
die Verordnungsbefugnis nicht jtet3 und nicht ausnahmslos, wohl aber im 
Zweifel und in der Negel jubdelegiert werden fann, ja häufig jubdelegiert 
werden joll. Sp jagt Giron, le droit administratif de la Belgique Nr. 79: 
„Le roi peutä son tour deleguer son pouvoir reglemeiitaire A des agents, qui lui 
sont subordonnes“. Die Subdelegation tit auch im Belgiichen Kongo mit der 
Einichränfung gejtattet, daß fie nicht beltebigen, jonderit nur im Snftanzenivege 
untergeordneten Stellen erteilt werden joll. Sn Sranfreich fünnen die 
Miniiter durch ein röglement d’administration publique de3 Präfidenten mit dem 
pouvoir reglementaire betraut werden (Bloc, Dict. de l’Administration fran- 
gaise s. m, „ministre“ Wr. 21). Abgeieben von jogen. Notverordnungen ijt in 
Siterreich die Subbelenation zuläfitg und üblih (Ulbrich Xehrb. des diterr. 
Ztantsrechts 1883 &. 394). Hiernach darf der Zak aufgeftellt werden, daß die 


Subdelegation zugelajjen ift, wo dies der Abjicht des Gejeßgebers nicht wider- 
ipridt. Oder anders ausgedrüct, e8 fommit, wie überall im öffentlichen Recht, 
nicht auf einen alleinjeligmacdenden Sag, fondern auf die Beurteilung der 
Frage nad) der gejamten Rechtslage, Tradition, Yived des Gejeges ujmw. an. 
Unftatthaft ift nach dem Willen de3 Gejeßgebers die Subdelegation bei dem 
Rolizeiverordnungsredht. Wenn der Gefeßgeber. 3. B. vorichreibt, daß der 
Regierungspräfident Hafen- und Strompolizeivorjchriften erlafjen foll, jo 
drüdt er damit aus, daß Landräte und Amtsporjteher zu deren Erlafje nicht 
zuftändig fein follen. Dies ist in der Braris und Theorie des preußiichen umd 
de3 hier vorbildlich gewejenen franzöfiichen Rechts unftreitig Rosin, Bolt: 
zeivderordnungsreht Ducrocg Nr. 165) Fälle dagegen, in denen die Sub- 
Delegation für jtatthaft angefehen wurde, find 3. ®. folgende: Nad) S 9 des Ge- 
jeßes über da3 Pahwejen vom 12. Oftober 1867 (BGBL. ©. 33) fan durd; 
VD. de3 Bundespräfidiums die Pahpflichtigfeit voriibergehend eingeführt 
werden. Die Haiferl. TO. dv. 2 Febr. 1879 (RNGBI. S. 9), erlaffen auf Grund 
diejes $ 9, jubdelegiert den Stanzler, j. dejfen Bef. v. 3. Febr. 1879 (NGLT. 
©. 10). $ 22 des Gef. über die Wechielitenipelftener vd. 10 Suni 1869 ermäch- 
tigt das Bundespräfidium wegen der Anfertigung und des Debits der Stent- 
pelmarfen ujw. die erforderlichen Anordnungen zu treffen. Diejfe Necht3- 
borjchriften enthaltenden Verordnungen bat indes der Stanzler erlafjen 
(BEL. 1869 ©. 695; 1870 ©. 30; 1871 ©. 823 ufw.). Auf Grund Art. 7 Nr. 2 
NP. bat der Bundesrat zur Ausführung von Art. FA NY. Schiffsver- 
mejfungsordnungen erlajjen, welche die Praris, mit Einihluß de3 Reiche: 
gerichls, Entich. in Zivili. Bd. 74 ©. 134, troß ihrer Rechtsnormatur ftets 
für gültig gehalten hat ınit Einichluß der auf Grund Subdelegation dazu er- 
gangenen Kanzlervorjchriften ($ 35 der BO. vd. 5. Sult 1872 RGBL. S. ru 
und Die Bef. des R.-Stanzl. dv. 23. Nov. 1872 und 5. Nan. 1873, RZU. ©. 156). 
Sernere Subdelegationsfälle find enthalten in derBef. dv. 19. Juni 1871 RGBI. 
257, und vom Bırndesrat (Art.7 Ziff. NAD.) an die Landesfinanzbehörden, 
j. Sentr.-BI. der preudb. Abgaben-Gejeßgebung 1872 ©. 316, bezal. der Befreiung 
des zu landwirtichaftlichen und gewerblichen Zivecen bejtimmten Salzes von 
der Salzabgabe. Ein Beifpiel aus nenefter Zeit ift in den vom Bundesrat 
zum Gefeß über den Abjaß von Kalifalzen dv. 235. Mai 1910 erlafienen Aus- 
führungsbeitimmungen dv. 9. Juli 1910 (REBL. S. 925) am Schlufie enthalten. 
NYus dieien Gründen beantworte fi) die Frage, ob der Katjer die ihm in 
S 21 des Ktonsulargerichtsbarfeitsgef. erteilte Verordnungsbefugnis inioweit 
dem Kanzler jubdelegieren fan, daß diefer die zur Musführung Kaiferlicher 
Berprönungen erforderlichen Beitimmungen gültia erlaffen fann, dahin, 
daß Ste zu bejaben ist, weil Solches der Abficht des Gejeßgebers nicht wider- 
ipricht und dieje nicht dahin gina, daß der Kaifer allein alle Details der Ma- 
terie regeln follte. Dabei Fann die Frage, ob diejfe Subdelegation ich nicht 
fchon aus S 1 des Schußaebietsaei. rechtfertiat, ganz dahin aeitellt bleiben. 
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Deutjchen Reiche Tageweienes. Wer jollte jich darauf einlajien, often auf ein 
Bergmwerfsunternehmen aufzinvenden, wenn ihm dies jederzeit, willfürlich umd 
ohne Entihädigung wieder entzogen iverden fann? Selbit wenn man die 
Sperrverfünung aber jo auffaljen wollte, jo wirrde tarans noch nicht folgen, 
daß, jolange jie — als widerrufliche — beiteht, fein Schürffeld belegt und fein 
belegtes Schürffeld in ein Bergbaufeld umgewandelt werden darf. Xekteres 
würde nur zutreffend jein, wenn die Vorjchriften der BO. über Belegen und 
IImmwandeln im jog. Sperrgebiet als aufgehoben erklärt wären. Cine folche 
Aufhebung ijt nicht ausgeiprochen; fie hätte auch nur der Kaifer ausiprechen 
fonnen. Bor der Sperrverfiigung und ohne dieje hatte die TAG. das Recht, 
Schürffelder zu belegen und in Bergbaufelder umzwvandeln. Die Sperr- 
verfügung hebt diejes Recht nicht auf, fie jchließt nur Dritte von jolcher Be: 
legung und Ummvandlung aus. Etwas Weiteres tft in diefer Verfügung nicht 
zum Musdrucd gelangt. Sie tit auch itets als „Sperrverfügung” aufgefaßt 
und bezeichnet, d. b. doch wur als eine jolche, die außer für die TAG. das Ge- 
biet jperrt und jchließt, nicht als eine, die überhaupt und ausnahmslos Um= 
wandlungen von Zchinf- und Abbanfeldern verbietet. 

Turchaus zutreffend jagt Yıirbvert Z. 726: „Tatfächlich iteht — die Mög- 
lichfeit der TRGS, Nobaufelder zu erlangen, mit einer Nurzfriitigkeit der 
Sperre überhaupt nicht im Widerfpruch, wenn man einmal davon ausgeht, 
daß die Sperre vornebmlich“ (m. Er. nr) „den Zwed hatte, alle Dritte für 
eine gewvifje Zeit von dem Sperrgebiete fernzuhalten. Der Tatjache, daß die 
Sperrberordung fich als auf Widerruf erlafjen dofumentiert, fann jchon darum 
feine Bedeutung beigemejjen werden, weil die Sperrverordnung, wie jedes 
andere Gejeß, in materiellen Zinne jederzeit vom Gejeßgeber aufgehoben 
werden fonnte. Die Worte „bis auf Widerruf“ baben böchitens Bedeutung 
für die Frage, ob die TAG. den Fisfus tvegen einer Aufhebung der Sperre 
ichadenerjagpflichtig machen konnte. — Die Sperrderordnung, jo wie fie das 
Obergericht (und das Neichsjuftizamt) fie ausleate, würde für die TAB. tat- 
fächlich nahezu gar feinen Wert gehabt haben. Nach der Anficht des Ober- 
gericht3 Fonnte die TRGS. einerictts wegen der Dauer der Sperre nicht ab- 
bauen, andererjeits durfte fie aber feine Schürffelder belegen und Eonnte feine 
Abbaufelder erlangen. Der einzige Vorteil, den die TRAG. bei diejer Zacdhlage 
bon der Sperre acbabt hätte, wäre der, daß fie in Muße die wertvolliten Teile 
des Sperrgebictes feitgeitellt hätte, mm fie binterber nach Mufbebuna der 
Sperre im freien Wettbeiverb mit andern Schürffeldern und ledtalich bevor 
zugt durch ihre bejiere Kenntnis der Yageitätten beleaen zu fönner,’ 

Aber nicht einmal dieier (aeringe) Vorteil log vor, weil vach Arie bung 
der Tperre fiir die TA, ja die für den Fisfus eintrat. Der Zived der Zporr 
verfügung vor nr. Er. nicht, die TH. anı Schlirfen, Beleaen und Umvendel 
zu hindern, jondern die wilde, regelloie Konkurrenz abzinvebren. Davon, dat 
überbanpt fein renelmäßiaer Abbau, alfo feine Aımwvandluna jtattfiden Follte 


924 — E 


war nirgends die Kede. Auch ijt nirgends ausgejprochen, daß durch die Sperr- 
verfügung (nad) Anjicht Xiibbert’3) ein bejonders geartetes Schürfrecht für 
die DES. gejchaffen werden follte. Dies wäre auch, weil im Wideripruch zu 
der BO. v. 8. 8. 1905 jtehend, unfjtatthaft gewejen und würde namentlich in 
Widerfpruch jtehen zu dem Sage in 8 94 BOD., wonad) in den Gebieten der 
Sonderberehtianngen die Rorjehriften der BO. gelten, joweit fich nicht aus den: 
Inhalte der Sonderberehtigung ein anderes ergibt. Aödminifulierend tritt 
hinzu, daß gemäß der Erklärung deffen, der die Sperrverfügung erlajjen bat, 
alio nach „dem Willen des Gejetgebers“ die Abjicht und der Ziwed diefer Ver- 
fügung dahingingen, der DAG. das Necht „auch über die Dauer der Sperr- 
verfügung hinaus das Recht zur ausichlieglichen Gewinnung von Edelfteinen 
auf den von ihr alS abbauwiirdig belegten Feldern” zu geben. 

Da vom 1. Oktober 1908 die BO. auch im Berechtfamsgebiet der DRG. 
galt, mußte nı. Er. als ausgejchlojien gelten, daß fie jeitdem eine Gewinnung 
anders als in einem umgewandelten Felde vornehmen fonnte. Auch das Reidıs- 
juftizamt hat das durch die Sperrverfiigung für die DKG. begründete echt 
nicht al8 ein eigenartige Nneianımgsrecht an den Mineralien im jog. Zperr 
aebiete aufgefaßt 

Die Ausführungen von Lübbert ©. 728, die er an die Minnabme eines 
eicenartigen Abbaurechts Inüpft, genen aber in jedem Falle fehl, weil jih S 21 
des Stonfulargerichtsbarfeitsgejeßes gar nicht auf die originäre Erwerbuna 
des Bergmwerfseigentums bezieht, noch beziehen Fann, welche eine Materie des 
öffentlichen Nechts darjtellt, deren Regelung durch $ 1 des Schußgebietsgejeßes 
ganz in das freie Ermeflen des Kaifers gejtellt ift. Für alle Fälle hatte auch 
das Schußaebietsgei. d. 17. April 1885 bzw. 1888 den Naijer die Befugniz 
erteilt, „eine bon den nad) S 2 diejes Sei. maßgebenden Vorjchriften abwei 
ende Negelung der Nechtsverhältniiie unbeweglider Sachen einichliegliey 
des Bergwerfgeigentums” vorzunehmen. Der Saifer war hiernad) jeitdem, und 
jollte dag fein, jouverän in jeder Regelung der Vorjchrifien iiber originären 
Gımerb von Berawerfseigentum. 

Bezüglich de Berarezeifes von 1908 ift noch anzuführen, daß jein Inbalt 
ganz Kar iit. Sieht man nämlich von allen Ranfen- und Nebenwerf ab, jo 
bejagt er, daß auch in dem Berechtiamsgebiet der D.R.G. das allgemeine 
Recht voll und ganz gilt, mit der alleinigen Maßgabe, dab der Landesfisfus 
die von ihm erhobenen (allgemein vorgeichriebenen) Berawerfsabgaben der 
D.R.©. abliefern muB. 

E3 mag noch bemerkt werden, daß der Naijer bei Ausübung der Schuß- 
aewalt aus S 1 des Schußgebietes mit Kraft des Neichsgefeßaebers handelt 
und dab nach modernem Staatsrebt (enalifchen, franzöfiichem, preußtichem, 
öjterreichifchem, jchiveizeriichem und nach Neichsitaatsrecht) der Richter zum 
unbedingten Seborjam den Gejeßgeber gegenüber verpflichtet, und nicht be- 
furat fit, Sefeße in Bozna auf ihre Gültigkeit zu prüfen (f. der Kürze balber 
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Arndt, Kom. 3. Reichsverf. 4. Aufl., Anm. 9 zu Art. 2, Anm. zu Art. 17 md 
Arndt, Aufl. 7 der Preuß. B.-Urf. Art. 106). Die VBorjehrift in S 94 der 
Raif. BO. vom 2. 8. 1905 muß alfo unbedingt al3 verbindlich gelten. 
Schließlich Fann das Verlangen der Kolonien (S. 734) nad) einem abjolut 
unabhängigen Kolonialgerichtshof nur al3 durchaus gerechtfertigt bezeichnet 
werden. Ein folder Gerichtshof würde aber m. Er. die vom 
Keichsfanzler bzw. Neichsfolonialamt für die Schußgebiete erlajjenen Ver: 
ordnungen über die Rechte an Grundftüden und das Nergmwerf3eigentum 
feinesivens für ungültig erflären. 
Von Dr. Adolf Arndt in Königsberg. 


Ein altes Buch über unfere neue Stolonie 
(SsüBBe-Hchleidens Etbiopien). 


Heute, wo die Aufmerkfamfeit aller KRolonialfreife auf die neu eriwor- 
benen ®ebiete an den Grenzen Kamerun gerichtet find, ijt c8 von Sntereffe, 
ein altes Buch wieder einmal in die Hand zu nehmen, in dem einer unjerer 
älteften und hervorragendjien Kolontalpolitifer, Dr. Hibbe-Schleiden, vor 
32 Sahren feine Beobachtungen niedergelegt hat, die er gerade in dem jekt 
deutid gaverdenen Teil der bisherigen franzöftiichen Kolonie Gabun gemacht 
bat. Tr. Sibbe-Schleiden hielt fi vom 24. Juni 1875 bi3 24. Nun 1877 in 
Squatorialafrifa auf, wo er mit einem Engländer zufammen ein Sandels- 
haus an der Gabunbucdht leitete. Er gewann gerade in diejer Gegend die 
Überzeugung von der Notwendigkeit Eolonialer Betätigung fiir Deutjchland 
und von dein Berufe des deulichen Volkes zu joldher Tätigkeit, die er dann 
in jeinem Elajfiihen Tolonial-theoretiichen Werfe „Ülberjeerihe Politik“ fo 
überzaugend darzulegen wußte. Mus den Erfahrungen, die er dort gejam- 
melt hatte, jchrieb er dann nod) in der „Überfeeifchen Bolitif“') das Wort: 
„Die mangelnde Aktivität der handeltreibenden Nationen ijt die einzige 
Urfahe der gegenwärtig jo geringen Rentabilität des wejftafrifaniichen 
Sardel3. Alle andern Urjadhen find dort jo günftig wie 
nirgend anderswo auf der Erde“ Um nım dieje Urjachen dar- 
äulegen umd jeinen Volk feine Erfahrungen zugute fommen zu lajien, chrieb 
er fein „Etbiopien. Studien über Weitafrifa.“?) Diejes Werf enthält eine 


1) Überfeeiihe Politil. ©. 25. 
2) Hamburg, 8. Zriedrihjen & Co. 
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Fülle geographiihen, ethnographiihen und wirtichaftlihen Materials, das 
auch heute nocd) von Wert ijt, um jo mehr, al3 die Quellen über dieje Länder 
fonit nicht gerade reichlich) fließen, und fehwer zugänglich find. Da ijt e8 denn 
vor allem interejfant, wa Hübbe-Schleiden über die Bucht von Eorisco, den 
Ausgangspunkt der neuen deutichfrangöfiihen Grenzlinie an der Küjte, jagt. 
Er führt aus:?) „Die Bucht von ECorisfo, unmittelbar nördlich von Gabon*), iit 
die gemeinfame Mündung zweier Küftenflüffe, des Mounda vom Siüpdoiten 
und de8 Mouni vom Nordweiten. Dieje Bucht, namentlich der nördliche Teil 
derjelben, 1jt fait jo günftig für die Schiffahrt wie die Bucht von Gabon. Sie 
bat rielleicht jogar mandje Vorzüge vor diejer, ift aber nicht jo repräjentabel. 
Die Einfahrt in die YBucht ift Faum jchwieriger als in die von Gabon, und 
daß in den legten Sahren einige Schiffe dort zu Schaden gefommen find, war 
zu mindejten nicht die Schuld der dort leicht vermeidbaren Feljen. Gegen 
den Yıprall Hoher See, wie gegen die reguläre jüdlihe Diinung des Meeres, ijt 
die Bucht volljtändig gefchüßt durdy die vorliegende SInjel von Corisco. 
Die beiden andern Ssnjeln der Bucht, im Nordosten derfelben, tragen die 
Namen Groß- und Klein-Eloby. Die Eleinere diejer Snieln ijt etwas Eleiner, 
die größere etivas größer al3 Helgoland. Statt des roten Feliens aber erhebt 
id) auf denjelben grüner Hodhiwald. Groß-Eloby ift ausfchlieglich den Ein- 
geborenen überlajjen, und Klein-Eloby ausfchlieglih vom europäiihen San- 
del in Befik genommen. Namentlich) ift e8 ein großes deutjches Haus, welches 
auf diejer Sniel, en face der Mündung des Mouni-Flufjes, jein Haupt-Tepot 
und damit den Sentralpunft feines dortigen Handel3 etabliert hat.) Es 
gab dantals eigentlih nur deutfhe und englifhe Häufer an der Küite. 
„Hamkurg und Liverpool“ beberrichten den Handel. Die Franzofen 
beihränften fi) im mwejentlichen auf die Verwaltung des Zandes, wobei ihre 
Dakreaeln nichr jchädigend wirkten. „Shre allgemein mißliebige Wirt- 
ichaft,“ jagt Hübbe, „jchredt viele guten Kräfte, jelbit Sranzofen, ab, und ver- 
fiimmer: jo das Aufblühen des Landes. Wenn Gabon jeit 35 Jahren nicht 
franzöfiich, jondern englijceh gewejen wäre, ilt es wahrjcheinlid, daß nicht 
nur die acnze dortige Küfte Schon einer zivilijierten Serrihaft unterworfen, 
fonsern vielleit gar Zentralafrifa uns jeßt jchon erjchlojjen jein würde.” 
Die Möglichkeit, daß das Land deutich oder belgijceh würde, fonnte der Ver- 
falfer freilich damals nocdy nicht in$ Auge fafjen, wenn aud) die erjten Ge- 
danfen, in Bentralafrifa eine belgiiche Kolonie zu jhaffen, jehon damals 
bervortraten. Hübbe fieht dergleihen Ideen al3 Utopien an®). Die Er- 
ihliegung Sentralafrifas hält er aber für eine der wichtigsten und lohnend- 
its Mufgaben, die europätichem Unternehmungsgeiit geboten werden könnten. 
Na er faat, „das mittlere Stromgebiet de3 Kongo erjcheint Heutzutage wohl 
als desjenige Gebiet Zentralafrifas, welches unferer Kultur den größten 





3) 9. Sichl. Schreibt Gabon ftatt wie jet üblich Gabun. 
5) Ethropien. 5. 64 
5) Eıhiopien. ©. 371ff. 
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materiellen, jowie den meijten ideellen Nuten veripriät, und die Wejtfüfte 
de3 äcuatorialen Afrifas fcheint mir befondere Vorzüge für eine Handel3- 
ftraße nad) diefem Gebiet zu gewähren.“”) Der richtige Weg fcheint ihm der 
zur Corisco-Bucht nad) den Nebenflüffen des Kongo in der Höhe de Iqua- 
tor3 zu jein.‘) Bür diefen Weg jpridt vor allem, daß man e8 hier mit 
einem einheitlihen Volksjtamım zu tun hätte, den Fan, die nad) feiner An- 
fiht der Zivilifation befondere Vorteile bieten. Ganz bejfonder3 aber warnt 
ee Lebor, fi) in Verbindung mit Mohamedanern bei jenen Volksftänmen 
einzuführen.) Wefentlich ift aber, daß die Bervohner der Bucht von Coridco, 
die Myongive, wie er fie nennt, die Spracdhe der Fan oder Famfam jprecdhen 
und ücher bi3 weit ins Innere hinein fi) verjtändigen fünnen. Nach 
heutiger Auffafjung gehören die Mpangwe oder Mpongwe überhaupt 
zu den Fan.) Um nun das Hinterland der Bucht von Cotisco näher 
fennen zu lernen, drang der Berfalfer an dem Flufje Mounda ins Innere ein. 
„Da®& Stromgebiet des Mounda,” jagt er,”') „mit jeinen Quell- und Neben- 
flüjjen cdGarafterifiert fi) als Flacyland, das ausnahmslos mit dichtem Wald 
bejett ijt. Das Terrain ift meilt Irodener Boden von dunkler, gelblicher Erde. 
Nur ın unmittelbarer Nähe der Ylußarme findet fi) jumpfiges Terrain. An 
einigen Stellen der Flußufer tritt erhöhter Lehmboden bi3 hart an das 
Wajjer, in der Regel mit einer geringen Ablagerung von Sand am Fuße 
dee Alhanges, daher 3. B. aud) der Name Ebo-Nchenge (Sandbanft). Solche 
Stellen find faft ausnahm3lo3 von den Yamfam zu Dörfern benußt.“ Unter 
den Produften de3 Landes erwähnt Hübbe natürlich in erjter Linie den 
Kautjchuf, über diefen tft ja aber genügend bereit3 gejchrieben, jo dab id) 
bier rur einige andere von ihm erörterte Produfte berühren möchte. So 
weiit er auf den Neihtum an SHölzern, in$bejondere Ebenholz, hin. Syn 
diejer Beziehung heißt e8:") „Won den verjchtedenen Holzarten, die qua- 
terialafrifa liefert, ift gegenwärtig das Ebenhol; das widtigite. Der 
Diojpyrus, welcher diejes Ebenbolz liefert, ijt jehr zahlreih in Agıtatorial- 
afrifa vorhanden. Die Ausbeute jener Wälder an Diojpyrus-Baumen it 
jedenfolls jehr viel größer, al3 die Nachfrage der ganzen Welt nad) Ebenholz 
für ein Sabrhundert und mehr.“ Ein anderes Produft war der wilbd- 
wadhiende Kaffee. Es wurde ihn von den Eingeborenen ein Baum gezeigt, 
der in Manneshöbe reichlich 8 Zoll Durchmefjer hatte. Hübbe wollte erit 
nicht glauben, dab darauf Kaffee wüchje, mußte jich aber nad Prüfung der 
pon feinen Xeuten herabgeworfenen Früchte davon überzeugen. „Die auf- 
gejammelten Früchte, jorwie die Zweige, die Ndjanga (jein Führer) mir mit 
berunterbrachte, dofumentierten unzweifelhaft, daß das Gefundene ein Kaffee- 


?) Ethiopien. ©. 340. 
8,a.a.D. ©. 343, 
9) Eihtopien. ©. 341ff. 
10) Meyer. D. Kolonialreih. Bd. I. ©. 460, 
11) Etbiopten. ©. 233. 
12) Ethiopien. ©. ff. 
61* 
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baum war — Coffea arabica — und zwar diejelbe großbohnige Sorte, welche 
aud in Liberia und an andern Stellen der Weftfüite wählt. Man nennt 
diefe Sorte dort „Monrovia Kaffee”). Shnlihe Kaffeebäume, wie den 
erwähnten, fand Hüdbe in der Untgegend der Bucht no) in verjchiedenen 
Ereniplaren von 6—13 Zoll Turcimeffer in Manneshöhe. Über den Wert 
der Bohnen holte er das Urteil eines der befannteften Kaffeebrofer Ziver- 
pool3 ein. Dies lautete „The large berries are of fair average quality value 
about 85 sh. per cwt.“ SHiübbe fand ferner Steinkohle bei Eloby-Roint und 
anı Mounda.'”) Er ift aber weit entfernt von uferlofen Optimismus, etiva 
der Meinung, da& dort der Keichtum auf der Straße läge und man nur zuzu- 
greifen brauche. Er weiß vielmehr jehr wohl und betont immer wieder, daf 
dazu eründliche und forgfältige Arbeit gehört. „Afrika ift, im Vergleich zu: 
andern tropijhen Zändern, feineswegs rei an Erträgen, wohl aber reich an 
GErtragsfähigfeit."!) „Der mejentlidite Faktor der Produktion aber wird 
die Negerarbeit jein. Wenn einer behauptet, daß der Neger nicht arbeiten 
tolle, jo reduziert fid) dies nur darauf, daß er den Neger nicht arbeiten machen 
fann. Es ijt dies lediglich eine Frage de Management”) Auf dieje 
Frage der Negerarbeit und der Eigenart des Neger3 geht nun der Verfajier 
in längeren Ausführungen ein, die jehr merfwürdige und interejlante Bei- 
träge zu diejem jeit Beginn der deutichen Kolonialpolitif immer wieder erör- 
terten, und wohl für immer aktuellen Thema bilden. Merfwirdig it dabei 
insbejondere, ivie Hübbe hier vor fo langer Zeit Anfihten ausjpricht, die 
fid heute wohl aus dem Streit der Meinungen al3 die Anficht der beften 
Kenner der Kolonien und des Neger8 herausfriftallifiert haben. Zu der 
Zegende von der Arbeitsunluft zitiert er folgende Ausführungen des be- 
fannten englijhen Schriftiteller® Anthony Trollope (South-Africa). „Der 
Fremde mu& aud) in Afrika fortwährend hören, daß der Neger nicht arbeiten 
will, und daR dies das einzige unüberwindliche Sindernis für das Gedeihen 
des Landes ift. Dies ift das erite Wort, was ihm vertraulich zugeraunt 
wird, jobald er dort anfommt, und es tft die leßte Verfiherung, die man ihnı 
nadhruft, wenn er das Land verläßt. Und doch fieht er während feines ganzen 
Aufentbalt3 im Lande alle Arbeit der Welt um ihn her ausjchlieglih von 
Negerband getan. So iit es in der Kap-FKolonie, fern vom Lande der Kaffern. 
So ift e& auf den Höfen der VBuren in den wejtlichen Zandesteilen. Co iit 
c3 ebenjo in den blühenden Sandelsitädten der öftlihen Provinz. Co iit es 
im Trenstaal, und felbjt im SOranjefreiftaat. Selbjt dort wird alle Arbeit, 
die Lezahlt wird, nur von Negerhand getan. Und Ffommt der Reijende 
zulett gar bis zu den Tiamantfeldern, jo fieht er die Minen jchwärmen von 


13) Ethiopien. ©. 229. 
4)a.a.dD. ©. 234. 

5) a.a.D. ©. 223, 225, 
16) Eihiopien. ©. 235. 

17) Etyiopien, ©. 253. 
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Negerarbeitern. Dennod) verjihert man ihm bejtändig: Der Nigaer will 
nicht arbeiten! Der füdafrifantiihe Pflanzer, der füdafrifaniihe Schaf- 
züdhter und der jüdafrifanifche Kaufmann, fie alle rühmen fortwährend, daß 
Südafrika ein produftives Land ift. Sit dasfelbe aber wirklich produktiv, To 
ift e3 dies auch nur vermitteljt Negerarbeit.”) Was bier Trollope über 
Südafrika jagt, gilt natürlid) erjt redht von Zentralafrifa. Allerdings kommt 
es nun, wenn man den Neger arbeiten machen will, in erjter Zinie auf die 
Behandlung an. Hier fagt der Verfaffer jehr treffend: „Mit Gefegen und all- 
gemeinen Negeln läßt ji hier tatjächli weder dem Arbeiter noch den 
Aıbeitäherren helfen. Für das gute Einvernehmen zwifhhen beiden fomnit 
es lediglich auf Geift und Gejchieflichkeit des Managers und der Aufjeher an, 
die diejer anftellt. Chne Geduld, Sumor und gutem Willen von oben ijt 
auch Feine gute Arbeit von unten zu erwarten. Wer die rechte Art hat, mit 
den Neger umzugehen, dem ijt e8 in der Tat auch) nicht jchwer, denjelben 
arbeiten zu machen. Unverwüftlicher Humor, freundlicher Scherz und ge- 
legentlidy ein guter Wit find die beften Guben dazu. Über unzählige Feine 
Schwierigkeiten, unangenehme Zwijchenfälle, Mikjtimmungen, aud) wohl gar 
über einen Anfang von böjem Willen, fann oft nur ein Scherz, leichter Spott 
oder draftiihe Sronie hinmweghelfen. Freilich darf man den Neger anderer- 
jeit3 auch nicht verwöhnen. Für einen Weißen, der jeinen Xeuten nicht jtet3 
der Herr ift, arbeitet der Neger nicht. Ohne den Ernit einer gewijjen 
Strenge fügt er fi) nicht. DVergit ein Herr fich einmal oder zeigt er fi) ein- 
nal jchrvad), jo wird es ihm lange Zeit und viele Mühe Eoften, diefen Schaden 
wieder gut zu machen. Der größte Fehler aber, den ein Weißer unter jeinen 
Negern begehen fann, ift vulgäre Zutraulichkeit, wie überhaupt alle Sandgreif- 
lichkeiten irgendwelcher Art.”'?) Intereffant iit nun, wie Hübbe die verjchiede- 
nen Nationen in ihrer Art, mit dem Neger umzugehen, beurteilt. Er jagt:?°) 
Ter Bortugieje ift meijt jo an den Gebrauch der Beitihe gewöhnt, daß unter 
ihm der Neger felten ganz ohne förperlichen Zwang arbeitet. Der Franzoie 
wiederum bat das unflare Bedürfnis, fie) dem Neger zu afjimilieren. Ent- 
weder er behandelt ihn wie einen Franzojen, oder er geriert fich jelbit als 
Veger. in beiden Fällen wird aus der Arbeit nicht viel. Der Engländer 
hat troß allem praftiichen Talent oft die Schwierigkeit, dab ihm Geduld und 
Nachlicht fehlen. Beier al3 dem Engländer gelingt diefe Aufgabe fchon dein 
Schotten. Von den Deutjchen aber habe ich in der Behandlung des Negers 
meijt die beiten Kefultate gejehen. Zmwiichen Scherz und Humor fließt 
mancher verbifjene Groll und überjchäumende Arger mit unter, .aber die 
Geduld verfagt dem echten Germanen nie, und doch weiß er fih auch den 
nötigen Kejpeft zu verichaffen”‘). Und für feine qute Meinung bon dem 


15) Erhiopien. ©. 24. 
19) Eihiopien. ©. 247. 
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Talent des Deutjchen mit Negern umzugehen, führt er aud) einen englijchen 
Gewährsmann an, den obengenannten Anthony Trollope, der von einer Be- 
gegnung mit einem englijhen und einem deuten Farmer in Natal folgen- 
des erzählte: „Der Engländer jagte, er fei außeritande, irgend etwas zu 
Wege zu bringen, lediglicd) wegen des Schadens, den ihm die Vagabonden 
von Eingeborenen antäten. Er würde feinen Zulu fih haben nadfommen 
lajien, wenn er eg hätte vermeiden fönnen. — Dean hätte ihm wünjchen 
follen, daß er einmal für ein Jahr ganz von den Zulus befreit worden wäre, 
fo daß er fich jein Pferd jelbit fangen, jeine Schafe jelbjt jchlachten, und 
feine großen Stiefel jelbit pußen müffen, in denen er an dem fchönen Morgen 
ftolz einheripazierte. Der „German gentleman“ dagegen war voll Xobes für 
alle guten Seiten ve3 Landes, leugnete auch feinen eigenen Woblitand durd- 
aus nicht und milderte in feiner Ausdrudsweie mwejentlich die jchlechten 
Seiten der Eingeborenen. Der fonnte doch ohne Schwierigkeit die Zulus 
arbeiten mahen — gegen Bezahlung.” Für die Negerarbeit jcheinen Hübbe 
aerade die Neger des ımteren Kongogebiet3 (und die Krus) am geeignet: 
ften??). Schwierig ift c$ aber nad) jeiner Anficht, geeignete Pflanzungs- 
leiter zu befommen. Sin Deutichland fpeziell it das Angebot an jolchen 
Leuten jehr gerina. Nur in Zondon, wo man eben alles befomme, was die 
Welt überhaupt bietet, befonmt man auch gute Plantagenleiter”). Merf- 
würdig iit e8, daß diejelben Schwieriafeiten, die geeigneten Männer für die 
Zeitung überjeeifcher Unternehmungen zu finden, noch heute beflagt wer- 
den‘). Unter den ihm befannt gewordenen afrifaniichen Völkern ichildert 
SHübdke mit befonderer Vorliebe die Fan oder Famfam, wie er fie 
nennt. Sie jind nach jener Anficht „ohne Zweifel das zufünftige Volk des 
weitlichen Squatorial-Mfrifa.” Bei den verjchiedenen mehr oder weniger 
wertvollen Nachrichten über die neuen Grenzgebiete Kameruns in der Rreiie 
haben ja aud; die „Menjchenfrefjer” wieder eine Nolle gefpielt. Hübbe beban- 
delt in jeinem Kapitel VII „Studien in der Menjchenfrejjerei”?) die 
Behauptung von dem Kannibalismus der dortigen Eingeborenen Tedialich 
ironiih. Das wohl nicht mit Net. Baflarge wenigitens fagt, da der 
Kannibalismus bei allen Waldlandftämmen Kameruns, d. 5. den nädjiten 
Virmwandten der Fan bejtanden hat”). Im allgemeinen hat Hübbe ja von 
den Negern cine jehr gute Meinung. Er mwiürde heute vielleicht zu den 
„Stegropbilen“ gerechnet werden. Shne mir jeine Anfichten zu eigen zu 
machen, möchte ich doch noch folgenden Bafjus”) anführen, der immer in=‘ 
tereflant genug it. „Nein veritändiaer Menjch wird bejtreiten, dab der 
Ethinpier tiefer in der Kultur jtebt, als der Kaufafier. Der Fond aber, der 


22) GEihiopien. ©. 245. 

2) aa. D. ©. 238. 

21, Verhandlungen des Kol,sKongrefjes 1910. ©. 1164, 2, Abi. 
3) Ethiopten. ©. 2097. 
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Stoff, aus dem der Neger gemacht ift, ift derfelbe wie bei und. In Natur- 
anlagen erjcheinen fie jchon jegt faft jo gut wie wir, jomwohl in moralijcher 
al3 in intelleftueller Hinfiht, und fie find, durchfchnittlih genommen, uns 
vielleicht jhon überlegen in piyjischer Kraft und Gemwandtheit, in normaler 
Entwidlung ihrer Glieder fowie in der Stärke ihrer Konititution. Die 
etbiopishe Rafje ift wohl unzivilifiert, aber nicht unbegabt. Sie ijt nicht 
entwidlungsfähig, fondern nur unentwidelt.“ Sa er findet: „das Mpongwe 
ift die Shönjte Sprache, die ich je gehört habe“). Daß er aber troß diejer 
guten Meinung von der Entwidlungsfähigfeit de3 Neger wohl weiß, daß 
diejer heute den Herren noch nicht entbehren fann, haben wir oben gejehen. 
E53 würde zu weit führen auf die Erörterungen Hübbes über die Sitten 
und Eigenheiten der Yan nod) weiter einzugehen, erwähnt fei nur nod), daß 
er den Krebsfchaden des Handels jener Gegenden in dem Sreditgeben der 
weißen Händler an die Eingeborenen erblict, dem fog. Truftfyftem, ein 
Schaden, der im heutigen deutichen Kamerun wohl jo ziemlich abgejtellt it. 
Die Erfahrungen, die der Verfafier in den Gegenden gemadjt hat, die er in 
„Ethiopien“ jchildert, haben ihn dann veranlaßt, in feinem theoretiichen Werk 
„Uberjeeiiche BRolitit” die Theje aufzustellen, „KRultivation (der Tropenländer) 
tft eine ungleich jchwierigere Aufgabe al3 Kolonifation (der Länder der 
gemäßigten Bone), aber fie ift auch nicht nur um ebenfoviel, jondern etiva 
im verdoppelten Verhältnis rentabler al3 diefe, die mächtigite oder, wie man 
auch gejagt hat, Die herrjchendfte Nation des 20. Sahrhundert3 wird allerdings 
wobl diejenige werden oder bleiben, die am meijten folonifiert, die fulturell 
bedeutendjte aber und zugleich die reichite Nation der Zufunft muB jeden- 
falls diejenige werden, ivelche am meijten und am erfolgreichiten die Natuze 
völfer ımd ihre von Üppigleit jchwellenden Tropenländer fultivieren wird. 
SIeßt wo die deutjche Nation anfängt mündig zu werden im Rate der Völker, 
muß fie fich notwendig ihrer Berufs-Aufgabe bewußt werden. Diejer unfer 
Weltberuf aber ijt meinem Urteile nad) die Kultivation der Tropenländer 
und ihrer niederen Menjchenrafien. Und als das größte und meijt ber- 
iprehende Problem diefer Art erjcheint gegenwärtig die Kultivation Afri- 
fa3“2), Dieje Worte eines unferer eriten Kolonialpolitifer find wohl aud) 
heute noch des Nachdentens wert. 


>) Eıhiopien. ©. 136. 
29) Überjeeijhe Politi. ©. 77 und 83. 
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Die erfle Befabrung des SHaiferin- Ruguflafluffes 
am 5. und 6. April 1886. 


Eine Rüderinnerung. 


Die Entjendung der Forichungserpedition des Dampfers „Kolonial- 
gejellihaft”“ nad; dem Kaijerin-Auguftafluß hat das Interejje der Kolonial- 
freunde in hohem Mae erregt. Nicht zum wenigjten find e8 die alten 
Kulturpioniere, deren Tätigkeit auf jener entfernten Snfel jeßt länger als 
25 Jahre zurüdliegt, welche einen bedeutjamen, jchon lange erjehnten Fort- 
ihritt in der Erforichhung des zentralen Teils von Neu-Guinea von diejer 
Erpedition erhoffen. 

sit es erlaubt, noch einmal auf jene verflojjene Zeit zuridzutommten, io 
möchte id) es bier in aller Kürze tun, an der Sand meiner Tagebuhaufzeich- 
nungen vom Sabre 1886, wo ich daS Glüd hatte, an der allereriten durch 
Europäer ausgeführten Bejahrung des R.-N.-Fluffes teilzunehmen, 

Zwar befindet fi in den „Nachrichten über Kaifer-Wilhelmsland” 1886, 
Heft I auf Seite 67 eine furze Schilderung diejer erjten Befahrung des 
Sluffes,t) indejjen jind die Hefte diefes Publifationsorgans der damaligen 
Neu-Guineafompaanie im Buchhandel faum mehr aufzutreiben, und ich 
wünjchte deshalb, durch dieje Zeilen dem alten Dokument über jene Be- 
fahrung ein neues hinzuzufügen. Auch glaube ic), al3 einziger noch Zebender 
bon den damaligen Fahrtgenofjen, e3 dem Andenken der alten Kameraden 
ichuldig zu jein, daß ich nad) 25 Nahren ihrer gedenke. Sch tue das um jo 
lieber, als ich den Eindrud habe, dab die erjten Pioniere deuticher Nolonie- 
arbeit in Naijer-Wilhelmsland gar zu jchnell der Vergejienheit anheimge- 
fallen find, objchon jie c$ waren, auf deren Schultern jich die meiiten jpä- 
teren Arbeiten und Erfolge erjt aufbauen. Sie haben freilich danıals von 
ihrer jtilen und mübhevollen Arbeit nur wenig an die Öffentlichkeit gebracht; 
aber daB fie Diejes nicht taten, war doch auch Hauptjäkhli der 
Scivierigfeit jener erjten zu Tleiftenden Pionierarbeit zuzujchreiben ge- 
wejen. Man vergegenwärtige jih nur die Situation bon damals: Neur- 
Guinea für die Deutjchen vollfommen Terra incognita bi8 auf die bloßen 


1) Der erite und der Iette Abjat bdiejes Berichts, aufammıengezogen, lauten: „Eine 
interefjante und im ihren Folgen vorausjichtlic, wichtige Nefogroizierung ift Anfang April 
auf dem Kaijerin-Auguftafluß (an der Ditieite des Cap della Torre) von Kapitän Dall- 
mann, dem Stationsvoriteher Menpel, Dr. Schellong und dem Stationsbeamten Qun= 
jtein ausgeführt worden. Nah dem Grgebnis der Nefognoizierung iceint es, daß der 
KaiferinsAuguftasrgluß auch bei normalem Wajjerjtande weit hinauf mit Dampffraft befahrbar 
ilt, jodah er einen wichtigen Bugangsmweg in das Innere des Landes darjtellt, von welhem 
die Errihtung don inneren Stationen zunädit angänglic fein wird.“ Dieie leßtere Hofinung 
bat fi inzwiihen freilich nicht erfüllt; aber noch im dem gleichen Jahre 1856 war befanntlich 
Sreiherr dv. Schleinig mit dem Dampfer „Ottilie* 300 Seemeilen, jodann im Xahre 1857 
die erite wijienfchaftlihe Expedition der Herren Dr. Schrader, Dr. Schneider, Dr. Holl- 
rung und Hunjteim 350 Scemeilen flußaufwärts gefahren. llber weitere Befahrungen j. 
den Beitrag von J. E. Hellwig in Nr. 25 diefes Jahrganges der Solon. Zeitung. 


— 93 — 


Küftenlinien, welde FSinid md Tallmanı (F) auf ihren „Samoa”- 
Yahrten ein und zwei Jahre früher fejtgeitellt hatten; das Fahriwafjer un- 
fiher, die Eingeborenen, vollflommen in der Steinzeit und als Kannibalen 
ihlimmijter Sorte verjchrien, nur an der Maclayfüfte der Aitrolabebay von dem 
ruffiihen Horiger Midhbuho Maclay einigermaßen gefannt, eine 
Sprachverjtändigung mangel3 vorhandener Schriftiprache, Wörterbücher oder 
Dolmeticher ausgejchlofjen, das Land faft überall bis and Meer mit dichtem 
Urwald bejtanden, die erforderlichen Unterfunftsräume zunädit nur als 
Ladung im Schiffsraum, die Ernährung lediglich von Konjerven, die mit- 
genommenen malayijchen Hilfskräfte unzuverläffig und ungenügend an Zahl 
(im ganzen etwa 20), und — last not least — Europäer und Malayen jofort 
und immer von neuem malariafranf! Sit eg da nicht erftaunlich, daß von 
den wenigen mutigen Männern, welde am 5. November 1885 in 
Sinihhafen landeten, den Herren Mengel (CH, Elle CH, 
Sunjtein (CH), Grabowsfy), von Dppen) ud Scdol- 
lenbrudt) jchon in der furzen Zeit von wenigen Wochen die drei 
je eine Zagereije per Schiff auseinanderliegenden Stationen Finjid- 
bafen?’), Conftantinhafen und Hapßfeldthafen gegründet 
worden waren? 

Als ich jelbit einige Wochen jpäter, im Januar 1886 als erjter Arzt der 
Kolonie dort anlangte*), befand fich) die Arbeit bereit3 auf allen drei Sta- 


2) Jet Direftor des zoologijhen Gartens in Breslau. 

3) Jegt in Garlsruhe in Echlefien al8 Hauptmann a, D. und Generalbevollmächtigter 
des Königs von Württemberg. 

4) Sein weiteres Ecidjal unbelannt. 

5) Das ältefte, mir zugänglihe Dokument der Gründung der erften Station, Finjd= 
bafen, befindet fih in einem Briefe Grabowelyy8 vom 29. Nov. 1885. Ich lafje dasjelbe wegen 
feiner biftoriihen Wichtigfeit hier folgen: „Donnerstag, den 5. Nopbr., morgens, fichteten wir 
die Gretin-Injeln und näherten uns dem Feftl.nd von NeusÖninea. Gegen 9 Uhr fahen 
wir zu unfeıem Eritaunen ein Europäerboot um eine Ede biegen und auf ung zufommen 
und erfannten daran, daß die Bring „Lübfen“ mit unferem Proviant und Haus fchon ans 
gefommen war. Darauf bogen wir um eine fcharf vorfpringende Halbinfel und fuhren in 
den Finichbafen ein. Wir onlerien in der Nähe der Iniel Madang, genannt „Dolzinfel”. 
Wir liegen auf allen 3 Schiffen, „Samoa“, „Papua“ und „Lübfen” die ichwarz=weih-rote 
lange hochgeben — ein erhebender Anblid! Wir fuchten darauf eine günftige Stelle für 
die Anlage der erjten Statirn. Als jolhe jhien uns die „Holziniel* am geeignetjten, wir 
erwarben fie am Nachmittag von den Eigentimern, Arlu und Yfjari, für je 2 Beile, 
2 bunte Tajhentücer, 2 Raltpfeifen und 12 Stangen Tabaf. Arlu unterzeichnete den Vertrag 
mit einem Kreuz, welces wır ihm vormadten; er flatterte dabei am ganzen Leibe; doc 
waren beide mit dem Handel anjceinend zuirieden. Yortwährend waren wir von den 
Kanus der Eingeborenen umlagert; unfer Hund erregte allgemeinen Echreden, eine Kate 
die größte Heiterkeit, vor Schafen und Pferden rifien jie aus. Am 6. Novbr. begannen wir 
mit der Klärung des Waldes, melder die ganze Snjel bededt; das Haus des Arlu wurde 
auf unfer Drängen, mit vielem Geichrei von den Eingeborenen abgebrodhen; das andere, in 
der Mitte der Jniel gelegene Haus, kauften wir zur Unterfunft für die Malayen. Am 
7. November jegten wir die Pfähle für das erfte Wohnhaus in den Boden, was wegen des 
Korallenbodens ein Etüc Wrbeit foftete. Wir arbetieten mit VBrecheifen und lrten, und 
abends jchmerzten die Hände fürdterlih. Am 12. Nopbr. war das erfte Haus fertig; am 
Sonnabend, den 14., begannen wir am PBadhaus zu bauen, weldes 20 Zuß breit, 40 Fuß 
lang fit. Heute habe ich von 12—3 Ihr Nachtwache.” 

6) Auf dem gleiben ehiff — e3 war die alte wacelige „Iragarini”, welde al8 Erfjck 
für die glei bei der erjten Reife verloren gegangene „Bapna” gejdartert worden mar — 
befanden ich die Herren Drees, Heidemann und Rüder. 


— 934 — 


tionen mitten im Gange, und ich hatte fehr bald Gelegenheit, dieje und ihre 
liebenswürdigen Leiter fennen zu lernen und alsbald auch) an der erjten Be- 
fahrung des Kaiferin-Auguftafluffes teilzunehmen, wobei ih nunmehr der 
Schilderung meines Tagebudyes folgen will: 

Am 1. April 1886, dem Geburtstage unferes großen Deutjchen, jchiffte 
ich in Sinjchhafen mit dem Stationsporfteher Mengel auf der „Samoa“ 
ein; unfer allbewährter Kapitän Dallmann hatte eine 24 Fuß lange 
TSampfbarfafjfe an Bord genonimen, in der Abdficht, mit uns eine Fahrt den 
Satjerin-Nuguftefluß hinauf zu verjuchen, dejjen Mündung er gemeinfam mit 
Sind ein Jahr zuvor entdedt hatte. An Bord befand fich ferner der 
junge Bapıua Kamelum’) aus dem Dorfe Sjiu bei Finjchhafen; er batte 
als einziger unjerer Dorfnacdhbarn eine Art Vertrauen zu uns gefaßt. Nicht 
ohne Bedenken hatte er jih zum Mitfahren überreden lafien; er befand jich 
in begreiflicher Aufregung und Angst und ließ fi) während der Fahrt un- 
ausgejeßt die feierliche Verficherung geben, dab ihm fein Zeides zugefügt 
werden würde; jobald jemand ein Tafchenmefjer öffnete, jchredte er 
aufammen, und mande Träne ließ er über die Kofosnüffe perlen, welche 
er fihals Wegkojt mitgenommen hatte. DTroß jeiner jungen Sabre 
— ih jchäßte ihn auf 17—18 Sabre — zeigte er fih Jängit der Küfte 
merfwürdig qut orientiert und fannte die Gegend aut bi etwa hinauf zum 
Sortififationspoint. Zeine Benennungen für Küftendörfer und Küftenvor- 
iprünge gebe ich bier, zum Vergleich für die dort noch lebende Generation, 
von Finfchhafen anfangend, wieder: Bufjum, Kattega, Nobo, Sielang, Ka- 
mulu, Sfiaua, Kimboa, Hompua, Bujlim, Chouming (Sniel), Bulla, Deike, 
Ago, Kamoda, Suamoaquam, Sfialum. Dann börten feine geograpbijchen 
Kenntnijje auf. 

Nahden wir am 2. April den Friedrih-Wilhbelmshbafen bei 
trübem Wetter in einem Nuderboot abaeiucht und für eine event. Stations- 
anlage begutachtet, am 3. April, einem jehr bübjchen Tag, in dem jungen 
Hasfeldthafen bei unferen Freunden Grabowsfy und von DOppen verbradt 
hatten, danıpfte die „Samoa“ am 4. April bei flarem Wetter und ruhiger 
See der Miindung des Karferin-Angquftafluffes entaegen. Die bis dahin 
bergige Stüftenlandichaft Flachte jeßt erheblich ab und wurde allmähblih zu 
einer weiten, mit Nafjuarinen beitandenen Ebene, ein für unjer Auge aanz 
ungewohnter Anblid. Seewärts hatten wir Infeln in Sit. Die Bulfan- 
Snfel rauchte aus 2 Kratern; eine fchwarze Ladamafje ergoß fich über das 
blaurötliche Gejtein. Auch die entferntere Dampier-Sniel blieb bis zur 
imdung des Muguftafluffes in Sicht; am Taae lagerten die Rauchwolfen 
auf der Kuppe des Ktegel3 wie ein weißer Federbujh auf dem Mdmiralsbut; 
des Nachts Ierchtete geipenftia ein Feuerjchein. Näber rüdte uns das 


?) Wer fi jür feine Phyfiognomte intereiliert,. findet diefelbe unter Wr. 7 meiner im 


Befit der Berliner anthropolog. Gejellihaft befindlihen Sammlung papuanijher Gefichts- 
masten. 
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£leine, zweifraterige, ebenfall3 rauchende ZLejjon-xssland Als wir diejes 
paflierten, fahen wir uns plöglid wie abgejcähnitten, in ein gelbes, lehnı- 
artiges Fahrmwajier, das erjte Merfzeichen der Eriftenz des Naiferin- 
Auguftafluffes, verjeßt, welches wir einige Stunden bis zu unferem 
Anferplag vor der FYlubmündung beibehielten. Die Eleinen, vulfa- 
niijhen Ssnjeln Blosville und Garnot find für die Anjegelung des 
Sluffes von Wichtigkeit. Kapitän Dallmann hielt NW.-Richtung ein, 
bis zu einem Bunft, wo fich dieje Snjeldhen zu deden beginnen, und drehte 
dann allmählih nad) SW. bei. 

Schon die Trübung des Fahrwajjers machte uns darauf aufmerkjam, dag 
der Fluß eine jtarfe Strömung bejaß; dann mahnten una Baumftämme, 
PRalmzmweige, Wurzeln und Eleine auf dem Wajffer treibende Schilfinjeln zur 
Vorfiht. Wir anferten in 2 Seemeilen Entfernung von der Jlußmündung, 
etiva8 abjeit3 von der Sauptjtrömung (annähernd 3° 51’ j. Br. und 144° 31’ 
öftl. Länge). 

Am 5. April früh morgens famen einige hübich aeichnigte Fahrzeuge mit 
Eingeborenen längzjeit; die Männer, interejjante jemitische NRafjengefichter, 
mit langem Haar und Bart, hatten Mühe, fich gegen die Strömung zu be- 
baupten; daS Haar hatten jie in hohen Kopffrijuren zufammengefnüpft oder 
in einen Tubus geftedt, während ein fehmaler Streifen rings um den Kopf 
rafiert bleibt. Auch einige Frauen waren im Boot, ganz anziehende Ge- 
ftalten mit faft männlihem Gefichtgausdrud, mit den üblichen Grasjchürzen 
befleidet, das Saar Furz gefchoren, Zahnfleisch und Lippen, wie bei den 
Männern, rotgefärbt. Die Ohren find doppelt durchbohrt. Als Auspuß hatten 
fie Schwänze des Eusfus an den Armen befejtigt; auch Paradiespogelfedern 
befamıen wir zu Geficht. Al Bewaffnung führten die Männer Speere, mit 
dem für dieje Gegend charakteriftifchen Wurfgeftell. 

Sie brachten Nale in erjtaunlicher Fülle zum Qaujch, lebend und gae- 
räuchert, die leßteren jaweife gepadt, aber ftarf von der Sonne gedörrt und 
wenig jchmachaft, weil das Salz fehlte. Nach der Art ihrer Verlegung 
waren die Male nejpeert worden. Für ihren Landsmann Kamelun befundeten 
die Eingeborenen freundichaftliche Empfindungen; fie bejchentten ihn reich- 
lich auf jede nur mögliche Art, und Male hat Kamelun in feinem Leben wohl 
niemals in folder Menae zu ejlen befommen. 

Nachdem Kapitän Dallmann noch an dem gleichen Tage vormittags eine 
Serie von Lotungen an der Mündung des Flufjes vorgenommen hatte, wurde 
die Barkafje zu Wajjer gebracht, und um 11% Uhr dampfte unfer Stapitän mit 
Mengel, mir ımd einen SHeizer an Bord energiich gegen den Strom 
an, dejfen Gejchwindigfeit wir auf 441% Sinoten jhäßten. E3 war berr- 
liher Sonnenschein und unfere Stimmung die denkbar gehobenfte, al3 wir in 
diejen berrlien Fluß einfuhren. Was wird er der Zukunft bringen, war die 
Empfindung, welche uns alle mächtia beherrfchte. Aber jchon befamen wirreichliche 
Arbeit mit Nusquden, Zoten, Reilen, STizzieren, Nachderubrfehen und — Ztau- 
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nen. Was war das für eine impojante Waffermenge, welche uns da ent- 
gegenflutete! Wir merften jogleich, daß wir eg mit einer Überjhwemmung 
zu tun hatten, denn die Kofos- und Sagopalmen ftanden 1—2 Meter tief im 
Waffer, und an den Ufern [oteten wir noch 2—3 Faden, während fich in der 
Mitte des Flufies mindejtens 6 Faden, gewöhnlich aber mehr al3 7 Faden 
Tiefe vorfanden. E3 hielt jchiver, mit unferer nur 6atmojphär. Majchine 
gegen die Strömung vorwärts zu fommen; wir nußten mit Vorteil die- 
jenigen Biegungen des Flufies aus, wo die Strömung geringer blieb. Aud 
die Tierivelt jchien von der jtarfen Strömung gepadt zu werden; Nale zogen 
in Mengen an uns vorüber; wie neugierig jtecften fie ihre jpiten Köpfe jenf- 
reht aus dem Wajjer; auf Fleinen Schilfinjfeln trieben weiße Reiher, nur 
3 Krofodile auf einer Fleinen Injel ließen fi) aus ihrer trägen Ruhe nicht 
berausbringen. Am rechten Flußufer jichteten wir einige Häufer, die mit 
ihren Pfählen ganz im Wajfer teten; da, wo fit) Menjchen zeigten, fuhren 
fie in Kanus an ihre Wohnungen beran, oder wateten bi3 über die Taille im 
Wafler — ein Bild papuanifchen Bfahlbaulebens. 

Soweit wir über die Bäume hinwegjehen fonnten, war da3 Land eben. 
Gegen Sonnenuntergang — in diefen Gegenden fait genau 6 Uhr — 
mußten wir an eine Zandung denfen; aber e8 fand fi) an Zand dazu fein ge- 
eigneter PBlag; wir verankerten die Barfafje deshalb in einer Fleinen Bucht 
am Ufer und verbrachten. die Nacht im Boot umjhrwärmt von Myriaden 
von Stehmüden, welche bier wohl zum erjtenmal europätihes Sühkblut 
zu foften befamen. Nichts bielt ihren Stihen Stand; durd) Hand- 
ihuhe und Kleider drangen ihre Stachel, auch) der Qualm unjerer Zigarren 
machte feinen Eindrud auf fie. In unferer jcheußlichen Lage machten wir 
no) nachts den DVerjuch, wieder auf den Fluß zu gelangen, bejannen 
una aber bald des Bejjeren, als wir einen Baumftamm gerammt hatten, und 
fehrten zu unjerem Anferplaß zurüd. Derjelbe lag etwa 6 Meilen, von der 
Mündung gerechnet, flußaufwärts an einer NW. verlaufenden Windung des 
Fluffes. Wir waren dem Meere in der Luftlinie wieder nahe gefommen 
und hörten neben dem Summen der Müden während der Nacht deutlich die 
Brandung des Meeres. 

Am 6. April beim erjten Morgengrauen wurde die Fahrt flußaufwärts 
fertgejeßt. Das Vegetationsbild, weldes bis dahin aus Mangroven, Areca- 
palmen und jchilfartigem Balmengestrüpp bejtanden hatte, änderte jich jeßt; 
Sagopalmenbejtände traten jet in dichteren Mengen auf, daneben auch die 
Kofosnuß, wenngleich mehr vereinzelt. Die Mehrzahl aller tropiichen Baumr- 
arten war uns noch unbefannt. 

&3 war 1 Uhr mittags, alS wir das erite größere Dorf?) erreichten, iwel- 


#) Die erjte Skizze des Kaiferin = Auguftafluffes wurde nach umieren gemeinjanen 
Notizen fogleih an Bord von mir gezeichnet und an die Neu-Öuineafompagnie gefandt. 
Ich habe die Genugtuung, aus der neueiten Karte Nr. 393 des Neihsmarineamts zu erjehen, 
dab unfere damalige Aufnahme aud) heute noch zutrifit; ferner, daß das Dorf, welches wir 
damals erreichten, da8 Dorf Singrim gemwefen ift. 
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ches zugleich der Endpunkt unjerer Nefognoszierungsfahrt wurde. Auch diejes 
Dorf war überfchwemmt. Die Eingeborenen famen in jchon gejchnigten 
Kanus, an welchen Auädleger nicht vorhanden waren, berangerudert; doc 
erit, nachdem fie fich von der erften liberrafchung erholt hatten. E83 waren 
fräftige, etiwag rauhbeinige Gejtalten, von einer nicht angenehmen Zudring- 
lichkeit, welche uns unjere Gewehre in Bereitjchaft jegen ließ. Unter großem 
Lärmen ging ein furzer Taufchhandel von jtatten; wir erhandelten die überall 
verbreiteten Halsbänder von Hundezähnen, die wohl als ihre größte Koit- 
barfeit galten; ferner Speere mit Wurfgejtellen und jonjt dadurch merkwürdig, 
daß fi in 2 Zub Abjtand von der Spike ein Rücdenwirbel (dom Schwein) als 
Widerhafen befand; möglicherwetje war derjelbe auch nur eine deforative Bei- 
gabe. Die Männer und Frauen trugen das Haar furz geichoren; aber einige 
Männer bedienten ji; auch des befannten Saartubus. Die Ohren waren 
doppelt durchbohrt; die Najenjepta ebenfalls durchbohrt und mit länglich- 
rundlichen, an den Polen gewundenen Mufchelplättchen verfehen, deren 6 über- 
einander ich bei einem zählte. Wir traten die Rüdreije an, weil der NKohlen- 
borrat auf die Neige ging. Nac) unserer Berechnung waren wir 35 See- 
meilen flußaufwärts gefommen; bi3 dahin zeigte der Fluß ungefähr die 
Breite einer engliihen Meile. Die Rüdfahrt geitaltete fih in der Flußmitte 
bei der ftarfen Strömung zu einem wahren Vergnügen. Während wir gegen 
den Strom, die Aufenthalte abgerechnet, 12 Stunden 15 Minuten gebraucht 
hatten, legten wir die Nüdfahrt in 4 Stunden zurid. 

KRamelun, welcher inzwifchen der Liebling der Matrojen geworden war, 
begrüßte uns bei unjerer NRüdfehr an Bord der „Samoa“ mit großer Freude; 
er war jet nur bon früh bis jpät bejchäftiat, jeine Habjeligfeiten zu ordnen, 
fi) mit den abgelegten Slleidungsftücden der Matrojen zu pußen, Tabak zu 
rauchen und von den reichen Vorräten zu efjen, welche ihm jeine Stammes- 
genojjen und die Schiffsbejagkung gejpendet hatten. Zmwet Tage fpäter waren 
wir, allerjeit3 befriedigt, in unjerem Finschhafen wieder angelangt.” 

Sch babe Fürzlic) das Kufasevangelium in der Nabimsprache, der Einge- 
boreneniprade Finichhafens, deren erjte Anfänge wir damals belaufchten, 
gedruct zu Geficht befommen. Der Steinzeitmensch von heute wird er=- 
ftaunlich Schnell in die Kultur eingeführt! 

Möge fih auch die neue Katferin-Auguftaflußerpedition als ein 
Kulturträger im mweitejten und beiten Sinne crweiien! Den boffnungsfroben 
Horichern aber ein Fräftiges Slüdauf für die Reife! 

Dr. D. Schellona. 


Die Mrbeiterfrage in Hamoa. 


Seit etwa einem Sahre befinden ich die jamoanifhen Pflanzungen in 
einer Rage, die nad) den Mitteilungen der legten Boften immer mehr bejorgnis- 
erregend wird. Schon jeit Monaten ijt die Zahl der PflanzungSarbeiter eine 
nicht ausreichende, jodaß auf manden Pflanzungen die Verunfrautung in be- 
denfliher Weije im Zunehmen begriffen ift. An Neuanlagen ift überhaupt 
nicht zu denfen, man wird vielmehr manderort3 zur gänzlidden Aufgabe der 
weniger wertvollen Felder jchreiten müfjen, um infolge Vetriebgeinjchränfung 
den Kejt der Pflanzung erhalten zu können. Die Beichaffung neuer Arbeiter 
aus Ehina ijt jehr fraglidd. Sollte die Erlaubnis jeiten3 der hinefischen Ne- 
aterung jchlieglich doc) erteilt werden, jo ift eg mehr als zweifelhaft, ob die 
Bedingungen, an weldje die Erlaubnis gefnüpft wird, ein ferneres Arbeiten 
mit Ehinejen nicht geradezu unmöglich machen. 

E3 hat gar feinen Ziwed, mit den vorjtehenden Wahrheiten noch länger 
hinter dem Berge zu halten. Sn diefem Mugenblide einem verderblichen Opti- 
mismus zu huldigen, hiege Millionen aufs Spiel fegen. Die famoanijchen 
Pflanzer fchreiben: „Die Regierung fann ung, die wir die Kelonie zur Vlüte 
gebracht haben, doch nicht ohne Arbeiter jigen lafjen.” Sicherlich wird fie das 
nicht tun. Sm Gegenteil, nad) allem, wa3 man hört, finden eifrige Bemü- 
hungen ftatt, um die hinefische Arbeiterfrage in befriedigender Weije einer 
Zöfung entgegen zu führen. Das Neichsfolonialamt ift ober fein Zauber: 
fünftler. Wenn die chinefiiche Regierung ihre Genehmigung zur Ausfuhr 
bon Hulis nad) Samoa verjagt, jo tft auch die Kolonialbehörde am Ende ihrer 
Mittel angelangt. Und da beißt e3 rechtzeitig auf andere finnen, die geeignet 
find, unferer jchönen, aufblühenden Südjeefolonie aus ihrer bedrängten Zage 
berauszubelfen. E3 handelt fih) um die Erijtenz zahlreicher weißer Anjiedler, 
zum größten Teil deuticher. NRund 15 Millionen Mark ftehen auf dem Spiele. 
E3 gibt auf Samoa heute etiva 14, Millionen Kafaobäume, deren Erträgniiie 
nicht nur jehr reichliche, fondern vor allem ganz bejonder3 hochwertige jind 
(Samoa-Safao notiert auf den Märkten durchjchnittlih AO bis 50 Prozent 
höher al3 bejter amerun-Kafao), fodaß die älteren Pflanzungen unmittel- 
bar vor der Dividendenzahlung jtehen. Ferner find 1, Million Kautjchuf- 
bäume gepflanzt, von denen die älteften gerade zapfreif getvorden find und 
binfichtlih Qualität und Quantität des gewonnenen Produktes befriedigten. 
Alle diejfe Nulturen werden jehivere Schädigungen erleiden, wenn nit bal- 
diait Die nötige Mrbeiterzahl zur Stelle ift, denn in den feuchten Tropen 
wächjt das Unfraut mit unheimlicher Schnelligkeit und erftidt die Pflanzbe- 
hände; volljtändig verloren find die Pflanzungen, wenn die Einfuhr dhine- 
jiicher oder anderer Jandfremder Arbeiter aufhört. Der dann undermeid- 
Iiche wirtichaftlihe Zufammenbrud) in der Kolonie wird aber nicht nur den 
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unmittelbar Betroffenen jchtveren Schaden bringen, er wird auch unjere folo- 
niale und wirtjhhaftligde Stellung in der Südfee beeinträchtigen, — ES it 
daher höcdhite Zeit, daß alle an dem Wohlergehen unjerer Kolonien interejjier- 
ten reife über die Größe der Gefährdung der jamvanifchen Pflanzungsbe- 
triebe nicht mehr im Unflaren bleiben, damit e3 für ein helfendes Eingreifen 
nicht zu jpät wird! 

AL Samoa im Jahre 1900 in deutichen Bejig überging, waren außer den 
drei großen Pflanzungen der Deutjchen Handels- und Plantagen-Gejellichaft 
nur wenige Xleinere Kofospalmen- und Stafaopflanzungen vorhanden. Die 
genannte Gejellichaft bearbeitete ihre mujtergültigen und außerordentlid) er- 
tragreihen Anlagen mit fchwarzen Arbeitern aus dem Bismardarcdipel und 
den Salomon-Snjeln. Sie hat fich das Recht, in diefen Gegenden Leute für 
Samoa anwerben zu dürfen, von der deutichen Regierung garantieren laffen, 
um ein für ale Mal gegen Arbeiterforgen gejichert zu jein. Die „Firma“, 
wie die Deutijhe Handel3- und Plantagen-Gejellihaft in Samoa furziweg ge- 
nannt wird, läßt die Arbeiter von Agenten anmwerben und dann auf einem 
modernen Dreimaft-Motorjchoner nad) Samoa bringen, wo fie ihren meijt 
dreijährigen Vertrag ausführen und denjelben in manden Fällen um eine 
weitere Periode verlängern. Die Schwarzen gewöhnen fic) durchiveg gut an 
die neuen Zebensbedingungen, jind willige, fleißige Arbeiter. Die Kojten des 
Arbeiters jtellen fi) einjchlieglich der Ausgaben für die Anwerbung, Hin- 
und Sertransport, Verpflegung und Lohn durdichnittlich auf etwa 25 Mark 
im Monat. Daß mit diefen Arbeitern eine einträgliche Bewirtjchaftung der 
Kofospalmenpflanzungen möglich tjt, zeigen die hohen Dividenden, welche die 
„Birma“ jeit einer Reihe von Jahren zur Verteilung bringt. Die Schwarzen 
find aber zum Teil auch jelbjt für die feineren Arbeiten auf den Kafao- 
pflanzungen verwendbar. Das zeigt die Tatfache, dab die Firma auch auf 
diejen mit ihnen arbeitet, ja, daß fie die Schwarzen den Chinefen vorzieht, 
denn fie hat jpäterhin den größten Teil ihrer chinefifchen Arbeiter entlafjen 
und ihn durch) fchrvarze erjegt. 

Die Heineren vor 1900 vorhandenen Pflanzungen wurden mit den ive- 
nigen auf Samoa lebenden Rotuma- und Niuve-Eingeborenen, mit einigen 
bon früheren Mrbeitertransporten der „FSirma“ zurücgebliebenen, nicht mehr 
unter Stontraft jtehenden Schwarzen und jchlieglich mit Samoanern bewirt- 
Ichaftet. Dieje Arbeiter Zofteten in jenen Jahren einjchlieglich Verpflegung 
etiva 55 Marf monatlich, waren alfo aanz erheblich teurer al3 die Leute der 
„Sirma“. Die Rentabilität diejer Kleinen Anlagen mußte aljo eine ganz 
bedeutend geringere jein. Auf Samvaner griffen die Pflanzer nur im Not» 
fall zurüd, oder nur dann, wenn die Nähe von Dörfern bejonders günjtige 
Berhältniiie boten. Bon den erwähnten polynefiichen (Notuma-, Niuve-, Sa- 
moa-) Eingeborenen ift der Samoaner zweifellos der amı Wenigjten ge- 
eignete Arbeiter, da der umzuverläfiigite. Mangel an Fleit, Pünktlichkeit 
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und Verjtändnis für die Arbeit haftet allen dreien gleicherweije an. Nio- 
tumas, Niuvdes und die jelbftändigen fchrwarzen Bismardinfulaner (Iettere 
find, wenn aud) jchon ftarf vom famoanischen Getjte beeinflußt, innmer noch 
bei weitem bejjere Arbeiter, al3 die polynefiichen) find nad) Samoa einae- 
wandert, fie befigen nur wenig Land und find daher geziwungen, ihren Zebens- 
unterhalt durd) gelegentliche Arbeit zu verdienen. 

®anz anders der Samoaner. Er ift der freie, glüdliche Sohn feines Zan- 
des. Er ift fein Befißer im meiteften Umfange. Sede famoaniiche Familie 
hat ihr Saus, ihre mehr oder weniger ausgedehnten Ländereien. Nit eine 
Familie vielleicht weniger gut geftellt, jo haben Veriwandte oder Freunde 
das Fehlende im Überfluß. Bei dem unter den Samoanern berrjchendeit, 
wenn aucd jchon eingejchränften Kommunismus werden Beliunterjchiede 
leicht ausgeglichen. Der fruchtbare Boden, das dem Wachstum jo förderliche 
Klima laffen die Nahrungspflanzen und Fruchtbäume in folder lippigfeit 
fvachien, daß bei ein wenig Arbeit Zebensinittel in überreichlihen Mengen 
jedermann zur Verfügung ftehen. Das nahe Meer liefert Fiiche, Kruiten- 
tiere, Mufhheln, Seewürmer und andere Xederbifjen der Eingeborenen, der 
Wald birgt aroge Mengen wilder Schweine, Tauben, Hühner und fliegende 
Bunde, die zu erjagen dem Samoaner eine rehte Matdmannsluft tt. Alto 
zu effen hat er in Hülle und Fülle. Zum leiden find allerdings heute ein- 
geführte Stoffe nötia, da dem Samoaner feine alte „Siapo“ (Nindenbaft- 
ftoff) nicht mehr genügt. Bejonders die Frauen find dahin erzogen worden, 
daß fie lofe Gewänder aus Baumwolle, bei feierlihen Anläjfen jogar aus 
billiger Seide verlangen. Die find natürlih nur in den Kaufladen der 
Meiten erhältlih. Das erforderlihe Geld verichafft jich der Samoaner je 
doch mit leichter Mühe, indem er von den ihm im üÜberfluffe zur Verfügung 
ftehenden Kofosnüffen einen Teil trodnet (Kopra madt) und an den Händler 
verfauft. Da der Artikel jehr gut bezahlt wird, jo ift bald genügend Geld 
zujammen, um Stletdung und andere begehrenswerte Waren, zu denen auch 
eingeführte Fleifh- und Fiichfonferven, jowie Kafes, Bonbons ufw. gehören, 
zu Faufen. Alio nötig hat der Samoaner die Arbeit nicht, und da er fie an 
und für fich als ein höchit entbehrliches Ettvas anfieht, von dem er ich Iteber 
fern bält, fo fünnen ihn jelbjt die böchften Zobnlodungen nur jelten zur Ar- 
beit verführen. 

So fann der Samoaner ohne Arbeit ein glücliches Leben führen. Nur 
zweimal im Sahre it ihm unbebaglich zu Mute, nämlich, wenn er an den 
Staat die Zwangs-Kopfiteuer und an die Londoner Miffion, der 45 aller 
Sampaner angehören, die freiwillige Liebesgabe zu entrichten bat. Eritere 
beträgt jet jährlich 20 Mark für den erwachienen Mann, die lettere tit eine 
variable Größe. Da fich die Gemeinden von ihren Nachbarn an dem öffent: 
lichen Miffionsgabenfefte, da3 mit einem lauten Nusrufen der Beiträge der 
Einzelnen einen aeichietten Abihluß Findet, nicht aern übertrumpfen Tailen, 
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jo jind die mit Goldjtüden gefüllten Beutelchden meiftens recht jtramm und 
ergeben eine Gejamtjumme, die von 100000 Mark jährlich nicht jehr weit 
entfernt ift. Wenn das Geld nur nicht zur Hauptjadhe nad) England und 
feinen Kolonien ginge, wäre gegen dieje Kolleften nicht3 einzuwenden, denn 
fie find, zufammen mit der Steuerzahlung, die einzigen Mittel, den Samoaner 
zur Übernahme von Arbeiten auf den Pflanzungen der Weißen zu bewegen, 
denn die Kofosnüfje langen nicht immer hin, um dieje an bejtimmten Xer- 
nimnen fälligen Summen zu beichaffen. Sich von den Kopraerträgnijjen der 
vorhergehenden Monate Geld zu erjparen, dazu ift der Samoaner mit feiner 
findlien Auffafjung nicht im Stande. Das einmal eingenommene Geld 
wird meiltens in den nädjjten Tagen verausgabt. 

Nun fommt alfo der jehr unangenehme Augenblid, daß jic) der Sanıaner 
Arbeit juhen muß. Kleinere Trupps ziehen von einer Pflanzung zur an- 
deren, die Bedingungen zu erfragen. Wo dieje dann am günjtigjten erjcheinen, 
wird die Arbeit begonnen. Am liebjten übernimmt ja der Samoaner Tage- 
lohnarbeit, da er bei diefer am beiten faulenzen fann und dod) jeine Be- 
zahlung erhält. Vor allem fann er die Arbeit, wann e3 ihm beliebt, abbrechen. 
Die Pflanzer madhen daher von der jamoanijchen Tagelohnarbeit nur im 
alleräußersten Notfalle (jchnelles Reifwerden der Ernte, eilige Notwendigkeit 
einer Säte u. a.) Gebraud, und geben den Arbeitäwilligen nad) Möglichkeit 
Affordarbeit, da fie hierbei nicht jo jehr betrogen werden. Von diefer Arbeit 
ift dem Samoaner die liebte daS Roden des Urwaldes, das er, da ein ge- 
übter Artichläger, meijt in Ieidlich zufriedenftellender Weije beforgt. Er 
jucht zwar, wo da3 nur möglich tft, die Arbeit läffig und oberflächlich, und nur 
dort, two die Kontrolle durch den Arbeitgeber leicht tit, aljo an den Rändern 
der Felder, gut auszuführen, aber die Pflanzer find allmählich gewitigt ge- 
tworden und fallen nicht mehr auf die jamoanishen Mätchen herein. Sowie 
nun das Geld, das zu erarbeiten die Samoaner bejchlofjen hatten, zufammen- 
gebracht ift, wird fofort mit der Arbeit aufgehört. Hierbei fommt es jehr oft 
vor, daß die Leute mit Vorjchüfjen, die ihnen vertrauenzjelige Pflanzer in 
der Abficht gegeben hatten, fie auf diefe Weije längere Zeit bei der Arbeit be- 
halten zu können, durchgehen und die halbfertige Arbeit Iiegen lafjen. 

E3 ijt verjtändlich, dag mit jolden Arbeitern, denen jeder Schatten einer 
Diiziplin und eines Pflichtgefühles fehlt, die obendrein nur in Ausnahme- 
fällen und auch dann nur für furze Zeit erhältlich find, die Durhführung 
eines geregelten Pflanzungsbetriebes ausgejhlojjen ift. Selbjt auf den 
fleineren vor dem SNahre 1900 angelegten Pflanzungen, die nur ein Paar 
Zeute benötigten, war e3 ein fümmerliches Behelfen. 

Als der langjährige Streit zwijchen Deutichland, England und den Ber- 
einigten Staaten beendiat und Samoa in deutichen Befig übergegangen war, 
richteten fich die Augen der Pflanzungsunternehmer auf Samoa, weil Boden 
und Klima tropiihen Kulturen bejfonders günstige Bedingungen boten und 
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friedliche VBerhältniffe nunmehr auf Samoa berrihten. Die alten Anjiedler 
begannen ihre Anlagen zu vergrößern. Neue Gefellihaften entjtanden. Die 
Arbeit wurde teilweife mit Samoanern begonnen, die, wie zu erwarten jtand, 
vollitändig verfagten. Im Winter 1901/02 hat Schreiber diejes die erjten 
Schritte in die Wege geleitet, um für Samoa Arbeiter aus China zu bejorgen. 
Sm Frühjahr 1902 wurde jeitens des damal3 auf Urlaub in Deutjchland 
weilenden Gouverneurs Dr. Solf die prinzipielle Erlaubnis zur Einfuhr 
von 300 dinefijchen Arbeitern erteilt. E3 war nicht leicht, die Chinejen zu 
bewegen, die Auswanderung nach) dem jo fernen, ihnen bis dahin gänzlich ım- 
befannten Samoa anzutreten. Auch mußten einige Widerjtände der cKhine- 
fifchen Zofalbehörden befeitigt werden. Nad) einiger Mühe jedod) gelang es 
dem bon der Deutfchen Samoa-Gejellichaft beauftragten Anwerber Wandres, 
der über jahrelange Erfahrungen im Kinefiihen Arbeitergejchäft verfügte 
und deffen Gejchielichkeit entjchieden Anerkennung verdiente, April 1903 
die erjten Ehinejfen an feine Auftraggeberin abzuliefern. Dieje behielt den 
vierten Teil der gelandeten 280 Kulis für fih und gab den Reit an andere 
Pflanzer und Gejellichaften ab. E38 war eine wichtige Etappe in der Fultu- 
rellen VBorwärtsentwidlung Samoas erreicht. 

Sn durdaus rigtiger Weife hatte die Negierung mun feinesivegs be- 
dingung3log die Chinefeneimfuhr geftattet. Die Zahl war zunädjit beichränft 
worden. Sie genügte aber dem damaligen Bedürfniffe. Für weitere Ein- 
fuhren mußte die behördliche Erlaubnis von Fall zu Fall nachhgefucht werden. 
Sodann tar zur Bedingung gemadt, daß die Chinefen fich nicht im Lande 
feftfegen dürften, jondern nach Ablauf ihrer dreijährigen Kontraftzeit wieder 
in ihre Heimat zurüdbefördert würden, fall fie nicht ihre Kontrafte ver- 
längerten. lberfjchwemmung der Kolonie mit Chinefen, ihre unerträgliche 
GSejhäftsfonfurrenz, Zanderiwerb und nachhaltige Amalgamierung mit der 
einheimischen Rafje waren durch diefe Vorfichtgmaßregeln unmöglich gemacht. 
Den famoanijchen Pflanzungen war geholfen. Diefe Eonnten fi jeßt bei ac- 
ordnetem WirtjchaftSbetriebe entwideln. 

Die Ehinejen eriviefen fi, wie man erwartet hatte, al3 brauchbare, inı 
allgemeinen fleißige und jehr genügiame Arbeiter. Der erjte Transport war 
allerdings nicht billig aewejen, da beträdhtlihe Summen aufgewendet werden 
mußten, um in China verjchiedene Widerjtände bei Seite zu jchaffen. Much 
fonnte bei der Fleinen Arbeiterzahl der Transportdampfer nicht in vollitän- 
diger Weife ausgenußt werden. Daher fam e8, daß der Mann ich, alle Koiten 
für Anwerbung, Transport, Verpflegung und Lohn auf die 36 Kontraft- 
monate verteilt, auf nicht ganz 45 Mark monatlich jtellte. Die Arbeitszeit 
betrug zehn Stunden täglih. Die Arbeit3leiftung war eine entjchieden 
arößere al3 die der polynefiichen Arbeiter. 

E3 gefiel den Leuten gut in Samoa, fodah es aclang, nah Ablauf don 
2 Nabren einen zweiten Transport nah Eamoa zu bringen. Die Koften 
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diejes waren jchon wejentlich geringer, jodaß der Arbeiter auf etwa 38 big 
40 Mark zu ftehen fam. Bei diejen Kofjten war ein einträglicher Pflanzung3- 
betrieb gut durhführbar. Neue große Unternehmungen ließen ji) in Samoa 
nieder. Privatpflanzer folgten. Alles jchien in bejter Ordnung zu jein. 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer waren zufrieden. Ein großer Teil der leß- 
teren fehrte nad Mblauf des erjten Kontraftes nicht in die Heimat zurüd, 
jondern 30g e3 vor, in Samoa zu bleiben und ein neues mehrjähriges Arbeits 
verhältnis einzugehen. 
Zeider hatte man bei der allgemeinen Zuverficht auf den Bejtand diejer 
befriedigenden Arbeiterverhältnijje mit zwei Saktoren nicht gerechnet. Der 
eine ift die Wandelbarfeit des hinefiichen Charafters, der zweite die moderne 
Reformbewegung in China. Unter den nad) China zurücdgefehrten Arbeitern 
de3 erjten Transports waren Leute, die recht gern in Samoa geblieben wären. 
‚hre Arbeitgeber hatten aber den Vertrag mit ihnen nicht verlängern wollen 
und jo mußten fie bejtimmungsgemäß die Kolonie verlajjen. Dieje Arbeiter 
waren jehr unzufrieden und haben gewiß nicht das KLoblied der deutichen 
Kolonie in ihrer Heimat gejungen. Sn ihren Briefen an die no in Samoa 
befindlichen früheren Kameraden haben fie jiherlih aus ihrer Unzufrieden- 
beit fein Hchl gemadht und gebührend geheßt. Zudem fehlte es nicht an 
unruhigen Elementen unter den Arbeitern in Samoa, die namentlid) mit dem 
zweiten Transporte nad) dort gefommen waren und fich teilweife als Mit- 
glieder der chinefiihen Geheimgejellichaften entpuppten, deren fremdenfeind- 
liche Beftrebungen ja binlänglich befannt find. E8 begannen geheime Treibe- 
reien unter den Arbeitern, von denen die Arbeitgeber auch nicht das geringite 
gewahr wurden, denn die Leute zeigten fich äußerlich zufrieden und freund- 
ih. Die Überrajchung war daher nicht gering, als eines Tages die Nad)- 
richt Fan, die chinefischen Zeitungen verbreiteten ganz ungeheure Klagen ihrer 
Zandsleute in Samoa. Gleichzeitg wurde die deutiche Negierung durch die 
chinefiihe von Bejchiwerdebriefen jämtlicher Arbeiter in Samoa in Kenntnis 
aejekt Die Briefe ftroßten von den abenteunerlichiten Klagen über menjchen- 
umürdige Behandlung bei der Arbeit, über ungenügenden Lohn, jchlechte Ver- 
‚Pfleaung, mangelnde Fürjorge bei Kranfheitsfällen, über ungerechte Bejtra- 
fung durch die deutichen Behörden ujw. ufw. Aus diefem Bündel von durd)- 
weg aänzlich unbegründeten Slagen foll nur eine herausgegriffen werden zur 
Gharafterifierung. Wenn ein Arbeiter frank jei, jo würde er troßdem durch) 
Schläge gezwungen, aufs Feld zu gehen. Sm Weigerungsfalle jchide ihn der 
Pflanzer ins Gefängnis mit einem Briefe an den deutjchen Chinejenkont- 
miljar, der ihn zwar vom deutjchen Arzte unterfuchen, aber dann nachher au3- 
peitjchen Tieße, da der Arzt den Arbeiter fait jtets für gejund erkläre. Die 
Chinejen wagten c8 infolgedejjen faum noch, fich Frank zu melden. Würde ein 
Mann wirflih frank gefchrieben, jo erhielte er feinen Zohn und könne jich 
nicht mehr Fleiden. Viele Leite feren bei diejer Behandlung geitorben. So 
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lauteten die hinefiihen Behauptungen. Qatfache ift folgende: Vor Beginn 
der Arbeit haben ji) die Kranken zu melden. Sie werden dann vom Pflanzer, 
der feine Leute ganz genau Efennt, unterfuht. Bei geringerem Un: 
wohljein erhält der Mirbeiter Medifamente und eventuell Stranfen- 
foftt auf der Pflanzung. Bei irgendivie ernfteren Fällen jchidt der 
Arbeitgeber den Mann zum Pflanzungsarzt und demnädjft ins Hojpital. Man 
vergejje nicht, der Pflanzer hat für den Arbeiter, abgejehen von den meijtans 
recht hohen VBorichüffen, 350 Marf oder mehr Transportfoften gezahlt, ha* alfo 
neben dem humanen Mitgefühl ein recht großes materielle Ssnterefje an der 
Gejunderhaltung feines Arbeiterd. Nun gibt e8 aber unter den Kuli3 häufta 
Simmlanten, Leute, die die halbe Nacht hindurch gefpielt oder Opium geraucht 
haben und am Morgen unlujtig zur Arbeit find und ficherlich auch wohl Kopf: 
ichmerzen haben. Bejonder3 an den Tagen nad der Zohnzahlung und an 
Montagen tft auf großen Pflanzungen dag Revier voll folder Kranker. Da 
bleibt dann dent Arbeitgeber nicht3 anderes übrig, al3 diefe Leute zur Arbeit 
heranzuziehen und im Weigerungsfalle an den Chinejenfommijfar zu jenden. 
Diejer hütet fi) mwohliweislich, den Mann zu betrafen, ehe nicht der Negie- 
rungsarzt jeinen Befund mitgeteilt hat. Dieje regierungsärztlichen Unter: 
fuchungen jind außerordentlich vorfichtig, bleibt doch dem Arzt nichts anderes 
übrig, al3 den Angaben de Mannes Glauben zu jchenfen, falls nicht das ob 
jeftive Unterfuhungsergebnis zu ihnen in vollem Widerfpruche fteyt. Sit 
jedoch zweifelsfrei fejtgeftellt, daß der Arbeiter durchaus gejund ift, jo wird vr 
vom Chinejenfommiffar wieder auf die Pflanzung geichieft, wo ihm die ver- 
Iorene Arbeit3zeit abgezogen wird. Entpuppt jich ein jolder angeblich Kranker 
al3 dauernder Montagsjimulant, dann erhält er im Gefängnis allerdings fünf 
Siebe, oder wenn e3 ganz jchlimm tit, auch wohl 10 mit einer KReitpeitiche, eine 
Prozedur, die nur in Gegenwart eines Polizeibeamten ausgeführt werden 
darf. Infolge der jehr vorfichtigen Unterfuhung des Arztes fommt e3 mım 
leider in den wenigiten Fällen zur Beftrafung der Simulanten. Meiitens 
fommt der Mann wieder mit einem Schreiben, daß er einige Tage zur Scho- 
nıumg bon der Arbeit befreit jein müffe. „Doktor speak me too muchi sick!“ 
antwortet der Mann Seinem fragenden Arbeitgeber. Groß ift natürlich der 
Ärger des leßteren, wenn er den „Ichonungsbedürftigen” Mann abend& ver- 
anügt beim Spiel und Rauchen antrifft. 


So war es mit allen chinefischen Bejchwerden beftellt. Die Tatiachen wur- 
den verzerrt und verdreht, jodaß jchließlich ein Bild zu Tage Fam, das der 
Wahrheit direft Hohn jprad. So gut und brauchbar die Allgemeinheit der 

- Arbeiter bezeichnet werden Ffann, fo fehlte es natürlih auch micht 
an faulen, wideripenftigen und binterliftigen Leuten, die teilweije 
ihon in China eine  voechjelreihe Verbrecherlaufbahn Binter 
lid  batten. Tab die Pflanzger mit diefenm Gefindel, dem 
es auf beimtüciiche Überfälle und Totihlag nicht anfam, Teinen leichten 
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Stand hatten, tft begreiflid. Mit diejer Hefe der niederjten chinejtichen Kajten 
wird in China jelbjt wenig Federlejeng gemadt. Nur dur) die härteften 
Körperftrafen find fie im Baum zu halten. Daher war e$ der deutjchen Re- 
gierung auch nicht möglich gewejen, ganz ohne fürperliche Züchtigungen aus- 
zufommen, um Disziplin und Ordnung unter diefen Gejellen zu erzwingen. 
Gegen gutartige und willige Arbeiter ijt Körperftrafe niemals angewandt 
worden. Den Bflanzern jelbjt jtand ein Züchtigungsrecht nicht zu. Dah troß- 
dem hin und wieder von ihnen die Reitpeitiche gebraucht worden ift, fol nicht 
geleugnet werden. Das mußte bejonder3 auf entlegenen Pflanzungen zum 
Selbitihut gegen die berbrecherifchen umd gewalttätigen Elemente unter den 
Arbeitern gejchehen. E3 find aud wohl Übergriffe von einzelnen unitber- 
legten Pflanzern, bejonders jungen Aufjehern vorgefommen, do find fie 
ausnahmslos vom Deutichen Bezirksgericht jehr jtreng bejtraft worden. — 

Der Lärm in der Kinefiihen PBrefje wäre nun jehr bald verjtummt, wenn 
nicht bon Anhängern der hinefiihen Neformpartei immerfort weitergehegt 
und gejchürt worden wäre. Da diejeBartei unter den Beamten mehr und mehr 
en Boden gewinnt, jo fan es, daß fich die chinefiiche Zentralregierung in Pe- 
fing der Angelegenheit annahın. Das hinefische Weiwupu (Auswärtiges Amt) 
entjandte einen Kommiffar, den „Bonorable Mr. Thomas Ling“, nad) Samoa 
zur Unterjuchung der Klagen. Der Name diejes Beamten bejagt jchon einiges. 
Herr Ling ift angeblich EChrift, jpricht und denft englifch und hält jehr auf die 
Beachtung jeiner Stellung als „bonorabler Beamter“. Er müßte zugeben, da 
die Bejchwerden in ihrer Hauptjache unbegründet waren, fand aber — er iit 
natürlit” Anhänger der chinefiichen Reformpartei — die Stellung der chiite- 
fiihen Arbeiterbevölferung in Samoa jehr reformbedürftig. Er war dort 
bon den Pflanzern liebenswürdig aufgenommen worden. Alle Kojten des 
Bejuches wurden bon diefen übernommen. SHonorable Mr. Ling war höflich 
genug, die Halten jeines Reformberzens nicht in Samwa zu öffnen. Das tat 
er erit in China in jenem Berichte an dag Werwupu. Die Folge war die 
Entjendung einer neuen dreiföpfigen Kommifjion. Much dieje war jehr böj- 
lich und ließ fich die auten Diners, die ihnen die Pflanzer gaben, trefflich mun- 
den. Im Anjchluß daran wurden dann die Arbeiter der Pflanzung einzeln 
vernommen und über jede Ausjage ein Protokoll aufgefett. Da in Samoa 
feiner von den Weißen chinefisch veritand, jo hatte niemand eine Ahnung von 
den Ssnhalten der Brotofolle. Die Herren der Kommiffion nidten jtet3 ganz 
befriedigt und äußerten fich entiprechend, jo dat die Arbeitgeber glaubten, die 
Sade jei mın erledigt. Man wolle einen Stonful jenden, damit Streitig- 
feiten in Zufunft vermieden oder wenigstens aleich aeichlichtet würden, 

ALS die Herren zurüdgereift waren, fam die Überrajchung. Die hinefiiche 
Regierung hatte auf Grund der Kommifitonsberichte eine aanze Zahl von 
Forderungen formuliert, von deren Yewilligung fie die Weitergewährung der 
Erlaubnis zur Arbeiterausfuhr nah China abhänaiq madte. Die Forderun: 


— 96 — 


gen waren zur Hauptjache die folgenden: Vollfommene politifche und joziale 
Sleichitellung der Chinejen in Sanıoa mit den dort lebenden Weiten, Abjchaf- 
fung jeglider Körperjtrafe, Erlaubnis des Alfoholgenuffes, Arbeitsfreiheit an 
allen offiziellen chriftlihen und dinefifchen Feiertagen und Sonntagen, Ver- 
fürzung der Arbeitszeit, freie Wahl der neuen Arbeitsjtelle für den Arbeiter 
nad) Ablauf des eriten Kontraftes. — Einige Monate jpäter traf der neue 
inefiiche Konjul in Apia ein, E83 war der den Pflanzern befannte Leiter der 
legten Kommifjion! — 

Es fann nicht Wunder nehmen, daß die Arbeiter während der legten Zei- 
ten ihre Haltung den Pflanzern gegenüber änderten. Die Entjendung der 
Hinejifchen Beamten war ihnen zu Kopf geftiegen. überall gärte e8. Auf 
einigen Pflanzungen war e8 geradewegs zu Revolten gefommen, indem nicht 
nur die Kulis die Arbeit unter irgend einem Vorwande verweigerten, jondern 
aud) das weiße Auffichtsperfonal tätlich angriffen, meist durch heimtüdijchen 
Überfall. Auf einer Pflanzung wurden der Verwalter und feine Aifijtenten 
niedergeichlagen und mußten, zum Teil fchwer durch Schläge mit den Buidh- 
mejjern verlegt, ing Hofpital gebracht werden. Auf einer anderen Pflanzung 
wurde der Verwalter niedergemegelt. Er hatte 24 jchwere Schnitt- bzw. 
Schlagverlegungen erhalten, die meistens bis auf den Knochen gegangen waren 
und drei Schädelbrüche zur Folge hatten. E3 war fajt ein Wunder, daß der 
Verlegte mit dem Leben davonfam. Nach halbjährigem Kranfenlager var 
er wieder bergeitellt, bleibt aber zeitleben3 Krüppel. Ein chinefiiher Auf- 
‚jeher, der es mit feinen Zandsleuten verdorben hatte, wurde ermordet, ein des 
Verrates an der chinefifchen Sache verdäcdhtiger Kuli mit den Füßen zuoberjt 
an einem Urwaldbaume aufgehängt, wo er nach einigen Mochen gefunden 
wurde, eine Rotte entiprungener chinefischer Sträflinge unter Führung eines 
zu lebenslänglicher Zuchthausftrafe Verurteilten durdzog bagabundierend 
das Pflanzungsgebiet. Zeitweife mußten auf einigen arößeren Pflanzungen 
jamoanische Polizeifommandos ftationiert werden, um die Arbeit überhaupt 
zu ermöglichen und die Sicherheit zu gewährleijten. Der chinefiiche Konjul 
bat natürlich dieje Ausichreitiingen jeiner Zandgleute Feinesivegs aebilliat, er 
bat legteren aber doch den Riten aejtärft und bei Streitigfeiten meiit von 
vornherein fich ausichlichlich an die Musfagen der KHulis gehalten. Im legten 
Sahresbericht des Reichskolonialamts wird dieje partetiiche Stellungnahme de3 
Nonjuls bejonders hervorgehoben. 

Einem Teil der chinefischen Forderungen wurde feitens der Pflanzer und 
der Regierung bereits nachaeaeben und berricht infolgedeffen in der legten Zeit 
wieder Rurbe unter den Arbeitern. Der Konful bleibt aber unentwegt auf Er- 
füllung aller chineliicher Forderungen beitehen und hat durchaefeßt, dab das 
Weipupu fo lange die Erlaubnis zu weiteren Arbeitertransporten verweigert, 
bi3 dab die Forderungen zugeftanden werden. Ende 1910 war bereits ein 
Arbeitertransport nötig aewweien. Er mußte unterbleiben zum großen Scha- 
den der Wlanzungaen. Mitte 1911 war ein Mblöjungstransport fällta, er ift 
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bis heute noch nicht eingetroffen. Der Erfüllung aller chinejiicher Yorderun- 
gen ftehen jehr jchwere Bedenken entgegen, nicht nur wirtjchaftliche, jondern 
auch politifche. Eine bedeutende Minderung des Nugen3 der Pflanzungs- 
unternehmungen, eine Beeinträchtigung der Stellung der weißen Rafje iwer- 
den die unausbleibliche Folge jein. Bor allem aber befteht die Gefahr, daf 
teftlofes Nachgeben Erhebung neuer Forderungen in nicht zu ferner Zukunft 
nad) fich ziehen wird. — Einstellung der chinefifchen Arbeitertransporte wird 
jedoch) den vollfommenen Ruin der fjamoanischen Pflanzungswirtjchaft bringen. 

Das nädjitliegende tft num, daß mwenigjtens vorläufig den Forderungen 
der Chinefen nachgegeben wird, um der augenbliclihen Arbeiternot ein Ende 
zu maden. Dann aber müfjen Mittel und Wege gefunden iverden, unbered)- 
tigten Eingriffen in die jamoanifchen Arbeiterverhältniffe durch die hinefi- 
ichen Reformer für die Folge vorzubeugen. Das wird aber nur dann möglich 
fein, wenn eine andere Arbeiterquelle für Samoa erjchlofjen wird, die ja, wenn 
die Verhandlungen mit den Ehinejen einen befriedigenden Abjichluß finden ımd 
die Ergebnifje derjelben durch einen Staatsvertrag ähnlich dem engliicy-hine- 
fiichen fejtgelegt werden, nicht unbedingt benußt zu werden braucht. Wohl aber 
müßte alles vorbereitet iwerden, daß jederzeit, wenn die Not wieder einmal wie 
jegt an die famoanischen Pflanzungen berantritt, auf dieje Refervearbeiter- 
quelle unverzüglich zurüdgegriffen werden fann. 

Für Samoa fommen nun vornehmlich drei Gebiete in Betracht, au dent 
Arbeiter bezogen werden Fönnten. \ 

1. Der deutjcheNteuguineabezirf, aus dem ja jchon die „Firma“ ihre Arbei- 
ter bezieht. Hier find noch Gebiete vorhanden, welche für die Arbeiterverjor- 
aung faum erjchlojien und wenig ausgenugt wurden. Die im Neuguinea 
Gebiete arbeitenden Internehmungen werden ja leicht zu verjtehender Weife 
der Arbeiterausfuhr nach Samoa Widerftand entgegenießen aus Befürdtung, 
hierdurch jelbit in Arbeiterjchtwierigfeiten zu fommen, wenn auch nicht jeßt, jo 
doc) wwenigjtens jpäterhin einmal. Auf diefe Befürdhtungen follte, joweit fie 
begründet find, natürlich Rüdficht genommen werden. Die Arbeiterausfuhr 
nad) Samoa fünnte nach der Zahl fo weit bejchränft werden, daß den heute auf 
Samoa bejtehenden PBflanzungen im Notfalle geholfen würde. Die Ausfuhr 
von jährlich 700—800 Mann bei dreijährigen Arbeitsfontraften wirrde reich- 
lich jein und noch manche Neuanlage in Zukunft geitatten. Der augenblid- 
liche Arbeiterbedarf der jamoanifchen Bflanzunaen mit Ausnahme derjenigen 
der „Zirma“ beträgt rund 1600-1700 (heute vorhanden etwa 1500 Ehinejen). 
Sodann Ffünnte die Ausfuhrerlaubnis zunächit ja auch zeitlich feftgelegt wer: 
den. Schließlich aber würde jich die jchivarze Arbeiterfrage aanz von felbft zu 
Gunften der Neuguinea-Firmen regeln, falls deren Bedarf wirklich in fpä- 
teren Zeiten alle Reuguinea-Arbeitsfräfte für fi in Anipruch nehmen follte, 
denn bei der ausgeprägten Seimatsliebe der Südfeeinfulaner werden dieje 
nicht die immerhin doch weite Reife nach) Samoa machen, wenn fie Arbeits- 
gelegenheit in der Nähe haben. Das ift ganz ausgefchloffen. Und jo Iange 
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nicht dieje natürliche Regulierung der Arbeiterfrage zwijchen den Itenguinea- 
und Samoapflanzungen einfegt, jo lange ift ein Arbeiterüberfhuß vorhanden. 
Diefen einfach brach liegen und die jamoanishhen Betriebe verfümmern oder 
gar zu Grunde gehen zu lajjen, wäre doch im höchften Grade unwirticdaftlich. 

2. Al3 zweites Arbeiterrefrutierungsgebiet fämen die holländijch-indi- 
jhen Snjeln, vor allem Java, wo eine Übervölferung bejteht, in Betracht. 
Wenngleich ja ungern vom eigenen Menjchenmaterial nad) fremden Gebieten 
abgegeben wird, jo dürfte die befreundete holländifche Regierung uns jicherlich 
"gern den Gefallen tun, eine nad) der Zahl begrenzte Auswanderung nad) 
Samoa zu gejtatten. Eine ivie geringe Rolle würde die Auswanderung eini- 
ger Taujend Savanen nad) Samoa jpielen bei einer Bevölkerung von 25 Millt- 
onen! Die javaniiche Kolonialregierung verhält fich vorläufig zwar noch ab- 
lehnend, doch follte ernftlihem Bemühen der deutichen Diplomatie der Erfolg 
faum verjagt werden. Verlangt wird in Batapia vor allem, daß eine 
Dampferverbindung nad) Samoa eingerihtet wird. Bon Batavia 
nah Nabaul fährt ja heute jhon der Norddeutihe Lloyd. Ber- 
längerung diejer Linie nah Samoa über Nauru wäre mit ge 
ringen Mitteln erreichbar. Dieje Anihlußlinie würde obendrein nad) vie- 
Ien Richtungen hin vorteilhaft für unjere Südfeebefigungen fein, da jie den 
Handel Samoas und Naurus von Australien ablenfen würde zu Gunjten des 
deutjchen Sandels. Sie würde zudem das national jo jhwer gefährdete Samoa 
enger an unjer größtes Südfeegebiet anjchließen, wodurd das Deutichtum in 
Samoa eine fräftige Stärfung erhielte. 

3. AS drittes Gebiet Fame Indien in Betradt. Auf dem von Samoa 
nur zwei Tagereijen entfernten Fiji arbeiten iiber 40000 indiiche Kulis. Die 
Sndier find aljo an die weite Reife in die Südfee gewöhnt. Die Frage ift nur, 
ob England die Erlaubnis zur Auswanderung nad) Samoa geben würde. Sm 
Intereffe der deutjchen Pflanzungen ficherlich nicht. E3 befinden fich aber auf 
Samoa jo viele englifhe Unternehmungen, die ebenjo wie die deutichen unter 
den Arbeiterjchwierigfeiten zu leiden haben, daß England, um fein eigenes in 
Samoa angelegtes Kapital nicht zu verlieren, ganz gewiß jeinem betterlichen 
Serzen einen Stoß verjegen ınd die Auswanderung feiner indiichen Zands- 
leute gejtatten wird, wodurd ja aleichzeitig eine weitere Stärfung der engli- 
ichen Interejjen jtattfinden würde, die ihnen ja jo fehr unerwünjcht nicht wäre. 
Da wir in diefem Punkte anders denfen jollten, fo Fame der Arbeiterbezug 
aus Indien nur al3 ultima ratio in Betradt. 

Einer der drei vorgeschlagenen Wege aber müßte unbedingt betreten iwer- 
den, um ihn uns für den Fall der Not zır fichern, jelbit dann, wenn jeßt wirf- 
Gh die Erlaubnis zur Fortfegung der chinefifchen Mrbeitertransporte nad 
Samoa durch folgenfchtvere wirtichaftliche und politische Zugejtändniffe erfauft 
werden jollte, was 3. Zt. noch fehr zweifelhaft tit. 

Dftober 1911. Rihard Deefen. 
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